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Von  demselben  Verfasser  erschienen: 

Die  natürliche  Auslese  beim  Menschen. 

Auf  Grand  der  anthropologischen  Untersuchungen  der  Wehrpflichtigen  in 
Baden  und  andern  Materialien  dargestellt 

Preis:  7  Mark. 

Welohe  Fülle  von  Arbalt  liegt  hier  vor:  welch  rutio«  T>,iit,«rv.i»        .„.,_  -  .    .    _,_  . 

Material  rawumneneubrüigen.    I„  Wen  Beihe^onlLb^n  .  ^    .     ^  imetende,  ein  aolobee 

graphischen  Darstell untren  unterbreitet  der  Verfwe ^Jn  mTSh.i' n^T  7*  ?  f°nnetn,  In  Karren-  und  andern 
dieser  mCKe  nicht  erschrecken;  den  stummenZahlTn  Seiht  IS w^TV*^! f^1"  ^  I*Mr:  iber 
Htube  de«  Gelehrten  fahren  .  •  hLMTd„  Wart»  d~  r  k        "  f  8le  W6rden  lthmdig  nad  «•<>•'  "öll«> 

Thataachen  aelbst  bl de Fmi^h     Jf  ,       U  BB8'  mltten  Mneln  ln  d,e  r«*cbbewegte  Gegenwart.  Die 

'  7ri^  ?B^  .,  '  ,„  m    .    .  Cr,  di<>  "«"•'«««*««  Or«««n  ielB«r  Arbelt  ttberschrelten  und  der  Anthropologe 

dThl  d^  voH^nd«  wir^    ^      d«  PolUi-he  Oebie,.   Weit  Ober  die  Kreta*  der  Fachgelehrten  MeVbWÄ 

an  d«  «aialen Ersc  e^n  Jn  Ver  OeTeL  .     "  "ft  ?         dM8elbe  a0Ch            ™  1110,11  ^dankmüo.  ™Kh 
um  Kizuucn  j^rKueiimngen  der  Uegenwart.  wer  eich  fmirt  nu>h  ilim  n~.>k  .•   .  .  . 


Bozlnlen  Fr   h  i  '"^«»«.aer  i^ser  una  es  wird  dasselbe  auch  linden;  wer  nloht  gedankenlos  vorbeigeht 

Buch  ttM^  S^^^uZ^^V!  BiCh  bT  D1fh  'hren  ürS4°hen  nnd  Wlrk"^«.  1«  wird  auch  nach 
:ht  gelten  einsetzen.  n0CD"  Dnerw4rtet«  Antwort  finden,  nnd  auch  der  Widerspruch  wird  gerade 

Konstanter  " 


Gesellschaftsordnung 


plichen  Grundlagen. 


Sozial- Anthropologie  zum  Gebrauch  für  aUe  Gebildeten,  üie 
sich  mit  sozialen  Fragen  befassen. 

Zweite,  verbesserte  nnd  vermehrte  Auflage.  Preis:  brosch.  3  Mark  50  Pf  geb  4  Mark  50  Pf 


AmmoneBuch  int  ein  vortrefflich  geschriebener.  Ideenreicher  Appell  an  die  Ge  , 
da.  Schlagwort  Herr  werden  zu  lassen  Ober  una.  aondern  in  dem  berJlUn  Elfer  dl« ,  nnSen  kC£ zu  heb£  Stf 
zu  vergessen,  dass  aller  Fortechritt  doch  nicht  von  der  Kaue  der  mhl-iwii  "uwen  °lJ*SMn  "  «ben,  nicht 

Mehrheit  der  vorzugsweise  Begabten  erzeugt  wird  Be-t^räuf  de einen  S  ~  i  n  ^«ÜV*  Yer,cnwradend«> 
der  Mehrheit  durch  die  Minderheit,  so  sind  auf  der  .Zren  S e  , w  bl^  ,1™ ^h,  £  n  y"*"'1"*™* 
und  Völkerformchrltc  auch  «hon  der  Vergewaltigung  der  Minderhdt  d^h^le  MeShtk  erf  cht*  W,B^  Vclker 

Gefahr  neu  auf.  Ihnen  beiden  gilt  es  ru  beteeeen    r,,  t  ^7.  a  Mehrheit  erlegen.  Heute  steht  diene 

wissenschaftlich  wie  praS w "k«m hin«^  hT,'0"*  ",Cht  B*"hi'ht'  "nf  dle  zwe,t*  ™» 

P  wiricean»  hingewiesen  hat,  darin  liegt  das  unzweifelhafte  Verdienst  seines  Buches 

Jahrbikhtr  für  NalümaUHamomie  und  Statistik 
Die  proben  Entdeckungen  und  ungemeinen  Kortechritte  der  Naturwissenschaften  welche  unser  Jährt«.*.,.  '.. 
dl.Ow-.il^-  lr  **wh,end<**lnfl'»"  *»i  die  einzelnen  Wissenschaften  aus.  Der  jüngst«  Z»S  ™XT 

SL^i  rf  f    t*^*  w#e9e°"lch,       den  ^«en  biologischen  Geeeteen  aufgebaut.  D.o  der  h7utS 

w  ^  Im^     ,        «Cht  *0f/iUk,,ri,chc'  Oesialtung.  auch  nicht  bioea  .Bf  hi.st.r^chen^ ^ Herkoron^ /oLrn 
»«entlieh  auf  den  Geseteen  der  Abstemmung  nnd  Vererbung,  sodann  der  natorücheu  Anaie^    iZ  V^lt  nf^ 
Erkenntnis  gebohrt  den  neueren  Bearbeitern,  nnter  welchen  auMcr  dem  «...i  p .     ,  '  „     ^»«n«  dieeer 

Buche  »Soriale  Kernfragen,  ln  vorderster  Reihe  Otto  Ammon  In  tl rlrZ  «    ,  .  .         ^  Hwtnl*aB  10 

grössere  Gruppen  wie  die  Schaler  verschl^en«  "W  f  «**™*"  Ar^" 

untersucht,  die  Einwohnerschaft  verschiedener  Sul  te  atS •  i h  e  HerkS'  dl°rn^flichtJ^n  beim  KraaUgeechüft  ..  k 
Gnmd  dieser  Ermittlungen  wnrdeo  dl8  Th!llsachen  fes  ™  w ie  M  "In  'dem  t  i ^  F?r^mBte  BM"Uk  ^ 
dl.  Lehren  gezogen.  Auf  sicherem  Untergrund  baute  f ich  w  da8  s »L ™  h  ,  v, T  f  g!wwuiea  'ord<^  «« 
Ammon  ln  seinen  Schriften  .Die  natürlich«  Auslese  beim  x<  ,  *  ^  To  blo,0K1«h«ft  Oeeeteen  auf,  welob« 
Oeeellscbaftoordnung«  (Schwab.  Merkur  vom  23  März  866)  n  7  !w  k  f*1"1'  f?w!b-  Merkur  Vom  'Ä  Jan*  18£B).  "Dl« 
verbreitet  es  sich  auf  die  Gliederungen  "er  OeSl ^Z^^  l^^ü"?  VV™  d«  ^d«.  gehend, 
Erscheinungen  der  Geechiehte.    Das  Herab^tel^T  ,   ?  d,euUlhw-  ^  UhrB  »»rft  ein  helles  Lieht  auf 

Griechen,  dann  die  Portu*-^™  s„,  ,„  n  ,  ZK  •  f  .  .  »»ditigcr  Völker  erklärt  sich:  die  Phönizier,  die 
beeten  K  .Ute  de/volk'  l  ■  , ,  «'  v  r  ^ ^  ]    ?T  ^ 1  °.  ^  Knlft  Kehendon  er0M*a  ^«emetamegen  die 

die  Staaten  sind  «teT^Cbcr^  d0rCh,  di°  Zu«**«d«t«»  »•»  dieselben  nicht  ersetzen  können. 

Hervorragende  Familten.  rll ^      '  ,1  ^    D«»elbe  Gesete  waltet  In  der  Geeellsehaft,  den 

Höhe  zuTrhalten    ÜMahehrt    ™        2  .  i  "g*  Pflegen  "Ch  m0iSt  nicht  0ber  ct™»  «  Oenerailonen  , 

»"  „    n^~,7     umgekehrt  erzeugt  meist  erst  die  zweite  Generation,  s.  B.  von  Hcrelncewai-.i,^  hu  , 

Ü  FT»  W<f8e'  'nnerha,b  der  0«-««^  »d  Einwohnerhaft  '    '  ' 

l   S   LXZrt'^u^  ^"«""^kommenen  werden  von  .ellSiS, 
nerracht  auch  ln  der  menschlichen  Gesellschaft  ohne  Gnade 

Oa-lÄ^Sa^^  .GeeeUe.hafteordnung.  die  einzelnen  Erscheinungen  der 

heiten  oder  paetorale  Lehrsätze  geboten  werden  aondern  diu 

stc.n  gegen  d:0. Sozialdemokratie,  weil  nicht  etwa  Allgemeln- 
sozlallsti8chen  Uhren  darthun    Mit  fischt        \„  ^eroiuiicnen  Oeaetze  der  Natur,  welche  die  Falschheit  der 

so  werde  in  kurzem  VcX  „  e  L^ÄSLT  £1  ?  der  sozialistische  2Uk«nft.«aat  einmal  bestände, 
wieder  henrtellen.  Die  GUederung  deV  Oee ^ST^SSZS^  Bm'^a 
gebildeten  Klassen  durchgefohrt.  Abs  der  Verert  !r    i Im  »««  "™  besondere  mit  Nachdruck  für  die 

Im  Heer,  In  den  Beamtungen,  In  den  Kreisen  der  V  i    «  bJcdeutend9t«n  h<*vor  Im  StaaWeben. 

«nlnner  B.a.w.  Die  Ehen  werden  mein  innerhalb  der nhtidJl ,Kr*  m  '  G«"ehrtc^  der  Kirchen-  nnd  Seh«, 
der  Anlagen  die  richtige  Erdung  BefV"d"  n  wei  '  ^T5'"  eesc»'0*«'.  «d  -«  wird  durch  dl.  Vermleehung 

t.      ganxung  gerunden,  welche  daa  Hervortreten  bevorzugter,  Ja  genialer  Naturen  bewirkt.  Höchst 
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ieses  Werk  berichtet  Uber  anthropologische  Untersuchungen,  die  sich 
zeitlich  Uber  mehr  als  13  Jahre,  räumlich  Uber  das  Grossherzogtum 
Baden  erstreckten.    Nahezu  30000  Wehrpflichtige  und  Mittelschülrr 


wurden  geinessen  und  der  gTösste  Teil  konnte  für  die  Statistik  benutzt  werden. 
Die  von  uns  gewählte  Anordnung  des  Stoffes  bezweckt,  die  Ergebnisse  möglichst 
deutlich  hervortreten  zu  lassen.  Das  gewonnene  Material  haben  wir  ziemlich 
vollständig  zum  Abdruck  gebracht,  auch  wenn  es  in  einzelnen  Füllen  keine  sicheren 
Schlüsse  erlaubte,  weil  dann  wenigstens  zu  erkennen  ist,  dass  weitere,  eingehendere 
Untersuchungen  zur  Feststellung  notwendig  sein  wUrden. 

Eine  anthropologische  Urhindenmmmlung  soll  das  Werk  sein,  und  darum 
haben  wir  uns  in  theoretische  Betrachtungen  nur  soweit  eingelassen,  als  dies 
-  notwendig  erschien,  um  das  Ganze  durch  einen  gemeinsamen.  Gedanken  zusammen- 
zuhalten. Einzelne  Ergebnisse  in  anderen  Ländern  haben  wir  herangezogen,  um 
darzuthun,  dass  die  unsrigen  Bestätigung  oder  Widerspruch  erfahren  haben.  Von 
der  Aufstellung  eines  Literaturverzeichnisses  wurde  abgesehen,  da  dasselbe  unter 
diesen  Umständen  keinen  Anspruch  auf  VoUständigkeit  gehabt  hätte.  Das 
Inhaltsverzeichnis  ist  so  eingerichtet,  dass  es  mit  Leichtigkeit  auch  als  Register 
zu  benutzen  ist. 

Der  1.  Teil,  „Die  Grundlagen",  schildert  in  2  Vorberichten  den  Verlauf  der 
ganzen  Arbeit  bis  zur  Abfassung  dieses  Werkes  selbst,  ferner  die  geographisch»' 
Einteilung  des  Grossherzogtums  in  natürliche  Bezirke,  die  wir  für  unsere  end- 
giltige  Statistik  den  Amtsbezirken  vorgezogen  haben. 

Im  II.  Teil  werden  „Allgemeine  Ergebnisse"  aus  der  Gesamtzahl  der  Wehr- 
pflichtigen abgeleitet.  Am  ausgedehntesten  ist  der  /.  Abschnitt,  der  von  den 
W  jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen  handelt.  Hier  werden  von  6800  Mann  nicht 
bloss  die  anthropologischen  Merkmale  und  ihre  Häutigkeit  im  ganzen,  sondern 
auch  die  Wechselbeziehungen  der  Merkmale  dargestellt.  Dazu  dienen  die  Haupt- 
stücke  1  bis  X,  also  beinahe  die  Hälfte  des  Werkes,  was  darin  begründet  ist, 
dass  die  fraglichen  Ergebnisse  die  wichtigsten  sind.  Sie  geben  fllr  alle  folgenden 
den  Untergrund,  von  dem  sich  diese  abheben.  Deswegen  war  bei  der  ersten 
Erörterung  eine  gewisse  Ausführlichkeit  notwendig. 
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Der  //.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  ländlichen  Zurückgestellten  des 
21.  und  22.  Lebensjahres.  Nur  die  3  810  Mann  des  mittleren  Landesteils  konnten 
bis  zum  Abschlüsse  des  Werkes  berechnet  werden.  Ihre  Eigentümlichkeiten 
werden  mit  denen  der  20jährigen  Mannschaft  verglichen,  wobei  ein  bedeutend 
abgekürztes  Verfahren  Platz  greifen  durfte.  Darum  sind  den  Zurückgestellten 
nur  2  HauptetUcke  gewidmet.  Das  XI.  entspricht  bei  den  20jährigen  dem  I. 
bis  VI.,  das  XII.  dem  VU.  bis  X.  HauptatUck. 

Der  ///.  Abschnitt  behandelt  die  30jährigen  städtischen  Wehrpflichtigen, 
zusammen  2  101  Mann.  Er  besteht  ebenfalls  aus  2  Hauptstticken.  Das  XIII. 
enthält  die  Unterscheidung  der  Eingewanderten  und  der  Stadtgeborenen:  das 
XIV.  zerlegt  die  letztere  Gruppe  weiter  in  Söhne  Eingewanderter  und  Söhne 
Stadtgeborener,  jedoch  nur  für  den  mittleren  Landesteil,  der  nach  einem 
erweiterten  Schema  aufgenommen  wurde. 

Bezüglich  der  Ergebnisse  verweisen  wir  auf  das  Werk  selbst.  Nur  einige 
der  bemerkenswertesten  seien  angeführt,  um  den  Leser  aufmerksam  zu  machen. 
Es  bestehen  WeehseVteziehungen  der  Körpergrösse  und  der  Kopfform,  die  sich 
jedoch  nur  noch  in  einzelnen  Landesteilen  erhalten  haben.  Ferner  bestehen  sehr 
enge  Wechsellteziehungen  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  zu  einander.  Zwischen 
jener  Gruppe  der  Gestaltsmerkmale  und  dieser  der  Farbenmerkmale  giebt  es 
jedoch  Wechselbeziehungen  nicht.  Die  blonden,  braunen  und  schwarzen  Wehr- 
pflichtigen sind  auf  den  reiferen  Entwickelungsstufen  nicht  nur  gleich  gross, 
sondern  auch  die  Verhältnisse  des  Wuchses  (Sitzgrösse  und  Beinlänge  oder  der 
Gould'sche  Beinindex,  der  die  Verhältniszahl  der  Beinlängc  zur  Körpergrösse 
ausdruckt)  sind  die  nämlichen.  Auch  die  Kopfformen  und  die  Brustumfänge 
stimmen  für  alle  Haarfarben  Uberein.  Beim  Gewicht  scheinen  die  Blonden  die 
schwersten  zu  sein,  ganz  entgegen  der  Ansicht,  die  ihnen  eine  geringere  Wider- 
standskraft zuschreibt;  doch  sind  die  Ausschläge  gering. 

Die  Körjterltehaarung.  der  Bart,  die  Achsel-  und  Schamhaare,  sowie  auch  der 
Stimmwechsel,  zeigen  sich  bei  den  Blonden  auf  einer  späteren  Wachstumsstufe  als 
bei  den  Braunen,  bei  diesen  auf  einer  späteren  als  bei  den  Schwarzen,  aber  boi 
ausgewachsenen  Leuten  verschiedener  Haarfarben  erkennt  man  keinen  Unter- 
schied mehr  hinsichtlich  der  Entwickelungsmerkmale.  Die  Haarfarben  wurden 
bei  diesen  Untersuchungen  zur  Grundlage  genommen,  weil  sie  Ijessere  Ausschläge 
ergeben  als  die  Augen-  oder  Hautfarben. 

Bezüglich  der  Städter  hat  sich  bestätigt,  dass  sie  nicht  nur  langköpftger 
sind  als  div  Landleute,  sondern  auch  dass  die  Langköpfigkeit  der  Abkömmlinge 
von  Eingewanderten  mit  jeder  städtischen  Geschlechterfolge  zunimmt.  Meistens  sind 
die  Eingewanderten  dunkler  als  die  Landleute,  aber  ihre  Nachkommen  werden 
wieder  heller.  Die  Entwickelung  der  Städter  ist  eine  beschleunigte;  trotzdem 
bleiben  sie  an  Brustumfang  und  Gewicht  gegen  die  Landleute  zurück.  In  den 
grösseren  Städten  zeichnen  sich  die  meisten  dieser  Ergebnisse  stärker  aus  als  in 
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den  kleineren.  Die  sich  aufdrängenden  Schlussfolgerungen  hinsichtlich  der  durch 
die  Städte  geübten,  in  doppeltem  Sinne  wirksamen  natürlichen  oder  sozialen  Aus- 
lese sind  nur  angedeutet;  sie  weiter  zu  verfolgen  bleibt  dem  Leser  tiberlassen. 

Die  in  jedem  Hauptstück  nachgewiesenen  Thatsachen  sind  am  Schlüsse 
desselben  in  kurze  Sätze  zusammengefaßt. 

Der  III.  Teil  enthält  „Besondere  Ergebnisse4.  Darunter  begreifen  wir 
solche,  die  sich  nicht  auf  die  Gesamtzahl  der  Wehrpflichtigen  beziehen,  sondern 
auf  örtliche  Gruppen,  Bezirke,  Landesteile  u.  s.  w. 

Der  IV.  Abschnitt  besteht  aus  4  Hauptstücken.  Im  XV.  Hauptstück  wird 
die  Statistik  der  Körpergrössen  und  Kopfformen  für  die  52  Amtsbezirke  vorge- 
führt.. Dieselbe  ist  notwendig,  um  die  Körpergrössen  von  jetzt  mit  denen  in  der 
Zeit  von  1840  bis  1864  vergleichen  zu  können,  wobei  sich  fast  ausnahmslos  in 
allen  Bezirken  ein  Grösserwerden  der  Wehrpflichtigen  ergiebt,  eine  Wahrnehmung, 
die  auch  in  anderen  Ländern  gemacht  wurde.  Auf  die  Farbenmerkmale  u.s.w. 
sind  wir  hier  nicht  näher  eingegangen.  Dies  geschieht  im  XVI.  Hauptstück, 
das  die  20jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen  nach  natürlichen  Bezirken  und 
Landesgegenden  darstellt.  Hiebei  bietet  sich  Gelegenheit,  den  Einfluss  des 
Bodens  und  anderer  äusserer  Bedingungen  zu  würdigen.  Im  XVÜL  Hauptstück 
wird  auf  die  Wechselbeziehungen  der  einzelnen  Merkmale,  die  sich  durch  das 
Auf-  und  Abschwanken  der  Zahlen  in  den  Bezirken  kennzeichnen,  näher  ein- 
gegangen. Dieses  Hauptstück  enthält  deswegen  die  vollständigste  Ubersicht  aller 
in  Betracht  kommenden  anthropologischen  Thatsachen  für  das  Grossherzogtum. 
Das  XVHI.  Hauptstück  bringt  ebenso  die  Verschiedenheiten  der  einzelnen 
grösseren  Städte  und  der  Gruppen  kleinerer  Städte  in  den  Landesteilen  zum 
Ausdruck.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  allgemein  abgeleitete  grössere  Lang- 
köpfigkeit  der  Städter,  ebenso  die  dunklere  Farbe  der  Eingewanderten  sich 
im  einzelnen  fast  überall  bestätigt,  dass  aber  die  Eigentümlichkeiten  der  Städter 
denen  der  ländlichen  Umgebung  stets  in  einem  getvissen  Abstände  folgen. 

Die  beiden  letzten  Hauptatücke  sind  von  sein-  verschiedenem  Inhalt.  Das 
XIX.  enthält  die  Statistik  der  jüdischen  Wehrpflichtigen.,  das  XX.  die  der  Mittel- 
schüler. Die  drei  oberen  Schulklassen,  die  von  den  künftigen  Studierenden  besucht 
werden,  haben  besondere  Eigenschaften.  Sie  sind  noch  langköpfiger  als  die 
Wehrpflichtigen  gleichen  Ursprunges,  bilden  also  die  langköpfigste  Gruppe,  die 
ims  Uberhaupt  vorgekommen  ist.  Diese  beiden  Hauptstücke  haben  wir  unter 
dein  Namen  „Vermischte  Untersuchungen"  zum  V.  Abschnitt  vereinigt. 

Nach  vollendeter  Niederschrift  des  XH.  Hauptstückes  wurde  der  Verfasser 
(anfangs  März  1898)  von  einer  schweren  und  langdauernden  Krankheit  befallen. 
Da  fast  gleichzeitig  (1.  April)  der  bisherige,  mit  allen  Materialien  vertraute 
Gehilfe,  Herr  Albert  Stolt,  aus  dem  Dienste  der  Anthropologischen  Kommission 
austrat,  schien  die  Fortsetzung  des  Werkes  in  Frage  gestellt  und  wurde  der 
Gedanke  erwogen,  den  nahezu  fertigen  I.  und  H.  Theil  für  rieh  herauszugeben. 
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Höchstens  sollten  noch  die  ausgerechneten  Tabellen  über  die  Städter,  die  Aints- 
und  natürlichen  Bezirke  mit  den  atternötigsten  Erläuterungen  angehängt  wer- 
den. Glücklicherweise  war  es  aber  dem  Verfasser  nach  einigen  Monaten  möglich, 
die  Arbeit  an  dem  XIII.  Hauptstück  wieder  aufzunehmen  und  das  ganze  Werk 
im  November  zum  Schlüsse  zu  bringen.  Die  Einschränkung  und  nachherige 
Erweiterung  des  Planes  sind  nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  die  einzelnen  Teile 
geblieben;  doch  haben  wir  uns  bemüht,  die  Spuren  hievon  durch  eine  noch- 
malige gründliehe  Durchsicht  der  Niederschrift  zu  verwischen. 

Manche  Wiederholungen  haben  wir  absichtlich  stehen  lassen.  Denn  wir 
wollten  ein  Nachschlagewerk  schaffen  und  hielten  es  für  zweckmässig,  an  den 
wichtigen  Stellen  jedesmal  die  Vorbedingungen  und  Voraussetzungen,  auf  denen 
die  Ergebnisse  beruhen,  kurz  ins  Gedächtnis  zurückzurufen. 

Soviel  Uber  das,  was  in  dem  Buche  steht ;  nun  noch  einiges,  was  uns  leider 
zu  untersuchen  nicht  mehr  vergönnt  war. 

Es  lag  in  unserer  Absicht,  die  2  804  Mann  gemischten  Urspungs*)  bei  den 
20jährigen  ebenso  zu  bearbeiten,  wie  wir  die  übrigen  bearbeitet  haben;  dazu  ist  es 
nicht  mehr  gekommen.  Von  den  8  485  Zurückgestellten  I,  Uber  welche  Aufnahmen 
vorliegen,  sind  nur  2  197  Mann,  von  den  6  185  Zurückgestellten  U  nur  1  613  Mann 
des  mittleren  LandesteiU,  zusammen  die  oben  angeführten  8  810  Mann  ver- 
wertet worden.  Die  reichlich  vorhandenen  Beobachtungen  der  Uberzähligen  Brust- 
warzen, der  Darwinschen  Ohrknorpel  u.  s.  w.  mussten  ebenfalls  liegen  bleiben. 

Den  Wanderstrom  vom  Lande  nach  den  Städten  wollten  wir  noch  auf  eine 
andere  Weise  untersuchen.  Wir  haben  ihn  da  erfasst,  wo  er  in  die  Städte  mündet; 
es  wäre  aber  von  Interesse  gewesen,  auch  seine  Quellen  zu  kennen,  d.  h.  die 
Einwanderer  sämtlicher  grösseren  und  kleineren  Städte  nach  ihren  (natürlichen) 
Geburtsbezirken  zu  gruppieren  und  sie  mit  den  zu  Hause  gebliebenen  Bewohnern 
dieser  Bezirke  zu  vergleichen.  Ob  wir  gefunden  hätten,  dass  sie  eine  lang- 
köpfigere  A  uslese  darstellen  ?  Dies  ist  nach  dem  Ergebnis  französischer  Forschungen 

unserer  eigenen  sehr  wahrscheinlich,  aber  leider  musste  die 
Ausführung  ein  frommer  Wunsch  bleiben.  Bei  den  Mittelschülern  konnte  nur 
die  Statistik  nach  den  Unterrichtsklassen  vollendet  werden;  eine  zweite  nacl- 
Altersklassen  wäre  sehr  nützlich  gewesen. 

Unser  Buch  enthält  manche  Fingerzeige  für  künftige  Untersuchungen,  wie 
sie  zu  machen,  und  auch  manche,  wie  sie  nicht  zu  machen  sind.  So  z.  B.  unter- 
liessen  wir  aufzuschreiben,  welche  Wehrpflichtige  als  tauglich  und  welche  als 
untauglich  erklärt,  welche  zurückgestellt  worden  sind.  Wir  hielten  dies  für  uner- 
heblich zu  unseren  Zwecken,  haben  aber  später,  besonders  bei  der  Bearbeitung 
des  XL  und  XU.  Hauptstückes,  bezügliche  Angaben  sehr  vermisst. 

*)  Das  sin«)  solche  Wehrpflichtige,  die  in  keine  der  rein  ländlichen  oder  städtischen 
Ursprungsgruppen  fallen;  näheres  hierüber  findet  sich  im  I.  Vorbericht,  sowie  im  XIII,  und 
XIV.  HauptsttUk. 
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Bei  den  Mittelschülern  möchten  wir  besonders  darauf  hinweisen,  dass  alle 
Erhebungen  womöglich  in  der  Mitte  des  Jahres  vorgenommen  werden  sollten, 
denn  nur  dann  ist  man  bei  der  Einteilung  in  Jahresklassen  berechtigt,  die  Mittel- 
schüler gleicher  Geburtsjahre  als  gleichaltrig  anzusehen,  wie  es  zur  genauen 
Ermittelung  der  Grössenverhältnisse  und  der  Wachstumsveränderungen  nötig 
ist.  Für  die  Darstellung  der  durch  die  Anstalten  geübten  Auslese  wäre  es  zweck- 
mässig, die  Schüler  der  unteren  Klassen  so  lange  im  Auge  zu  behalten,  bis  sie 
entweder  die  Anstalt  verfrüht  verlassen  oder  in  die  drei  obersten  Klassen  Uber- 
gehen. Mit  der  Scheidung  nach  Abschluss  der  Untersekunda  bekäme  man  eine 
austretende  und  eine  fortstudierende  Gruppe,  die  sich  unmittelbar  miteinander 
vergleichen  Hessen. 

Wir  müssen  uns  bescheiden,  die  wichtigsten  Ergebnisse  unserer  Unter- 
suchungen ermittelt  zu  haben,  und  Uberlassen  die  Fortsetzung  oder  Wiederauf- 
nahme der  Arbeiten  anderen  Händen.  Künftige  Forscher  werden  unsere  Erfah- 
rungen benutzen  können  und  dann  weit  weniger  Schwierigkeiten  begegnen, 
als  wir  besonders  am  Anfang  zu  überwinden  hatten.  Wir  bebauten  zum  Teil 
ganz  neue  Gebiete  der  Anthropologie  und  mussten  die  Methoden  der  Erhebung 
und  der  Darstellung  häufig  erst  selbst  erfinden,  wobei  wir  nicht  immer  da» 
Richtige  getroffen  haben  werden.  Daher  glauben  wir  auf  die  Nachsicht  billig 
denkender  Beurteiler  rechnen  zu  dürfen.  Wir  wünschen  sehr,  dass  der  Faden 
bald  weiter  gesponnen  wird,  und  richten  die  Aufforderung,  dies  zu  versuchen, 
besonders  an  die  strengen  Tadler,  die  wohl  beherzigen  mögen,  dass  dio  treffendste 
Kritik  das  Bessermachen  ist! 

Dem  Grossherzoglichen  Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterricht*. 
sowie  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Karlsruhe,  die  durch  Zuschüsse  zu 
den  Herstellungskosten  die  Herausgabe  des  Werkes  in  seiner  schönen  Aus- 
stattung ermöglichten,  wollen  wir  nicht  verfehlen,  unsern  Dank  abzustatten. 
Auf  genauen  Satz  ist  jede  mögliche  Sorgfalt  verwendet  worden.  Wir  hoft'en, 
dass  nicht  viele  Druck  fehlet  stehen  geblieben  sind;  einige  unbedeutende  haben 
wir  im  Text  selbst  an  passender  Stelle  berichtigt. 

Karlsruhe,  13.  März  1899. 

Otto  Amnion. 
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I.  TEIL. 

DIE  GRUNDLAGEN. 


I.  VORBERICHT. 

Geschichte  der  Anthropologischen  Kommission  und 

ihrer  Thätigkeit. 


L  Erhebungen  1885  bis  1890. 

A.  Einsetzung  der  Anthropologischen  Kommission; 

Probearbeiten. 

Bcschluss  des  Karlsruher  Anthropologischen  und  Alterthnmsvereins. 

Am  20.  November  188')  beschloss  der  damalige  Karlsruher  Anthropologische 
und  Altertumsverein  *)  die  Niedersetzung  einer  Anthropologischen  Kommission 
zur  Erforschung  der  körperlichen  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  des  Gross- 
herzogtiuns  Buden.  Nach  der  angenommenen  Fassung  des  von  dein  Vereins- 
mitglied  Otto  Ammon  eingebrachten  Antrages  erhielt  die  Kommission  eine  grosse 
Selbständigkeit.  Sie  hatte  ihr  Arbeitsprogramm  aufzustellen  und  durchzuführen 
und  auch  für  die  erforderlichen  Geldmittel  zu  sorgen.  In  der  nächsten  Sitzung 
sollte  der  Antragsteller  die  Persönlichkeiten  zur  Bildung  der  Kommission  nam- 
haft machen. 

Die  Anregung  zu  diesem  Vorgehen  des  Vereins  gab  die  im  Monat  August 
desselben  Jahres  in  Karlsruhe  abgehaltene  Hauptversammlung  der  Deutschen 
(tisdhc hilft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  deren  Verhand- 
lungen das  Interesse  fUr  den  Gegenstand  neu  belebt  hatten.  Durch  die  Ver- 
mittelung  des  Vereinsmitgliedes  Dr.  Wilser  wurden  Persönlichkeiten  zum  Eintritt 
in  die  Kommission  gewonnen,  deren  Beteiligung  für  das  Gelingen  der  Arbeit 
von  grösster  Bedeutung  war. 

Zusammensetzung  der  Anthropologischen  Kommission. 

Am  ',)().  Dezember  188"»  trat  die  Kommission  zum  erstenmale  zusammen 
unter  dem  Vorsitze  des  Generalarztes  1.  Klasse  und  Korpsarztes  des  14.  Armee- 
korps Dr.  von  Beck.    Mitglieder  waren:  Generalarzt  a.  D.  Dr.  Hoff'mann.  Ober- 

*)  Seit  1887  ffllirt  der  Verein  den  Namen  .Kurlsraher  Altertums-Vcrein." 

1* 
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Stabsarzt  beim  1.  Badischen  Leib  -Grenadier  -Regiment  Nr.  109  Dr.  (lernet,  prakt. 
Arzt  Dr.  Wiker  und  Privatmann,  früherer  Ingenieur  Otto  Amnion.  Oberstabs- 
arzt Dr.  Gernet  trat  nach  kurzer  Zeit  wegen  Geschäftsüberhäufung  aus  der 
Kommission  aus.  Das  Amt  des  Schatzmeisters  übernahm  Dr.  Wilser,  dasjenige 
des  Schriftführers  Otto  Amnion.  In  der  Sitzung  des  Anthropologischen  und 
AltertuniBvereins  vom  7.  Januar  1886  wurde  die  Zusammensetzung  der  Kommission 
mitgeteilt  und  einstimmig  genehmigt. 

Erste  Erhebungen  an  Soldaten. 

Schon  in  ihrer  ersten  Sitzung  hatte  sich  die  Kommission  dahin  schlüssig 
gemacht,  zunächst  eine  Anzahl  von  Mannschaften  des  1.  Badischen  Leib- 
Grenadier-Regiments  Nr.  100  und  des  in  Durlach  garnisonierenden  Teiles  des 
'A.  Badischen  Infanterie -Regiments  Nr.  1 1 1  zu  untersuchen,  um  einen  Überblick 
über  die  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  im  allgemeinen  zu  gewinnen.  Durch 
den  Vorsitzenden  wurde  die  Ausführung  ermöglicht.  Am  18.  Januar  wurde  die 
1.  Kompagnie  des  Leib -Grenadier -Regiments,  am  20.  Januar  die  12.  Kompagnie 
des  3.  Infanterie -Regiments  zur  Verfügung  gestellt,  und  es  wurden  teils  durch 
Dr.  Wilser,  teils  durch  den  Schriftführer  in  den  betreffenden  Kasernen  die  Augen- 
und  Haarfarben,  die  Körpergrösse,  Sitzgrösse,  sowie  die  Kopflänge  und  -Breite 
der  einzelnen  Soldaten  ermittelt  und  in  eine  Liste  eingetragen. 

Zu  den  Kopfmessungen  bediente  man  sich  eines  messingenen  Taxi  erzähl«, 
welcher  zu  dem  Inventar  des  Leib-Grenadier-Regiments  gehörte;  es  wurden 
demnach  bei  diesen  ersten  Messungen  die  Längen  nicht  in  der  Horizontal- 
Projektion,  sondern  nach  ihrer  absoluten  Grösse  gemessen. 

Die  Erf/ebiiixKe  beim  Leib -Grenadier-Regiment  waren  von  den  bei  dein 
'A.  Regiment  gefundenen  so  verschieden,  dass  eine  Ergänzung  durch  die  Unter- 
suchung weiterer  Truppenteile  für  notwendig  erachtet  wurde.  Deingemäss 
wurden  am  22.  Januar  die  reitende  Batterie  des  1.  Badischen  Feld -Artillerie- 
Regiments  Nr.  14,  ain  2*>.  Januar  die  2.  und  am  1.  Februar  die  A.  Kompagnie  des 
Leib -Grenadier -Regiments,  am  l:t.  Februar  die  1 1.  Kompagnie  des  'A.  Infanterie- 
Regiments  durchgenommen. 

Am  9.  Februar  hielt  die  Anthropologische  Kommission  ihre  zweite  SHthui/. 
in  welcher  die  bis  dahin  gewonnenen,  über  491  Mann  sich  erstreckenden  Ergeb- 
nisse mitgeteilt  wurden.  Dieselben  sind  veröffentlicht  im  ,.Korrespondenzblatt 
der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc."  Nr.  4  vom  April  188Ü.  Die 
Kommission  gewann  die  Überzeugung,  dass  es  nicht  möglich  sei,  bei  den  Mann- 
schaften unter  der  Waffe  ein  Bild  der  gesamten  Bevölkerung  zu  erlangen,  weil 
diese  Mannschaften  das  Ergebnis  einer  auf  bestimmte  Ziele  gerichteten  mili- 
tärischen Auslese  sind.  Dagegen  würden  bei  dein  Ersatzgeschäft  in  den  einzelnen 
Mustern ntfslwch ken  die  örtlichen  Eigentümlichkeiten  deutlich  hervortreten,  da 
sich  hier,  abgesehen  von  den  Zurückgestellten  vorhergehender  Jahre,  eine  gleich- 
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altrige  Schicht  der  männlichen  Bevölkerung  zu  stellen  hat.  Auch  »lies  war  schon 
in  der  ersten  Sitzung  besprochen  worden,  im  Einklang  mit  einem  Briefe  des 
Schriftführers  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc..  Herrn  Professor 
Dr.  ./.  Kiinkc  in  München,  welcher  den  Standpunkt  vertrat,  dass  bei  den  Soldaten, 
ausgesuchtem  Menschenmaterial,  keine  allgemein  giltigen  Ergebnisse  heraus- 
kommen könnten,  und  dass  man  zur  Musterung  alfer  Wehrpflichtigen  gehen 
müsse. 

Üb  ergang  zu  den  Wehrpflichtigen. 

Die  Kommission  fasste  nunmehr  den  Beschluss.  ithnliehe  Messungen,  wie 
sie  bei  den  vorhin  genannten  Truppenteilen  stattgefunden  hatten,  an  den  Wehr' 
Pflichtigen  beim  Ersatzgeschäft  vorzunehmen.  Von  der  ursprünglichen  Absicht, 
die  Ausführung  den  dienstlich  beschäftigten  Militärärzten  zu  übertragen,  musste 
jedoch  abgegangen  werden,  weil  diese  erklärten,  durch  die  Musterung  selbst 
schon  aufs  äusserste  angestrengt  zu  sein  und  keine  weiteren  Beobachtungen 
übernehmen  zu  können.  Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Kommissions-Mit- 
glieder Dr.  Wilser  und  Otto  Amnion,  welche  sich  dazu  bereit  erklärten,  die 
Untersuchungen  beim  Ersutzgeschäft  ausfuhren  sollten.  Da  letzteres  in  den 
10  Landwehrbezirken  des  Landes  ziemlich  gleichzeitig  im  Frühling  stattfindet, 
musste  die  Arbeit  auf  eine  Beihe  von  Jahren  verteilt  werden. 

Zur  Lösung  der  Frage,  in  welchen  Amtsbezirken  der  Anfang  zu  machen  sei, 
schöpfte  die  Kommission  wertvolle  Aufschlüsse  aus  einer  damals  noch  unveröffent- 
lichten Arbeit  des  Grossb.  Statistischen  Bureaus,  welche  durch  den  Vorstand, 
Herrn  Geheimerat  Dr.llarih-ck,  zur  beliebigen  Verwendung  Ubergeben  worden  war. 
Aus  den  Musterungsergebnissen  der  Jahre  1840  bis  1864  hatte  man  die  Grösse 
der  Wehrpflichtigen  nach  den  einzelnen  Gemeinden,  Amtsbezirken  und  Kreisen 
des  Landes  berechnet.  Der  Schriftführer  konnte  darnach  Übersichtskarten 
Badens  anfertigen,  die  über  die  Grössenverhältnisse  der  Bevölkerung  in  den 
einzelnen  Amtsbezirken  Aufschiusa  geben.  Dabei  wurden  die  von  Professor 
Dr.  Joh.  Ranke  angenommenen  Bezeichnungen  angewandt  „Grosse'*  von  170  cm 
und  mehr,  ,,Kleine"  unter  162  cm,  Übermässige*  von  17."»  cm  aufwärts  und  „Minder- 
mässige"  unter  l.r>7  cm*).  „Riesen"  von  190  cm  an  und  ,.Zwerge"  unter  140  cm. 

*)  Das  Mindestmass  für  die  militärische  Tauglichkeit  von  157  cm.  welches  bei  Beginn 
«ler  anthropologischen  Arbeiten  galt,  wurde  1£!<2  auf  154  cm  herabgesetzt.  Die  Kommission 
konnte  aber  nicht  wohl  mitten  in  den  Untersuchungen  eine  Änderung  der  angenommenen 
Rinteiluug  der  Grössenklasscn  treffen  und  Ixhiclt  deswegen  die  Grosse  von  157  ein  als  Grenze 
der  „Miiidennflssigcn"  txi.  Dies  erschien  für  unsere  Zwecke  um  so  gerechtfertigter,  als  die 
Klassen  der  Kleinen  und  der  Grossen  hierbei  gleichmäßig  einen  Spielraum  von  je  5  cm  ein- 
nehmen, während  die  Abstände  der  Klassengrenzen  sonst  ungleich  geworden  wären 

Die  gemeindeireise  Berechnung  der  .Grossen*  und  -Kleinen",  der  .Über-  und  Minder- 
massigen" nach  dem  Durchschnitt  tler  Zeit  von  1840  bis  18<H  erforderte  für  ganz  Baden  mehrere 
Jahre  und  wurde  von  dem  Schriftfahrer  unter  Mitwirkung  zweier  Hilfskräfte  ausgeführt.  Die 
darnach  hergestellten  Karten  der  „Grossen"  und  „Kleinen"  mit  Tabellen  und  Erläuterungen 
wurden  im  Jahr  1894  von  dem  Grossh.  Statistischen  Bureau  veröffentlicht. 
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Die  „Mittelgrossen"  umfassen  darnach  den  Raum  von  162  cm  bis  169,.'>  cm. 
Ranke  wurde  zu  diesen  Bezeichnungen  hauptsächlich  durch  die  beim  Ersatz- 
geschäft üblichen  Abteilungen  bestimmt,  wie  schon  der  Ausdruck  „Minder- 
mässige"  verrät.  Bei  102  cm  beginnt  die  Verwendbarkeit  zur  Kavallerie,  bei 
175  cm  die  zu  den  Grenadieren. 

Erhebungen  beim  Ersatzgeschäft  1880. 

Aufgrund  der  Ergebnisse  der  früheren  Musterungen  bestimmte  die  Kom- 
mission folgende  5  Amtsbezirke  zur  Vornahme  der  anthropologischen  Erhebungen 
im  Jahr  1886: 

1.  Wolfach  im  Schwarzwald  als  denjenigen  Bezirk,  der  die  meisten  Kleinen, 
Mindermassigen  und  Zwerge  in  ganz  Baden  hatte: 

2.  Donauetchinijen  auf  der  Hochebene  der  sogenannten  ,,Baar",  ein  Bezirk, 
der  die  meisten  „Grossen"  aufzuweisen  hatte; 

.'t.  Kehl  am  Rhein,  von  den  sogenannten  „Hanauern",  einem  als  sein-  schön 
bekannten  Menschenschlag  bewohnt,  mit  ziemlich  vielen  „Grossen": 

4.  Säckin  f/en,  den  Bezirk,  welcher  die  eigentumliche  Bevölkerung  des 
Hotzenwaldes  einschliesst,  mit  (damals)  sehr  vielen  „Kleinen"; 

5.  Karlsruhe,  als  Sitz  der  Konunission,  um  die  Verhältnisse  einer  grösseren 
Stadt  und  der  sie  umgebenden  Landorte  kennen  zu  lernen. 

Feststellung  des  Erhebungsscheinas. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Erhebung  für  jeden  einzelnen  Mann  folgende 
Merkmale  umfassen  solle: 

1.  Name,  Geburtsort,  Beschäftigung  oder  Beruf: 

2.  Farbe  der  Augen:  ob  blau,  grau,  grün  oder  braun; 

3.  Farbe  der  Haare:  blond,  braun,  schwarz,  rot; 

4.  Farbe  der  Haut:  weiss  oder  braun; 

5.  Länge  und  Breite  des  Kopfes; 

6.  Körpergrösse  nach  dem  Müitännass ; 

7.  Sitzgrösse,  d.  i.  die  Höhe  des  sitzenden  Mannes  von  der  wagrechten 
Stuhlebene  an  gemessen. 

Die  näheren  Bestimmungen  Uber  die  Ahyreniuny  der  einzelnen  Augen-. 
Haar-  und  Hautfarben  werden  bei  der  Mitteilung  der  Ergebnisse  im  Hl.  Haupt- 
stück  dargelegt  und  begründet  werden. 

Art  der  Ausführung. 

Das  Erhebungsgeschäft  wurde  dadurch  vorbereitet,  dass  in  einen  eigens 
gefertigten  Vordruck,  aus  dem  für  jeden  Amtsbezirk  ein  JIvft  gebildet  war, 
durch  das  Personal  des  Landwehr -Bezirkskominandos  Kamen .  Geburtsort  und 
Beschäftigung  oder  Beruf  der  einzelnen  Wehrpflichtigen  in  der  Reihenfolge,  in 
der  diese  vorgestellt  werden  sollten,  eingetragen  wurden;  jeder  Pflichtige  erhielt 
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überdies  eine  Ordnungszahl  zum  Nachschlagen.  Die  Genehmigung  zur  Vornahme 
der  Erhebungen  beim  Ersatzgoschäft  war  durch  den  Vorsitzenden  der  Kommission, 
Herrn  Generalarzt  Dr.  von  Beet-,  sowohl  vom  Königl.  Preussischen  Kriegsmini- 
sterium, als  vom  Grossh.  Badischen  Ministerium  des  Innern  erwirkt  worden.  Die 
erstere  Behörde  hatte  nur  die  Bedingung  gestellt,  dass  das  Ersatzgeschäft  keine 
Verzögerung  erleide,  die  letztere,  dass  kein  Pflichtiger  gegen  seinen  Willen  der 
anthropologischen  Untersuchung  unterzogen  werde.  Beide  Bedingungen  sind 
erfüllt  worden.  Nur  wenige  Pflichtige  haben  sich  der  Untersuchung  nicht  ge- 
stellt, sodass  eine  fühlbare  Lücke  nirgends  entstanden  ist. 

Beim  Musterungsgeschäft  selbst  gestaltete  sich  der  Vollzug  der  Erhebungen 
wie  folgt.  Wenn  irgend  möglich,  schlug  der  Untersuchende  seinen  Sitz  in  einem 
besondern  Zimmer  neben  dem  eigentlichen  Musterungsraum  auf.  Die  gemusterten 
Pflichtigen  traten  nach  einander  ein,  und  es  wurde  jeder  zunächst  nach  seinem 
Xanten  gefragt,  um  seine  Person  festzustellen.  Dann  wurde  die  Farlw  seiner 
Augen.  Haare  und  Haut  mit  abgekürzten  Zeichen  dem  Schreiber,  der  an  einein 
kleinen  Tische  Platz  genommen  hatte,  in  die  Liste  diktiert.  Hierauf  erfolgte 
die  Abnahme  der  Kopflänge  und  -Breite,  welche  ebenfalls  der  Schreiber  in  die 
Liste  eintrug.  Zum  Messen  bediente  man  sich  im  Jahr  1886  des  Taster zirkels, 
von  dem  weiter  oben  schon  die  Rede  war,  und  eines  zweiten,  den  die  Kommission 
nach  diesem  Muster  hatte  anfertigen  lassen,  weil  zwei  Beobachter  gleichzeitig 
an  verschiedenen  Musterungsorteu  thätig  sein  mussten. 

Alles  dies  ging  sehr  leicht.  Nur  die  Abnalune  der  Sitzgrösse  bereitete 
einige  Schwierigkeiten,  weil  es  nicht  ganz  verständlich  für  die  Leute  war,  dass 
sie  möglichst  aufrecht  sitzen  sollten.  Hierüber  mussten  oft  Belehrungen  gegeben 
werden,  welche  den  Untersuchenden  wegen  der  kurzen  Zeit  etwas  ins  Gedränge 
brachten.  Doch  ist  auch  dieses  Mass  Uberall  genommen  worden.  Die  Körper- 
(flösse  (Stehgrösse)  wurde  aus  der  amtlichen  Liste  nachträglich  in  die  anthro- 
pologische Liste  übertragen. 

In  der  Regel  kamen  an  einem  Vormittage  etwa  200  Mann  aus  verschiedenen 
Ortschaften  zur  Vorstellung,  und  zwar  zuerst  die  zweimal  Zurückgestellten,  über 
welche  die  Ersatzkoinmission  eine  endgiltige  Entscheidung  zu  geben  hatte. 
Hierzu  war  ziemlich  viel  Zeit  erforderlich,  sodass  der  anthropologische  Beobachter 
bequem  Mann  für  Mann  mitkommen  konnte.  Etwas  rascher  ging  es  bei  den 
einmal  Zurückgestellten  und  noch  mehr  bei  dem  jüngsten,  zum  erstenmale  ge- 
musterten Jahrgang.  Hier  wurden  oft  mehrere  Pflichtige  hinter  einander  zurück- 
gestellt, und  es  entstand  bei  dem  Anthropologen  eine  kleine  Ansammlung  von 
Leuten,  da  er  bei  jedem  Einzelnen  die  nämlichen  Erhebungen  zu  inachen  hatte, 
einerlei,  ob  derselbe  zurückgestellt  oder  tauglich  war.  Sobald  aber  der  dienst- 
thuende  Stabsarzt  bei  einem  Manne  eine  eingehendere  Untersuchung  der  Brust, 
der  Augen,  Ohren,  oder  irgend  eines  andern  Organes  vorzunehmen  hatte,  gab 
es  im  Nebenzimmer  wieder  Luft,  und  imganzen  konnte  auch  beim  jüngsten 
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Jahrgang  jede  Verzögerung  des  Ersatzgeschäftes  vermieden  werden.  Mit  der 
Zeit  erlangten  die  Untersucher  immer  grössere  Fertigkeit  und  darum  konnte  in 
den  späteren  Jahren  «las  Aufnahmeschema  erweitert  werden,  ohne  dass  der 
Vollzug  mehr  Zeit  erfordert  hätte. 

Als  Schreiber  wurde  anfangs  in  jedem  Amtsbezirk  ein  Gehilfe  des  Grossh. 
Bezirksamtes  verwendet.  Da  aber  die  Ämter  gerade  heim  Musterungsgeschäft 
ihre  Leute  nicht  gut  entbehren  konnten,  fand  sich  ein  Auskunftsmittel  darin,  dass 
eine  Militärperson  die  Führung  der  Listen  Ubernahm.  Dies  bot  den  Vorteil,  dass 
für  mehrere  Amtsbezirke,  in  denen  (he  Ersatzkoimnission  hintereinander  in  Thatig- 
keit  trat,  der  nämliche  Schreiber  verwendet  werden  konnte,  welcher  nach  erlangter 
Übung  rascher  und  sicherer  zu  arbeiten  imstande  war.  In  beiden  Fällen  hat  die 
Anthropologische  Kommission  entsprechende  Vergütungen  gewährt. 

Wo  sich  ein  passendes  Zimmer  in  der  Nähe  des  Musterungssaales  nicht 
fand,  wurde  die  anthropologische  Aufnahme  in  einer  Ecke  des  Saales  vor- 
genommen, unter  Anbringung  eines  Verschlages.  War  der  Saal  zu  klein  hierzu, 
so  kam  der  Verschlag  in  den  Auskleideraum  der  Leute  zu  stehen.  Dies  waren 
jedoch  seltene  Fälle. 

Zeit  der  Ausführung. 

Die  Erhebungen  geschahen  im  Jahr  1886  durch  Otto  Ammon  in  Donau- 
eschingen am  23.  und  24.  März,  in  Wolfach  am  7.,  8.  und  9.  April,  in  Kehl  am 
19.  und  20.  April.  In  Säckingen  war  Dr.  Wilscr  am  24.  März  gemeinsam  mit  dem 
dortigen  Bezirksamt  Herrn  Dr.  Schuler  thätig,  und  da  Dr.  Wilser  am  nämlichen 
Tage  zurückreisen  musste.  arbeitete  Dr.  Schuler  am  25.  März  allein.  Derselbe 
schrieb  am  27.  März,  um  Stauungen  zu  verhüten,  habe  er  die  Messungen  auf  die 
sogenannten  „Hotzen"  beschränkt,  diese  jedoch  alle  gemessen.  In  Karlsruhe 
verzichtete  die  Anthropologische  Kommission  auf  die  Messung  der  Zurück- 
gestellten früherer  Jahrgänge  und  Hess  sich  an  den  zum  erstenmale  Vorgestellten 
genügen.  Die  Arbeit  fand  statt  am  9.,  10.,  12.,  13.,  17.,  19.  und  20.  April  und 
wurde  abwechselnd  von  Dr.  Wilser  und  den  Assistenzärzten  Herren  Dr.  Wicke, 
Dr.  Schumhury  und  Dr.  Fischer  besorgt.  Auch  der  Schriftführer  wirkte  einige- 
mal mit. 

Abweichungen  der  Ergebnisse  verschiedener  Beobachter. 

Die  Zweifel,  welche  damals  schon  gehegt  wurden,  ob  solche  von  Mehreren 
gemachte  Aufnahmen  die  gleiche  Zuverlässigkeit  besässen,  wie  die  von  einem 
Beobachter  angestellten,  haben  sich  nachmals  bestätigt.  Es  sind  zuviele  sub- 
jektive Eigentümlichkeiten  darin.  Nicht  nur  in  der  Beurteilung  der  Augen-  und 
Haarfarben,  sondern  sogar  in  den  Ergebnissen  der  Kopfmasse  zeigten  sich 
Abweichungen,  die  unmöglich  in  dem  Material  gelegen  haben  können,  sondern 
auf  die  Art  zu  sehen  und  zu  messen  zurückgeführt  werden  müssen.  Schon  wenn 
ein  und  derselbe  Beobachter  eine  Messung  mehreremale  wiederholt,  treten  kleine 
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Abweichungen  hervor,  und  wenn  verschiedene  Beobachter  dasselbe  thun.  sind 
die  Abweichungen  natürlich  noch  grösser.  Von  dem  Umstände,  ob  dieser  oder 
jener  Beobachter  inebr  Köpfe  gemessen  bat,  hangt  es  schliesslich  ab.  ob  in  der 
Gesamtheit  mehr  Dolichocephale  oder  mehr  Brachycephale  gefunden  werden. 
Obwohl  Dr.  Wilser  und  Otto  Amnion  bei  den  vorausgegangenen  Soldatenmessungen 
sich  eingeübt  hatten,  so  blieb  doch  zwischen  ihren  Messiuigsergebnissen  ein 
kleiner  Unterschied  bestehen,  indem  ür.  Wilser  die  Köpfe  immer  ein  wenig  länger 
und  schmäler  herausbrachte,  als  Otto  Amnion.  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
welcher  von  beiden  der  Wahrheit  näher  gekommen  ist,  aber  auf  alle  Fälle  ist 
dadurch  die  Folgerung  berechtigt,  dass  nur  die  von  einem  und  demselben  Be- 
obachter angestellten  Untersuchungen  Ergebnisse  liefern,  die  unter  sich  mit  einem 
hinreichenden  Grade  von  Sicherheit  renjlichen  werden  können. 

Vorläufige  Zusammenstellung  der  Ergebnisse. 

Sogleich  nach  Beendigung  der  Aufnahmen  wurde  eine  rorläufiye  Xntmmwu- 
s d  ll u n<f  der  Eri/ebn isue  gemacht  und  der  Anthropologischen  Kominission  vorgelegt. 
Auch  dem  Vorstande  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  wurde 
ein  Bericht  gesandt,  aus  dem  jener  das  Wichtigste  der  Hauptversammlung  in 
Stettin  zur  Kenntnis  brachte.  Der  Bericht  ist  im  Korrespondenzblatt  der  Gesell- 
schaft No.  10  vom  Oktober  1886  Seite  109  bis  115  abgedruckt.  Er  bezieht  sich 
auf  1011  Mann  jener  5  Amtsbezirke,  und  zwar  nur  des  jüngsten  Jahrgangs, 
welcher  eine  volle  Jahresschicht  der  Bevölkerung  darstellt.  Die  Zurückgestellten 
wurden  später  berechnet.  Es  waren  680  Mann  beider  .lalugänge,  und  der  Bericht 
findet  sich  im  Korrespondenzblatt  No.  6  vom  Juni  1887  Seite  49  und  50.  Ein  aus- 
führlicherer Bericht  Uber  die  Arbeiten  der  Anthropologischen  Kommission  erschien 
im  Januar  und  Februar  1888  in  No.  27,  31,  34  und  39  der  Beilage  zur  „All- 
gemeinen Zeitung". 

Zettelmethode. 

Da  es  sehr  schwierig  war,  die  Zusammenstellungen  aus  den  Listen  un- 
mittelbar zu  machen,  wurde  von  1887  an  für  die  Verarbeitung  die  Zettel  methwle 
angewandt,  worüber  der  Vorstand  des  Grossh.  Statistischen  Bureaus,  Herr  Ge- 
heimerat  Dr.  Hanleck,  die  nötige  Auskunft  gab.  Für  jeden  Mann  wurde  ein  alle 
nötigen  Angaben  enthaltender  Zettel  geschrieben,  und  mit  diesen  Zetteln,  die 
nach  jedem  beliebigen  Merkmal  in  Häufchen  gelegt  weiden  konnten,  liess  sich 
die  Statistik  leicht  und  sicher  herstellen. 

Durch  Virchow  veranlasste  Änderungen. 

In  den  folgenden  Jahren  wurden  auf  Veranlassung  des  Herrn  Geheiine- 
rate«  Dr.  K.  Virchow  einige  Änderungen  eingeführt.  Die  ganz  dunkelbraunen, 
als  „schwarzbraun"  bezeichneten  Haare  waren  von  der  Kommission  den  ..braunen*' 
zugerechnet  worden,  sodass  in  die  Rubrik  der  ..schwarzen  '  nur  die  wirklich  ganz 


Digitized  by  Google 


10      I.  Vorhcricht.  Geschichte  der  Anthropologischen  Kommission  und  ihrer  ThÄtigkeit. 


schwarz,  sozusagen  „blauschwarz"  gefärbten  Haare  kamen.  In  einem  Briefe 
vom  1(5.  Januar  1887  schlug  Geheimerat  Virchow  vor,  die  braunschwarzen  Haare 
tlen  schwarzen  zuzurechnen,  was  in  der  Folge  geschah. 

Ferner  beantragte  Geheimerat  Virrhov  die  Messung  der  Kopflänge  in  der 
Hori-onUihtelhnKj  (nach  der  sogen.  „Frankfurter  Verständigungu),  also  die  Er- 
mittelung des  Wertes  der  Projektion  der  Länge  anstatt  der  wirklichen  Länge. 
Zu  diesem  Ende  sollte  statt  des  Tusterzirkels  das  Kraniometer  zur  Anwendung 
kommen.  Auch  hiermit  erklärte  sich  die  Kommission  einverstanden.  Ein  Kranio- 
meter  wurde  von  Berlin  bezogen,  erwies  sich  jedoch  als  nicht  handlich  genug 
für  die  Zwecke  der  Musterungsaufnahmen.  Das  aus  Metall  hergestellte  Instru- 
ment war  zu  schwer,  um  mehrere  Stunden  lang  benutzt  zu  werden,  auch  sperrte 
sich  der  Schieber,  um  dann  plötzlich  dem  Drucke  zu  weichen  und  dem  zu 
Messenden  einen  Stoss  vor  die  Stirn  zu  versetzen.    Dies  war  unzulässig. 

Nach  einer  Zeichnung  von  Herrn  Geh.  Hofrat  Dr.  Wiener  (welcher,  ohne 
der  Kommission  anzugehören,  sich  sehr  für  deren  Arbeiten  interessierte)  Hess 
der  Schriftführer  hei  der  Firma  A.  Nestler  in  Lahr,  Fabrik  für  Präcisions-Mess- 
werkzeuge.  ein  hölzenies  Instrument,  eine  Kluppe,  nach  Art  des  Kraniometers 
herstellen,  welches  vorzüglich  gearbeitet  und  sehr  leicht  iti  der  Hand  war,  auch 
einen  glattgehenden  Schieber  hatte  und  dem  zu  Messenden  nicht  wehe  thun 
konnte.  Die  Genauigkeit  der  Messungen  war  grösser  als  bei  dem  metallenen 
Kraniometer,  weil  dieses  den  Hauptstab  nicht  auf  die  hohe  Kante  gestellt  hatte 
und  daher  bei  Anwendung  von  etwas  Druck  federte.  Mit  dem  neuen  Instrument, 
von  welchem  mehrere  Stück  nachbestellt  wurden,  sind  alle  späteren  Arbeiten 
der  Anthropologischen  Kommission  ausgeführt. 

Die  Messung  mit  der  Kluppe  ergiebt  die  Horizontalprojektion  der  Kojtf- 
Uintje.  die  durchschnittlich  um  0.1  cm  kleiner  ist,  als  die  wirkliche  grösste  Länge. 
Der  linier  kommt  um  0,47  Einheiten  t/roxser.  als  bei  der  Messung  mit  dem 
Tasterzirkel. 

Einteilung  der  Indexklassen. 

Die  veröffentlichten  Ergebnisse  des  Jahres  188ö  sind  zum  Teil  nach  der 
älteren  Einteilung  der  Indexklassen  berechnet,  derzufolge  der  Index  7.*i  noch 
zu  den  Dolichocephalen.  der  Index  80  noch  zu  den  Mesocephalen  gehört.  Am 
29.  Mai  1880  beschloss  die  Kommission  ihren  Beitritt  zu  der  neuen  internatio- 
nalen krnnioloi/isrhen  Yereinii/nni/.  wonach  die  lndices  in  Klassen  von  Ein- 
heiten zu  zerlegen  sind  und  die  auf  0  und  •">  ausgehenden  Zahlen  in  die  nächst- 
höhere Klasse  zu  kommen  haben.  Die  Natur  der  Messungen  an  Lebenden  bringt 
es  mit  sich,  dnss  man  nur  für  die  ganzen  Einheiten  der  lndices  eine  hinreichende 
Genauigkeit  voraussetzen  darf,  für  die  Decimalen  nicht.  Letztere  wurden  darum 
bei  den  einzelnen  Gemessenen  weggelassen,  unbeschadet  des  Umstände»,  dass 
sie  für  Durchschnittszahlen  aus  einein  grössern  Materiale  eine  Bedeutung  haben 
und  dann  beibehalten  werden  können. 
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Die  Aht'umlung  der  Indices  geschah  nicht  so,  dass  für  Deeimalen  Uber  0.5 
«ach  oben  abgerundet  wurde.  Dies  hätte  zur  Folge  gehabt,  dass  z.  B.  Index 
74,8  auf  75  abgerundet  und  dann  in  die  Klasse  der  Mesocephalen  versetzt  worden 
wäre,  während  er  in  die  der  Doliehocephalen  gehörte.  Um  eine  richtige  Klassen- 
einteilung zu  erlangen,  inussten  die  Decinialen  der  Indices  einfach  weggelassen 
werden,  auch  wenn  sie  0,5  Uberstiegen.  Die  aus  den  Indices  berechneten  Durch- 
schnittszahlen wurden  daher  ungefähr  um  0.5  Einheiten  zu  klein  herauskommen: 
deswegen  wurde  vorgezogen,  den  Index  jeweils  aus  der  durchschnittlichen 
Länge  und  Breite  abzuleiten,  nachdem  die  Durchschnitte  der  absoluten  Masse 
auf  Zehntel  Millimeter  genau  ausgerechnet  worden  waren. 

Infolge  dieser  Änderungen,  namentlich  wegen  der  verschiedenen,  bei  den 
Kopfmessungen  benutzten  Instrumente,  erschienen  die  bei  den  Erhebungen  von 
1880  gewonnenen  Ergebnisse  nicht  mehr  als  vergleichbar  mit  denen  der  folgenden 
Jahre.  Die  Anthropologische  Kommission  fasste  darum  den  Beschluss,  die  Auf- 
nahmen in  jenen  5  Amtsbezirken  später  noch  einmal  machen  zu  lassen,  also  die 
Arbeiten  des  Jahres  1880  gewissermassen  als  eine  Voi  iihung  anzusehen.  Dieser 
Beschluss  erhöht  den  Wert  der  Gesamtarbeit  da  sie  jetzt  nur  Materialien  ent- 
hält, welche  von  den  Aufnehmenden  schon  mit  einer  gewissen  Gewandtheit 
hergestellt  wurden. 

Beobachtungen  über  die  Körperbehaarung. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  trat  für  die  von  Otto  Amnion  ausgeführten  Er- 
hebungen nach  Abschluss  des  Probejahres  eine  Änderung  ein.  Gleich  hei  den 
ersten  Untersuchungen  Helen  ihm  die  grossen  Verschiedenheiten  der  iwliriilmlfi  n 
Entwickeln iifi  der  Wehrpflichtigen  auf.  Er  machte  auch  schon  1880  Versuche, 
die  besonders  stark  entwickelten  und  die  besonders  schwach  entwickelten  Leute 
in  den  Listen  anzumerken,  niusste  jedoch  nachher  erfahren,  dass  mit  diesen  ver- 
einzelten Angaben  nichts  für  die  Statistik  anzufangen  war.  Er  fUlirte  deswegen 
mit  Genehmigung  der  Anthropologischen  Kommission  im  Jahr  1H87  eine  besondere 
Rubrik  für  die  Körperhehaurung  im  allgemeinen  ein,  um  darnach  eine  Sonderung 
der  Wehrpflichtigen  nach  ihrem  Reifegrade  vornehmen  zu  können,  und  es  zeigte 
sich,  dass  günstige  Ergebnisse  erlangt  wurden. 

Es  wurden  5  drittle  der  Körperbehaarung  angenommen.  Der  unterste  Grad 
findet  sich  bei  den  Wehrpflichtigen,  die  noch  gar  keine  Körperhaare  besitzen, 
und  dieser  Grad  wurde  mit  0  bezeichnet.  Dann  folgen  die  Leute,  bei  denen 
gerade  die  ersten  Haarspitzen  am  Schienbein  hervorkommen,  und  dieser  Über- 
gongszustand  erhielt  die;  Bezeichnung  \,.  Der  Grad  1  wurde  gewählt  flu-  Leute 
mit  leichter  Körperhehaarung,  der  Grad  2  ftir  solche  mit  fortgeschrittenerer, 
der  Grad  3  für  solche  mit  aussergewöhnlicher  oder  Übermässiger  Behaarung. 
Auch  Uber  die  Abgrenzung  dieser  Grade  wird  an  gehöriger  Stelle  alles  Nötige 
vorgebracht  werden.  Für  jetzt  sei  nur  angeführt,  dass  die  Wehrpflichtigen  nach 
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dem  Grude  der  Körperbehaarung  in  5  Klassen  eingeteilt  werden  konnten,  und 
dass  die  Statistik  jede  dieser  Klassen  als  eine  solche  von  bestimmten  körper- 
lichen Eigentümlichkeiten  und  von  bestimmtem  Reifegrade  erkennen  Hess. 


B.  Erhebungen  beim  Ersatzgeschftft  1887  bis  1890. 

Beginn  der  endgiltigen  Erhebungen  1887. 

Im  .luhr  1887  begannen  die  nirlf/ilt'n/rn  Erhebungen,  die  sich  im  Verlauf 
von  8  .Jahren  Uber  das  ganze  Grossherzogtum  ausdehnten  und  im  Jahr  1804 
iMviuiujt  wurden.  In  der  Mitte  dieses  Zeitabschnittes  trat  eine  Ennüteruni/  des 
Aufnahme -Schemas  ein.  von  der  nachher  die  Rede  sein  wird;  die  bereits  ange- 
gebenen Merkmale  einschliesslich  der  Körperbehaarung  wurden  in  dem  erweiterten 
Schema  unverändert  beibehalten.  Alle  52  Amtsbezirke  sind  mit  dem  nämlichen 
Kopfmesser  und  mit  möglichster  Übereinstimmung  des  Verfahrens  durchgenommen 
worden,  sodass  die  Vergleichbarkeit  der  Ergebnisse,  wenigstens  soweit  es  sich 
um  die  Arbeiten  eines  und  desselben  Beobachters  handelt,  so  gross  ist.  wie  sie 
bei  einer  so  langdauernden  Untersuchung,  während  deren  die  Beobachter  natur- 
gcinäss  gewissen  Alterseinrlüssen  unterliegen,  nur  sein  kann. 

Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Anthropologischen 

Kommission. 

Der  Vorsitzende  der  Anthropologischen  Kommission.  Generalarzt  und  Korps- 
arzt Dr.  von  Ii  tri;  trat  Mitte  1887  in  den  Ruhestand  und  verlegte  seine  Wohnung 
nach  Freiburg.  An  seiner  Stelle  übernahm  Generalarzt  a.  D.  Dr.  Hoff  mann 
den  Vorsitz.  Die  Kommission  ersuchte  den  Ausgeschiedenen,  als  Korrespon- 
dierendes Mitglied  wieder  einzutreten,  was  angenommen  wtude.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  auch  Professor  Dr.  Winirrshcim  in  Freiburg,  der  die  Arbeiten  der 
Kominission  schon  längere  Zeit  mit  freundlicher  Teilnahme  begleitet  und  durch 
Ratschläge  unterstützt  hatte,  zum  Korrespondierenden  Mitglied  ernannt  und 
nahm  die  Wahl  an.  Der  Dienstnachfolger  des  Generalarztes  von  Beck,  General- 
und  Korpsarzt  des  14.  Armeekorps,  Dr.Etlrrt,  trat  auf  Einladung  der  Kommission 
als  Mitglied  in  dieselbe  ein  und  gehörte  ihr  an  bis  zu  seinem  im  Mai  1893  er- 
folgten Übertritt  in  den  Pensionsstand  und  seinem  Wegzug  nach  Altenburg;  von 
da  an  wurde  er  ebenfalls  Korrespondierendes  Mitglied.  General-  und  Korpsarzt 
Dr.  Strith:  sein  Nachfolger  im  Dienst,  wtude  es  auch  in  der  Antliropologischen 
Kommission  und  gehörte  mit  den  übrigen  Mitgliedern,  Generalarzt  a.  D.  Dr.  Hoff- 
nmnu  als  Vorsitzender,  Dr.  HV/x-i  als  Schatzmeister  und  Otto  Amnion  als  Schrift- 
führer, derselben  bis  zum  Schlüsse  der  gesamten  Arbeit  an. 

Am  10.  September  1894  starb  Generalarzt  a.  D.  Dr.  von  Ihd  in  Freiburg. 
Die  Anthropologische  Kommission  Hess  sich  bei  der  Beerdigung  vertreten  und 
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einen  Kranz  zum  Andenken  an  die  grossen  Verdienst«  des  Verblichenen  um 
die  Durchführung  der  anthropologischen  Arbeiten  auf  dem  Grabe  niederlegen, 
wofür  namens  der  Hinterbliebenen  der  Sohn,  Herr  Major  und  Abteilungs- 
kommandeur von  Beel,  in  einem  Schreiben  vom  22.  September  dankte. 

Es  bleibt  nunmehr  Uber  den  ForUjantj  der  Aufnahmen  im  Einzelnen  zu 
berichten. 

Fortgang  der  Erhebungen  von  1887  bis  ISflO. 

Dr.  Wilser  nahm  im  Jahr  1887  einen  Teil  des  Landwehrbezirks  Bruchsal 
auf,  nämlich  die  Amtsbezirke  Bruchsal  am  12.,  13.,  14.,  1").,  1(5.  und  18.  April 
(die  beiden  ersten  Tage  in  dem  Musterungsort  Philippsburg),  Schwetzingen  am 
2,  3.  und  4.  Mai,  sowie  den  zum  Landwehrbezirk  Karlsrahe  gehörenden  Amts- 
bezirk Durlach  am  1CL  11.,  12.  und  13.  Mai.  Durlach  ist  1894  ein  zweitesmal 
aufgenommen  worden,  aus  Gründen,  deren  Angabe  weiter  unten  folgt. 

Ferner  nahm  Dr.  Wilser  auf  im  , Fahre  1888  die  zum  Landwehrbezirk  Heidel- 
licnj  gehörenden  Amtsbezirke  Heidelberg  am  1"».,  16.,  17.,  20..  21.  und  23.  März, 
Weinheim  am  3.  April,  Mannheim  am  5.,  0.,  7.,  9.,  10,  11.,  12.,  13.  und  14.,  Wies- 
loch am  18.  und  19.  April.  Nach  seinem  schriftlichen  Bericht  vom  4.  Januar  1889 
hat  sich  Dr.  WÜBer  wegen  dringender  anderweitiger  Geschäfte  teilweise  durch 
Heim  Dr.  Winkchnnnn  von  Heidelberg  vertreten  lassen. 

Wegen  seiner  Ernennung  zum  Stadtarzt  in  Karlsruhe  konnte  Dr.  Wilser 
in  den  folgenden  Jahren  nicht  mehr  so  lange  abwesend  sein,  weshalb  von  da 
an  die  Aufnahmen  nur  noch  durch  den  Schriftführer  besorgt  wurden.  Daher 
rührt  es,  dass  die  für  die  gesamte  Arbeit  in  Aussicht  genommene  Zeitdauer 
beträchtlich  überschritten  werden  musste,  denn,  da  die  Musterung  ziemlic  h  gleich- 
zeitig in  den  verschiedenen  Landwehrbezirken  (10  an  der  Zahl)  stattzufinden 
pflegt,  konnte  jährlich  nur  ein  Landwehrhezirk,  unter  günstigen  Umständen  noch 
»•in  Teil  eines  zweiten  durchgenommen  werden. 

Im  Jahr  1887  bereiste  (tffo  Amnion  als  Begleiter  der  Ersatzkounnission  den 
yt'*(tMtm  Land wehrbezirk  Stockach  mit  folgenden  Amtsbezirken:  Engen  8.  und 
9.  März,  Stockach  12.  und  13.  Marz.  Messkirch  16.  März,  Pfullendorf  18.  März, 
Überlingen  21.  und  23.  März.  Konstanz  26.,  28.,  29..  30.  und  31.  März,  die  beiden 
letzten  Tage  in  dem  Musterungsorte  Radolfzell.  Nach  der  Rückkehr  wurde  am 
13.,  14.  und  15.  April  der  schon  in  dem  Probejahr  1886  aufgenommene  Amtsbe- 
zirk Ettlingen,  zum  Landwehlbezirk  Karlsruhe  gehörend,  ein  zweitesmal  der 
Untersuchung  unterzogen. 

Feiner  1888  der  gesamte  Land  wehrbezirk  Lörrach  mit  den  Amtsbezirken: 
Staufen  21.  und  23.  März,  Mullheim  4,  :>.  und  6.  April.  Lörrach  9.,  10.,  11.,  12.,  13. 
und  14.  April,  Schönau  18.  und  19.  April.  Schopfhcim  23.  und  24.  April.  Säckingen 
27.  und  28.  April.  Am  14.  April  wohnte.  Herr  Professor  Dr.  Eimer  von  Tübingen 
den  Aufnahmen  in  Lörrach,  am  18.  April  Herr  Professor  Dr.  Kallmann  von  Basel 
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denjenigen  in  Schönau  bei,  um  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  kennen  zu 
lernen.    Säckingen  wurde  zum  zweitenmale  aufgenommen. 

1889.  Landwehrbezirk  Mosfutch  mit  den  Amtsbezirken:  Eberbach  4.  und 
•r».  MUrz.  Mosbach  7.,  8.  und  9.  März.  Buchen  13..  14.  und  15.  Miirz,  Adelsheim  18. 
und  20.  Miirz.  Tauberbischofsheim  22.,  23.,  26.,  27.  und  28.  März  (die  beiden  ersten 
Tage  in  dem  Musterungsort  Boxberg),  Wertheiin  1.  und  2.  April. 

1890.  Landwehrbezirk  Donaueschiuym  mit  den  Amtsbezirken:  Triberg  20. 
und  21.  März,  Villiiigen  24.,  26.  und  27.  März.  Donaueschingen  8.  und  9.  April. 
Neustadt  12.  und  14.  April.  Bonndorf  IG.  und  17.  April,  St,  Blasien  19.  April, 
Waldshut  23..  24.,  2-r>..  26.  und  28.  April.   t  Donaueschingen  zum  zweitenmale.) 

Vorläufige  Berichte  des  Schriftführers:  Verwendung  von  Hilfspersonal. 

Nach  der  Rückkehr  wurde  jeweils  ein  rorlihtfiffrr  Jjcrichf  an  die  Anthro- 
pologische Konimission  über  den  äusseren  Verlauf  der  Reise  und  über  die 
allgemeinen  Eindrücke  schriftlich  erstattet,  welcher  gewöhnlich  durch  Umlauf 
zur  Kenntnis  der  Mitglieder  gebracht  wurde.  Dann  begann  die  Ermittelung  der 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  durch  Schreiben  der  Zettel  für  alle  Weinpflich- 
tigen und  die  Aufstellung  der  Statistik  für  jeden  Amtsbezirk.  Dabei  wurden 
die  in  andern  Amtsbezirken  gemusterten  Wehrpflichtigen  in  den  Bezirk  ihres 
Geburt soi-t es  übertragen,  und  die  .luden  ganz  weggelassen,  weil  aus  diesen  eine 
besondere  Statistik  nach  Abschluss  des  Ganzen  ausgeführt  werden  sollte.  Zu 
diesen  Arbeiten  wurden  in  den  ersten  .Jahren  Lazarettgehilfen  verwendet,  die 
gegen  eine  bescheidene  Vergütung  ihre  Abendstunden  damit  ausfüllten.  In  den 
folgenden  .Jahren  halfen  auch  einige  Personen  aus  dem  Civilstande  mit.  Da 
die  Kommission  nur  über  beschränkte  Mittel  verfügte,  konnten,  solange  die 
kostspieligen  Reisen  dauerten,  keine  grossen  Aufwendungen  für  Hilfskräfte 
gemacht  werden. 

Wissenschaftliche  Jahresberichte. 

Sobald  die  statistischen  Ergebnisse  einer  Jahresaufnahme  vorlagen,  begann 
der  Schrift führer  einen  Bericht  über  die  irissiii-siltfiftlirlo-ti  Ergebnisse  auszu- 
arbeiten, der  ebenfalls  unter  den  Mitgliedern  umlief.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden 
Sitzungen  abgehalten,  in  denen  die  Ergebnisse  erörtert  und  die  niitigen  Beschlüsse 
zur  Fortführung  der  Untersuchungen  gefasst  wurden. 

Die  Fruchtbarkeit  der  befolgten  Methoden  zeigte  sich  unter  anderem  darin, 
dass  einige  der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  schon  sehr  frühe  hervortraten. 

Aus  dem  Jahresbericht  von  1888. 

In  dem  Jahresbericht  für  1888  wurden  folgende  Ergebnisse  namhaft  gemacht  : 
1.  Die  Wehrpflichtigen  sind  jetzt  allgemein  ijrilssvr.  als  in  der  Zeit  von 

184<>  bis  1864.    Die  Zahl  der  ..Kleinen"  hat  mehr  abgenommen,  als  die  der 

,.G  rossen"  zugenommen  hat: 
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2.  Die  Bevölkerung  ist  vorwiegend  brachycephal  mit  dem  häufigsten  Index  83; 
verglichen  mit  den  Reihengräberschädeln,  denen  man  aber  2  Einheiten  zuzählte, 
um  vom  Schädelindex  auf  den  Kopfindex  zu  kommen,  hat  «ich  der  häufigste 
Kopfindex  von  77  auf  83,  also  um  etwa  6  Einheiten  erhöht; 

3.  Die  „Grossen"  haben  grössern  Anteil  an  der  Dolicho-  und  Mesocephalie 
als  die  Kleinen;  letztere  sind  vorwiegend  hyperbrachyeephal.  Der  Übergang  ist 
ein  stetiger  und  gesetzmässiger ; 

4.  Die  Augen-  und  Haarfarben,  sowie  die  Virchowschen  Typen,  wie  sie 
bei  den  Schulerhebungen  angewandt  waren  (Verbindungen  der  Augen-,  Haar-  und 
Hautfarben)  sind  glckhmässig  Uber  die  verschiedenen  Grössenstufen  verteilt, 
lassen  also  eine  Wechselbeziehung  zwischen  Grösse  und  Farbe  nicht  erkennen. 

Diese  Sätze  wurden  durch  die  späteren  Aufnahmen  bestätigt  und  erweitert. 
Als  nicht  allgemein  giltig  erwies  sich  dagegen  der  folgende  Satz: 

5.  In  Bezirken  mit  vielen  „Grossen"  finden  sich  auch  viele  Blauäugige  und 
Blonde,  in  Bezirken  mit  vielen  „Kleinen"  viele  Braunäugige  und  Dunkelhaarige. 

Diese  Aufstellung  war  irriy,  weil  sie  der  natürlichen  Auslese  keine  Rechnung 
trug,  Uber  deren  Eingriffe  man  sich  damals  noch  nicht  klar  war.  Die  ersten 
Wahrnehmungen  derselben  finden  sich  aber  in  dem  nämlichen  Bericht  bei  der 
Besprechung  der  Ergebnisse  der  Städte  Konstanz.  Lörrach,  Karlsruhe.  Heidel- 
berg und  Mannheim,  wo  die  Stadtgeborenen  langköpfiger  gefunden  wuden  als 
(üe  Wehrpflichtigen  der  umgebenden  Landbezirke. 

Erste  Wahrnehmung  des  Bevölkerungsstromes. 

Der  Jahresbericht  für  1888  stellte  die  tiefgehenden  Verschiedenheiten 
zwischen  den  städtischen  und  ländlichen  Wehrpflichtigen  fest,  die  sich  in  Konstanz, 
Lörrach,  Karlsruhe,  Heidelberg  und  Mannheim  ergeben  hatten,  und  enthielt 
schon  eine  ziemlich  deutliche  Darstellung  des  BeröUerungsstrome.s  im  Sinne  von 
Georg  Hansen.  Diese  Wahrnehmungen  wurden  entscheidend  für  die  Richtung,  in 
der  sich  die  anthropologischen  Aufnahmen  in  der  zweiten  Hälfte  ihrer  Dauer 
bewegten,  denn  es  erschien  vor  allem  als  eine  wichtige  Aufgabe,  möglichst 
reichhaltige  und  zuverlässige  Materialien  zur  Aufklärung  dieser  merkwürdigen 
Thatsachen  zu  sammeln.  Wir  halten  es  deswegen  flir  zweckmässig,  einen  kurzen 
Auszug  aus  dem  Berichte  abzudrucken,  weil  er  die  Beweggründe  klar  legt, 
welche  für  die  Kommission  bestimmend  waren.  Die  Streitfrage,  ob  der  Bevöl- 
kerungsstrom wirklich  so  besteht,  bezw.  ob  er  den  angenommenen  Charakter 
besitzt,  ist  hier  nebensächlich  und  soll  in  dem  gegenwärtigen  Werke  nicht  näher 
erörtert,  werden. 

In  dem  Bericht  des  Schriftführers  wird  zunächst  auf  die  geringe  Zahl  der 
Stadtgeborenen  im  Verhältnis  zu  den  Eingewanderten  hingewiesen  und  die  Er- 
klärung versucht,  dass  manche  Söhne  stadtischer  Familien  sich  auswärts  in  der 
Lehre  oder  auf  der  Wanderschaft  befinden  und  dass  alle  Gebildeten,  die  das 
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Recht  zum  Einjährigen<lien.st  erworben  haben,  nicht  in  den  Musterungslisten 
erscheinen.    Dann  sagt  der  Bericht  aber  weiter: 

„Hier  lies.se  sich  eine  Erörterung  anbringen  Uber  den  grossen  Menschen- 
verbrauch der  Städte,  über  die  Aufreibung  der  Kräfte  der  Stadtbewohner 
durch  Oberanstrengung,  Nervenaufregung  und  Laster,  über  das  rasche  Er- 
löschen städtischer  Familien,  oft  schon  in  der  zweiten  und  dritten  Gene- 
ration, über  den  fortwährenden  Zuzug  frischer,  kräftiger  Menschen  vom 
Lande,  wo  der  Mensch  als  Bauer  noch  am  meisten  unter  den  naturgemäßen 
Bedingungen  lebt  und  durch  seinen  Ueberschuss  an  gesunder  Nachkommen- 
schaft für  die  Ergänzung  der  in  den  Städten  entstehenden  Lücken  sorgt. 
Nach  meiner  Ansicht  würden  die  Städte  ohne  den  Zuzug  von  aussen  rasch 
aussterben,  statt,  wie  sie  thun,  beständig  anzuwachsen.  —  Von  denen,  die 
durch  den  Trieb  nach  Besitz  und  Genuas  bestimmt»,  in  der  Stadt  ihr  Glück 
suchen,  gehen  viele  unter,  manche  erreichen,  was  sie  gewünscht,  aber  ihre 
Nachkommenschaft  bilsst  dafür!    Der  Wohlstand  ist  in  den  Städten  im 
allgemeinen  grösser  als  auf  dem  Lande:  bei  reichlicherer  Ernährung  ent- 
wickeln sich  die  Knaben  früher  (was  aber  ein  Vorzug  von  zweifelhaftem 
Werte  für  sie  ist)  und  sie  haben  im  wehrpflichtigen  Alter  einen  höheren 
Wuchs  erreicht,  als  die  jungen  Burschen  vom  umgebenden  Land.  Leider 
hält  die  Militärtauglichkeit  hiermit  nicht  gleichen  Schritt  :  die  Ausweitung 
iler  Brust  bleibt  im  allgemeinen  zurück  und  zahlreiche  kleine  Fehler  be- 
zeugen den  in  der  Stadt  wirkenden  Einfluss  vieler  Schädlichkeiten." 
Die  Städter  und  Landlcute  unterschieden  sich  aber  nicht  allein  durch  die 
Kör]*ergrö**e  und  das  Stadium  der  Entiriclelung,  in  dem  sie  sich  befanden,  was 
von  vorneherein  erwartet  worden  war,  sondern  es  traten  weitere,  überraschende 
Abweichungen  bei  den  Augen-.  Haar-  und  HantfarlM'u  und  bei  den  Kopfformen 
hervor.   Namentlich  schien  die  Thatsaehe  sehr  bemerkenswert  zu  sein,  dass  die 
Stadtgeborenen  durchweg  eine  Jüngere  Kopfform  hatten,  als  die  Landgeborenen, 
und  zwar  nicht  bloss  als  die  auf  dein  Lande  Ansässigen,  sondern  auch  als  die 
vom  Lande  zugezogenen  Stadtbewohner.   Diese  merkwürdige  Thatsaehe  wurde  in 
dem  Jahresbericht  für  1888  in  einer  Weise  dargestellt,  auf  die  wir  ebenfalls  naher 
eingehen  müssen. 

Die  Laiigköpfigkeit  der  Städter. 

Nach  einer  ziffermässigen  Darlegung  der  Enterschiede,  die  sich  in  den  oben 
genannten  Städten  im  Vergleich  mit  dem  flachen  Lande  herausgestellt  haben, 
suchte  der  Bericht  die  Möglichkeit  eines  Mrss  fehlem  durch  den  Hinweis  zu 
widerlegen,  dass  die  Erhebungen  von  Dr.  Wilser  und  von  dein  Schriftführer  die 
nämlichen  Ergebnisse  liefern.    Dann  fährt  der  Bericht  fort: 

„Es  wäre  sehr  leicht  gesagt  :  das  Stadtleben  macht  die  Leute  lang- 
köptig.  Aber  was  würde  das  bedeuten?  Dass  wir  den  Kopfindex  als 
liasseuwrkuiul  ganz  aufgeben  müssten.    Nach  dem  Gesagten  müssten  wir 
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annehmen,  dass  die  besseren  städtischen  Schulen  schon  in  2  bis  3  Gene- 
rationen längere  Köpfe  hervorbringen!  Das  halte  ich  für  rein  unmöglich. 
Erstens  ist  der  Kopfindex,  wie  uns  alle  reinrassigen  Völker  und  hunderte 
von  Reihengräberschädeln  beweisen,  ganz  unzweifelhaft  ein  Im- festigte* 
Rassenmerkmal,  und  zweitens  ist  der  ganze  Zeitraum,  seit  es  in  Deutsch- 
land Uberhaupt  Städte  giebt,  viel  zu  kurz,  um  die  Änderung  eines  Rassen- 
merkmales bloss  durch  Anpassung  hervorzubringen. 

Von  allen  Ursachen,  die  ich  mir  für  die  Langköpfigkcit  der  Städter 
vorstellen  kann,  vermag  ich  diejenige  noch  am  besten  mit  unserem  Befund 
in  Einklang  zu  bringen,  welche  die  Schädelform  mit  der  Rasse,  d.  h.  dem 
Charakter  und  der  Intelligenz  der  Bevölkerung  in  Beziehung  setzt.  Dies 
widerspricht  allerdings  der  bisherigen  Lehre,  wonach  der  Kopfindex  für  die 
Gehirnthätigkeit  gleichgiltig  sein  soll,  und  t  on  Hulda-  tröstet  humoristisch 
die  Inhaber  von  Rundköpfen,  sie  könnten  ebenso  gescheit  sein,  wie  die  von 
Langköpfen.  Das  ist.  gewiss  zutreffend  und  man  braucht  nur  den  Namen 
Kants  zu  nennen,  der  einen  Rundkopf  von  grosser  Breite  besass.  Aber 
warum  sollen  nicht  im  allgemeinen  gewisse  Geisteseigenschaften  mehr  den 
Lang-,  andere  mehr  den  Rundköpfen  eigen  sein?" 

Nach  einem  Blick  auf  die  Geschichte  der  arischen  Völker,  zu  denen  die 
Germanen  gehören,  wobei  Uberall  die  Arier  als  die  herrschende  und  Überlegene 
Rasse  erscheinen,  heisst  es  weiter: 

..Und  die  hierzu  vorauszusetzende  Geistes-  und  Willenskraft  sollte 
nicht  mit  der  arischen  länglichen  Kopfform  auf  ferne  Nachkommen  in  der 
Regel  vererbt  werden?  Ist  die  Annahme  eines  solchen  Zusammenhanges 
nicht  die  am  wenigsten  unwahrscheinliche  von  allen,  die  wir  zur  Erklärung 
der  Langköphgkeit  der  Städter  machen  können? 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  in  den  Langköpfen  die  genannten  Eigen- 
schaften wohnen,  dann  können  wir  leicht  begreifen,  dass  die  Inhaber  aus 
berechtigtem  Trieb  nach  besserein  Fortkommen,  aus  Wissens-  und  Bildungs- 
durst, aber  auch  aus  Hang  zum  Vergnügen  und  zum  Herrenleben  vorzugs- 
weise von  den  Städten  angezogen  werden,  während  die  weniger  lebhaften 
und  energischen  Rundköpfe  auf  der  Scholle  sitzen  bleiben.  Erinnern  wir 
uns  ferner  daran,  dass  von  den  in  die  Städte  Gezogenen  ausserordentlich 
viele  schon  in  der  ersten  Generation  zu  Grunde  gehen,  so  Avürde  die  von 
mir  gemachte  Hypothese  gleich  zweierlei  beweisen*): 

1.  warum  in  den  Städten  die  Langköpfe  zahlreicher  sind  als  auf  dem  Lande: 

2.  warum  im  Vergleich  mit  der  Urzeit  eine  so  starke  Lichtung  der  Lang- 
köpfe auf  dem  Lande  stattgefunden  hat." 

".»  Da«  Georg  Hansen  "»che  Werk  .Die  drei  Bevölkemngsstiifeir.  worin  die  Lehre  vom 
Bevölkerungsstrom  auseinandergesetzt  ist.  war  bei  Abfassung  dieses  Berichtes  noch  nicht 
erschienen,  be»iw.  dem  Verfasser  nicht  bekannt. 

Am««..,.  Aull.n.|M.l«ifl.-  <lrr  l!«(l«wr.  2 
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Eiigährig-Freiwillige. 

Endlich  sei  noch  folgende  Stelle  aus  dem  Bericht  angeführt: 

„Könnten  wir  die  Einjähriy-Freiuilliyen  mitmessen,  wer  weiss,  ob  wir 

nicht  noch  viel  mehr  lange  Köpfe  in  den  Städten  finden  würden  als  jetzt! 

Die»  sollte  in  irgend  einer  Weise  noch  nachgeholt  werden. 

Wenn  ich  in  einer  Sitzung  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  das 

Auge  Uber  die  Reihen  der  Mitglieder  schweifen  lasse,  so  kommt  es  mir 

vor.  als  ob  sich  darunter  ungewöhnUch  viele  Lanyköpfe  befänden.  Warum 

sollten  sich  die  Intelligenz  und  der  Wissensdrang  nicht  durch  eine  solche 

Gruppierung  äussern?"' 

Es  sei  gleich  an  den  Schluss  anknüpfend  die  Mitteilung  gemacht,  dass 
später  Messungen  der  Köpfe  der  Mitglieder  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins 
vorgenommen  wurden,  welche  die  Vermutung  U-stätiyten.  Das  weiter  geäusserte 
Bedürfnis,  einen  Ersatz  für  die  beim  Musterungsgeschäft  nicht  erscheinenden 
Einjährig-Freiwilligen  zu  beschaffen,  führte  schon  im  Jahr  1889  zu  den  ersten 
anthropologischen  Erhebungen  an  Mittelschulen. 


C.  Erhebungen  an  Mittelschulen  1890. 

Gymnasien  und  Realgymnasien  in  Karlsruhe  und  Mannheim. 

Da  man  Grund  zu  der  Vermutung  hatte,  die  Kopfindices  der  Ein  jährt  y- 
Frei  willigen  würden  anders  sein,  als  die  der  gewöhnlichen  Wehrpflichtigen,  sich 
aber  keine  Möglichkeit  darbot,  diese  Gruppe  in  ihrer  Gesamtheit  zur  Messung 
zu  bekommen,  so  wurde  im  Jahr  1890  das  Auskunftsmittel  ergriffen,  Erhebungen 
an  einigen  Mittelschulen  vorzunehmen,  um  zu  sehen,  ob  die  Vermutung  sich  be- 
stätige.   Die  Erhebungen  beschränkten  sich  auf: 

1.  die  Farbe  der  Augen; 

2.  die  Farbe  der  Haare: 

H.  die  Länge  und  Breite  des  Kopfes. 

In  den  Städten  Karlsruhe  und  Mannheim  besteht  je  ein  Gymnasium  und 
ein  Realgymnasium,  welche  zuerst  in  diesem  Sinne  untersucht  werden  sollten. 
Nachdem  auf  eine  Eingabe  der  Anthropologischen  Kommission  die  Genehmigung 
des  Grossh.  Oberschulrates  und  des  Kultusministeriums  erfolgt  war.  setzte  sich 
der  Schriftführer  mit  den  Direktoren  ins  Einvernehmen  und  vollzog  die  Er- 
hebungen in  Karlsruhe  am  Gymnasium  den  10.  und  11.  März,  dann,  nach  einer 
Unterbrechung  durch  das  Ersatzgeschaft  im  Landwehrbezirk  Donaueschingen, 
am  14.  Juni  im  Realgymnasium  und  am  9.  Juli  im  Mannheimer  Gymnasium  und 
Realgymnasium.  In  diesen  vier  Anstalten  wurden  nur  die  Schüler  der  vier 
obersten  Klassen  der  Messung  unterzogen,  weil  man  von  ihnen  annehmen  durfte, 
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dass  sie  sich  annähernd  in  dem  gleichen  Entwiekelungszustand  befänden,  wie  die 
Wehrpflichtigen,  da  der  Altersunterschied  durch  die  sozialen  Verhältnisse  aus- 
geglichen werde,  eine  Annahme,  die  sich  in  der  Folge  auch  bestätigte. 

Erster  Bericht  über  die  Gymnasiasten. 

Über  die  Ergebnisse  dieser  Kopfmessungen  und  sonstiger  Beobachtungen 
erstattete  der  Schriftführer  einen  schriftlichen  Bericht  unterm  14.  September  1890. 
In  diesem  wurden  zunächst  sämtliche  Schüler,  dann  die  aus  Baden  gebürtigen 
allein,  endlich  die  von  stadtanxiLstugen  Vätern  stammenden  und  die  übrigen 
Badener  allein  behandelt.  Jedoch  war  in  keinem  Falle  die  Untersekunda  von 
den  drei  obersten  Klassen  getrennt  worden.  Trotz  dieses  Umstandes  war  das 
Ergebnis  ein  klares  in  dem  Sinne,  dass  die  Gymnasiasten  aller  der  genannten 
Gruppen  langköpfiger  sind,  als  die  Wehrpflichtigen  ohne  höhere  Schulbildung, 
und  dass  die  eigentlichen  Stadtschuler  die  langköpfigste  Gruppe  bilden.  Der 
Schriftführer  hegte  jedoch  die  Vermutung,  dass  irgend  etwas  in  dem  Zahlen- 
material stecke,  was  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen  sei,  und  dass  man 
weiter  forschen  müsse,  um  volle  Klarheit  Uber  die  Verhältnisse  der  Gymnasiasten 
herzustellen. 

Zweiter  Bericht. 

In  einem  zweiten  Bericht  vom  14.  Oktober  1890  wurde  die  weitere  Tren- 
nung der  bisherigen  Landschülor  vorgenommen,  und  zwar  hauptsächlich  in  dem 
Sinne,  dass  die  Ergebnisse  der  anthropologischen  Untersuchung  für  zwei  neue 
Gruppen  zur  Darstellung  kamen:  die  Söhne  von  Eingewanderten,  in  der  Stadt 
wohnenden,  und  die  der  Söhne  von  Landansäs.sigen.  Hier  wurde  erstmals  die 
Aufstellung  der  drei  VrsjnungsgrupjH-n  vollzogen,  welche  später  auch  für  die 
Wehrpflichtigen  angenommen  wurden,  nämlich: 

1 .  Eigentliche  Landschülcr,  von  auf  dem  Lande  ansässigen  Vätern  abstam- 
mend. 

2.  Stadtgeborene,  von  Eingewanderten  abstammend; 

3.  Eigentliche  Städter,  von  stadtgeborenen  Vätern  abstammend ; 

Es  zeigte  sich,  dass  diese  drei  Gruppen  eine  regelmässige  Steigerung  der 
anthropologischen  Merkmale  darboten.  Die  Trennung  der  Untersekunda  von  den 
drei  oberen  Klassen  war  aber  auch  jetzt  noch  nicht  geschehen.  Eine  Schilde- 
rung der  Ergebnisse  wurde  in  der  Beilage  zur  „Allgemeinen  Zeitung"  vom 
29.  Oktober  1890  unter  der  Überschrift:  „Ein  Beispiel  der  natürlichen  Selektion 
beim  Menschen"  veröffentlicht. 

Die  hierüber  gemachten  Unterscheidungen  erwiesen  sich  sehr  fruchtbar. 
Sie  wurden  in  der  Folge  auf  die  Wehrpflichtigen  angewandt  und  brachten  auch 
bei  diesen  die  besonderen  Eigentümlichkeiten  je  nach  der  Art  ihres  ländlichen 
oder  fitädtiochen  lTi>prung#  zum  Vorschein. 

2* 
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2.  Erweiterte  Erhebungen  1891  bis  1895. 

D.  Erhebungen  beim  Ereatzgeschaft  1891  bis  1895. 

Erweiterung  des  Erliebungsschenias  für  das  Ersatzgeschlift. 

Die  bis  gegen  Ende  1890  erzielten  Ergebnisse,  die  der  antropologischen 
Forschung  neue  Bahnen  öffneten,  wurden  für  die  Erhebungen  der  Folgezeit 
massgebend.  Dass  eine  Erweitern n<j  des  Erhehmujufichpman  eintreten  müsse, 
indem  neue  Rubriken  unter  Beibehaltung  der  bisher  benutzten  hinzuzufügen 
waren,  liess  sich  leicht  begründen.  Tn  der  Sitzung  vom  -i.  November  1890 
genehmigte  die  Anthropologische  Kommission  die  Grundsätze,  nach  denen 
künftig  das  Schema  gestaltet  werden  sollte.  Es  wurde  daraufhin  ein  neuer 
Vordruck  zu  den  Listen  verwendet,  welche  nicht  nur  die  bisherigen  Felder 
für  den  Namen  und  Geburtsort  des  Pflichtigen,  die  Augen-,  Haar-  und  Haut- 
farbe, Körpergrösse,  Sitzgrösse  und  Körperbehaarung.  sondern  noch  folgende 
enthielt : 

1.  Geburtsort  des  Vaters  des  Pflichtigen: 

2.  Ent Wickelung  des  Bartes;  Farbe  der  Barthaare; 
■i.  Entwickelung  der  Achselhaare;  Farbe  derselben; 

4.  Entwickelung  der  Schamhaare;  Farbe  derselben: 

5.  Umwandlung  der  Stimme. 

Der  Geburtsort  des  Vaters  inusste  durch  Behagen  der  Wehrpflichtigen 
selbst  ermittelt  werden,  wobei  manchmal  kostbare  Zeit  verloren  ging,  weil  die 
Frage  entweder  nicht  gleich  verstanden  wurde  oder  der  Mann  sich  besinnen 
musste.  Die  wünschenswerte  Berücksichtigung  des  Geburtsortes  der  Mutter 
musste  wegen  der  Schwierigkeit  der  Ermittelung  unterbleiben.  Die  (trade  für 
die  Iiefiuarmif/suiei  kinnle  wurden  wieder  wie  bei  den  Körperhanren  im  allge- 
meinen durch  die  Zahlen  0.  1.  2  und  3  ausgedrückt.  Ausserdem  war  ein 
Feld  für  die  Bemerkung  vorhanden,  ob  die  Bart-,  bezw.  Achsel-  oder  Scham- 
haare heller,  gleichfarbig  oder  dunkler  sind,  als  die  Haupthaare.  Diese  Bestim- 
mung schien  uns  wichtiger,  als  eine  allgemeine  Farbeneinteilung,  welche  eine 
nachträgliche  Vergleichung  mit  den  Haupthaaren  nicht  ermöglicht  hätte. 

Die  Mitglieder  der  Anthropologischen  Kommission  waren  nicht  ohne  Be- 
denke», ob  es  möglich  sein  werde,  in  der  kurzen,  für  jeden  Mann  durchschnitt- 
lich zur  Verfügung  stehenden  Zeit  von  etwa  einer  Minute  alle  diese  Felder 
auszufüllen.  Auf  die  Vorsicherung  des  Schriftführers,  dass  er  sich  im  Stande 
fühle,  das  Vorgeschlagene  zu  leisten,  wurden  diese  Bedenken  fallen  gelassen,  und 
das  neue  Schema  ist,  wenn  auch  mit  grossem  Aufwand  von  Mühe  und  Spann- 
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kraft,  in  den  vier  Jahren  von  1891  bis  zum  Abachluss  der  Erhellungen  beim 
Ersatzgeschäft  1894  oline  Lücke  durchgeführt  worden*). 

Durch  das  wohlwollende  Entgegenkommen  der  Herren  ßezirkskoiumnn- 
ileure  und  Stabsärzte  wurde  es  möglich,  bei  einem  sehr  grossen  Teil  der  Wehr- 
pflichtigen auch  den  Brustumfang  und  das  Gewicht  zu  ermitteln,  ersteren  bei 
Ein-  und  Ausatmung,  letztere»  nur  ob  mehr  oder  weniger  als  Ii."»  kg  (welches 
das  Höchstgewicht  für  leichte  Kavallerie  darstellt).  Hierdurch  haben  unsere 
Aufnahmen  eine  wertvolle  Bereicherung  erfahren. 

Fortgang  der  Erhebungen  von  1891  bis  1894. 

Der  Vollzug  der  Erhebungen  geschah  in  diesen  Jahren,  wie  schon  früher 
bemerkt,  ausschliesslich  durch  den  Schriftführer  Otto  Ammon.  Der  Verlauf  war 
der  folgende: 

1891.  Zunächst  kam  der  gesamte  Landwehrbezirk  Freibury  mit  den  Amts- 
bezirken: Frei  bürg  3.,  4.,  5.,  6.,  7.,  9..  10..  11.  und  12.  März,  Breisach  14.  und 
16.  März,  Waldkirch  18.  und  20.  März,  Emmendingen  1..  2..  3.,  4.  und  0.  April. 
Nach  Karlsruhe  zurückgekehrt,  nahm  der  Schriftführer  im  Landwehrbezirk  Karls- 
ruhe den  schon  1886  aufgeführten  Amtsbezirk  Karlsruhe,  Stadt  und  Land,  zum 
zweitenmale  auf.  In  Freiburg  wohnte  Professor  Dr.  Wietersheim  am  11.  und 
12.  März  dem  Musterungsgeschäfte  bei,  und  ebenderselbe  am  18.  März  in 
Waldkirch. 

1892.  Landwehrbezirk  Offenbart)  mit  den  Amtsbezirken:  Ettenheim  12.  und 
14.  März,  Lahr  16.,  17.,  18.  und  21.  März,  Wolfach  (zum  zweitenmale)  23.,  24.  und 
26.  März,  Offenburg  29.,  30.  und  31.  März,  sowie  1.,  2.  und  4.  April,  Kehl  (zum 
zweitenmale)  6„  7.  und  8.  April. 

*)  In  jedem  Jahre  machte  der  Schriftführer  noch  besondere  Aufzeichnungen  über  irgend 
ein  Merkmal  ausserhalb  des  verbindlichen  Schemas.  So  wurden  lSttf  im  Landwehrbezirk 
Stockach  an  einer  Anzahl  Pflichtiger  mit  dem  Tasterzirkel  die  Trochanter-  und  Akromialbreite, 
sowie  die  Durchmesser  der  Brust  in  lateraler  und  sagittalvr  Richtung  aufgenommen.  Dies 
konnte  jedoch  hauptsächlich  nur  bei  Zurückgestellten  des  Ältesten  Jahrgangs  geschehen,  weil 
bei  den  übrigen  selten  Zeit  dazu  blieb.  Die  Ergebnisse  sind  in  dem  Buche  des  Schriftführers. 
.Die  natürliche  Auslese  beim  Menschen",  Jena  1893,  verwertet. 

Im  Jahr  1888  wurden  auf  Veranlassung  von  Herrn  Professor  Ih.  KoUmaitn  in  Basel 
die  Gesichtamasse  (Breite  und  Höhe)  der  Wehrpflichtigen  des  Landwehrbezirks  Lörrach 
gemessen  und  die  Form  der  Nasen  schätzungsweise  aufgenommen;  auch  hiervon  finden  sich 
die  Ergebnisse  in  dem  genannten  Buche. 

Im  Jahr  1880  gab  Professor  Dr.  Wiedersheim  in  Freiburg  Veranlassung  zur  Beobachtung 
der  Ohren  der  Pflichtigen  des  Landwehrbezirks  Mosbach  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  de» 
Vorkommens  des  Darwinschen  Knorpels  und  des  angewachsenen  Lappchens.  Ausserdem 
wurden,  und  zwar  wieder  hauptsächlich  an  Mannschaften  des  zweiten  Jahrgangs  der  Zurück- 
gestellten, bei  dem  am  meisten  Zeit  vorhanden  ist.  die  oben  erwähnte  Becken-,  Schulter- 
und  Brustmasse,  sowie  die  Umfange  der  Oberschenkel.  Waden.  Ober-  und  Vorderarme 
gemessen. 

Auf  Antrag  von  Herrn  Geheimerat  J)r.  H.  Virchou-  folgte  1890  im  Landwehrbezirk 
Waldshut  die  Aufnahme  des  Kopfumfanges.  die  kein  im  Verhältnis  zur  Mühe  stehendes 
Ergebnis  lieferte;  denn  jede  Notiz,  welche  die  Verwendung  eines  andern  Instrumentes  erfordert, 
also  bei  jedem  Manne  zu  zweimaligem  Wechsel  des  Instrumentes  zwingt,  ist  sein-  mühsam. 
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1893.  Der  noch  ausstehende  Teil  des  Landwehrbezirks  Bruchsal  mit  den 
Amtsbezirken:  Sinsheim  4.,  6.  und  7.  März,  Eppingen  9.  und  10.  März,  Bretten 
13.  und  14.  März.  Hierauf  der  ganze  Landwehrbezirk  Rastatt  mit  den  Amts- 
bezirken: Rastatt  15.,  16.,  17.,  18.,  20.,  21.,  22.  und  23.  März  (die  3  ersten  Tage 
in  dem  Musterungsort  Genisbach),  Baden  5n  6.,  7..  8.  und  10.  April,  Bühl  12..  13. 
und  14.  April,  Achern  17.,  18.  und  19.  April,  Oberkirch  21.  und  22.  April. 

1894.  Landwehrbezirk  Karlsruh?  mit  Ausnahme  des  Amtsbezirks  Karlsruhe, 
welcher  1891  zum  zweiteninale  aufgenommen  worden  war,  nämlich  die  Amts- 
bezirke: Ettlingen  8.,  9.  und  10.  März.  Durlach  13.,  14.,  Iii.  und  10.  März,  Pforz- 
heim 29.,  30.  und  31.  März,  sowie  2.,  3.,  4.,  5.  und  0.  April.  Die  Amtsbezirke 
Durlach  und  Ettlingen  waren  schon  1887  durch  Dr.  Wilser,  bezw.  Otto  Amraou 
aufgenommen,  doch  wurde  die  Arbeit  jetzt  nach  dein  erweiterten  Schema  wieder- 
holt, weil  die  Kommission  ein  nach  diesem  Schema  bearbeitetes  zusammen- 
hängendes Stück  des  Grossherzogtums  herstellen  wollte. 

Hiermit  waren  die  Erhebungen  beim  Ersatzyschäft  zu  Ende  geführt.  Die 
Verteilung  des  Landes  unter  die  beiden  Beobachter  und  die  Ausdehnung  der 
beiden  Schemata  ist  auf  Tafel  I  dargestellt. 

Rückblick  auf  den  Vollzug. 

Die  Reisen  während  der  ganzen  Dauer  der  Aufnahmen  erstreckten  sich  jedes 
Jahr  über  viele  Wochen  und  waren  manchesmal  wegen  der  winterlichen  Witte- 
rung —  besonders  1887  und  1889  wird  von  tiefem  Schnee  berichtet  —  sehr 

und  im  vorliegenden  Falle  wird  das  Charakteristische  der  Kopfformen,  nämlich  ilur  Längcn- 
und  Breitenverhältnis,  durch  den  Umfang  nicht  ausgedrückt,  während  es  durch  die  ohnedies 
erfolgenden  Kopfmessungen  mit  dein  Kraniometer  festgestellt  wird. 

Im  Jahr  1891  trat  das  ericeiterte  verbindliche  Schema  ein,  und  es  konnten  daneben  uur 
vereinzelte  Becken-,  Schulter-  und  Brustmasse  genommen  werden.  Im  folgenden  Jahre  kam 
jedoch  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Oberstabsarztes  Dr.  Collignon  in  Cherbourg  wieder  eine 
besondere  Beobachtung  lünzu.  Derselbe  legte  grossen  Wert  auf  die  Gesichts-  und  Nasen- 
längen und  -Breiten,  welche,  soweit  die  Zeit  reichte,  an  einer  Zahl  von  Pflichtigen  aufge- 
nommen wurden;  für  die  Nasen  schickte  Dr.  Collignon  ein  besonderes  kleines  Instrument. 
Um  die  Vergleichbarkeit  herzustellen,  mussten  ausserdem  die  Kopflängen  und  -Breiten  nach 
der  Messung  mit  unserm  Kraniometer  auch  noch  nach  der  französischen  Art  mit  dem  Taster- 
zirkel gemessen  werden. 

Im  folgenden  Jahre,  1898.  wurden  diese  vergleichenden  Kopfmesstuigen  fortgesetzt  und 
erstreckten  sich  schliesslich  über  2932  Mann  der  Landwehrbezirke  Offenbnrg.  Rastatt  und 
Bruchsal.  Die  Ergebnisse  waren  im  allgemeinen  nicht  sehr  lohnend;  nur  die  doppelten  Kopf- 
messungen hatten  die  erwünschte  Folge,  dass  man  aus  der  Praxis  heraus  zu  einer  Beziehung 
zwischen  der  deutschen  und  der  französischen  Art  zu  messen  gelangte,  wonach  nun  die  in 
den  verschiedenen  Ländern  gewonnenen  Ergebnisse  trotz  der  Verschiedenheit  der  angewandten 
Methoden  doch  miteinander  vergleichbar  gemacht  werden  können.  Hierüber  erschien  ein 
Aufsatz  des  Schriftführers  im  „Ccntralbatt  für  Anthropologie",  in  „L"Anthropologie"  und  im 
.Archivio  per  l'Antropologia"  in  drei  Sprachen  Anfangs  1897. 

Im  Jahr  1894  wurden  nur  noch  vereinzelte  Becken-,  Schlüter-  und  Brustniasse.  sowie 
Gliederumfänge  genommen.  In  allen  Jahren  von  1888  bis  1894  wurde  auf  Veranlassung  von 
Professor  Dr.  Wiedertheitn  auf  das  Vorkommen  überzähliger  Brustwarzen  geachtet  und  dasselbe 
als  ein  viel  häutigeres  festgesteüt,  als  bis  dahin  angenommen  worden  war. 
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anstrengend.  Abgesehen  von  dem  Probejahr  1886  hat  in  der  Zeit  der  endgiltigen 
Erhebungen  Dr.  Wilser  an  35  Tagen,  der  Schriftf (ihrer  an  157  Tagen  gemessen, 
ungerechnet  die  Losung»-  und  Reisetage  und  die  Unterbrechungen,  die  das  Ge- 
schäft durch  Sonn-  und  Feiertage,  sowie  mehrmals  durch  die  Charwoche  erfuhr. 

Die  Erhebungen  selbst  stellten  grosse  Anforderungen  an  die  geistige  und 
körperliche  Ausdauer  der  Beobachter,  besonders  von  1891  an,  nachdem  das 
erweiterte  Schema  eingeführt  war,  welches  die  grösste  Ausnutzung  der  verfüg- 
baren Zeit  verlangte.  Diejenigen  Anthropologen,  welche  nicht  selbst  eine  solche 
Untersuchung  mitgemacht  haben,  werden  vielleicht  denken,  man  hätte  wohl  noch 
dieses  oder  jenes  von  ihnen  gewünschte  Mass  aufnehmen  können ;  es  darf  jedoch 
ohne  Überhebung  behauptet  werden,  dass  mit  dem  hier  Dargebotenen  die 
äusserste  Grenze  der  Möglichkeit  erreicht  ist,  und  dass  selbst  dieses  bis  jetzt 
von  keinem  Anthropologen  in  andern  Ländern  übertroffene  Schema  nur  durch- 
geführt werden  konnte,  weil  die  Beobachter  sich  allmählich  eine  grosse  Sicher- 
heit erwarben,  und  auch,  weil  die  Herren  Bezirkskommandeure  und  Stabsärzte 
aus  Interesse  für  die  Sache  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Beobachter  durch  ein  etwas 
gemässigteres  Tempo  Rechnung  zu  tragen  die  Güte  hatten.  Andernfalls  wären 
Ansammlungen  der  Mannschaften  vor  dem  Anthropologen  und  die  vom  König]. 
Kriegsministerium  ausdrücklich  als  unzulässig  bezeichneten  Verzögerungen  des 
Musterungsgeschäfts  nicht  zu  vermeiden  gewesen.  Die  Anstrengung  war  so 
gross,  dass  wenigstens  der  Verfasser  dieses  Berichtes  immer  den  ganzen  Nach- 
mittag nach  einer  solchen  mehrstündigen  Aufnahme  nötig  hatte,  um  sich  zu 
erholen,  und  dass  auch  die  für  ihn  freien  Losungs-  bezw.  Reisetage  äusserst 
willkommen  waren,  um  einigermassen  die  geistige  Frische  wieder  herzustellen. 
Noch  wochenlang  nach  Beendigung  der  ganzen  Reise  machte  sich  die  Ermüdung 
fühlbar. 

E.  Weitere  Erhebungen  an  Mittelschulen  1891  bis  1895. 

Erhebungen  am  Gymnasium  in  Freiburg. 

In  der  nämlichen  Sitzung,  in  welcher  das  erweiterte  Schema  für  das  Ersatz- 
geschäft festgestellt  wurde,  am  3.  November  1890,  bcschloss  die  Kommission, 
durch  den  Schriftführer  gelegentlich  seines  Aufenthaltes  bei  der  Musterung  in 
Freiburg,  am  dortigen  Gymnasium  Messungen  vornehmen  zu  lassen,  und  zwar 
ebenfalls  nach  einem  erweiterten  Schema.  Ausser  den  Augen-  und  Haarfarben 
und  den  Kopfmassen  waren  nun  auch  die  Köqtergrösse  und  Sitzgrösse,  sowie  als 
Entwickelungsmerkmale  der  Zustand  des  Bartes  und  der  iStimmr,  zu  notieren. 
Die  Ausführung  geschah  durch  den  Schriftführer  am  5.,  6.  und  9.  März  1891. 
Nur  die  vier  oberen  Klassen,  wie  in  Karlsruhe  und  Mannheim,  wurden  der 
Beobachtung  unterzogen. 
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Dritter  Bericht  über  die  Gymnasiasten. 

Im  Jahr  1892  wurde  der  Versuch  gemacht,  in  einer  neu  aufgestellten 
»Statistik  die  Ciitnxrl  unthi  von  den  drei  oberen  Klassen  zu  trennen,  um  zu  sehen, 
ob  der  Austritt  einer  grösseren  Anzahl  von  Schillern  mit  dem  Berechtigungs- 
schein zum  einjährigen  Dienst  sich  in  irgend  einer  Weise  anthropologisch  aus- 
drücke. Das  Ergebnis  war  ein  bejahendes  und  legte  die  Vermutung  nahe,  dass 
während  des  ganzen  Verlaufs  der  Schulzeit  eine  naturliche  Auslese  stattfinde. 
Zugleich  traten  besondere  Eigentümlichkeiten  der  im  Freiburger  Knultonlotu  d  t 
wohnenden  Gymnasiasten  in  auffallender  Weise  hervor. 

Erhebungen  an  den  Gymnasien  in  Tanbcrbischofsheim, 
Wertheim,  Offenburg  und  Lahr, 
sowie  am  Gymnasium  nnd  an  der  Realschule  in  Pforzheim. 

Die  Anthropologische  Kommission  fasste  1892  den  Beschluss.  das  Material 
von  Schülern  weiter  zu  vermehren,  und  es  wurden  folgende  Gymnasien  der 
Messung  unterzogen:  Tniilx-rbischofsheini.  wo  sich  ebenfalls  ein  Knabenseminar 
befindet«,  am  18.  und  19.  Oktober,  Werthfhu  am  20.  Oktober.  Lahr  am  28.  und 
Offnihury  am  29.  November  1892.  In  diesen  vier  Anstalten  wurden  nun  sämt- 
liche Klassen  von  Sexta  bis  Prima  durchgenommen,  und  es  kam  das  nämliche 
Schema  zur  Verwendung,  wie  in  Freiburg.  Besondere  Wahrnehmungen  bei  den 
Pforzheimer  Wehrpflichtigen  gaben  den  Anlas«,  dass  auch  das  Gymnasium  und 
die  siebenklassige  Realschule  in  Pforzhrim  untersucht  wurden:  dies  geschah  am 
7.  Juli  1894  und  am  2b\.  27.  und  28.  März  189Ö. 

Mit  diesen  Messungen  in  Pforzheim  fanden  endlich  die  Erhebungen  der 
Anthropologischen  Kommission  ihren  völligen  Abschlttss,  und  es  erübrigte  jetzt 
nur  noch,  die  gewonnenen  Materialien  statistisch  zu  bearbeiten  und  die  Ergeb- 
nisse darzustellen. 

3.  Statistische  Bearbeitung  des  Materiales  1893  bis  1898. 

F.  Aufstellung  der  Grundsätze  für  die  endgiltige  Statistik. 

Erste  Statistik  nach  Amtsbezirken. 

Wie  bereits  erwähnt,  wurde  über  die  Jahresthätigkeit  jeweils  ein  schrift- 
licher Bericht  an  die  Kommission  erstattet,  und  wir  waren  oben  in  der  Lage, 
einen  Auszug  aus  einem  solchen  anzuführen.  Die  örtliche  Statistik  der  Wehr- 
pflichtigen gründete  sich  auf  die  .r»2  Ainttlniirhr  in  Baden.  Da  die  Amter- 
einteilung  möglichst  darauf  Bedacht  nahm,  von  allen  Seiten  den  Weg  in  die 
Amtsstadt  abzukürzen,  so  erstrecken  sich  die  Bezirke  zwischen  Weinheiin  und 
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Lörrach  fast  alle  vom  Rhein  bis  in  die  das  Rheinthal  einsäumenden  Anhöhen, 
schliessen  also  einen  ebenen  und  einen  hügeligen  oder  bergigen  Teil  in  sich; 
manche  bestehen  sogar  aus  Ebene,  Hügelland  und  Gebirg.  Sehr  wenige  Be- 
zirke, wie  Mannheim.  Schwetzingen,  Kehl,  haben  nur  Ebene,  auch  wenige,  wie 
Sinsheim,  Eppingen.  Bretten,  nur  Hügelland,  und  ebenso  einzelne  Schwarz- 
waldbezirke, wie  Waldkirch,  Wolfach,  Triberg,  nur  Gebirg.  Schon  im  Jahr  1888 
tauchte  der  Gedanke  auf,  das»  es  notwendig  sein  werde,  der  Statistik  der  Amts- 
bezirke noch  eine  solche  nach  natürlichen  Bezirken,  Ebene,  Hügelland,  Gebirg, 
wo  nötig  nach  geologischen  und  ethnologischen  Rücksichten  wieder  in  Unter- 
abteilungen zerlegt,  folgen  zu  lassen. 

Endgiltige  Statistik  nach  natürliche!!  Bezirken. 

Schon  ehe  die  Erhebungen  beendet  waren,  beschäftigte  sich  die  Kommission 
mit  den  Vorbereitungen  für  die  endgiltige  (diesem  Buche  zu  Grunde  liegende) 
Statistik.  In  den  Sitzungen  vom  23.  August  1893  und  12.  Januar  1894  wurden 
die  Grundsätze  genehmigt  und  alsbald  begann  die  Ausarbeitung.  Soweit  es 
möglich  war,  wurde  die  Einteilung  des  Landes  darauf  eingerichtet,  dass  sowohl 
die  Amtsbezirke,  als  die  natürlichen  Bezirke  durch  stufenweise  Zusammenzählung 
der  Ergebnisse  dargestellt  werden  konnten.  Für  den  mittleren  Landesteil  wurden 
die  Amtsbezirke  in  ihre  einzelnen  Flächen  von  Ebene,  Hügelland,  Gebirg,  oder 
nach  sonstigen  Merkmalen  zerlegt  und  jeder  dieser  einzelnen  Teile  anthro- 
pologisch bearbeitet.  Durch  Summierung  der  einzelnen  Teile  eines  Amtsbezirks 
konnte  dann  die  Statistik  für  das  Ganze,  durch  Summierung  der  gleichartigen 
Teile  ImwchlHirter  Amtsbezirke  die  Statistik  für  natürliche  Bezirke  ermittelt 
werden.  Dieses  Verfahren  erwies  sich  leider  als  sehr  zeitraubend,  denn  die 
Addition  der  ausserordentlich  vielen  Rubriken  und  Unterrubriken  unserer  Tabellen 
verursachte  eine  riesige  Arbeit.  Nachdem  der  mittlere  Landesteil,  der  von  1891 
bis  1894  nach  dem  erweiterten  Schema  aufgenommen  wurde,  in  dieser  Weise 
bearbeitet  worden  war,  drängten  die  Umstände  auf  beschleunigte  Fertigstellung 
der  gesamten  Arbeit.  Deswegen  musstc  in  dem  südlichen  und  nördlichen  Landes- 
teü  ein  abgekürztes  Verfahren  zur  Anwendung  kommen.  Man  konnte  die  Amts- 
bezirke nicht  mehr  als  massgebend  berücksichtigen,  sondern  musste  teils  ganze 
Amtsbezirke,  teils  Stücke  solcher  zu  natürlichen  Bezirken  vereinigen  und  für 
diese  die  Statistik  bearbeiten.  Zu  gewissen  Zwecken  kann  immerhin  die  mit 
einigen,  aber  nicht  sehr  erheblichen  Felden»  behaftete  vorläufige  Statistik  der 
Amtsbezirke  herangezogen  werden. 

Übertragung  anderwärts  (ienmsterter  in  ihren  tJeburtsbezirk. 

In  manchen  Stücken  musste  bei  der  Aufstellung  der  endgiltige»  Statistik 
anders  verfahren  werden,  als  bei  der  vorläufigen.  So  hatte  man  die  in  einem 
andern  als  ihrem  Geburtslnzirk  Gemusterten  jeweils  ohne  weiteres   in  den 
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letzteren  übertrafen,  auch  hatte  inan  die  Eingewanderten  der  Städte  in  ihre 
Geburtsbezirke  zurückversetzt.  Als  man  dies  that,  wusste  man  noch  so  gut 
wie  nichts  von  den  Einflüssen,  welche  die  natürliche  Auslese  auf  den  Strom 
der  Zuwanderer  der  Städte  ausübt,  und  auch  nichts  von  denen,  durch  welche 
Wachstum  und  Entwickelung  der  in  die  Städte  Eingewanderten  beschleunigt 
werden.  Durch  die  Zurückversetzung  der  Leute  machte  man  in  den  Geburts- 
bozirken  die  durchschnittliche  Körperlänge  zu  gross,  die  Indices  zu  langköpfig, 
und  veränderte  auch  die  Augen-  etc.  Farben  in  einer  hier  nicht  näher  zu  erörtern- 
den Weise.  Bei  der  endgiltigen  Statistik  durften  Übertragungen  in  diesem  weiten 
Umfange  nicht  vorkommen.  Xur  wenn  der  Pflichtige  und  sein  Vater  aus  einem 
f/hüchartiffcn  Gebiet  stammten,  war  die  Zurückversetzung  aus  dem  Wohngebiet 
in  jenes  zulässig,  also  Ebene  in  Ebene,  Hügelland  in  Hügelland,  Gebirg  in 
Gebirg,  und  auch  mit  dem  Unterschied,  der  in  einigen  Gegenden  gemacht  wurde  : 
Sandsteiugebiet  in  Sandsteingebiet,  Muschelkalk  in  Muschelkalk  u.  s.  w.  Die 
Übertragungen  inussten  sich  hiemach  auf  die  ähnlichen  Gebiete  der  nächsten 
Xaehbarfa'zirke  beschränken,  und  die  in  den  Städtm  gemusterten  Landgeborenen 
durften  Uberhaupt  nicht  zurückversetzt,  sondern  inussten  den  Gruppen  der 
städtischen  Eingewanderten  Uberwiesen  werden. 

Ausscheidung  der  grösseren  Städte. 

Die  grösseren  Städte  mit  mehr  als  12  000  Einwohnern  waren  schon  bei 
der  vorläufigen  Statistik  ausgeschieden  und  besonders  behandelt  worden.  Das 
waren  nach  der  Volkszählung  vom  Jahr  1890  die  nachstehenden:  Freiburg 
mit  48  700,  Karlsruhe  mit  73  500.  Heidelberg  mit  31700,  Mannheim  mit  79000 
Einwohnern.  Wegen  des  ausgesprochenen  industriellen  Charakters  der  Stadt 
Lörrach  sahen  wir  uns  aber  schon  damals  veranlasst,  trotz  ihrer  nur  8 100 
Einwohner  eine  besondere  Statistik  anzulegen,  weil  der  damit  verbundene 
Nachbarort  Stetten  durch  seine  2  300  Einwohner  die  Gesamtzahl  auf  10  400 
bringt.  Aus  dem  Ergebnis  der  Statistik  schien  uns  hervorzugehen,  dass  nicht 
sowohl  die  Kopfzahl,  als  die  Art  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Beziehungen 
der  Einwohner  für  die  Ausscheidung  bestimmend  sein  sollten.  Wir  haben  darum 
in  der  endgiltigen  Statistik  ausser  den  Städten  Konstanz  mit  16  300.  Baden  mit 
13  900  und  Pforzheim  mit  30  000  Einwohnern  auch  noch  die  folgenden  besonders 
dargestellt:  Lahr  mit  10  800,  Ottenburg  mit  8  50U  und  Rastatt  mit  11600  Ein- 
wohnern. Die  Erwerbsverhältmsse  in  (Uesen  Städten  sind  sehr  verschieden, 
Pforzheim  und  Lahr  sind  Industriemittelpunkte,  Offenburg  ist  der  gewerbliche 
Versorgungsort  für  das  ganze  Kinzigthal  und  seine  Verzweigungen,  Baden  ist 
eine  Fremden-  und  Rastatt  eine  Garnisonstadt,  Konstanz  gemischten  Charak- 
ters; niemand  wird  verkennen,  dass  diese  Städte  eine  Gruppe  bilden,  die  sich 
ihrem  Wesen  nach  von  der  der  kleinen  Städte  unterscheidet.  Bruchsal  mit 
1 1  900  Einwohnern  wäre  ebenfalls  noch  auszuscheiden  gewesen,  wenn  Zeit  und 
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Mittel  dazu  gereicht  hätten.  Da  es  nicht  in  das  Aufnahmegebiet  mit  erwei- 
tertem Schema  fällt,  mussten  wir  uns  mit  der  einmal  vorhandenen  Statistik  des 
Amtsbezirks  zufrieden  geben. 

Ausscheidung  der  kleineren  Städte. 

Die  kleineren  Amtsstädte,  sowie  die  sonstigen  kleineren  Städte  waren  in 
der  vorläufigen  Statistik  einfach  dein  Lande  zugerechnet  worden,  weil  man 
annahm,  dass  sie  fast  alle  in  starkem  Masse  Landwirtschaft  treiben.  Diese 
kleineren  Städte  bilden  aber  doch  für  das  umgebende  Land  Mittelpunkte  des 
Gewerbe-  und  Handelsbetriebes,  und  um  genau  zu  verfahren,  mussten  wir  für 
sie  eine  besondere  Abteilung  bilden.  Wir  haben  demnach  in  der  endgiltigen 
Statistik  zwei  weitere  Hauptgruppen  neben  der  der  ländlichen  Wehrpflichtigen: 
die  der  Pflichtigen  aus  grösseren  und  kleineren  Städten,  die  wir  kurz  „Gross- 
städteru  und  ..Kleinstädter"  nannten,  obwohl  auch  die  grössten  Städte  Karls- 
ruhe und  Mannheim  noch  keine  eigentlichen  Grossstädte  im  gebräuchlichen 
Sinne  des  Wortes  darstellen.  Wir  wollen  mit  der  Bezeichnung  nur  den  Gegen- 
satz der  grösseren  und  der  kleineren  Städte  in  bequemer  Form  ausdrücken. 

Wegen  der  geringen  Zahl  der  Pflichtigen  in  kleineren  Städten  konnte 
nicht  für  jede  einzelne  eine  besondere  Statistik  der  Pflichtigen  nach  ihren  oben 
geschilderten  Ursprungsgruppen:  Eingewanderte,  Stadtgeborene,  (he  von  Ein- 
gewanderten und  solche,  die  von  Stadtgeborenen  abstammen,  aufgestellt  werden. 
Darum  nahm  man  diese  Städte  von  vornherein  gruppenweise  zusammen.  Einige 
grössere  und  durch  Industrie  beeinflusste  Landorte  wurden  ihnen  zugesellt. 

Wehrpflichtige  gemischten  Ursprunges. 

Die  Wehrpflichtigen  gemischten  Ursprunges  mussten  vorerst  ganz  weg- 
bh'iften.  Dazu  gehörten  die  vorhin  Angeführten,  die  in  einem  Bezirk  von  anderer 
geologischer  oder  sonst  verschiedener  Beschaffenheit  geboren  waren,  als  ihre 
Väter,  z.  B.  der  Solm  aus  dem  Muschelkalkgebiet,  der  Vater  aus  dem  Buntsand- 
steingebiet. Ferner  gehörten  hierher  die  Pflichtigen,  die  aus  einem  Bezirk  von 
anderer  Beschaffenheit  stammten,  als  der,  in  dem  sie  wohnten  und  gemustert 
wurden,  z.  B.  Schwarzwälder,  die  sich  in  der  Rhoinebene  angesiedelt  hatten. 

Die  hauptsächlichsten  Zwischengruppen  dieser  Art  ergaben  sich  jedoch 
bei  den  Eingewanderten  der  Städte.  Hier  waren  die  möglichen  Kombinationen 
so  mannigfaltig,  dass  man  nicht  für  jede  derselben  eine  besondere  Abteilung 
bilden  konnte,  ohne  die  Übersicht  zu  verlieren.  Da  waren  z.  B.  diejenigen, 
deren  Väter  aus  anderen  Städten  stammten,  einer  grösseren  oder  einer  kleineren, 
diejenigen,  welche  auf  dem  Lande  geboren  waren,  aber  Väter  aus  einer  Stadt 
hatten,  ferner  die  gemischten  ländlichen  Gruppen,  Sohn  aus  einem  Ort  der  Ebene, 
Vater  aus  dem  Hügelland  oder  dem  Gebirg  u.  s.  w.,  endlich  die  Pflichtigen,  welche 
zwar  Badner  sind,  aber  Väter  aus  einem  andern  deutschen  Staate  hatten,  wie 
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auch  die,  welche  von  badischen,  in  einem  andern  Bundesstaate  wohnenden  Vätern 
abstammten.    Alle  diese  blieben  vorerst  unbenutzt. 

Durchschnittliches  Alter  der  Wehrpflichtigen. 

Die  oben  gemachten  Angaben  über  die  Musterungstage  ermöglichen  die 
Berechnung  des  durchschnittlichen  Alters  der  Wehrpflichtigen.  Die  erste  Muste- 
rung geschieht  in  Deutschland  in  dem  Kalenderjahre,  in  dem  die  Wehrpflichtigen 
ihr  20.  Lebensjahr  rollenden.  Nimmt  man  an,  was  ohne  erheblichen  Fehler  ge- 
schehen kann,  dass  die  Geburtstage  der  Leute  sich  ungefähr  gleichmässig  Uber 
das  ganze  Jahr  verteilen,  so  ergiebt  sich  zunächst,  dass  ihr  wirkliches  Alter 
1  Jahr  Spielraum  hat.  Fände  die  Musterung  in  der  Mitte  des  Jahres  statt,  so 
wären  die  jüngsten  Leute  197g,  die  ältesten  20 '/2  Jahre  alt,  und  das  durch- 
schnittliche Alter  wäre  genau  20  Jahre. 

Der  Zeitpunkt  der  Musterung  fällt  aber  früher,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  die  Monate  März  bis  Mai.  Die  oben  angegebenen  Daten  der  Musterungs- 
tage gestatten,  den  ..mittelsten  Musterungstag"  und  darnach  das  durchschnittliche 
Alter  der  Wehrpflichtigen  bei  der  ersten  Gestellung  zu  berechnen.  Beispielsweise 
ist  (Seite  13)  der  8.  März,  an  dem  im  Jalir  1887  das  Ersatzgeschäft  begann, 
der  07.  Tag  des  Jahres,  der  9.  März  der  68.,  der  12.  März  der  71.  Tag  des 
Jahres.  Nachdem  in  ähnlicher  Weise  sämtliche  157  Musterungstage  für  die  von 
Otto  Amnion  ausgeführten  Arbeiten  bestimmt  waren,  ergab  sich  das  arithmetische 
Mittel  gleich  89.  Das  heisst,  der  89.  Tag  des  Jahres  war  der  mitteMe  Muste- 
rungstag, und  das  ist  der  30.  März. 

Hiernach  berechnet  sich  das  durchscluiittliche  Alter  der  Wehrpflichtigen 
gleich  19,74  Jahre. 

Bei  den  Untersuchungen  von  Dr.  Wilser  ergab  sich  der  2.  April  als  mittelster 
Musterungstag  und  das  durchschnittliche  Alter  gleich  19,75  Jahre. 

Wir  können  also  ohne  erheblichen  Fehler  das  Alter  der  Wehrpflichtigen 
für  lie'ule  Beobachtungsreihen  gleich  19,75  oder  193/4  Jahre  ansetzen.  Die  ältesten 
Leute  sind  bei  der  ersten  Musterung  20  ,;4.  tüe  jüngsten  19  */*  Jahre  alt. 

Die  Zurüchjeatellten  sind  jeweils  um  1  bezw.  2  Jahre  älter,  zählen  also  im 
Durchschnitt  20s/4  und  218/4  Jahre.  Der  Kürze  wegen  wird  in  diesem  Buche 
meist  von  20jährigen,  21jährigen  und  22jährigen  Mannschaften  gesprochen,  wo- 
mit der  jüngste  Jahrgang  und  die  Zurückgestellten  gemeint  sind.  Man  wolle 
im  Gedächtnis  behalten,  dass  das  leidliche  Durchschnittsalter  bei  der  Musterung 
um  V4  J»'11"  geringer  ist,  was  namentlich  bei  den  nun  noch  zu  besprechenden 
Entwickelungsnierknialen  Bedeutung  hat. 

Entwickeluiigaverschiedeiiheiten  der  Wehrpflichtigen. 

Endlich  war  ein  Punkt  zu  berücksichtigen,  der  unseren  Erhebungen  eigen- 
tümlich ist.  die  individuelle  Enhrukehuifjsstufe  der  Welirpflichtigen.  Bisher 


Digitized  by  Go 


F.  Aufstellung  der  Grundsätze  fllr  die  endgiltige  Statistik. 


29 


waren  in  allen  anthropologischen  Arbeiten  und  auch  in  unserer  eigenen  vor- 
lautigen Statistik  die  Wehrpflichtigen  als  eine  ganz  oder  doch  annähernd  gleich- 
artige Masse  behandelt  worden.  Die  Unterschiede  in  der  individuellen  Ent- 
wickelung  hatte  man  nicht  weiter  beachtet.  Durch  unsere  Aufzeichnungen  über 
die  Körperbehaarung  und  andere  Entwickelungsmerkmale  sind  wir  in  der  Lage,  eine 
Sonderung  der  Wehrpflichtigen  nach  den  5  Entwickelungsklassen  vorzunehmen. 
Es  hat  sich  gezeigt,  dass  jede  dieser  Klassen  durch  Eigentümlichkeiten  der 
Partien  und  des  Ifi/dw  gekennzeichnet  ist.  Die  ersteren  haben  keine  Wirkung 
auf  den  Gesamtdurchschnitt,  weil  die  Farben  sich  mit  dem  Lebensalter  nicht  merk- 
lich ändern,  wohl  aber  die  letzteren,  denn  das  versäumte  Wachstum  wird  nach- 
geholt. Die  weniger  entwickelten  Leute  sind  kleiner  an  Körpergrösse,  nament- 
lich aber  an  Sitzgrösse,  haben  etwas  geringere  absolute  Kopfmasse,  einen 
kleineren  Brustumfang  und  weniger  Gewicht.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die 
Ergebnisse  aller  früheren  anthropologischen  Untersuchungen  beim  Ersatzgeschäft, 
bei  denen  diese  Punkte  unberücksichtigt  blieben,  davon  beeinflusst  sind,  ob  viele 
oder  wenige  in  der  Entwickelung  verzögerte  Leute  vorhanden,  mit  andern  Worten, 
ob  die  sozialen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  betreffenden  Gegend  mi- 
günstige  oder  günstige  waren. 

In  unserer  Darstellung  folgen  wir  zunächt  der  bisher  gebräuchlichen  Methode, 
keine  Sonderung  zu  machen,  sondern  die  anthropologischen  Merkmale  der  Wehr- 
pflichtigen insgesamt  darzustellen,  also  ein  Zahlenmaterial  zu  liefern,  welches 
mit  den  Ergebnissen  anderer  Untersuchungen  vergleichbar  ist.  Dann  erst  gehen 
wir  dazu  über,  die  inneren  Verschiedenheiten  der  Ursprungsgruppen  hinsichtlich 
der  vorhandenen  Reifegrade  zu  beleuchten  und  den  Einfluss  auf  das  Gesamt- 
ergebnis zu  würdigen.  Die  Herstellung  der  Statistik  musste  aus  Zweckmässig- 
keitsgründen auf  dem  umgekehrten  Wege  erfolgen.  Wir  haben  zuerst  die  Auf- 
stellung für  jede  der  Entwickelungsklassen  gemacht  und  dann  die  Ergebnisse 
der  einzelnen  Felder  zusaimnengefasst,  um  die  Zahlen  für  die  Gesamtheit  zu 
bekommen,  die  wir  in  unserem  Werke  vorangehen  lassen. 

G.  Umfeng  des  Materials  und  Schluss. 

Zahl  der  Wehrpflichtigen  und  Mittelschüler. 

Nunmehr  ist  eine  Übersicht  des  Materials  zu  geben,  welches  durch  unsere 
Untersuchungen  gewonnen  wurde.  Im  ganzen  wurden  in  den  Jahren  von  1886 
bis  1894  gemessen  30  676  Wehrpflichtige,  davon  durch  Dr.  Wriser  6  057,  durch 
Otto  Amnion  24619,  ausserdem  von  1889  bis  1895  durch  den  letzteren  2  201 
Schüler.  Lässt  man  die  Messungen  von  1886  weg.  und  auch  diejenigen  der 
Amtsbezirke  Durlach  und  Ettlingen  von  1887.  welche  1894  nochmals  durchge- 
nommen wurden,  so  erhält  man  für  Dr.  Wilser  4811.  für  Otto  Amnion  22  962 
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Jüngster    Zurückgst.  Zurückgst.  Zusammen 
I.Jahr       2.  Jahr 


Wehrpflichtige,  zusammen  27  773  Mann.  Davon  standen  13  097  im  20.  Lebens- 
jahr und  erschienen  zum  ersteninale  vor  der  Ersatzkommission ;  diese  bilden 
das  Hnuptmaterial  für  die  Statistik.  Die  Zurückgestellten  im  21.  Lebensjahr 
mit  8485  Mann  und  im  22.  Lebensjahr  mit  6191  Maiin  bilden  keine  volle  Jahres- 
schicht der  Bevölkerung,  sondern  sind  durch  die  militärische  Auslese  gelichtet  ; 
sie  können  nur  aushilfsweise  herangezogen  werden,  gewähren  jedoch  auch  sehr 
nützliche  Aufschlüsse. 

Wegen  der  im  Jahr  1891  eingetretenen  Erweiterung  des  Erhebungsschemas 
gruppieren  sich  die  Zahlen  wie  folgt  : 

Jahrgang 

Dr.  Wilser,  einfaches  Schema .  .  .  2J79  1470  1  102  4  811 
Otto  Amnion,  einfaches  Schema  .  .  4  456  2  982  2  227  9  665 
Derselbe,  erweitertes  Schema     .    .     0  462        4  033        2  802        13  297 

Otto  Ammon  zusammen   10  918        7  015        5  029        22  962 

Otto  Ammon,  Schüler  von  1 1  Mittel- 
schulen   2201 

Zusammen    Otto   Ammon,  Wehr- 
pflichtige und  Mittelschüler    .    .  25  163 

Zusammen  beide  Beobachter,  Wehr- 
pflichtige   13  097       8  485       0191        27  773 

Dazu  Schüler  wie  vorhin    ....  2201 

Summa  Summarum   29974 

Das  Gebiet  der  Aminon'schen  Aufnahmen  nach  dem  einfachen  Schema  ver- 
teilt sich  auf  die  beiden  Enden  des  Grossherzogtums,  den  südlichen  und  nord- 
östlichen Landesteil,  welche  beide  durch  das  nach  dem  erweiterten  Schema  auf- 
genommene Mittelland  zusammenhängen .*)  Die  Aufnahmen  von  Dr.  Wilser 
erstrecken  sich  Uber  die  Landesteile  lirurhein  und  Ifah. 

Unter  den  13  097  Mann  des  jüngsten  Jahrga ngcs  befanden  sich  160  Juden, 
die  zur  besonderen  Bearbeitung  ausgeschieden  wurden.  Von  den  übrigen 
12  937  Mann  sind  in  die  end gilt  ige  Statistik,  welche  die  Hauptgrundlage  dieses 
Buches  bildet,  nur  10  035  Mann  eingegangen,  nämlich  8  191  ländliche  Wehr- 
pflichtige, 1  189  Kleinstädter  und  1  255  aus  grosseren  Städten.  Die  fehlenden 
2  302  Mann  waren  von  gemischter  Herkunft,  d.h.  sie  oder  ihre  Väter  stammten 
nicht  aus  dem  Bezirke,  in  dein  sie  wohnten  und  gemustert  wurden,  wie  dies  im 

*)  Um  das  Interesse  des  Publikums  für  die  sich  so  lange  hinziehenden  Untersuchungen 
nicht  erkalten  zu  lassen,  genehmigte  die  Anthropologische  Kommission  wiederholt  die  Yer- 
offenüichimg  von  Teilergebnissen  durch  den  Schriftführer.  Ausser  den  schon  angeführten  Auf- 
sätzen erschienen  mehrere  iu  der  .Allgemeinen  Zeitung-  und  in  der  „Täglichen  Rundschau-, 
ferner  ein  Aufsatz  „La  sllcction  naturelle  chez  lhonune-  in  „L  Anthropologie"  von  1&*2  S.  72o. 
eine  die  Jxtngköp/igkeit  der  Städter  betonende  Broschüre  „Anthropologische  Untersuchungen 
der  Wehrpflichtigen  in  Baden*,  Hamburg  1890,  und  ein  grösseres  Werk  „Die  natürüche  Aus- 
lese beim  Menschen".  Jena  1893.  Diese  Arbeiten  hatten  sich  fast  durchweg  einer  anerkennenden 
Aufnahme  bei  der  fachmännischen  Kritik  des  In-  und  Auslandes  zu  erfreuen. 
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gegenwärtigen  Vorbericht  auseinandergesetzt  ist.  Der  Verlust  an  der  Grösse 
der  Zahlen  wird  durch  den  Gewinn  scharf  abgegrenzter  Ursprungsgruppen  reich- 
lich aufgewogen.  Es  war  unsere  Absicht,  für  die  Weggelassenen  noch  eine 
Irsonderc  Statistik  zu  berechnen,  allein  die  Notwendigkeit,  das  Werk  endlich 
zu  einem  Abschluss  zu  bringen,  liess  uns  nicht  dazu  kommen. 

Von  den  zurückgestellten  8485  Manu  des  zweiten  und  6  185  Mann  des 
dritten  Jahrgangs  wurden  Uberhaupt  nur  die  ländlichen  Wehrpflichtigen  des 
mittleren  Landesteih  mit  2197  und  1613  Mann  der  Bearbeitung  unterzogen:  die 
weiteren  Plane  konnten  nicht  mehr  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Besondere  Statistik  der  Juden. 

Unter  den  Wehrpflichtigen  befanden  sich  266  Juden,  unter  den  Schülern  168, 
zusammen  434,  die  von  den  übrigen  getrennt  zu  behandeln  waren.  Es  kamen 
jedoch  aus  Gründen,  die  im  XIX.  Hauptstück  angegeben  sind,  nur  86  Mann  des 
jüngsten  Jahrgänge*  der  Wehrpflichtigen,  75  einmal  und  46  zweimal  Zurückge- 
stellte, zusammen  207  Mann,  und  die  168  Mittelschüler  wirklich  zur  Bearbeitung. 

Mittelschalen. 

Die  Ergebnisse  der  Gymnasien  in  Karlsruhe,  Mannheim.  Freiburg  und 
Tauberbischofsheim  sind  in  der  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen"  schon  1893 
durch  unseren  Schriftführer  veröffentlicht  worden.  Zu  einer  Neubearbeitung,  so 
wünschenswert  sie  gewesen  wäre,  gebrach  es  uns  an  Zeit  und  an  Hilfskräften. 
Wir  haben  deswegen  in  diesem  Buche  nur  die  noch  nicht  veröffentlichten  5  Mittel- 
schulen von  Lahr,  Off'enburg.  Pforzheim  und  Wertheim  zur  Darstellung  gebracht, 
4  Gymnasien  und  1  siebenklassige  Realschule  (Pforzheim),  in  denen  sich,  von 
den  Juden  abgesehen,  912  Schüler  befanden.  Zur  Statistik  der  Juden  haben  wir 
die  noch  nicht  veröffentlichten  Erhebungen  der  übrigen  Mittelschulen  (Tauber- 
hischofsheim,  Karlsruhe.  Mannheim  und  Freiburg)  herangezogen,  um  etwas  grössere 
Zahlen  zu  bekommen.   Es  sind,  wie  oben  angegeben,  168  jüdische  Schüler. 

Geschäftsthätigkeit  der  Anthropologischen  Kommission. 

Sehr  viele  Geschäfte  wurden  der  Einfachheit  wegen  durch  mündliche  Rück- 
sprache zwischen  dem  Vorsitzenden  und  dem  Schriftführer  erledigt.  Wenn  nötig, 
wurde  nachträgliche  Genehmigung  nachgesucht.  Eingehende  Schriftstücke,  sowie 
die  Vorträge  und  Entwürfe  des  Schriftführers  wurden  unter  den  Mitgliedern 
in  Umlauf  gesetzt,  rasch  erforderliche  Entscheidungen  auf  demselben  Wege 
eingeholt. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  Sitzungen  abgehalten,  zu  denen  auch  der  Vorstand 
des  Karlsruher  Altertums  Vereins,  Herr  Geheimerat  Dr.  K.  Wagner,  eine  Ein- 
ladung erhielt.  Solche  Sitzungen  fanden  statt  ausser  den  schon  angeführten  vom 
30.  Dezember  1885  und  9.  Februar  1886  am  29.  Mai  und  3.  Dezember  1886. 
25.  Februar,  7.  Oktober  und  28.  Dezember  1887  <die  beideu  letzteren  schon  unter 


Digitized  by  Google 


32      I.  Vorbericht.  Geschichlc  der  Anthropologischen  Kommission  und  ihrer Th.ltigkeit. 

•lein  Vorwitz  von  Generalarzt  u.  D.  l>r.  Hoff'wnnn).  9.  Mai?..  2.  Mai,  23.  Juni  und 
11.  Dezember  1888.  27.  Februar  1889.  4.  März  und  3.  November  1890,  2.  Februar 
und  3.  November  1891.  6.  Februar,  5.  Juni  und  28.  August  1893.  12.  Januar  1894. 
4.  Juli  und  14.  November  1895,  10.  Februar,  13.  April  und  12.  Oktober  1896.  8.  Mai. 
28.  Juli  und  23.  November  1897,  zusammen  28  Sitzungen.  Die  Hauptstürke  dieses 
Werken  baben  der  Reihe  ihrer  Entstehung  nach  seit  Herbst  1897  den  Mitgliedern 
vorgelegen  und  sind  von  ihnen  verbessert  worden. 

Mitte  1897  zog  l)r.  Wilser  nach  Heidellterif,  kam  aber  zu  den  Sitzungen 
nach  Karlsruhe.  Ausser  dem  Vorsitzenden  befanden  sich  von  da  an  nur  noch 
zwei  Kommissionsmitglieder  an  Ort  und  Stelle,  Generalarzt  Dr.  St  ruf*  und  der 
Schriftführer. 

Anstellung  eines  ständigen  Gehilfen. 

Im  Oktober  1891  wurde  es  durch  die  Opferwilligkeit  eines  Kommission*- 
mitgliedes  ermöglicht,  einen  ständigen  Gehilfen  anzustellen,  der  in  der  Wohnung 
des  Schriftführers  und  nach  dessen  Weisungen  die  statistischen  Arbeiten  aus- 
führte. Hierdurch  wurde  die  Sache  sehr  gefördert,  Man  wählte  dazu  einen 
jungen  Mann,  Herrn  Alliert  Stolz,  der  bei  aushilfsweiser  Verwendung  lebhaftes 
Interesse  für  die  Arbeiten  und  auch  die  nötige  Pünktlichkeit  bewiesen  hatte. 
Dieser  blieb  bis  zum  1.  April  1898,  also  nahezu  bis  zur  Fertigstellung  der  Arbeiten 
und  des  abschliessenden  Berichtes  in  seiner  Stellung. 

Danksagungen. 

Schliesslich  ist  namens  der  Anthropologischen  Kommission  die  angenehme 
Pflicht  zu  erfüllen,  allen  denjenigen  zu  (tunken,  welche  die  Unternehmung  durch 
Rat  und  That  gefördert  haben.  Insbesondere  gebührt  Dank  dem  Königl.  Kriegs- 
ministerium und  dem  Grossh.  Ministerium  des  Innern  für  die  Zulassung  der  Unter- 
suchung beim  Ersatzgeschäft,  dem  Königl.  Generalkommando  und  den  Ersatz- 
behörden des  14.  Armeekorps  für  förderliches  Entgegenkommen,  dem  Grossh. 
Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  für  die  Gestattung  der  Unter- 
suchungen an  Schulen  und  für  ausgiebige  materielle  Unterstützungen,  dem  Karls- 
ruher Altertumsverein  und  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  für  dauernde 
Zuschüsse  und  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie.  Ethnologie  und 
Urgeschichte  für  unständige  Zuschüsse  von  1888  bis  1890;  den  Herren  Bezirks- 
kommandeuren. Stabsärzten  und  Amtsvorständen,  welche  die  Ausführung  mit 
der  liebenswürdigsten  Bereitwilligkeit  unterstützten,  desgleichen  dem  Grossh. 
Oberschulrat,  'den  Herren  Schuldirektoren  und  Professoren.  Einigen  Freunden 
der  Anthropologie,  welche  wiederholt  den  Arbeiten  namhafte  Spenden  zuwen- 
deten, sei  ebenfalls  an  dieser  Stelle  der  gebührende  Dank  dargebracht. 
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Einteilung  des  Landes  in  natürliche  Bezirke. 

Das  Grossherzogtum  Baden  zerfällt  in  "»2  Amtsbezirke,  die  im  Anhang  zum 
11.  Vorbericht  der  Reihe  nach  genannt  werden.  Für  die  anthropologische 
Statistik  wurde  eine  besondere  Einteilung  gewählt,  die  sich  mehr  den  natür- 
lichen Verhältnissen  anschliesst  und  die  wir  in  Tafel  II  darstellen.  Sie  richtet  sich 
nach  der  Gruppierung  der  Bevölkerung  gemäss  ihrer  bereits  bekannten  anthro- 
pologischen Merkmale,  sodann  nach  der  geographischen  Gestaltung  der  einzelnen 
Gegenden,  insbesondere  nach  der  Höhenlage,  wenn  nötig  mit  Berücksichtigung 
des  geologischen  Untergrundes,  unter  Umständen  auch  nach  der  Bevölkerungs- 
dichte oder  nach  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  der  einzelnen  Landesteile. 

Die  Hilfsmittel,  die  zur  Einteilung  nach  diesen  Grundlagen  zur  Verfügung 
standen,  sind  die  folgenden: 

1.  Die  beiden  Karten  der  „Grossen"  und  „Kleinen*'  unter  den  Wehr- 
pflichtigen der  Jahre  1840  bis  1864.  bearbeitet  von  Otto  Amman,  heraus- 
gegeben 1894  vom  Grossh.  Statistischen  Bureau; 

2.  Die  Höhenschichtenkarte  und  die  Volksdichtenkarte  des  Grossherzog- 
tums, bearbeitet  von  Professor  Dr.  Ludwig  Neu  mann  in  Freiburg,  heraus- 
gegeben 1892  vom  Grossh.  Statistischen  Bureau; 

X  Die  Geologische  Karte  des  Grossherzogtums,  bearbeitet  von  Professor 

Dr.  11t.  Ff  atz  in  Karlsruhe,  erschienen  daselbst  bei  J.  Bielefeld; 
4.  Die  Historische  Karte  des  Grossherzogtums,  bearbeitet  von  Professor 

I)r.  O.  Kienitz  in  Karlsruhe. „erschienen  daselbst  bei  J.  Bielefeld; 
Die  Verschiedenheit  der  Beobachter  und  die  im  Laufe  der  Untersuchung 
eingetretene  Erweiterung  des  Erhebungsschemas  durch  die  Hinzufügung  der 
Entwickelungsmerkmale  (1891)  bedingte  von  vorneherein  eine  Grundeinteilung 
in  folgende  4  Landrsgegcnden : 

1.  Südlicher  Lttndexteil.  —  Einfaches  Schema.  —  Otto  Amnion; 

2.  Mittlerer  Leindesteil.  —  Erweitertes  Schema,  —  Otto  Amnion; 

3.  Nordöstlicher  Landesteil .  —  Einfaches  Schema.  —  Otto  Amnion: 

4.  Jirurhein  und  (rechtsrheinische)  Jfah.  —  Einfaches  Schema.  —  Dr.  L. 
Wilser. 

Jede  dieser  Landesgegenden  zerfällt  wieder  in  Unterabteilungen  wie  folgt: 
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1.  Südlicher  Landesteil. 

Dieser  erstreckt  sich  vom  Amtsbezirk  Ulvrlingen  bis  zu  den  Amtsbezirken 
Trihrtf  bezw.  Staufen. 

A.  Das  Bodenseebecken. 

Das  Becken  des  Rotensees  bildet  ein  ziemlich  abgeschlossenes  Ganzes, 
da  der  Höhenzug  des  Hanfon,  der  an  der  Schweizergrenze  beginnt  und  sich 
an  die  Jurahochebene  der  Donau  anschliesst.  eine  natürliche  Begrenzung  dar- 
stellt. In  dieser  Gegend  herrscht  die  Landwirtschaft  noch  Uber  die  Industrie 
weit  vor.  Ursprünglich  war  die  Boden seegegend  die  Kornkammer  der  Schweiz, 
allein  seit  etwa  30  bis  40  Jahren  wird  Getreide  aus  weiterer  Ferne,  aus  Ungarn 
und  Rumänien,  herbeigeführt,  was  vor  Erbauung  der  Eisenbahnen  nicht  möglich 
war.  Das  Emporkommen  des  grossen  Getreidehandelsplatzes  Rorschach  am 
Schweizerufer  des  Bodensees  hat  die  Getreidepreise  in  der  ganzen  Umgebung 
stark  gedrückt  und  der  Landwirtschaft  grossen  Schaden  zugefügt.  Nach  und 
nach  ist  die  Krisis  durch  den  Übergang  zur  Viehzucht  und  zum  Futterbau 
überwunden  worden.  Einige  Amtsbezirke  sind  durch  ihre  Viehzucht  weit  berühmt 
und  erfreuen  sich  wieder  eines  ansehnlichen  Wohlstandes.  In  der  Nähe  des 
Bodensees  wird  ziemlich  viel  Wein  gebaut,  der  sich  steigende  Anerkennung 
erwirbt.  Neben  der  Landwirtschaft  ist  auch  etwas  Industrie  vorhanden,  die 
die  Wasserkräfte  der  in  den  Bodensee  mündenden  kleinen  Flüsse  ausnützt. 
Besonders  zahlreich  sind  die  Mühlen. 

Inbezug  auf  die  Höhenlage  und  die  Bewohner  sind  nicht  alle  Teile  des 
Bodenseebeckens  einander  gleich,  und  es  mussten  daher  lTnterabtpilu)i(jrn 
gemacht  werden.    Diese  sind: 

I.  Das  Hügelland  des  Amtsbezirkes  Überlingen  vom  Seeufer  landeinwärts 
bis  zum  Fuss  des  Göhrenbergs  und  Heiligenbergs.  Der  Untergrund  besteht 
grosscnteils  aus  alpinen  Gletschergeröllen.  Lehm.  Sand,  seltener  aus  Miocän. 
Der  Wasserspiegel  des  Bodensees  ist  rund  400  in  Uber  dem  Meer.  Der  untere 
Teil  des  Amtsbezirks  zeichnet  sich  auf  der  Höhenkarte  deutlich  ab.  indem  bei 
Kurve  500  m  der  schroffe  Aufstieg  beginnt,  der  allen  Besuchern  dieser  Gegend 
auffällt.  Der  Rand  der  Hochebene,  in  die  der  Aufstieg  Ubergeht,  erreicht  700  bis 
800  m  und  darüber.  Bei  der  Kurve  500  m  Avurde  die  Trennung  vorgenommen. 
Nur  an  einer  Stelle,  wo  die  Hochebene  einen  Ausläufer  von  etwa  .r>f>0  m  nach 
Süden  sendet,  auf  dem  che  Dörfer  Bambergen  und  Tüfingen  liegen,  wurden  diese 
abgeschnitten  und  dem  unteren  Teile  zugefügt,  zu  dein  sie  nach  den  anthropo- 
logischen Karten  der  „Grossen"  und  „Kleinen"  aus  den  Jahren  1840  bis  1804 
gehörten.  Dazu  der  ziuu  Amtsbezirk  Stockach  eingeteilte  Ort  Ludwigshafen, 
(la  und  3  a  des  Anhanges  zu  diesem  Vorbericht.) 

II.  Die  Landzungen  zwischen  dem  Überlingen  und  Untersee,  sowie 
zwischen  diesem  und  dem  Rhein  (sogen.  „Höri").  eigenartig  nach  Lage  und 
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Bevölkerung.  Die  Abgrenzung  der  Landzungen  geschah  hauptsächlich  nach 
der  Karte  der  „Kleinen",  die  für  die  Ortlichkeit  charakteristisch  waren.  Eft  ergab 
sich  eine  Linie,  die  zwischen  Güttingen  und  Radolfzell,  sowie  zwischen  Bank- 
holzen und  Bohlingen  hindurchgeht.  Der  besseren  Abrundung  wegen  wurden 
zwei  Orte  des  Amtsbezirks  Stockach,  nämlich  Bodman  und  Stahringen,  hinzu- 
genonunen.  (2a  und  Üb.) 

III.  Der  Hegau,  umfassend  die  übrigen  Teile  des  Amtsbezirks  Konstanz, 
sowie  die  tiefer  gelegenen  Teile  der  Amtsbezirke  Engen  und  Stockach.  Der 
Begriff  des  Hegaus  wurde  etwas  weiter  nach  Osten  ausgedehnt,  als  dies  gewöhn- 
lich geschieht,  weil  man  sonst  zwei  zu  kleine  Bezirke  an  dieser  Stelle  erhalten 
hätte.  Das  Ganze  bildet  ein  von  vulkanischen  Kegeln  und  einzelnen  Moor- 
bildungen unterbrochenes  Hüyellnnd,  welches  von  dem  400  m  Uber  dem  Meer 
gelegenen  Bodensee  allmählich  bis  auf  etwa  000  m  Höhe  ansteigt.  Der  Unter- 
grund besteht  grösstenteils  aus  Diluvium  und  Miocän,  teilweise  aus  weissem 
Jura.  (2  b.  3d  und  4  a.) 

B.  Die  Donanhochebene  mit  dem  Randen. 

Die  Donau  fliesst  durch  eine  wellige  Hochebene,  deren  Meereshöhe  im  öst- 
lichen Teil  zwischen  rund  620  m  (Thalsohlc)  und  etwa  900  in  schwankt.  Gegen 
Westen,  in  der  Richtung  des  ansteigenden  Thaies,  werden  die  Anhöhen  flacher, 
und  in  der  Gegend  von  Donaueschingen  wechselt  die  Meereshöhe  nur  noch 
zwischen  670  und  770  in.  Die  Hochebene  besteht  hauptsächlich  aus  Jtira- 
Formationen,  die  im  Osten  stellenweise  durch  alpine  Gletschergeschiebe  bedeckt 
sind.  Im  Westen  schliessen  sich  die  Gebilde  der  Trias  an;  die  Umgegend  von 
Donaueschingen  besteht  aus  Alluvium,  das  eine  weite  Ebene  hergestellt  hat. 

Gegen  Süden  zieht  sich  von  der  Donau  aus  die  Juraformation  nach  der 
Schweizergrenze.  Sie  bildet  das  Jtandtnyrhirye,  welches,  wie  vorhin  erwähnt, 
im  Verein  mit  den  Donauhöhen  die  Bodenseegegend  abgrenzt. 

IV.  Die  östliche  Donanhochebene  umfasst  die  ganzen  Amtsbezirke  Pful- 
lendorf  und  Messkirch,  die  hochgelegenen  Orte  der  Amtsbezirke  Überlingen, 
Stockach  und  Engen,  sowie  einige  Orte  des  Amtsbezirks  Donaueschingen.  Sie 
liegt  durchschnittlich  6f»0  bis  700  m  über  dem  Meer,  steigt  jedoch  stellenweise 
über  900  in  und  geht  im  Südosten  bis  auf  500  m  herab.  Ursprünglich  fast  nur 
Ackerbau  treibend,  ist  die  Bevölkerung  zur  Zucht  eines  ausgezeichneten  Vieh- 
schlages übergegangen,  die  ihr  einen  gewissen  Woldstand  verschafft  hat.  (lb, 
Hc.  4  c.  .r>,  d  und  8  b.) 

V.  Die  westliche  Donanhochebene,  im  Munde  des  Volkes  mit  dem  ge- 
schichtlichen Namen  ..Baar"  benannt  ist  die  Fortsetzung  der  in  der  vorigen 
Abteilung  beschriebenen  östlichen  Donauhochebene.  Sie  hat  günstige  land- 
wirtschaftliche Verhältnisse  und  einen  hochgewachsenen  Menschenschlag.  Der 
Boden  besteht  aus  den  verschiedenen  Schichten  vom  weissen  Jura  bis  zum 
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Buntsandstein  und  bildet  ein  hochgelegenes  Hügelland.  Gegen  Westen  grenzt 
die  Baar  an  den  holien  Srhintrzuahl.  von  dem  sie  sich  durch  die  Höhenlage, 
den  landwirtschaftlichen  Betrieh,  die  Art  der  Menschen  und  den  Untergrund 
unterscheidet.  Hier  beginnt  mit  scharfer  Grenze  bei  zunehmender  Meereshöhe 
das  Urgebirge,  die  eigentümliche  schwarzwälder  Landwirtschaft,  der  schwai'z- 
wälder  Hausbau,  und  begann  früher  der  kleinere  Wuchs  der  Bewohner.  Die 
Trennung  der  Baar  von  dem  Schwarzwald  zeichnet  sich  darum  ebensowohl  auf 
der  Höhenkarte,  auf  den  geologischen,  den  alteren  anthropologischen  Karten, 
wie  auf  der  Volksdichtenkarte  scharf  ab.  Mit  der  Vereinsamung  der  Einzelhöfe 
beginnt  auch  die  dünnere  Bevölkerung.  Das  steinerne  Haus  der  Baar  weicht 
dem  hölzernen,  dessen  ganzes  Aussehen  einen  Gegensatz  dazu  bildet.  Hier 
musste  notwendig  eine  anthropologische  Grenze  gezogen  werden.  (7a,  8a  und  9a.  I 

VI.  Der  Ramien,  die  im  (i>h'ir;r  dieses  Namens  gelegenen  Ortschaften 
zwischen  dem  Hegau  und  der  Schweizergrenze  (Kanton  Schaffhausen  auf  dem 
rechten  Rheinufer).  Das  Gebirge  gehiirt  der  Juraformation  an  und  erhebt  sich 
bis  zu  einer  Höhe  von  000  m  über  dem  Meer.  Es  ist  rauh  und  gewährt  der 
Bevölkerung  einen  mühsamen  Lebensunterhalt.  Zu  ihm  gehören  Orte  der  Amts- 
bezirke Engen,  Donaueschingen  und  Bonndorf.  (4b,  8d  und  9c.) 

C.  Das  Wutach-Rheingebiet  und  der  Kletgau. 

Die  geologischen  Formationen,  aus  denen  die  Baar  besteht,  setzen  sich 
nach  Süden  fort  in  das  Gebiet  der  Wutarh.  bis  zum  h'heine  hin.  Die  Wutach 
fliesst  nahe  der  Grenze  zwischen  dem  unteren  Jura  und  dem  Muschelkalk  ab. 
Die  anthropologische  Grössenkarte  lässt  vermuten,  dass  die  Bevölkerung  der 
Baar  sich  nach  dieser  Richtung  weiter  ausgebreitet  hat.  Ein  Strom  grosser 
Leute  scheint  sich  durch  das  Wutachthal  und  über  die  dasselbe  einschliessenden 
Höhen  nach  Süden  ergossen  zu  haben,  bis  zum  Rhein  und  dann  das  Rheinthal 
hinab  bis  Uber  Sackingen  hinaus.  Zwar  werden  unterwegs  die  Grossen  weniger 
häufig,  die  Kleinen  häutiger,  aber  doch  ist  der  Eindruck  der.  dass  hier  ein  Zu- 
sammenhang .stattfindet,  der  viel  inniger  ist.  als  der  mit  der  Bevölkerung  des 
Schwarzwaldes.  Das  Wutach-Rheingebiet  stellt  demnach  wieder  einen  natür- 
lichen Bezirk  für  unsere  Untersuchungen  dar. 

Nur  den  südöstlichsten  Teil  des  Amtsbezirks  Waldshut  müssen  wir  von 
diesem  natürlichen  Bezirk  ausnehmen.  In  den  tertiären  h'lrtt/atn'r  Höhen  sitzt 
eine  Bevölkerung,  die  sich  auf  den  anthropologischen  Karten  durch  besonders 
kleinen  Wuchs  kenntlich  macht  und  deren  sonstige  Eigentümlichkeiten  daher  noch 
zu  erforschen  sind.  Wir  haben  darum  diesen  nicht  eben  grossen  Landstrich  längs 
des  Rheines  und  der  Schaffhauser  Grenze  unter  dem  Namen  „Kletgair  ausge- 
schieden.   Demnach  haben  wir  hier  folgende  Unterabteilungen: 

VII.  Das  Wutaeh- Rheingebiet.  Dieses  senkt  sich  von  der  Hochebene 
der  Baar  herab  bis  zum  Rhein,  also  auf  eine  Meereshöhe  von  300  m.   Es  besteht 
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aus  einem  grossen  Teile  des  Amtsbezirkes  Bonndorf,  einem  ebensolchen  des 
Amtsbezirks  Waldshut  und  einigen  im  Rheinthal  gelegenen  Orten  des  Amtsbezirks 
Säckingen.   (9d,  10a  und  IIa.! 

VIII.  Der  Kletgan,  aus  dem  östlichen  Teil  des  Amtsbezirks  Waldshut, 
bezw.  dem  Hügelland  sUdlich  der  badischen  Eisenbahn,  zwischen  dieser  und 
dem  Rhein  bezw.  dem  Kanton  Schafthausen  bestehend,  400  bis  050  m  Uber  dem 
Meer.  (10b.) 

D.  Der  hohe  Schwarzwald,  östlicher  und  südlicher  Teil 
mit  dem  Hotzenwald. 

Die  Wasserseheide,  die  sich  von  Bonndorf  Uber  die  Bärhalde  nach  dem 
Fi'UVh'iu)  (1493  m)  und  von  diesem  nach  dem  Beleben  (1414  m)  hinzieht,  trennt 
den  ..südlichen"  Teil  des  hohen  Schwarzwaldes  ab.  Den  nördlich  dieser  Wasser- 
scheide gelegenen  Teil  durften  wir  aber  nicht  als  den  „nördlichen"  bezeichnen, 
weil  der  nördliche  Schwarzwald  nach  dem  Sprachgebrauch  erst  in  viel  grösserer 
Entfernung  beginnt.  Um  kurze  Bezeichnungen  zu  bekommen,  haben  wir  dieses 
Gebiet  in  einen  „östlichen"  und  einen  ..westlichen"  Teil  zerlegt.  Den  westlichen 
Teil  des  hohen  Schwarzwaldes  werden  wir  erst  in  der  nächsten  Hauptabteilung 
kennen  lernen,  weil  er  zu  dem  Landesgebiet  gehört,  in  dem  da9  erweiterte 
Aufnaluneschema  zur  Anwendung  kam:  denn  eine  Vernuschung  der  Ergebnisse 
war  nicht  ratsam. 

Der  Boden  des  hohen  Schwarzwaldes  bestellt  aus  Urgebirg,  abwechselnd 
Granit  und  Gneis.  Im  Süden  schiebt  sich  weit  gegen  den  Rhein  ein  Gnois- 
klotz  vor,  der  den  sogenannten  ffoteenwaM  trägt.  Dies  ist  eine  der  merk- 
würdigsten Landschaften  Badens.  Die  Rauhheit  des  Klimas,  die  Kärglichkeit 
des  Bodens  haben  nur  einer  äusserst  zähen  Bevölkerung  zusagen  können.  Die 
sogenannten  Hauensteiner  oder  >Hotzenu  bildeten  in  ihrer  natürlichen  Festung 
eine  unabhängige  Bauernschaft,  die  sich  seit  dem  Mittelalter  durch  passiven 
Widerstand  und  oftmaligen  Aufruhr  gegen  die  BeheiTscher  des  Landes  ver- 
teidigte. Sie  erkannten  weder  das  Kloster  St.  Blasien,  noch  das  Haus  Öster- 
reich, noch  das  Haus  Baden  als  ihre  Herrschaft  an.  Unglaublich  sind  die  Ver- 
luste, die  die  kleine  Landschaft  durch  ihr  starres  Verhalten  erlitten  hat.  Erst 
seit  wenigen  Jahrzehnten  sind  die  trotzigen  ..Salpeterer''  (so  genannt  nach  der 
Beschäftigung  ihres  einstmaligen  Anführers,  der  aus  Aschenrückständen  Salpeter 
gewann)  ausgestorben  und  hat  sich  die  Bevölkerung  den  staatlichen  Einrichtungen 
des  Grossherzogtums  gefügt.  Vorher  bezahlten  die  Salpeterer  weder  Steuern, 
noch  schickten  sie  ihre  Kinder  zur  Schule,  noch  entrichteten  sie  die  dadurch 
verwirkten  Geldstrafen,  sondern  Hessen  sich  jedesmal  pfänden.  Eine  aktive  Auf- 
lehnung ist  jedoch  unter  badischer  Herrschaft  nie  vorgekommen. 

Die  rHotzen"  sind  anthropologisch  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  in 
früheren  Jahren  sehr  viele  Heine  und  wenig  grosse  Welu"pflichtige  stellten. 
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Dadurch  trat  die  Landschaft  in  den  farbigen  Karten  scharf  umrissen  hervor,  und 
wir  konnten  ihre  Bevölkerung  nach  diesem  Merkmal  abgrenzen.  Im  grossen  und 
ganzen  stimmt  dieses  Gebiet  mit  dem  geschichtlichen  Hotzenwald  überein. 

Wir  haben  demnach  hier  (h  ei  naturliche  Bezirke  zu  unterscheiden.  Diese  sind: 

IX.  Der  hohe  Schwarzwald  (ostlicher  Teil),  von  der  Feldbergwasser- 
scheide  nördlich  sich  erstreckend  und  östlich  durch  die  Baar,  nördlich  und 
westlich  durch  die  nach  dem  erweiterten  Schema  aufgenommenen  Amtsbezirke 
begrenzt,  durchnittlich  900  bis  1200  m  (Iber  dem  Meer.  Hierher  gehören  Teile  der 
Amtsbezirke  Villingen,  Donaueschingen  und  Bonndorf,  die  schon  in  der  Haupt- 
abteilung B.  genannt  wurden,  ausserdem  der  ganze  Amtsbezirk  Triberg  und  der 
ganze  Amtsbezirk  Neustadt.   (7  b,  8  c,  9  b.  12  a  und  13  a  des  Anhanges.) 

X.  Der  hohe  Schwarzwald  (südlicher  Teil),  von  der  Fcldbergwasser- 
scheide  südlich;  nach  Osten  und  Süden  durch  das  Wutach-Rheingebiet  und  den 
Hotzenwald,  nach  Westen  durch  die  sogenannte  Markgrafschaft  begrenzt,  auf 
gleicher  Meereshöhe  wie  der  vorige.  Umfasst  Teile  der  Amtsbezirke  Bonn- 
dorf  und  St,  Blasien,  den  ganzen  Amtsbezirk  Schönau  (mit  Ausnahme  von  4  Ge- 
meinden),  einzelne  Gemeinden  von  Schopfheini  und  Staufen.  (9c,  14a,  15a,  16d 
und  19  c.) 

XI.  Der  Hotzenwald,  ein  besonderes  Stück  des  südlichen  hohen  Sehwarz- 
waldes, von  diesem  und  dem  Wutach-Rheingebiet  eingeschlossen,  800  bis  1 100  tu 
Uber  dem  Meere.  Dazu  gehören  Teile  der  Amtsbezirke  Waldshut,  Stickingen  und 
St,  Blasien.   (10c,  11c  und  14b.) 

E.  Die  Markgrafschaft  mit  dem  Dinkelberg. 

Die  früher  so  genannte  „obere  Markgrafschaft'4,  jetzt  kurz  die  Markgraf- 
schaft oder  das  Markgrnflerland  geheissen,  ist  ein  sowohl  auf  uatihTichn-  Ab- 
grenzung —  sie  hat  verschiedene  neuere  Formationen  von  der  Trias  bis  zum 
Tertiär  zur  Unterlage  —  als  auch  auf  f/eschirhtlirhtr  Entwickelung  beruhendes 
Gebilde.  Sie  gehört  zu  dem  alten  Besitz  des  Hauses  Baden  und  erstreckt  sich 
Uber  die  3  Amtsbezirke  Schopfheim,  Lörrach  und  Müllheim,  die  so  ziemlich  die 
alten  Grenzen  der  Markgrafschaft  einhalten  und  nur  im  Süden  von  denselben 
abweichen.  Hier  wurde  nämlich  der  sogenannte  DhihllMiff.  das  Hügelland 
zwischen  der  Wiese  und  dem  Oberrhein,  eine  Erwerbung  von  180.*).  den  Amts- 
bezirken Schopfheim  und  Lörrach  zugeschlagen. 

Da  die  Markgrafsehaft  seit  beinahe  300  Jahren  protestantisch  und  ganz 
von  katholischen  Landesteilen  umgeben  ist,  war  die  Bevölkerung  ziemlich 
abgeschlossen,  denn  Mischehen  kamen  früher  sehr  selten  vor.  In  der  Markgraf- 
sehaft hat  sich  infolge  dieser  Umstände  eine  eigenartige,  in  vielen  Stücken  sehr 
ausgezeichnete  alamannische  Bevölkerung  erhalten. 

Um  dieselbe  anthropologisch  rein  darzustellen,  war  es  nötig,  zunächst  den 
Dinkelh-rrj  wieder  abzutrennen,  was  mit  Hilfe  der  historischen  Karte  leicht 
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geschehen  konnte.  Dann  waren  an  mehreren  Stellen  die  geschichtlichen  Grenzen 
zu  berichtigen.  Die  Untersuchung  der  Wehrpflichtigen  hat  ergeben,  dass  die 
typische  schwarzwälder  Bevölkerung  im  Wiesenthaie  nicht  an  der  Grenze  der 
Markgrafschaft  bezw.  der  Amtsbezirksgrenze  Schopfheim- Schönau,  sondern  erst 
etwas  weiter  oforhalh  im  Thale  beginnt.  Da  hier  auch  die  ersten  Häuser  mit 
schwarzwälder  Bauart  stehen,  war  der  Anlass  geboten,  die  anthropologische 
Grenze  Uber  die  geschichtliche  der  Markgrafschaft  hinaufzurücken.  An  andern 
Stellen  waren  mehrere  angelegene  Dorfer  des  Amtsbezirks  Schopfheim  von 
diesem  abzutrennen  und  dem  südlichen  Teil  des  hohen  Schwarzwaldes  zuzu- 
schlagen. 

Der  Amtsbezirk  Staufen  gehört  nicht  zur  Markgrafschaft,  von  der  er  sich 
auch  durch  die  katholische  Religion  seiner  Bewohner  unterscheidet.  Die  ge- 
birgigen Teile  desselben  wurden  dem  südlichen  Teil  des  hohen  Schwarzwaldes 
zugerechnet,  dein  sie  sich  geographisch  anschliessen.  Der  in  der  Rheinebene 
gelegene  Teil  hätte  für  sich  behandelt  oder  mit  dem  ebenen  Teil  des  Amtsbezirks 
Freiburg  vereinigt  werden  müssen.  Beides  ging  jedoch  nicht  an.  Für  sich 
allein  wäre  der  ebene  Teil  von  Staufen  zu  klein,  und  der  Vereinigung  mit  Frei- 
burg steht  entgegen,  dass  in  letzterein  das  erweiterte  Aufnahuieschema  beginnt. 
Es  ergab  sich  jedoch  ein  praktischer  Ausweg  durch  die  Unterabteilungen  der 
Markgrafschaft. 

Die  Markgrafschaft  zerfällt  nämlich  in  mehrere  geographische  Bezirke. 
Zwei  Orte  des  Amtsbezirks  Müllheim  liegen  in  der  Rhaiuclicue,  die  von  der  Grenze 
des  Amtsbezirks  Staufen  an  rheinaufwärts  immer  schmäler  wird  bis  zum  Vor- 
sprung des  Isteiner  Klotzes.  Da  auch  dieser  Teil  für  sich  zu  klein  gewesen 
wäre,  wurde  er  mit  dem  ebenen  Teil  von  Staufen  vereinigt.  Auf  der  Karte  der 
Grossen  und  Kleinen  von  1840  bis  1864  sieht  man,  dass  diese  Ebene  ziemlich 
gleichartig  ist  und  im  allgemeinen  etwas  kleinere  Wehrpflichtige  hat,  als  das 
nunmehr  folgende  Hügelland.  Das  Hügelland  hat  die  meisten  Grossen  und  die 
wenigsten  Kleinen,  daher  durfte  man  erwarten,  hier  den  ausgeprägtesten  Typus 
des  „Markgräflers"  zu  finden.  Es  war  jedoch  nötig,  die  weiter  hinauf,  im  eigent- 
lichen Gehirg  liegenden  Orte,  in  denen  die  Grösse  wieder  etwas  abnimmt,  von 
dem  Hügelland  abzutrennen.  Mit  Berücksichtigung  alles  dessen  ergeben  sich  für 
(Uesen  Teil  des  badischen  Landes  folgende  Unterabteilungen : 

XII.  Der  Dinkelberg,  Meereshöhe  '100  bis  400  m,  kleine  Teile  des  Amts- 
bezirks Säckingen  und  die  südlichen  Orte  der  Amtsbezirke  Schopfheim  und 
Lörrach  umfassend.   (Hb,  16a  und  17a  des  Anhanges.) 

XIII.  Die  Markgrafschaft  (Ebene),  Teile  der  Amtsbezirke  Müllheün  und 
Staufen,  soweit  solche  in  der  Rheinebene  gelegen  sind.  Die  Trennungslinie 
folgt  ungefähr  der  Höhenkurve  von  300  m  über  dem  Meer,  und  infolgedessen 
auch  meist  der  Eisenbahn,  die  sich  den  Hügeln  anschmiegt.  In  der  Ebene  ist 
der  Ackerbau  vorherrschend.    (18  a  und  19  a.) 
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XIV.  Die  Markgrafsehaft  (Hügelland),  300  bis  600  m  Uber  dem  Meer. 
Gebildet  aus  Teilen  der  Amtsbezirke  .Schopflieim,  Lörrach,  Müllheim.und  Staufen 
(von  diesem  letzteren  nur  wenige  Orte).  Hier  ist  die  Heimat  des  berühmten 
Markgräfler  Weinbaus,  daneben  wird  aber  auch  Ackerwirtschaft  betrieben.  Das 
in  diesen  Bezirk  fallende  untere  Wiesenthal  ist  eine  der  industriellsten  Gegenden 
Badens.    (16b,  17b,  18b  und  19b,l 

XV.  Die  Markgrafsehaft  (Gebirge),  die  um  den  Blauen,  Kohlgarten,  Zeller 
Blauen  und  die  Hohe  Möhr  herum  gelegenen  Orte  enthaltend,  mit  Ausnahme 
einiger  hochgelegener  Grenzorte,  die  dem  südlichen  Schwarzwald  zugerechnet 
werden  müssen.  Die  Grenze  gegen  das  Hügelland  folgt  ungefähr  der  Höhen- 
kurve von  600  m  mit  einigen  durch  anthropologische  Verhältnisse  bedingten 
Ausnahmen.  Die  Landwirtschaft  nähert  sich  der  des  hohen  Schwarzwaldes: 
grössere  Wälder  treten  auf.  Teile  der  Amtsbezirke  Schönau,  Schopfhehn  und 
Mullheim.   (15  b,  16  c  und  lSc.) 

2.  Mittlerer  Landesteil. 

Der  mittlere  Teil  des  Landes,  von  den  Amtsbezirken  Freihurp  bezw.  Wolfarh 
bis  Karlsruhe  und  Sinsheim,  wurde  in  den  Jahren  von  1891  bis  1894  durch 
Otto  Ammon  nach  dem  erweiterten  Schema  aufgenommen.  Die  endgiltige 
Statistik  wurde  für  diesen  Landesteil  zuerst  ausgerechnet,  und  zwar  geschah 
dies  in  etwas  ausführlicherer  Weise,  als  in  dem  soeben  geschilderten  südlichen 
Landesteil.  Jeder  einzelne  Amtsbezirk  wurde  in  so  viele  einzelne  geographische 
Bezirke  eingeteilt,  als  sich  aus  der  Bodengestaltung  ergaben,  und  für  jeden 
dieser  Teile  wurde  die  vollständige  Statistik  berechnet.  Bei  vielen  dieser 
einzelnen  Teile  war  die  Zahl  der  Wehrpflichtigen  nicht  gross  genug,  um  irgend 
welche  Schlüsse  zuzulassen.  Man  wollte  nur  die  Grundbestandteile  schaffen, 
aus  denen  durch  allmähliches  Zuzählen  entweder  die  Ergebnisse  für  jeden  ein- 
zelnen Amtsbezirk  als  Verwaltungseinheit,  oder  durch  Addition  gleichartiger 
Teile  benachbarter  Amtsbezirke  grössere  geographische  Bezirke  abgeleitet  werden 
konnten.  Wir  hielten  darauf,  dass  jeder  Bezirk  womöglich  mehr  als  100  Wehr- 
pflichtige enthalten  solle.  Die  Notwendigkeit  mit  dem  Abschluss  der  Arbeiten 
rascher  zustande  zu  kommen,  hat  dazu  geführt,  dass  für  die  übrigen  Landesteile 
das  im  I.  Vorbericht  beschriebene  abgekürzte  Verfahren  angewandt  werden  musste, 
das  die  geographischen  Bezirke  hinlänglich  heraushebt,  jedoch  die  Amtsbezirke 
nicht  herzustellen  erlaubt. 

Die  Ahteiliittt/en.  in  die  der  mittlere  Landesteil  zerfällt,  sind  die  folgenden: 

♦ 

F.  Die  Rheinebene. 

Die  Rheinehue  des  mittleren  Landesteils  schliesst  sich  in  einer  Meeres- 
höhe von  etwa  300  in  an  die  des  Amtsbezirks  Staufen  an  und  erstreckt  sich 
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gegen  Norden  bis  zur  Prinz,  wo  die  Meereshöhe  noch  rund  100  in  beträgt.  Sie 
besteht  aus  den  Anschwemmungen  des  Rheines,  nämlich  aus  Sand,  Kies,  Wacken, 
Lehm,  in  schichtenweiser  und  Örtlicher  Ablagerung.  Wir  haben  bei  der  Rhein- 
cbeno  folgende  Unterabteilungen  und  noch  kleinere  Abteilungen  gemacht: 

XVI.  Die  obere  Rheinebene.  Zusammengesetzt  aus  den  kleineren  Ab- 
teilungen, die  in  der  Karte  von  Baden  auf  Tafel  II  dargestellt  sind: 

1.  Ebene  Teile  der  Amtsbezirke  Breisach  und  Freiburg  (siehe  Anhang 
Amtsbezirk  20  a  und  21a). 

2.  Ebener  Teil  des  Amtsbezirks  Emmendingen  (Anhang  22  a). 

3.  Ebener  Teil  des  Amtsbezirks  Ettenheim  (24  a). 

4.  Ebener  Teil  des  Amtsbezirks  Lalir  (25  a). 

5.  Ebener  Teil  des  Amtsbezirks  Offenburg  (2t5a). 

6.  Ganzer  Amtsbezirk  Kehl  (28). 

XVII.  Die  untere  Rheinebene.  Diese  besteht  aus  folgenden  kleineren 
Abteilungen,  die  in  der  Landkarte.  Tafel  II,  kenntlich  gemacht  sind: 

7.  Ebene  Teile  der  Amtsbezirke  Achern  und  Bühl  (Anhang  30  a  und  31a). 

8.  Ebene  Teile  der  Amtsbezirke  Baden  und  Rastatt  (32  a  und  33  aa). 

9.  Tiefland  der  Rheinebene  unterhalb  des  Hochgestades.  Das  früher 
häufigen  Überschwemmungen  ausgesetzte  Tiefland  ist  durch  die  Rhein- 
korrektion sehr  verbessert  worden.  Es  trägt  im  allgemeinen  keine 
Dörfer,  nur  im  Amtsbezirk  Rastatt  mehrere  Gemeinden  und  im  Amts- 
bezirk Ettlingen  eine  einzige  (Neuburgweier).  Es  war  interessant,  fest- 
zustellen, ob  die  Bevölkerung  dieses  Tieflandes  Unterschiede  von  der 
oberhalb  des  Hochgestades  wohnenden  darbietet;  deswegen  wurden 
die  betreffenden  Gemeinden  abgesondert.  (33  a  und  34  a.) 

10.  Obere  Hard,  ebene  Teile  der  Amtsbezirke  Rastatt,  Ettlingen  und  Karls- 
ruhe (33 bb,  34  aa  und  35 aa). 

11.  Untere  Hard,  Teil  des  ganz  in  der  Ebene  liegenden  Amtsbezirks 
Karlsruhe  (35  bb). 

12.  Östliche  Hard,  ebene  Teile  der  Amtsbezirke  Ettlingen.  Karlsruhe  und 
Durlach  (34  bb,  35  cc  und  36  na). 

Die  Abteilungen  7  bis  10  waren  bis  1771  Bestandteile  der  Markgrafschaft 
Baden -Baden  und  sind  vorwiegend  katholisch,  die  ehemals  zur  Markgrafschaft 
Baden -Durlach  gehörenden  Amtsbezirke  Karlsruhe  und  Durlach,  also  auch  die 
Abteilungen  11  und  12.  sind  vorwiegend  evangelisch. 

Die  Bevölkerung  der  Rheinebene  treibt  hauptsächlich  den  Bau  von  Getreide, 
von  Gemüse  und  Handelsgewächsen,  besonders  von  Tabak.  Viele  Fabriken  und 
die  Baugewerke  gewähren  Gelegenheit  zum  Verdienst  für  eine  sehr  zahlreiche 
Klasse  der  Bevölkerung,  die  in  den  Dörfern  wohnt  und  den  Tag  bei  der  Arbeit 
in  den  Städten  zubringt.  Dies  gilt  besonders  von  der  sog.  Hard  in  der  Um- 
gebung von  Karlsruhe. 
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(t.  Das  Hügelland. 

XVIII.  Der  Hügelstreif.  Zwischen  der  Rheinebene  und  dem  Gebirge 
zieht  sieh  ein  schmaler,  mit  vielen  Dörfern  besetzter  Streif  von  hügeliger  Be- 
schaffenheit hin.  grösstenteils  aus  Lös*  bestehend.  Dieses  Gelände  gehört  zu 
den  am  (lichtesten  bevölkerten  in  ganz  Baden  und  erfreut  sich  auf  den  ergiebigen 
Böden,  die  Getreide.  Wein  und  Handelsgewächse  hervorbringen,  eines  ansehn- 
lichen Wohlstandes.  Bei  der  Einteihmg  stellte  sich  heraus,  dass  die  Grenzlinien 
meist  durch  die  am  Ausgange  grösserer  oder  kleinerer  Thälchen  liegenden 
Dörfer  hindurchgingen,  was  auch  Professor  Dr.  Keitmann  erwähnt.  Sein  sehr 
genaues  Verfahren,  die  Bevölkerung  nach  der  Zahl  der  Häuser,  die  diesseits 
und  jenseits  der  Grenze  fielen,  auf  die  beiden  Gebiete  zu  verteilen,  war  für 
uns  nicht  ausführbar.  Es  wurde  beschlossen,  die  auf  die  Grenze  zwischen 
Rheinebene  und  Hügelstreif  fallenden  Dörfer  dem  Hügelstreif,  die  auf  die 
Grenze  des  Hügelstreifs  und  des  Gebirges  fallenden  Dörfer  dem  Gebirge  zuzu- 
weisen. 

Der  Hügelstreif  wurde  in  3  kleinere  Abteilungen  zerlegt: 

13.  Oberer  Teil,  bestehend  aus  den  hügeligen  Teilen  der  Amtsbezirke 
Ettenheim,  Lahr  und  Offenburg  (siehe  Anhang  24b,  25b  und  26b). 

14.  Mittlerer  Teil.    Hügelige  Teile  der  Amtsbezirke  Oberkirch,  Achern  und 
Bühl  (29  a,  30  b  und  31b). 

15.  Unterer  Teil.    Hügelige  Teile  der  Amtsbezirke.  Baden,  Rastatt  und 
Ettlingen  (32  b,  33  c  und  34  c). 

XIX.  Das  Kralchgaaer  Hügelland.  Von  Durlach  an  nördlich  verbreitert 
sich  der  Hügelstreif  bis  zu  dem  sogenannten  „Kraichgau".  200  bis  300  m  über 
dem  Meer,  aus  Muschel  lall  und  Keujnr  bestehend,  ehemals  die  Kornkammer 
Badens,  eine  an  allen  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  reiche  Gegend,  dicht 
bevölkert,  mit  verhältnismässigem  Wohlstand.  In  neuerer  Zeit  haben  durch 
die  lebhafte  Bauthätigkeit  der  grösseren  Städte  die  vielen  im  Kraichgau  vor- 
handenen Steinbrüche  zur  Vermehrung  des  Nebenverdienstes  beigetragen.  Die 
Grenze  zwischen  dem  Kraichgauer  Hügelland  und  dein  Gebirge  führten  wir 
längs  der  Trennungslinie  des  bunten  Sandsteins  und  des  Muschelkalkes  mitten 
durch  die  Amtsbezirke  Durlach  und  Pforzheim  hindurch.  Hier  hören  die  grösseren 
Erhebungen  des  Schwarzwaldes  auf  und  beginnt  gegen  Norden  der  Hügel- 
charakter  der  Gegend.  Durch  diese  Einteilung  war  man  auch  in  der  Loge,  die 
Frage  zu  untersuchen,  ob  und  wie  die  Bevölkerung  durch  die  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  beeinflusst  wird  (XVI.  HauptstUck). 

Zum  Knnchijmi,  der  sich  bei  uns  etwas  weiter  südwärts  erstreckt,  als  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  gehören  folgende  kleinere  Abteilungen: 

16.  Hügeliger,  aus  Muschelkalk  bestehender  Teil  der  Amtsbezirke  Durlach 
und  Pforzheim  (301)  und  37  a). 

i 
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17.  Ganzer  Amtsbezirk  Bretten  (38). 

18.  Ganzer  Amtsbezirk  Eppingen  (39). 

19.  Ganzer  Amtsbezirk  Sinsheim  (40). 

H.  Der  Schwarzwald  des  mittleren  Landesteils. 

Der  Schwarzwald  des  mittleren  Landesteils  stösst  in  der  Genend  von 
Freihurg  und  Emmendingen  unmittelbar  an  die  Rheinebone,  von  Kttenheim  an 
weiter  nördlich  ist  der  Hügelstreif  dazwischen.  Von  diesem  zeichnet  sich  der 
Schwarzwald  sehr  deutlich  ab.  Die  Grenzlinie  ist  durch  die  grössere  Steilheit 
des  Gebirges  und  den  Übergang  zum  Urgestein  bezw.  Buntsandstein  leicht  zu 
erkennen.  Sie  zieht  sich  von  etwa  300  m  Meereshöhe  herab  bis  zu  etwa  200  m 
bei  Ettlingen  und  Durlach.    Die  Unterabteilungen  sind: 

XX.  Der  hohe  Sehwarzwald  (westlicher  Teil).  Dazu  gehören  die  schon 
im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  Gegenden  des  hohen  Schwarzwaldes,  die  nach 
dem  erweiterten  Schema  aufgenommen  wurden,  und  die  Verzweigungen  des  Drei- 
samthales.  Sie  bestehen  grossenteils  aus  Gneis.  Das  sog.  „Himmelreich",  die 
breite  Dreisamebene,  musste  hinzugenommen  werden,  weil  es  zur  Bildung  einer 
besonderen  Abteilung  nicht  ausreichte.  Als  kleinere  Abteilungen  wurden  ange- 
nommen und  in  der  Landkarte  von  Baden  benutzt: 

20.  Gebirgiger  Teil  des  Amtsbezirks  Freiburg  (siehe  Anhang  21b). 

21.  Gebirgiger  Teil  des  Amtsbezirks  Emmendingen  (22  b). 

22.  Ganzer  Amtsbezirk  Waldkirch  (23). 

XXI.  Der  mittlere  Schwarzwald.  Dieser  bildet  die  Fortsetzung  des  hohen 
Schwarzwaldes  in  nördlicher  Richtung.  Die  Meereshöhe  nimmt  liier  etwas  ab 
und  Ubersteigt  selten  900  m,  obwohl  der  Boden  immer  noch  hauptsachlich  durch 
Urgebirg.  Gneis  und  Granit,  gebildet  wird.  Die  Grenze  des  mittleren  Schwarz- 
waldes wurde  an  den  nördlichen  Abhang  der  Hornisgrinde  gesetzt.  Kleinere 
Abteilungen  wurden  gemacht: 

23.  Gebirgige  Teile  der  Amtsbezirke  Euenheim,  Lahr  und  Offenburg  (24  c, 
2-r>c  und  2t5  c). 

24.  Ganzer  Amtsbezirk  Wolfach  (27). 

2"».  Gebirgige  Teile  der  Amtsbezirke  Oberkirch  und  Achern  (29  b  und  30  c). 

XXII.  Der  nördliche  Schwarzwald.  Er  umfasst  die  stärker  abfallenden 
A  it. "Iii ii f er  des  Schwarzwaldes  bis  herunter  auf  die  Meereshöhe  von  300  m, 
bestehend  hauptsächlich  aus  Urgebirg  und  Buntsandstein  Iiis  zur  Scheidelinie 
des  letzteren  und  des  Muschelkalkes.  In  der  Natur  ist  die  Seheidelinie  nicht  so 
gerade,  wie  in  der  Karte,  da  die  beiden  Formationen  vielfach  ineinandergreifen, 
es  wurde  jedoch  eine  vermittelte  Linie  statt  des  Zickzacks  durcligezogen. 
Kleinere  Unterabteilungen  sind: 

26.  Gebirgige  Teile  der  Amtsbezirke  Bühl  und  Baden  (31c  und  32  c). 
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27.  Gebirgiger  Teil  des  Amtsbezirks  Rastatt  das  Murgthal  umfassend  (33  dl. 

28.  Sandsteingebiet  der  Amtsbezirke  Ettlingen  und  Durlach  (34 d  und  36c). 

29.  Sandsteingebiet  des  Amtsbezirks  Pforzheim,  rechts  der  Enz  gelegen  (  37b|. 

J.  Der  Kaiserstnhl. 

XXIII.  Der  Kaiserstuhl.  Das  vulkanische,  von  Weinbergen  eingesäumte 
Gebirge,  das  sich  bei  Althreisaeh  aus  der  Ebene  bis  auf  rund  500  m  Meereshöhe 
erhebt.  Zu  demselben  gehören  Teile  der  Amtsbezirke  Breisach  und  Emmen- 
dingen (20  b  und  22c). 

Es  schien  nicht  zulässig,  dieses  Gebiet  einfach  als  einen  Teil  der  in 
geologischer  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  davon  sehr  verschiedenen  Rheinebene 
zu  behandeln,  von  der  es  eingeschlossen  wird.  Kleinere  Unterabteilungen  sind 
bei  der  geringen  Ausdehnung  der  Abteilung  nicht  notwendig  gewesen. 


3.  Nordöstlicher  Landesteil. 

Diesen  bilden  die  von  Otto  Amnion  im  Jahr  1889  nach  dem  einfachen 
Schema  aufgenommenen  G  nordöstlichsten  Amtsbezirke  des  Grossherzogtums 
zwischen  Neckar  und  Main,  die  zusammen  den  Landwehrbezirk  Mosbach  aus- 
machen. Es  ist  das  badische  Franken  und  zerfallt  nach  der  Höhenlage  in  zwei 
Hauptabteilungen,  die  zugleich  durch  verschiedenen  geologischen  Untergrund 
charakterisiert  sind.  Der  höher  gelegene  Teil  besteht  aus  Buntsandstein,  der 
tiefer  gelegene  Teil  aus  Muschelkalk  mit  Keitjterftecken.  Die  Trennungslinie  hat 
im  wesentlichen  die  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost,  doch  giebt  es  Aus- 
und  Einbuchtungen. 

Das  Muschelkalkgebiet  bildet  eine  Hochebene  von  ungeführ  300  m  über  dem 
Meer,  in  welche  die  Thäler  eingeschnitten  sind.  Der  grösste  Teil  desselben  wird 
Bauland  genannt.  Der  Buntsandstein  steigt  noch  bedeutend  höher,  durchschnitt- 
lich bis  zu  400  und  500  in  über  dem  Meer  und  trägt  den  Namen  Odenwald. 
Der  höchste  Gipfel,  der  Katzenbuckel,  ist  020  in  hoch. 

Das  Klima  der  ganzen  Gegend  gilt  als  raub ;  am  rauhsten  ist  es  natürlich 
in  dem  Odenwaldc.  der  weit  ungünstigere  Verhältnisse  zeigt  als  z.  B.  der 
Schwarzwald  in  gleicher  Höhenlage.  Dazu  mögen  verschiedene  Ursachen 
zusammenwirken,  deren  eine  jedenfalls  die  Beschaffenheit  als  Hochfläche  ist. 
Uber  die  alle  Winde  ungehindert  wegsausen. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Sandsteinböden  ist  nicht  gross,  die  Bevölkerung 
hVissig.  aber  wenig  wohlhabend.  Der  Unterschied  des  Baulandes  springt  in  die 
Augen.  Dieses  ist  fruchtbar  und  die  Bevölkerung  wohlhabender  und  besser 
genährt,  was  sogar  an  den  Wehrpflichtigen  auffällt.  Der  Ackerbau  ist  vor- 
herrschend in  beiden  Hauptabteilungen;   an  den  Abhängen  des  Neckar-  und 
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Tauberthaies,  sowie  der  Seitenthnler  wächst  auch  Wein.    Industrie  giebt 
wenig,  ausser  der  Mühlenindustrie. 

Der  grösste  Teil  des  Gebietes,  früher  zum  Bistum  Wiirzhurii  gehörend,  ist 
katholisch,  ein  anderer  Teil  gemischt.  Nur  in  der  Umgebung  von  Werthrim,  dessen 
Grafen  die  Reformation  annahmen,  finden  sich  einige  ganz  protestantische  Orte. 

Die  beiden  Hauptabteilungen  würden  für  die  anthropologische  Statistik 
nicht  genügen,  obwohl  die  Bodenverhältnisse  in  jeder  derselben  ziemlich  gleich- 
artig sind.  Die  Untrrnhtfiihtnf/en  ergeben  sich  aus  den  anthropologischen  Karten 
der  „Grossen"  und  der  «Kleinen*  von  1840  bis  18G4.  Zunächst  sieht  man  im 
Muschelkalkgebiet,  dass  das  Neckarthal  von  der  württembergischen  Grenze  bis 
zu  der  des  Amtsbezirks  Eberbach  grössere  Leute  hat.  als  der  übrige  Teil  des 
Amtsbezirks  Mosbach.  Dieser,  sowie  der  grösste  Teil  der  Amtsbezirke  Adels- 
heim  und  Tauberbischofsheim,  bilden  ein  Gebiet  von  ziemlich  kleinen  Leuten, 
das  bis  zur  Tauber  reicht  und  wegen  seiner  Ausdehnung  eine  weitere  Unter- 
abteilung erforderte.  Die  Zwischengrenze  wurde  ungefähr  nach  der  Wasser- 
scheide zwischen  Neckar  und  Tauber  gezogen.  Das  Tauberthal  selbst  und  das 
ganze  jenseits  desselben  gelegene  Grenzgebiet  bildet  die  vierte  Abteilung,  die 
wieder  grössere  Leute  hat. 

Im  Sandsteingebiet  hat  der  Amtsbezirk  Eberbach  auf  beiden  Seiten  des 
Neckars  nebst  den  angrenzenden  Teilen  des  Amtsbezirkes  Buchen  die  lldiixtcn 
Leute.  In  der  Gegend  von  Buchen  und  Walldürn  finden  sich  dagegen  viele 
Gross?,  und  hier  wurde  daher  wieder  eine  anthropologische  Grenze  notwendig, 
die  ungefähr  dem  linken  Abhang  der  Moore  folgt.  Dieses  Gebiet  ist  nordöstlich 
begrenzt  durch  das  Muschelkalkgebiet,  das  eine  nordwestliche  Einbuchtung  mit 
kleinen  Leuten  bildet  und  fast  bis  zum  Main,  wenigstens  bis  zu  den  Abhängen 
desselben  hinreicht,  sodass  das  Buchen -Walldürner  Sandsteinplateau  nicht  mit 
dem  Sandsteingebiet  des  Amtsbezirks  Wertheiin  zusammenhängt.  Letzteres  ist 
nur  klein  und  besteht  hauptsächlich  aus  den  Orten,  die  an  den  Abhängen  des 
Tauber-  und  des  Mainthals  liegen,  während  die  Hochfläche,  wie  schon  gesagt, 
vom  Muschelkalk  bedeckt  ist.  In  der  Statistik  musste  dieses  Gebiet  wegen 
seiner  Kleinheit  mit  der  Buchen -Walldürner  Hochebene  vereinigt  werden.  Auf 
der  rechten  Seite  der  Tauber  finden  sich  zwei  Orte  des  Amtsbezirks  Wertheiin. 
die  Muschelkalkboden  haben  und  die  deswegen  zu  dem  rechts  der  Tauber 
gelegenen  Teil  des  Amtsbezirks  Tauberbischofsheiin  hinzugezogen  wurden,  ob- 
Hchon  sie  durch  bayerisches  Gebiet  davon  getrennt  sind.  Man  inuss  annehmen,  dass 
die  Bevölkerung  des  letzteren  den  anthropologischen  Zusammenhang  herstellt, 

Wir  haben  also  folgende  Unterabteilungen: 

K.  Das  Muschelkalkgebiet. 

XXIV.  Das  Neckarthal  bei  Mosbach.    Begrenzt  durch  die  Trennungslinie 
des  Buntsamlsteins  im  Westen  und  Norden,  im  Osten  durch  eine  zwischen 
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Mosbach  und  Sulzbach  hindurch  zur  württemhergischen  Grenze  ziehende  Linie. 
Im  Süden  stösst  der  Amtsbezirk  Sinsheim  an,  der  zum  Kraichgauer  Hügelland 
gehört.  Die  XXIV.  Abteilung  besteht  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Mosbach. 
(41  a  des  Anhangs.) 

XXV.  Das  südliche  Bauland.  Im  Westen  begrenzt  durch  die  geologische 
Trennungslinie,  im  Norden  durch  die  nordlich  von  Boxberg  und  Eberstadt  vor- 
Uberführende  Linie,  die  ungefähr  der  Wasserscheide  zwischen  Neckar  und  Main 
entspricht.  Östlich  und  südlich  stüsst  Württemberg  an.  Hierzu  gehören  Teile 
der  Amtsbezirke  Mosbach.  Adelsheim.  Buchen  und  Tauberbischofsheim.  (41  b, 
43  a.  44  a  und  45  a.) 

XXVI.  Das  nördliche  Bauland.  Von  der  Scheidelinie  bis  zum  südlichen 
Abhang  des  Tauberthaies,  im  Nordwesten  eine  Ausbuchtung  in  der  Richtung 
auf  den  Main  bildend.  Besteht  aus  Orten  der  Amtsbezirke  Adelsheim,  Buchen. 
Tauberbischof8heim  und  Wertheim.   (43  b,  44  b,  45  b  und  46  a.) 

XXVII.  Das  Tauberbisehofsheimer  Grenzgebiet,  das  Tauberthal  von  Wer- 
bach aufwärts  einschliessend  und  bis  zur  bayerischen  und  wUrttem bergt  sehen 
Grenze  reichend.  Enthält  Orte  des  Amtsbezirks  Tauberbischofsheim,  nebst 
zweien  des  Amtsbezirks  Wertheim.   (45  c  und  46  b). 

L.  Das  BnntsajidsteiBgebiet 

XXVIII.  Das  Eberbacher  Gebirgsland.  Den  ganzen  Amtsbezirk  Eber- 
bach auf  beiden  Seiten  des  Neckars  und  den  südlichen  Teil  des  Amtsbezirks 
Buchen,  sowie  eine  Anzahl  Orte  des  Amtsbezirks  Mosbach  umfassend.  (41c, 
42  a  und  44  c.) 

XXIX.  Die  Buchen— Walldürner  Hochebene.  Enthält  nur  Orte  des  Amts- 
bezirks Buchen.  Begrenzt  nach  Norden  und  Osten  durch  das  Muschelkalk- 
gebiet, nach  Westen  durch  die  bayerische  Grenze.   (44  d.) 

XXX.  Das  Werthelnier  Buntsandsteingebiet.  (In  der  Statistik  mit  dem 
vorigen  vereinigt.)  Die  Abhänge  gegen  die  Tauber  und  den  Main,  sowie  die 
Seitenthäler  umfassend,  wo  der  Sandstein  zu  Tage  steht.  Enthält  Orte  des 
Amtsbezirks  Wertheim.   (46  c.) 

4.  Brurhein  und  Pfalz. 

Die  Amtsbezirke  Bruchsal,  Wiesloch.  Heidelberg,  Weinheim,  Schwetzingen 
und  Mannheim  wurden  1887  und  1888  von  Dr.  Wihcr  nach  einem  einfachen 
Schema  aufgenommen.  Aus  den  Seite  8  angeführten  Gründen  können  die 
Wilserschen  Messungen  nicht  mit  den  Amniotischen  zusammengezogen  werden. 
Da  Dr.  Wilser  die  Körperbehaarung  nicht  aufnahm.  Hessen  sich  auch  die  Ent- 
wickelungsklassen  nicht  herstellen.  Deswegen  bilden  die  Amtsbezirke  einen  Teil 
des  Landes  für  sich,  und  es  wurde  nach  der  ersten  Statistik  wegen  Mangel  an 
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Mitteln  und  an  Zeit  eine  weitere  nicht  bearbeitet.  Nur  die  beiden  Städte 
Heidelberg  und  Mannheim  wurden  ausgeschieden,  die  kleineren  Städte  nicht, 
weil  man  zu  jener  Zeit  noch  nicht  auf  die  Feststellung  der  Eigentümlichkeiten 
ausging,  die  sie  gegenüber  dem  flachen  Lande  darbieten.  Jedoch  wurden  nur 
die  in  dem  betreffenden  Bezirk  geborenen  Stadtbewohner  berücksichtigt.  Auf 
die  geologischen  Unterschiede  ist  daher  hier  nicht  einzugehen,  und  es  wird  nur 
bemerkt,  dass  die  Bezirke  Bruchsal,  Wiesloch  und  Heidelberg  sich  teils  Uber 
die  Rhrinrlrno,  teils  Uber  das  Hüffellawl  erstrecken.  Von  Heidelberg  an  erhebt 
sich  der  Odenwald  anstelle  des  Hügellandes,  und  die  Bezirke  Heidelberg  und 
Weinheim  enthalten  daher  auch  gebirgige  Teile  nördlich  des  Neckars.  Die 
Bezirke  Schwetzingen  und  Mannheim  liegen  ganz  in  der  Ithriwhrm>. 


A  n  h  a  n  g. 
Abgrenzung  der  natürlichen  Bezirke. 


L  Südlicher  Landesteü. 

(Aufgenommen  nach  dem  einfachen  Schema  in  den  Jahren  1887. 
1888  und  188!)  durch  Otto  Amnion.) 

Die  Bestimmung  der  (rrcnzlhm-n  erfolgte  in  Uebereinstinunung  mit  vor- 
stehenden Ausführungen,  und  es  ergab  sich  folgende  Verteilung  der  Ortschaften: 

1.  Amtsbezirk  Überlingen.  Die  StiMte  Uberlingen,  Meersburg"  und  Mark- 
dorf wurden  zu  besonderer  Behandlung  ausgeschieden.  Von  den  Flecken  und 
Dörfern  gehörten: 


a.  Zum  Hügelland  (T): 
Deisendorf.  Kluftern. 


Ahausen. 
Andelshofen. 


Bambergen. 
Bermatingen. 
Buggensegel. 
Daisendorf. 


Frikingen. 

Grasbeuren. 

Hagnau. 

Hödingen. 

Immenstaad. 

Ittendorf. 

Kippenhausen. 


Leustetten. 
Lippert  srenthe. 


Mühlhofen. 
Neufrach. 
Nunsdorf. 
Oberuhldingen. 


Raderneh. 

Rickenbaeh. 

Kiedbeim. 

Roggenbenren. 

Salem. 

Sipplingen. 

Stetten. 

Tüfingen. 

Unteruhldingen. 


Altheim. 
Beuren. 
Billafingen. 
Bonndorf. 


b.  Zur  Östlichen  Donauhochebene  (IV): 

Deggenhausen.  Nesselwawren.  Taisersdorf. 


Hohenbodman. 

Homberg. 

Mittelstenweiler. 


Nesselwangen. 
Oberstenweiler. 
Owingen. 
Rojrgenbeuren. 


Urnau. 

Weildorf. 

Wittenhofen. 
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Zu  geologi sollen  Unterscheidungen  bot  sich  hier  keine  Gelegenheit,  da  der 
ganze  Amtsbezirk  Diluvium  und  Molasse  in  flachen  weiser  Abwechselung  zum 
Untergrand  hat. 

2.  Amtsbezirk  Konstanz.  Hier  sind  als  Städte  auszuscheiden:  Konstanz- 
Radolfzell  und  Singen.    Die  Landorte  verteilen  sich  wie  folgt: 

a.  Zu  den  Landzungen  (TT): 


Allensbach. 

Allmannsdorf. 

Bankholzcn. 

Dettingen. 

Dingelsdorf. 

Freudenthal. 


Gaienhofen. 
Güttingen. 
Gundholzen. 
Hegne. 

Hemmenhofen. 
Horn. 


Itznang. 
Kaltbrunn. 
Langenrain. 
Ligge  ringen. 
Litzelstetten. 


Möggingen. 

Oehningeu. 

Reichenau. 

Srhienen. 

Wangen. 

Weiler. 

Wollmatingen. 


Randegg. 
Riclasingeii. 
Überlingen  a.  R. 
Worblingen. 


Schwackenrouthe. 

Schwandorf. 

Zizenhausen. 


b.  Zum  Flegau  (III): 

Biethingen.  Büsingen.  Gottmadingen. 

Böhringen.  Friedingen.  Hausen  a.  d.  A. 

Böblingen.  Gailiugeti.  Moos. 

Auch  hier  war  keine  genlogische  Unterscheidung  notwendig. 

Jl.  Amtsbezirk  Stockach.    Die  Awtstt tu) t  Stockach  wurde  ausgeschieden 

und  die  Uhrigen  Orte  verteilen  sich  wie  folgt: 

n.  Zum  Überlinger  Hügelland  (I): 

Lndwigshafen. 

I).  Zu  den  Landzungen  (II): 
Bodman.  Stahringen. 

c.  Zur  ostlichen  Donauhochebene  (IV): 

Liptingen.  Münchhof. 

Mahlspüren  i.  'Iii.  Raithaslach. 

Mainwangen.  Reutlie. 

Mühlingen.  Rorgcnwics. 

(1.  Zum  Hegau  (III): 

Güinlelwangen.  Orsingen.  Wahlwies. 

Mahlspuren  i.  H.         Steißlingen.  Wiechs. 
Xcnzingen.  Völkershausen.  Winterspflren. 

In  die  letzte  Abteilung  fällt  keiner  der  Hegauer  Kegelherge,  jedoch  hat 

der  landwirtschaftliche  Charakter  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  des  eigentlichen 

Hegaus.    Die  Nellenburg  und  das  Friedinger  Sehlössehen  krönen  kegelartige 

Erhöhungen,  die  wie  vulkanische  Berge  aussehen,  aber  keine  sind. 

4.  Amtsbezirk  Engen.  Als  Städte  wurden  ausgeschieden  Engen.  Blumen- 
feld und  Möhringen,  dagegen  wurde  Aach  Ubersehen.  Der  untere  Teil  des  Be- 
zirks besteht  abwechselnd  aus  Diluvium  und  Miocän.  der  Randen  und  die  öst- 
liche Donauhochebene  aus  Miocän  und  weissem  Jura.  Die  im  untern  Teil 
auftretenden  ndknninchen  Kegelherge.  deren  berühmtester  der  Hohentwiel  ist. 
bestehen  teils  aus  Phonolith.  teils  aus  Basalt.  Sie  nehmen  nur  einen  verhältnis- 
mässig geringen  Raum  ein. 


Galhnannswcü. 
Hecheln. 
Heudorf. 
Hoppetenzell. 


Beuren  a.  d.  A. 

Kigeltingen. 

Espasingen. 
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Aach. 

Ansclfingen. 


Binningen. 


Beuren. 
RUsslingen. 


a.  Zum  Hegau  (III): 

Duchtlingen.  Mühlhausen. 

Ebringen.  Neuhausen. 

Ehingen.  Riedheim. 

Hilzingen.  Schlatt  u.  K. 

b.  Zum  Randen  (VI): 

Kommingen.  Schlatt  a.  R. 

Leipferdingen.  Thalheini. 

Nordhalden.  Thengen. 


Stetten. 

Weiterdingen. 

Welschingen. 


Ottenhofen. 

Watterdingen. 

Weil. 

Wiechs  a.  R, 


Biesendorf. 
Bittelhrunn. 
Eckartsbrunn. 


v.  Zur  östlichen  Donauhochebene  (IV): 

Emmingen  ab  Egg.    Honstetten.  Mauenheim. 
Hattingen.  Immendingeu.  Zimmern. 

Hintschingen.  Kirchen  u.  Hausen. 

5.  Amtsbezirk  Messkirch.  Auszuscheidende  Städte:  Messkirch  und  Stetten 
am  kalten  Markt.  Der  ganze  Bezirk  gehört  zur  östlichen  Donauhochebene. 
Der  Boden  hat  im  südöstlichen  Teil  teils  Diluvium,  teils  Miocän  zur  Unterlage, 
im  nordwestlichen  weissen  Jura.  Dieser  bildet  die  südliche  Fortsetzung  der 
württembergischen  Hauken  Alb. 

Zur  östlichen  Donau  hoch  ebene  (IV): 


Menningen. 

Neidingen. 

Nusplingen. 

Oberglashüt  te. 

Rast. 

Rohrdorf. 

Sauldorf. 


Schwenningen. 

Sentcnliart. 

Unterglashütte. 

Wasser. 

Werrenwag. 

Worndorf. 


Altlieim.  Hausen  i.  Th. 

Bietingen.  Heinstetten. 

Boll.  Hcndorf. 

Bochheim.  Kreenheinstetten. 

Engelswies.  Krumbach. 

Göggingen.  Langenhninn. 

Outenstein.  Langenhart. 

Hartheim.  Leibertingen. 

6.  Amtsbezirk  Pfullendorf.  Auszuscheidende  Städte  giebt  es  hier  ausser 
der  Amtsstadt  Pfullendorf  nicht.  Der  ganze  Bezirk  gehört  zur  östlichen  Donau- 
hochebene.  Der  Untergrund  besteht  aus  Diluvium  mit  eingestreuten  Flecken 
von  Miociin. 

Zur  östlichen  Don  au  hoch  ebene  (IV): 

Aach.  (»rossstadelhofen.       Illwangen.  Wangen. 

Burgweiler.  Hattcnweiler.  Linz.  Wiutersulgen. 

Denkingen.  Heiligenberg.  Ruschweiler.  Zell  a.  Andelsbach. 

Ebratsweiler.  Herdwangen.  Sch  wftbli  »hausen. 

Orossschönach.  Ulmensee.  Waldbeureti. 

7.  Amtsbezirk  Tillingen.  Auszuscheidende  Städte  sind  Villingen.  St.  Georgen 
und  Vöhrenbach.  Die  Trennungslinie  zwischen  Baar  und  Schwarzwald  ist  die 
Höhenkurve  von  800  m  Uber  dem  Meer.  Der  zur  Baar  gehörende  Teil  ist  Hoch- 
ebene mit  Ackerbau  und  hat  auf  der  anthropologischen  Karte  mehr  Grosse  und 
weniger  Kleine  als  der  schwarzwttlder  Teil,  wo  tiefere  Thalbildungen  eintreten 
und  die  Viehzucht  mit  Weidwirt schaft  vorherrscht.  Hier  bildet  auch  die  Industrie 
eine  Grenze,  die  jedoch  nicht  mehr  scharf  ist. 

AIOBI..B.  AMhn>p<il»|tie  'W  llmlrmr.  '< 
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a.  Zur  westlichen  Donauhochebene  (Baar.  V): 

Burgberg.  Orflningen.  Marbach.  Pfaffemveiler. 

Dauchingen.  Kappel.  Mönchweiler.  Rietheim. 

Dürrheim.  •  Kirchdorf.  Ncuhatuen.  Schwabcnbause... 

.,  I  eberauehen. 

Erdmannsweiler.         Mengen.  .Niederescnach.  Weiler 

Fischbach.  Königsfeld.  Oheresrhach.  Weiersbach. 

b.  Zum  hohen  Schwarzwald  (östlicher  Teil,  IX): 

Brigach.  Langenbach.  Peterzell.  Unterkirnach. 

Büchenberg.  Linacli.  Schöllenbach. 

Herzogenweiler.  Oberkirnbach.  Stockburg. 

8.  Amtsbezirk  Donaueschingen.  Städte:  Donauesehingen,  Bräunlingen. 
Fürstenberg,  Geisingen,  Halingen. 

a.  Zur  westlichen  Donauhochebene  (Baar,  V): 

Aasen.  Brüggen.  Hubertshofen.  Sumpfohren. 

Allmendshofen.  Döggingen.  Mundelfingen.  Sunthausen. 

Aufeu.  Gutmadingen.  Neudingen.  Thannheini. 

*  ,  Unadi  ngen. 

Bachheini.  Hausen  vor  W  ald.      Neuenbürg.  Unterbaldingen 

Behla.  Heidenhofen.  Oberbaldingen.  Wartenberg. 

Biesingen.  Hocbeiiuningcn.         Pfohren.  Wolterdingen. 

b.  Zur  östlichen  Donauhochebene  (IV): 
Bachziniinem.  Esslingen.  Jppiugen.  öfingen. 

c.  Zum  hohen  Schwarzwald  (östlicher  Teil,  IX): 
l'nterbründ.  Zindelstein. 

d.  Zum  Randen  (VI): 
Blumberg.  Hondingen.  Riedböhringen.  Riedöschingen. 

Unterbränd  liegt  westlich  von  der  Trennungslinie  und  höher  als  800  in  über 
dem  Meer.  Zindelstein  ist  eine  Kolonie  von  Schwarzwaldem  und  wurde  deshalb 
hinüber  genommen,  obschon  es  noch  ein  wenig  östlich  von  der  Trennungslinie 
liegt.  Im  übrigen  deckt  sich  die  westliche  Amtsbezirksgrenze  mit  der  natür- 
lichen Grenze  der  Landschaft  Baar. 

9.  Amtsbezirk  Bonndorf.  Städte:  Bonndorf  und  Stühlingen.  Der  Bezirk 
zerfällt  in  nicht  weniger  als  5  verschiedene  natürliche  Gruppen.  Die  westliche 
Donauhochebene  oder  Baar  wurde  von  uns  weiter  gegen  Süden  ausgedehnt, 
als  es  gewöhnlich  geschieht  ;  dies  rülirt  daher,  dass  in  unserm  Fall  die  Gleich- 
artigkeit der  Bodenbeschaft'enheit  und  der  Bevölkerung  massgebend  war.  Aus 
ähnlichen  Gründen  wurden  die  beiden  Olle  Gündelwangen  und  Holzachlag 
dem  östlichen,  acht  andere  Orte  dem  südlichen  Teil  des  hohen  Schwarz- 
walds zugezählt.  Endlich  gehören  einige  Orte  zum  Randen,  bezw.  zum  Wutach- 
Rheingebiet. 

a.  Zur  westlichen  Donauhochebene  (Baar.  V): 

Achdorf.  Blumegg.  Eschach.  Opferdingen. 

Aselfingen.  Boll.  Ewitttiiigen.  Reiselfingen. 
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b.  Zum  hohen  Schwarzwald  (östlicher  Teil,  IX): 
Gündelwangen.  Holzschlag. 

c.  Zum  Randen  (VI): 
Epfenhofen.  Grimmeishofen.  Fützen. 

d.  Zum  Wutach-Rheingebiet  (VII): 

Brunnadern.  Lembach.  Schwaningen. 

Dillendorf.  Manchen. 

Chlingen. 

Hürrlinge».  Münchingen.  W^Sen"**5" 

Krenkingen.  Oberwangen.  WeSingen. 


Aichcn. 
ßcrau. 

Bettinaringen. 
Birkendorf. 
Breitenfeld. 


Lausheini.  Riedern  a.  W.  Wittlekofen. 

e.  Zum  hohen  Schwarzwald  (südlicher  Teil,  X): 

Brenden.  Ebnet.  Gräfenhausen.  Schwarzhalden. 

Uuggenried.  Fuulenfürst  SchOnenbach.  Staufen. 

10.  Amtsbezirk  Waldshut.  Städte:  Waldshut,  Haueiistein,  Thiensen  und 
.lestetten.  Die  Trennungslinie  des  Wutach -Rheingebietes  vom  südlichen  hohen 
Schwarzwald  mul  Hotzenwald  liiuft  im  Amtsbezirk  Waldshut  auf  der  Höhen- 
kurve von  800  m  Uber  dem  Meer  und  senkt  sich  gegen  Säckingen  allmählich 
auf  700  m  und  600  m  herab. 


a.  Zum  Wutach-Rheingebiet  (VII): 


Albbruck  (zu 

bach). 
Albert. 
Alb. 

Bannholz. 

Bierbronnen. 

Birkingen. 

Birndorf. 

Buch. 

Degernau. 

Detzeln. 

Dogern. 


Altenburg. 

Baltersweil. 

Bechtersbolil. 

Bergoschingen. 

Berwangcn. 


Engelschwand. 
Hart  schwand. 


Eberfingen. 
Endennettingen. 


Eschbach. 

Geisslingen. 

Görwihl. 

Griessen. 

G  runholz. 

Gurtweil. 

Hochsal. 

Horheim. 

Indiekofen. 


Kiesenhach. 

1/öhjiiiigen. 

Luttingen. 

Oberalpfen. 

Obcreggingen. 

Oberlauchringen. 

Obennettingen. 

üfteringen. 

Rechberg. 

Rcmctschwiel. 

Röggenschwihl. 

Rotzel. 


Schachen. 

Schwert  zen. 

Stadenhausen. 

tlnteralpfen. 

Untereggingen. 

Unterlaucliringen. 

I  Tntermett  Ingen. 

Waldkirch. 

Weilheini. 

Wutoschingen. 


b.  Zum  Kletgau  (VIII): 

Bühl.  Kudelburg. 

Dangstetten.  K  (Issnach. 

Dettighofen.  Lienheim. 

Günzgen.  Lottstetten. 

Hohenthengen.  Reckingen. 


c.  Zum  Hotzenwald  (XI): 

überwihl. 
Niederwild. 


Rotzingen. 
Rüsswiehl. 


Rheinheim. 
Riedern  a.  S. 
Stetten. 
Wcisweil. 


Segeten. 
Stritünatt. 


11.  Amtsbezirk  Säckingen.  Städtr:  Säckingen.  Laufenburg.  Der  Amts- 
bezirk erhält  sein  charakteristisches  Gepräge  durch  den  rHotzenwald",  den  wir 
ohen  geschildert  haben. 

l* 
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Binzgen. 

Harpolingen. 

Murg. 


Altcnschwand. 
Berklingen. 
Gr.  Herrisehwand. 
Hnimer. 


a.  Zum  Wutach-Rheingöbiet  (VII): 

Niederhof.  Otlingen. 
Oberhof.  Rhin«. 
Obersackingen. 

b.  Zum  Dinkelherg  (XII): 
XicdcrschworMadt.  Nellingen. 

c.  Zum  Hotzcnwald  (XI): 
Herrischried.  Hütten. 
Hogschttr.  Niedergebisbach. 
Homberg.  Kickenbach. 
Hottinpen.  Rotte. 


Rippolingeu. 
Wallbnoli. 


Oberschwörstadt. 


Willaringen. 


12.  Amtsbezirk  Trlberg.  Städte:  Triberg,  Furtwangen  und  Hornberg.  Der 
Boden  besteht  grossenteils  aus  Granit,  im  Osten  kommt  der  bunte  Sandstein, 
im  Stiden  der  Gneis  /um  Vorschein.  Die  Bevölkerung  treibt  teils  Viehzucht, 
teils  ist  sie  industriell,  und  zwar  nic  ht  nur  in  Fabriken,  sondern  auch  im  Hause. 
Vorherrschend  ist  die  Uhrenindustrie,  die  in  Furtwangen  ihren  Mittelpunkt 
besitzt.    Neuerdings  blüht  auch  die  Fremdenindustrie. 

a.  Zum  hohen  Schwarzwald  (ostlicher  Teil,  IX): 


Gremmel.sbach. 

Gütenbach. 

Langenschiltach. 


Neiikirch. 

Xiederwasxer. 

Xussbach. 


Reichenbach. 

Rohrbach 

Rohrhardsberg. 


Schönwald. 

Schonach. 

Tennenbronn. 


13.  Amtsbezirk  Neustadt.  Stiirite:  Neustadt,  Lenzkirch,  Löffingen.  Der 
Amtsbezirk  hat  vorwiegend  Gneis  zum  Lintergrund;  im  östlichen  Teile  konunen 
Granit  und  bunter  Sandstein  hervor.  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sind  die 
nämlichen,  wie  in  Triberg. 

a.  Zum  hohen  Schwarzwald  (östlicher  Teil,  IX): 

Fischbach. 
Frieden«  eiler. 
Gosehweiler. 
Grtlnwald. 
Haminereisenbach. 


Altglashuttou. 
Bayenthal. 
Bregenbach. 
Bubenbach. 
Dittishausen. 
Kisenbach. 
Falkau. 


I.angeiuioulnach. 
Xi'Ufrlashntten. 
Oberbrand. 
Raithenhiich. 
Röthenbach. 
Rudenberg. 
Saig. 


Schollach. 
Schwarzenbach. 
Seppenhofen. 
Trach. 
Vierthaler. 
Wahlau. 


Hinterzart  en. 
Kappel. 

14.  Amtsbezirk  8t.  Blasien.  Ausser  der  Atntsstndf  St.  Blasien  ist  keine 
Stadt  vorhanden.  Der  zum  Hotzenwald  gehörende  Teil  besteht  vorwiegend  aus 
Gneis,  während  im  nördlichen  mehr  Granit  vorkommt.  Jn  diesem  Teil  herrscht 
die  Waldwirtschaft  vor:  auch  die  Fremdenindustrie  ist  an  mehreren  Orten  im 
Schwung.  Zwischen  diesen  beiden  Erwerbszweigen  liegt  eine  grosse  soziale 
Kluft.  Die  Verhältnisse  des  Bötzen waldes  sind  vorhin  schon  geschildert  worden. 

a.  Zum  hohen  Schwarzwald  (südlicher  Teil.  X): 

Bernau.  Häusern  Menzenschwand.  Todtmoos. 

Blasiwald.  Höf  hen»chwatid.  Schluchsee. 
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1>.  Zum  Hotzenwald  (XI): 

Amrigschwand.  Schlageten.  Wittenschwand.  Wiltingen. 

Ibach.  Urberg.  Wolpadingen.  Tiefenhausern. 


15.  Amtsbezirk  Schönau.    Stadt,-:  Schönau,  Todtnau  und  Zell  i.  W. 

a.  Zum  hohen  Schwarzwald  (südlicher  Teil,  X): 

Aftereteg.  Frönd.  Prag.  Utzenfeld. 

Aitern.  Geschwend.  Schlechtenau.  Wembach. 

Bollen.  Hag.  Schönenberg.  Wieden. 

Brandenberg.  Mainbach.  Thunan. 

Ehrsberg.  Muggenbrunn.  Todtnauberg. 

1».  Zur  Markgrafschaft  (Gebirge.  XV): 
Adelsberg-  At/.enbach.  Pfaffenberg.  Riedirhen. 

Die  vier  zuletzt  genannten  Orte  liegen  am  südlichen  Ende  des  Amtsbezirks 
und  gehören  antropologisch  zu  dem  angrenzenden  Teil  der  sogenannten  Mark- 
t/ruf'schaff,  bezw.  zum  Amtsbezirk  Schopfheini.  Der  vorherrschende  Untergrund 
ist  Granit  und  Gneis,  dazwischen  ein  Streifen  der  Steinkohlenformation.  Wirt- 
schaftlich sind  die  Verhältnisse  der  Bevölkerung  sehr  verschieden:  Weidwirt- 
schnft.  Fabrik-  und  Hausindustrie.  Fremdenindustrie. 

16.  Amtsbezirk  Schopf/beim.  Stadt:  Schopfheim.  Dei-  Dinkelberg  besteht 
aus  Muschelkalk,  dem  sich  im  nördlichen  Teil  des  Amtsbezirks  zuerst  Bunt- 
sandstein  und  dann  Granit  anschliessen,  ungefähr  den  Grenzen  des  Hügellandes 
und  des  Gebirges  folgend. 

a.  Zum  Dinkelberg  (XII): 
Adelhausen.  Minsein.  Wiechs.  Wehr. 

Eichscl.  Nordschwaben. 

b.  Zur  Markgrafschaft  (Hügelland,  XIV): 

Dossenhach.  Fahrnau.  Maidburg.  Wieslet  h. 

Eichen.  Hausen.  Schlilchtenhaus. 

Enkenstein.  Langcnnu.  Weitenau. 

c.  Zur  Markgrafschuft  (Gebirge,  XV): 

Hasel.  Raitbach.  Tegernau. 

Raich.  Sallneck.  Wies. 


d.  Zum  hohen  Schwarzwuld  (südlicher  Teil,  X): 
Bürchau.  Neuenweg.  Hembach. 

17.  Amtsbezirk  Lörrach.  Städte:  Lörrach  und  Kandern.  Der  östliche 
Teil  des  Amtsbezirks  ist  geologisch  die  Fortsetzung  des  Amtsbezirkes  Schopf- 
heiin:  im  Westen  gegen  den  Rhein  hin  kommen  Diluvium  und  tertiiire  Bildungen 
Vorschein. 

a.  Zum  Dilikelberg  (XII): 
Degerfelden.  Herthen.  Wambach.  Wyhlen. 

Urenzach.  Inzlingen. 
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Ii.  Zur 

Markgraf  schaft 

( Hügellan  d, 

XIV): 

Binzen. 

Haltingen. 

Kleinkenis. 

Tannenkirch. 

i  »lausin^eii. 

riauingeii. 

»vlurKl. 

i  iiiininngen. 

Brombach. 

Hertingen. 

Mappach. 

Tilllingen. 

Ebingen. 

Höllstein. 

Hetlingen. 

Weil. 

Ebringen. 

Holzen. 

Riedlingen. 

Welmlingen. 

Eimeldingen. 

Htlsingen. 

Rutnmiugen. 

Wintersweiler. 

Fischingen. 

Huttingen. 

Schallbach. 

Wittlingen. 

Haagen. 

isteiu. 

Steinen. 

Wollbach. 

Hagelberg. 

Kirchen. 

Stetten. 

18.  Amtsbezirk  Müllhelm.  Städti' :  Müllheim,  Neuenbürg.  Sulzburg.  Der 
ganze  Bezirk  gehört  zur  Markgrafschaft;  die  Rhehiebene  besteht  aus  Alluvium, 
das  Hügelland  aus  Diluvium,  tertiären  und  mittleren  Jurabildungen,  das  Gebirge 
im  südlichen  Teil  aus  Granit,  im  nördlichen  aus  Gneis.  Die  Orte  verteilen 
sich  auf  die  einzelnen  Unterbezirke  wie  folgt: 

a.  Zur  Markgrafschaft  (Ebene.  XIII): 
Steinenstadt.  Zienken. 

b.  Zur  Markgrafschaft  (Hügelland,  XIV): 

Auggen.  Dattingen.  Lipburg.  Rheinweiler. 

Badenweiler.  Feldberg.  Mauchen.  Schbengen. 

Bamlach.  Feuerbach.  NicdercKgcnen.  Seefelden. 

Bellingen.  Hftgelhcim.  Niederweiler.  Yogiaheini. 

Britzingen.  Laufen.  Obereggenen.  Znnzingeu. 

Buggingen.  Licl.  Oberweiler. 

c.  Zur  Markgrafschaft  (Gebirge,  XV): 
Malsburg.  Marzeil.  Schweighof.  Sitzenkirch. 

19.  Amtsbezirk  Staufen.  Sfiidtr:  Staufen  und  Heitersheiin.  Auch  hier 
besteht  die  Rheinebene  aus  Alluvium,  das  Hügelland  aus  diluvialen  und  tertiären, 
im  nördlichsten  Teil  aus  jurassischen  Bildungen.  Das  Gebirge  ist  Gneis, 
besonders  stark  mit  Porphyrgängen  durchsetzt.  Da  die  im  Gebirge  liegenden 
Orte  an  den  südlichen  Schwarzwald  grenzen  und  diesem  zugerechnet  wurden, 
so  kommt  die  Abteilung  Markgrafschaft  (Gebirge)  hier  nicht  vor. 

a.  Zur  Markgrafschaft  (Ebene,  XHI): 

Biengen.  Gnllcnweüer.  Hartheini.  I^.r8"1,?e"- 

Oflnadingen. 


Bremgarten. 
Eschbach. 


Griesheim.  Hausen  a.  d.  M. 

Feldkirch.  Krozingen. 


Schlatt. 


b.  Zur  Markgrafschaft  (Hügelland,  XIV): 

Ballrechten.  Ehrenstetten.  Kirchhofen.  Wettelbrunn. 

Döttingen.  Grünem.  Pfuflenweiler. 

c.  Zum  hohen  Schwarzwald  (südlicher  Teil,  X): 
Bollschweil.              übcnuünsterthal.       St.  Ulrich.  futermünstcrthal. 
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(Aufgenommen  nach  dem  erweiterten  Schema  in  den  Jahren  1891 

bis  1894  durch  Otto  Ammon.) 

20.  Amtsbezirk  Breisach.    Stadt  Breisach  wurde  ausschieden. 
Landorte  verteilen  sich  wie  folgt  : 

a.  Zur  oberen  Rheinehene  (XVI,  1): 


Gottenheim. 
Gretzhausen. 


Niederrimsingcn.  Oberrimsingen. 


Gündlingen. 
Merdingen. 

I).  Zum  Kaiaorstuhl  (XX111): 

.Techtiiigen.  Lcisellieim. 

Iiiringen.  Niederrothweil. 

Kichlinsbergcn.  Oberbergen. 

Königschaffhnusen.  Oberrothweil. 

21.  Amtsbezirk  Freibarg.   Stadt:  Freiburg. 

a.  Zur  oberen  Rheinebene  (XVI,  1): 


Achkarren. 
Bickensohl. 
Bischoffingen 
Burkheini. 


Sasbach. 

Schellingen. 

Wasenweiler. 


Betzenhausen. 

Hugstetten. 

Opfingen. 

Umkirch. 

Buchheim. 

liehen. 

St.  Georgen. 

Waltershofen. 

Gundelfingen. 

Mengen. 

Schallstadt. 

Wolfenweiler. 

Haslach. 

Munzingen. 

Scherzingen. 

Hochdorf. 

Neuershausen. 

Thiengeu. 

b.  Zum  hohen  Schwarzwald 

(westlicher 

Teil,  XX,  20): 

Au. 

Güntersthal. 

Oberried. 

Weilersbach 

Breitnau. 

Hinterstrass. 

St.  Margen. 

Wildthal. 

Büchenbach. 

Hofsgrund. 

St.  Peter. 

Wittenthal. 

Burg. 

Horben. 

St.  Wilhelm. 

Wittnau. 

Dietenbach. 

Kappel. 

Sölden. 

Zahri  ngen. 

Ebnet. 

Kirch /arten 

Stegen. 

Zarten. 

Ehringen. 

Littenweiler. 

Steig. 

Zastler. 

Eschbach. 

Merzhatisen. 

Unteribenthal. 

Falkensteig. 

Neuhfluser. 

Wagensteig. 

Die 


22.  Amtsbezirk  Emmendingen.  Städte:  Emmendingen,  Kenzingen,  Endingen, 
Herbolzheim. 

a.  Zur  oberen  Kheinebene  (XVI,  2): 

Denzlingen.  Niederhausen.  'Plieningen.  Weisweil. 

Forchheim.  Nimburg.  Unterreuthe.  Wyhl. 

Holzhausen.  Oberhausen.  Vörstetten. 

Kollmarsreuthe.  Oberreuthe.  Wasser. 

b.  Zum  hohen  Schwarzwald  (westlicher  Teil.  XX.  22): 

Bleichheim.  Hecklingen.  Malterdingen.  Scxau. 

Bombach.  Heimbach.  Mundingen.  Tutschfelden. 

Broggingeu.  Köndriugen.  Nordweil.  Wageustadt. 

Freiamt.  Maleck.  Ottoschwanden.  Windenreuthe. 
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Amoltern. 


c.  Zum  Kaiser  stuhl  (XXIII): 
Hötzingen.  Eichstettcn. 


Riegel. 


23.  Amtsbezirk  Waldkirch.  Städtr:  Waldkirch  und  Elzach.  Sämtliche 
Landgemeinden  gehören  zum  Gebirge: 

Zum  hohen  Schwarzwald  (westlicher  Teil,  XX.  21): 

hl.    Obersimonswald.  Stahlhof. 


Altsimonswald. 
Biederbach. 
Bleibarh. 
Buchholz. 
Föhrenthal. 
Gutach. 


Ha 
Heuweiler. 
Katzenmoos. 
Kollnau. 
Niederwinden. 
Oberglotterthal. 


überwinden. 

Ohrensbach. 

Prechthal. 

Siegelau. 

Siensbach. 


Suggcnthal. 

IJntcrglotterthal. 

Untersimonswald. 

Wildgutach. 

Yaoh. 


24.  Amtsbezirk  Ettenhetm.  Stadt :  Ettenheiin  ausgeschieden;  Mahlberg 
aus  Versehen  nicht. 

a.  Zur  oberen  Rheinebene  (XVI.  3): 

Altdorf.  Kappel.  Kippcnheimweiler.  Orschweier. 

Gräfenhausen.  Kippenheim.  MabJberg.  Ringsheim. 

Rust. 

b.  Zum  HUgelstreif  (XVIII,  13): 
Ettenheimweiler.        Münchweier.  Schmieheim.  Wallburg. 

c.  Zum  mittleren  Schwarzwald  (XXL  23): 
Dörlinbach.  KttenheimmQnster.  Schweighausen. 

26.  Amtsbezirk  Lahr.   Stadt  Lahr. 

a.  Zur  oberen  Rhein  ebene  (XVI.  4): 


Allmannsweier. 

Dinglingen. 

Dundenheim. 


Burgheim. 
Heiligenzell. 


Hngsweier.  Meissenheim, 

lchenlieim.  Mietersheini. 

Kürzell.  Nonnenweier. 

Langcnwinkel.  Ottenheim. 

b.  Zum  HUgelstreif  (XVIH.  13): 
Oberschopfheim.  Oberweier. 


Schuttern. 

Schutterzell. 

AVittenweier. 


Sulz. 


Kuhbach. 


c.  Zum  mittleren  Schwarzwald  (XXI,  23): 

Reichenbach.  Schutterthal.  Wittelbach. 

Schönberg.  .Seelbach. 

26.  Amtsbezirk  Offenburg.    Städte:  Offenburg,  Gengeubach,  Zell  a.  H. 
a.  Zur  oberen  Rheinebene  (XVI.  5): 


Altenheim. 
Appenweier. 
Bohlsbach. 
Bühl. 


Durbach. 
Ebersweier. 


Marien. 
MtUlen. 

Niederschopfheim. 
Schutterwald. 


Goldscheuer. 
Griesheim. 
Hofweier. 
Kittersburg. 

b.  Zum  HUgelstreif  (XVIH,  13) 

Fessenbach.  Rammersweier. 
Nesselried.  Zell -Weierbach. 


L' Hoffen. 
Waltersweier. 
Weier. 
Windschläg. 

Zunsweier. 
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c.  Zum  mittleren  Schwarzwald  (XXI,  23): 
Berghaupten.  Elgersweier.  Oberharmersbach.  Schwaibach. 


Hennersbach. 

Biberach. 

Diersburg. 


Fabrik  Nordrat  h. 

Nordrath. 

Oberentersbach. 


Ohlsbach 

Ortenberg. 

Reichcnbach. 


Unterentersbach. 
Unterharniersbach. 


27.  Amtsbezirk  Wolfach.  Städte:  Wölfach,  Haslach,  Hausach,  Schiltach. 
Die  Landgemeinden  gehören  alle  zum  Gebirge. 

a.  Zum  mittleren  Schwarzwald  (XXI,  24): 


Bergzell. 

Bollenbach. 

Einbach. 

Fischerbach. 

Gutach. 


Hofstetten. 

Kaltbrunn. 

Kin/.igthal. 

Kimbach. 

Kniebis. 


Lehengericht. 

Mnhlenbach. 

Oberwolfach. 

Rippoldsau. 

Schupbach. 


Schenkel  izell. 

Schnellingeii. 

Steinach. 

Sulzbach. 

Welschensteinach. 


28.  Amtsbezirk  Kehl.  Stadt:  Kelil.  Sämtliche  Landgemeinden  gehören 
zur  Rheinebene;  sie  bilden  das  durch  Sitten  und  Tracht  charakterisierte  soge- 
nannte „Hanauer  Landle",  von  dein  ehemaligen  Fürstentum  Hanau  herrührend, 
das  auch  auf  dem  linken  Rheinufer  Besitzungen  hatte.  Da  die  Fürsten  von 
Hanau  die  Reformation  annahmen,  sind  auch  die  Bewohner  des  Amtsbezirks  Kehl 
protestantisch  in  einer  ganz  katholischen,  ehemals  vorderösterreichischen  bezw. 
baden-badischen  Umgehung.  Sie  treiben  Bau  von  Handelsgewächsen,  wobei 
der  Tabak  den  früher  gepflegten  Hanf  ersetzt  hat.  Der  Wohlstand  dieses 
Bezirkes  ist  erheblich.  —  Aus  Versehen  wurden  die  beiden  Städte  Lichtenau 
und  Neufreistett  nicht  ausgeschieden;  da  es  sich  im  ganzen  nur  um  7  Mann 
des  jüngsten  Jahrgangs  handelt,  wurde  von  nochmaliger  Aufstellung  der 
Statistik  Umgang  genommen.    Die  7  Mann  sind  geborene  „Hanauer**. 

Zur  Rheinebene  (XVI,  ti): 


Aueuheim. 
Bodersweier. 


Eckartsweier. 

Freiste«. 

Graueisbaum. 


Hehnlingen. 

Hesselhurst. 

Hohnhurst. 

Holzhausen. 

Hönau. 

Kehl  Dorf. 

Kork. 


Lcgelshurst. 
Leutesheim. 
Lichtenau. 
Linx. 

Mcmprechtshofen. 

Muckenschopf. 

Neufreistett. 


Neumühl. 

Odelshofen. 

Querbach. 

Rheinbischofsheim. 

Saud. 

Scherzheiin. 

Willstett. 

Zierolshofcn. 


29.  Amtsbezirk  Oberkirch.   Städte:  Oberkirch,  Oppenau. 

a.  Zum  Hügelstreif  (XVIII,  Hl: 

Thiergarten. 


Rutschbach. 
Erlach. 
Haslach. 


Hei-Ktlial. 
Nussbach. 
Stadelhofen. 


Gaisbach. 


Ulm. 

Zusenholen. 


b.  Zum  mittleren  Schwarzwald  (XXI.  2'.): 

Griesbach.  Lierbuch.  Oedsbach.  Raiiisbach. 

Ibach.  Maisach.  Petersthal.  Ringclbach. 

Lautenbach. 
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30.  Amtsbezirk  Achem.   Städte:  Acliern  und  Renchen. 

a.  Zur  unteren  Rhein  ebene  (XVII,  7): 

Faulenbach.  Grossweicr.  Sasbach.  Wagshurst. 

Gamshurst.  Oensbach.  Sasbaehricd. 

h.  Zum  HUgelstreif  (XVIII,  Ul: 
Mosbach.  Oberachcm. 

c.  Zum  mittleren  Schwarzwald  (XXI,  2-">): 

Kurschenbach.  Obersasbach.  Sasbachwahlen.  Waldulm. 

Kappelrodeck.  Ottenhofen.  Seebaeh. 

31.  Amtsbezirk  Bübl.    Städte:  Bühl,  Stambach. 

a.  Zur  unteren  Rheinebene  (XVII,  7>: 


Balzhofen. 
Greffern. 
Hatzenweier. 
Hild 


Leiberstung. 
Moos. 
Oberbnicli 
Oberwusser. 


Oberweier. 
Ottersweier. 
Schwarzach. 
Stollhofen. 


Ulm. 

Unzhurst. 
Vimbuch. 
Weitenung. 
Zell. 


Balg. 


b.  Zum  Hupelstreif  (XVIII,  14): 

Altschweier.  Kappelwindeck.         Varnhalt.  Waldniatt. 

Eisenthal.  Lauf. 

c.  Zum  nördlichen  Schwarzwald  (XXII,  2t>): 

Bühlerthal.  Hundsbach.  Neusatz.  Neuweier. 

Herrenwics. 

32.  Amtsbezirk  Baden.    Stadt:  Baden. 

a.  Zur  unteren  Rheinebene  (XVII,  8): 
Haueneberstein.          Oos.  Sandweier.  Sinzheim. 

b.  Zum  HUgelstreif  (XVIII,  l'>): 

c.  Zum  nördlichen  Schwarzwald  (XXII,  20): 
Kberstein.  Lichtental.  Geroldsau. 


33.  Amtsbezirk  Rastatt   Städte:  Rastatt,  Oerasbach,  Kuppenheim. 
Zur  unteren  Rheinebene,  Tiefland  unter  dem  Hochgestade  (XVII,  9>: 


Au  am  Rhein. 
Kkhesheim. 


Illingen. 
Ottersdorf. 


Plittersdorf. 
Steinmauern. 


Wintersdorf. 
Würmersheim. 


b.  Zur  unteren  Rheinebene,  auf  dem  Hoehgestude  (XVn,  8  und  10): 

aa.  Zu  Amtsbezirk  Baden,  :52  a. 

Kauenthal. 


Hügelsheim. 
Iffezheim. 


Bietigheim. 


Bischweier. 


Muggensturm. 
Niederbilhl. 

]>b.  Zur  oberen  Hanl: 
Durmersheim.  Oetigheim. 

c.  Zum  HUgelstreif  (XVIII,  K.): 
Oberndorf.  Obenveier. 


SöUingen. 


Waldprechtsweier. 
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(1.  Zum  nördlichen  Schwarzwald  (XXII,  27): 

Au  im  Murgtlial.  Gausbach.  Michelbach.  Scheuem. 

Bcrmersbach.  Hilpertsau.  Obertsroth.  Selbach. 

Forbacb.  Hörden.  Ottenau.  Staufenberg. 

Freiolsheim.  Langenbrand.  Reiclienthal.  Sulzbach. 

Gaggenau.  Lantenbach.  Rothenfeld.  Weisenbach. 

U.  Amtsbezirk  Ettlingen.    Stadt:  Ettlingen 

a.  Zur  unteren  Rheinebene,  Tiefland  unter  dem  Hochgestade  (XVII,  9): 
Neuburgweier. 

I).  Zur  unteren  Rheinebene,  auf  dem  llochgestade  (XVII,  10  und  12): 

aa.  Zur  oberen  Hard: 
Fnrchheim.  Morsch. 

hb.  Zur  Östlichen  Hard: 


Bruchhausen. 


Et  Üingen  weier. 


Zum  Hügels treif  (XVIII,  15): 
Malsch.  Oberweier. 


Sulzbacb. 


d.  Zum  nördlichen  Schwarzwald  (XXII, 

Burbach.  Pfaffenroth.  Schluttenbach.  Völkersbach. 

Busenbach.  Reichenbach.  SchöUbronn. 

Etzenroth.  Schielberg.  Spessart. 

35.  Amtsbezirk  Karlsruhe.  Stadt:  Karlsruhe  mit  Muhlbmg.  Die  Land- 
gemeinden wurden  nach  der  in  der  Natur  durch  den  Hardwald  und  den  west- 
lichen Alblauf  (der  zugleich  die  Grenzlinie  der  einstmaligen  katholischen  und 
evangelischen  Markgrafschaft  bezeichnet)  in  Unterabteilungen  zerlegt,  wie  schon 
oben  angegeben: 

a.  Zur  unteren  Rhein  ebene,  auf  dem  Hochgestade  (XVII,  10,  11  und  12): 

aa.  Zur  oberen  Hard: 
Granwinkel.  Daxlanden. 

bb.  Zur  unteren  Hard: 


Eggenstein. 

Graben. 

Hochstetten. 


Knielingen. 

Leopoldshafcn. 

Liedolsheim. 


Linkenheini. 

Russheim. 

Teut  schneureuth. 


Welschneureuth. 


cc.  Zur  Östlichen  Hard: 

Beiertheim.  Bulach.  Rintheim.  Stafforth. 

Blankenloch.  Friedrichsthal.  Rüppurr. 

Büchig.  Hagsfeld.  Spöck. 

Die  östliche  Hard  ist  aus  katholischen  und  evangelischen  Ortschaften 
gemischt,  weil  sich  wegen  der  geringen  Zahl  der  Orte  eine  weitere  Unterab- 
teilung nicht  empfahl.  Friedrichsthal  und  Welschneureuth  .sind  Waldenser- 
niederlassungen. 
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36.  Amtsbezirk  Darlaclt.   Stadt:  Purlach. 

a.  Zur  unteren  Rheinebene,  auf  dein  Hocbgestade  (XVII,  12): 

na.  Zur  östlichen  Hanl: 

Aue. 

1).  Zum  Kraichgaucr  Hügelland  (XIX,  10): 

Berzhausen.  Kleinsteinbach.  Sollingen.  Wöschbach. 

Grötzingen.  Königsbach.  Weingarten.  Wolfartsweier. 

Johlingen.  Singen.  Wilferdingen. 

c.  Zum  nördlichen  Schwarzwald  (XXII,  28): 

Auerbach.  Hohenwettersbach.     Palnibaeli.  Stupferich. 

Griiinvettersbach.       Langensteinbach.        Spielberg.  Untermutschelbach. 

37.  Amtsbezirk  Pforzheim.   St«<1t :  Pforzheim. 

a.  Zum  Kruichgnuer  Hügelland  (XIX.  lö): 

Bauschlott.  Dünn.  Klingen.  Ispringen. 

Bilfingen.  Eisingcn.  Göbrichen.  Kieselbronn. 

1).  Zum  nördlichen  Schwarzwald  (XXII.  29): 

Brotzingen.  Eutingen.  Lehtiiugen.  Oschelbronn. 

Büchenbroiui.  Hainberg.  Mühlhauscn.  Schellbronn. 

Dietenhausen.  Hohenberg  Mutschelbach.  Steinegg. 

Dietlingen.  Huchenfeld.  Xcuhausen.  Tiefenbroun. 

Dill-Weissenstein.  Ittersbach.  Xiefern.  Weiler. 

Ellmendingen.  Langenalb.  Nöttingen.  Wtlnn. 

38.  Amtsbezirk  Bretten.  Stallt:  Bretten.  Pas  Stitdtchen  Gochsheim  wurde 
nicht  ausgeschieden,  weil  es  einen  ganz  ländlichen  Charakter  trügt.  Per  Bezirk 
hat  keine  Unterabteilungen.  In  den  Thalern  tritt  der  Muschelkalk  breit  hervor, 
während  die  Höhen  von  Diluvium  bedeckt  sind.   Der  östliche  Teil  hat  Keuper. 

Zum  Kra  ich  gauer  Hügelland  (XIX,  17): 

Bahnbrücken.  Goehshehn.  Neibsheim.  Spranthal. 

Bauerbach.  Gölshausen.  Nussbaum.  Stein. 

BQchig.  Gondelshcim.  t)beracker.  Wessingen. 

Diedclsheini.  Kürnbach.  Rinklingen.  Zazenhausen. 

Dürrenbüchig.  Menzingen.  Ruith. 

Flehiugeu.  Münzesheim.  Sickingen. 

39.  Amtsbezirk  Eppingen.  Stadt:  Eppingcn.  Auch  dieser  Bezirk  ist 
gleichartig  beschaffen:  Keuperschichten  sind  vorherrschend. 

Zum  Kraichgauer  Hügelland  (XIX,  18): 

Adelshofen.  Geminingen.  Richen.  Sulzfeld. 

Berwangcn.  Ittlingen.  Rohrbach.  Tiefeubach. 

Eichelberg.  Landshausen.  Schluchtern. 

Elsen/..  Mühlbach.  Stebbach. 

40.  Amtsbezirk  Sinsheim.  Städte:  Sinsheim  und  Waibstadt.  Keine  Unter- 
abteilung des  Bezirks.  Der  Boden  wechselt  ab  zwischen  Muschelkalk,  Keuper 
und  Diluvium.    Aus  Versehen  wurden  die  Stadt'.-  Hilsbach  mit  8  Mann  und 
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Neckarbisehofsheini  mit  0  Mann  des  jüngsten  Jahrgangs  nicht  abgesondert. 
Wegen  Mangel  an  Zeit  wurde  von  einer  nochmaligen  Statistik  Umgang  genom- 
men. Da  die  Bewohnet-  der  kleinen  ländlichen  Städte  nicht  viel  von  den  Land- 
bewohnern verschieden  sind  (vgl.  X1JT.  und  XTV.  HauptstUck».  hat  das  Versehen 
keine  störenden  Folgen. 

Zum  Kraichgauer  Hügelland  (XIX,  10): 


Adershach. 

Bnbst»dt. 

Barsen. 

Bockst-haft. 

Daisbach. 

Dohren. 

Khrstitdt. 

Eichtersheim. 

Epfenbach. 


Eschelbach. 

Esehelbronn. 

Flinshacli. 

Grainbach. 

Husselhach. 

Hehnstadl. 

Hilsbach. 

Hoffenheim. 

Kirchardt. 


Michelfeld.  Steinsfurth. 
Xcckarbischofshcim.  Treschklinpen. 


Xeidenstein. 

<  >hcr|ritnpcrn. 

Rappenau. 

Rcichartshauscii. 

Reihen. 

Hohrbach. 

Niebelsbach. 


rnterfriinpeni. 

Waldangclloch. 

Weiler. 

Wollenher«:. 

Zazenhausen. 


3.  Nordöstlicher  Landesteil. 

(Aufgenommen  nach  dem  einfachen  Schema  im  Jahr  1M85» 

durch  Otto  Am  in  oii.) 

41.  Amtsbezirk  Mosbach.   Ausgeschiedene  StatHr:  Mosbach  und  Neudenau. 

a.  Zum  Neckarthal  (Muschelkalk.  XXTVi: 

Aglastcrhauscn.  Diedcshcim.  Kaibertshausen.  Xeckar/iinmern. 

Asbach.  Hu-ssmershcini.  Löhrbach.  Xüstenbach. 

Btuau.  Heinshein).  Mondstein.  Obrigheim. 

Breitenbronn.  Hoililiauscn.  Xeckarelz.  Zimmerhof. 

Daudenzell.  Hüßenhardt.  Xeekarmüldbaeh. 

Ii.  Zum  südlichen  Bauland  (Muschelkalk.  XXV»: 
Allfeld.  Heiliolzheim.  Obersi  hetllenz.  rntersrherVlenz. 

Bernbronn.  Kaizcnilial.  Stein  a.  K.  Waldinühlbach. 

Billijrheim.  Mitteln  lieft  lenz.  Snlzbach. 

c.  Zum  Eberbach  er  Gebirgsland  (Buntsandstein.  XXVI II): 
Auerbach.  Guttenbadi.  Xeckarbnrken.  Rittersbach. 

Dnllau  Knnnbaeh.  Xeckarkatzenbach.  ^"ttdbacli 

Fahrenbach.  Muckenthal.  Reichenbach.  Trieiir.. 

42.  Amtsbezirk  Eberbach.  Shult :  Ellerbach.  Die  Landortc  gehören  ohne 
Ausnahme  zum  Saiulsteingebiet. 

a.  Zum  Eberbacher  Gehirgsland  (Buntsandstein.  XXVIII): 

Balsbach.  Mooshruiin.  Ober«,  hwarzach.  Sehwanheiin. 

Friedrichsdorf.  Millben.  Pleutcrshach.  Strilinpfelbnmn 

„  x-    i  i  t»    i  l  nterschwar/.ach. 

naajr.  Xeckartrerach.  Hockenatt.  ...  ,  . 

*  *  Wa^enscliwand. 

Igelsbach.  Xeckarwiinmersbaeh.  Schöllenbach.  Waldkatzeiibach. 

Lindach.  Xeunkirchen.  Si-hönbmnn.  Weisbach. 

Michelbach.  Oberdielbad,.  Sehollbrnnn.  Zwinjrenhenr. 
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43.  Amtsbezirk  Adelslieim.    Stärttr:  Adelsheim  und  Osterburken, 
a.  Zum  südlichen  Bauland  (Muschelkalk.  XXV): 


Boisheim. 

Bronnacker. 

(»rosseicholzheim. 

Hemsbach. 

Hergenstadt. 

Hirschlanden. 


Hüngheini. 

Kleineicholzheim. 

Korb. 

Leibenstadt. 
Merchingen. 
Rosenberg. 


Ruchsen. 

Schlierstadt. 

Scekaeh. 

Sennfeld. 

Tolnayshof. 

Unterkessach. 


Volkshausen. 
Waidachshof. 
Weminershof. 
wimmern. 


b.  Zum  nördlichen  Bauland  (Muschelkalk,  XXVI): 
Hohenstadt.  Sindolsheim. 

44.  Amtsbezirk  Bachen.   Städte:  Buchen  und  Walldürn. 

a.  Zum  südlichen  Bauland  (Muschelkalk,  XXV): 
Rüdigheim.  Eberstedt.  Waldhausen. 

1).  Zum  nördlichen  Bauland  (Muschelkalk,  XXVI): 
Altheim.  Ocrichtstctten.  Hopfingen.  Steinfurt. 


Bretzingen. 
Erfeld. 


«Otzingen. 
Hettingen. 


Rinschhcim. 
Schweinberg. 


Waldstetten. 


d.  Zur  Buchen- Walldürner  Hochebene  (Bunt Sandstein,  XXIX): 
Dornberg.  Hainstadt.  Kaltenbrunn.  Vollmersdorf. 


Gerolzahn. 
Glashofen, 
ttottersdorf. 


Hardheim. 

Hettingeubeuern. 

Hornbach. 


Reinhardsachsen. 

Rippberg. 

Rütschdorf. 


Wettersdorf. 


c.  Zum  Eberbacher  Gebirgsland  (Buntsandstein.  XXVIII): 

Auerbach.  Hollerbach.  Mudau.  Scheringen. 

Dürnbach.  Langenei/.  Oberneudorf. 

Einbach.  Laudenberg.  Oberscheidenthal. 


Schlossau. 
Steinbach. 
Stürzenhardt. 

Enistthal.  Limbach.  Reisenbach.  Unterneudorf 

Heidersbach.  Morscheidiardt.  Rümpfen.  Unterscheidenthal. 


45.  Amtsbezirk  Taaberbischofsheim.  Stihltr:  Tauberbischofsheim.  Ballen- 
berg.  Boxberg,  Grünsfeld,  Königshofen,  Krauthein),  Lauda. 

a.  Zum  südlichen  Bauland  (Muschelkalk.  XXV): 


Assamstadt. 

Berolzheim. 

Bobstadt. 

Haimbach. 

Erlenbach. 


(Jonimcrsdort'. 
Horrenbach. 
Klepsau. 
Nennst  et  ten. 
Oberndorf. 


Oberwittstadt. 

Sachsenflur. 

Schillingstadt. 

Schwabhausen. 

Schweigern. 


Uutersehüpf. 
Unterwittstadt. 
Windischbuch. 
Winzenhofen. 


b.  Zum  nördlichen  Bauland  (Muschelkalk.  XXVI): 

Angelthiim.  Dittwar.  Heckfeld. 

Beekstein.  Eiersheim.  Königheim. 

Brehmen.  Epplingen.  Kii]tprichhauscn. 

Buch  am  Ahorn.  Euhigheim.  Lengenrieden. 

Dienstadt.  Oissigheim.  Oberlaudu. 


Oberschüpf. 
Pülfringen. 
Schwar/enhnum. 
Uiffingen. 
Uissigheim. 
Wolchingen. 
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c.  Zum  Tauberhischofsheimer  Grenzgebiet  (Muschelkalk.  XXVIII: 


Bnmnthal. 

Distclhausen. 

Dittigheini. 

Oerchsheim. 

Oerlachsheim. 

Grossrinderfeld. 


Hochhausen. 

llnispan. 

Impfingen. 

Krensheim. 

Kützbrunn. 

Marbach. 

Messelhausen. 


Oberbaibach. 

Oberwitt  ighausen. 

Haimar. 

Poppenhansen. 

Schönfeld. 

rnterbalhacli. 

l'iikrwiltighausen. 


Yilchband. 

Wenkheim. 

Werbach. 

Werbachhausen. 

Zimmern. 


Üi.  Amtsbezirk  Wertheim.  Stiirfir:  Wertheim,  Freudenberg  und  Kulsheiin. 
a.  Zum  nördlichen  Bauland  (Muschelkalk.  XXVI): 


Ebenheid. 
Hundheini. 


Nassig. 
Rauenberg. 


SnndeiTieth. 
Steinbaoh. 


Yockenroth. 
Wcssenthal. 


Zum  Tauherbischof sheimer  Grenzgebiet  (Muschelkalk,  XXVTI): 
Höhefeld.  Hembach. 

c.  Zum  Wertheimer  Buntsandsteingebiet  (XXX): 

Bestenheid.  Dödesberg  Mondfeld.  Urphar. 

Betrinken.  Eichel.  Nicklashansen.  Waidenhausen. 

Boxthal.  Gambnrg.  Oedeugesflss. 

Dertingen.  Ortmenwörth.  Reicholzheini. 

Dietenhan.  Lindclbach.  SachscnhaiiRen. 


4.  Brurhein  und  Pfalz. 


(Aufgenommen  nach  dem  einfachen  Schema  in  den  Jahren  1887 
und  1888  durch  Dr.  L.  Wilser.) 


+7.  Amtsbezirk  Bruchsal. 


Bruchsal. 

Büchenau. 

Forst. 

Hambrilckcn. 

Heidelsheim. 

Helmsheim. 

Huttenheim. 

Karlsdurf. 


Kirrluch. 
Kronau. 

Langenbrflcken. 

Mingolshcim. 

Nendorf. 

Neuenbürg 

Neuthard. 

Obergrombach. 


48.  Amtsbezirk  Wiesloch. 


Altwiesloch. 
Baierthul. 
Dielheim. 
Hnrrenberg. 


Malsch. 
Malschenberg. 
Müblhausen. 
Rauenberg 


Oberhausen. 

Oberöwisheiin. 

Odenheim. 

östringen. 

Philippsburfr. 

Rheiuhauscii. 

Rheinsheim. 

St  ett  fehl. 


Rettigheim. 
Roth. 

Rothenberg. 
St.  Leon. 


Ibstadt. 

Unterjrrombach. 

ruteröwisheim. 

Weiher. 

Wiesenthal. 

Zeiitheru. 


.Schatthausen. 
Thairnbaeh. 
Walldorf. 
Wiesloeh. 
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4t).  Amtsbezirk  Heidelberg.   Ausgeschieden :  Stailt  Heidelberg. 


Attenbach. 

Handschubsheim. 

Mönchzell. 

Schönau. 

Altneudorf. 

Heddeshach. 

Mückenloch. 

Schwabenheini. 

Bainmentha). 

Heiligkreuzsteimuh. 

V ....  L  ............ .1 ...  ] 

INeckarpemunu. 

!>pecnoacn. 

Brombach. 

Kirehheim. 

Xenenlieiiii 

*.V          Ulli.  IUI. 

Waldhilsbach 

Bruchhausen. 

Kleingemund. 

Xlls*doch 

Wahlw  immer*  1  i:i  <  'h 

Pilsberg. 

Lampenhain. 

Wieblingen 

'T  1*.  TB* 

Dossenheim. 

Leimen. 

l'etersthal. 

Wiesenbach. 

Eppelheim. 

Lobenfeld. 

Rohrbach. 

Wilhelmsfeld. 

Gaiberg. 

Mauer. 

r>i.  iipen. 

Aicjreinausen. 

Gauaiigelloch. 

Meckesheim. 

Sandhaufen 

50.  Amtsbezirk  Weinheim. 

Grosssachsen. 

Laudenbach. 

(.Iberflockenbach. 

Sulzbach. 

Heddesheim. 

Leutershausen. 

Bippenweier. 

Trsenbach. 

Hemsbach. 

Lützelsachsen. 

Bit. schnei  er. 

Weinheim. 

Hohensachsen. 

Muckenstunn. 

Strassenheim. 

51.  Amtsbezirk  Schwetzingen. 

Altlussheim. 

Friedrichttfeld. 

Neckarau. 

Plankstadt. 

Brühl. 

Hockenheini. 

Neuhissheiin. 

Reilingen. 

Edingen. 

Ketsrh. 

Oftersheim. 

Schwetzingen. 
Seckenheim. 

52.  Amtsbezirk  Mannheim.   Ausgeschieden:  Stadt  Mannheim. 

Feudenheim. 

Kirschgartshausen. 

Sandhofen. 

Schriesheim. 

Ilvesheim. 

Ladenbnrg. 

.Sandtorf. 

Wallstadt. 

Kaferthal. 

Neckarhauseti. 

Schaarhof. 

Wir  haben  dir  einzelnen  Ortschaften  mit  Namen  aufgeführt  und  genau 
angegeben,  zu  wlchmt  unserer  Bezirk«»  sie  eingeteilt  wurden,  weil  dies  die 
Grundlage  unserer  (iiithtojiohf/ischni  Statistik  im  XVI..  XVII.  und  XVIII.  Haupt- 
stüek  bildet  Sollte  nach  Umfluss  einer  f/nrissm  Zrif  ein  anderer  Forscher  die 
Untersuchungen  wieder  aufnehmen,  um  die  Yoiiinht nnif/rn  zu  ermitteln,  die  in 
den  Eigentümlichkeiten  der  Bevölkerung  Badens  stattgefunden  haben,  so  ist  ihm 
die  Möglichkeit  gewährt,  die  näniHrlir  Eititdhtny  zu  treffen,  ohne  welche  von 
einer  Vrii/hiclitiaiiiit  im  strengen  Sinne  nicht  die  Rede  sein  könnte. 
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L  ABSCHNITT. 
Die  ländlichen  Wehrpflichtigen  des  20.  Lebensjahres. 

1.  Hauptstück.  Die  Gestaltsmerkmale. 
1.  Der  Wuchs  und  seine  Verhältnisse. 

A.  Körpergrösse. 

Zahl  der  Mannschaften. 

Um  die  ländliche  Bevölkerung  rein  für  sich  zu  bekommen,  inussten  die  in 
grösseren  oder  kleineren  Städten  geborenen  Wehrpflichtigen  ausgeschieden 
werden,  ebenso  alle  diejenigen,  die  nicht  in  einem  mit  ihrem  Geburtsort  geographisch 
gleichartigen  Orte  wohnten,  endlich  die  Juden.  Dies  ist  S.  2">f  naher  dargelegt 
worden.  In  den  von  Otto  Amnion  aufgenommenen  Amtsbezirken  blieben  hiernach 
6800  Mann  des  jüngsten,  im  20.  Lebensjahre  stehenden  Jahrganges  übrig.  (Die 
Abrundung  der  Zahl  beruht  auf  Zufall.) 

Bei  der  Mcsauntf  der  Körpergrösse  wurde  von  0,5  cm  zu  0,.r>  cm  fortge- 
schritten. In  den  Listen  und  in  den  Zählzetteln  (vergl.  Seite  9)  sind  die 
gemessenen  Grössen  eines  jeden  Mannes  verzeichnet.  Für  tue  hier  folgende 
Übersicht  wurden  jedoch  die  halben  Centimeter  mit  den  vorhergehenden  ganzen 
zusammengezogen,  weil  man  sonst  zu  viele  Stufen  bekommen  hätte.  Ein 
Mann  von  lßl.'i  ein  Grösse  ist  somit  unter  denen  von  161,0  cm  mitgezählt.  Wil- 
ligten hiermit  dem  Beispiele,  das  von  anderen  militärischen  Statistiken  gegeben 
wurde.   Das  Ergebnis  für  unsere  6800  Mann  ist  das  folgende: 

Besetzung  der  Grüssenstufen. 

Der  Meinst?  Mann  von  116  cm  steht  ziemlich  vereinzelt  da*).  Erst  bei 
110  cm  kommt  wieder  ein  Mann,  dann  folgen  lauter  leere  Stufen  bis  130  ein. 

*>  Bei  der  n-iten  Aufnahme  in  Wolfarh  im  Jahr  188«  erschien  sogar  ein  .Mann"  von 
118  cm.  den  wir  oben  nicht  aufführen,  weil  die  Erhebungen  von  1884?  überhaupt  wegbleiben. 
Siehe  T.  Vorbericht  Seite  11. 
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Es  wäre  unnütz,  diese  alle  einzeln  tabellarisch  aufzuführen  und  mit  Leerstrichen 
zu  versehen.  Wir  beginnen  mit  130  cm,  weil  von  liier  an  die  regelmässigere 
Besetzung  der  einzelnen  Stufen  stattfindet. 


Mindermässige  unter  157  cm: 


Hanl 

Froren! 

Procent 

cm 

cm 

Kleinste 

2 

0,08 

143 

3 

0,04  = 

130 

2 

0,03 

144 

6 

0,09 

131 

— 

—  < 

145 

8 

0,12 

132 

1 

0,01 

146 

10 

0,15 

133 

1 

0,01 

147 

13 

0,19 

184 

1 

0,01 

148 

1  - 
1  < 

135 

—  < 

149 

14 

0,21  < 

136 

2 

0.03 

150 

27 

0,40 

137 

— 

—  < 

151 

26 

0,38  < 

138 

1 

0,01 

152 

G2 

0,91 

139 

2 

0,08 

153 

62 

0,91  - 

140 

•l 

0,06 

154 

91 

1,34 

Iii 

Hl 

- 

0,03  < 

155 

i  n> 

1  io 

1  71 
1,11 

142 

3 

0,04  < 

156 

156 

2.21» 

Kleine  von  157  bis  101  cm: 

157 

168 

2,47 

100 

200 

3,82 

ItJO 

'240 

3,53 

101 

843 

504 

159 

235 

3,46  <: 

Mittlere  von  102  bis  169  cm: 

162 

376 

5,58 

166 

480 

7,06 

163 

420 

6,18 

167 

405 

5,96  < 

164 

397 

5,84  < 

168 

420 

6.18 

165 

458 

6.74 

169 

864 

5.35 

Grosse  von  170  bis  174  cm: 

170 

298 

4,38 

173 

183 

2,09 

171 

268 

8.94 

174 

155 

2.28 

172 

217 

3,63 

Übermässige  von 

175  cm  aufwärts: 

175 

137 

2,01 

183 

10 

0,15 

176 

93 

1.37 

184 

:: 

0,04  < 

177 

76 

1,12 

185 

7 

0,10 

178 

53 

0,78 

186 

3 

0,01 

179 

27 

0,40 

187 

2 

0,03 

180 

13 

0,19 

188 

1 

0,01 

181 

12 

0,18  < 

189 

—  < 

182 

13 

0,19  = 

190 

1 

0,01  = 

Ein 

einigermassen  regelmässiges 

Stciyrn  der  Häufigkeitsziftem  begü 

erst  bei  138  cm.  also  ungefähr  bei  der  Grenze,  die  Ranke  für  die  „Zwerge" 


angenommen  hat  (140  cm).  Am  häutigsten  kommt  die  Grösse  von  100  cm  vor, 
dann  tritt  eine  Abnahme  ein.  Der  grtfsste  Mann  hatte  ein  Mass  von  190  ein: 
nur  dieser  eine  war  ein  ,.Riese"  im  Sinne  der  Rankeschen  Bezeichnungen. 
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Trotz  der  grossen  Zahl  der  Mannschaften  ist  die  Zu-  und  Abnahme  der 
Häufigkeitsziffern  keine  ganz  sMiyc  Die  Rückfälle  sind  in  der  Tabelle  durch 
ein  <  oder  =  bezeichnet,  je  nachdem  die  Ziffer  kleiner  als  die  vorhergehende 
bezw.  nachfolgende  oder  ihr  gleich  ist.  Solche  Rückfalle  kommen  im  Aufsteigen 
elfinal,  im  Absteigen  sechsmal  vor. 

Unbewusste  Abrundung. 

Das  unbewusste  Bestreben  der  messenden  Militärpersonen,  die  Ziffern 
abzurunden,  auf  das  Ridolfo  Livi  zuerst  hingewiesen  hat.  kommt  in  obiger 
Tabelle  einigemale  zum  Ausdruck,  jedoch  nur  in  geringfügigem  Grade,  ein 
Be  weis,  dass  unsere  militärische  Disciplin  auch  auf  möglichst  genaues  Messen 
lunwirkt.  Dass  die  mit  4  Mann  besetzte  Abteilung  von  140  cm  etwas  hervor- 
sticht, ist  nicht  zu  leugnen,  wäre  aber  ein  Mann  mehr  in  die  Abteilung  139  cm 
gefallen,  so  wären  die  Abteilungen  139  und  140  cm  einander  gleich,  was  wieder 
der  Stetigkeit  nicht  entspräche.  Auffallend  stark  ist  hingegen  die  Abteilung 
150  cm  mit  27  Mann.  Hier  ist  offenbar  abgerundet  worden,  denn  die  voraus- 
gehende Abteilung  149  cm  hat  nur  14  Mann,  d.  i.  weniger  als  die  Abteilung 
14S  cm  mit  17  Mann.  Da  auch  die  Abteilung  151  cm  nur  20  Mann  zählt,  kann 
man  mit  einiger  Sicherheit  vermuten,  dass  die  Abteilung  150  cm  auf  Kosten 
der  Abteilung  149  cm  künstlich  überfüllt  wurde  durch  Abrundung  des  Masses 
nach  oben.  Bei  155  cm,  160  cm  und  170  cm,  sowie  weiter  aufwärts  lässt  sich 
eine  Abrundung  nicht  erkennen,  wohl  aber  bei  165  cm,  welcher  Abteilung  auf 
Kosten  der  vorhergehenden  einige  Leute  zugeschoben  worden  sein  durften. 

Es  war  auch  zu  prüfen,  ob  dio  Grenze  der  MMtärtaufjHchkeit  einen  Einfluss 
auf  die  Abrundung  gehabt  haben  möchte.  Die  Abteilung  154  cm  mit  91  Mann 
erscheint  auf  Kosten  der  vorhergehenden  etwas  zu  voll,  da  die  letztere  um* 
02  Mann  zählt  und  der  zweitvorhergehenden  gleich  steht,  während  sie  stärker 
sein  müsste.  Dies  ist  jedoch  schwerlich  die  Folge  einer  absichtlichen  Ab- 
rundung, um  kleine,  aber  sonst  kräftige  Wehrpflichtige  noch  einreihen  zu  können. 
Denn  die  stärkere  Füllung  der  Abteilung  154  cm  rührt  hauptsächlich  vom 
sudlichen  Baden  her,  und  dieses  wurde  zu  einer  Zeit  gemessen  (1887  bis  1890), 
als  die  Grenze  der  Brauchbarkeit  noch  bei  157  cm  stand.  Nur  einige  Bezirke  Mittel- 
badens wurden  in  den  letzten  Jahren  durchgenommen,  als  die  Grenze  auf  154  cm 
herabgesetzt  war,  und  hier  ergiebt  sich  keine  Überfüllung  der  Abteilung  154  cm. 
Die  Ziffern  für  Mittelbaden  sind  nämlich  151  cm:  19  Mann,  152  cm :  37  Mann,  153  cm: 
35  Mann.  154  cm:  48  Mann,  155  cm:  75  Mann  und  156  cm:  88  Mann.  Wenn  eine 
Abteilung  heraustritt,  so  ist  es  die  von  155  cm,  und  man  müsste  annehmen,  dass 
gleich  um  mehr  als  1  cm  abgerundet  worden  sei,  was  nicht  wahrscheinlich  ist. 
Auch  würde  es  sich  höchstens  um  ein  paar  Mann  handeln,  die  ebensogut  durch 
Zufall  in  diese  Abteilung  gekommen  sein  können,  da  auch  die  wirkliche  Grösse 
der  Leute  gewiss  nicht  ganz  genau  nach  dem  Gesetz  der  Stetigkeit  zunimmt. 
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Hatte  eine  Abrundung  nach  oben  stattgehabt,  so  müsste  die  Abteilung  von 
157  cm  auf  Kosten  der  vorhergehenden  auffallend  hervortreten,  da  diese  Grösse 
während  der  Jahre  1887  bis  1891  als  Grenze  bestand.  Die  Ziffern  laufen  jedoch 
ziemlich  regelmässig  aufsteigend,  und  die  hervorstechende  Abteilung  ist  nicht  die 
von  157  cm,  sondern  die  von  158  cm.  die  5  Mann  mehr  aufweist,  als  »lie  nächst- 
folgende, obwohl  sie  eigentlich  weniger  haben  müsste.  Der  Sprang  von  155  cm 
auf  156  cm  beträgt  30  Mann,  der  von  hier  zu  157  cm  jedoch  nur  10  Mann,  sodass 
eine  künstliche  Abrundung  geradezu  widerlegt  erscheint.  Von  157  cm  auf  158  cm 
ist  die  Zunahme  allerdings  sehr  gross,  sie  beträgt  72  Mann:  von  da  zur  nächst- 
folgenden Stufe  findet,  wie  gesagt,  eine  Abnahme  um  5  Mann  statt.  Man  müsste 
aber  in  diesem  Falle  unterstellen,  dass  Leute  von  157  cm  Grösse,  und  zwar  ungefähr 
25  Mann,  auf  158  cm  abgerundet  worden  seien,  was  gar  keinen  Zweck  hätte, 
da  sie  mit  157  cm  ebensogut  brauchbar  waren,  wie  mit  158  cm.  Daher  dürfte 
anzunehmen  sein,  dass  lediglich  eine  Fügung  des  Zufalls  vorliegt. 

Der  Grösswixpiehaum  vom  grössten  bis  zum  kleinsten  Mann  beträgt 
190  —  116  =  74  cm.  Lässt  man  die  beiden  zuerst  erwähnten,  ganz  kleinen  Zwerge 
weg,  so  bleibt  noch  ein  Spielraum  von  190  —  130  =  60  cm,  und  wenn  man  vom 
Beginn  des  regelmässigen  Steigens  der  Häufigkeitsziffer  bei  138  cm  an  rechnet, 
190  —  138  52  cm.  Dies  ist  immerhin  noch  ein  ganz  l>eträchtliches  Mass  der 
individuellen  Schwankungen.  Wie  sich  später  zeigen  wird,  ist  es  nur  darum  so 
gross,  weil  sich  unter  den  Wehrpflichtigen  viele  noch  im  Wachstum  stehende 
befinden. 

Wollte  man  aus  der  obigen  Tabelle  eine  graphische  Darstellung  der  Grössen- 
Verteilung  unter  den  Wehrpflichtigen  zeichnen,  so  bekäme  man  eine  unstetige 
Kurvt'  mit  17  Einbuchtungen  an  den  ürdinaten  der  oben  bezeichneten  Rück- 
fälle.   Fiine  solche  Kurve  bietet  kein  deutliches  Bild. 

Grössere  Abteilungen. 

WTir  haben  deswegen  für  besser  gefunden,  die  Darstellung  auf  je  3  zusammen- 
gefasste  Grössenstufen  zu  gründen,  weil  hierbei  die  Unebenheiten  der  einzelnen 
Abteilungen  durch  die  Hinzuziehung  zweier  benachbarter  ausgeglichen  werden. 
Zu  diesein  Verfahren  griffen  wir  hauptsächlich  deswegen,  weil  wir  im  Laufe  der 
Untersuchung  häufig  in  die  Lage  kamen,  die  Kurve  für  die  Gesamtheit  der 
Wehrpflichtigen  mit  Kurven  für  kleinere  Gruppen  zu  vergleichen.  Kleinere 
Gruppen  geben  aber  für  die  Grössenstufen  von  1  cm  ganz  zerrissene  Bilder.  Um 
die  Stetigkeit  einigermassen  herzustellen,  ist  bei  kleineren  Gruppen  die  Zu- 
sammenfassung mehrerer  benachbarter  Abteilungen  geboten.  Der  leichteren  Ver- 
gleichbarkeit wegen  ist  diese  Darstellungswei.se  allgemein  durchgeführt.  Es 
ergiebt  sich  bei  der  Zusammenziehung  für  die  Abteilungen  116  bis  118  cm  und 
119  bis  121  je  0,01  Mann  unter  100,  dann  weiter: 
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•Srörwe 

Proc*n( 

i 

Procant 

cm 

i 

cm 

em 

128  bis  130 

0,03 

i 

i 

149  bis  151 

0,99 

170  bis  172 

11,95 

131   .  138 

0.03 

« 

l 

152  .  154 

3,16 

178  „  175 

6,98 

134   ,  136 

0.04 

( 

155  .  157 

6,47 

176  .  178 

8,27 

187  „  189 

0.04 

1 

158  ,  160 

10,81 

179  .  181 

0,77 

140  „  142 

0,13 

1 

161   .  168 

16,75 

182  .  184 

0,88 

143  .  145 

0,25 

i 

164   .  166 

19,64 

185   .  187 

0,18 

146  „  148 

0,59 

i 

167  .  169 

17,49 

188   .  190 

0,03. 

Rückfälle  treten  hier  nicht  mehr  auf;  Zu-  und  Abnahme  der  Procentzahlen 
erfolgt  stetig. 

Grossenkurve. 

Man  muss  sich  erinnern,  das»  die  Abteilungen  auch  die  Grössen  umfassen, 
die  mit  hallten  Centimetern  ausgehen,  dass  also  der  Raum  von  128  bis  130  cm 
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Fig.  I.   Grässenktirve  der  SO  jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen.  Die  Grössen  auf  der  (tmgrechttn)  Abseissen- 
<kre  in  Abstufungen  ron  3  tu  3  cm,  die  Procent  als  (senkrechte)  Ordinaten  aufgetragen. 

eigentlich  bis  130,5  reicht,  dann  sieht  man  leicht  ein,  dass  die  Mitten  der 
Zwischenräume  bei  129,25  cm,  132,25  cm,  135,25  cm  gelegen  sind.  An  diesen 
Punkten  müssen  demnach  die  Procentzahlen  als  Ordinaten  aufgetragen  werden, 
aber  jede  Procentzahl  ist  durch  3  zu  teilen,  weil  man  vorher  3  Intervalle  ver- 
einigt hat.  Verbindet  man  die  Endpunkte  der  Ordinaten  mit  einander,  so 
entsteht  eine  Kurve.  (Fig.  1)  von  eigenartiger  Gestalt.  Sie  berührt  an  beiden 
Enden  die  Abscissenaxe  tangential,  erhebt  sich  von  beiden  Seiten  gegen  die 
Mitte  zu  und  hat  einen  abgerundeten  Scheitel.  Es  ist  die  Form,  die  bei  allen 
graphischen  Darstellungen  immer  wiederkehrt,  wenn  es  sich  tun  Grössen  handelt, 
die  sich  um  einen  Durchschnitt  herumgruppieren  und  deren  Vorkouunen  um  so 
seltener  wird,  je  mehr  sie  vom  Durchschnitt  abweichen.  Ihr  Vorbild  ist  die 
(jrau&r'sche  Wahrscheinlichkeitskurve,  die  sich  nur  darin  unterscheidet,  dass  sie 
die  Abscissenaxe  beiderseits  nicht  berührt,  sondern  sich  derselben  asymptotisch 
nähert. 
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Asymmetrie  der  Kurve. 

Wählend  die  Oauss  sehe  Kurve  symmetrisch  ist,  hat  unsere  Grössenkurve 
eine  etwas  von  der  Symmetrie  abweichende  Gestalt.  Sie  hat  auf  der  Seite  der 
Mindcrniässiyeti  einen  längeren  Ast,  als  auf  der  Seite  der  Übermässigen.  Dies 
kann  nur  daher  rühren,  dass  das  Material  keüTgleichmässiges  ist  mit  andern 
Worten,  dass  sich  unter  den  Wehrpflichtigen  neben  vielen  ausgewachsenen  noch 
viele  immtxgewach&me  Leute  befinden.  In  der  Nähe  des  Kurvengipfels,  wo  die 
im  Wachstum  Zurückgebliebenen  wenig  Einfluss  mehr  haben,  ist  die  Symmetrie 
eine  sehr  bemerkenswerte.  Ordnen  wir  die  Zahlen  der  Procent  nach  Art  der 
Kurve,  so  wird  dies  ersichtlich: 

19,64 
16,75  17,49 
10,81  11,95 
6,47  6,98 
3,16  3,27 
0,99  0,77 

Dio  Ziffern  auf  beiden  Seiten  des  Gipfels  nehmen  ziemlich  gleichmäßig 
ab;  nur  bei  11,95—10,81  =  1,14  beträgt  der  Unterschied  mehr  als  1  Procent. 

Häufigstes  Grössenmass. 

Immerhin  kann  man  aus  der  Ungleichheit  schliessen,  dass  der  wirkliche 
Scheitel  der  Kurve  nicht  in  die  höchste  gegebene  Ordinate  von  19,64  fällt, 

sondern  etwas  weiter  nach  recht*.  Die  Ab- 
/J\  weichung  der  Abscisse,  dio  wir  x  nennen 

wollen,  lässt  sich  annähernd  berechnen.  Die 
Kurve  in  Fig.  2  stellt  die  Verhältnisse  in 
der  Scheitelgegend  unter  der  Annahme  dar, 
dass  die  nächsten  und  zweitnächsten  Ordi- 
naten  auf  der  rechten  Seite  der  höchsten 
Ordinate  etwas  grösser  sind,  als  dio  ent- 
sprechenden auf  der  linken  Seite.  Da  die 
Kurve  von  a  bis  c  und  von  k  bis  g  fast 
geradlinig  verläuft,  so  kann  man  durch  Ver- 
längerung der  Tangenten  Uber  c  und  g 
hinaus  den  Durchschnittspunkt  e  ermitteln, 
der  fast  genau  in  die  Ordinate  des  wirk- 
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liehen  Scheitels  fällt.  Wenn  wir  feststellen 

Fig.  3.     Ermittelung  den  Scheitelpunktes  der  »««u. 

orösvenkurve,  dem  am  häudgiitm  vorkommenden  können,  wie  gross  die  Entferung  dieser 

Mass  der  KOrpergrösse  enttprechend.  ,^   , .  ,  .  ,  „  ,  _  ,. 

Ordinate  von  der  gegebenen  höchsten  Ordi- 
nate ist,  so  haben  wir  auch  die  gesuchte  Grösse  x,  die  mit  jener  so  gut  wie 
identisch  ist.  Die  Ermittelung  geschieht  sehr  leicht  durch  zwei  Paare  ähnlicher 
Dreiecke. 
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Es  ist  nämlich: 

A  »hc  ~  A  ctl^ 
A  gbk  ~  A  efg. 

Die  entsprechenden  ä  j/p«  Ähnlicher  Dreiecke  sind  aber  einander  pro- 
portional, daher  verhält  sich 

ab:bc  =  cd:ed, 
hk  :  gb  =  fg  :  ef 

Die  Strecken  ab  und  hk  sind  die  als  gleich  vorausgesetzten  Abteilungen 
der  Abscissen,  die  wir  mit  dem  einfachen  Buchstaben  m  bezeichnen  wollen;  cd 
ist  m  -f  x,  fg  ist  m  —  x.  Die  Strecken  bc  und  gh  sind  die  Unterschiede  der 
Ordinaten  o,  und  o2  bezw.  o4  und  o5,  die  wir  der  Einfachheit  wegen  v  und  w 
nennen  wollen.  Die  Strecke  ed  ist  zusammengesetzt  aus  der  Strecke  df,  die 
gleich  dem  Unterschied  der  Ordinaten  o2  und  o4  ist  und  mit  u  bezeichnet  wer- 
den soll,  und  aus  der  Strecke  e  f,  die  unbekannt  ist  und  y  genannt  wird,  die  aber, 
wie  sich  gleich  nachher  zeigt,  aus  der  weiteren  Berechnung  herausfällt.  Man 
hat  nämlich  nichts  anderes  zu  thun,  als  die  neuen  Bezeichnungen  an  die  Stelle 

der  alten  zu  setzen,  wodurch  die  obigen  Proportionen  folgende  Gestalt  annehmen : 

in  :  v  =  (m  +  x)  :  (u  +  y) 
m  :  w  :  (m  —  x)  :  y. 

Durch  Multiplikation  der  inneren  und  äusseren  Glieder  der  Proportionen 
bekommt  man  die  Gleichungen: 

v  (in  -f  x)  =  in  (u  +  y) 
w  (ra  —  x)  =  my. 

Durch  Auflösung  der  Klammern  ergiebt  sich: 

vm  +  vx  =  my  +  mu 

wm  —  wx  =  my 

Störaktion:   

vm  +  vx  —  wm  +  wx  =  mu 

vx  +  wx  =  mu  +  »m-  vm 

x  (v  +  w)  =  m  (u  -f  w  —  v) 

,  _  m  u  +  w  —  v 

x  =  m  -    —  ■ 

v  +  w 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  höchste  Ordinate  oa  in  den  Formeln  nicht  vor- 
kommt. Es  ist  in  der  That  einerlei,  ob  der  Scheitel  der  Kurve  etwas  inehr  abge- 
rundet oder  etwas  spitzer  geformt  ist,  er  liegt  eben  immer  senkrecht  unter  dem 
Schnittpunkt  der  Tangenten.  Die  Scheitelgegend  wäre  aber  wegen  der  Abrundung 
nicht  geeignet  zur  Berecluiung  einer  Interpolation,  wogegen  man  ohne  Bedenken 
die  Kurve  in  der  Nähe  der  Berührungspunkte  als  mit  den  Tangenten  zusammen- 
fallend annehmen  darf,  solange  es  sich  nur  um  kurze  Stücke  handelt,  wie  hier. 

Setzen  wir  die  Zahlenwntv  in  obige  Formel  ein,  so  ist  in  unserm  Falle: 
u  =  17,49  —  16,7,")  =  0,74,  w  =  17,49  —  11,95  =  5,54,  v  =  16.75  10,81 
=  5,94,  m  die  Abteilung  auf  der  Abscissenaxe  gleich  3  cm.    Dann  ist  also 

x  =  0,09  cm. 
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Wir  können  nun  nachträglich  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung  prüfen,  dass 
die  Kurve  in  der  Nähe  der  Berührungspunkte  mit  den  Tangenten  gleich  gerichtet 
ist:  auf  die  kurze  Entfernung  von  0,03  eines  Intervalls  ist  dies  jedenfalls 
zulässig. 

Um  0,09  cm  fällt  also  der  wahre  Kurvenscheitel  rechte  neben  die  gegebene 
höchste  Ordinate,  die  bei  105,25  cm  liegt,  und  ebensoviel  ist  hinzuzählen,  wenn 
man  die  zum  wirklichen  Scheitelpunkt  der  Kurve  gehörige  Abscisse  finden 
will.  Das  ergiebt  165,34  cm.  und  diese  Grösse  (also  nicht  166  cm  wie  Seite  68), 
war  die  am  häufigsten  vorkommende  unter  unseren  Wehrpflichtigen,  nicht  zu 
verwechseln  mit  der  Durchschnittsgrösse. 

Besetzung  der  fünf  Größenklassen. 

Für  die  notwendigen  Vergleichungen  verschiedener  Ursprungsgruppen  von 
Wehrpflichtigen  sind  selbst  diese  zusammengezogenen  Abteilungen  noch  zu 
zahlreich.  Um  dem  Bedürfnis  nach  übersichtlicher  Anordnung  zu  entsprechen, 
haben  wir  in  solchen  Fällen  uns  mit  fünf  Klassen  begnügt,  die  nach  den 
Ranke'schen  Annahmen  der  Mindermäfisigen,  Kleinen,  Mittleren,  Grossen  und  liier- 
massigen  eingeteilt  waren.  Die  beiden  äussersten  Klassen  sind  nach  unten  bezw. 
nach  oben  unbegrenzt  und  die  Zwischengrenzen  liegen  bei  157,  162,  170  und 
175  cm.  so  zwar,  dass  diese  ganzen  Zahlen  jeweils  der  nächstgrösseren  Klasse 
zugerechnet  werden.  Demnach  umfassen  die  Mittleren  einen  Spielraum  von  8  cm, 
die  anschliessenden  Kleinen  und  Grossen  je  5  cm.  Li  unserer  ersten  Tabelle 
haben  wir  schon  nach  diesen  Klassen  abgeteilt,  sodass  wir  jetzt  nur  die 
Zusaminenzählung  vorzunehmen  haben: 

(irfi«fvtthlasw>n  Mnnn  Procent 

übermässige   451  »J.62 

Grosse   1151  16,92 

Mittlere   8320  48,84 

Kleine   1246  18.32 

MimlennAssige   632  9,28 

Zustimmen   .   .   6800  99,98 

Die  Summe  sollte  eigentlich   100  Procent  geben;  allein  die  Abweichung 

erklärt  sich  leicht.    Die  Abrundung  der  Decimalen  bei  den  einzebien  Procent- 

zahlen  bringt  es  mit  sich,  dass  mehr  oder  weniger  als  100  herauskommen  muss. 

So  ist  z.  B.  che  Procentzahl  0.01  für  1  Mann  zu  klein,  die  von  0,03  für  2  Mann 

zu  gross.    Die  Fehler  in  der  zweiten  Decimalstelle  gleichen  sich  bei  der  Zu- 

sammenzählung  einigermassen  aus,  aber  nicht  mit  Notwendigkeit  ganz,  sodass 

meist  nicht  gerade  die  Zahl  100  gefunden  wird.    Berechnet  man  in  unserem 

Falle  die  Procent  der  einzelnen  Grössenklassen  direkt  aus  der  Anzahl  der 

Individuen,  so  erhält  man  folgende  Zahlen,  die  ziendich  nahe  mit  den  obigen 

Übereinstimmen  und  etwas  genauer  sind:  9,29,  18,32,  48,82,  16,93,  6,63.  Ihre 

Summe  beträgt  99,99.    In  der  Regel  kann  die  zweite  Decimale  wegbleiben, 
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und  wir  haben  sie  auch  nur  berechnet,  um  zuletzt  richtiger  abrunden  zu  können. 
Dann  ergiebt  sich  bei  beiden  Berechnungsarten  gleichlautend: 


(Srflssenklasnen  Procent 

Grosse   16,9 

Mittlere   48,8 

Kleine   18,8 

Mindennassise   9.3 


Zusammen  99,9  Procent, 

Vereinfachung  in  drei  Klassen. 

Manchmal  hat  sich  litmkv  mit  nur  drei  Klassen  begnügt,  indem  er  die 
Übermässigen  den  Grossen,  die  Mindennässigen  den  Kleinen  zuzählte  und  sie 
nur  gelegentlich  als  Unterklassen  absonderte.    Dann  hätten  wir  also: 


UrOHMnklaüoon  Prooent 

Grosse  23,5  (darunter  G,6  Übermässige) 

Mittlere  48,8 

Kleine  27,6  (darunter  9,3  Mindennftsgige). 


Zwei  Klassen. 

Die  Klasse  der  Mittleren  schwankt  bei  den  verschiedenen  Allteilungen  der 
Wehrpflichtigen  erfahrungsgemäss  nur  wenig.  Sie  bleibt  meist  etwas  unterhalb 
von  r»0  Procent  und  Uberschreitet  diese  Zahl  selten.  Das  Bezeichnende  liegt 
nicht  bei  den  Mittleren,  sondern  bei  den  Groden  und  Kleinen,  (he  darüber  hinaus- 
ragen oder  darunter  bleiben.  Deswegen  kann  man  die  Mittleren  mit  Still- 
schweigen Ubergehen  und  sich  auf  die  Angabe  der  Grossen  und  Kleinen 
beschränken.  Namentlich  bei  der  Herstellung  der  Landkarten  in  verschiedenen 
Farbentönen  kommen  die  Mittleren  nicht  in  Betracht  ;  Ranke  hat  für  Bayern  die 
Grossen  durch  grüne,  die  Kleinen  durch  rote  Farbentöne  bezeichnet  und  dadurch 
sehr  charakteristische  Karten  erzielt.  Unser  Schriftführer  ist  ihm  bei  der  Dar- 
stellung der  Grössenverhältnisse  der  badischen  Wehrpflichtigen  der  Jahre  1840 
bis  18»>4  nachgefolgt,  und  auch  für  das  vorliegende  Werk  haben  wir  die  Über- 
sichtskarten in  dieser  Weise  hergestellt,  in  der  Hoffnung,  dadurch  die  Vergleichs- 
fähigkeit zu  erhöhen. 

Ein  schweizerischer  Anthropologe,  Luden  ('hahnitcnv.  hat  die  schriftliche 
Darstellung  in  der  Weise  gemacht,  dass  er  die  Grossen  als  Zähler,  die  Kleinen 
als  Nenner  eines  Bruches  anschreibt,  etwa  so:  ^j..  was  besagen  will:  es  sind 
2:H,5  Procent  Grosse  und  27,0  Procent  Kleine  vorhanden.  Man  kann  nicht 
bestreiten,  dass  hierdurch  die  Übersichtlichkeit  auf  den  ersten  Blick  erreicht 
wird.  Chalumeau  sondert  die  Uber-  und  Mindermüssigen  nicht  weiter  ab,  sodass 
seine  Bezeichnung  leicht  verständlich  ist;  nur  beginnen  bei  ihm  die  Mittleren 
schon  mit  160  cm,  umfassen  also  einen  um  2  cm  breiteren  Raum,  als  bei 
Ranke.  Bei  letzterem  muss  man  sich  im  einzelnen  Fall  überzeugen,  in  welchem 
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Sinne  die  Worte  Grosse  und  Kleine  gebraucht  sind,  ob  sie  die  Über-  und 
Mindermässigen  einschliessen  oder  ob  diese  daneben  als  besondere  Gruppen 
bestehen. 

Grosse  und  Kleine  in  früherer  und  jetziger  Zeit. 

Vergleichen  wir  nun  die  Grössen  der  Wehrpflichtigen  der  Giyi-nuart  mit 
denen  der  Jahre  1840  bis  1864,  so  erhalten  wir  ein  sehr  bemerkenswertes  Er- 
gebnis. Nach  der  schon  erwähnten  Veröffentlichung  unseres  Schriftführers  hatte 
das  Grossherzogtum  Baden  in  den  genannten  Jahren: 

Urrtusonklüwen  Procent 

Grosse  15.6  (darunter  3,7  Übermässige) 

Kleine  3!>,0  (darunter  16,6  Mindermässige). 

Es  ist  auffallend,  wie  seit  jener  Zeit  die  Zahl  der  Kleinen  und  Minder- 
mässigen nhymommcu,  die  der  Grossen  und  Übermässigen  zugenommen  hat. 
Um  ganz  genau  zu  verfahren,  müssen  wir  aber  berücksichtigen,  dass  in  den 
von  Otto  Amnion  aufgestellten  Zahlen  der  Gegenwart  die  von  Dr.  Wiker  unter 
suchten  6  Bezirke  nicht  enthalten  sind,  nämlich  Mannheim,  Heidelberg,  Wein- 
heim, Schwetzingen,  Wiesloch  und  Bruchsal.  Scheiden  wir  diese  auch  für 
1840  bis  1804  aus,  so  haben  wir  für  die  Wehrpflichtigen  jenes  früheren  Zeit- 
abschnittes : 

(Irftsuciiklaüseii  Trocent 

Grosse  18,2  (darunter  4,4  Übermässige) 

Kleine  39,2  (darunter  16.9  Mindermässige). 

Die  gegenwärtigen  Wehrpflichtigen  enthalten  also  um  39,2— 27,0  =  11,0  Pro- 
cent weniyer  Kleine  unter  162  cm,  wobei  die  Mindermässigen  mitgereclmet  sind. 
Die  Zahl  der  letzteren  allein  hat  sich  um  10,9—9.3  =  7,0  Procent  verringert. 
Hingegen  hat  die  Zahl  der  Grossen  von  170  cm  aufwärts  mit  Einschlnss  der 
Übermässigen  um  23,5—18,2  —  5,3  Procent,  die  der  Übermässigen  (Grenadier- 
mässigen)  um  0,0—4,4  =  2,2  Procent  ziiyaiommm.  Dass  diese  Zunahme  eine 
solche  der  endgiltigen  Grösse  der  Bevölkerung  bedeute,  müsste  erst  noch 
besonders  bewiesen  werden  und  ist  nicht  wahrscheinlich.  Man  wird  sich  mit 
der  Annahme  begnügen  können,  dass  es  sich  um  eine  Wachstumsbeschleunigung 
handelt  sodass  die  Wehrpflichtigen  im  20.  Lebensjahr  jetzt  grösser  sind,  als 
sie  in  dem  Zeitabschnitt  von  1840  bis  1804  waren,  womit  Uber  die  Grösse,  die 
sie  im  ausgewachsenen  Zustande  erreichen,  nichts  ausgesagt  wird.  Die  Ursache 
des  schnelleren  Wachstums  liegt  aber  vor  aller  Augen:  die  Ernährung,  die 
ganze  Lebenshaltung  der  Bevölkerung  ist  eine  bessere  geworden.  Diese  Er- 
klärung gab  auch  CoUiynon  zu  der  in  Frankreich  beobachteten  Thatsache,  dans 
die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  in  den  Gegenden,  die  in  der  Zwischen- 
zeit von  Eisenbahnen  durchzogen  wurden,  etwas  zugenommen  hat.  Auch 
de  Lapouye  hat  den  Einfluss  der  Ernährung  auf  die  Schnelligkeit  des  Wachs- 
tums nachgewiesen. 
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Besetzung  der  Grüssenklassen  in  anderen  Ländern. 

FUr  Elsa^-Lothringen  verzeichnet  Dr.  G.  Brandt  3,0  Procent  Mindermässige. 
Dies  sind  aber  nur  solche,  die  zum  Landsturm  tauglich  befunden  wurden;  alle 
Untauglichen  und  Zurückgestellten  sind  weggelassen.  (Vergl.  Seite  79.)  Dem- 
nach ist  die  Ziffer  zu  Hein.  Würde  man  in  den  Reichslanden  sämtliche  Wehr- 
pflichtige beim  Ersatzgeschäft  berücksichtigen,  so  dürfte  sich  schwerlich  eine 
geringere  Zahl  von  Mindennüssigen  ergehen,  als  in  Baden,  eher  eine  grössere. 
Darauf  lässt  die  niedere  Durchschnitt agrösse  der  Tauglichen  in  gewissen  Vogesen- 
k-zirken  fast  mit  Sicherheit  schliessen.  In  Baden  sind  im  mittleren  Schwärs- 
wähl  die  meisten  Mindermässigen. 

Verglichen  mit  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Wütitemberg  erscheinen 
die  badischen  Wehrpflichtigen  auch  jetzt  noch  als  die  kleineren.  Dort  gab 
es  nach  Klein  schon  in  den  Jahren  1853  bis  1804  nur  4,264  Procent  Minder- 
uiässige,  wobei  allerdings  die  Städte  mitgerechnet  sind,  anderseits  aber  auch 
die  Mindestgrösse  157,5,  einen  halben  Centimeter  mehr  als  bei  uns  betrug.  Im 
Jahr  1875  wurde  die  Mindestgrösse  auf  157  cm  herabgesetzt  und  nun  gab  es 
nur  noch  2,32  Procent  Mindermässige. 

Für  das  Königreich  Bayern  liegt  eine  von  Dr.  Joh.  Ranke  aufgestellte  Statistik 
der  im  Jalir  1875  gemusterten  Wehrpflichtigen  vor.  Die  Zahl  der  Mindermäs- 
sigen auf  dem  Lande  betrug  darnach  5,08  Procent  (weniger  als  in  den  Städten!), 
wonach  also  che  bayerische  Landbevölkerung  ein  günstigeres  Verhältnis  auf- 
weist, als  die  badische  mit  9,3  Procent  Mindermässigen.  Die  Musterung  geschah 
aber  dort  im  21.  Lebensjahr.  Leider  hat  Ranke,  die  Ziffern  der  Kleinen  und 
Grossen  nur  für  die  einzelnen  Stadt-  und  Landbezirke  angegeben,  sie  jedoch 
nicht  für  das  ganze  Königreich  zusammengezogen,  sodass  oine  Vergleichung 
der  Gesamtergebnisse  unmöglich  ist 

In  Italien  befanden  sich  nach  7?.  Livi  unter  den  in  den  Jahren  1875  bis  1879  Ge- 
musterten 14,8  Procent  von  170  cm  und  mehr,  bedeutend  weniger  als  bei  uns.  Die 
Zahl  der  kleinsten  Leute  ist  dort  bei  145  cm  (einschliesslich)  abgegrenzt  und  beträgt 
1,7  Procent ;  sie  würde  bei  dieser  Grenze  in  Baden  nur  :*8  Mann  unter  0800  oder  0,51 
Procent  ausmachen,  ein  Beweis  für  den  höheren  Wuchs  unserer  jungen  Männer. 

Reicheres  Vergleichsmaterial  liegt  vor  für  die  Durchnehmt  tsgrössc  der 
Welirpflichtigen.  zu  der  wir  nunmehr  übergehen. 

Durchschnittliche  Körpergrilsse. 

Die  allgemeine  Durchschnittsgrösse  oder  das  arithmetisch«'  Mittel  der 
Grössen  unserer  6800  Wehrpflichtigen  des  20.  Lebensjahres  beträgt  105,2  cm. 
Die  Zahl  ist  etwas  niederer,  als  die  oben  mit  105,34  berechnete  Grösse  des 
häufigsten  Vorkommens,  ein  Unterschied,  der  wieder  davon  herrührt,  dass  die 
Kurve  wegen  der  unausgewachsenen  Leute  auf  der  unteren  (linken)  Seite  voller 
ist,  als  auf  der  oberen  (rechten). 
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Durchschnitte  in  den  Größenklassen. 

Es  ist  von  Interesse,  auch  die  Durchschnittsgrössen  für  die  einzelnen 
(>'rös»iikla,sscii  zu  berechnen.    Es  betrugen  dieselben: 


übermässige   177,4 

Grosse   171.i> 

Mittlere   165,7 

Kleine   159,5 

Mindermassige   152.9 

Durchschnitt   .  165,2. 


Da  die  Urown  den  Raum  von  170,0  bis  174,5  cm  umfassen,  so  mllsste  die 
Durchsehnittsgrüsse  =  172.25  ein  sein,  wenn  alle  Stufen  gleich  stark  besetzt 
wären.  Sie  füllt  jedoch  auf  171,9,  d.  i.  0.35  cm  tiefer,  weil  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  nach  den  oberen  Stufen  zu  abnimmt.  Die  Durchschnittszahl  der 
Mittleren,  die  von  162  bis  169,5  gehen,  mllsste  unter  der  gleichen  Vorausetzung 
16*1,7.")  sein,  und  sie  kommt  dieser  in  der  That  auch  ganz  nahe  mit  165,7  (die 
zweite  Decimale  ist  unbestimmt);  die  gute  Übereinstimmung  rührt  daher,  dass  die 
Kurve  der  Häufigkeit  in  der  Klasse  der  Mittleren  ihren  Scheitel  hat.  dass  also 
die  Verteilung  nach  beiden  Seiten  vom  Scheitel  nur  wenig  verschieden  sein  kann. 
Die  Kurve  ist  aber  auf  der  Seite  der  Kleinen  etwas  voller  als  auf  der  Seite  der 
Grossen  (27,6  Procent  gegen  23.5)  und  ihr  Scheitel  trifft  auf  165,34  cm,  etwas 
unter  die  Mitte  der  Mittleren.  Daraus  folgt  jedenfalls  eine  etwas  tiefere  tage 
des  Grüssendurchschnittes  dieser  Klasse. 

Bei  den  Kleinen  wäre  die  Mitte  des  Abstandes,  der  von  161,5  bis  herunter 
zu  157.0  cm  geht,  bei  159,25  cm  anzunehmen,  aber  der  Durchschnitt  fällt  hier 
auf  159.5  cm.  also  0,25  cm  hoher,  aus  den  gleichen  Gründen,  aus  denen  er  bei 
den  Grossen  tiefer  gefallen  ist.  Die  Symmetrie  der  Hüufigkeitskurve  bringt 
dies  mit  sich. 

Grössen  zunähme. 

Für  die  Jahre  1840  bis  1864  konnte  che  durchschnittliche  Körpergrüsse  Hin- 
auf ganze  Centimeter  genau  berechnet  werden,  weil  die  wirklichen  Masse  der 
kleinsten  und  grttssten  Leute  nicht  angegeben  waren.  Sie  betrug  164  cm  und 
dieses  Mass  blieb  auch  nach  Ausscheidung  der  nachmals  von  Dr.  Wiker  gemessenen 
Bezirke  bestehen.  Die  durchschnittliche  Grössenzunahme  der  Wehrpflichtigen 
seit  jener  früheren  Zeit  ist  demnach  ungefähr  165,2  164  —  1,2  cm,  ein 
erhebliches  Mass,  das  mit  dem  von  unsenn  SchriftfUlirer  in  seiner  ^Natürlichen 
Auslese  beim  Menschen'*  (Satz  181)  auf  andere  Weise  gefundenen  gut  überein- 
stimmt. Dort  wurde  für  einzelne  ausgewüldte  Bezirke  berechnet,  dass  ein 
Grösserwerden  von  1.0  bis  1.5  cm  stattgefunden  hat,  wovon  obige  1,2  cm  wieder 
das  arithmetische  Mittel  bilden.  Die  G rossen  sind  natürlich  weniger  gewachsen, 
nur  um  etwa  1  cm,  die  Mittleren  um  mehr,  um  etwa  1.5  cm,  die  Kleinen  um 
2  bis  3  cm,  die  Mindermitssigen  um  etwa  3,5  cm. 
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Da  die  Leute,  wie  wir  später  sehen  werden,  im  Alter  vom  20.  zum  21.  Lebensjahr 
durchschnittlich  um  1,1  cm  wachsen,  so  kommt  die  seit  1840  bis  1864  eingetretene 
Grössenzunahme  einer  Beschleunigung  des  Wachstums  um  etwa  1  Jahr  gleich.*) 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Wir  erwähnen  zuerst  das  Ergebnis  von  Dr.  G.  Brandt,  wonach  die  elsass- 
lothringischen  Wehrpflichtigen  eine  Durchschnittsgrösse  von  106,67  cm  haben, 
demnach  um  ein  ansehnliches  grösser  sind,  als  die  Badner.  Die  kleinsten  Leute 
finden  sich  in  den  Vogesenbezirken  des  Oberelsasses,  bis  auf  163  cm  herunter.  In 
der  Rhein-  und  Iiiebene  des  Oberelsasses  sind  die  Leute  grösser  als  in  der  Rhein- 
ebene des  Unterelsasses,  nämlich  dort  meist  168  cm,  hier  167  cm.  In  Lothringen 
ist  das  Mass  von  168  cm  auch  das  häutigste.  In  einem  oberelsässischen  und 
zwei  lothringischen  Bezirken  kommt  der  Durchschnitt  von  169  cm  vor.  Diese 
Ergebnisse  sind  aber  mit  den  unserigen  nicht  vergleichbar,  da  sie  nur  von  den 
diensttauglichen  Mannschaften  berechnet  wurden.  Mit  Hinzuziehung  der  Minder- 
mässigen  und  sonstigen  Untauglichen  durften  die  Elsass-Lothringer  eher  kleiner 
sein,  als  die  Badener. 

Für  Württemberg  war  nach  Stetter  die  Mittelgrösse  in  den  Jahren  1866  bis 
1867  166,1  cm,  jedoch  sind  dabei  alle  Pflichtigen  von  wemger  als  143,2  cm  nicht 
mitgemessen,  sodass  jener  Durchschnitt  etwas  zu  gross  erscheint.  Für  1876  bis 
1878  giebt  von  Holder  eine  Mittelgrösse  von  160,1  cm  an.  die  mit  der  badischen 
ziemlich  nahe  übereinstimmt.  Die  grössten  Leute  hat  die  Rauhe  Alb,  die 
kleinsten  der  Schwarzwald.  Die  Wehrpflichtigen  aus  Städten  sind  von  beiden 
Autoren  mit  einbezogen. 

Joh.  Ranke  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  Grösse  der  ha  gerischen  Wehr- 
pflichtigen das  arithmetische  Mittel  nicht  berechnet.  Es  dürfte  wohl  etwas 
grösser  sein,  als  das  für  Baden. 

Für  Schleswig  liegt  eine  Angabe  vor  von  Meisner,  wonach  dort  die  Durch- 
schnittsgrösse 169,2  cm  beträgt,  also  bedeutend  über  dem  badischen  und  württem- 

*)  Als  ein  besonders  auffallendes  Beispiel  für  das  Grösserwerden  der  Wehrpflichtigen 
seit  der  Zeit  von  1840  bis  1864  sei  der  sogenannte  HotzenicaM  angeführt,  der  aus  Teilen  der 
Amtsbezirke  Sackingen  und  Waldshut  besteht.  Auf  Grund  jener  alteren  Statistik  wurden  die 
Hotzen  oder  Hauensteiner  für  kleine  Leute  gehalten.  In  einzelnen  Ortschaften  war  die  Zahl 
der  Kleinen  ausserordentlich  gross.  So  hatte  Hottingen  60.5  Procent  Kleine  und  nur  R,3  Procent 
Grosse  bei  einer  Durchschnittsgrosse  von  160  cm;  für  Hornberg  waren  die  Zahlen  51.7.  8,G 
und  161,  für  Hütten  57,1.  11,2  und  161.  für  Hogschür  49.5,  11,8  und  162,  für  Herrischried  16,6. 
12,2  und  162,  für  Rickenbach  43,8,  15,1  und  162,  für  Herrischwand  42,1,  9.«  und  162.  Jetzt 
gehört  dagegen  der  Hotzenwald  zu  den  (fegenden,  die  verhältnismässig  nicht  viele  Kleine 
und  sehr  viele  Grosse  stellen.  Im  Jahr  1888  fanden  wir  Kleine  28,3  Procent.  Grosse  82.3  Proceut 
gegenüber  dem  Landesdurchschnitt  von  27,6  und  23,5  Procent.  Die  durchschnittliche  Grosse 
der  Hotzenwälder  betragt  165.2  cm  und  stimmt  genau  mit  dem  Landesdurchschnitt  Oberem. 
Man  kann  daraus  schlicssen,  dass  die  frühere  Kleinheit  der  Bevölkerung  lediglich  von  zurück- 
gebliebenem Wachstum  herrührte  und  dass  die  Lebensbedingungen  sich  ganz  ausserordentlich 
verbessert  haben  müssen.  Denn  von  einer  Einwanderung  ist  nichts  bekannt  und  die  Aus- 
wanderung kleiner  Leute  kann  nicht  so  stark  erhöhend  auf  die  Körj>erjrrüsse  gewirkt  haben, 
wie  sich  aus  Spaterem  ergeben  wird. 
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bergischen  Mittel  steht.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  es  besonders  einige  Schwarz- 
waldbezirke sind,  die  in  Baden  den  Durchschnitt  herunterdrücken. 

In  Frankreich  ermittelte  Chenu  den  Durchschnitt  für  die  Jahre  1830  bis 
18<>:>  zu  16V)  cm,  Bond  in  für  1861  bis  1862  zu  16.r>,4  cm;  es  ist  jedoch  zu 
berücksichtigen,  dass  dort  die  Wehrpflichtigen  erst  im  21.  Lebensjahre  gemustert 
werden.  Auch  ist  nicht  sicher,  ob  alle  Mindermässigen,  denen  man  die  Untaug- 
lichkeit  auf  den  ersten  Blick  ansieht,  mitgemessen  sind.  Wenn  nicht  so  wäre 
der  Durchschnitt  etwas  zu  gross  angegeben. 

Die  Grösse  der  Wehrpflichtigen  in  der  deutschen  Schweiz  ist.  nach  Kummer 
162.9  cm,  in  der  französischen  Schweiz  164,6  cm  und  in  der  italienischen  163,5  cm. 

Die  Wehrpflichtigen  des  Königreichs  Italien  aus  den  5  Jahren  von  1875 
bis  1879  giebt  Liri  im  Durchschnitt  gleich  162,42  cm  an.  Der  Norden  hat  durch- 
schnittlich grössere,  der  Süden  kleinere  Leute.  An  der  Spitze  der  16  Haupt- 
bezirke (Compartimenti)  steht  Venezien  mit  166,6  cm,  Toscana  mit  165,6  ein, 
Ligurien  mit  165,5  cm,  Lombardei  mit  165.3  cm.  Den  Sehluss  bilden  Sicilien  mit 
163.5  cm.  Abruzzen  und  Molige  mit  163.2  cm.  Calabrien  mit  163,1  cm,  Basilicata 
mit  162.6  cm  und  Sardinien  mit  161,9  cm.  Bei  der  Einteilung  in  die  69  Provinzen 
sind  die  Unterschiede  noch  grösser:  da  steht  Udine  mit  167,3  cm  obenan,  und 
die  Provinz  Cagliari  mit  161,6  cm  zuletzt.  Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf 
Soldaten  unter  der  Waffe;  bei  den  Wehrpflichtigen  insgesamt  würde  eine  kleinere 
Diirchschnittsgrösse  herauskommen. 

Für  Sjxtnieii  hat  Olöriz  die  Grösse  von  7396  Erwachsenen  zusammengestellt 
und  als  Mittel  164  cm  gefunden.  Er  bemerkt,  dass  diese  volle  Grösse  erst  im 
25.  Lebensjahr  erreicht  wird,  und  dass  im  18.  noch  2  bis  3  cm,  im  22.  noch  einige 
Millimeter  fehlen.    Für  Portugal  giebt  Serrnno  die  Grösse  gleich  162,2  cm  an. 

Die  Grösse  der  Engländer  ist  nach  Topina rd  170,8  cm,  die  der  Schotten 
171,0  cm,  die  der  blander  169,7  cm.  Auch  hierunter  sind  jedenfalls  Erwachsene 
verstanden,  da  es  im  Britischen  Königreich  „Wehrpflichtige*  in  unserem  Sinne 
gar  nicht  giebt. 

Die  Skandinavier  sind  von  bedeutender  Grösse.  Hultkrantz  fand  die  Mittel- 
zahl für  die  schwedischen  Wehrpflichtigen  von  21  Jahren  gleich  169,33  cm,  und 
es  befanden  sich  darunter  nur  2,2  Procent  Mindennässige,  d.  h.  unter  157  cm. 
Kleine  iti  unserem  Sinne,  d.  h.  unter  162  cm,  waren  nur  10,4  Procent,  Mittelgrosse 
40,0  Procent  und  Grosse  von  170  cm  aufwärts  49.6  Procent.  Das  sind  andere 
Zahlen  als  bei  uns,  aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  unsere  Wehrpflichtigen 
jünger  sind.  Nach  der  „Tidskrift  i  Militär -Hälsovard"  sank  in  einzelnen 
schwedischen  Bezirken,  z.  T3.  in  Jemtland,  die  Zahl  der  Mindermässigen  auf 
0,9  Procent  herab,  und  im  Bezirk  des  Skaraborg -Regiments  gab  es  22,3  Procent 
Übermässige  von  175  cm  und  mehr. 

Die  Norweger  sind  nach  ('.  Arbo  im  Durchschnitt  169.8  cm  gross,  welche  Zahl 
jedoch  von  tauglich  befundenen,  22  bis  23  Jahre  alten  Wehrpflichtigen  abgeleitet  ist. 
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Kritik  der  Methode  der  Durchschnittszahlen. 

Die  Durchschnittsgrüsse  ist  eine  sehr  bequeme  Zahl,  um  verschiedene  Ur- 
sprungsgruppen von  Individuen  zu  vergleichen,  allein  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  bei  dieser  Berechnung  unlrhmnt  bleibt,  ob  die  Einzelfälle  sich  nahe  um 
das  berechnete  Mittel  zusammendrangen  oder  ob  sio  beiderseits  weit  auseinander 
gezogen  sind;  in  beiden  Füllen  können  die  Mittel  Ubereinstimmen,  obwohl  ganz 
verschiedene  anthropologische  Verhältnisse  vorliegen.  Auch  wird  die  Durch- 
schnittszahl durch  einzelne  äusserst«  Fälle  stark  beeinflusst,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  weiter  sich  die  Fälle  von  ihr  entfernen.  Dagegen  gewährt  die  Angabe 
der  Grossen  und  Kleinen,  selbst  weim  die  Übermässigen  und  Mindermässigen 
nicht  ausgeschieden  werden,  oinen  deutlichen  Einblick  in  die  Zusammensetzung 
einer  Ursprungsgruppe,  und  die  äussersten  Fälle  werden  nur  nach  ihrer  verhält- 
nismässigen Zahl,  nicht  nach  der  Grösse  ihrer  Abweichung  berücksichtigt.  Wir 
werden  Iteide  Methoden  der  Darstellung  nebeneinander  anwenden,  da  sie  sich 
gegenseitig  ergänzen.  _  _____ 

B.  Sitzgrösse. 

Einleitung. 

Unter  der  Sitzgrösse  versteht  man  die  von  der  Stuhlfläche  an  gemessene 
Höhe  eines  aufrecht  sitzenden  Mannes.  Bei  den  Wehrpflichtigen  wurde  die  Sitz- 
grösse durch  den  antliropologi sehen  Beobachter  mit  Ablesungen  von  0,5  zu 
0,5  cm  gemessen,  und  diese  Ermittelung  gehörte  zu  den  schwierigsten,  weil  sie 
eine  Mitwirkung  der  Leute  voraussetzt.  Sie  müssen  nicht  nur  aufrecht  sitzen, 
sondern  auch  mit  dem  Rücken  unten  und  an  den  Schultern  den  Massstab  be- 
rühren, was  in  ihrer  begreiflichen  Aufregung  Uber  das  Ersatzgeschäft  oft  nicht 
gleich  mit  dem  nötigen  Verständnis  gelingen  wollte.  Es  blieben  manchmal  noch 
kleine  Fehler  in  der  Sitzhaltung,  die  man  wegen  der  Kürzo  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  nicht  mehr  verbessern  konnte.  Darum  ist  das  angegebene  Mass 
der  Sitzgrös8cn  mit  Beobachtungsfehlern  behaftet,  die  vorwiegend  nach  der 
unteren  Seite  schlagen,  also  das  Mass  etwas  zu  klein  geben.  Dass  jedoch  im 
grossen  und  ganzen  die  Fehler  trotz  dieser  Schwierigkeiten  nicht  erheblich  sein 
können,  beweisen  die  Ergebnisse  der  Berechnungen,  die  wir  nunmelir  folgen 
lassen. 

Die  Sitzgrössen  betragen  im  allgemeinen  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der 
Körpergrüsse  und  schwanken  in  einem  Spielraum,  der  verhältnismässig  kleiner 
ist,  als  der  der  ganzen  Grösse.  Wollte  man  die  einzelnen  Sitzgrössen  zusammen- 
stellen und  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  zur  Zeichnung  einer  Kurve 
benutzen,  so  würde  diese  einen  ähnlichen  Verlauf  haben,  wie  die  Kurve  für  die 
Körpergrößen  (Fig.  1  auf  Seite  71).  Die  grössten  und  die  kleinsten  Sitzgrössen 
kämen  nur  selten  vor,  und  bei  einem  mittleren  Masse  würde  die  Kurve  am  vollsten 
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sein,  also  einen  Scheitel  bilden.  Da  die  Sitzgrosse  jedoch  keine  selbständige 
Bedeutung  hat,  sondern  nur  durch  ihre  Vergleichung  mit  der  Körpergröße  ein 
brauchbares  Ergebnis  liefert,  haben  wir  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen. 
Es  wurde  nämlich  nur  das  arithmetische  Mittel  der  Sitzgrösse  berechnet,  und 
zwar  sowohl  für  den  allgemeinen  Durchschnitt,  wie  für  die  einzelnen  Größen- 
klassen. 

Durchschnittliche  Sitzgrösse  und  Beinlttnge. 

Die  durchschnittliche  Sitzgrösse  sämtlicher  0800  Mann  war  80,4  cm.  Zieht 
man  diesen  Betrag  von  der  durchschnittlichen  Kürpergrüsse  von  105,2  cm  ab. 
so  erhält  man  das  ungefähre  Mass  der  freien  Beinlänge  nach  Gould.  Die  richtige 
Art  der  Ermittelung  der  Beinlänge  wäre  die,  dass  man  bei  dem  aufrecht  stehenden 
Manne  den  senkrechten  Abstand  des  Sitzbeinhöckers  vom  Fussboden  mit  einein 
Massstab  oder  einem  Bandmass  abnähme,  allein  diese  Arbeit  wäre  noch  zeit- 
raubender gewesen,  als  die  Messung  der  Sitzgrösse.  Durch  Versuche  hat  unser 
Schriftführer  festgestellt,  dass  durch  obige  Subtraktion  die  Beinlänge  etwas  zu 
K  urz  herauskommt,  aber  der  Betrag  des  Fehlers  ist  so  gering,  dass  wir  auf  eine 
Korrektur  verzichten  konnten.    Wir  fanden  also: 

Körpergrösse  165,2 

Sitzgrösse  80,4 

Beinlange  78,8. 

Unterschied  zwischen  Sitzgrösse  und  Beinlänge. 

Die  halbe  Körpergrösse  wäre  82,0,  somit  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
Sitzgrösse  etwas  mehr,  die  Beinlänge  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  ganzen 
Grösse.  Sind  diese  Zahlen  auch  nur  als  Annäherungen  zu  betrachten,  so  reichen 
sie  doch  Irin,  um  eine  Vorstellung  von  dem  Verhältnis  des  Wuchses,  d.  h.  des 
Oberkörpers  oder  der  freien  Beinlänge  zu  der  Gesamtgrösse  zu  geben.  Man 
kann  das  Verhältnis  auf  zweierlei  Art  zum  Ausdruck  bringen,  entweder  indem 
man  angiebt,  um  wieviel  der  Oberkörper  länger  ist.  als  die  Beine,  das  wäre  in 
unserm  Falle  80,4  78,8  —  7,0  cm,  oder  indem  man  die  Beinlänge  nach  Gouhl 
in  Procent  der  ganzen  Körpergrösse  ausdruckt.  Im  ersteren  Falle  ist  ein  Mann 
oder  eine  Abteilung  von  Männern  um  so  langbeiniger,  je  kleiner  der  Unterschuß 
von  Oberkörper  und  Beinlänge  wird,  im  letzteren,  je  höher  der  nach  Gould 
benannte  „Beinindex"  steht. 

Beinindex  nach  Gould. 

Für  unseren  allgemeinen  Durchschritt  ist  der  Beinindex  47,7,  d.  h.  die 
freie  Beinlänge  beträgt  47,7  Procent  der  ganzen  Körpergrösse.  Aus  der  un- 
mittelbaren Messung  der  freien  Beinlänge  \vlirde  der  Index  um  ein  weniges  in 
der  Deeiinale  grösser  hervorgehen. 
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Beinindex  in  den  Grössenklassen. 

Das  Verhältnis  wechselt  mit  der  Körjwprö'sse,  Die  grösseren  und  die 
kleineren  Leute  haben  nicht  den  nämlichen  Unterschied  zwischen  der  Länge  des 
Oberkörpers  und  der  Beinlänge  und  auch  nicht  den  nämlichen  Beinindex  in- 
bezug  auf  (he  ganze  Kürpergrösse.  Dies  lässt  sich  an  den  von  uns  angenomme- 
nen 5  Grössenklassen  leicht  darthun,  wie  es  in  folgender  Tabelle  geschieht: 


GrösecnkliMsen 

übermässige 

0 rosse 

Mittlere 

Kleine 

Mindern)  IabIrc 

Dnrchwhnitt 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

.  177,4 

171,0 

105,7 

159,5 

152,9 

165,2 

.  91,3 

89,2 

86,6 

84,0 

80,8 

86,4 

.  8fi,l 

82,7 

79,1  ' 

75,5 

72,1 

78,8 

5,2 

6,5 

7,5 

8,5 

8,7 

7,6 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procant 

Procent 

48,5 

48,1 

47,7 

47,3 

47,2 

47,7 

KörpergTfisse 
Sitzgrösse  . 

ßeinlttngc  .  . 

Unterschied 


Beinindex  . 

Zwischen  der  Kttrpcrgrösse  der  Übermässigen  und  der  Mindennftssigen  ist 
ein  Spielraum  von  24,5  ein,  zwischen  den  entsprechenden  Sitzgrössen  ein  solcher 
von  nur  10,5cm,  d.i.  weniger  als  che  Hälfte.  Die  Beinlängo  dagegen  hat  einen 
Spielraum  von  14,0  cm.  Daraus  folgt,  dass  die  grösseren  Leute  verhältnis- 
mässig kürzer  im  Oberkörper  und  länger  in  den  Beinen  sind,  die  kleineren 
umgekehrt.    Auf  zweierlei  Art  drückt  sich  dies  in  der  Tabelle  aus: 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Oberkörper  und  der  freien  Bcinlängc  beträgt 
bei  den  Übermässigen  nur  5,2  cm,  steigt  schon  bei  den  Grossen  sehr  erheblich 
auf  6,5  cm,  also  um  1,3  cm,  dann  bei  den  Mittleren  auf  7,5  und  bei  den  Kleinen 
auf  8,5,  also  jedesmal  um  1,0  cm,  aber  bei  den  Mindermässigen  nur  noch  auf 
8,7,  also  um  0,2  cm.  Von  einem  gewissen  Punkte  an  scheint  bei  den  kleineren 
Mannschaften  das  Verhältnis  des  Wuchses  nicht  melir  viel  sich  zu  ändern. 

Der  Beinindex  nach  Gould  ist  bei  den  Übermässigen  am  grüssten  mit  48,5, 
er  fallt  von  einer  Klasse  zur  andern  und  beträgt  bei  den  Kleinen  47,3,  dann 
aber  nimmt  er,  in  Übereinstimmung  mit  dem  soeben  Gesagten,  nur  noch  uner- 
heblich ab  und  ist  bei  den  Mindermässigen  47,2. 

Die  Klasse  der  Mittleren  steht  an  Körpergrösse,  wie  an  Sitzgrösse  ganz 
wenig  über  dem  allgemeinen  Durchschnitt,  was  oben  orklärt  wurde.  In  den 
Verhältniszahlen  stehen  die  Mittleren  jedoch  dem  allgemeinen  Durchschnitte 
sehr  nahe.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Oberkörper  und  der  Beinlänge 
ist  bei  ihnen  7,5  cm  gegen  7,6  cm  des  allgemeinen  Durchschnittes,  der  Bein- 
index beträgt  bei  ihnen  47,7,  stimmt  also  mit  dem  allgemeinen  Durchschnitt 
Uberein. 

Es  ist  von  Interesse,  zu  berechnen,  um  wieviel  im  absoluten  Mass  die  Sitz- 
grössen  und  Beinlängen  der  5  Grössenklassen  verschieden  von  den  wirklichen 
sein  mUssten,  wenn  die  nämlichen  Verhältniszahlen  Überall  Geltung  hätten.  Be- 
rechnen wir  die  Beinlängen  nach  dem  Beinindex  des  allgemeinen  Durchschnittes, 
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nämlich  nach  47,7,  so  bekommen  wir  durch  Abziehen  von  der  ganzen  Grösse 


ie  Sitzgrössen: 

Sit  zjärrOsse : 

Cbermlbwljt« 

cm 

Oronw 

Mittler,- 

Kleine 

MitidmnuatKf 

92.8 

89.9 

86,6 

«T< 

80.0 

91.3 

89.2 

86,6 

84,0 

80.8 

7m  gross  .... 

.  -  1.5 

"  -  0,7 

+  0.6 

+  0,8 

Beinlflnjifen : 

Berechnet    .   .  . 

.  84,6 

82,0 

79.1 

76,1 

72,9 

Wirklich  .... 

.  86,1 

82.7 

79,1 

75.5 

72,1 

.  +  1,5 

+  0,7 

-  0.Ü 

-  0.8 

Nach  f/kicher  Verhältniszahl  müssten  bei  den  Übermässigen  die  Ober- 
körper noch  um  1,5  cm  grösser  sein,  bei  den  Mindermässigen  um  0,8  cm  kleiner, 
und  bei  den  Beinlängen  wäre  es  umgekehrt.  Die  Mindemiässigen  weichen,  wit- 
schen oben  gesagt,  weniger  von  dem  allgemeinen  Mittel  ab.  als  die  Über- 
mässigen; die  Kleinen  ebenfalls  weniger,  als  die  Grossen.  Die  Mittleren 
stimmen  mit  dem  allgemeinen  Durchschnitt  Uberein,  da  sie  den  gleichen 
Beinindex  47,7  schon  hatten. 

Unter  der  gemachten  Voraussetzung  würden  die  Fnterftch'tnle  der  Sitz- 
grössen  von  den  Bcinlängen  nicht  mehr  von  den  Übermässigen  zu  den  Minder- 
massigen  zunehmen,  sondern  umgekehrt  :  sie  wurden  abnehmen,  und  zwar  im 
Verhältnis  der  ganzen  Körpergrösse.    Nach  den  obigen  Tabellen  wären  sie 

Berechnet   8.2  7,9  7.5  7,3  7.1 

Wirklich   5,2  6.5  7,5  8,5  8.7 

Die  VwffhicliHUff  dient  dazu,  deutlich  zu  machen,  in  welchem  Grade  die 
Verhältnisse  der  Körperteile  bei  den  grösseren  und  kleineren  Leuten  ver- 
schieden sind. 


2.  Der  Kopf,  seine  Form  und  Grösse. 

C.  Kopfform. 

Berechnung  des  Kopfindex. 

Die  Kopfform  wird  bestimmt  durch  den  sogenannten  Liingenbreiteninde\. 
d.  h.  die  Verhältniszahl  der  Breite  zur  Länge,  wenn  die  letztere  gleich  100 
gesetzt  wird.  Ein  Index  von  7K  drückt  aus.  das«  bei  einem  Kopfe  die  Breite 
sich  zur  Länge  wie  78  zu  100  verhält, 

Wie  die  Körpergrösse,  so  zeigt  auch  der  Kopfindex  bei  den  Wehr- 
pflichtigen grosse  individuelle  Vergeh ie<Icnlit  ihn.  Es  ist  jedoch  zu  beachten, 
das«  der  Kopfindex  mehr  Fehlerquellen  in  sich  schliefst,  als  die  Körpergrösse. 
Diese  wird  direkt  gemessen,  der  Index  dagegen  muss  erst  berechnet  werden 
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und  zwar  jeweils  aus  2  Massen,  von  denen  jeih*  Beobachtungsfehler  enthalten 
kann.  Je  nachdem  dio  Abweichung  von  der  wahren  Grösse  bei  der  Breite 
positiv  und  bei  der  Länge  negativ  oder  bei  beiden  unigekehrt  ausschlugt,  ent- 
steht eine  ziemlich  bedeutende  Schwankung  in  den  Fehlern  des  Index. 

Da  wir  die  Breite  und  Länge  der  Köpfe  nur  auf  etwa  1  mm  genau  messen 
können  und  ein  Millimeter  des  einen  oder  andern  Masses  in  der  Regel  schon 
mehr  als  eine  halbe  Indexeinheit  ausmacht,  so  wiire  es  unnütz,  den  Index  bei 
den  einzelnen  Leuten  auf  Decünalen  auszurechnen.  Es  entspricht  der  Ge- 
nauigkeit der  Masse,  sich  beim  Index  mit  ganzen  Zalden  zu  begnügen;  bei 
Durchschnittsberechnungen  aus  grösseren  Reihen  ist  dies  natürlich  anders:  hier 
können  auch  Decimalen  ausgereclinet  werden,  und  zwar  eine  oder  mehr,  je 
nach  der  Zahl  der  gegebenen  Einzelbeobachtungen. 

Abrundung  der  Indices. 

Bei  den  Kopfindices  dürfen  die  Einheiten  nicht  nach  oheu  abgerundet, 
sondern  es  müssen  die  Decimalen  einfach  weggelassen  werden,  auch  wenn  sie 
mehr  als  0,5  betragen  würden.  Dies  ist  notwendig,  um  eine  richtige  Einreihung 
in  die  Fünferklassen  zu  erhalten,  ihe  mit  den  Indices  70,  75,  80,  85  u.  s.  w. 
beginnen.  Denn  wollte  man  z.  B.  den  Index  74,0  auf  75  abrunden,  so  käme  die 
betreffende  Ziffer  in  die  mit  75  beginnende  Klasse,  während  sie  nach  ihrem 
wahren  Wert  in  die  vorhergehende,  erst  mit  74,099 . . .  endigende  Klasse 
gehört, 

Besetzung  der  Indexstufen. 

Der  niedn-nte  vorgekommene  Index  betrug  67.  Wie  es  bei  solchen  äussersten 
Fällen  meistens  geschieht,  steht  auch  dieser  vereinzelt  da.  Die  Indices  68,  69 
und  70  blieben  aus.  Wir  beginnen  unsere  tabellarische  Zusammenstellung  mit 
Index  70  wegen  der  angenommenen  Einteilung  in  Fünferklassen.  Das  Ergebnis 
ist  folgendes: 


Index 

Proeent 

Mann 

Procent 

70 

85 

733 

10,78 

71 

1 

0,01 

86 

622 

9,15 

72 

3 

0,04 

87 

443 

6,51 

78 

5 

0,07 

88 

365 

5,37 

74 

14 

0,21 

89 

251 

3,69 

75 

23 

0,34 

90 

128 

1,87 

76 

65 

0,96 

91 

95 

1,40 

77 

118 

1,74 

92 

42 

0,62 

78 

203 

2,99 

93 

28 

0,41 

79 

301 

4,43 

94 

21 

0,31 

80 

469 

0,90 

95 

6 

0,09 

81 

600 

8,82 

96 

3 

0,04 

82 

722 

10,62 

97 

2 

0,03 

83 

787 

11,57 

98 

1 

0,01 

84 

748 

11,00 

99 
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Hier  findet  ein  regelmässiges  Steigen  von  dem  niedersten  vorkommenden 
Index  statt  bis  zu  Index  83,  der  am  häufit/sten  vertreten  ist.  Dann  folgt  eine 
ebenso  regebnässige  Abnahme  bis  zu  Index  98.  Dieses  ist  also  der  höchste 
vorkommende  Index.  Bemerkt  sei  indessen,  dass  unter  den  im  Jahre  1886 
gemessenen,  aber  in  unserer  Statistik  nicht  mehr  berücksichtigten  Wehr- 
pflichtigen ein  noch  höherer  Index  zur  Beobachtung  kam.  Ein  zweimal  Zurück- 
gestellter, also  22jähriger  Mann  von  Rütte  im  Amtsbezirk  Säckingen,  164,.r>  cm 
gross,  mit  grauen  Augen  und  blonden  Haaren,  hatte  eine  Kopfbreite  von  16,6  cm 
und  eine  Kopflänge  von  16,5  cm,  also  einen  Index  von  mehr  als  100.  Auch 
dieser  stand  vereinzelt  da. 

Der  Index-fyjWrawm  von  67  bis  98  beträgt  31  Einheiten,  ein  Beweis  für 
die  bedeutenden  Verschiedenheiten,  die  in  dieser  Hinsicht  herrschen.  Schon 
der  grosse  Spielraum  lässt  darauf  schliessen,  dass  unsere  Bevölkerung  nicht 
eine  einzige  Rasse,  sondern  eine  Sammlung  von  Mischlingen  vorstellt. 

Indexkurve. 

Zeichnet  man  nach  den  angegebenen  Ziffern  eine  Kurve,  indem  man  die 

Indice8  als  Abscissen  und 
zwischen  denselben,  also  bei 
67,5,  71,5  u.  s.  w.*)  die  Pro- 
centzahlen als  Ordinaten  auf- 
trägt, so  erhält  man  eine 
ziemlich  regelmässige,  je- 

Fig.S.  Inde-rkurr«  der  SOjtihrigtn  ländlichen  Wehr)>fliehtigtn.  IHe      .     .     .  . 

Irulices  auf  der  (teagreehten)  Atxiciaseitture  um  je  1  Einheit  fort-      ÜOCU  lUCllt  gllllZ  Stetige  KUTVe 
»cJireitend,  die  Procent  als  (neukrechte)  Ordinaten  aufgetragen.         (Fig.  3).   Es  zeigen  sich  Iläin- 

lich  zwei  Einbiegungen  bei  Index  84  und  bei  Index  87,  wonach  also  gerade  der 
Gipfel  der  Kurve  nicht  regelmässig  gestaltet  erscheint.  Es  ist  zu  untersuchen, 
welche  Ursachen  dieser  Erscheinung  zu  Grunde  liegen  können. 

Fehler  durch  die  Abrundung  der  Indices. 

Das  Fortschreiten  der  Kopfmasse  um  1  mm  hat  die  Folge,  dass  in  der 
Regel  bei  einer  Zunahme  von  2  mm,  manchmal  aber  schon  bei  der  Zunalune  um 
1  mm  der  Index  um  1  Einheit  weiter  springt,  sodass  bei  der  Abrundung  einzelne 
Indices  etwas  seltener  vorkommen  als  andere,  ein  Umstand,  auf  den  B.  Livi  in 
seiner  Abhandlung  „Lindice  cefalico  degli  Italiani"  bereits  1886  aufmerksam 
gemacht  hat.  Die  hauptsächlich  als  verkürzt  erscheinenden  Indices  sind  von 
unserem  Schriftführer  in  seiner  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen"  1893 
(Satz  56)  näher  bestimmt  worden.  Es  sind  in  erster  Linie  die  Indices  79,  83,  91, 
94  und  95.    Gerade  diese  zeigen  jedoch  in  Fig.  1  keine  Einsenkung  der  Kurve; 

*)  Da  die  Decimalbrüche  eiufach  weggelassen  wurden  (Seite  85),  tunfasst  Index  67  den 
Raum  von  t.7  bis  67.999  ....  Iudex  71  den  Raum  von  71  bis  71,999  .  .  .,  wonach  die  ipUe 
sich  bei  67,5,  71,5  u.  s.  w.  befindet. 
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bei  Index  83  ist  sogar  eine  Erhöhung:.  In  geringerem  Grade  verkürzt  sind  die 
Indices  84,  86,  87  und  noch  einige  andere.  Unter  diesen  befindet  »ich  also  der 
Index  84,  der  in  der  Kurve  eine  Einsenkung  hat.  Da  aber  die  anderen  keinen 
sichtbaren  Ausdruck  Anden,  ausser  etwa  noch  87,  so  muss  man  annehmen,  dass 
hier  Zufälligkeiten  im  Spiele  sind,  und  dass  die  von  Livi  angegebene  Felüerquelle 
durch  andere  Fehler  überdeckt  wird 

Grössere  Abteilungen. 

Wie  vorhin  bei  der  Grösse,  können  wir  auch  beim  Kopfindex  die  Zufällig- 
keiten zum  grösseren  Teil  aufheben,  wenn  wir  die  Zwischenräume  grösser  nelunen, 
und  zwar  brauchen  wir  hier,  da  keine  eigentlichen  Rückschritte  stattfinden,  nicht 
3  Stufen  zusammenzufassen,  sondern  es  genügen  deren  2.  Wir  bekommen  dann 
folgende  Ziffern: 

Index  Procent  Index  Procent 

67  bis  68  0,01  88  bin  84  22,57 

69   „   70  -  85   „  86  10,88 

71    „    72  0,06  87    .   88  11,88 

73    „   74  0,28  80    „   90  5,56 

75    ,   76  1,80  91    -  92  2,02 

77   .   78  4,73  93   .  94  0,72 

79    ,   80         11,33  95    „  9C  0.13 

81    .   82         19,44  97   .  98  0,04 

Weitgehende  Symmetrie  der  Kurve. 

Die  Stetigkeit  und  Symmetrie  dieser  Ziffern  sind  sehr  bemerkenswert.  Sie 
zeigen  sich  augenfällig,  wenn  man  wieder  eine  Kurve  zeichnet.  Als  Abscissen 
hat  man  aber  nun  die  mitt- 
leren  Indices  einer  jeden 
Untergruppe  aufzutragen,  f 
wobei  man  sich  erinnern 
muss,  dass  die  Decimalen 

der  Inüice»   einlach   U'egge-      ^  4    Indejrkurve  lttr  aojahrigen  ländlichen  Wehrpflichtigen. 
/«wen  8ind,  also  Z.B.  Index 68    IHe  'Mrf»CM  a"f  <lfr  AKocistetuure  um  je  S  Kinheiten  fortschreitend. 

bis  68,999  .  .  reicht  und  der  Raum  von  Index  67  bis  68  alle  Zwischenindices  bis 
08,999  . .  umfasst.  Die  Mitte  der  Abstände,  bei  der  die  einzelnen  Ordinaten  auf- 
zutragen sind,  befindet  sich  jeweils  bei  68,0,  70,0,  72,0  u.  s.  w.  Für  die  Ordinaten 
dürfen  wir  hier  nur  die  Hälfte  der  obigen  Zalden  nelunen,  um  eine  ähnliche 
Gestalt  der  Kurve  zu  bekommen,  wie  vorhin.  In  Fig.  4  ist  das  Ergebnis  dar- 
gestellt. Die  Kurve  kommt  wiederum  der  Gauss'sehcn  Wahrscheinlichkeitskurve 
sehr  nahe. 

Die  höchste  gegebene  Ordinate  von  22,57  hat  h'idei:seit.s  (he  Ziffer  19  neben 
sich,  nur  die  Decimalen  weichen  ab;  dann  folgt  beiderseits  die  Ziffer  11,  wieder 
init  etwas  verschiedenen  Decimalen.   Erst  in  der  dritten  Stufe  kommt  links  vom 
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Gipfel  4,  rechts  5,  aber  berücksichtigt  man  die  Decimalen,  so  beträgt  der  Unter- 
schied auch  hier  keine  Einheit,  sondern  nur  5,56 —  4,73=0,83.  Sieht  man  die 
dem  Scheitel  am  nächsten  gelegenen  Ordinaten  an,  so  möchte  man  gleich 
schliessen,  dass  der  wirkliche  Scheitel  etwas  links  von  der  Ordinate  22,57  falle, 
der  häufigste  Kopfindex  also  weniger  betrage  als  83,75,  allein  bei  den  nächst- 
folgenden ist  die  Ordinate  rechts  die  grössere,  und  dies  macht  die  Sache  zweifel- 
haft. Wir  können  unter  Anwendung  der  Formel  Seite  73  wieder  die  Abweichung 
annähernd  berechnen.  Es  sind  u  =  19,33  — 19,44  =  —  0,1 1,  v  =  19,44  —  1 1,33  =  8,1 1. 
w  =  19,33  —  11,88  =  7,45,  m  --  2  Einheiten.   Daraus  findet  man : 

-0,11  +  7,45  —  8,11  _.  . 

X5="     8,ll  +  7,15^^=-°'01Emhe,ten- 

Der  häufigste  Kopfindex  bereclinet  sich  hiernach  nur  um  0,01  niederer,  als 
83,75,  demnach  auf  83,74. 

Die  weitgehende  Symmetrie  der  Kurve  ist  eine  Folge  der  grossen  Zalü  von 
Einzelfällen  und  der  Gleichartigkeit  des  Materiales.  Bei  der  Grössenkurve  hatten 
wir  eine  Asymmetrie  infolge  der  vielen  unausgewachsenen  Leute;  da  aber  nur 
das  Grössenwachstum  erheblich  zurückbleibt,  während  die  Köpfe  schon  vor 
Schluss  des  Gesamtwachstums  ihre  endgültigen  Masse  nahezu  erreicht  haben, 
so  entfällt  hier  die  Ursache,  welche  dort  wirksam  war.  Hierüber  ist  in  der 
„Natürlichen  Auslese  beim  Menschen",  Satz  37,  das  Nötige  mitgeteilt  worden. 

Besetzung  der  sechs  Indexklassen. 

Für  dio  im  Laufe  der  Untersuchung  notwendigen  Vergleichungen  kann  man 
die  Indexreihen  nicht  gebrauchen,  weil  sie  zu  wenig  übersichtlich  wären.  Wie 
bei  der  Körpergrösse,  so  muss  man  auch  beim  Kopfindex  die  Einzelnen  in 
Klapsen  vereinigen.  Dass  die  Kommission  die  internationale  Einteilung  in  Fünfer- 
klassen  (d.  h.  von  5  zu  5  Einheiten)  angenommen  hat,  wurde  im  L  Vorbericbt 
erwähnt.  Auch  haben  wir  die  Tabelle  Seite  85  schon  so  eingeteilt,  dass  wir 
nunmelir  die  verwandten  Indices  zusammenzählen  können.  Wir  bekommen 
dadurch  folgende  Übersicht: 


Index  Indexklaascn 

Mann 

Procent 

65  bis  69  Hyperdolichocephale  .  . 

1 

0,01 

0,83 

710 

10,46 

.  8326 

48,91 

85   „   89  Hyperbruchycephale    .  . 

.  2414 

35,50 

00   „  94  Ultrabrachycepbalo  .   .  . 

.  314 

4,62 

95   „   99  Extrembrachycephale  .  . 

12 

0.17 

Zusumm 

en   6800  Mai 

in  99,99 

Die  Summe  giebt  wieder  nicht  genau  100  Procent,  aus  den  schon  bei  der 
Grösse  namhaft  gemachten  Ursachen.  Um  genauere  Zahlen  zu  bekommen,  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Procent  der  einzelnen  Gruppen  uim'dtetttar  aus  der  Anzahl 
Mann  zu  berechnen.   Hierbei  ergiebt  sich  die  nachstehende  Reihenfolge:  0,01, 
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0,34,  10,44,  48,91,  35,50,  4,02,  0,18.  Wie  man  Bicht,  stimmen  die  Ziffern  in  den 
Hauptgruppen  mit  den  obigen  sogar  in  der  2.  Decimale  überein,  während  sie 
in  den  übrigen  Gruppen  unbedeutend  abweichen.  Die  Gesamtsumme  beträgt 
hier  genau  100,00.  Vernachlässigt  man  dio  2.  Decimale  unter  Abrundung  der 
1 .,  und  zieht  man  den  einzigen  hyperdolichocephalen  Mann  zu  den  einfach  Dolicho- 


cephalen,  so  erhält  man: 

IndexkloAtMm  Procent 

Dolichocephale  0,4 

Mesocephale  10,4 

Brachycephale  48,9 

Hyperbrachycephale  35,5 

Ultrabrachycephale   4,6 

Extrcmbrachycephale  ^_  0,2^ 


Zusammen  100,0 

Vereinfachung  in  drei  bezw.  zwei  Klassen. 

In  vielen  Fällen  sind  auch  diese  G  Klassen  noch  zu  zahlreich.  Da  auch 
hier  eine  Mittelklasse  besteht,  die  nahezu  che  Hälfte  aller  Mannschaften  uinfasst, 
so  liegt  das  Bezeichnende  bei  der  Vergleichung  in  den  Gruppen,  die  darüber 
hinaus  gehen  oder  darunter  bleiben.  Deswegen  genügt,  unter  Weglassung  der 
Brachycephalen,  die  Angabe  der  Mannschaften  mit  weniger  als  Index  80  und 
mit  Index  85  und  darüber.  Wir  haben  darum  die  Dolichocephalen  und  die  Meso- 
cephalen  unter  dem  Namen  „Langköpfe",  die  Hyper-,  Ultra-  und  Extrembrachy- 
cephalen  unter  dem  Namen  „Rundköpfe"  zusammengefasst.  Es  ist  zu  beachten, 
dass  demnach  Langköpfe  nicht  das  nämliche  sind,  wie  Dolichocephale;  erstere 
umfassen  die  Indices  von  67  bis  79,  letztere  nur  die  von  70  bis  74.  Die  Dolicho- 
cephalen sind  eine  Unterklasse  der  Langköpfe.  Bei  den  „Rundküpfen"  ist  ein 
Missverständnis  schon  durch  den  Wortlaut  ausgeschlossen. 

Die  ländliche  Bevölkerung  Badens  ist  gekennzeichnet  durch  die  beiden 
Ziffern : 

Langköpfe  10,8  Procent 

Rundköpfe  40,3  Procent. 

Andere  Ursprungsgruppen  ergeben  andere  Zahlen,  die  durch  Vergleichung 
mit  diesen  schon  ziemlich  eingehenden  Aufsclduss  über  die  abweichende  Zu- 
sammensetzung gewähren. 

Durchschnittlicher  Kopfindex. 

Noch  einfacher  freilich  ist  die  Mittelzahl,  der  durchschnittliche  Index.  Wir 
haben  denselben  nicht  aus  den  Einzelindices  berechnet,  denn  da  wir  bei  diesen 
die  Decimalen  wegliessen,  hätten  wir  ein  sehr  ungenaues  Ergebnis  bekommen. 
Der  durchschnittliche  oder  mittlere  Index  wurde  aus  der  mittleren  absoluten 
Länge  und  aus  der  mittleren  absoluten  Breite  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge- 
wonnen, und  zwar  gleich  84,14.   Eine  einzige  Zahl  ist  leichter  zu  behalten  und 
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bequemer  zu  vergleichen,  als  zwei  oder  mehr  Zahlen,  allein  die  Mittelzahl  lässt 
die  Verteilung  der  Einzelfälle  über  den  ganzen  Spielraum  im  Ungewissen,  während 
die  Zahlen  der  Lang-  und  Rundköpfe  hierüber  schon  einige  wertvolle  Auf- 
schlüsse gewähren. 

Zeichen  leichter  Asymmetrie  der  Kurve. 

Die  Mittelzahl  84,14  ist  grösser  als  der  häufigste  Index,  den  wir  vorhin  zu 
83,74  berechneten.  Hier  liegt  also  wieder  eine  Asymmetrie  der  Kurve  vor,  aber 
in  entgegengesetztem  Sinn  wie  bei  der  Grösse.  Die  Klassen  der  Langköpfc 
sind  etwas  weniger  stark  besetzt,  als  die  der  höheren  Grade  von  Rundköpfigkeit. 
Man  kann  daraus  schliessen,  dass  eine  beständig  weiter  greifende  Auswanderung 
der  langköpfigen  Individuen  stattfindet,  in  dem  Sinne,  wie  unser  Schriftführer 
dies  in  seinem  „Abänderungsspielraum"  1896  dargelegt  hat. 

Andere  Messnngsart. 

Die  Vergleichung  der  badischen  Wehrpflichtigen  mit  denen  anderer  deutscher 
Länder  ist  leider  nicht  möglich,  da  Kopfmessungen  in  grösserem  Massstabe 
nirgends  ausgeführt  wmrden.  Aus  fremden  europäischen  und  aussereuropäischen 
Ländern  liegen  dagegen  sehr  reichhaltige  Arbeiten  vor.  Leider  ist  hier  die 
Vergleichung  dadurch  erschwert,  dass  wir  bei  unseren  Kopflängen  die  Pro- 
jektion auf  die  sogenannte  deutsche  Horizontalebene  angenommen  haben,  während 
man  in  der  ganzen  übrigen  Welt  die  absolute  grösste  Kopflänge  mit  dem  Taster- 
zirkel misst,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Neigung  gegen  die  Horizontale.  Durch 
doppelte  Messung  von  2932  Wehrpflichtigen  nach  unserer  und  der  allgemeinen 
Art  hat  unser  Schriftführer  ermittelt,  dass  wir  durch sehnittlich  die  Kopflänge 
um  0,1  cm  zu  klein  bekommen,  während  in  der  Breite  ein  Unterschied  der  Er- 
gebnisse beider  Messungsarten  nicht  stattfindet.  Die  Einreihung  der  Indices 
in  die  Fünferklasscn  wird  dadurch  ganz  verschoben,  und  zwar  derart,  dass  aus 
den  Procentziffern  für  die  eine  Messungsart,  die  für  die  andere  nicht  berechnet 
werden  können.  Dagegen  lässt  sich  der  durchschnittliche  Index  umformen,  und 
zwar  ist  er  für  tüe  deutsche  Messungsart  ungefälir  um  0,47  höher,  als  für  die 
fremde.  Dies  gilt  jedoch  nur  für  solche  Gruppen,  bei  denen  die  brachyccphale 
oder  die  hypcrbrachycephale  Klasse  am  stärksten  besetzt  und  die  Verteilung 
der  Einzelindices  in  die  Klassen  der  bei  den  badischen  Wehrpflichtigen  ähnlich 
ist.  Fällt  der  Schwerpunkt  mehr  auf  die  langköpfige  oder  mehr  auf  die  rund- 
köpfige  Seite,  so  ist  die  Umrechnung  des  durchschnittlichen  Index  erst  durch 
neue  Versuchsreihen  zu  ermitteln.  ( VergL  Centrai-Blatt  für  Anthropologie  1896.) 

Umrechnung  des  Index. 

Behufs  Vergleichung  mit  anderen  Völkern,  die  nach  der  absoluten  Länge 
des  Kopfes  gemessen  sind,  haben  wir  also  den  mittleren  Index  unserer  badischen 
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Wehrpflichtigen  um  0,47  zu  vermindern.  Er  beträgt  dann  84,14  —  0,47  =  83,67. 
Auch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  hierbei  nur  (he  ländliche  Bevölkerung 
zu  Grund  liegt. 

Kopfindex  in  anderen  Ländern. 

In  Tirol  ist  nach  Tappeiner  der  Kopfindex  ziemlich  hoch.  Er  erreicht  sein 
Maximum  in  Passeyer  mit  85,7,  dann  folgt  Deutsch -Nonsberg  mit  83,9.  Diese 
Zahlen  beziehen  sich  übrigens  nicht  auf  Wehrpflichtige. 

Weisbach  hat  einige  österreichische  Kronländer  bei  dem  Ersatzgeschäft 
durchgemessen.  Ihm  zufolge  ist  der  mittlere  Index  in  Oberösterreich  82,7,  in 
Niederö8terreich  82,2,  in  Salzburg  82,7. 

Nach  Metiegka  und  Niederle  erhebt  sich  der  Index  in  Böhmen  bis  auf  86,3, 
doch  beruht  die  Berechnung  auf  kleinen  Zahlen.  In  Galizien  haben  nach  Majer 
und  Kopernicki  die  Polen  84,4,  die  Ruthenen  83,5.  In  der  Bukowina  fand  Him- 
mel bei  den  Ruthenen  84,0,  bei  den  Rumänen  86,2;  bei  den  russischen  Ruthenen 
Diebold  84,5.  Für  Bornim  hegt  die  Angabe  von  Weisbach  vor  mit  85,7.  Es 
zeigt  sich  dabei,  dass  der  Kopfindex  im  grossen  und  ganzen  in  der  Richtung 
nach  Osten  zunimmt^  d.  h.  dass  die  Leute  rundköpfigcr  werden.  (Dies  ist  auch 
in  Russland  der  Fall;  vgl.  Seite  93.) 

Der  Durchschnitt  von  8  707  Framosm  von  20  bis  25  Jahren  wurde  von 
Colli  gnon  gleich  83,57  gefunden,  steht  also  dem  der  badischen  Wehrpflichtigen 
ziemlich  nahe.  Bei  der  französischen  Landbevölkerung  allein  wäre  der  Unter- 
schied gewiss  noch  geringer.  Der  niederste  durchschnittliche  Index,  nach 
Departements  berechnet,  mit  76,93  fand  sich  auf  der  Insel  Corsica,  deren  Be- 
völkerung sich  dadurch  der  süditalicnischen  und  spanischen  anreiht.  Dann 
folgten  die  Pyrenees  orientales  mit  78,24  und  die  3  zusammenhängenden  Departe- 
ments im  Innern:  Dordogne  mit  79,17,  Haute  Vienne  mit  79,70  und  Charente 
mit  80,93,  ferner  weitere  3  zusammenhängende  Departements  im  Nordwesten: 
Pas  de  Calais  80,36,  Nord  80,38  und  Aisne  80,88.  Wh-  übergehen  die  Departe- 
ments mit  Indices  von  mittlerer  Höhe  und  wenden  uns  sogleich  zu  denjenigen 
mit  den  höchsten.  Das  Departement  Jura  hatte  88,20,  daim  kamen  die  3 
zusammenhängenden  Departements  auf  der  grossen  südlichen  Wasserscheide, 
Lozere  mit  87,87,  Haute  Loire  mit  87,52,  Saöne  et  Loire  mit  87,11.  Zwischen 
den  beiden  letzteren  steht  hinsichtlich  der  Höhe  noch  Savoyen  mit  87,39.  Die 
Unterschiede  der  Departements  betragen  also  vom  niedersten  bis  zum  höchsten 
gerechnet  88,20  —  76,93=  11,27  oder  mehr  als  11  Einheiten.  Lassen  wir  Corsica 
wegen  der  eigenartigen  Verhältnisse  weg  und  halten  uns  nur  an  das  Festland, 
so  haben  wir  immer  noch  Unterschiede  zwischen  den  Departements  von  88,20 
—78,24  =  9,96  oder  nahezu  lo  Einheiten. 

Von  Belgim  ist  durch  Hönze'  bekannt,  dass  die  im  Flachland  liegenden 
Bezirke  mittlere  Indices  von  78,9  bis  80,5  haben,  die  im  Gebirge  liegenden 
solche  von  80,7  bis  82,3.    Das  angrenzende  Luxemburg  hat  83,4. 
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Auf  einer  sehr  breiten  Grundlage  ruht  die  Statistik  für  das  Königreich 
Italien,  wie  sie  1890  in  der  „Antropometria  militare"  veröffentlicht  wurde.  An 
den  zwischen  1859  und  1804  geborenen  Leuten  unter  der  \Vaffe  wurden  die 
Erhebungen  veranstaltet  und  dadurch  die  Masse  von  299355  Mann  gewonnen. 
Allerdings  fehlen  dabei  die  zum  Militärdienst  untauglichen  Leute,  namentlich 
die  Mindermassigen,  aber  auf  den  Kopfindex  hat  dies  nur  geringen  Einfluss. 
Der  mittlere  Lidex  für  das  ganze  Königreich  beträgt  82,73.  Im  allgemeinen 
ist  der  Index  in  Norditalien  höher  als  in  Suditalien  und  auf  den  Inseln.  Der 
höchste  Index  ergiebt  sich  für  Piemont  ndt  85,9,  daiui  folgen  die  Einilia  mit 
85,2,  Venezien  mit  85,0,  die  Lombardei  mit  84,4.  Die  niedersten  vorkommenden 
Indices  sind:  Sardinien  77,5,  Calabrien  78,4,  Sizilien  79,ö,  Apulien  79,8.  Der 
Spielraum  würde  hiernach  nur  85,9  —  77,5  =  8,4  und  für  das  Festland  allein  nur 
85,9  —  78,4  =  7,5  Einheiten  betragen,  weit  weniger  als  in  Frankreich.  Es  ist 
jedoch  zu  beachten,  dass  die  16  Landesteile  (Compartimenti)  Italiens  grösser 
sind,  als  die  8(3  französischen  Departements,  und  dass,  je  weiter  ein  Bezirk  sich 
ausdehnt,  desto  mehr  die  vorkommenden  örtlichen  Unterschiede  in  der  Mittel- 
zahl ausgeglichen  werden.  Legt  man  die  Einteilung  Italiens  in  09  „Provinzen* 
zu  Grunde,  so  schwankt  der  durchschnittliche  Index  um  80,7  —  77,2  =  9,5  Ein- 
heiten, und  auf  dem  Festland  allein  um  80,7  —  78,4  =  8,3  Einheiten,  nicht  ganz 
soviel,  wie  in  Frankreich.  In  den  einzelnen  Kreisen  (Mandamenti)  sind  die 
Unterschiede  noch  grösser.  In  inelu-eren  Kreisen  der  Alpen  steigt  der  mittlere 
Index  über  87  und  in  Vico  Cavanese  bei  Ivrea  auf  88,5;  auch  die  Zahlen  88,4 
und  88,2  kommen  vor,  wogegen  in  den  Kreisen  der  Provinz  Ravenna,  die  mit 
86,7  allen  andern  voransteht,  keiner  87,2  Ubersteigt.  Anderseits  geht  in  den 
Kreisen  Mogoro,  Baressa  und  Ales  auf  der  Lisel  Sardinien  der  Index  auf  74,8, 
74,7  und  74,2  herunter,  auf  dem  Festland  in  Serra  San  Bruno,  Calabrien,  auf 
70,8,  sodass  wir  im  ganzen  einen  Spielraum  von  88,5  —  74,2  =  14,3  und  auf  dein 
Festland  einen  solchen  von  88,5—70,8  =  11,7  Einheiten  hätten.  Das  wäre 
mehr,  als  in  Frankreich,  aber  dafür  sind  die  Kreise  kleiner  und  wären  eher 
mit  den  französischen  Kantonen  zu  vergleichen,  die  ihrerseits  einen  grösseren 
Spielraum  aufweisen,  als  die  Departements.  Die  durchschnittlichen  Ljdices  der 
italienischen  Mandamenti  sind  übrigens  selten  aus  weniger  als  100  Einzel- 
fällen berechnet,  in  der  Regel  aus  mehreren  100. 

In  Spanien  hat  Olöriz  auf  Grund  der  Messungen  von  8  308  Männern  den 
Kopfindex  festgestellt.  Der  mittlere  Index  des  Königreiches  berechnet  sich 
darnach  auf  78,230,  ist  also  weit  niederer,  als  der  von  Italien,  Frankreich  oder 
gar  Baden.  Dabei  sind  die  48  Provinzen  von  einer  bemerkenswerten  Gleich- 
förmigkeit. Der  niederste  Index  findet  sich  in  AJicante  mit  76,714,  und  daran 
reihen  sich  die  längs  der  Ostküste  angrenzenden  Provinzen  Valencia  mit  70,99*» 
und  Castellon  mit  70,739.  Die  höchsten  Indices  haben  Oviedo  (an  der  Nord- 
küste)  mit  80,897,  das  westlich  angrenzende  Lugo  mit  80,112  und  das  östlich 
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angrenzende  Santander  mit  79,866,  feiner  an  der  SüdkUste  Malaga  mit  79,038, 
Cadiz  mit  79,470  und  Huelva  mit  79,063,  endlich  noch  im  Mittelpunkt  der  Halb- 
insel, Toledo  mit  79,334.  Alle  übrigen  haben  77  oder  78.  Der  Spielraum  beträgt 
demnach  nur  80,897  —  76,714  =  4,183,  oder  kaum  4  Einheiten.  Die  einzelnen 
Gerichtsbezirke  schwanken  von  74,44,  welches  in  Villena  (Provinz  Alicante) 
und  in  Yecla  (Provinz  Murcia)  vorkommt,  bis  87.15  in  Tineo  (Provinz  Oviedo). 
dann  folgt  aber  gleich  Llanes  (in  derselben  Provinz)  mit  nur  85,73.  Der  Spiel- 
raum beträgt  hier  87,15  -74,44  =  12,71  Einheiten.  Doch  sind  diese  Gerichts- 
bezirke sehr  klein  und  die  Zahl  der  Gemessenen  bleibt  oft  unter  der  Zahl  10; 
sie  beträgt.  z.B.  in  Oviedo  nur  8  und  in  Llanes  nur  7. 

Selir  gleichförmig  ist  nach  John  Beddoc  der  Index  auch  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  Britischen  Inselrciches.  Einen  allgemeinen  Durchschnitt 
hat  er  nicht  berechnet;  derselbe  lftsst  sich  jedoch  auf  ungefähr  77,8  ermitteln. 
Die  zu  Grunde  hegenden  Beobachtungen  sind  gering  an  Zahl.  Nach  denselben 
wären  die  mittleren  Indices  für  Kerry  77,8,  für  Munster  77,30,  für  das  übrige 
Irland  76  und  für  ganz  Irland  77,27.  Femer  für  Sudwales  77,96,  desgleichen 
nach  anderen  Beobachtungen  79,05,  Cornwall  77,90.  Devon  78,20,  Osten  von 
England  78,6,  Norden  von  England  77,75,  Hochländer  76.27.  Die  Schwankung 
beträgt  hiemach  nur  79,05  —  76  =  3,05  Einheiten,  was  ausnehmend  wenig  ist. 

Trotzdem  England  und  Spanien  sowohl  in  der  Gleichförmigkeit  der  ein- 
zelnen Gegenden,  als  in  der  verhältnismässigen  Langköpfigkeit  Ubereinstimmen, 
sind  die  Bevölkerungen  beider  Länder  doch  grundverschieden.  Die  spanischen 
Langköpfe  sind  wie  die  süditalienischen  und  südfranzösi sehen  von  kleinem  Wuchs, 
dabei  dunkelhaarig,  dunkeläugig  und  dunkelhäutig,  wogegen  die  britischen  Lang- 
köpfe vorwiegend  gross,  blond,  blauäugig  und  weisshäutig  sind. 

Von  gleicher  Art  wie  die  letzteren  sind  die  Slaud'niarier,  langköpfig  und 
hollfarbig.  Aufnalunen  in  grösserem  Umfang  sind  aus  Norwegen  durch  Dr.  Arbo 
und  Dr.  Faye  gemacht  und  von  Top'inard  veröffentlicht  worden.  Der  niederste 
Index  findet  sich  in  Hardanger  mit  77,35,  dann  fol#t  Osterdalen  mit  77,40.  Die 
meisten  Bezirke  haben  78  und  darüber,  ohne  79  zu  erreichen.  Nur  zwei  erheben 
sich  Uber  80,  nämlich  Jäderen  (südlich  von  Stavanger)  mit  83,20  und  der  daran 
anstossende  (jedenfalls  irrig  als  „Dalerai"  bezeichnete)  Bezirk  mit  82,15.  Alle 
übrigen  bleiben  unter  dem  Index  80,  sodass  die  Norweger  fast  durchweg  als 
langköpfig  erscheinen. 

Durch  Bogdonoff,  Zograf  und  andere  russische  Forscher  weiss  man,  dass 
der  Kopfindex  in  den  einzelnen  Gouvernements  des  Zarenreichs  im  allgemeinen 
von  Westen  nach  Osten  Er  beträgt  im  Regierun gsbezirk  Kostroma 

(östlich  von  Moskau)  85.24.  Die  Langköpfe  fehlen  hier  ebensowenig  wie  in 
Deutschland  oder  Frankreich,  aber  die  Rundköpfe  sind  weit  überwiegend  und 
bewirken  jenen  hohen  durchschnittlichen  Index.  Am  langköpfigsten  sind  die 
Bewohner  der  Oajseeprovinzcn  mit  77  bis  80. 
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Geographie  de»  Kopfindex. 

Diese  Angaben  dürften  genügendes  Vergleichsmaterial  zur  Bourtcilung  der 
anthropologischen  Stellung  der  badischen  Wehrpflichtigen  darbieten.  Eine  voll- 
stündige  Übersicht  des  Kopfindex  der  ganzen  Erde  aufzustellen  ist  zur  Zeit 
wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  Untersuchungen  noch  sehr  schwierig.  William 
Z.  Riplrtj  hat  versucht,  in  seiner  „Racial  Geography  of  Europe"  eine  Insle.Harft 
Europa*  und  eine  solche  in  planiinetrischer  Projektion  der  ganzen  Erde  zu 
entwerfen,  auf  die  hiermit  verwiesen  wird.  (Applctons  Populär  Science 
Monthly  1897.) 

Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  in  der  Richtung  nach  Osten,  also  nach 
Asien  hinein,  die  Langköpfe  immer  seltener  und  die  höheren  Klassen  von  Ruud- 
kupfigkeit  immer  vorherrschender  werden.  Auf  der  Hochebene  des  Pamir,  die 
von  manchen  Gelehrten  als  die  Urheimat  der  arischen  Völker  angesehen  wird, 
fand  Charles  de  Ujfalvy  die  höchsten  Indices  Mittelasiens  mit  nahezu  87.  In 
Indochina  und  Vorderindien  sind  die  Indices  wieder  niedriger,  noch  mehr  in 
Japan,  doch  berühren  die  dortigen  Verhältnisse  unsere  Aufgabe  nicht  näher. 
Auch  die  übrigen  Weltteile  können  übergangen  werden. 

Germanische  ReihengrftberschKdel. 

Von  Wichtigkeit  für  unsere  Aufgabe  ist  jedoch  die  Vergleichung  der  Kopf- 
formen der  badischen  Wehrpflichtigen  mit  denen  der  germanischm  Reihen- 
gräberschädel. 

Für  die  Umrechnung  der  »Sc/iaWeMnclices  in  A'op/'-Indicea  giebt  es  keine  fest- 
stehende Formel.  Die  Angaben  der  Forscher  widersprechen  sich.  Wenn  wir 
die  von  Broca  als  die  weitgehendste  zugrunde  legen,  um  nicht  den  Unterschied 
der  jetzigen  und  der  alten  Schädel  künstlich  zu  vergrüssem,  so  müssen  wir  den 
Tndices  der  Reihengräberschädel  je  2  Einheiten  zuzählen,  um  die  der  Köpfe  zu 
erhalten*).  Die  von  Kollmann  gesammelten  Massangaben  von  075  Reihcngräber- 
schädeln  führen  dann  zu  folgendon  Ergebnissen: 

Es  waren  vorhanden  WcftSV 


Index  Indexklacsen  Procent 

60  bis  64  Ultradolichocephale   0,1  — 

65    ,   69  Hyperdolichocephalc   1,9  0,01 

70   „   74  Dobchocephale   21,3  0,34 

75    „    79  Mesoeephalc   45,9  10,44 

80   .   84  Brach vcephale   21,4  48,91 

85   .   89  Hyperbrachycephale   8.2  85,50 

90   .   94  Ultrabrachycephale   1,2  4,62 

95    .   99  Extrcmbrachyecphale   —  0,18 

*)  Ks  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Broca'sche  Angabe  von  2  Einheiten  schon  bei 
dolichocephalen  Köpfen  zu  gross  ist  und  duss  der  Unterschied  um  so  kleiner  wird,  je  mehr 
die  Köpfe  sich  der  runden  Form  nahem.  Nach  Welcher  schwankt  die  Dicke  der  Kopfschwarte 
in  der  Längenrichtung  von  5  bis  15  mm,  in  der  Breite  von  6  bis  13  mm,  im  Mittel  beträgt 
sie  also  10  mm,  wie  nach  Wihrr  aufriebt.    Der  Abzug  von  1.0  cm  ändert  das  Verhältnis  der 
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Der  Unterschied  ist  sehr  beträchtlich  und  er  springt  noch  deutlicher  in  die 
Augen,  wenn  wir  wieder  Lang-  und  Rundköpfe  unter  Vernachlässigung  der 
Mesocephalen  zusammenfassen.    Es  sind: 

Alt«  Ba<li«che 
Indexklacaen  Germanen  Wehrpflichtige 

Langköpfe  69,2  10,8 

Rundköpfe  9,4  40,8 

Somit  haben  seit  der  Besicdclung  unseres  Landes  durch  die  Germanen  die 

Langköpfe  um  59,8  Procent  ab-,  die  Rundköpfe  um  29,5  Procent  zufimotnntrii. 

Erhöhung  des  durchschnittlichen  Index  seit  der  Urzeit. 

Der  durchschnittliche  Index  macht  die  Verschiebung  in  einer  einzigen 
Zahl  anschaulich.  Er  betrug  nach  Kolhnann  bei  den  alten  Germanen  77,6  und  ist 
bei  unseren  Wehrpflichtigen  (nach  der  absoluten  Lange  berechnet)  83,07.  Das  ent- 
spricht einer  Erhöhung  um  rund  6  Einheiten.  Die  Erhöhung  wäre  noch  grösser 
herausgekommen,  wenn  wir  den  Schädclindices  eine  kleinere  Ziffer  als  2  zuge- 
zählt hätten,  um  sie  mit  den  Kopfindices  vergleichbar  zu  machen.  Auch  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  die  in  den  Reihengräbern  vorkommenden  einzelnen  rund- 
köpfigen  Indices  von  lauter  reinen  Germanen  herrühren  oder  ob  sich  Mischlinge 
darunter  befinden.  Die  Reihengräber  sind  teilweise  von  verhältnismässig  spätem 
Datum,  sodass  der  Gedanke  an  Rassenvennischung  nicht  von  der  Hand  gewiesen 
werden  kann.  Ein  bemerkenswerter  Fingerzeig  liegt  in  den  Procentziffem  der 
Indexklassen.  Während  die  Klassen  beiderseits  der  Mesocephalen  durch  nahezu 
gleiche  Häufigkeitsziffern,  nämlich  21,3  und  21,4,  vertreten  sind,  bieten  die  beiden 
nächstfolgenden  Klassen  eine  auffallende  Asymmetrie  dar,  nämlich  die  Hyper- 
dolichocephalen  mit  nur  1,9  gegen  8,2  der  Hyperbrachycephalen.  Die  letztere 
Klasse  erscheint  daher  verhältnismässig  überfüllt,  was  sich  durch  den  Hinzu- 
tritt eines  rundköpfigen  Rassenelementes  erklären  liesse.  Unter  diesen  beiden 
Annahmen  wäre  die  seit  der  germanischen  Urzeit  eingetretene  Verschiebung 
noch  höher  als  auf  6  Einheiten  anzusetzen. 

Ueber  die  Ursache  der  Verschiebung  wollen  wir  an  dieser  Stelle  keine 
Vermutung  äussern,  doch  können  wir  nicht  umhin,  aus  dem  bisher  Vorgetragenen 
einige  Schlüsse  in  Bezug  auf  Menschenrassen  oder  -Typen  zu  ziehen,  sowie 
auch  die  notwendigen  Folgen  der  Vermischung  und  Kreuzung  verschiedener 
Typen  theoretisch  zu  betrachten.  Beides  soll  im  nächsten  Hauptstück  geschehen. 

Durchmesser  einer  Ellipse,  bei  einem  Kreise  »her  tritt  keine  Änderung  ein,  es  bleibt  immer 
ein  Kreis,  wenn  man  auch  den  Durchmesser  verkürzt.  Wie  später  gezeigt  werden  wird, 
haben  die  dolichocephalen  Köpfe  eine  durchschnittliche  Länge  von  19,22  cm  und  Breite  von 
14.15  cm,  ihr  Index  ist  demnach  73,62.  Ziehen  wir  an  beiden  Abmessungen  1,0  cm  nb,  so 
bleiben  für  den  Schädel  18,22  cm  und  18,15  cm,  der  Index  sinkt  auf  72,17  herunter  und  der 
Unterschied  beträgt  1,45  Einheiten,  d.  i.  weniger,  als  Broca  angiebt.  Die  Extrembrachyccphalen 
haben  an  den  Köpfen  die  Masse  16,82  cm  und  1 6, 1  i>  cm.  Index  96.25.  Hier  erhält  man  durch 
Abziehen  von  1,0  cm  die  Werte  15,82  cm  und  15,19  cm,  Index  1)6,02,  nur  um  0.23  Einheiten 
weniger  als  vorhin.   Bei  einem  Kopfe  mit  Index  100  würde  der  Unterschied  verschwinden. 
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D.  Kopflänge  und  -Breite. 

Grtfsste  und  kleinste  individuelle  Masse. 

In  der  Regel  sind  die  längsten  Köpfe  nicht  auch  die  breitesten,  sondern 
sie  gehören  ihrer  Natur  nach  zu  den  Dolicho-  oder  Mesocephalen  und  sind  daher 
verhältnismässig  schmal,  und  umgekehrt  sind  die  kürzesten  Köpfe  nicht  immer 
die  schmälsten,  weil  sie  in  eine  der  Klassen  der  höheren  Brachyccphalie  gehören. 

Der  längste  Kopf,  der  unter  unseren  20jährigen  Welirpflichtigen  vom  Lande 
vorkam,  hatte  eine  Länge  von  20,G  ein  und  eine  Breite  von  16,0  cm,  also  einen 
Index  von  80.  Dann  kamen  3  Köpfe  von  20,5  cm  Länge  und  folgenden  Breiten 
und  Indices:  15,9  cm,  77;  15,5  cm,  75;  14,1  cm,  68.  Hätten  wir  die  älteren  Leute, 
die  „Zurückgestellten"  mit  heranziehen  wollen,  so  hätten  wir  eine  Ausnahme  von 
der  obigen  Regel  zu  verzeichnen,  denn  unter  den  22jährigen  fand  sich  ein  Mann 
mit  der  Kopflänge  20,8  cm,  der  zugleich  die  grüsste  vorkommende  Breite  mit 
17,7  und  den  Index  85  hatte,  also  rundküpfig  war.  Der  Träger  dieses  Schädel- 
gehäuses, des  mächtigsten,  das  bei  unseren  Untersuchungen  beobachtet  wurde, 
war  ein  177  cm  grosser  Taglöhner  aus  Nollingen,  Amtsbezirk  Säckingen,  der 
geographischen  Lage  nach  zum  Dinkelberg,  dem  Hügelland  zwischen  Rhein  und 
Wiese  angehörend.  Ausserdem  war  ein  zweiter  Zurückgestellter  da,  ein  2ljähriger. 
der  20,8  cm  Kopflänge,  aber  nur  eine  Breite  von  15,4  cm,  also  einen  Lulex  von 
74  hatte.  Ein  Mann  von  20,7  cm  kam  nicht  vor,  was  auf  Zufall  beruht. 

Die  (jrÖHste  Breite  betrug,  wie  schon  angeführt,  17,7  cm.  Unter  den  20jährigen 
befand  sich  ein  Mann  mit  diesem  Breit  enmass,  das  mit  einer  Länge  von  18,8  cm 
verbunden  war,  und  dies  entspricht  einem  Index  von  94.  Der  Mann  war  ein 
173,5  cm  grosser  Landwirt  aus  Bauerbach,  Amtsbezirk  Bretten.  Dann  sprang  die 
Breite  gleich  auf  17,2  cm  herab.  Dieses  Mass  kam  dreimal  vor,  zweimal  ver- 
bunden mit  der  Länge  19,3,  Index  89,  und  einmal  mit  der  Länge  19,9,  Index  80. 

Der  kiirzetite  Kopf  hatte  eine  Länge  von  15,6  cm  und  eine  Breite  von 

12.4  cm,  Index  79.  Dieser  war  der  kürzeste  und  der  schmälste,  bildete  also  eine 
Ausnahme  von  obiger  Regel.  Er  war  überhaupt  der  kleinste  Kopf,  der  bei 
unseren  Aufnahmen  vorkam.  Sein  Träger  war  ein  Metzger  aus  Rickenhach  im 
Hotzcnwald,  also  aus  dem  nämlichen  Amtsbezirk  Säckingen,  dem  auch  der  Mann 
mit  dem  grössten  Kopfe  entstammt.  Seine  Körpergrösse  war  nicht  gering,  sie 
betrug  170  cm,  auch  war  der  Mann  nicht  unentwickelt,  wie  aus  der  starken 
Körperbehaarung  (3,  Grad  nach  unserer  Bezeichnung)  hervorgeht.  Eine  Be- 
merkung Uber  seine  geistigen  Fähigkeiten  ist  in  der  anthropologischen  Liste  nicht 
enthalten.  Unter  den  Wehrpflichtigen  des  20.  Lebensjahres,  die  in  kleinen  Städten 
geboren  sind,  befand  sich  ein  Mann  mit  noch  kleinerer  Kopflänge,  nur  15,4  cm,  aber 

14.5  cm  Breite,  also  Index  94.  Dieser,  aus  einem  Srhirar?tcal<htädtchen  von  einem 
gleichfalls  stadtgeborenen  Vater  abstammende  Mann  ohne  angegebenen  Beruf  ist 
aber  in  den  Bemerkungen  ausdrücklich  «ls  „beschränkt"  bezeichnet.   Er  war  nur 


Digitized  by  Google 

i 


I).  Kopflänge  und  -Breite. 


148  cm  gross  und  hatte  einen  Brustumfang  von  62  cm  in  der  Aus-  und  67  cm  in 
der  Einatmung1,  also  wenig  genug.  Doch  schien  auch  dieser  Mann  nicht  unent- 
wickelt zu  sein.  Nach  aufwärts  folgte  als  Längcnmass  1  T»,8  cm,  welches  ebenfalls 
mu*  einmal  gemessen  wurde,  verbunden  mit  einer  Breite  von  13,9  cm,  Index  87. 

Der  vorhin  erwähnte  Kopf  war,  wie  schon  gesagt,  mit  12,4  cm  auch  der 
schmähte  von  allen.  Unter  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  befand  sich  keiner,  der 
annähernd  so  wenig  Breitemnass  hatte.  Die  zweitkleinste  Breite  war  13,4  cm, 
und  diese  fand  sich  nur  einmal,  verbunden  mit  einer  Länge  von  17,1  cm,  Index 
78.  Dann  kam  ein  Mann  mit  13,6  cm  Breite  und  18,2  cm  Länge.  Index  74,  und 
auf  diesen  folgte  einer  mit  13.7  cm  Breite,  19,2  cm  Länge  und  Index  71. 

Noch  grossere  oder  noch  kleinere  Köpfe  als  die  angeführten  kamen  nicht  vor. 
Wir  haben  hier  die  Grenze  vor  uns,  an  der  der  normale  Zustand  leicht  in  den  patho- 
logischen Ubergeht  wo  der  grosse  Kopf  öfter  zu  einem  Wasserkopf  wird,  der 
kleine  zu  einem  Mikrocephalen,  und  zwar  beides  in  dem  Grade,  dass  die  geistigen 
Fähigkeiten  beeinträchtigt  werden  und  das  Erscheinen  vor  der  Ersatzkommission 
sich  von  selbst  verbietet.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Wehrpflichtigen  vom 
Lande  und  im  Alter  von  20  Jahren,  so  haben  wir  bei  den  Kopflängen  einen  Spiel- 
raum von  20.6 — 15,6  =  .r»,0  cm,  und  bei  den  Breiten  einen  solchen  von  17,7  — 
12,4  =  5,3  cm.  Die  Breite  von  12,4  cm  steht  jedoch  so  vereinzelt  da,  nämlich  durch 
einen  ganzen  Centimeter  von  der  nächstniedern  getrennt,  die  13,4  cm  betrug,  dass 
wir  schon  jenes  Mass  als  verdächtig  ansehen  müssen.  Es  scheint  daher  geraten,  als 
kleinste  Breite  nur  13,4  cm  anzunehmen,  dann  ist  der  Spielraum  der  Breite 
17,7—13,4  =  4,3  cm.  Auf  diese  Zwischenräume  verteilen  sich  sämtliche  vorkom- 
menden Kopfmasse,  und  zwar  auch  wieder  nach  einer  Kurve  von  der  bekannten 
Gestalt,  von  beiden  Seiten  nach  der  Mitte  anschwellend  und  dort  einen  abgerun- 
deten Scheitel  bildend,  ganz  ähnlich  der  Gauss  sehen  Walirscheinlichkeitskurvc. 

Aus  dem  Angeführten  geht  mit  genügender  Deutlichkeit  hervor,  dass  eine 
getrennte  Darstellung  der  Kopflängen  und  -Breiten  zu  keinem  übersichtlichen 
Ergebnisse  führen  kann.  Die  beiden  Masse  gehören  notwendig  zusammen.  Des- 
wegen glaubten  wir  auf  eine  Angabe  der  Abstufungen  verzichten  zu  können 
und  wählten  dafür  eine  Behandlungsweise,  die  mehr  den  wirklichen  Zusammen- 
hängen entspricht  und  sie  deutlich  hervortreten  lässt.  Diese  Bedingungen  er- 
füllt am  besten  das  arithmetische  Mittel,  nicht  bloss  nach  dem  allgemeinen  Durch- 
schnitt, sondern  auch  nach  den  verschiedenen  Abstufungen  der  Körpergrössc 
und  den  verschiedenen  Indexklassen  berechnet. 

Durchschnittliche  Lange  und  Breite. 

Was  zunächst  den  allgemeinen  Durchschnitt  betrifft,  so  ist  derselbe  für 

die  G800  Wehrpflichtigen: 

Länge  18,28  etn 

Breite  15,:S8  cm 

Animo,,,  AmhropoloKle  .!*r  itnd«n«r.  " 
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Diese  Masse  sind  nicht  sein'  beträchtlich*).  Der  durchschnittliche  Index 
ergiebt  sich  hieraus,  wie  früher  mitgeteilt,  gleich  84,14. 

Länge  nnd  Breite  in  den  Größenklassen. 

Die  Abstufung  der  Kopflängen  und  -Breiten  nach  den  G'rfanrnkhissvu  ist 
die  folgende: 


DarcliMclinittlirhp 

GrOsucn- 

Durchschnitt 

K^lr^K•r|a'^■^M• 

I.Jin»ro 

Index 

cm 

cm 

cm 

177,4 

18,55 

i5.r>t; 

88,88 

171,9 

18,40 

15,48 

83.80 

105.7 

15,40 

84,00 

159,5 

.    .  18,13 

15,27 

84.23 

152.9 

MindermÄssige  .  . 

.    .  17.87 

15.18 

84,67 

165,2 

Durchschnitt  .   .  . 

.    .  18.28 

15.88 

84,14 

Verhältnis  der  Kopfmasse  zur  Körpergrösse. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Grösse  der  Köpfe  mit  der  Körpergrösse  abnimmt. 
und  zwar  die  Lange  im  Verhältnis  noch  etwas  rascher,  als  die  Breite,  was  in 
dem  höheren  Index  der  kleineren  Leute  seinen  Ausdruck  findet.  Die  Abmessungen 
der  Köpfe  können  schon  darum  nicht  in  allen  Größenklassen  einen  gleichen 
Bruchteil  der  Körpergrösse  bilden.  Drücken  wir  das  Verhältnis  der  Kopflänge 
und  -Breite  in  Procent  der  Körjwftrösse  aus,  so  haben  wir: 

I.änj,"*  Breite 

Übermässige   10.46  8,77 

Grosse   10,74  9,01 

Mittlere   11,00  9,29 

Kleine    .   .   11,36  9.70 

Mindermassige   11.60  9,90 

Durchschnitt    .  11,07  9,31 

Das  heisst,  die  Kopflünge  beträgt  fhirchachniWirh  11,07  Procent  der  Körper- 
grösse, die  Kopfbreite  P-.H1  Procent.  Bei  den  Übermässigen  sinkt  jedoch  dieses 
Mass  auf  10.4ö  Procent  für  die  Länge  und  8,77  für  die  Breite  herab  und  steigt 

*)  Durch  Abziehen  von  0,8—1.0  cm  für  die  Weichteile  lässt  sich  die  Länge  und  Breite 
der  Schädel  berechnen,  und  aus  diesen  annähernd  die  Höhe.  Wie  man  aus  den  drei  Durch- 
messern den  Schädelinhalt  und  das  Hirngtwicht  mit  ziemlicher  Genauigkeit  ableiten  kaiin.  giel>t 
Wdvker  an  in  seiner  Abhandlung  „Die  Kapazität  und  die  drei  Durchmesser  etc."  im  XVI.  Band 
des  .Archivs  für  Anthropologie".  Man  verwendet  entweder  den  Modulus  der  Summe  oder  den 
des  Produktes  der  drei  Durchmesser.  Nimmt  mau  aus  den  Ergebnissen  beider  Methoden  du* 
Mittel,  so  bekommt  man  für  unsere  Wehrpflichtigen  einen  Sthädelinhalt  von  1321  cem  und  ein 
Hirngewicht  von  1215  gr.  Beide  Ziffern  bleiben  unter  dem  Durchschnitt  für  deutsche  Schädel, 
der  zu  1478  cem  und  damit  übereinstimmend  zu  1374  gr  Hirngewicht  angegeben  wird.  Der 
oben  angeführte  grosste  Schädel  i20,8  cm  iJlngc  und  17.7  cm  Breite)  hätte  darnach  1!>1»4  cem 
Inhalt  mit  einem  Hirngewicht  von  1*95  gr.  der  kleinste  (15,6  cm  und  12,4  cm)  nur  804  cem 
mit  einem  Hirogewicht  von  732  gr.  Man  vergleiche  auch  die  beiden  Abhandlungen  von 
E.  Ihtbo'w  Ober  die  Abhängigkeit  des  Ilirngcwichtx  von  der  Körpergröune  l>ci  den  Säugetieren  «ml 
Ivim  Mensch™  im  XXV.  Band  des  .Archivs  für  Anthropologie",  1..  2.  und  4.  Heft. 
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bei  den  Mindermässigen  auf  11,60  bezw.  9,90  Procent.  Obwobl  die  grössoren 
Leute  grössere  Köpfe  haben,  machen  die  Abmessungen  doch  einen  verhältnis- 
mässig kleineren  Teil  der  Körpergrösse  aus. 

Um  sich  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  wieviel  in  absoluten  Massen  der 
Köpfe  dieser  Unterschied  beträgt,  nehmen  wir  an,  dass  alle  Grüssenklassen 
das  nämliche  Verhältnis  der  Kopfmas.se  zur  .Körpergrösse  hätten,  wie  der  Durch- 
schnitt. Dann  lässt  sich  leicht  für  jede  Grössenklasse  die  entsprechende  Länge 
und  Breite  berechnen,  indem  man  die  durchschnittliche  Körpergrösse  mit  den 
Zahlen  11,07  und  9,31  Procent  vervielfacht.  FUr  die  (Jfcrma**igm  ergiebt  sich 
dann : 

11,07  9,81 
Kopflänge  =  177.4  X    ^  =  19,63  cm,  Breite  177,4  X  ~  -  16,51  cm. 

Verfährt  man  ähnlich  für  die  übrigen  Grössenklasseu,  so  bekommt  man 

folgende  Tabelle,  in  der  gleich  angegeben  ist,  wieviel  die  wirklichen  Masse 
abweichen: 

Liage  Breite 


UrfiMenklMMii  Berechoct        Unterschied  Berechnet  L'nterwhied 


ÜbermlUsigc  . 

etu 
.  19,63 

-  1,08 

cm 
16,51 

cm 
—  0,95 

Grosse    .   .  . 

.  19,02 

-  0,56 

16,00 

—  0,52 

Mittlere  .    .  . 

.  18,34 

-  0,02 

15,42 

—  0,02 

+  0,48 

14,85 

+  0,42 

Mindermflssige 

.  16,92 

+  0,95 

14,23 

+  0,90 

Das  heisst  in  Worten:  Die  Übermässigen  haben  Köpfe,  die  um  1,08  cm 
kürzer  und  um  0,95  cm  schmäler  sind,  als  sie  nach  dem  durchschnittlichen  Ver- 
hältnis zur  Körpergrösse  sein  müssten.  Bei  den  Mindermässigen  hingegen  sind 
die  Köpfe  um  0,95  cm  länger  und  tun  0,90  cm  heiter,  als  dem  gleichen  Ver- 
hältnis entspräche.  Die  übrigen  Grössenklassen  bilden  Zwischenstufen,  und  die 
Mittelgrossen  halten  sich  hier,  wie  oben,  nahe  an  dem  allgemeinen  Durchschnitt. 

Nach  der  gleichmäßigen  Verteilung  müssten  die  Übermässigen  und  Min- 
dermässigen einen  Abstand  in  den  Kopflängen  von  19,03  —  16,92  cm  =  2,71  cm. 
und  in  den  Kopfbreiten  von  16,51  —  14,23  =  2,28  cm  haben,  während  der  Abstand 
in  Wirklichkeit  nur  18.55  —  17,87  =  0,68  cm  und  15,56  —  15,13  =  0,43  cm  beträgt 
Er  ist  also  bei  der  Länge  nur  den  vierten  Teil  so  gross,  als  er  sein  inüsstc. 
und  bei  der  Breite  noch  kleiner,  nicht  eimnal  den  fünften  Teil  so  gross. 

Verhältnis  der  Kopfmasse  zur  Sitzgrosse. 

Gegen  obige  Berechnungs-  und  Vergleichungsweise  Hesse  sich  mit  Recht 
einwenden,  dass  die  grösseren  Leute  verhältnismässig  längere  Beine  besitzen 
(wie  gezeigt  wurde,  die  Übermässigen  um  1,5  cm  längere,  als  dem  Durchschnitt 
ent sprftchc),  und  dass  die  Beine  wenig  mit  dem  Kopf  zu  schaffen  haben.  Des- 
wegen könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  die  Kopfmasse  stünden  vielleicht 
in  einem  gleichen  Verhältnis  zur  SiUgrtimse,  d.h.  die  Oberkörper  der  Leute 
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wären  einander  ähnlieh  gebildet.  Auch  dies  lässt  sich  leicht  auf  die  nämliche 
Art  prüfen,  die  vorhin  angewandt  wurde.    Man  bekommt  folgende  Zahlen: 


Orü!U4>nklaaHen 

I'rocent  d«r  HiUerf.we 

cm 

Länge 

Kreit«- 

91.3 

Ubermassige  .   .  . 

.    .  20.82 

17.0t 

89,2 

.  20,70 

17,35 

86.6 

.    .  21.15 

17,78 

84.0 

21,60 

18.80 

80.fi 

Minderniüssipe  .  . 

.    .  22.12 

18,73 

86:4 

Durchschnitt  .   .  . 

.    .  21.15 

17,80 

Also  auch  hier  sind  die  Verhält  niszahlen  verschieden.  Die  Übermässigen 
haben  kleinere  Köpfe  im  Vergleich  zur  Sitzgrösse,  als  die  Mindermüssigen.  uml 
die  Zwischenstufen  bilden  eine  ziemlich  regelmässige  Reihe,  wobei  wieder  die 
Mittleren  dem  Durchschnitt  nahe  kommen.  Berechnet  man  wie  vorhin  die  absoluten 
Kopfmasse,  die  die  Leute  haben  müssten,  wenn  man  das  Durchschnittsverhältiiis 
von  21,1.r»  und  17,*0  Procent  zu  Grunde  legt,  so  findet  man,  dass  die  Abweichungen 
etwas  geringer  sind,  als  im  Verhältnis  zur  ganzen  Körpergrösse : 

Llnici?  BrWt« 
OröwwnkUjwen         Berechnet       Unturachled  BcrcchiMt  rmörechüT 

Übermässige  .   .  19,31  —  0,76  16,25  —  0,69 

Grosse    ....  18,7«  -  0,30  15,88  -  0,40 

Mittlere  ....  18,31  +  0,01  15,41  -  0,01 

Kleine    ....  17,77  +  0,36  14,95  +  0,32 

Mindermftssijre   .  17,09  -f  0.78  14.36  -f  0,77 

Der  gesamte  Abstand  der  Längen  beträgt  zwischen  den  Über-  und  Minder- 
müssigen liier  2.22  cm,  der  Breiten  1,80  ein.  während  er  vorhin  bei  der  Berechnung 
nach  der  ganzen  Körpergrösse  2.71  und  2.28  ausmachte.  Er  ist  jetzt  um 
0.40  cm  bezw.  0M  cm  kleiner,  und  der  Abstand  der  wirklichen  Länge  ist  ein 
Drittel,  der  wirklichen  Breite  ein  Viertel  desselben.  Die  Sitzgrösse  ist  also 
auch  kein  Massstnb  fUr  die  Abmessungen  der  Köpfe,  die  bei  den  grösseren 
Leuten  unkr,  bei  den  kleineren  tV»r  dem  durchschnittlichen  Verhältnis  stehen. 

Durchschnittliche  Länge  und  Breite  in  den  Indexklasscn. 

Suchen  wir  nun  in  ähnlicher  Weise  die  Kopflängen  und  -Breiten  für  die 
verschiedenen  Indc.rklansrn  zu  ermitteln,  so  erhalten  wir  die  nachstehende 
Tabelle.  Die  Zahlen  geben  die  durchschnittlichen  Masse  ftlr  die  Indexklausel! 
an.  wobei  natürlich  die  Langköpfe  länger  und  schmäler  als  der  Durchschnitt 
herauskommen  müssen,  die  Kundköpfe  um  so  kürzer  und  breiter,  je  höher  der 
(trnd  von  Brachyceplmlie  ist: 

 Indgxklatwcn 

Uolicho.  M«bo  Urarhy.  Hvpor.  lllra.  Kxtrem.  Üunh«chn 

Mna*c                          cm  cm  cm  cm  cm  cm  cm 

Kopflftnpe  10.22  18.02  18.43  17.99  17,40  10,82  18.28 

Abweichung'  vom 

Durchschnitt  <  18.28»  +  0,94  +0.64  +0.15  —0,29  —  0.79  —1,4«  - 

Kopfbreite     ....    14.15  14.84  15.25  15.03  lC.ol  16,19  15.3* 
Abweichung  vom 

Durchschnitt  ti:..::s,     \;>:\  o54  -0.13  +0.25  +or.:t  +0.81 
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Diese  Tabelle  liefert  einige  nicht  unwichtige  Thatsachen.  Die  Ahweiclunuj 
der  Länge  vom  Durchschnitt  ist  bei  den  Extrembrachycephalen  am  grössten, 
die  der  Breite  bei  den  Dolichocephalen,  das  heisst  die  höheren  Indices  kommen 
hauptsächlich  durch  Verkürzung  der  Köpfe  zu  Stande,  die  niedern  durch  Ver- 
schmälerung. 

Im  ganzen  ist  der  Abstand  zwischen  den  Dolicho-  imd  Extrembrachy- 
cephalen bei  der  Länge  2.40  cm,  bei  der  Breite  2,04  cm.  Nach  dein  durchschnitt- 
lichen Index  von  84,14  müsstc  die  letztere  Zahl  im  Verhältnis  zur  ersteren 
2,03  sein,  man  kann  also  sagen,  dass  die  Breiten  etwas  weniger  variieren,  als 
die  Längen:  doch  ist  der  Unterschied  ganz  unbedeutend. 

Bemerkenswert  ist  aber,  dass  sogar  die  einfach  Brachycephalen  noch  um 
0,15  cm  iilter  den  Durchschnitt  lange  und  0,13  cm  unter  dem  Durchschnitt  breite 
Köpfe  haben.  Verglichen  mit  der  ganzen  Masse  der  Wehrpflichtigen  dürfte 
man  also  auch  diese  Klasse  noch  zu  den  längeren  Köpfen  rechnen,  wogegen 
sich  jedoch  vom  Standpunkt  der  typischen  Erfordernisse  für  einen  Langkopf 
Einwendungen  machen  liessen. 

Endlich  sieht  man,  dass  der  Durchschnitt  der  Dolichocephalen  noch  ziemlich 
weit  unter  der  grössten  Länge  von  20,6  cm  bleibt,  nämlich  um  1,4  cm,  und  die 
geringste  Breite  von  13,4  cm  erheblich  Ubertrifft,  nämlich  um  0,7  ein.  Ebenso 
erreichen  die  Extrembrachycephalen  die  grösste  Breite  von  17,7  ein  bei  weitem 
nicht,  sondern  bleiben  mit  dem  Durchschnitt  um  1,5  cm  darunter,  wie  sie  die 
geringste  Länge  von  15,0  cm  immer  noch  um  1,2  cm  übertreffen. 

Durchschnittliche  Indices  in  den  Indexklassen. 

Aus  den  absoluten  Massen  kami  man  für  jede  Kopfklasse  den  durch- 
schnittlichen Kopfindex  berechnen.    Dieser  ist: 

Indexklausel! 

Dolicho.      Mem.       Brachy.      Hyper.       Ultra.        Extrvm.  Uurchachnitt 
Durchschn.  Index:   73,62      78,44       82,75       86,88       91,54        96,25  84,14 

Die  Dolichocephalen  umfassen  die  Indices  von  70  bis  74,99,  die  Meso- 
cephalen  von  75  bis  79,9  u.  s.  w.  Daher  mUssten  die  Mittel  der  Klassen  eigentlich 
sein:  72,5,  77,5,  82,5,  87,5,  92,5,  97,5.  Wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt,  fallen 
die  durchschnitt  hohen  Indices  der  Klassen  auf  beiden  Seiten  näher  an  die  Mit  te 
der  ganzen  Reihe,  was  wieder  ähnlich,  wie  die  Erscheinung  bei  den  Grössenklassen 
(Seite  78)  zu  erklären  ist.  Die  einzelnen  Klassen  sind  nicht  gleichmässig  gefüllt, 
sondern  die  laugköpfige  Seite  hat  mehr  Leute  nach  der  Grenze  der  Brachy- 
cephalen hin,  die  Extrembrachycephalen  haben  melu*  nach  der  weniger  hohen 
Brachyccphalie  hin.  Aus  der  Gestalt  der  Kurre  mit  ihrem  Scheitel  in  der 
ungefähren  Mitte  des  ganzen  Abiinderungsspielraumes  wird  dies  leicht  ver- 
ständlicli.    Die  Abweichungen  von  den  Klassenmittelpunkten  betragen: 

Abweichung  von  der 

Klassenmitte  .   .    +1,12    +0,94     +  0,25     -0,62     -ü,%      — 1,2>  — 
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Dass  auch  bei  den  einfach  Brachycephalen  der  Durchschnitt  noch  um  einen 
Botrag  von  0,25  Einheiten  ülter  den  initiieren  Punkt  fällt,  hat  seinen  Grund  in 
der  Lage  des  Kurvenscheitels,  der  sich  hei  83,74  befindet,  etwas  auf  die  rund- 
küpfige  Seite  gerückt.  Der  Durchschnitt  der  Brachycephalen  wird  dadurch  auch 
nach  dieser  Seite  verschoben. 

Durchschnittliche  Länge  und  Breite  in  den  Grössen-  und  Indexklassen. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Kopflängen  und  -Breiten  zu  gleicher  Zeit 
nach  der  Körpergrösse  und  den  Indexklassen  darzustellen.  Dies  geschieht  in 
der  folgenden  Tabelle: 

arOMenkUswn  ludexkl  aasen  DnrchMhnltl 


Kopftnasec 

Dolicho. 

Mceo. 

Brachy. 
cm 

Hypcr. 
cm 

Ultra. 

Extrem. 

Übermässige: 

cm 

cm 

cm 

ein 

Kopflänge     .  . 

19,08 

18,67 

18,24 

17,92 

16,50 

18,55 

Kopfbrei  tc    .  . 

— 

14,98 

15,46 

15.84 

16,48 

15,80 

15,56 

Durchschn.  Index 

78,51 

82,81 

86,84 

91,96 

95,76 

88,88 

Orosse ; 

Kopflänge     .  . 

19,13 

19,06 

18,58 

18,14 

17,71 

16,88 

18,46 

Kopfbreitc    .  . 

14,18 

14,96 

15,85 

15,81 

16,1» 

16,13 

15,48 

Durchschn.  Index 

74,12 

78,49 

82,62 

87,16 

91,42 

95,84 

83,86 

Mittlere: 

Kopflänge     .  . 

19,35 

18,96 

18,47 

18,02 

17,50 

16,88 

18.32 

Kopfbreite    .  . 

14,18 

14,88 

15,29 

15.66 

16,00 

16,35 

15,40 

Durchschn.  Index 

73,02 

78,48 

82,78 

86,90 

91,43 

96,86 

84,06 

Kleine : 

Kopflänge     .  . 

18,70 

18,70 

18,28 

17,89 

17,35 

18,13 

Kopfbreite    .  . 

14,00 

14,05 

15,18 

15,53 

15,91 

15,27 

[ )  urcl  i  st*  im.  Iudex 

74,87 

78,3-1 

82,77 

86,81 

91,70 

84.23 

Mindernütasige: 

Kopflänge     .  . 

19,28 

18,60 

18,03 

17,64 

17,17 

16,75 

17,87 

Kopfbreite    .  . 

14,20 

14,61 

14,98 

15,36 

15,78 

16,00 

15,18 

Durchschn.  Index 

78,79 

78,55 

82,81 

87,07 

91,61 

95,52 

84,67 

Durchschnitt  der  Index 

khwsen: 

Kopflänge     .  . 

19,22 

18.92 

18.43 

17,99 

17,49 

16,82 

18.28 

Kopfbreite    .  . 

14,15 

14,84 

15,25 

15,63 

16,01 

16,19 

15,88 

Durchschn.  Index 

73,62 

78,44 

82,75 

86,88 

91,54 

96,25 

84,14 

Die  durchschnittlichen  Längen  und  Breitm  der  Kopfklassen  stimmen  auch 
hier  mit  dem  Gesetz  Uberein,  dass  die  grösseren  Leute  grössere  Köpfe  haben, 
jedoch  in  einem  schwächeren  Verhältnis,  als  der  Grössenunterschied  bedingen 
würde.  Die  Ziffern  sind  noch  ziemlich  regelmässig,  lassen  aber  doch  den  Ein- 
Hus8  des  Zufalls  erkennen,  denn  je  melir  Abteilungen  wir  machen,  desto  kleiner 
wild  die  Zahl  der  Leute,  die  in  eine  Abteilung  kommen. 

Die  durclischnitllichcn  lud  im  der  Kopfklassen  können  für  die  verscliiedenen 
Stufen  der  Körpergrösse  schon  deswegen  nicht  genau  Ubereinstimmen,  weil  die 


I 
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grösseren  Leute  etwas  langköpfiger  sind  als  die  kleineren,  wovon  im  nächsten 
HtuiptstUck  eingehend  die  Rede  sein  wird.  Bei  jenen  fallt  der  Scheitel  der 
Kurve  etwas  mehr  links,  bei  diesen  etwas  mehr  recht»,  und  dieser  Umstand  hat 
eine  Verschiebung  der  Schwerpunkte  der  einzelnen  Indexklassen  zur  Folge. 
Ausser  diesem  Umstände  wirken  auch  hier  Beobachtungsfehler  mit,  sodass  der 
Übergang  der  Indices  von  den  oberen  Zeilen  der  Tabelle  zu  den  unteren  nicht 
ganz  regelmässig  geschieht. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstuck  sind  für  die  20jährigen  Wehrpflichtigen  vom  Laude 
folgende  That  wehen  festgestellt  worden: 

1.  Die  Körper  tjrönse  schwankt  zwischen  190  und  116  cm.  oder  mit  Weg- 
lassung zweier  Zwerge  zwischen  190  und  130  cm,  also  um  einen  Betrag 
von  (>0  cm.  Dieser  grosse  Spielraum  rührt  zum  Teil  daher,  dass  viele 
Wehrpflichtige  in  ihrem  20.  Lebensjahr  noch  nicht  ausgewachsen  sind. 

2.  Die  Verteilung  der  individuellen  Fälle  über  den  Grössenspielraum  drückt 
sich  durch  eine  Kurve  aus,  welche  eine  auffallende  Älmlichkeit  mit  der 
U aus*' sehen  Wahrscheinlichkeitskurve  hat. 

:i.  Die  durchschnittliche  Körpergrösse  beträgt.  165,2  cm.  Die  in  Rede 
stehenden  Wehrpflichtigen  nehmen  darnach  im  Vergleich  mit  anderen 
Bevölkerungen  einen  mittleren  Platz  ein.  Sie  sind  etwas  kleiner  als 
die  Wehrpflichtigen  von  Württemberg  und  Bayern,  bedeutend  kleiner 
als  die  norddeutschen  Wehrpflichtigen,  die  Briten  und  Skandinavier, 
aber  grösser  als  die  Italiener  und  Spanier,  und  ungefähr  ebensogross,  wie 
die  Franzosen. 

4.  Die  durchschnittliche  Körpergrösse  der  20jährigen  Wehrpflichtigen  deckt 
sich  nicht  mit  derjenigen  der  erwachsenen  männlichen  Bevölkerung,  weil 
viele  Wehrpflichtige  noch  im  Wachsen  begriffen  sind. 

ö.  Die  durchschnittliche  Sitzgrösse  beträgt  86,4  cm,  also  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  der  Körpergrösse,  die  freie  Beinlänge  entsprechend  weniger. 
Der  Gouht sehe  Beinindex  ist  im  Durchschnitt  47,7. 

6.  Die  grösseren  Leute  sind  verhältnismässig  langbeiniger  als  die  kleineren. 
Auf  der  Seite  der  Übermässigen  beträgt  die  Abweichung  vom  all- 
gemeinen Durchschnitt  der  Beinlänge  fast  doppelt  soviel  wie  auf  der 
Seite  der  Mindermässigen.  Der  Gould'sche  Beinindex  der  Übermässigen 
ist  48,5,  der  der  Mindermässigen  47,2. 

7.  Der  Kopfindex  bewegt  sich  zwischen  67  und  98,  hat  also  31  Einheiten 
Spielraum.  Die  Verteilung  der  individuellen  Fälle  ergiebt  eine  Kurve, 
die  der  flanschen  Wahrscheinlichkeitskurve  ähnlich  sieht. 

8.  Der  durchschnittliche  Kopfindex  von  84,14  fällt  nahe  an  die  obere  Grenze 
der  einfachen  Brachycephalie.    Die  ländlichen  Wehrpflichtigen  Badens 
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neigen  mehr  zur  Rundköpfigkeit  als  die  meisten  europäischen  Völker 
und  werden  nur  von  den  Bewohnern  einiger  französischen  und  italie- 
nischen Gebirgsgegenden,  einiger  Tliüler  Tirols  und  einiger  Länder 
im  Osten  unseres  Weltteils  an  Rundköpfigkeit  Ubertrofl'en. 
9.  Die  absolute  Länge  der  Köpfe  beträgt  durchschnittlich  18,28  cm,  die 
altsolutv  Breite  15,38  cm,  erstere  in  der  Horizontalprojektion  gemessen. 
U>.  Um  die  Ergebnisse  mit  denen  anderer  Länder,  die  nach  der  Methode 
von  Broca  gemessen  sind,  vergleichbar  zu  machen,  muss  man  der  Länge 
0,1  cm  zuzählen,  die  Breite  unverändert  lassen  und  von  dem  durch- 
schnittlichen Kopfindex  0,47  Einheiten  abziehen. 

11.  Die  Grösse  der  Köpfe  steht  nicht  in  einem  gleichen  Verhältnis  zur 
Körjxrgrösse,  sondern  sie  ist  bei  den  grossen  Leuten  kleiner,  bei  den 
kleinen  grösser,  als  sie  nach  dem  gleichbleibenden  Verhältnis  sein 
müsste. 

12.  Die  Grösse  der  Köpfe  steht  auch  nicht  in  einem  gleichen  Verhältnis  zur 
Sitzgrösse,  jedoch  sind  die  Abweichungen  hier  etwas  geringer  als  bei 
der  Berechnung  nach  der  Körpergröase. 


II.  Hauptstüek.  Wechselbeziehungen  der  Gestaltamcrkinale. 
L  Theoretische  Betrachtungen. 

A,  Reine  Typen  in  Europa. 

Langköpfige  Typen. 

Wenn  wir  die  geographische  Verbreitung  der  Kopfindices  in  Betracht  ziehen, 
so  erkennen  wir,  dass  langköpfige  Bevölkerungen  hauptsächlich  im  Süden  mid 
im  Norden  unseres  Weltteiles  vorkommen.  Süditulien,  Sudfrankreich  und  Spanien 
einerseits,  England,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  wahrscheinlich  auch 
Norddeutschland  anderseits,  sind  Standorte  langköpfiger  Typen.  Wir  erkennen 
mit  Leichtigkeit,  dass  der  südliche  und  der  nördliche  langköpfige  Typus  nicht 
identisch  sein  kömien.  Die  südlichen  Bevölkerungen  sind,  wie  wir  gesehen 
haben,  von  weit  kleinerem  Wuchs  als  die  nördlichen,  und  ausserdem  ist  nicht 
bloss  durch  die  anthropologische  Litteratur,  sondern  ganz  allgemein  bekannt, 
dass  der  Süden  die  Heimat  dunkler  gefärbter  Menschen  ist,  als  der  Norden. 
Die  stärkere  Pigmentierung  beschrankt  sich  nicht  auf  die  Haut,  auch  Augen 
und  Haare  sind  dort  braun  bezw.  schwarz,  hier  blau  bezw.  blond.  Wir  können 
uns  darnach  zAvei  ursprüngliche  Typen  wiederherstellen,  dio  nirgends  mehr  in 
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völliger  Reinheit  vorhanden  sind,  aber  einstmals  bestanden  haben  müssen,  näm- 
lich einen  langköpfigen,  kleinen,  dunkeln  Typus  und  einen  langköpfigen,  grossen, 
hellen,  d.  h.  blonden,  blauäugigen  und  weisshäutigen  Typufl.  Wir  nennen,  dem 
Beispiel  anderer  Anthropologen  folgend,  den  ersteren  den  mittelländischen,  den 
letzteren  den  nordenropäischen  Typus.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  „1.  Ecker 
schon  vor  mehr  als  30  Jahren  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  in  Suddeutschland 
gefundenen  germanischen  Reihengräberschädel  mit  schwedischen  Schädeln  der 
Gegenwart  hingewiesen  hat^  wenn  wir  femer  diebedeutende  Grösse  unserer  Wehr- 
pflichtigen und  die  hohe  Anzahl  hellgcfiirbter  Individuen  in  unserem  Volke  in 
Betracht  ziehen,  so  werden  wir  kniun  bezweifeln,  dass  der  norde  itropäisehe  Typus 
wesentlich  an  dem  Bestand  der  heutigen  Bevölkerung  Badens  beteiligt  ist. 
Eine  ganze  Anzahl  neuerer  Forschungen  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Anthropologie  und  Archäologie  bekräftigt  che  Annahme  eines  solchen  Zusammen- 
hanges. Die  Langschädel  der  neueren  Steinzeit  sowie  die  der  alten  Kelten  und 
der  alten  Slaren  im  Westen  und  Osten  Deutschlands,  die  der  Engländer  und 
Skandinavier  sind  nahe  miteinander  und  mit  den  Germanenschädeln  verwandt. 

Rundköpflger  Typus. 

Was  nun  die  höheren  Indices  betrifft,  so  könnte  man  geneigt  sein,  diese 
für  individuelle  Variationen  der  beiden  vorigen  Tj'pen  anzusehen.  Es  wäre  aber 
dann  schwierig  zu  erklären,  warum  diese  Variationen  sich  von  Osten  her,  wo 
sie  mit  den  asiatischen  Rundköpfen  zusammenhängen,  keilförmig  gegen  den 
Westen  des  europäischen  Festlandes  vorschieben,  und  warum  sie  im  Norden 
und  Süden  nicht  eingetreten  sind,  bezw.  wenn  sie  eintraten,  durch  die  natür- 
liche Auslese  spurlos  vertilgt,  wurden.  Ein  Bück  auf  Ripleys  Weltkarte  des  Index 
lässt  es  vielmehr  in  hohem  Grade  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  dritten  Typus  zu  thun  haben,  den  verschiedene  Anthropologen 
auf  eine  vorgeschichtliche  Einwanderung  aus  Asien  zurückführen. 

Der  Landkarte  zufolge  müsste  die  Wanderung  durch  Kleinasien  und  Süd- 
russland,  dann  Uber  den  nördlichen  Teil  der  Balkanhalbinsel  in  die  Donau- 
tiefländer gegangen  sein.  Sie  breitete  sich  hier  seitwärts  und  thalaufwärts  aus 
und  drang  durch  das  Donnuthal  nach  Suddeutschland  vor,  um  von  dort  Zweige 
in  die  Alpen  zu  entsenden.  Mit  der  Zeit  Überschritt  der  Wanderstrom  die 
Alpen  und  Apenninen,  kam  jedoch  in  Italien  nur  bis  zur  Mitte  der  Halbinsel. 
Dagegen  Uberflutete  er  auf  seinem  weiteren  Wege  gegen  Westen  das  mittlere 
und  südliche  Frankreich.  An  den  Pyrenäen  machte  er  Halt.  Er  durchschiffte 
nicht  den  Golf  von  Biseaya  und  ebensowenig  den  Ärmelkanal.  Nach  Nord- 
deutschland gelangte  wahrscheinlich  nur  ein  schwächerer  Seitenstrom  aus  dem 
Osten;  in  späterer  Zeit  mögen  auch  aus  Suddeutschland  rundköpfige  Mischlinge 
mich  Norden  gewandert  sein.  Die  skandinavische  Halbinsel  erhielt  ihre  wenigen 
Rundköpfc  ursprünglich  nicht  Uber  die  Nord-  oder  Ostsee,  sondern  von  Norden 
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her,  aus  Lappland,  und  die  Lappen  hängen  mit  der  Masse  zusammen,  die  sich 
allmählich  Uber  ganz  Russland  ausgebreitet  hat. 

Dass  die  Pyrenäen  ein  Hindernis  bildeten,  ist  selu-  bemerkenswert,  aber 
noch  inehr  ist  es  der  Umstand,  dass  sogar  die  kleinen  Meeresanne  wie  der 
Kanal  und  die  nordischen  Meerengen  nicht  überschiift  wurden.  Dies  würde  zu 
der  Annahme  einer  ursprünglich  die  Steppe  bewohnenden  Bevölkerung  stimmen 
und  auf  eine  Zeit  weisen,  in  der  dieselbe  die  Schiffahrt  noch  nicht  kenneu  ge- 
lernt hatte. 

Indessen  wollen  wir  diese  Fragen  nur  andeuten,  ohne  für  die  eine  oder 
die  andere  Ansicht  Partei  zu  ergreifen.  Wir  betrachten  es  als  unsere  Aufgabe, 
hier  die  bei  unseren  Untersuchungen  aufgefundenen  Timtmchm  mitzuteilen  und 
auf  streitige  Punkte  nur  soweit  einzugehen,  als  es  zum  Verständnis  der  Ergeb- 
nisse notwendig  ist.  Um  eine  klare  Scheidung  zu  bekommen,  nehmen  wir  daher 
noch  einen  dritten  Typus  an,  der  jedenfalls  rundküpfig  war,  und  weder  so  klein, 
wie  der  südliche,  noch  so  gross,  wie  der  nordische  gewesen  sein  kann,  da  er 
die  Grösse  der  nütteleuropäischen  Bevölkerungen  zwar  herabdrückte,  jedoch 
nicht  um  einen  hohen  Betrag.  Die  dunkle  Farbe  dieses  Typus  dürfen  wir  al> 
feststehend  betrachten  im  Hinblick  auf  die  vielen  dunkeln  Individuen  in  der 
gegenwärtigen  Bevölkerung  und  uuf  die  rundköpfigen  Bewohner  Asiens,  die  samt 
und  sonders  braunäugig,  schwarzhaarig  und  von  gelber  bis  brauner  Hautfarbe 
sind.  Durch  die  Einführung  dieses  dritten  Typus  wird  manche  in  diesem  Buche 
nachgewiesene  Thatsache  erklärlicher  gemacht,  jedoch  wird  m  keiner  Weise  einer 
gegenteiligen  Meinung  vorgegriffen.  Da  die  Rundköpfe  ilire  dichteste  Ver- 
breitung gegenwärtig  im  Alpengebiet  haben,  nennen  wir  diesen  Typus  nach  dem 
Vorgange  anderer  Anthropologen  den  alpinen,  womit  indessen  Uber  seine  eigent- 
liche Herkunft  nichts  ausgesagt  wird. 

Die  drei  Urtypen. 

Demnach  hätten  wir  bei  der  Analyse  der  badischen  Wehrpflichtigen  nach 
folgenden  thri  Typen  zu  forschen,  bezw.  es  wären  diese  unserer  Betrachtung 
zu  Grunde  zu  legen: 

1.  Der  mittelländische  Typus,  langköpfig,  mittelgross  bis  klein,  dunkel  von 
Augen,  Haaren  und  Haut. 

2.  Der  nordenropftische  Typns,  langköpfig.  gross,  blauäugig,  blond  und 
hellhäutig. 

3.  Der  aipine  Typus,  rundköpfig,  mittelgross,  dunkel  von  Augen,  Haaren 
und  Haut. 

Wir  sprechen  hier  nicht  von  Hussen,  sondern  von  Tt/jn-n.  was  ein  engerer 
Begriff  ist.  Die  Frage,  ob  die  verschiedenen  Gruppen  von  Menschen  wirklich 
gesonderte  Kassen  sind,  können  wir  auf  sich  beruhet)  lassen:  Typen  sind  sie 
jedenfalls. 
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Auch  soll  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden,  dass  es  ausser  diesen  drei 
Haupttypen  noch  andre  von  geringerer  Verbreitung  gegeben  habe.  Wir  waren 
nur  mit  unseren  Hilfsmitteln  nicht  imstande,  solche  zu  erkennen.  Manche  der  soge- 
nannten Untertypen  durften  an  l>e$thnmte  Örtluhke'iten  gebunden  gewesen  sein. 

Da  wir  es,  wie  gesagt,  jetzt  nirgends  mehr  mit  Völkern  von  reinem  Typus  zu 
thun  haben,  so  wird  es  zur  Klärung  dienen,  wenn  wir  theoretisch  untersuchen, 
was  bei  einer  Vermengung  und  Kreuzung  verschiedener  Typen  zu  erwarten  ist, 

B.  Vermengung  und  Kreuzung  verschiedener  Typen. 

Kurven  mit  zwei  Scheiteln. 

Man  ist  stark  versucht,  die  Annahme  zu  machen,  dass  bei  der  Vennengung 
zweier  Völker  von  verschiedener  Grösse  oder  verschiedener  Kopfform  die  graphi- 
sche Darstellung  der  Grössenverhältnisso  und  Kopfindices  des  Gemenges  Kurven 
mit  zwei  Scheiteln  ergeben  müsse.  Da  man  in  Wirklichkeit  manchmal  auf  Kurven 
mit  zwei  Scheiteln  stösst,  hat  man  aus  denselben  umgekehrt  geschlossen,  dass  sie 
das  Vorhandensein  eines  Gemisches  zum  Ausdruck  brächten.  Diese  Meinung, 
die  auch  unser  Schriftführer  in  seiner  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen" 
(Sätze  41  -48)  vertreten  hat,  ist  durch  E.  Liri  in  der  „Antropometria  militare" 
(S.  28—31)  als  unrichtig  nachgewiesen  worden.  Der  Gegenstand  ist  so  wichtig, 
dass  wir  unter  Herübernahme  der  Livi'schen  Figuren  näher  darauf  eingehen 
müssen.  Livi  hat  als  Beispiel  die  Kurven  für  die  Körpergrösse  gewäldt.  Da  seine 
Beweisführung  aber  für  alle  Merkmale  zutrifft,  die  sich  graphisch  darstellen 
lassen,  so  geben  wir  sie  in  verallgemeinerter  Fassung  wieder. 

Einscheitelige  Knrvcn  für  Typengemenge. 

Gesetzt,  die  Kurven  I  und  n  in  Fig.  .r>  gelten  für  irgend  ein  Merkmal 
zweier  Typen,  die  etwas  von 
einander  verscliieden  sind,  so 
lässt  sich  leicht  die  Kurve  für 
ein  Gemenge  zeichnen,  wenn 
beide  Typen  gleich  stark,  also 
mit  je  50  Procent  an  demselben 
beteiligt  sind.  Man  braucht  nur 
für  jede  Abscisse  die  Ordinaten 
beider  Kurven  zu  addieren  und 
die  Summe  zu  halbieren,  um  die 

Ordinate   für   das   Gemenge    ZU  tlg.  o.   Kurten  für  ir,je,i<t  ein  Merkmal  tuvirr  Tm>m  1  uihI  II. 
u  r\-         •  l  Li  n«*"*  ,ler  (g^fnrhrllfM)  Kurtr  für  ihren  Uemeuqe. 

erhalten.    Die  sich  ergebende 

Kurve  ist  in  der  Zeichnung  gestrichelt ;  man  sieht,  dass  sie  nicht  zwei  Scheitel 
hat,  sondern  nur  einen,  und  dass  dieser  au  der  Stelle  hegt,  wo  die  beiden  Kurven  1 
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Fig.  0.    Kur  er  n  f'iir  irgend  ein  Merl.itutl  Weier  Tfflvrn  l  und  II,  deren 
Yermhiedtuheit  grinser  iat  ali  in  Fig.  6.    Die  (geMiiehelte)  Kurie  de-* 
Urmeu'tea  uird  flaehvr,  bleibt  über  einseheiteUg. 


und  II  sich  schneiden.  Er 
ist  also  etwas  niederer,  als 
die  Scheitel  der  beiden  ur- 
sprünglichen Kurven.  Der 
Raum,  den  die  neue  Kurve 
auf  der  Abscissenaxe  ein- 
nimmt, ist  uin  eine  Strecke 
vergrössert,  fjje  t]em  wafr. 
rechten  Abstand  der  Schei- 
tel von  I  und  11  entspricht 
Ist  die  Verschieden- 
heit der  beiden  Typen 
f/röstrr,  wie  es  in  Fig.  <i  angenommen  wurde,  so  wird  der  Scheitel  der  Kurve 
des  Gemenges  noch  tiefer  herabgedrUekt  und  der  Raiun,  den  sie  auf  der 
Abscissenaxe  abschneidet,  wird  noch  grösser:  aber  zwei  Scheitel  ergeben  sich 
auch  jetzt  nicht 

Typengemenge  mit  zw  eischeiteligen  Kurven. 

Erst  bei  sehr  grosser  Verschiedenheit,  etwa  wie  in  Fig.  7,  wo  der  Schnitt- 
punkt der  Kurven  tiefer  liegt,  als  che  Hälfte  der  Scheitelordinate  beträgt,  kann 
es  zur  Bildung  zweier  Scheitel  kommen:  aber  dies  ist  ein  Fall,  der  in  der  Wirk- 
lichkeit weder  bei  der  Grösse,  noch  beim  Kopfindex  eintritt.  Bei  der  Grösse 
schwanken  die  Mittel  der  verschiedenen  Typen  höchstens  zwischen  162  tuul 
170  cm,  beim  Kopfindex  zwischen  77  und  8">  Einheiten,  und  in  beiden  Fällen 
kann  sich  keine  Kurve 
mit  2  Scheiteln  ergeben, 
wenn  man  die  normale 
Weite  des  Spielraumes 
auf  der  Abscissenaxe  an- 
nimmt. 

Livi  hat  mit  vollem 
Recht  den  Schluss  ge- 
zogen, dass  die  in  Wirk- 
lichkeit vorkommenden 

ZWeischeiteligeil  Kurven    Fig.  r    Kurten  für  irgend  etu  .Verkmul  ztreier  seJtr  rcrschieitrnen  Tgi+H  ' 

■  und  II.   l>ie  <ge-.tr iehettr)  Kurte  den  (iemettge*  bekommt  ?<rei  »heitel 

nichts  für  das  V  orhandcu- 

sein  eines  Typengcmisches  beweisen.  Ein  solches  erkenne  man  vielmehr  an 
zwei  Dingen:  an  der  Verlihtt/ei niifj  ites  Spielräume*  auf  der  Abscissenaxe  und  an 
der  Entietlriynufj  des  Scheitels. 

Die  Verlängerung  des   Spielraumes   allein  genügt  noch   nicht,  uin  ein 
(temeuyv  anzunehmen,  denn  bei  unseren  Welupflichtigen  ist  z.  B.  die  Grösseii- 
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kurve  auf  der  linken  Seite  sehr  weit  ausgestreckt,  was  aber  lediglich  von  der 
Zahl  unausgewachsener  Leute  herrührt  und  mit  der  Vermengung  zweier  Typen 
wenig  zu  schaffen  hat.  Man  inuss  sich  deswegen  vor  voreiligen  Schlüssen  hüten. 

Verschiedenheit  der  Begriffe  „«einenge"  und  „Gemisch". 

Anderseits  wäre  es  irrig,  hei  einer  yekreHzten  Bevölkerung  die  Hernb- 
drückung  des  Kurvenscheitels  zu  erwarten  und  das  Fehlen  dieses  Merkmales 
als  eine  Widerlegung  der  Kreuzung  anzusehen.  Denn  die  Folgerungen  Livis 
gelten  nur  für  ein  Gemenge,  wohl  zu  unterscheiden  von  einein  f/ekremtm  Gemische. 
Nur  so  lange  die  beiden  Typen  mifiikretizt.  aber  durcheinander  geinengt  leben, 
macht  sich  die  Senkung  des  Scheitels  im  ursprünglichen  Grade  bemerklich. 

Kurven  für  gekreuzte  Bevölkerungen. 

Sobald  eine  Krenzu-ny  eintritt,  ändert  sich  das  Bild,  vorausgesetzt,  dass 
Panmixic  stattfindet,  d.  h.  dass  jedes  miinnlichc  Individuum  des  einen  Typus 
sich  mit  jedem  beliebigen  weiblichen  Individuum  des  anderen  Typus  paaren 
kann  und  umgekehrt.  Denn 
in  diesem  Falle  wirkt  die 
Kreuzung  daliin,  dass  die 
Individuen  von  mittlerer 
Beschaffenheit  verhältnis- 
mässig zunehmen  und  die 
am  weitesten  vom  Mittel 
abstehenden  entsprechend 
abnehmen. 

Zum  Verständnis  diene  Fig.  8.  TH>'  (ausgesogene)  urei.srheitetige  Kurve  einrx  (Irmtiigex  gewinnt 
ei         i      ti  t  ilurch  eintrefrnile  Kreuzung  uietler  eine»  rimigrn.  htfirrrn  Srlicilrl 

folgende  Lrwagung.  Aus 

der  Verbindung  zweier  Individuen  von  itnyleichem  Typus  gehen  sehr  rcr&chie<hiie 
Kinder  hervor.  Ausser  denen,  die  den  Typus  des  Vaters  oder  der  Mutter  mehr 
oder  weniger  vollständig  wiederholen,  entstehen  immer  in  grösserer  Zahl  solche, 
die  irgend  eine  Zwischenstufe  einnehmen.  Dieser  Umstand  begünstigt  das 
Emporsteigen  des  Kurvenscheitels  von  einer  Geschlechterfolge  zur  andern. 

Sehen  wir  die  durch  das  (h'menye  entstandene  Kurve  an.  die  in  Fig.  H 
wiederholt  und  zwar  jetzt  dick  ausgezogen  ist.  Die  beiderseits  den  Scheitel- 
punkten nahestehenden  Individuen  können  sich  verbinden  und  werden  dann  Kinder 
erzeugen,  die  der  mittleren  Abart,  jetzt  gekennzeichnet  durch  die  Einsenkung 
des  Scheitels,  mehr  oder  weniger  gleichen,  und  dadurch  wird  in  der  folgenden 
Generation  die  Mitte  der  Kurve  wieder  etwas  in  die  Höhe  rücken.  Die  an 
den  äussersten  Ausläufern  der  Geinengekurve  befindlichen  Individuen  können 
sich  sowohl  mit  ihresgleichen,  als  mit  allen  übrigen,  d.h.  mit  mittleren  und  mit 
äussersten  der  entgegengesetzten  Seite  paaren.    Nur  im   ersten  dieser  drei 
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Fälle  ist  Ausgicht,  dass  wieder  ähnliche  Individuen  entstehen.  Die  Paarungs- 
möglichkeiten bedingen  die  Wahrscheinlichkeit  der  Verbindungen,  und  da  ist 
es  denn  augenfällig,  dass  die  äussersten  Individuen  nur  geringe  Wahrscheinlich- 
keit haben,  sich  mit  ihresgleichen  zu  paaren,  weil  die  mittleren  und  entgegen- 
#esetzt-äussersten,  die  sie  zur  Verfügung  haben,  zusammen  weitaus  die  grösste 
Zahl  ausmachen.  Es  wird  also  eine  geringere  Zahl  von  äussersten  Individuen 
in  der  nächsten  Generation  zum  Vorschein  kommen. 

Bei  der  Paarung  äusserster  und  mittlerer  Individuen  entstehen  vorwiegend 
mittlere  verschiedener  Grade,  bei  der  Paarung  entgegengesetzt-äusserster  wiederum 
mittlere.  Alles  wirkt  sonach  darauf  hin,  durch  die  Kreuzung  eine  Verschmelzung 
des  Gemenges  zu  Stande  zu  bringen.  Die  mittleren  Individuen  werden  von 
Generation  zu  Generation  häutiger,  die  äussersten  müssen  entsprechend  abnehmen. 
Das  heisst,  der  gesenkte  Scheitel  erhebt  sich  wieder,  und  da,  wo  die  beiden 
Höcker  der  Gemengekurve  waren,  bilden  sich  Einbiegungen,  wie  dies  in  Fig.  8 
die  gestrichelte  Kurve  ersehen  lässt. 

Die  Kreuzung  strebt  darnach,  die  Individuen  mehr  und  mehr  um  einen 
mittleren  „Typus"  zusammenzudrängen,  die  erheblicheren  Abweichungen  seltener 
zu  machen.  Die  individuelle  Variabilität  und  die  Rückschläge  wirken  diesem 
Streben  entgegen  und  es  muss  mit  der  Zeit  ein  BehanungszuMand  eintreten. 
Wenn  wir  annehmen,  dass  die  Geinengekurven,  von  denen  wir  ausgingen, 
nämlich  I  und  II  in  den  Figuren  f>  bis  7,  einen  Bcharrungszustand  darstellten, 
so  wird  die  allmählich  neu  sich  bildende  Kurve  der  Kreuzung  in  Fig.  8  eine 
Ähnlichkeit  mit  den  ursprünglichen  Kurven  gewinnen.  Nur  wird  der  Unter- 
schied bestehen  bleiben,  dass  die  neue  Kurve  auf  der  Abscissenaxe  einen 
längeren  Spielraum  hat,  da  immer  wieder  einzelne  Rückschläge  vorkommen 
müssen.  Solange  also  nicht  die  natürliche  Auslese  beschränkend  eingreift,  bleibt 
der  weite  Spielraum  erhalten.  Die  Kurvenäste  verlaufen  jedoch  beiderseits 
ganz  nahe  an  der  Abscissenaxe  und  zwar  um  so  näher,  je  seltener  die  äussersten 
Individuen  bereits  geworden  sind. 

Thatsächlich  zeigt  die  Kurre  der  Kopfindices  der  gegenwärtigen  Wehr- 
pflichtigen keine  wesentlich  andere  Form  als  die  der  Indices  von  Reihengräber- 
schädeln. Der  Scheitel  ist  bei  beiden  Kurven  fast  gleich  hoch,  der  Spielraum 
auf  der  Abscissenaxe  gleich  lanjr.  wie  aus  der  Abbildung  in  Fig.  17  der  „Natür- 
lichen Auslese  beim  Menschen"  (Satz  111)  ersichtlich  wird.  Wollte  man  die 
Sache  sehr  scharf  nehmen,  so  würde  man  sogar  finden,  dass  die  Germanen- 
kurve etwas  mehr  verflacht  ist.  und  dies  würde  darauf  schlicssen  lassen,  dass 
in  der  That,  wie  früher  schon  vermutet,  frcindrnssige  Individuen  nicht  fehlen, 
und  dass  die  Kurve  noch  mehr  einem  Gemenge,  als  einer  durchgeführten  Ver- 
schmelzung entspricht.  In  der  Zeit  der  Reihenpräber  dürften  die  bis  dahin 
nur  ausnahmsweise  vorgekommenen  Kreuzungen  häufiger  geworden  sein,  deren 
weitere  Ausbreitung  dahin  wirken  musste.  die  Kurve  wieder  etwas  schlanker 
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zu  machen,  ohne  sie  indessen  auf  der  Abscissenaxe  merklich  einzuengen :  nur 
die  extremen  Langköpfe  von  Index  68  bis  66  sind  verschwunden. 

Wiederherstellung?  eines  einzigen  Scheitels  in  Folge  der  Kreuzung. 

Livi  hat  also  darin  ganz  recht,  dass  man  das  Vorhandensein  eines  Geinenges, 
aber  ausdrücklich :  eines  u-nffekromton  Gemenges  an  der  Erniedrigung  der  Kurve 
und  an  der  Verlängerung  des  Spielraumes  auf  der  Abscissenaxe  erkennen  kann. 
Bei  einer  durch  mehrere  Generationen  fortgesetzten  Vernmchuny  (Kreuzung! 
stellt  sich  jedoch  die  höhere  und  schlankere  Gestalt  der  Kurve  wieder  her.  und 
insofern  sind  die  von  Livi  angegebenen  Merkmale  mit  Vorsicht  anzuwenden. 
Eine  eingehendere  Begründung  obiger  Darlegungen  gab  unser  Schriftführer  in 
seiner  Abhandlung  rDer  Abänderungsspielraum"  (Seite  11  —  17). 

Lit  is  besonderes  Verdienst  besteht  darin,  den  unrichtigen  Auslegungen 
ricriffipfiJiffftr  Kurven  ein  Ende  bereitet  zu  haben.  Als  ein  Beweis  für  das  Vor- 
handensein zweier  Typen  kann  diese  Form  künftig  nicht  mehr  angesehen  werden. 
In  den  meisten  Fällen  bleibt  keine  andere  Annahme  möglich,  als  dass  eben  der 
Zufall  sein  Spiel  getrieben  hat,  dass  die  Zahl  der  Individuen  zur  Herstellung 
einer  stetigen  Kurve  nicht  gross  genug  war.  Demnach  ist  selbst  die  Zahl  von 
100  bis  200  Mann  bei  Zwischenräumen  von  8  zu  8  ein  für  eine  Grössenkurve  noch 
nicht  ausreichend,  während  sie  schon  sehr  sichere  Durchschnittswerte  ergiebt, 
auch  für  die  Bildung  der  Hauptklassen  der  Grösse  und  des  Kopfindex  genügt. 

In  bestimmten  Fällen  hat  man  es  mit  Irrtümern  in  der  Umrechnung  zu 
thun.  Livi  ruhte  nicht,  bis  er  die  Urmaterialien  vor  Augen  hatte,  aus  denen 
der  berühmteste  Fall  einer  zweigipfligen  Kurve  hervorgegangen  war.  Es  handelt 
sich  um  die  Grösse  von  9002  französischen  Wehrpflichtigen  des  Departements 
Donk«,  wo  sich  nach  Bort  Won  zwei  Gipfel  bei  162,5  cm  und  bei  169,5  cm  Mittel- 
grösse zeigten.  (Vergl.  Bull.  d.  1.  Societe"  d'Anthr.  de  Paris  1865  Seite  288  und 
Natürl.  Ausl.  beim  Menschen  Satz  44.)  Er  hat  Uberzeugend  nachgewiesen,  dass 
die  Einsenkung  zwischen  den  beiden  Kurvenscheiteln  nur  von  der  Umrechnung 
der  Centimetermasse  in  Pariser  Zoll  und  wieder  zurück  in  Centimeter  herrührte. 
In  Wirklichkeit,  mit.  den  ursprünglichen  Zahlen,  hat  die  Kurve  für  die  Körper- 
größe jener  9002  Wehrpflichtigen  aus  dem  Doubs  nur  einen  einzigen  Scheitel 
zwischen  166  und  167  cm.  Damit  ist  diese  seit  lange  m  der  anthropologischen 
Litteratur  verbreitete  Geschichte  aus  der  Welt  geschafft. 

Wir  können  nun  dazu  übergehen,  die  weiteren  Eigentümlichkeiten  unserer 
gemischten  Bevölkerung  zu  untersuchen,  die  sich  aus  den  anthropologischen 
Aufnahmen  der  Woliipflirhtit/on  ergehen,  und  zwar  zunächst  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  der  Körpergrösse  und  der  Kopfform. 
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2.  Praktische  Ergebnisse. 


C.  Wechselbeziehungen  der  Körpergritese  nnd  Kopfform. 

Dass  in  Deutschland  zwischen  der  KOrpergrösse  und  der  Kopfform  eine 
Wechselbeziehung  besteht,  wurde  schon  1802  von  JI.  Weltker  in  seinem  „Bau 
und  Wachstum  des  Schädels"  (Seite  31)  nachgewiesen.  Die  grossen  Skelette 
hatten  den  mittleren  Index  74,9,  die  mittelgrossen  78.9  und  die  kleinen  80.3. 
Bei  den  badischen  Untersuchungen  der  Wehrpflichtigen  hat  sich  diese  Wahr- 
nehmung bestätigt,  wenn  auch  der  Ausschlag  kein  so  erheblicher  ist.  Die 
Angaben  unseres  Schriftführers  in  der  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen* 
können  wir  jetzt  durch  ein  ffrösseres  Material  bekräftigen  und  erläutern. 

Durchschnittlicher  Kopfindex  in  den  Größenklassen. 

Bei  unseren  (3800  Wehrpflichtigen  vom  Lande  war  das  Ergebnis  für  den 
durchschnittlichen  Kopfindex  folgendes: 

(IrOsaenklAfitwn 

f  hennilsniRe        Orot»»«  Mittlere  Kleine  Min<lermi**lge 

nurchnchnaUic-her  Kopfindex 
6800  Wehrpflichtige     .    .    83.88  88,86  84,0«  84.23  84.0,7 

Die  Reihe  ist  keine  ganz  stetige,  weil  der  niederste  Index  nicht  bei  den 
Übermässigen,  sondern  bei  den  Grossen  vorkommt;  indessen  beträgt  der  Unter- 
schied beider  nur  0.02  Einheiten.  Bei  den  übrigen  Klassen  sind  die  stufen- 
weisen Zunahmen  0,20,  0,17.  zeigen  also  eine  Art  von  Regelnlässigkeit, 
mit  der  man  zufrieden  sein  kann.  Der  Unterschied  von  den  übermässigen  zu 
den  Mindennässigen  beläuft  sich  auf  0,79,  von  dem  niedersten  Index  (bei  den 
Grossen»  bis  zum  höchsten  (bei  den  Mindennässigen)  0,81.  also  nicht  ganz 
eine  Einheit.  Man  kommt  hierdurch  auf  den  Gedanken,  dass  die  Grösse  und 
Lanylöpfif/lrit  des  nonh'urojtäischen  Typus  einerseits  und  die  Kleinheit  und  Itiatrl- 
köpf'it/h'it  des  alpinen  Tf/pas  anderseits  noch  jetzt  mit  einer  gewissen  Bevor- 
zugung zusammen  vererbt  werden,  trotz  der  vielfachen  Kreuzungen. 

Ungleiches  Verhalten  einzelner  Lnndesteile. 

Da  wir  bei  einzelnen  Mustemngsbezirken  erheblichere  Ausschläge  erhalten 
hatten,  lag  es  uns  ob.  die  Ziffern  gengraphisch  zu  zerlegen  und  etwaige  Unter- 
schiede in  dem  Örtlichen  Verhalten  aufzusuchen.  Wir  nahmen  zunächst  <lie 
3  Hauptabteilungen  des  Landes  (siehe  IL  Vorbericht)  wieder  in  der  gleichen 
Reihenfolge  der  Grössenklassen : 

1.  Südlicher  Lamlesteil    .   83.78  83.85  M,U  84,3l>  84.40 

2.  Mittlerer  Lamlesteil  .  84.35  84.14  84,22  84,35  84.91 
!1.  Nord/ist  lidurLiuidstoil    82.74            83.13           V3.2*  83,.%«  yS.fiO 
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Man  sieht  dass  in  Süd-  und  Xordocthaden  eine  vollkommene  Stetigkeit  in  der 
Zunahme  des  Kopfindex  stattfindet.  Sie  beträgt  in  jenem  0,68,  in  diesem  0,80 
einer  Einheit.  In  Mittelharten  hingegen  zeigt  sich  ein  erheblieh  geringerer  Index 
bei  den  Grossen  als  bei  den  Übermässigen,  und  es  ist  klar,  dass  diese  Er- 
scheinung, die  sich  vorhin  in  geringerem  Grade  für  ganz  Baden  herausstellte, 
von  dem  mittleren  Landesteil  herrührt. 

Zerlegen  wir  den  mittleren  Landesteil  weiter  in  seine  vier  Hauptabschnitte 
(vgl.  II.  Vorbericht),  so  ergiebt  sich  nachstehendes: 


OhcnnAoptKe       Grosse  Mittler«  Kleine 

Uurclimhnittllcher  Kopflmlex 

F.  Rheinebene  84,!»7          84,18          84,33          84,19  83,88 

Ct.  Hügelland                         83.34           83,fi0           83,78           84,16  84,35 

H.  (iehirge  (Sehwarzwald) .   84 .22           84,4ti           84,55           84,67  85,71 

J.  Kaiserstnhl  80.50           85.46           83.H2           84,04  85,34 

Hier  halten  wir  die  höchst  bemerkenswerte  Thatsache,  dass  das  Hügel- 
land und  der  Sehwarzwald  die  stärkere  Langköpfigkeit  der  Grösseren  in  weit 
ausgesprochenerem  Masse  aufweisen,  als  die  bisherigen  Durchschnitte.  In  beiden 
beträgt  der  Unterschied  von  den  Übermässigen  zu  den  Mindermässigen  mehr  als 
eine  Indexeinheit,  nämlich  beim  Hügelland  1,01  und  beim  Schwarzwald  1,49. 
Nun  kommt  aber  die  merkwürdige  Umkehrung  bei  der  üheineliene,  wo  die  Über- 
mässigen den  höchsten  Index  haben,  die  Mindermässigen  den  niedersten.  Der 
Unterschied  beträgt  1,09.  Die  drei  Zwischengruppen  bilden  zwar  keinen  stetigen 
Übergang,  aber  doch  sind  die  Mittleren  rundköpfiger  als  die  Kleinen.  Endlich 
spricht  sich  im  Kaiserstnhl  noch  weniger  eine  Gesetzmässigkeit  aus,  da  hier  die 
Mittleren  mit  83,62  den  niedersten,  die  Übermässigen  mit  80,50  den  höchsten 
Index  haben  und  die  Grossen  eine  Zwischenstufe  bilden,  wie  denn  auch  von 
den  Mittleren  zu  den  Mindermässigen  wieder  eine  stetige  Zunahme  des  Index 
auf  85,34  stattfindet. 

Man  kann  einwenden,  dass  der  Kaiserstuhl  ein  kleines  Gebiet  ist,  das 
keine  genügende  Zahl  von  Wehrpflichtigen  enthält.  In  der  That  handelt  es  sich 
um  nur  128  Mann,  die  sich  ungleich  in  die  verschiedenen  Grössenklasscn  verteilen. 
Anders  ist  es  in  den  drei  übrigen  Abteilungen.  In  der  Rheinel/ene  zählen  wir 
1321  Mann,  im  Hügelland  923,  im  Schwarzwahl  1300  Mann.  Das  sind  Zahlen, 
die  schon  stetige  Durchschnitte  liefern  sollten.  Insbesondere  sind  unter  den 
Wehrpflichtigen  der  Rheinebene  85  Übermässige,  202  Grosse,  686  Mittlere, 
245  Kleine  und  103  Mindermässige,  also  Zahlen,  bei  denen  man  kaum  mehr  an 
ein  Spiel  des  Zufalles  denken  kann.  Wenn  trotzdem  die  Rundköpfigkeit  ganz 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Abteilungen  von  den  Grösseren  zu  den  Kleineren 
abnimmt,  so  muss  hiefür  eine  andere  Erklärung  gesucht  werden. 

Berücksichtigt  man,  dass  der  Sehwarzwald  die  Erscheinung  der  Lang- 
köpfigkeit der  Grösseren  und  der  Rundköpfigkeit  der  Kleineren  in  hervor- 
stechender Weise  aufzeigt,  so  kann  man  vielleicht  durch  den  Satz  der  unabhängigen 
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Vererbung  der  beiderseitigen  Merkmale  bei  der  Vermischung  zweier  Typen  zu 
einer  Erklärung  gelangen,  die  wir  jedoch  nur  als  eine  Möglichkeit  hinstellen 
wollen.  Es  wäre  dann  anzunehmen,  dass  die  Rheinebene,  die  schon  seit 
unvordenklichen  Zeiten  von  verschiedenen  Menschentypen  bewohnt  ist  eine 
rorf/fschrittciine  Stufe  der  Vermischung  darbietet,  als  der  »Schwarzwald,  der  erst 
im  10.  und  1 1.  Jahrhundert  von  den  germanischen  Herren  des  Landes  besiedelt 
wurde.  Hier  würden  wir  die  Merkmale  des  nordeuropäischen,  bezw.  des  alpinen 
Typus  noch  häufiger  vereint  finden,  als  in  der  Rheinebene,  wo  die  Merkmale  bereits 
in  der  Weise  ausgetauscht  wären,  dass  die  Grossen  die  Rundküpfigkeit  der 
Kleinen  und  die  Kleinen  die  Langköpfigkeit  der  Grossen  geerbt  haben. 

Bestärken  in  dieser  Ansicht  kann  uns  das  Ergebnis  der  Zerlegung  von 
Süd-  und  Nordbaden  in  die  Heineren  geographischen  Abteilungen.  Zunächst  in 
Sudbaden  (vgl.  II.  Vorbericht)  finden  wir: 

Oröeaenklftseen 


CbcrmSiwiK«1 

Qrosnc 

Miltt.Te 

Kirim' 

Mindermlwler 

Duirh»chnfttlU-b<*r  K 

>l>flmk'X 

A. 

Bodenseeberken  

82,48 

83.41 

81.32 

83,17 

B. 

8:5.76 

84,24 

8-1.68 

85.33 

('. 

Wutach-Rheingebiet  und  Kletpau  83,15 

84.85 

84.40 

84.54 

84,82 

1). 

Südl.  u.  östl.  hoher  Sohwarsr.wuld  84,89 

84.55 

84,70 

86,01 

84.85 

E. 

Markgrafschaft  83,67 

83,73 

83.81 

83.53 

84,28 

Hier  haben  wir  auf  der  Donanhochrftcno  ein  ganz  stetiges  Verhältnis  der 
Langküpfigkeit  der  Grösseren  und  der  Rundküpfigkeit  der  Kleineren  mit  einem 
Ausschlag  von  1.74  Einheiten,  und  dies  wird  beleuchtet  durch  die  t]c*chtchtl>ch<> 
Thatsache,  dass  die  langköpfigen  Germanen  am  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  in 
diese  Gegend  eingewandert  sind,  wo  eine  ganze  Anzahl  von  Reihengraber- 
Priedhöfen  ihre  Anwesenheit  bestätigt.  Ein  etwas  undeutliches  Bild  durch  den 
zu  hohen  Index  der  Grossen  zeigt  sich  im  Wutach-Rheingehiet  und  Kletgau 
mit  einem  Ausschlag  von  1,07  Einheiten  (von  den  Über-  zu  den  Mindermässigeni. 
wo  ebenfalls  eine  starke,  von  der  Donauebene  her  sich  ausbreitende  germa- 
nische Bevölkerung  im  Gemenge  steckt.  Hingegen  ergiebt  das  Botienseelurlev 
mit  seiner  schon  von  Urzeiten  her  yrmischtrn  Bevölkerung  ein  ganz  unregel- 
mässiges Bild  der  Ab-  und  Zunahme  der  Rundköpfigkeit  in  der  Richtung 
von  den  Grösseren  zu  den  Kleineren.  Den  höchsten  Index  haben  hier  die 
Mittleren,  den  niedersten  die  benachbarten  Kleinen,  sodass  jede  Gesetzmassigkeit 
zu  fehlen  scheint.  Der  Ausschlag  ist  2,09  Einheiten,  also  ziemlieh  bedeutend, 
aber  im  nmf/elehiien  Sinne,  wie  bei  den  übrigen.  Auch  die  jedenfalls  schon 
seit  der  Urzeit  bewohnte  Marl tftaf schaff,  in  die  der  spätere  Germanenstrotn 
nur  in  einer  gewissen  Verdünnung  und  in  einein  wahrscheinlich  nicht  mehr 
ganz  typenreinen  Zustand  allmählich  eingedrungen  ist.  spricht  sich  keine  Gesetz- 
mässigkeit »US.  Die  Kleinen  sind  hier  die  langköpfigsten.  die  Minderniässi^en 
die  rundküpfigsten.  der  Ausschlag  ist  0,7'»  Einheiten.  Die.  Mittleren  stehen 
an  Rundköpfigkeit  nicht  nur  über  den  Kleinen,  sondern  auch  Uber  den  Grossen 
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und  Übermässigen,  letztere  ilirerseit«  Uber  den  erstcren,  sodass  wir  auch 
hier  ein  ganz  verworrenes  Bild  haben. 

Den  nordöstlichen  Landesteil  haben  wir  in  das  Muschelkalk-  und  in  das 
Buntsandsteingebiet  zerlegt  und  die  Ergebnisse  für  den  Kopfindex  sind: 

QrtaeenklMtien 

ChennAwlKe     Oroase        Mittlere        Kleine  Mindenaisslge 
Durchschnittlicher  Kopfindex 

K.  Mtischelkalkgebiet  82.95         88,11         88,21         88,16  83,77 

Ii.  Buntsandsteingebiet  82.44         83,23         88,58         84,53  83,20 

Bein»  Buntsamhtein  haben  wir  eine  ganz  regelmässige  Reihe  in  den  vier 
oberen  Grössenklassen  mit  einem  Ausscldag  von  2,09  Einheiten,  nur  die  Minder- 
mftflsigen  fallen  zurück  und  stehen  ungefähr  den  Grossen  gleich.  Da  es  aber 
in  jener  Gegend  Uberhaupt  nicht  viele  Mindermässige  giebt  und  in  der  Tabelle 
nur  17  Mann  vorkommen,  so  ist  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Zufall  den  etwas  niedrigeren  Index  herbeigeführt  hat,  Im  Gebiet  des  Muschel- 
kalkes  (nebst  den  Keuperplatten)  wäre  die  Reihenfolge  ebenfalls  eine  stetige,  wenn 
nicht  die  Mittleren  und  Kleinen  die  Plätze  vertauscht  hätten;  auch  hier  dürfte 
der  Zufall  mitgewirkt  haben.  Der  Ausschlag  im  ganzen  beträgt  0,82  Einheiten. 

Überblicken  wir  diese  Ergebnisse,  so  haben  wir  eine  vollkommen  stetige 
Zunahme  der  Rundköpfigkeit  von  den  Grössten  zu  den  Kleinsten  in  folgenden 
Landesteilen : 

Donauhochebene. 
Mittelbadisches  Hügelland. 
Mittelbadischer  Schwarzwald. 

Sehen  wir  in  Berücksichtigung  der  verhältnismässig  schwachen  Zahl  der 
über-  und  Mindennässigen  von  diesen  beiden  Klassen  ab  und  verlangen  wir 
eine  Gesetzmässigkeit  nur  von  (hei  Klassen  der  Grossen,  der  Mittleren  und 
Kleinen,  so  treten  hinzu: 

Südlicher  und  östlicher  Schwarzwald, 
Nordbadisches  Bunt  sandsteingebiet. 

Das  sind  im  ganzen  5  geographische  Abteilungen.  Undeutliche  oder  in  sich 
widersprechende  Ergebnisse  lieferten: 

Bodenseebecken. 

Wutach-,  Rhein-  und  Kletgangebiet, 

Markgrafschaft, 

Kaiserstuhl, 

Nordbadisches  Muschelkalkgebiut. 
Dies  sind  zusammen  ebenfalls  .r>  Abteilungen,  wobei  jedoch  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  Unregelmässigkeit  bei  einzelnen  eine  unlx-doutende  ist.  wie 
bei  dein  nordbadischen  Muschelkalkgebiet,  und  dass  andere  Abteilungen  wenig 
Gewicht  haben,  weil  sie,  wie  der  Kaiserstuhl,  nur  eine  geringe  Zahl  von  Mann- 
schaften enthalten. 

Ein  geradezu  der  grösseren  Langkopfigkeit  der  grösseren  Leute  wider- 
sprechendes Ergebnis  kam  heraus  bei  der  miftelfxidischen  Rhehiefow. 
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Fasst  man  hingegen  die  einzelnen  Landesteile  zuerst  in  die  drei  Haupt- 
abteilungen Süd-,  Mittel-  und  Nordosthaden  zusammen,  so  Hndet  man.  wie  schon 
gesagt,  bei  zieeien  einen  vollkommen  stetir/en  Ausdruck  des  fraglichen  Gesetzes, 
bei  einem  einen  etwas  gestörten.  Das  Gesamtergebnis  für  ijunz  Baden  ist  bis 
auf  die  Unregelmässigkeit  bei  den  Übermässigen  und  Grossen,  die  mit  0.02  Ein- 
heiten fast  keine  Bedeutung  hat.  ebenfalls  ein  gesetzmässiges. 

Hiernach  begreift  sich,  dass  unsere  vorläufigen  Statistiken,  die  wir  jährlich 
für  die  aufgenommenen  Aushebungsbezirke  aufstellten,  jenes  Oe.<e(z  zum  Aus- 
druck brachten,  deim  die  aus  mehreren  Amtsbezirken  bestehenden  Aushebung*- 
bezirke  nehmen  keine  Rücksicht  auf  die  Bodengestaltung  des  Landes,  sondern 
greifen  jeweils  in  mehrere  verschiedene  Teile  desselben,  Rheinebene,  Hügelland 
und  Schwarzwald,  oder  Donauhochebene  und  Schwarzwald,  oder  Muschelkalk 
und  Buntsandstcin.  Erst  die  Trenwntf/  nach  geographischen  Gesichtspunkten 
bringt  die  Widersprüche  zum  Vorschein. 

Erwägt  man  das  Gesagte,  so  wird  man  nicht  zu  dem  Schlüsse  kommen 
können,  dass  das  Gesetz  dn-  La  tu/köpft f/keit  der  r/rossen  und  der  Rundköpfigkeit 
«ler  kleinen  Leute  widerlegt  sei.  Bewiesen  ist  nur  seine  Einzeln an kitny  auf 
gewisse  Siedlungsgebiete,  in  denen  es  gilt,  während  es  in  anderen  nicht  gilt 
Wahrscheinlich  prägen  sich  in  diesem  ungleichen  Verhalten  der  Landesteile  ver- 
schiedene Stufen  der  Vermischung  (Kreuzung)  nus.  In  den  ersten  Geschlechter- 
folgen bleiben  die  ursprünglich  zusammengehörenden  Merkmale  der  Langköpfig- 
keit  und  Körpergrösse,  der  Rundköpfigkeit  und  Kleinheit  noch  vereinigt  und 
lassen  in  den  Zahlen  das  fragliche  Gesetz  hervortreten.  Dauert  die  Vermischung 
sehr  lange,  so  werden  die  Merkmale  allmählich  immer  häutiger  getrennt,  und 
es  verteilen  sich  che  Kopfformen  auf  die  verschiedenen  Grössenstufen  und  die 
Grössenstufen  auf  die  verschiedenen  Kopfformen.  Die  Thatsache,  dass  in  der 
Rheinebene  die  grösseren  Leute  die  mndköpfigeren,  die  kleineren  die  lang- 
köpfigeren  sind,  würde  auf  einen  völligen  Austausch  der  Merkmale  schliessen 
lassen.  Ob  es  durch  die  V'-nrhan;/  allein  dahin  kommen  kann,  oder  ob  Aasle»- 
Erschei nungen  dabei  mitwirken,  ist  eine  Frage,  die  wir  hier  unentschieden  hissen 
müssen. 

Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  vorgeführten  Zahlen  durch  das 
Vorhandensein  anansifeirarhsener  Leute,  die  vorwiegend  von  geringerer  Grösse 
sind,  beeinflusst  wird.  Später  werden  wir  sehen,  dass  dieser  Umstand  nur  wenur 
ausmacht,  und  dass  das  in  Rede  stehende  Gesetz  sich  auch  unter  den  reiferen 
Mannschaften  zu  erkennen  giebt. 

Umkehr  der  Rezfrlrang:  GrossenklttHsen  in  den  Indexklassen. 

Wir  haben  oben  die  durchschnittlichen  Indices  zur  Beweisführung  benutzt, 
weil  uns  der  Vorteil,  dass  wir  jeweils  nur  eine  einzige  Zahl  als  Vergleichs- 
gegensland  haben,  eine  wesentliche  Erleichterung  darzubieten  schien.  Indessen 
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wollen  wir  der  Vollständigkeit  wegen  doch  auch  die  andere  Methode  durch 
Abteilung  in  Indexklassen  anwenden.  Wenn  wir  nämlich  berechnen,  wieviele 
Leute  in  jeder  Indexklasse  auf  die  ü  Größenklassen  entfallen,  so  bclcomineu 
wir  recht  belehrende  Zahlen.    Eh  waren  nUndich  in  Procent  für  sämtliche  6800 


Man 


n  unter  den 

*  *rftAtf6iikl&tfMCii 

Indexklausel) 

Übermässige 

Uroroc 

Mittlere 

Kleiuu 

Minderni»8*lRc 

41,7 

41,7 

4,2 

12,5 

Misoccplialen  .... 

.    .  .  .  8.2 

19,4 

48,0 

16,6 

7,7 

lirachyceplialen     .    .  . 

.    .    .  6.0 

17.n 

49,5 

18.1 

8,2 

Hyperhrachycephalen 

.    .    .  0,0 

15.4 

49,0 

18.9 

10,7 

lUtrabrachycephalen  .  . 

.    .    .  6,1 

10,9 

42,4 

21.7 

13,1 

Extrembrachycephalen  . 

.   .   .  8,3 

25,0 

50.0 

16.7 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  dass  unter  den  Leuten  mit  längeren 

Köpfen  im  allgemeinen  mehr  Übermässige  und  Grosse  sind,  unter  denen  mit 
runderen  Köpfen  mehr  Kieme  und  Mindermässige.  Doch  fehlen  die  Über- 
mässigen gerade  in  der  langköptigsten  Klasse  gänzlich,  was  sich  daraus  erklärt, 
dass  sie  aus  nur  24  Mann  besteht,  unter  denen  wohl  einige  nahezu  17.r>  cm 
gross  sind,  jedoch  dieses  Mass  nicht  ganz  erreichen.  Bei  den  übrigen  Index- 
klassen nehmen  die  Übermässigen  zuerst  stufenweise  ab  und  dann  wieder  zu 
wie  folgt:  8,2,  (3,9  6,0,  6,1,  8,3  Procent.  Die  Extrembrachycephalen  sind  indessen 
noch  weniger  zahlreich,  als  die  Dolichocephalen,  denn  es  sind  ihrer  nur  12 
Mann.  Lassen  wir  diese  weg,  so  haben  wir  eine  stetige  Abnahme  der  Über- 
mässigen, wenn  wir  von  links  nach  rechts  gehen,  nur  die  beiden  letzten  Index- 
klassen haben  einen  Unterschied  von  0,1  Procent  im  umgekehrten  Sinn,  der  nicht 
in  Betracht  kommt.  Noch  regelmässiger  gehen  die  Abnahmen  der  Grossen, 
wenigstens  bis  zu  den  Ultrnbrachycephalen.  mit  den  Ziffern:  41,7,  19,4,  17,3,  l.r»,4. 
Daun  tritt  auch  hier  wieder  eine  Zunahme  ein:  16,9,  25.0.  Dabei  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  die  Extrembrachycephalen  nur  12  Mann  enthalten;  es  soll  aber 
doch  bemerkt  werden,  dass  sich  vielleicht  hier  schon  eine  Ver#chränknny  der 
typischen  Merkmale  durch  die  Vererbung  zeigt,  wovon  in  diesem  Buche  noch 
oft  die  Rede  sein  wird. 

Die  Mittleren  bieten  nichts  bemerkenswertes,  wogegen  die  Kleinen  regel- 
mässig zunehmen,  mit  Ausnahme  der  letzten  Indexklasse.  Die  Ziffern  sind : 
4.2,  16,6,  18,1,  18,9,  21,7,  0,0  Procent.  Die  Mindermässigen  sind  unter  den  Dolicho- 
cephalen im  Verhältnis  zu  stark  vertreten,  dann  folgt  regelmässige  Zunahme: 
12,'>,  7,7,  8,2,  10,7,  13,1,  16,7  Procent.  Hier  empfängt  man  sehr  stark  den  Ein- 
druck von  der  Giltigkeit  des  Gesetzes,  dass  die  langköptigen  Leute  gross,  die 
rundköpfigen  klein  und  häufig  sogar  mindennässig  sind. 

Übersicht  für  zwei  (»rössenk  lassen. 

Die  verhältnismässig  schwächere  Besetzung  der  Stufen  der  Über-  und 
Mindermässigen  läset  es  rätlich  erscheinen,  diese  mit  den  Klassen  der  Grossen 
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und  bezw.  Kleinen  zu  vereinigen,  worauf  die  Zahlen  in  der  That  aucli  stetiger 
weiden : 

Indexblawcn  nbermAi«HiKe  Kleine  und 


und  Orome 
Proccnt 

Procent 

.    .    .  -»1,7 

16,7 

.   .   .  27,6 

24,3 

Brackyccphale  

24.2 

26,3 

.    .    .  21,4 

29,6 

.    .    .  23,0 

31,8 

.    .    .  23,3 

10,7 

Bei  den  Dolichoceplialen  und  Mesoceplialen  sind  die  Grossen  in  der  Über- 
zahl vorhanden,  bei  den  Brachycephalen  springt  dieses  Verhältnis  in  das  Gegen- 
teil um  und  bleibt  so  durch  3  Klassen  hindurch.  Erat  bei  den  Extreinbrachy- 
cephalen,  die  aber  nur  12  Mann  stark  sind,  erlangen  die  Grossen  wieder  die 
relative  Mehrheit. 

Einzelne  Landesteile. 


Es  soll  nicht  unterlassen  werden,  wenigstens  in  dieser  abgekürzten  Form 

* 

auch  die  geographischen  Hauptteile  des  Landes  vorzufuhren,  die  vorhin  schon 
zu  näheren  Betrachtungen  Anlass  geboten  haben: 


1.  Südlicher  Lundonteil 

2.  Mittlerer  I 

.andeute  U 

3.  Nordftnü.  l-andeetril 

(IbcrmfliMlKB  K 

leine  und 

übcrmlnsiKe 

KU-iti.-  und 

CbcrmAtitdKe  Kl 

und  Gronau  1 

«Inderm. 

und  Orotwc 

Minder«. 

und  Oroiw?  M 

Procent 

Procent 

Proceni 

Procent 

Procent  1 

36,4 

18,2 

36.4 

18,2 

100.0 

27,0 

24,9 

27,5 

25,5 

29.0 

10,8 

Bracbycepbale    .   .  . 

26,9 

26,3 

21,3 

27,7 

30.2 

20.8 

Hyperbrachycepkalo   .  , 

20,9 

80,2 

20,2 

30,7 

30,4 

21,7 

Ultrabrachycephale .   .  . 

21,8 

33.9 

24,5 

34,7 

15,0 

40,0 

Extrembrachycephale  .  . 

33,3 

80,0 

Die  A  Imahme  d 

er  Grossen  vc 

>n  Kopfklasse  zu 

Kopfkl 

asse  geht  in 

Süd- 

und  Mittelbaden  selir 

ausgesprochen 

von  statten,  jedoch  nur 

bis  zu  den 

Ultra- 

brachycephalen,  wogegen  in  Nordostbaden  die  Abnahme  sich  in  dieser  Klasse 
fortsetzt.  In  Süd-  und  Xordostbaden  ist  die  Zunahme  der  Kleinen  bei  den  Rund- 
küpfen  viel  uninissverständlicher  ausgeprägt,  als  die  Abnahme  der  Grossen. 
Letztere  haben  übrigens  in  Nordostltadm  noch  bei  den  Brachycephalen,  in  Süd- 
baden noch  bei  den  Ultrabrachycephalen  das  Übergewicht  über  die  Kleinen. 
Mittelbaden  macht  eine  auffallende  Ausnahme  von  allen  sonstigen  Beobaehtungs- 
reihen:  hier  nehmen  zuletzt  die  Grossen  mit  dem  Grade  der  Rundküpfigkeit  zu. 
Dies  erklärt  das  eigentümliche  Verhalten  des  durchschnittlichen  Index,  das  wir 
bereits  besprochen  und  als  Folge  der  Verhältnisse  in  der  Rheinebene  erkannt 
haben.  Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  sollen  daher  noch  die  drei  Abteilungen 
Mittelbadens  angeführt  werden: 


Digitized  by  Google 


D.  Beteiligung  der  Urtytxsn. 


K.  Rhoir 

ebene 

O.  I10>rel)and 

II.  Schwarzwild 

Indcxklam-n 

Kleine  und 

Cbermftsoice 

Kli  lnc  und 

ül«erm.lt«dKe 

Kleine  und 

uud  (iroww 

Minder  m. 

und  ( i  roste 

Minderm 

und  Urowtc 

Minderm. 

l'roceut 

I'rocent 

Proceiit 

Procent 

Procent 

Procent 

Dolichocephale  

25,0 

50,0 

75,0 

25,0 

Mesoccphalc  

29,2 

27,4 

32,7 

17,8 

22,6 

29,6 

20,1 

27,0 

24,2 

24,6 

21,2 

30,3 

Hypcrbrachvcephale    .    .  . 

21,2 

25.7 

21.7 

27,5 

17,5 

36,8 

ritrahrnrhycephale .... 

20,7 

22.9 

34,6 

38,4 

17.2 

40,2 

Extrembrachyrephale  .   .  . 

100.0 

75,0 

Die  Rheinehne  hat  ganz  unregelmässige  Ziffern  hei  den  Grossen  und  hei  den 
Kleinen,  während  das  Hügelland  nur  hei  den  Ultrabrach  ycephalen  eine  Unter- 
brechung in  der  stetigen  Abnahme  der  Grossen  erkennen  lässt  und  bei  der  Zu- 
nahme der  Kleinen  volle  Stetigkeit  aufweist.  Im  Sehwnrzivahl  bleibt  sowohl  hin- 
sichtlich der  Abnahme  der  Grossen  (abgesehen  von  den  paar  Extrembrachycephalen) 
als  der  Zunahme  der  Kleinen  fast  nichts  zu  wünschen  übrig.  Hier  haben  wir  die 
fragliche  Erscheinung  in  der  ausgesprochensten  Form,  und  daher  erneuert  die  vor- 
stehende Tabelle  den  Eindruck,  dass  es  sich  bei  der  gleichzeitigen  oder  getrennten 
Verei'bung  von  Körpergrösse  und  Kopfform  der  beiden  ursprünglichen  Typen 
nur  um  verschiedene  Stufen  der  Vermischung,  der  mehr  oder  weniger  fortge- 
schrittenen Kreuzung  handelt,  womit  jedoch  die  Mitwirkung  der  natürlichen  Aus- 
lese in  irgend  einer  noch  zu  erforschenden  Weise  nicht  ausgeschlossen  sein  soll. 

I).  Beteiligung  der  Urtypen. 

Ergebnisse  in  Baden. 

Tn  der  vorstehenden  Untersuchung  wurde  überall  die  Annahme  gemacht, 
dass  es  sich  nur  um  ein  Gemisch  von  zwei  Typen  handle,  des  nordeurojMiischen 
langköpfigeu,  grossen  Typus  und  des  alpinen  rundköpfigen,  mittelgrossen  Typus. 
Diese  Annahme  ist  unumgänglich,  wenn  die  Erscheinung  der  Langköpfigkeit  der 
Grossen  uud  der  Rundköpfigkeit  der  Kleinen  hervortreten  soll.  Wäre  in  erheb- 
licher Zahl  auch  der  mittelländische  langköpfige,  kleine  Typus  beteiligt,  dann 
müsste  es  auch  unter  den  kleinen  Leuten,  und  unter  diesen  in  auffallender 
Menge,  langköpfige  Individuen  geben.  In  den  obigen  Tabellen  tritt  aber  gar 
keine  Erscheinung  so  unzweideutig  hervor,  wie  die  geringe  Zahl  der  kleinen 
Leute  bei  den  Langköpfen  und  deren  Zunahme  bei  jeder  höheren  Stufe  der 
Rundköpfigkeit.  Hieraus  muss  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  der  mittel- 
ländische Typus  in  unserer  badischen  Bevölkerung  nicht  in  erheblicher  Menge 
enthalten  ist.  Auch  die  Unregelmässigkeiten,  welche  die  Indexvcrhältnisse  der 
Rhcineln  ne  darbieten,  können  unmöglich  auf  eine  etwaige  Beteiligung  des  frag- 
lichen Typus  zurückgeführt  werden,  obwohl  hier  die  Mindermässigen  die  lang- 
köpfigste  Gruppo  bilden.  Die  Uebermässigen  dürften  dann  nicht  die  rund- 
köpfigste  Gruppe  darstellen,  sondern  dies  käme  den  Mittelgrossen  zu,  und  die 
Körpergrösse  der  Mannschaften  der  Rheinebene  müsste  im  ganzen  durch  die 
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kleinen  Mittelländer  herabgedrUekt  sein.  Endlich  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich, 
dass  der  mittelländische  Typus,  der  älteste  unter  allen  dreien,  gerade  in  der  Rhein- 
ebene  sesshaft  geblichen  wäre.  Die  späteren  Einwanderungen  hätteu  ihn  in  die 
Gebirge  zurückgedrängt,  nach  dein  von  Collif/non  sehr  richtig  aufgestellten 
Spruche:  „Dem  Sieger  die  fruchtbaren  Ebenen,  dem  Besiegten  die  unwirtlichen 
Gebirge.*  Mit  dem  in  Südfrankreich  erhaltenen  Befunde  würde  es  überein- 
stimmen, wenn  wir  die  Spuren  des  mittelländischen  Typus  etwa  im  Schwarzwald 
auffänden ;  gerade  dort  herrscht  aber  in  klarster  Weise  das  Gesetz  der  Rund- 
köpfigkeit  der  Kleinen.  Der  mittelländische  Typus  fehlt  also  gerade  da,  wo  er 
sich  zeigen  mllsste,  wenn  er  Uberhaupt  in  einem  Teile  Badens  in  nennenswerter 
Menge  vorhanden  wäre. 

Ergebnisse  in  andern  Hindern. 

Dass  Collif/non  in  Frankreich  und  Zotjraf  in  Rnsshmd  eine  ähnliche  Wechsel- 
beziehung aufgefunden  haben,  wollen  wir  hier  nicht  näher  erörtern,  da  es  in 
der  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen"  schon  berücksichtigt  ist.  Jedoch  sei 
es  gestattet,  einige  neuere  Ergebnisse  mitzuteilen. 

Weisbach  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  der  Sahburger  zu  dem  Schluss: 
„Die  Männer  der  dolichoi'den  (länglichen)  Kopfgestalt  sind  immer  höheren 
Wuchses,  als  die  brachyccphalen."  Das  stimmt  gnnz  gut  zu  den  Verhältnissen 
in  Baden,  und  die  Ursache  wird  hier  wie  dort  die  nämliche  sein,  nämlich  die 
gemeinsame  Vererbung  der  ursprünglich  zusammengehörigen  Gcstaltsmcrkniale 
des  norden  rcqmischen  und  alpinen  Typus.  In  vielen  Fällen  sind  die  alten  Ver- 
bindungen aufgelöst,  aber  dennoch  zeigt  sich  immer  noch  eine  itwus  grössere 
Häufigkeit  derselben,  nur  ein  Überrest  früherer  Zustände,  aber  ein  sehr  beachtens- 
werter. 

Bei  den  Bosniern  ist  die  Mischung  jedenfalls  eine  andere,  uls  bei  der 
deutschen  Bevölkerung  Österreichs.  Deswegen  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass 
Wcisbach  bei  jenen  kein  solches  Ergebnis  herausfand:  „Weder  die  einzelnen 
Typen,  noch  die  verschiedenen  Kopfformen  hängen  mit  einer  Verschiedenheit 
des  Wachse*  zusammen;  alle  haben  die  gleiche  Statur  von  172  cm.  Gleicherweise 
findet  sich  auch  bei  sämtlichen  Typen  die  gleiche  brachycephale  Kopfgestalt 
(Index  85)."  Die  ganze  Balkanhalbinsel  ist  ein  uraltes  Mischungsgebiit  für  alle 
möglichen  Menschentypen,  daher  sind  die  Verbindungen  nur  noch  nach  dem 
Zufall  gefügt. 

Wollen  wir  uns  genauer  überzeugen,  welche  Verhältnisse  die  Mischung  ergiebt. 
wenn  neben  dem  nordeuropäischen  und  dem  alpinen  Typus  auch  der  mittelländische 
daran  teilnimmt,  so  bieten  uns  Li  vis  Arbeiten  über  die  italienische  Bevölkerung 
sachdienliches  Material.  Schon  in  seiner  1886  erschienenen  Schrift  „L'indice  cefalico 
degli  ltaüani~  untersuchte  Livi  die  Uber  und  unter  Mittel  grossen  Wehrpflich- 
tigen auf  ilu-en  Kopfindex.   Dabei  kam  heraus,  dass  in  einzelnen  Gegenden  die 
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Grossen,  in  anderen  die  Kleinen  langköpfiger,  und  die  anderen  rundköpfiger  seien. 
Auf  Grund  eines  viel  umfassenderen  Materiales  hat  Li  vi  den  Gegenstand  1896 
in  seiner  „Antropometria  inilitare"  behandelt.  Seine  (Seite  93)  darüber  aufgestellte 
Tabelle  ist  für  uns  wichtig  genug,  um  vollständig  abgedruckt  zu  werden. 

Die  Bezeichnungen  Langköpfe  (unter  Index  80)  und  Rundköpfe  (85  und 
mehr)  haben  in  der  Tabelle  die  nämliche  Bedeutung  wie  bei  uns.  Die  Ein- 
teilung der  Klassen  der  Körpergrösse  ist  jedoch  anders. 

t.anKkApfp  in  der  OrnVwenVIasac  RuiidkO|ife  In  der  OrfiswriMm^e 
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Procent 

Frocent 
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Pieruont  .... 

5,1 

5,9 

5,6 

5,9 

5.7 

65,1 

63,7 

63.2 

62,4 

63,5 

Ligurieu  .... 

•26,5 

21.3 

22,2 

24,0 

23  8 

23.8 

25,9 

27,1 

28,7 

26,7 

Lombardei  .   .  . 

8,9 

8,2 

8,6 

9,0 

8,6 

47,7 

47,2 

46,7 

44,6 

46,6 

Venezicn     .   .  . 

7,6 

6,9 

7,6 

7,4 

7.3 

52,5 

53,5 

53,6 

53,1 

53,3 

Kmiliu  .... 

6,3 

7,2 

7,8 

7,7 

7,4 

58,5 

57,2 

51,7 

53,5 

55.8 

Toscana  .... 

21,3 

27,1 

29,1 

32,3 

28.6 

30,8 

30,1 

29,4 

28,1 

29,5 

Marken  .... 

17,7 

17,3 

17.3 

19,1 

17,6 

13,0 

45,1 

45,8 

43,0 

44,5 

Unibrien  .... 

15.3 

14.6 

14.4 

14,3 

14,6 

42,2 

43,8 

46,0 

46,5 

44,6 

Lazio  

37.8 

•10.:$ 

10,5 

41.3 

40,1 

18,0 

18,4 

19,5 

19,0 

18,7 

Abnizären-Molisc  . 

29.3 

30,1 

30.5 

30.9 

30,1 

25,0 

23.0 

24,8 

25.7 

24,2 

('ampanien  .    .  . 

26.9 

26,2 

25,6 

24,4 

26,0 

23.4 

23,5 

24,4 

25,0 

23,9 

Apulion  .... 

50.9 

50.8 

19,1 

52,3 

50,3 

10.8 

11,3 

11,9 

11.6 

11,4 

ßasibcata    .    .  . 

»1.6 

39.2 

36.9 

38.9 

14.6 

16,1 

18,6 

19,0 

16,5 

Calabrien    .    .  . 

66.5 

66.6 

67.6 

62,1 

66.1 

6.5 

6,2 

6,2 

7,3 

6,4 

Sicilien  .... 

53.8 

53,8 

53,5 

50,3 

53,2 

8.4 

8.4 

9,1 

9,3 

8,7 

Sardinien    .   .  . 

75.8 

74.4 

71.1 

66.1 

73.8 

4,1 

4.4 

5,5 

6,1 

4,5 

Ganzes  Königreich 

31.0 

27.0 

24.1 

21.2 

25.9 

29,7 

33,1 

36.3 

38,5 

34,1 

Der  Durchschnitt  für  das  ijanzc  Königreich  giebt  genau  das  Um<jeh-hrt< 
von  dem,  was  wir  in  Baden  vorwiegend  gefunden  haben:  unter  den  kleinsten 
Leuten  sind  31,0  Procent  Langköpfe,  und  diese  Verhältniszahl  nimmt  von  einer 
Grössenklasse  zur  andern  ab.  indem  sie  beträgt:  27,9,  24,1  und  21,2  Procent. 
Bei  den  Grössten  sind  es  also  fast  10  Procent  Langköpfe  weniger,  als  bei  den 
Kleinsten.  Dafür  nimmt  die  Zahl  der  Rundköpfe  von  den  Kleinsten  zu  den 
Grössten  zu  mit  den  Ziffern:  29,7,  33,1,  36,3,  38,5  Procent,  wo  also  der  Gesamt- 
unterschied fast  9  Procent  beträgt.  Vergleichen  wir  aber  die  einzelnen  Lnndes- 
tede,  so  fällt  uns  auf,  dass  einige  derselben  sich  Hadem  verhalten  als  der 
Durchschnitt,  und  zwar  ähnlich,  wie  unser  Grossherzogtum  Baden.  Das  sind 
besonders  che  oberitalischen  Landesteile,  die  von  den  Nordeuropäern  mehrmals 
überflutet  worden  sind,  nämlich  von  den  Kelten,  den  Gothen,  den  Langobarden 
und  anderen.  Hier  hat  sich  der  niedere  Kopfindex  im  ganzen  verloren,  aber 
die  Eigentümlichkeit  dauert  fort,  dass  die  i/ro.wn  Leute  die  langköpfigereu  sind. 
(Zugleich  erreicht  die  Blondheit  und  Blauäugigkeit  in  diesen  Teilen  Italiens  ihren 
höchsten  Stand.)  So  sind  z.  B.  fUr  die  Emilia  die  Zahlen  der  Rundköpfe  in  den 
Grössenklassen  sehr  bezeichnend:  58,.%  57.2,  54,7,  53,5  Procent  was  einer  Ab- 
nahme bei  den  Grössten  um  5  Procent  entspricht.    In  Toscana  nehmen  die 
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Langköpfe  von  den  Kleinsten  zu  den  Grössten  zu:  24,3,  27,1,  29,1.  32,3  Procent. 
Hier  ist  der  Ausschlag  8  Procent.  Im  Lazio  findet  ebenfalls  eine  Zunahme  der 
Langköpfe  in  gleichem  Sinne  statt,  aber  keine  ausgesprochene  Abnahme  der 
Rundköpfe. 

Bemerkenswert  ist,  dass  in  einzelnen  Landesteilen  die  Kleinsten  und  die 
Grössten  htH(ßöi>fi</<r  sind,  als  die  beiden  mitthrett  Grössenklassen,  z.  B.  in 
Ligurien.  in  der  Lombardei  und  den  Marken.  Dies  zeigt  deutlich,  dass  die 
Langköpfigkeit  aus  zwei  verschiedenen  Quellen  stammt,  bei  den  Kleinen  von 
dein  mittelländischen,  bei  den  Grossen  von  dem  nordeuropäischen  Typus.  Je 
nachdem  der  eine  oder  der  andere  stärker  eingedrungen  ist,  Uberwiegt  die 
Langköpfigkeit  in  der  Klasse  der  Kleinsten  oder  in  der  der  Grössten. 

Die  bisher  genannten  Teile  des  Königreichs  haben  mehr  nordeuropäisches 
Blut  aufgenommen,  während  in  Stiditalien  das  mittelländische  Blut  bei  triitvin 
vorherrscht,  wie  schon  aus  dem  raschen  Sinken  des  Kopfindex  und  der  Körper- 
grösse, ferner  aus  der  Zunahme  der  Pigmentierung  hervorgeht.  Betrachten  wir 
in  der  Tabelle  die  südlichen  Bezirke  Campanien.  Apulien,  besonders  aber  die 
Basilicata,  so  fällt  das  starke  Vorwiegen  der  Langköpfigkeit  bei  den  Kleinen 
und  der  Rundköpfigkeit  bei  den  Grossen  auf;  und  dabei  ist  der  durchschnitt- 
liche Grad  von  Langköpfigkeit  ein  weit  höherer,  der  der  Rundköpfigkeit  ein 
weit  niederer  als  in  Oberitalien.  Desgleichen  sind  auf  den  Inseln  Sicilien  und 
Sardinien  (he  nämlichen  Verhältnisse  zu  erkennen.  Im  ganzen  Süden  zeigt  sich 
die  Erscheinung  in  so  starkem  Masse,  dass  der  Ausschlag  für  den  gesamten 
Durchschnitt  des  Königreiches  nach  dieser  Seite  gegeben  wird. 

Wir  Uberzeugen  uns  hieraus,  dass  die  von  Liri  aufgestellten  Ergebnisse 
den  unsrigen  nicht  widersprechen,  sondern  im  Gegenteil  bei  richtiger  Auslegung 
sie  iM-stätiffcn ;  sie  sagen  nichts  anderes  aus,  als  was  von  vorneherein  zu  erwarten 
war.  nämlich  dass  die  Körpergrösse  und  die  Kopfform  der  Typen  sich  noch 
durch  Jahrhunderte  vereinigt  übertragen,  nachdem  die  Kn-uztintj  eingetreten  ist. 
Nur  allmählich  lorhrt  sich  der  Zusammenhang  und  werden  che  Körpergrösse 
und  die  Kopfform  häufiger  getrennt  vererbt. 

Wie  es  kommt,  dass  in  SüdiUdim  die  Langköpfigkeit  der  mittelländischen 
Bewohner  sich  in  so  ausgeprägtem  Masse  erhalten  hat,  während  die  Lang- 
köpfigkeit der  Nordeuropäer  in  Oberitalien  im  Kampf  ums  Dasein  einer  hoch- 
gradigen Kurzköpfigkeit  gewichen  ist.  trotz  der  überlegenen  Begabung  des  ver- 
drängten Typus,  ist  eine  Frage,  die  wir  hier  nicht  näher  untersuchen  können. 

Nach  dein  Vorstehenden  uns  zu  SjHinini  wendend,  werden  wir  nichts 
andres  erwarten,  als  dass  hier  das  Ergebnis  das  nämliche  ist,  wie  in  Süditalien. 
In  der  Thnt  fand  Ohms  bei  100  Ausgehobenen  von  Madrid,  die  er  in  die  '»(» 
Grössten  und  die  '»0  Kleinsten  abteilte,  den  mittleren  Kopfindex  der  ersteren 
gleich  78,201.  den  der  letzteren  gleich  77,02.*»;  demnach  um  0,57ö  niedrer.  Die 
Zahl  von  je  r»0  Mann  ist  zwar  klein,  auch  geht  es  kaum  an,  die  Madrider  Er- 
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gebnisse  auf  ganz  Spanien  auszudehnen,  allein  nachdem  wir  in  Italien  ho 
sprechende  Ergebnisse  gehabt  haben,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in 
Spanien  ebenfalls  die  grossen  Leute  nicht  gerade  rundköpfig,  aber  doch  weniyrr 
langköpfig  sind,  als  die  kleinen.  Denn  der  nordcurojHiische  Typus  war  in  Spanien 
immer  nur  schlich  vertreten  und  hat  seine  Kopfform  nicht  auf  che  Gegenwart 
gebracht.  Gerade  die  Provinzen,  die  eine  germanische  Einwanderung  hatten, 
zeigen  heute  die  höchsten  Indices,  und  die  Körpergrösse  der  Spanier  ist  klein 
bis  mittel.  Demnach  sind  nur  zwei  Haupttypen  beteiligt,  von  denen  der  alpin/' 
einen  etwas  höheren  Wuchs  hat,  als  der  mittelländische  und  zugleich  rundköpfiy 
ist.  Wie  sollte  also  ein  Widerspruch  darin  liegen,  wenn  die  grösseren  Leute 
mehr  zur  Brachycephalie  neigen,  als  die  ganz  kleinen?  Die  Thatsache  beweist 
nur,  dass  die  ursprünglich  verbundenen  Merkmale  noch  jetzt  einen  ye  wissen 
Zusammenhalt  bei  der  Vererbung  besitzen. 

Folgerungen  für  Baden. 

Für  das  Grossherzogtum  Baden  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  immer 
deutlicher,  dass  der  mittelländische  Typus  an  der  Zusammensetzung  der  gegen- 
wärtigen Bevölkerung  nicht  oder  doch  nicht  in  n a eh ire isla rein  Masse  beteiligt 
ist.  Wäre  er  es,  so  müsste  die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  im  allge- 
meinen kleiner  sein,  und  es  dürfte  sich  nicht  die  Wechselbeziehung  zeigen,  dass 
die  grösseren  Leute  che  langköpfigeren,  die  kleineren  die  rundköpfigeren  sind. 
Wir  haben  es  also  in  Baden  hauptsächlich  uüt  dem  norden  rojtäischen  und  dem 
alpinen  Typus  zu  thun. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  haben  wir  versucht,  folgende  Thatsaclun  darzulegen : 

1.  In  Europa  kommen  hauptsächlich  3  Urtypen  vor:  1.  der  mittelländische 
Typus,  2.  der  nordeurojHiisehc  Typus  und  3.  der  alpine  Typus.  Die  beiden 
enteren  sind  langköpfig,  der  mittelländische  jedoch  klein  von  Wuchs  und 
dunkel  von  Farbe,  der  nordeuropäische  gross  und  hellfarbig.  Der  alpine 
Typus  ist  rundköpfig,  uuttelgross  und  dunkelfarbig. 

2.  Die  blosse  Menyuny  zweier  oder  mehrerer  Typen  bewirkt  zunächst,  dass 
in  dem  Gemenge  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Merkmale 
vorkommt,  als  bei  einem  einzelnen  reinen  Typus.  Der  Spielraum  der 
individuellen  Eigenschaften  wird  grösser.  In  der  graphischen  Darstellung 
erscheint  die  Kurve  gestreckt  und  yedrüekt,  jedoch  kommt  es  nicht 
notwendigerweise  zur  Ausbildung  zweier  Kurvenschcitel. 

3.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  in  einem  Gemenge  die  Kreuzuny  unvermeidlich. 
Sie  bewirkt,  dass  die  extremen  Fälle  seltener,  die  mittleren  Fälle  häufiger 
werden,  dass  also  der  Scheitel  der  Kurve  sich  wieder  erhebt  und  dass 
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allmählich  eine  Kurve  herausgebildet  wird,  die  derjenigen  für  einen 
reinen  Typus  ähnlich  ist.  wobei  jedoch  die  äussersten  Fälle  niemals 
ganz  verschwinden. 

4.  Das  Vorhandensein  neeur  .Scheitel  an  einer  Kurve  ist  daher  kein  Beweis 
für  das  Durchschlagen  zweier  Urtypen  in  einer  gekreuzten  Bevölkerung, 
sondern  beruht  ineist  auf  Beohachtungsfehlern.  Umgekehrt  ist  dns  Vor- 
handensein eines  einzigen  Scheitels  und  eine  hohe,  schlanke  Gestalt 
der  Kurve  kein  Deweis  für  die  Annahme  eines  reinen  Typus,  da  diese 
Gestalt  sich  infolge  der  fortschreitenden  Kreuzung  ausbildet.  Dazu  bedarf 
es  jedoch  einer  sehr  langen  Zeit, 

">.  Wo  der  nordeurojtäische,  hochgewachsene,  langköphge  Typus  sich  mit 
dein  alpinen,  mittelgrossen  und  rundköpfigen  Typus  kreuzt,  findet  sicli 
noch  durch  Jahrhunderte  hindurch  unter  den  Mischlingen  eine  ausge- 
sprochenere Lant/köpfit/keit  der  Grossen  und  eine  ausgesprochenere  Bund- 
köjifit/keit  der  Kleinen. 

0.  Im  Laufe  sehr  langer  Zeiten  geht  jedoch  die  WechscIU-siehuntf  zwischen 
Grösse  und  Langkopfigkeit,  Kleinheit  und  Rundköpfigkeit  rerloren,  sodass 
irgend  eine  bevorzugte  Verbindung  von  Körpergrösse  und  Kopfform 
nicht  mehr  vorkommt,  vielmehr  alle  Grossen-  und  Indexklassen  wahllos 
mit  einander  vereinigt  erscheinen. 

7.  Wo  zu  den  beiden  in  Ziffer  *>  genannten  Typen  noch  der  mittelländisch , 
kleine  und  lungköpfige  Typus  hinzutritt,  da  sind  die  kleinsten  Leute 
langköpfiger  als  die  mittclgrosscn,  welche  nun  die  rundköpfigsten  sind. 

8.  Jemehr  im  Falle  der  Zitier  7  der  norde  urojx'iische  Bestandteil  an  Menge 
zurücktritt,  destomehr  stellt  sich  che  vorwiegende  Langkopfigkeit  der 
kleinsten  Leute  und  die  verhältnismässige  Rundköpfigkeit  der  grösseren  ein 

9.  Die  htdischen  Wehrpflichtigen  zeigen  eine  Wechselbeziehung  zwischen 
Körpergrösse  und  Kopfform  nur  noch  in  den  Gegenden,  die  erst  im 
Laufe  des  Mittelalters  von  den  Abkömmlingen  der  germanischen  Ein- 
wanderer besiedelt  wurden,  nicht  aber  da,  wo  die  verschiedenen  Be- 
standteile der  Bevölkerung  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  sich 
gemengt  und  pekremt  haben. 

10.  Der  mittelländische  Typus  ist  nicht  in  einem  nachweisbaren  Masse  an 
der  Zusammensetzung  der  gegenwärtigen  Bevölkerung  Badens  beteiligt, 
die  in  der  Hauptsache  einer  Kreuzung  des  norde  uropäisehen  und  des 
td innen  Typus  entsprungen  ist. 


- 


Digitized  by  Google 


A.  Klassen  der  Augen-,  Hnnr-  und  Hautfarben. 


12r, 


III.  Hauptstiick.  Die  Farbcninerkniale. 


1.  Die  einzelnen  Merkmale  für  sich. 

A.  Klassen  der  Augen-,  Haar-  nnd  Hautfarben. 

Schwierigkeiten  der  Beobachtung. 

Eine  der  schwierigsten  Bestimmungen  bei  anthropologischen  Untersuchungen 
ist  die  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarbe  der  einzelnen  vorgestellten  Individuen. 
Während  die  Körpergrüsse,  die  Kopflänge  und  -Breite  mit  dem  Massstab  ge- 
nommen werden  und  darum  nur  in  geringem  Grad  subjektiven  Einflüssen  des 
Beobachters  unterliegen,  kommt  bei  den  Pigmentfarben  alles  auf  die  subjektive 
Sch!U>unii  an.  Jedermann  unterscheidet  zwar  mit  Sicherheit  ein  ausgesprochen 
bbiues  Auge  von  einem  braunen,  oder  ein  blondes  Kopfhaar  von  einem  braunen 
oder  schwarzen.  Da  aber  die  einzelnen  Farben  keineswegs  durch  scharfe  Grenzen 
von  einander  getrennt  sind,  sondern  ganz  allmähliche  Übergänge  von  der  einen 
Farbe  zu  der  andern  stattfinden,  giebt  es  eine  Menge  von  Fällen,  in  denen  es 
zweifelhaft  ist.  wo  man  die  willkürlich  anzunehmende  Grenze  zwischen  den 
Grundfarben  ziehen  soll.  Man  ist  deswegen  noch  nicht  einig  darüber  geworden, 
in  welche  und  in  wieviele  Klassen  überhaupt  man  die  Augen-.  Haar-  und  Haut- 
farben einteilen  solle,  und  heinahe  bei  jeder  grösseren  Untersuchung  ist  anders 
verfahren  worden.  Liri  hat  in  der  „Antrnpometria  militare"  nicht  weniger  als 
neun  Einteilungen  für  die  Augen-  und  ehensoviele  für  die  Haarfarben  aufgeführt, 
die  da  und  dort  zur  Anwendung  kamen,  und  die  wir  hier  nicht  ausdrücklich  zu 
wiederholen  brauchen.  Bei  Beginn  unserer  Arbeiten  hatten  wir  zu  entscheiden, 
welche  Klasseneinteilung  wir  für  dieselben  annehmen  wollten. 

Kritik  der  bei  den  Schulerhebungen  angewandten  Einteilung. 

Am  liebsten  hätten  wir  uns  den  Vorschriften  angeschlossen,  die  den  von 
der  „Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie"  unter  Leitung  Virrhoirs  aus- 
geführten grossen  Schulerhebungen  zu  Grunde  gelegt  worden  waren  (Archiv  für 
Anthropologie,  XVI.  Bd.).  Wir  thaten  dies  auch  wirklich  in  Bezug  auf  die  Ein- 
teilung der  Haare  in  vier  Klassen :  blond,  braun,  schwarz  und  rot,  und  in  Bezug 
auf  die  der  Haut  in  zwei  Klassen:  weiss  und  braun.  Bei  den  A  äffen  genügten 
uns  jedoch  die  drei  Klassen:  blau,  grau  und  braun  nicht.  Zwischen  den  grauen, 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  t/muen,  und  den  braunen,  im  ebenso  strengen 
Sinne  braunen .  stiessen  wir  häufig  auf  eine  Zwischenklasse  von  Augen,  deren  Tris 
nicht  grau  und  nicht  braun,  sondern  aus  graublauen  und  bräunlichen  Sektoren 
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bezw.  Radien  zusammengesetzt  erschien,  und  die  aus  der  Entfernung  von  I  m, 
in  der  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  den  Gesamteindruck  von  grün  hervor- 
riefen, wie  dies  nach  den  Gesetzen  der  Farbenlehre  auch  nicht  anders  zu 
erwarten  war.  Um  den  Dingen  ibre  rechten  Namen  zu  lassen,  inussten  wir  daher 
zwischen  grau  und  braun  noch  eine  Klasse  mit  der  Bezeichnung  „grün"  ein- 
scbalten,  obwohl  wir  zugeben,  dass  die  meisten  oberflächlichen  Beobachter  die 
grünen  Augen  zum  kleineren  Teil  zu  den  grauen,  zum  grosseren  zu  den  braunen 
einteilen  würden,  wenn  ihnen  keine  besondere  Klasse  dafür  angegeben  wäre. 

Klassenschema  für  die  Wehrpflichtigen. 

Auf  Grund  der  vorgetragenen  Erwägungen  baben  wir  für  unsere  Unter- 
suchungen der  Wehrpflichtigen  folgendes  Klasxrnschcma  aufgestellt: 

Augen:  blau,  grau,  grün,  braun. 
Haare:  blond,  braun,  schwarz,  rot. 
Haut:  weiss,  braun. 
Mit  der  Aufstellung  des  Klassenschemas  sind  jedoch  die  Schwierigkeiten 
nicht  überwunden,  denn  jetzt  sind  noch  die  (frcmnx  zu  ziehen,  an  denen  die 
Klassen  sich  scheiden  sollen.     In  diesem  Betreff  haben  wir  folgendes  zu 
bemerken : 

Begrenzung  der  Augenklassen. 

Blau.  Die  blaue  Farbe  der  Iris  beruht  nicht  auf  einem  blauen  Pigment 
sondern  auf  einer  Interferenzerscheinung.  In  diese  Klasse  wurden  gerechnet 
die  dunkelblauen  Augen  und  zwar  sowohl  die  undurchsichtigen  blauen,  die  wie 
aus  Lapis-Lazuli  gemacht  aussehen,  als  die  krystallhellen,  bei  denen  man  der 
Täuschung  unterliegt,  ins  Innere  hineinblicken  zu  können.  Ferner  die  hellblauen 
oder  meist  nur  als  „blau"  schlechthin  bezeichneten,  die  die  am  häufigsten  vor- 
kommende Stufe  bilden,  endlich  die  wasserblauen,  ein  ganz  helles,  aber  noch 
ausgesprochenes  Blau  darbietend,  die  von  den  grauen  Augen  wohl  unterschieden 
sind,  jedoch  einen  Übergang  zu  diesen  bilden. 

Orau.  Hier  tritt  der  Charakter  des  Blau  zurück  und  der  des  Grau  tritt 
voran:  jedoch  sind  alle  Augen  dieser  Klasse  blaugrau,  nicht  grttngrau  oder 
braungrau,  mit  andern  Worten,  sie  gehören  einer  helhn  grauen  Farbe  an,  nicht 
einer  dunklen.  Alles  dunkle  ist  einer  der  folgenden  Klassen  zugewiesen  worden. 
Auch  jede  gelbliche  oder  bräunliche  Beimengung  wurde  ausgeschlossen. 

Grün.  Mit  dieser  Schattierung  beginnt  die  dunUe  Farbe  der  Augen  zu 
Uberwiegen.  Das  grüne  Auge  verrät  durch  die  Farbenzusainmensetzung  seinen 
Charakter  als  Mischlingsauge,  denn  es  ist  fast  nie  einfarbig  grün,  sondern  meist 
aus  braunen,  sternförmigen  Strahlen,  die  vom  Pupillenrand  ausgehen  und  aus 
blauen  oder  grauen  Sektoren,  die  vom  Ciliarrnnd  hereinreichen,  zusammen- 
gesetzt. Die  Grundfarben  können  heller  oder  dunkler,  und  es  können  bald  die 
Itadien,  bald  die  Sektoren  breiter  sein:  hierdurch  entsteht  die  grösste  Mannig- 
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faltigkeit  in  dem  Aussehen  der  grünen  Augen.  Gewöhnlich  stösst  man  bei  der 
Anwendung  dieser  Bezeichnung  auf  ein  ästhetisches  Vorurteil,  denn  Niemand 
will  grüne  Augen  haben.  Wenn  man  sich  aber  lediglich  an  den  Wortsinn  hält, 
so  wird  man  bei  einer  mehr  oder  weniger  erheblichen  Verhältniszahl  von  Augen 
nichts  anderes  sagen  können,  als  dass  sie  in  der  geschilderten  Weise  zusammen- 
gesetzt sind  und  darum  aus  einiger  Entfernung  grün  aussehen. 

Braun.  Auch  hier  war  für  uns  der  strenge  Sinn  des  Wortes  entscheidend. 
Wir  nahmen  braun  nicht  als  gleichbedeutend  mit  dunkel  Uberhaupt,  sonst  hätten 
wir  eine  gewisse  Zahl  der  grünen  Augen  den  braunen  zuzählen  müssen,  sondern 
eben  schlechthin  als  hrann.  .h-de.i  Auge,  das  eine  Beimengung  von  grün  oder 
blaugrau  aufwies,  welche  Farben  häufig  in  der  Form  von  Sektoren,  vom  Ciliar- 
rand  ausgehend,  vorkommen,  wurde  ausgeschlossen.  Die  braunen  Augen  sind 
jedoch  unter  sich  wieder  nicht  alle  gleich.  Ein  so  dunkles  braunes  Auge,  wie 
es  Neger  oder  Mongolen,  auch  Malaien  haben,  gehört  bei  uns  zu  den  grttssten 
Seltenheiten.  Selbst  die  Augen,  die  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  „schwarz" 
nennt,  sind  in  der  Regel  heller  als  jone.  Wirklich  schwarze  Augen  giebt  es 
nicht.  Das  Volk  nennt  manchmal  nicht  nur  dunkelbraune,  sondern  auch  dunkel- 
grüne und  selbst  recht  dunkelblaue  Augen  „schwarz".  Meist  sind  aber  die 
dunkelbraunen  gemeint.  Anderseits  kommt  die  rrinc  braune  Farbe  bis  zu  ziem- 
lich hi'llrn  Schattierungen  vor,  die  man  als  haselnussbraun  bezeichnen  kann. 
Der  Farben-  und  Wortsinn  erfordern  schon  eine  gewisse  Ausbildung  und  Selbst- 
kritik, um  ein  richtiges  Urteil  zu  ermöglichen. 

Begrenzung  der  Haarklassen. 

Blond.  Zu  diesen  gehören  die  Schattierungen  von  weissblond.  flachsblond, 
aschblond,  hell-  und  gelbblond,  sowie  von  blond  schlechthin  und  dunkelblond. 
Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  es  unter  blonden  Haaren  von  an  sich  gleicher 
Helligkeit  noch  verschiedene  Farben  Schattierungen  giebt,  entweder  mehr  ins 
Graue  oder  mehr  ins  Gelbe  gehend,  man  könnte  sagen,  bis  zum  Rötlichen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  zwei  verschiedene  Arten  von  Pigment  dabei  mitwirken, 
doch  wollen  wir  uns  auf  eine  Erörterung  hierüber  nicht  einlassen.  Die  für  uns 
wichtigste  Frage  bei  den  Blonden  war  die  ihrer  Abgrenzung  von  den  Braunen. 
Hier  ist  der  subjektiven  Willkür  der  grösste  Spielraum  gelassen,  aber  auch  der 
subjektiven  Täuschung.  Wie  schon  Colli  ff  non  hervorgehoben  hat.  ist  man  immer 
versucht,  in  einer  vorwiegend  dunkelhaarigen  Bevölkerung  einzelne  Individuen 
von  hellerer  Farbe  für  blond  anzusehen,  während  man  die  nämlichen  in  einer 
vorwiegend  hellhaarigen  Bevölkerung  als  braun  bezeichnen  würde.  Zur  dauernden 
Festhaltung  der  Grenzfarbe  behufs  Vergleichung  in  jedem  zweifelhaften  Einzel- 
falle ist  es  nicht  zweckmässig,  eine  auf  Papier  aufgetragene  Farbenprobe  zu 
wählen,  da  der  verschiedene  Stoff  und  Glanz  zu  Irrtümern  führen.  Unser  Mit- 
glied lh.  Wihn  und  unser  Schriftführer  verständigten  sieb  mit  einander  auf 
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Grund  von  Haarproben,  welche  Farbe  sie  als  Grenzfarbe  zwischen  blond  und 
braun  ansehen  wollten.  Von  der  gewählten  Farbe  nahm  jeder  Beobachter  einen 
Büschel,  der  an  einem  Kämmchen  befestigt  war,  mit  auf  die  Musterungsreise. 
War  die  Haarfarbe  eines  Mannes  zweifelhaft,  so  wurde  ihm  das  Kämmehen  mit 
der  Haarprobe  angesteckt.  Stach  das  Haupthaar  heller  gegen  die  Probe  ab.  so 
war  dasselbe  blond,  ebenso,  wenn  die  Farbe  gleich  war,  aber  braun,  wenn  es 
dunkler  erschien.  Dieses  praktische  Verfahren  hat  gute  und  sichere  Ergebnisse 
geliefert.  Man  hatte  einen  genügenden  Massstab  und  wusste  bestimmt,  das* 
man  sich  bei  der  Beurteilung  des  einzelnen  Mannes  nicht  von  dem  Gesamt- 
eindruck der  Menge  beeinflussen  liess.  Man  verfuhr  in  einem  Bezirk  mit  dunkeln 
Leuten  ebenso,  wie  in  einem  Bezirk  mit  hellen  Leuten. 

Braun.  Alle  Haare,  che  dunkler  waren,  als  die  soeben  erwähnte  Haar- 
probe, ohne  jedoch  schwarz  zu  sein,  kamen  in  die  Klasse  der  braunen.  In 
dieser  sind  hellere  und  dunklere  Schattierungen  von  Braun  enthalten,  namentlich 
auch  solche,  deren  Farbe  mehr  ins  Rotbraune  oder  ins  Dunkelbraune  geht.  Die 
schwarzbraunen  Haare  jedoch  kamen,  wie  sogleich  auseinandergesetzt  werden 
wird,  in  die  Klasse  der  schwarzen,  die  dadurch  eine  ziemliche  Ausdehnung 
erhielt. 

Seimarz.  In  der  ersten  Zeit  unserer  Untersuchungen  grenzten  wir  die 
schwarzen  Haare  nach  dein  nämlichen  strengen  Grundsatz  ab,  wie  die  braunen 
Augen,  nämlich  unter  Ausscheidung  nVor  nicht  völlig  einfarbigen  und  zweifellos 
schwarzen,  um  es  volksmässig  auszudrücken,  blauschwarzen.  Die  schwaiv.cn. 
die  einen  Stich  ins  Braune  hatten,  sahen  wir  nicht  als  rein  schwarz  an  und 
nannten  sie  ..schwarzbraun".  Auf  eine  darüber  an  Herrn  Geheiincrnt  Dr.Yirrliot' 
gemachte  Mitteilung  erfolgte  der  Vorschlag,  dass  wir  die  »braunschwarzen0,  die 
mit  unseren  „schwarzbraunen"  als  identisch  anzusehen  seien,  mit  den  schwaiv.cn 
vereinigen  sollten.  (Vergl.  T.  Vorbericht  S.  9.)  Dies  geschah,  anfangs  unter 
besonderer  Bezeichnung  der  Individuen  als  braunschwarz,  um  eine  etwa  beliebt 
werdende  Zurückversetzung  derselben  zu  ermöglichen,  dann  aber  im  Laufe  der 
Jahre,  als  keine  andere  Bestimmung  erfolgte,  bloss  durch  den  Eintrag  eines 
Striches  in  die  Abteilung  für  die  schwarzen  Haare.  Die  Grenze  zwischen  den 
schwarzen  und  den  braunen  Haaren  ist  infolge  dieser  Umstände  nicht  mit  so 
grosser  Sicherheit  gezogen,  wie  die  zwischen  den  blonden  und  den  braunen 
Wir  hätten  wahrscheinlich  gut  daran  gethnn.  eine  zweite  Locke  für  die  Grenz- 
farbe dieser  beiden  Klassen  auszuwählen. 

Rot.  Die  roten  Haare  können  heller  oder  dunkler  sein,  und  bald  den 
blonden,  bald  den  braunen  nahe  stehen.  Deswegen  herrscht  auch  hier  einige 
Willkür  in  der  Bestimmung  der  Grenzfälle,  ob  man  sie  dieser  oder  einer  andern 
Klasse  zuzählen  will.  Ausgesprochen  rote  Haare  sind  übrigens  mit  sonstigen 
Erscheinungen  verbunden,  die  man  als  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  benutzen 
kann;  solche  sind:  die  bei  uiisern  Untersuchungen  ausnahmslos  weisse  Haut,  die 
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häufigen  Sommersprossen,  die  orangegelben  Schainhaare.  Es  fiel  uns  deswegen 
nicht  schwer,  die  roten  Haare  mit  genügender  Sicherheit  auszuscheiden.  Wir 
haben  sie  Uberall  als  besondere  Klasse  durchgeführt.  Die  von  manchen  Anthro- 
pologen beliebte  Vereinigung  mit  den  blonden  halten  wir  für  unzulässig,  denn 
die  blonden  Haare  stellen  im  ganzen  eine  viel  weniger  gemischte  Klasse  dar, 
als  die  roten,  die,  wie  schon  gesagt,  in  vielen  Fällen  den  braunen  näher  stehen 
und  jedenfalls  stärker  pigmentiert  sind,  vielleicht  auch  ein  Pigment  von  anderer 
Beschaffenheit  haben,  als  die  blonden.  Jedenfalls  wollten  wir  dieser  Frage 
nicht  vorgreifen  und  Hessen  deswegen  die  roten  Haare  überall  für  sich  stehen. 

Schliesslich  sei  noch  auf  einige  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  aus 
Xeltenunuftänden  entspringen.  Li  der  Schläfengegend  sind  die  Haare  meist 
beller,  als  oberhalb  der  Stirn,  hier  heller,  als  auf  dem  Scheitel  und  Hinterkopf. 
Kurzgeschorene  Haare  sehen  wegen  der  durchschimmernden  Kopfhaut  heller 
aus,  als  lange.  Weiche  und  wellige  Haare  werfen  das  Licht  anders  zurück,  als 
harte,  borstige.  Durch  häufiges  Waschen  ohne  nachherige  Aufbringung  von 
Fett  werden  dunkle  Haare  heller  und  gewinnen  oft  einen  „fuchsigen"  Schimmer, 
wogegen  die  Anwendung  von  Pommaden  oder  ölen  einen  Glanz  verleiht,  der 
die  Haare  dunkler,  braune  oft  als  schwarz  erscheinen  lässt.  Wenn  es  uns  nicht 
möglich  war,  alle  diese  Hindemisse  zu  voller  Zufriedenheit  zu  überwinden,  so 
dürfen  wir  wohl  auf  eine  nachsichtige  Beurteilung  rechnen. 

Begrenzung  der  Hautklassen. 

Weiss.  Die  menschliche  Haut  ist  bekanntlich  nie  ganz  weiss,  daher  ist 
diese  Bezeichnung  hier  nur  in  dem  gegensätzlichen  Sinn  zu  braun  zu  verstehen, 
und  zwar  ist  sowohl  gelblichweiss  als  rötlichweiss  unter  der  Gesamtbezeichnung 
„weiss"  vereinigt» 

Braun.  Nur  wenige  unserer  Wehrpflichtigen  haben  eine  so  braune  Haut, 
wie  z.  B.  die  Singhalcsen,  aber  bei  einzelnen  ist  die  Haut  doch  wirklich  recht 
dunkel,  sodass  sie  an  farbige  Völker  erinnern-  Unter  braun  ist  hier  der  Gegen- 
satz zu  der  helleren  Haut  verstanden,  und  es  sind  daher  auch  alle  Individuen 
mit  stark  gelblicher  und  hellbrauner  Haut  in  diese  Klasse  eingereiht  worden. 

Es  findet  ein  allmählicher  Ultergany  von  der  gelblichweissen  zur  gelben 
und  braunen  Haut  statt,  und  daher  unterliegt  es  dem  subjektiven  Ermessen, 
des  Beobachters,  wo  er  die  Grenze  ziehen  will.  Die  Bestimmung  der  Individuen 
ist  dadurch  erschwert,  dass  die  Haut  nicht  an  allen  Körpcrstellen  die  nämliche 
Farbe  hat.  Abgesehen  von  den  oft  bei  der  Arbeit  entblössten  und  von  der 
Sonne  gebräunten  Vorderarmen  giebt  es  hellere  und  dunklere  Stellen  des 
Körpers.  Die  Brust  und  die  Oberarme  sind  gewölmlich  weisser  als  der  Bauch, 
der  mehr  ins  gelbliche  schlägt;  manchmal  sind  die  Beine  gelber  und  die  Kniee 
rötlich,  zu  andern  Malen  sind  die  Beine  wieder  heller  als  der  Rumpf.  Hier 
kann  nur  der  (Jesamfeinihuck  entscheidend  sein,  ob  ein  Mann  zu  den  weiss- 
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oder  zu  den  braunhäutigen  gerechnet  wird.  Die  Körperbehaarung  beeinflusst 
das  Urteil  unvermeidlicherweise.  Ein  stark  behaarter  Mann  erscheint  leicht 
dunkler  von  Haut,  als  er  ist,  es  kann  aber  auch  geschehen,  dass  der  Gegensatz 
zu  verstreuten  dunkeln  Haaren  die  Haut  heller  macht.  Dass  auch  der  Reinlich- 
keitsgrad nicht  unwesentlich  ist,  soll  erwähnt  werden,  obwohl  unsere  Wehr- 
pflichtigen vor  der  Musterung  zu  baden  pflegen  und  im  allgemeinen  die  Sauber- 
keit fast  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt 


B.  Besetzung  der  Farbenklassen. 

Ergebnisse  bei  den  Wehrpflichtigen. 

Von  unseren  ö  800  ländlichen  Wehrpflichtigen  des  20.  Lebensjahres  hatten 


bUn  gran  Kran  braun 

Mann   2811         1575         1557  857 

Procent   41,3  23,2  22,9  12,6 

Haare 

blond  braun  achwara  rot 

Mann   2  829         2  632         1  223  116 

Procent  41,6  38,7  18,0  1,7 

Haut 

weU»  braun 

Mann   5  649         1  151 

Procent    83,1  16,9 


Eine  Vprfjleirhunq  mit  der  Bevölkerung  anderer  Staaten  ist  wegen  der 
schon  geschilderten  Nichtübereinstimmung  der  Bezeichnungen  schwierig:  wir 
werden  am  Schlüsse  dieses  Hauptstückes  darauf  zurückkommen. 

Vergleichung  mit  den  Ergebnissen  der  Schnlernebungen. 

Auch  der  Versuch,  die  Ergebnisse  bei  unseren  Wehrpflichtigen  mit  denen 
bei  den  Schuhrhehungm  zu  vergleichen,  ist  aussichtslos,  und  zwar  nicht  allein 
wegen  der  verschiedenen  Einteilung  der  Augenklassen.  Auch  wenn  wir  die 
Einteilung  gleich  gemacht  hätten,  wäre  die  Sache  nicht  besser,  denn  die  sub- 
jektive Schätzung  der  Beobachter  schliesst  soviele  Fehlerquellen  in  sich,  dass 
die  Ergebnisse  sich  weit  voneinander  entfernen.  Dies  zeigt  sich  auch  da.  wo 
die  Abgrenzung  und  die  Bezeichnung  für  beide  Erhebungen  übereinstimmten, 
z.  B.  bei  den  blauen  Augen  und  bei  der  gesamten  Einteilung  der  Haare  und 
der  Haut. 

Bei  den  Schvlerhchungcn  wurden  die  11  Selbstverwaltungsgebiete  Badens, 
die  Kreise,  zu  Grunde  gelegt,  von  denen  sich  die  meisten  über  mehrere 
geographisch  und  anthropologisch  verschiedene  Gegenden  erstrecken,  uml  zwar 
in  noch  höherem  Grade  natürlich,  als  dies  bei  den  .*>2  Verwaltungsbezirken  der 
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Fall  igt.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Kreise  weichen  darum  auffallend  wenig 
von  einander  ab,  da  sich  die  entgegengesetzten  Einwirkungen  ausgleichen.  Im 
ganzen  Grossherzogtum  hatte  man  bei  den  Schulkindern  folgende  Procentzahlen, 
denen  wir  die  der  Wehrpflichtigen  an  die  Seite  stellen: 


Augen : 

Wehrpflichtige 

Schulkinder 

Procent 

Procent 

blau   ,  .  . 

.    .  41.3 

32,87 

30.01» 

22  0 

.    .  12,0 

86,44 

.    .  100,0 

100,00 

Haare: 

58,27 

88,7 

38,76 

schwarz  .  . 

.   .  18,0 

2,69 

.   .  1,7 

0,28 

.   .  100,0 

100,00 

Haut: 

83,1 

87,09 

.   .  16,9 

12,91 

Zusammen  . 

.   .  100.0 

100,00 

Bei  den  Augen  herrscht  liier  der  reine  Wirrwarr.  Gleich  in  der  ersten 
Zeile  stehen  sich  die  blauen  Augen  mit  41,3  und  32,*7,  also  mit  einem  Unter- 
schied von  fast  8  \  Procent  gegenüber.  Auf  die  Zalü  der  blauen  Augen  bei  den 
Schulkindern  bezogen,  macht  dies  bei  den  Wehrpflichtigen  nahezu  ein  Viertel 
mehr  aus.  Gerade  bei  den  Augen  sollten  eher  die  Wehrpflichtigen  mit  einer 
niedereren  Zahl  herauskommen,  denn  bekanntlich  werden  alle  Kinder  mit  grauen 
oder  blauen  Augen  geboren  und  dunkelt  die  Farbe  erst  später  nach.  Ange- 
nommen, dieser  Prozess  sei  im  schulpflichtigen  Alter  grösstenteils  beendet,  so 
dürften  die  Wehrpflichtigen  doch  nicht  mehr  blaue  Augen  haben,  als  die  Schul- 
kinder. Eine  ganz  kleine  Abweichung  könnte  man  allenfalls  noch  durch  unver- 
meidliche Beobachtungsfehler  erklären,  eine  etwas  grössere  würde  an  eine  Aus- 
leseerscheinung denken  lassen  und  man  könnte  die  Annahme  machen,  dass  in 
der  Zeit  vom  schulpflichtigen  bis  zum  welirpflichtigen  Alter  weniger  von  den 
blauäugigen  Kindern  sterben  oder  vom  Land  in  die  Städte  ziehen,  als  von  den 
übrigen.  Aber  mit  einem  Abstand  von  beinahe  einem  Viertel  ist  gar  nichts  anzu- 
fangen. Man  ist  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  die  Ansichten  darüber,  was  ein 
blaues  Auge  ist,  bei  den  Beobachtern  sehr  weit  auseinander  gegangen  sind.  Dies 
erklärt  sich  vielleicht  zum  Teil  durch  die  Thatsache,  dass  die  Schulerhebungen 
von  einer  grossen  Zahl  von  Beobachtern  ausgeführt  wurden,  nämlich  von  den 
Lehrern,  die  wohl  alle  Felder  begingen,  aber  schwerlich  alle  in  der  gleichen 
Richtung,  wogegen  die  Untersuchung  der  Wehrpflichtigen  durch  einen  Beobachter 
geschah,  dessen  subjektive  Fehler  sich  vermutlich  Überall  in  der  gleichen  Richtung 
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bewegten.  Eine  andere  Fehlerquelle  lag  in  der  Methode,  nach  der  die  Sehul- 
erhebungen  gemacht  wurden;  hiervon  wird  im  nächsten  Hauptstück  die  Rede  sein, 
und  wir  werden  dort  seilen,  dass  in  einem  bestimmten  Punkte,  bei  dem  die  blauen 
Augen  beteiligt  sind,  die  Ergebnisse  beider  Untersuchungen  doch  sehr  nabe 
zusammen  gehen,  was  einen  Rückschluss  auf  die  in  obigem  Falle  mitwirkenden 
Fehlerquellen  erlaubt. 

Da  die  grünen  Augen  bei  den  Schulerhebungen  nicht  besonders  verzeichnet 
wurden,  ist  anzunehmen,  dass  die  Leluer  sie  in  die  Klassen  der  grauen  und  der 
braunen  verteilt  haben.  Namentlich  die  hyalinen  Augen  sind  so  zahlreich,  dass 
man  hieraus  entnehmen  kann,  wie  viele  eigentlich  blos  dunkelgrüne  oder  viel- 
leicht auch  dunkelblaue  in  dieso  Rubrik  gekommen  sind.  Bei  den  Schul- 
erhebungen ist  die  Zahl  der  braunen  Augen  fast  dreimal  so  gross  gefunden 
worden,  wie  bei  den  Untersuchungen  der  Welu*pfli  cht  igen. 

Was  die  Haare  betrifft,  so  ist  der  Unterschied  bei  den  blonden  zwar  auch 
sehr  erheblich,  noch  stärker,  als  bei  den  blauen  Augen,  aber  hier  liegen  die 
Dinge  insofern  anders,  als  die  Überzahl  bei  den  Schulkindern  stattfindet,  wofür 
sich  eine  annehmbare  Erklärung  in  dem  Nachdunkeln  der  Haare  mit  dem  Lebens- 
alter darbietet.  Das  Dunklerwerden  der  blonden  Haare  ist  eine  unbestreitbare 
Thatsache,  wenn  auch  unbewiesen  bleibt,  dass  es  bei  mehr  als  16  Procent 
sämtlicher  Kinder,  bezw.  bei  40  Procent  der  blonden  Kinder  stattfindet.  Hier 
hat  möglicherweise  der  schon  berührte  Umstand  mitgespielt,  dass  sehr  viele 
Schulkinder  kurze  Haare,  oft  sogenannte  „Stiftenkopfe*  haben,  was  die  Haare 
heller  erscheinen  lässt,  als  sie  sind.  Wenn  wir  annehmen,  dass  immerhin  ein 
erheblicher  Teil  der  blonden  Haare  nachgedunkelt  ist  bis  zur  braunen  Farbe, 
ein  erheblicher  Teil  der  braunen  bis  zur  schwarzen  Farbe,  so  würde  sich  erklären, 
dass  bei  den  Wehrpflichtigen  die  schwarze  Haarfarbe  sehr  stark  hervortritt, 
während  die  braune  beinahe  mit  der  Zahl  bei  den  Schulkindern  übereinstimmt. 
Indessen  wäre  auch  hierzu  ein  Fragezeichen  zu  machen.  Die  schwarzen  Haare 
sind  bei  unaem  Untersuchungen,  wie  schon  angegeben,  etwas  zu  weit  ausge- 
dehnt worden,  und  es  giebt  nach  Weglassung  der  ins  braune  gehenden  gewiss 
weniger  als  1S,0  Procent  wirklich  schwarze  Haare  bei  den  Wehrpflichtigen. 
Auf  der  andern  Seite  ist  aber  die  Zahl  von  2,<i9  Procent  bei  den  Schulkindern 
auffallend  gering  und  wahrscheinlich  zu  klein.  Die  schwarzen  Haare  entstehen 
gewiss  nicht  oft  durch  Nachdunkeln  der  braunen,  sondern  sie  sind  eine  besondere 
Sache  für  sich,  in  dein  Grade,  dass  schon  bei  kleinen  Kindern  sich  der  schwarz- 
haarige Typus  kenntlich  zu  machen  pflegt. 

Auch  bei  den  roten  Haaren  bleiben  die  Schulerhebungen  unter  der  Wirk- 
lichkeit. Bloss  0,28  Procent,  das  heisst,  dass  unter  etwa  tt">0  Schulkindern  nur 
ein  rothaariges  sein  soll;  wer  jemals  die  Kinder  hat  aus  der  Schule  gehen  sehen, 
wird  dies  nicht  glauben.  Wir  halten  unsere  Ziffer  von  1.7  Procent  für  besonders 
zuverlässig  und  glauben,  dass  sie  der  Wahrheit  ausnehmend  nahe  kommt. 
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Die  Unterschiede  bei  der  HautfarU  erscheinen  gering.  Es  mag  wohl  sein, 
dass  die  Leute  manchmal  dunkler  aussehen,  wenn  man  sie  in  ganzer  Gestalt 
vor  sich  hat,  als  wenn  man,  wie  die  Lehrer,  nur  den  entblössten  Ann  zu  sehen 
bekommt,  der  zu  den  hellsten  Teilen  des  Körpers  gehört.  Auch  mag  das  Nach- 
dunkeln in  den  Entwicklungsjahren  nicht  ausgeschlossen  sein. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  sich  aus  einer  Nebeneinanderstellung  der 
Ergebnisse  der  Schulerhebungen  und  unserer  Untersuchungen  der  Welirpflichtigen 
keine  haltbaren  Schlüw  ziehen  lassen.  Der  Umstand,  dass  wir  bei  den  Augen 
eine  andere  Einteilung  gewählt  haben,  ist  deswegen  nicht  hoch  anzuschlagen, 
denn  auch  ohne  dies  würden  die  Ergebnisse  nicht  stimmen. 

Bemerken  wollen  wir  noch,  dass  die  Schulerhebungen  sich  auf  tjanz  Baden 
und  auf  Ih-'uIc  Geschlechter  beziehen,  also  in  diesen  Beziehungen  von  den  Unter- 
suchiuigen  der  Wehrpflichtigen  abweichen.  Wir  hätten,  um  ein  richtiges  Ver- 
gleichsmaterial  zu  den  hier  allein  benutzten  Amnion  sehen  Untersuchungen  zu 
bekommen,  bei  den  Schulerhebungen  die  von  Dr.  Wilser  aufgenommenen  Bezirke 
ebenfalls  ausscheiden  müssen.  Das  wären  ausser  dem  Kreise  Mannheim,  Teile 
der  Kreise  Karlsruhe  und  Heidelberg  gewesen,  Teile  für  die  die  Ziffern  der 
Schulergebnisse  nicht  aufgeführt  sind,  da  sich  die  Angaben  auf  die  11  Kreise 
beschränken.  Lidessen  weichen  die  Zahlen  für  die  einzelnen  Kreise  so  wenig 
voneinander  ab,  dass,  wäre  die  Ausscheidung  möglich  gewesen,  ungefähr  das 
nämliche  herausgekommen  wäre,  wie  ohne  Ausscheidung. 

Das  Hauptergebnis  der  Schulerhebungen,  nämlich  die  Zunahme  der  blau- 
äugigen, blondhaarigen  und  weisshäutigen  Kinder  in  der  Richtung  vom  Süden 
nach  dem  Norden  des  Deutschen  Reiches  setzen  wir  als  bekannt  voraus,  werden 
aber  später  noch  einiges  Nähere  darüber  mitteilen. 


2.  Die  Farbenverbindungen. 


C.  Die  möglichen  Verbindungen  und  ihr  Vorkommen. 

Aufstellung  des  Schemas. 

Im  Vorstehenden  haben  wir  die  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  jede  für 
sich  untersucht  und  wenden  uns  nun  zu  der  Frage,  welche  Verbindungen  die 
einzelnen  Farben  miteinander  eingehen  können  und  wie  häufig  die  einzelnen 
Verbindungen  unter  unseren  Wehrpflichtigen  vorkommen. 

Wir  haben  4  Augenfarben,  4  Haarfarben  und  2  Hautfarben  unterschieden,  die 
nach  den  Gesetzen  der  Combinationslehre  4  X  4  X  2  =  32  verschiedene  Verbin- 
dungen erzeugen  können.  Von  diesen  wurden  jedoch  in  Wirklichkeit  nur  28  ange- 
troffen, da,  wie  schon  gesagt,  die  roten  Haare  immer  nur  mit  weisser,  niemals 
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mit  brauner  Haut  verbunden  erschienen  sind.  Die  vorkommenden  Verbindungen 
sind  demnach  die  folgenden: 


Auiren- 

Haut- 

Mann 

Procoi 

zahl 

farben 

1 

blau 

blond 

weiss 

1668 

24,5 

2 

braun 

100 

1,5 
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braun 

weiss 
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10.0 

i 
i 

- 

braun 
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1  R 
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schwarz 
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9  1 

- 

- 

braun 

4«> 
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weis  8 
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» 
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54 
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1  TO 
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1 1 

schwarz 

W  clSS 

Q  O 

" 

braun 

1  o 

13 

grün 

blond 

weiss 

270 

4.0 

14 

■» 

braun 

42 

0,6 

15 

» 

braun 

weiss 

611 

9,0 

1  ti 

hraiii) 

1  HO 

9  9 

1 1 

WC  Ion 

9flR 

braun 

9  t 

10 

braun 

blond 

weiss 

90 

1,3 

20 

•» 

braun 

25 

0,4 

21 

- 

braun 

weiss 

804 

4,5 

22 

- 

braun 

134 

2.0 

23 

schwarz 

weiss 

154 

2,3 

24 

- 

braun 

184 

2,0 

25 

blau 

rot 

weiss 

47 

0,7 

2Ü 

grau 

- 

20 

0,3 

27 

grün 

-• 

33 

0,5 

28 

braun 

- 

16 

0,2 

Die  Rothaarigen  haben  wir  nicht  den  einzelnen  Augenfarben  angereiht, 
wie  es  streng  systematisch  hätte  geschehen  müssen,  sondern  wir  haben  sie  an  den 
Schluss  gesetzt,  weil  es  zweifelhaft,  erschien,  welche  Stelle  unter  den  Über- 
gängen von  hellen  zu  dunkeln  Farben  wir  ihnen  hätten  geben  sollen.  Sie  sind 
eine  Abart  für  sich,  keine  regelmässige  Zwischenstufe,  und  darum  stehen  sie 
am  besten  gesondert 

Wir  sehen  aus  der  Tabelle,  dass,  ausser  den  Verbindungen  von  roten  Haaren 
mit  brauner  Haut,  alle  möglichen  Combinationen  auch  wirklich  vorkommen, 
wenn  schon  die  seltenste,  zugleich  die  letzte  in  der  Reihe,  nur  bei  2  Mann 
unter  1000.  Die  erste  in  der  Reihenfolge  der  Verbindungen  ist  auch  die  ver- 
breitetet«: nicht  weniger  als  245  Mann  unter  1000  haben  blaue  Augen,  blonde 
Haare  und  weisse  Haut,  also  die  Merkmale,  die  wir  dem  nordeuroj>äi#cfu'n  Typus 
zuschreiben. 
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Reihenfolge  der  Häufigkeit  der  Farbenverbindungen. 

Ordnen  wir  die  Farbenverbindungen  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Häufigkeit, 
so  erhalten  wir  folgendes  Ergebnis: 

Farbenverbindung  1.   Blau,  blond,  weiss.  24,5  Procent. 

Fast  ein  Vin  te!  der  Wehrpflichtigen  gehört  dieser  Verbindung  an,  also  der 
rein  nordeuropäischen,  dem  „blonden  Typus"  Yirchows.  Man  darf  das  Gleiche 
wohl  für  die  gesamte  Bevölkerung  annehmen.   Hierauf  folgt  an  Häufigkeit: 

Farben  Verbindung  3.   Blau,  braun,  weiss.  10,0  Procent. 

Von  der  vorigen  unterscheidet  sich  diese  Verbindung  nur  durch  die 
dunkleren  Haare,  also  nur  durch  ein  abweichendes  Merkmal;  sie  mnfasst  ein 
volles  Zehntel  der  Mannschaften. 

Farbenverbindung  15.   Grün,  braun,  weiss.  9,0  Procent. 

Diese  ist  in  stärkerem  Grade  eine  Mischlingaverbindung  als  die  vorige, 
denn  sie  enthält  zwei  Zwischenstufen,  graue  Augen  und  braune  Haare.   Es  folgt : 

Farbenverbindung  7.   Gran,  blond,  weiss.  8,5  Procent. 

Diese  Verbindung,  die  zu  den  reineren  gehört,  da  sie  nur  durch  ein  Merk- 
mal, die  grauen  Augen,  von  der  Verbindung  1  abweicht,  kommt  weniger  häufig 
vor,  als  die  soeben  genannte,  erreicht  sie  jedoch  nahezu. 

Obige  vier  Farbenverbindungen  umfassen  52,0  Prozent  der  Wehrpflichtigen, 
also  mehr  als  die  Hälfte.  Von  den  übrigen  findet  sich  nur  noch  eine  in 
erheblicher  Menge,  nämlich 

Farbenverbindung  9.   Gran,  braun,  weiss.  7,6  Procent. 

Dies  ist  eine  Verbindung  eines  hellen  mit  zwei  dunkeln  Merkmalen.  Dann 
folgt  ein  grösserer  Abfall  der  Häufigkeit. 

Farbenverbindurig  21.   Braun,  brann,  weiss.  4,5  Procent. 

Diese  gehört,  zu  den  dunkleren  Verbindungen,  da  sie  nur  ein  helles  Merkmal, 
die  weisse  Haut,  enthält;  sie  wurde  von  Virchow  zum  „brünetten  Typus"  gerechnet. 

Farbenverbindung  17.   Grün,  schwarz,  weiss.         4,3  Procent. 
Bei  dieser  sind  die  Augen  eine  Schattierung  heller,  die  Haare  eine  Schattierung 
dunkler,  als  bei  der  vorigen,  somit  ist  die  Abweichung  von  Verbindung  1  un- 
gefähr die  nämliche. 

Farbenverbindung  13.   GrÜi),  blond,  weiss.  4,0  Procent. 

Nun  kommt  auf  einmal  wieder  eine  der  helleren  Mischverbindungen,  die 
nur  zu  dunkle  Augen  kat>  bei  den  Haaren  und  der  Haut  aber  mit  Verbindung  1 
Ubereinstimmt. 

Farbenverbindung  11.   Grau,  schwarz,  weiss.        3,2  Procent, 
Diese  gehört  zu  den  Mischverbindungen  mit  zwei  dunkeln  Merkmalen. 
Sie  kommt  seltener  vor,  als  die  vorhin  genannte  Verbindung  17  mit  4,3  Procent, 
die  auch  schwarze  Haare  und  weisse  Haut,  jedoch  grüne  Augen  hat. 
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Mit  dieser  Farbenverbindung  sind  bei  der  Zusammenzählung  schon  7"»,»> 
Procmt  sämtlicher  Wehrpflichtigen  erreicht,  also  im  ganzen  mit  9  Verbindungen, 
während  sieb  in  das  übrige  Viertel  noeb  19  Verbindungen  zu  teilen  haben. 

Farben  Verbindung  18.    Grün,  schwarz,  braun.        2,3  Procent. 
Zum  erstemnale  kommt  hier  die  braune  Haut  vor;  die  Verbindung  gehört 
Uberhaupt  zu  den  sehr  dunkeln. 

Farbenverbindung  23.    Braun,  schwarz,  weiss.       2,8  Procent. 
Ebenso  häufig  ist  diese  Verbindung,  wie  die  vorhergehende,  und  auch  <7«*«^o 
dunkel.    Demi  sind  die  Augen  dunkler,  so  ist  dafür  die  Haut  beller.    Sie  wurde 
wie  Verbindung  21  bei  den  Schulerhobungcn  zu  dem  r  brünetten  Typus"  gerechnet, 
da  man  der  weissen  Haut  keine  entscheidende  Bedeutung  beilegte. 

Farbenverbindung  16.   Orfln,  braun,  braun.  2,2  Procent. 

Ebenfalls  eine  .sehr  dunkle  Verbindung,  der  nicht  mehr  viel  zu  dem  reinen 
rbrünettcn  Typus"  fehlt. 

Farbenverbindung  5.   Blau,  schwarz,  weiss.  2,1  Procent. 

Es  ist  fast  verwunderlich,  dass  nun  auf  einmal  wieder  blaue  Augen  kommen. 
Es  handelt  sich  um  eine  ganz  besondere  Verbindung  derselben  mit  schwarzen 
Haaren  und  weisser  Haut^  die  für  eine  hervorragende  Schönheit  gilt.  In  An- 
betracht der  Merkwürdigheit  ist  das  Vorkommen  von  2  Mann  unter  100  nickt 
als  eine  grosso  Seltenheit  zu  bezeiclmen. 

Farbenverbindung  22.   Braun,  braun,  braun.         2,0  Procent. 
Diese  wurde  bei  den  Schulerhebungen  zu  dem  „brünetten  Typus**  gerechnet. 
Sie  ist  jedoch  nicht  die  dunkelste,  sondern  das  ist  die,  welche  auf  sie  folgt: 

Farbenverbindung  24.   Braun,  schwarz,  braun.      2,0  Procent. 
Hier  haben  wir  die  echt  „ahnne**  oder  auch  „mittelländische*  Farbeu- 
verbindung,  die  dunkelste  von  aUin,  vor  uns.  Sie  bildete  bei  den  Schulerhebungen 
zusammen  mit  den  Verbindungen  21,  22  und  23  den  „brünetten  Typus". 

Farbenverbindung  4.    Blau,  braun,  braun.  1,8  Procent, 

Blaue  Augen  mit  braunen  Haaren  und  brauner  Haut  kommen  verhältnis- 
mässig selten  vor;  dieselbe  Verbindung  von  Augen  und  Haaren  mit  weisser 
Haut  war  die  zweite  in  der  Reihe. 

Farbenverbindung  2.   Blau,  blond,  braun.  1,5  Procent. 

Diese  gehört  zu  den  helleren,  da  sie  zwei  Merkmale  der  Verbindung  1 
besitzt.  Es  ist  beachtenswert,  dass  die  Verbindung  blauer  Augen  mit  brauner 
Haut  seltener  vorkommt,  wenn  dio  Haare  blond  sind,  als  wenn  sie  ebenfalls 
braun  sind. 

Farbenverbindung  10.   Grau,  braun,  braun.  1,5  Procent. 

Eine  zümlich  dunkle  Verbindung,  trotz  der  hellen  Augen.  Der  Anblick 
solcher  Leute  ist  sehr  auffallend. 
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Farbenverbindung  19.   Braun,  blond,  weiss.  1,3  Procent. 

Diese  gehört  zu  den  bitteren.  Die  dunkeln  Augen  unter  den  blonden 
Haaren  eines  weisshüutigen  Mannes  machen  einen  besonderen  Eindruck. 

Farbenverbindung  12.  Grün,  schwarz,  braun.  1,2  Procent. 
Diese  Verbindung  ist  sehr  dunkel;  es  fehlt  ihr  nur  eine  Schattierung  der 
Augen  zu  dem,  was  wir  vorhin  als  den  „alpinen^  und  „mittelländischen  Typus" 
erkannten.  Viele  Beobachter  würden  sie  demselben  zuzählen,  da  bekanntlich 
bei  uns  die  grünen  Augen  eine  dunkle  Abart  bezeichnen,  die  man  in  vielen 
Fällen  als  braun  ansehen  würde. 

Farbenverbindung  8.   Gran,  blond,  braun.  0.8  Procent. 

Hier  sind  die  Uonden  Haare  mit  ziemlich  hellen  Augen,  aber  mit  brauner 
Haut  verbunden,  was  wieder  recht  sonderbar  aussieht 

Farbenverbindung  25.    Blau,  rot,  weiss.  0,7  Procent. 

Zum  erstenmale  erscheint  eine  Verbindung  mit  roten  Haaren,  und  zwar  die, 
bei  der  die  Augen  blau  sind;  sie  ist  die  häufigste.  Die  Haut  ist,  wie  schon 
gesagt,  bei  allen  Rothaarigen  weiss. 

Farbenverbindung  6.   Blau,  schwarz,  brann.  0,7  Procent. 

Diese  ist  die  letzte  blauäugige  Verbindung,  und  zwar  hat  sie  bei  schwarzen 
Haaren  eine  braune  Haut.  Die  nämliche  mit  weisser  Haut  kam  oben  2,1  mal, 
also  dreimal  häufiger  vor. 

Farbenverbindung  14.   Grün,  blond,  brann.  0,6  Procent. 

Blondes  Haar  mit  grünen  Augen  und  brauner  Haut,  das  ist  ebenfalls  eines 
der  merkwürdigsten  Naturspiele.  Nun  bilden  die  drei  übrigen  rothaarigen  Ver- 
bindungen, nebst  einer  blondhaarigen,  den  Beschluss: 

Farbenverbindung  27.   Grün,  rot,  weiss.  0,5  Procent. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  grünen  Augen  bei  den  Kothaarigen  seltener 
sind,  als  die  blauen. 

Farben  Verbindung  20.   Braun,  blond,  brann.  0,4  Procent. 

Blonde  Haare,  ganz  dunkle  Augen  und  dunkle  Haut  gehören  zu  den  auf- 
fallendsten Verbindungen. 

Farbenverbindung  26.   Gran,  rot,  weiss.  0,3  Procent. 

Farbenverbindung  28.    Braun,  rot,  weiss.  0,2  Procent, 

Die  grauen  Augen  sind  bei  Rothaarigen  seltener  als  die  blauen  und  die 
grünen,  obschon  sie  an  Dunkelheit  zwischen  diesen  beiden  stehen.  Dies  wird 
sich  später  erklären.  Am  seltensten  sind  bei  den  rothaarigen  Individuen  die 
ganz  braunen  Augen.  Die  Wechselbeziehungen  der  einzelnen  Farbenelemente 
bedürfen  noch  näherer  Untersuchung  im  folgenden  Hauptstück. 
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1).  Typische  und  gekreuzte  Farbenverbindnngcn. 

Bedeutung  der  Ergebnisse  bei  den  Farbcnverbindangen  1  und  24. 

Suchen  wir  den  Eindruck  vorstehender  Zahlenergebnisse  in  Worte  zu 
kleiden,  so  müssen  wir  zunächst  die  Thatsache  feststellen,  dass  die  dem  nord- 
ntrojMLscIwn  Typus  entsprechende  Farbenverbindung  1*)  rund  ein  Viertel  der 
Bevölkerung  ausmacht,  also  ihre  Merkmale  gut  zusammengehalten  hat,  dass 
jedoch  von  einer  ihr  ebenbürtig  gegenüberstehenden  Farbenverbindung  24. 
die  dem  mittelländischen  und  dem  alpinen  Typus  entsprechen  würde,  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann.  Von  der  dunkelsten  Farbenverbindung  giebt  es  nur  noch 
Trümmer,  die  in  zufälligen  Verbindungen  mit  fremden  Typenmerkmalen  umher- 
liegen. Diese  Erkenntnis  verdankon  wir  unserer  Strenge  bei  der  Begrenzung 
der  braunen  Augen,  die  wir  von  allen  Mischlingsstufen  frei  hielten.  Die  braun- 
haarige dunkle  Verbindung  und  die  schwarzhaarige  dunkle  Verbindung  kommen 
gleich  häufig  vor,  nämlich  je  2,0  mal  unter  100  Mann;  man  hat  wohl  eine  ge- 
wisse Berechtigung,  die  braunhaarige  nicht  für  völlig  rein,  sondern  für  gemischt 
anzusehen  und  nur  die  schwarzhaarige  für  ganz  echt  zu  halten,  was  später  nocli 
deutlicher  nachgewiesen  werden  wird.  Dann  steht  letztere  Verbindung  mit 
2,0  Procent  den  24,5  Procent  der  Verbindung  1  sehr  untergeordnet  gegenüber. 

Wollten  wir  aber  weniger  streng  verfahren,  so  hätten  wir  die  zweite  auf- 
fallende Thatsache  festzustellen,  dass  die  grünen  Augen  und  die  braunen  Haare 
ebensowenig  in  einer  typischen  Verbindung  häufig  vorhanden  sind.  Alles 
erscheint  hier  zersprengt  und  umhergestreut,  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  Viertel 
der  Bevölkerung,  das  noch  blaue  Augen,  blonde  Haare  und  weisse  Haut  in  der 
ursprünglichen  Verbindung  bewahrt. 

Dieses  Ergebnis  macht  nicht  den  Eindruck,  dass  es  auf  Beobachtungs- 
fchlern  beruhe.  Im  Gegenteil:  es  entspricht  so  sehr  der  Wahrheit,  dass  man 
es  beinahe  aus  den  gegebenen  Voraussetzungen  hätte  erschiiessen  können.  Denn 
die  Thatsache,  dass  die  blonde  Verbindung  (um  uns  für  die  Verbindung  1  dieser 
abgekürzten  Bezeichnung  zu  bedienen)  noch  in  einein  grossen  Block  fortbestellt, 
während  die  brünette  Verbindung  zersplittert  ist,  entspricht  völlig  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  den  Gesetzen  der  Vererbung. 

*)  Ausdrücklich  sei  bemerkt,  dass  die  obigen  24,5  Procent  der  Farbenverbindung  1 
nicht  den  noch  vorhandenen  Anteil  des  nordeuropftischen  Typus  ausdrücken.  Denn  der  reine 
Typus  erfordert  auch  noch  die  Merkmale  des  hohen  Wuchses  und  der  Langkopfigkeit.  Von 
den  2-1.5  Procent  Wehrpflichtiger  der  Farbenverbindung  1  sind  aber  viele  klein  und  beaw. 
rundköpfig.  was  einstweilen  ausser  Betracht  bleibt.  Im  VI.  Hauptstück  wird  gezeigt  werden, 
auf  welches  kleine  Mass  die  24.5  Procent  der  Farbenverbindung  1  zusammenschrumpfen,  wenn 
die  übrigen  Erfordernisse  des  reinen  nordeuropäischen  Typus  hinzugefügt  werden.  Hier  ist 
der  Gebrauch  der  Worte  „Farbenccrbindioiy  und  ■■Typm-  wohl  zu  unterscheiden. 

Wir  werden  in  diesem  Buche  immer  von  -Verbindungen"  sprechen,  wenn  wir  bloss  tlic 
drei  Farbenmerhuale  meinen,  dagegen  von  -Vereinigungen",  wenn  die  Qestalttmrrkmale  (Xörper- 
grosse  und  Kopfform)  mit  einbezogen  sind. 
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Mutmasslicher  Verlauf  der  Typenkreuzung  in  Deutschland. 

Das  herrschende  Volk  in  der  ältesten  geschichtlichen  Zeit  unseres  Landes 
waren  die  Germanen.  Sie  hatten  blaue  Augen,  blonde  Haare  und  weisse  Haut, 
Der  brünette  braun-  und  schwarahaarige  Typus  hatte  kein  selbständiges  Dasein, 
sondern  gehörte  teils  zu  den  Leibeigenen,  die  ursprünglich  aus  Kriegsgefangenen 
fremder  und  germanischer  Völker  bestanden,  teils  zu  den  unterworfenen  früheren 
Einwohnern  des  Landes.  Herren  und  Leibeigene  heirateten  nur  unter  sich; 
während  aber  die  Herren  eben  dadurch  ihren  Typus  rein  erhielten,  trat  bei 
den  Leibeigenen  schon  sehr  früh  die  Vermischung  der  in  ihnen  vorhandenen, 
sehr  verschiedenartigen  Volkselemente  ein.  Aus  den  Ehen  der  Leibeigenen 
mussten  Mischlinge  jeden  Grades  hervorgehen,  zu  denen  fortwährend  die  aus- 
nahms weise  von  Freien  mit  Leibeigenen  erzeugten  Kinder  hinzukamen,  die 
rechtlich  dem  Stande  der  letzteren  angehörten.  Man  Uberzeugt  sich  leicht,  dass 
die  allgemeine  Kreuzung  bei  dem  brünetten  Typus  zu  einem  weit  früheren  Zeit- 
punkt begonnen  hat,  als  bei  dem  blonden  Typus,  nämlich  bei  jenen  schon  im 
Anfang  oder  vor  der  geschichtlichen  Zeit,  bei  diesem  erst  im  Mittelalter.  Es 
dürften  mehrere  Ursachen  zu  nennen  sein,  die  die  Vermischung  bei  dem  bis 
dahin  verhältnismässig  rein  gebliebenen  germanischen  Teil  der  Bevölkerung  in 
Gang  brachten,  nämlich  die  Eheverbindungen  deutscher  Adeliger  mit  aus- 
ländischen, dann  die  Gründung  der  Städte,  in  denen  Freie  und  Leibeigene 
zusammenströmten;  diese  beiden  Ursachen  können  wir  aber  hier,  wo  von  dem 
Landvolk  gehandelt  wird,  übergehen.  Die  dritte  und  hauptsächlichste  ist  wohl 
das  allmähliche  Fallen  der  rechtlichen  Schranken  zwischen  leibeigenen  und  freien 
Bauern  im  Laufe  des  Mittelalters.  Das  Bewusstsein  des  Rassengegeusatzes 
ging  mehr  und  mehr  verloren,  und  die  wahllose  Kreuzung  wurde  die  Regel. 
Dies  geschah  aber  um  viele  Jahrhunderte  später,  als  die  Zersetzung  des 
brünetten  Typus  durch  die  Kreuzung  begonnen  liatte. 

Es  ist  ferner  leicht  begreiflich,  dass  bei  länger  andauernder,  durch  eine 
grössere  Zahl  von  Geschlechterfolgen  fortgesetzter  Kreuzung  die  einzelnen 
Typenmerkmale  immer  häufiger  aus  ihren  ursprünglichen  Verbindungen  sich 
lösen  und  neue  Verbindungen  mit  den  Merkmalen  des  andern  Typus  eingehen. 
Bei  den  Wechselbeziehungen  zwischen  Körpergrösse  und  Kopfform  haben  wir 
ein  Beispiel  hiervon  keimen  gelernt.  Je  länger  die  Kreuzung  dauert,  desto 
mehr  nähert  sich  der  Zustand  wahrscheinlich  dem  Ziele,  welches  durch  die 
Verbindung  rein  nach  dem  Gesetz  der  Comhinalionen  dargestellt  wird. 

Erwägt  man  dies  alles,  einerseits  die  viel  längere  Dauer  der  Kreuzung 
bei  dem  brünetten  Typus,  anderseits  die  dadurch  bedingte  fortschreitende  Zer- 
setzung, so  wird  man  zugeben,  dass  der  Befund  bei  unseren  Welirpflichtigen 
gerade  das  Bild  darbietet,  welches  zu  erwarten  war,  nämlich  einen  anselinlichen 
noch  bestehenden  Block  des  blonden  Typus  und  daneben  fast  nur  noch  ver- 
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streute  Merkmale  des  als  Ganzes  auf  einen  sehr  kleinen  Bestand  zusammen- 
geschwundenen  brünetten  Typus. 

Versuch  einer  übersichtlichen  Darstellung  der  Ergebnisse 
bei  den  Farbenverbindungen. 

Um  die  Sache  übersichtlich  zu  inachen,  haben  wir  folgendes  Verfahr-» 
angewandt,  welches  zwar  mangelhaft'  ist,  aber  trotzdem  ein  annehmbares  Er- 
gebnis geliefert  hat  und  darum  bis  zur  Auffindung  eines  besseren  festgehalten 
zu  werden  verdient.  Wir  suchten  den  Abstand  der  einzelnen  Farbenverbindungen 
von  der  blonden  zu  werten,  indem  wir  die  verschiedenen  Merkmale  nach  soge- 
nannten „Punkten"  berechneten,  wie  dies  z.  B.  bei  Sportsleistungen  üblich  ist. 
So  setzten  wir  die  Merkmale  der  blonden  Verbindung  gleich  0,  also 


Ferner  setzten  wir: 


blaue  Augen 

=  0, 

blonde  Haare 

-  0, 

weisse  Haut 

-  0. 

graue  Augen 

-  1. 

grüne  Augen 

2, 

braune  Augen 

3; 

braune  Haare 

1, 

schwarze  Haare 

~  2; 

braune  Haut 

—  1. 

Die  roten  Haare,  die  nicht  zu  den  blonden  gehören,  sondern  eine  etwas 
dunklere  Stufe  darstellen,  setzten  wir  ebenfalls  =  1.  Es  ist  ersichtlich,  das« 
in  dieser  Einteilung  den  Augen,  die  bis  3  steigen,  eine  grössere  Bedeutunp 
beigelegt  ist,  als  den  Haaren,  die  nur  bis  2  gehen  und  der  Haut,  die  nur  bis  1 
ansteigt.  Dies  dürfte  kein  Felder  sein,  namentlich  betreffs  der  Haut,  deren 
Farbe  am  wenigsten  Einfluss  hat,  so  zwar,  dass  Virchüw  bei  den  schwarz- 
haarigen Verbindungen  die  Hautfarbe  ausser  Betracht  gelassen  hat.  (Siehe  die 
Tabelle  auf  der  folgenden  Seite.) 

Wir  haben  liier  wieder  4  Abteilungen  gemacht,  die  je  ungefähr  ein  Viertel 
des  Ganzen  betragen,  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  nach.  Das  erste  Viertel 
mit  24,5  Procent  hat  eine  durchschnittliche  Abweichung  von  der  blonden  Farben- 
verbindung  gleich  0,  d.  h.,  sie  ist  von  der  Verbindung  1  selbst  ausgefüllt.  Das 
zweite  Viertel,  genauer  27,5  Procent,  hat  eine  durchschnittliche  Abweichung  von 
der  Verbindung  1  im  Betrag  von 

1X10  +  3X00+1X^5  45.5 

27.5  27.5  ■ 

Die  Abweichung  für  das  dritte,  23,6  Procent  umfassende  Viertel  ist 

68  0  -2«, 
23,6  ~  lJ 

Für  das  vierte  Viertel  von  24,4  Procent  bekommt  man  gleicherweise 

24,4  -  3  C- 
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Wertung  de» 
Abstände»  von  Krbvhg.  1 


HiolkWHt 

l'rocent 


0 

-r 

0  +  0 

-- 

0. 

24,5 

0 

: 

1  +  o 

—  : 

1. 

10,0 

2 

• 

l  +  o 

-■ 

3. 

9.0 

1 

+ 

0  +  0 

L 

8.5 

1 

+ 

1  +  0 

2. 

7.6 

3 

1  +  0 

1. 

4.r. 

2 

+ 

2  +  0 

- 

1. 

4,3 

2 

+ 

0  +  0 

2. 

4.0 

1 

2+1» 

_ 

3. 

3,2 

2 

+ 

2  +  1 

— 

5. 

2.3 

3 

+ 

2  +  0 

5. 

2.3 

2 

1  +  1 

7 

4. 

0 

+ 

2  +  0 

- 

2. 

2,1 

3 

+ 

1  +  1 

5. 

2.0 

3 

+ 

2  +  1 

- 

«. 

2,0 

•"1 

+ 

1  +  1 

.  _ 

2. 

1,8 

» 

+ 

0  +  1 

■  — 

1. 

1,5 

1 

+ 

1  +  1 

3. 

1,5 

:-; 

0  +  0 

1,3 

1 

2  +  1 

4. 

1.2 

l 

0  +  1 

2. 

0.8 

0 

+ 

1  +  o 

1. 

0,7 

•  • 

+ 

2  +  1 

3. 

0.7 

2 

+ 

0  +  1 

3. 

0.6 

2 

+ 

1  +  o 

3. 

0,5 

3 

0  +  1 

4. 

0,4 

1 

+ 

1  +  0 

2. 

0,3 

3 

1  +  o 

I. 

0,2 

I.  (24,5  Procent  ). 

II.  (27.5  Procent). 

III.  (23.C  Procent). 


Karbenverbindung 

1.  Blau,  blond,  weiss. 

3.  Blau,  braun,  weiss. 
15.  Grün,  braun,  weiss, 

7.  Grau,  blond,  weiss. 
9.  Grau,  braun,  weiss. 

21.  Brauu,  braun,  weiss, 

17.  Grün,  schwarz,  weiss, 

13.  Grün,  blond,  weiss, 

11.  Grau,  schwarz,  weiss. 

18.  Grün,  schwarz,  braun. 

23.  Braun,  schwarz,  weiss, 
10.  Grün,  braun,  braun. 

5.  Blau,  schwarz,  weiss. 

22.  Braun,  braun,  braun, 

24.  Braun,  schwarz,  braun, 

4.  Blau,  braun,  braun, 

2.  Blau,  blond,  braun, 
10.  Grau,  braun,  braun, 

19.  Braun,  blond,  weiss. 

12.  Gran,  schwarz,  braun, 

8.  Grau,  blond,  braun, 

25.  Blau,  rot,  weiss, 
<■.  Blau,  schwarz,  braun. 

14.  Grün,  blond,  braun. 

27.  Grün,  rot,  weiss, 

20.  Braun,  blond,  braun, 

26.  Grau,  rot,  weiss, 

28.  Braun,  rot,  weiss. 

Demnach  wäre  die  Abweichung  eine  zunehmende,  sie  betrüge  im  I.  Viertel  0. 
im  II.  1.6,  im  III.  2.0,  im  IV.  .'U3,  d.  h..  die  dunkelsten  Verbindungen  waren  am 
meisten  zersplittert.  Wenn  man  aber  das  letzte  Viertel  noch  einmal  halbiert,  so 
findet  man  für  das  sleh-nte  Achtet,  das  mit  12.9  Prozent  die  Typen  18,  2:1.  16.  f». 
22  und  24  umfasst.  eine  durchschnittliche  Abweichung  von 


IV.  (21.4  Procent). 


58,0 
12,9 


-  4,5. 


Für  das  achte  Achtet  von  11,5  Procent  hingegen  nur 

S  -  - 

Demnach  haben  wir  also  gegen  das  Ende  der  Reihe  eine  merkliche  Auf- 
helhinif.  und  der  Höhepunkt  der  Dunkelheit  liegt  im  siehnten  Achtel,  in  dem 
sich  die  beiden  brünetten  Farbenverbindungeii  befinden,  nämlich  22  mit  braun, 
braun,  braun,  und  24  mit  braun,  schwarz,  braun.  Diese  selbst  haben  als  Mass 
der  Abweichung  5  und  6.  der  Durchschnitt  der  f/amen  Reihe  hingegen  betrügt 

200.5 


100 


-  2,0. 


Der  durchschnittliche  Grad  von  Abweichung  entspricht  also  ungefähr  dem 
ersten  Drittel  zwischen  der  kleinsten  und  der  grilssten,  nämlich  zwischen  0  und  (». 
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Diese  Ergebnisse  Ubersichtlich  zusammengestellt  besagen  folgende*: 
1.  Viertel.  Farbenverbindung  1,  keine  Abweichung,  also  0. 

II.  .       die  3  nachsthäufigen  Verbindungen.  Abweichung  ...    .  1,7 

III.  .        .     6  „  .  .....  2,9 

IV.  ...    19  -  .  .  .    .    .    .  3,G 

Oder,  das  vierte  Viertel  nochmals  halbiert : 

7.  Achtel,  die  6  vordersten  Verbindungen  des  IV.  Viertels  4,5 

8.  .13  letzten  .   2,5 

Durchschnitt!  Abweichung  2,0 

Dunkelste  Verbindung  (24)  6,0. 

Hieraus  ergeben  sich  nicht  unwichtige  Schlüsse. 

Hätten  wir  in  Deutschland  zwei  Urtypen  gehabt,  die  aus  einem  Zustande 
der  Unvermi8chtheit  heraus  an  einem  gewissen  Zeitpunkt  begonnen  hätten,  sich 
zu  vermischen,  so  müssten  die  beiden  ursprünglichen  Typen  anfangs  und  längere 
Zeit  hindurch  feste  Blöcke  darstellen,  und  erst  in  dem  Masse,  als  sich  die  Zahl 
der  Mischlinge  mehrt,  würden  die  Blöcke  allmählich  abnehmen.  Jedenfalls  müsste, 
solange  ein  Block  des  Typus  1  von  einem  Viertel  der  Bevölkerung  vorhanden 
ist,  auch  ein  entsprechender  Block  des  Typus  24  zu  erkennen  sein.  Es  müsste 
also  die  dunkle  Farben  Verbindung  in  der  obigen  Zusammenstellung  entweder 
vor  der  Verbindung  l,  oder  doch  bald  nach  derselben  kommen.  Statt  dessen 
sehen  wir,  dass  die  Verbindung  24  und  die  ihr  nahestehenden  Mischlinge  (che 
dunkelste  Stelle  in  der  Tabelle)  erst  im  sieftenten  Achtel  erscheinen,  und 
hieraus  können  wir  entnehmen,  dass  die  Voraussetzung  unrichtig  ist  Es  hat 
nicht  zwei  annähernd  gleiche  Blöcke  gegeben,  die  allmählich  sich  miteinander 
verschmolzen. 

Wir  kommen  daher  auf  die  schon  gemachte  Andeutung  zurück,  dass  der 
Vorgang  ein  anderer  war.  Der  dunkle  Typus  bildete  niemals  eine  gleichartige 
Masse,  sondern  er  war  von  vorneherein  mit  Leuten  des  blonden  Typus  und  der 
verschiedenen  Mischlingsgrade  durchsetzt.  Infolgedessen  war  er  schon  in  eine 
vorwiegend  aus  Mischlingen  bestehende  Masse  aufgelöst,  in  die  fortwährend 
einzelne  Individuen  des  blonden  Typus  hineintröpfelten,  während  letzterer  Typus 
noch  einen  völlig  oder  fast  völlig  reinen  Block  besass.  Erst  allmählich  begann 
nun  dieser  Block  in  erheblicherem  Grade  in  den  vorhandenen  Mischlingsbrei 
hinein  zu  zerflicssen,  und  dieser  Prozess  ist  jetzt  dahin  gediehen,  dass  die  Farben- 
verbindung 1  ungefähr  noch  ein  Viertel  umfasst,  während  von  der  Verbindung  24 
nur  noch  2  Procent  nachweisbar  sind. 

Wir  können  uns  die  Vorgänge  etwas  deutlicher  machen,  wenn  wir  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens  der  einzelnen  Grade  der  Abweichung  von  der  Farben- 
verbindung 1  berechnen,  was  aus  der  Tabelle  Seite  141  unmittelbar  geschehen 
kann.  Die  Farbenverbindung  1  kommt  mit  der  Abweichung  0  vor  24,r>  mal, 
die  Abweichung  1  kommt  vor  10,0 -|- 8.5 -f-  1,5 -I- 0,7  =  20,7  mal.  Ebenso  be- 
rechnen sieh  die  Häufigkeiten  der  übrigen  Abweichungsgrade: 
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Abweichung:  0   24,5  Procent, 

1   20.7  . 

2   IG,«  . 

3   16.8  . 

4   12,8  . 

5   6,6  . 

6   2.0  „ 

Kurven  der  Farbenverteünng. 

Die  Häufigkeitsziffern  nehmen  im  allgemeinen  von  der  Verbindung  1  zu 
der  Abweichung  G  ab,  jedoch  nicht  stetig.  Von  der  Dunkelheit  2  zur  Dunkel- 
heit 3  findet  eine  Zunahme  statt,  wenn  auch  nur  eine  geringe  von  16,6  auf  16.8. 
Zeichnet  man  eine  Kurve 

(Fig.  9),  indem  man  die  Ab-  "  j  ■  jo 

weichungen  von  der  Ver-  / 

bindung  1  als  Abscissen.  10  /  ?  ^  ^ — "  1  g  '  ^r  " 

die  Häufigkeiten  als  Orth-  / 

naten  auftragt,  so  hat  die  — * — $  1  1  £  j:  1 

Kurve  bei  der  Abweichung  3  .  ~~ ^  .  |* 

einen  flachen  Scheitel,  also  -g"c  -  f>J* 

^-e  <j-g 
in  der  Mitte  des  ganzen  £ 

q   •  i  ry       .  ,       ,      Fig.  0.    Darstrlittitg  der  ttunklertn  Abtrrirhxtngtn  ron  iltr  Fnrbrnrer- 

»pieiraiimes.    UieS  18t  Senr  Mntt„ng  /  Hnd  ,Ur  mufigktit  ihre*  Vorkommens.    Die  Kuntnjmnkte 

charakteristisch.   Im  Ubri-  tt"rrh  aer"'u  Unien  ""•m»''«»- 

gen  hat  die  Kurve  eine  sonderbare  Form,  und  wir  müssen  sie  näher  betrachten, 
um  uns  auf  dem  Wego  ihrer  mutmasslichen  Entstehung  klar  zu  werden,  was  sie 
bedeutet  und  wie  sie  sich  voraussichtlich  weiter  bilden  wird.  Denn  dass  sie 
nur  einen  Übergangszuirtanä  bezeichnet,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  ^tatsächlich 
zwei  Scheitel  hat-,  was,  wie  früher  (Seite  109)  ausgeführt,  nicht,  von  Dauer  sein  kann. 

Wir  verfahren  am  besten  so,  dass  wir  uns  in  Fig.  10  die  ursprünglichen 
reinen  Farbenverbindungen  1  und  24  auftragen.  Jedoch  darf  dies  nicht  in 
Form  einer  blossen  Ordinate  geschehen,  weil  immer  ein  gewisser  Spielraum  auf 
der  Abscissenaxe  vorhanden  sein  muss.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Abseisse  0 
die  mittlere  Stufe  der  Verbindung  1  darstellt,  und  dass  der  Spielraum  nach  links 
und  rechts  eine  Einheit  beträgt,  also  mit  dem  ganz  hellen,  weisshaarigen,  albino- 
artigen Typus  auf  der  einen  Seite  und  mit  dem  dunkelblonden  auf  der  andern 
Seite  endigt..  Da  die  äussersten  Fälle,  wie  wir  wissen,  nur  selten  vorkommen, 
die  mittelsten  am  häufigsten,  so  können  wir  Uber  der  Ordinate  1  den  Scheitel 
der  Kurve  für  die  ursprüngliche  Verbindung  1  annehmen  und  darnach  eine 
Kurve  von  der  bekannten  Gestalt  im  Anschluss  an  die  Gauss  »c\\e  Wahrschein- 
lichkeitskurve zeichnen.  Dies  ist  in  Fig.  10  die  ausgezogene  Linie  auf  der 
linken  Seite.  Ebenso  nehmen  wir  an.  dass  die  Dunkelheit  6  die  mittlere  Stufe 
der  Verbindung  24  bedeute,  und  dass  die  dunkelsten  Individuen  nach  rechts 
noch  um  eine  Einheit  Uber  0  hinausgehen,  wie  die  nach  links,  die  etwas 
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helleren,  nahe  an  die  Dunkelheit  f>  herankommen.  Auch  diese  äussersten  Fälle 
dürfen  nur  vereinzelt  sein,  und  wir  zeichnen  daher  Uber  den  Punkt  G  die  nämliche 
Kurve  wie  vorhin  über  dem  Punkte  0.  Die  beiden  Kurven  müssen  jede  eben- 
soviel Raum  einschliessen,  wie  die  gebrochene  Linie  in  Fig.  0,  denn  alle  drei 

sind  auf  die  Procentzahl  100 
berechnet.  Ausdrücklich  wird 
bemerkt,  das«  die  Höhe  der 
Scheitel  nicht  die  gegen- 
seitige Monge  der  beiden  ur- 
sprünglichen Typen  bedeuten 
soll;  Uber  dieses  Mengenver- 
hältnis wissen  wir  zunächst 
noch  gar  nichts.  Wir  werden 
später  darauf  zurückkom- 
men (Vergl.  Seite  150). 

Nun  bleibe  die  Verbin- 
dung 1,  d.h.  die  Kurve  auf 
der  linken  Seite  der  Figur, 
zunächst  noch  unverändert. 
d.  h.  es  bewahre  der  Stock 
seine  Reinheit  und  ergänze 
sich  nur  von  seinesgleichen, 
während  einzelne  seiner 
überschüssigen  Individuen 
sich  mit  denen  der  Ver- 
bindung 24  mischen.  Durch 
die  Kreuzung  entstehen 
Mischlinge  verschiedenen 
)is  zur  Dunkelheit  6  ausbreiten.  Damit 
Kurve  für  die  gemischte 
muss  der  rechtzeitige  Scheitel  uro 
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Fig.  10.    Mutmamdieher  Vorgang  beim  Zerfliej&en  der  Fart*-nverbin- 
•lung  34,  iriihrrnd  die  Verbindung  I  sieh  „nrermi.uht  behautet.  — 
/,  II  und  III  \-rrnrliiedrne  Stufen  der  Yermisehung  >ler  Verbindung  34 
mit  Individuen  an/Irrer  Vertiindungen. 


Grades,  die  sich  von  der  Helligkeit  0 
dies  geschehen  und  der  Flächeninhalt  der  neuen 
Bevölkerung  wieder  genau  gleich  werde 
soviel  xinlen,  als  durch  die  Verlängerung  der  Grundlinie  bedingt  ist.  Es  wird 
nach  Uinfluss  einer  gewissen  Zeit  eine  Kurve  wie  die  gestrichelte,  mit  I  bezeich- 
nete, herauskommen.  Noch  immer  behauptet  sich  ein  Block  an  der  Stelle 
der  Verbindung  24,  aber  er  ist  schwächer  geworden,  weil  jetzt  ein  erheblicher 
Procentanteil  von  Mischlingen  bis  zu  den  hellsten  vorhanden  ist.  Im  weiteren 
Fortschreiten  der  Kreuzung  sinkt  der  Kurvenscheitel  noch  tiefer,  es  entsteht 
die  Kurve  ü,  noch  später  die  Kurve  III.  In  dieser  ist  nun  der  Block  der 
Verbindung  24  fast  völlig  zersplittert,  der  Scheitel  der  Kurve  ist  gegen  die 
Mitte  des  Spielraumes  gerückt,  hat  sie  jedoch  noch  nicht  erreicht.  Wenn  wir 
nun  so  weiterführen,  so  würde  der  Kurvenscheite]  allmählich  ganz  in  die  Mitte 
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gelangen  und  sich  vielleicht  auch  wieder  etwas  erheben,  d.h.  es  würden  vor- 
zugsweise Mischlinge  von  der  mittleren  Dunkelheit  3  entstehen,  die  aber  unter 
sich  nicht  gleich  zu  sein  brauchten.  Es  könnte  eine  grosse  Zalü  von  Ver- 
bindungen die  Durchschnittshelligkeit  3  haben;  bald  könnten  die  Augen,  bald 
die  Haare,  bald  Augen  und 
Haare,  bald  bloss  die  Haut 
heller,  das  übrige  dunkler 
sein,  und  es  könnte  immer 
die  Summe  3  herauskommen. 
An  diese  mittlere  Helligkeit 
würden  sich  rechts  dunklere 
Mischlinge  bis  zur  Dunkel- 
heit 6,  bnks  hellere  bis  zur 
Helligkeit  0  anreihen,  aber 
die  äussersten  Fälle  würden, 
von  Rückschlägen  abge- 
sehen, immer  seltener,  die  von 
der  mittleren  Dunkelheit 
immer  häufiger  werden,  bis 
ein  Beharrungszustand  er- 
reicht wäre. 

Doch,  soweit  wollen  wir 
es  in  unserem  Versuche  nicht 
kommen  lassen.  Wir  bleiben 

zunächst  bei  der  Kurve  HT     f    "T   r— i  >        >  -J— B 

Stehen  Und  nehmen  an,  daSS,  u    Xuimnwiirhrr  Vorgang  heim  Eintritt  ^ er  Farbeni  erbindung  1 

wenn  <Uobp  PrrrnVbt-  iaf    i>',n        ,lir  Krtnmng  mit  ilem  wA<w  vorhandenen  Gemisch,  letztere»  darge- 

w  enn  diese  erreicht  ist,  ein  ^  ^  die  Ku^  m  (uie  {n  dff  _  JVumil  y  ^ 

neue*  EreitpitS  eintritt,  näm-    gangsslufen,  V  Krgetmi»  für  die  Gegenwart,  iler  gebrochenen  Linie,  in 
,  Fig.  10  ent*}trechend.  —  VI  Zukünftige  Gestalt  der  Kurvt. 

lieh  die  massenhafte  Kreu- 
zung der  Individuen  der  Verbindung  1  mit  den  Mischungen  der  Kurve  HI.  Um  zu 
versinnlichen,  was  nunmehr  geschehen  wird,  ist  die  Figur  1 1  entworfen,  in  der  die 
Kurve  ni  wieder  enthalten  ist,  jedoch  in  ausgezogener  Linie,  weil  sie  nun  nebst 
der  gleichfalls  übertragenen  Kurve  der  Verbindung  1  zum  Ausgangspunkt  des 
weiteren  dient.  Die  neben  einander  gezeichneten  Kurven  stehen  sich  zunächst 
ohne  jede  Verbindung  gegenüber. 

Sobald  die  Kreuzung  so  wie  angegeben  eintritt,  entstehen  neue  Mischlinge 
mittlerer  Dunkelheit  zwischen  den  beidon  Kurvengipfeln,  und  diese  Gipfel  müssen 
in  dem  Grade  sinken,  als  die  mittleren  Felder  sich  füllen.  Die  Kurve  IV  ver- 
«innlicht  das  Gesagte.  Es  ist  unumgänglich,  dass  der  rechtsseitige  Gipfel  der 
nunmehr  gemeinschaftlichen  Kurve  IV  sich  dem  der  Verbindung  1  nähert.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Kreuzung  hebt  sich  die  Einscnkung  zwischen  den  beiden 
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Gipfel»  mehr  und  mehr,  während  die  Gipfel  noch  mehr  sinken.  Es  entsteht  die 
Kurve  V,  die  man  nur  anzusehen  braucht,  um  die  ausserordentliche  Ähnlichkeit 
mit  der  zahlenmässig  hergestellten  Kurve  in  Fig.  9  zu  bemerken.  Wir  haben 
einen  Gipfel  Uber  dem  Punkte  0,  einen  zweiten  flacheren  Uber  dem  Punkte  X 
hier  wie  dort,  nur  haben  wir  in  der  theoretischen  Kurve  die  Bogen,  in  der  prak- 
tisch abgeleiteten  die  Sehnen  ausgezogen,  sodass  jene  geschwungen,  eine  wirk- 
liche Kurve,  diese  eckig,  eine  gebrochene  Linie  ist.  Der  Unterschied  hat  nur 
eine  Bedeutung  für  das  Auge,  sachlich  besteht  er  nicht. 

Mit  dieser  Ausführung  ist  nichts  weiter  bewiesen,  als  das«  man  unter  den 
gemachten  Yoraussetzuiujen  eine  Kurve  erhält,  die  der  nach  den  thatsächlich  fest- 
gestellten Verhältnissen  der  Gegenwart  gezeichneten  ähnlich  sieht,  und  es  ergieht 
sich  der  Sellins»,  dass  die  Voraussetzungen  der  Wirklichkeit  entsprochen  haben 
können.  Man  darf  sogar  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, dass  der  Verlauf  der  Vermischung  so  gewesen  int,  wie  wir  vermutet  haben, 
aber  es  ginge  zu  weit,  zu  behaupten,  dass  er  so  gewesen  sein  müsse.  Denn 
ein  jede  andere  Möglichkeit  abschliessender  Beweis  ist  nicht  geliefert  worden. 

Allerdings  sind  andere  Möglichkeiten  kaum  aufzufinden.  Wollte  man  unsere 
Voraussetzungen  verwerfen,  so  wäre  man  zu  der  Annahme  genötigt,  dass  die 
blauen  Augen,  die  blonden  Haare  und  die  weisse  Haut  bei  der  gekreuzten  Ver- 
erbung einen  festeren  Zusammenhang  unter  sich  hätten,  als  die  braunen  Augen, 
die  braunen  bezw.  schwarzen  Haare  und  die  braune  Haut,  eine  Annahme,  für 
die  es  weder  eine  theoretische  Wahrscheinlichkeit,  noch  eine  praktische  Erfahrung 
als  Stütze  giebt.  Im  Gegenteil  wäre  eher  oft  die  Beobachtung  zu  machen,  dass 
der  blonde  Typus  durch  die  Kreuzung  mit  dem  dunkeln  oder  einem  Mischlings- 
typus sehr  leicht  eine  dunklere  Pigmentierung  erwirbt  und  dadurch  in  seiner 
Reinheit  gestört  wird;  sind  doch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Mischlinge  mit 
blauen  Augen  und  braunen  Haaren,  oder  mit  grauen  Augen  und  blonden  Haaren 
ziemlich  verbreitet.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist  die  weitere  Möglichkeit,  dass 
Rückschläge  auf  den  blonden  Typus  öfter  vorkämen,  als  auf  den  dunkeln. 

So  erscheint  die  von  uns  gemachte  Annahme  immer  noch  als  die  am  meisten 
der  Wirklichkeit  entsprechende,  und  dass  sie  auch  die  Zeugnisse  der  Geschieht'- 
auf  ihrer  Seite  hat,  wurde  bereit«  erwähnt 

Unsere  Kurven  in  Fig.  11  setzen  uns  auch  in  den  Stand,  eine  Vermutun? 
abzuleiten,  wie  der  Verlauf  der  Kreuzung  in  Zukunft  weiter  gehen  wird,  also 
gewissennassen  eine  „Prognose"  zu  stellen.  Der  niedere  Gipfel  bei  der  Dunkel- 
heit 3  wird  sich  voraussichtlich  noch  weiter  erhöhen,  da  die  Kreuzung  die  Eigen- 
tümlichkeit hat,  auf  die  Erzeugung  solcher  Verbindungen  hinzuwirken,  die  gleich- 
weit  von  beiden  äussersten  Enden  entfernt  sind.  Wie  der  ursprungliche  Kurven- 
scheitel Uber  der  Dunkelheit  G  verschwunden  ist  so  wird  auch  der  Uber  der 
Helligkeit.  0  im  Laufe  der  Zeit  verschwinden,  und  es  wird  eine  Kurve  entstehen, 
die  ungefähr  so  aussieht  wie  die  Kurve  VI  in  Fig.  11.    Dabei  werden  immer 
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noch  einzelne  Individuen  der  Verbindung  1  und  der  Verbindung  24  vorkommen, 
sei  es,  das«  sie  einer  reinen  Fortzüchtung,  oder  Rückschlägen,  oder  zufälligem 
Zusammentreffen  der  verwandten  Elemente  entspringen,  und  der  Spielraum  der 
Kurve  auf  der  Abscissenaxe  wird  von  0  bis  6  reichen,  d.  h.  er  wird  viel  grösser 
sein,  als  bei  den  ursprünglichen  Typen.  Wegen  der  breiteren  Grundlage  kann 
sieh  der  Scheitel  der  Kurve  nicht  so  hoch  erheben,  wie  der  der  ursprünglichen 
Kurven,  was  in  der  Zeichnung  berücksichtigt  wurde ;  die  eingeschlossene  Fläche 
inuss  eben  100  Procent  ausmachen.  Auch  ist  nochmals  daran  zu  erinnern,  dass 
die  Erhebung  der  Kurve  über  der  Dunkelheit  3  keineswegs  die  Entstehung 
eines  mittleren,  gleiehaHigen  Typus  bedeutet:  die  einzelnen  Individuen  von  der 
Dunkelheit  3  können  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit  haben  und  sich  aus 
hellen  und  dunkeln  Elementen  zusammensetzen;  es  können  bei  dem  einen  die 
Augen,  bei  dem  andern  die  Haare,  bei  dem  dritten  die  Haut  hell,  das  übrige 
dunkel  oder  gemischt  sein,  nur  müssen  die  Dunkelheitselemente  im  Durchschnitt 
die  Zahl  3  ergeben.  Dem  Grundsatz,  dass  bei  der  Kreuzung  niemals  ein  mitt- 
lerer  Typus  entsteht*  sondern  eine  Summe  verschiedener  Individuen,  die  alle 
Stufen  vom  einen  bis  zum  andern  Typus  einnehmen,  ist  daher  nicht  widersprochen, 
sondern  es  ist  nur  über  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Arten  von  Mischlingen 
eine  Aussage  gemacht,  und  diese  Häufigkeit  ist  nicht  bei  allen  die  nämliche. 


E.  Mengenverhältnis  der  ursprünglichen  typischen  Farbenmerkmale 

in  der  heutigen  Bevölkerung. 

Unbrauchbarkeit  des  Verhältnisses  der  Farbenverbindungen  1  und  24. 

Was  wir  bis  jetzt  nicht  berücksichtigt  haben  und  was  sich  aus  unseren 
Kurven  auch  nicht  ableiten  lässt,  das  ist  das  Mengenverhältnis  der  ursprüng- 
lichen beiden  Farbenverbindungen  zu  einander,  die  an  dem  heutigen  Bevölkerungs- 
gemisch  beteiligt  sind.  Darüber  geben  die  Ziffern  der  jetzt  vorhandenen  Ver- 
bindungen Uberhaupt  keinen  Aufschluss.  Ganz  falsch  wäre  es,  daa  Verhältnis 
der  Verbindungen  1  und  24,  also  die  Procent  24,5  und  2,0  als  massgebend  an- 
zusehen, denn  dabei  kämen  die  dunkeln  Farben  viel  zu  kurz.  Zu  ihnen  gehören 
nicht  bloss  die  in  der  Verbindung  24  vereinigten  braunen  Augen,  schwarzen 
Haare  und  braunen  Hautfarben,  sondern  auch  die,  welche  unter  die  verschiedenen 
Mischverbindungen  verstreut  sind,  und  ebenso  müssen  die  zersprengten  hellen 
Elemente  der  Verbindung  1  hinzugezählt  werden.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
wir  bei  der  Berechnung  der  mittleren  Abweichung  des  vorhandenen  Gemisches 
von  der  Verbindung  1  die  Zahl  2,0  erhalten  haben,  während  die  dunkelste  ur- 
sprüngliche Verbindung  zu  6  angenommen  war,  so  neigt  man  zu  der  Vermutung, 
dass  der  dunkle  Typus  etwa  ein  Drittel  unserer  Bevölkerung  ausmache.  Dabei 
dürfen  wir  aber  nicht  vergessen,  dass  unsere  Wertung  der  Dunkelheit,  die  Aus- 
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teilung  der  Punkte,  manche  Willkürlichkeit  in  sieh  schlicsst,  die  für  unseren 
vorigen  Zweck  nicht«  schadete,  aber  hier  doch  von  Einfluss  sein  kann.  Wir 
werden  jedenfalls  gut  thun,  wenn  wir  auch  nocli  andere  Proben  anstellen. 

Ermittelung  des  Verhältnisses  aas  der  Häufigkeit  der  einzelnen 

Farbenmerkmale. 

Man  könnte  vielleicht  glauben,  dass  das  Verhältnis  der  hellen  zu  den  dunkeln 
Farbenmerkmalen  sich  am  besten  durch  das  der  blauen  Augen  zu  den  braunen 
ausdrücken  lasse,  dann  wäre  es  wie  41.3:12,6;  oder  man  könnte  die  ff  raunt 
Augen  den  blauen  hinzufügen,  die  ffrünen  den  braunen,  dann  stünden  die  hefl<  n 
Augen  zu  den  dunkeln  wie  04,5  :  35,5.  Die  Monden  Haare  zu  den  schwarzen 
verhalten  sich  wie  41,6:  18,0;  wenn  man  aber  annimmt,  dass  die  braunm  Haare 
hall  den  hellen,  halb  den  dunkeln  zugehören,  so  bekäme  man  das  Verhältnis 
wie  60,9 : 37,4.  Die  weisse  Haut  würde  sich  zu  der  braunen  verhalten  wie 
83,1  :  16,9.  Hierbei  spielen  überall  die  Willkürlichkeiten  der  Farbenabgrenzung 
mit.  Manche  Anthropologen  haben  die  Mittelzahl  der  blauen  Augen  und  der 
blonden  Haare  der  Mittelzahl  der  braunen  Augen  und-  der  schwarzen  Haare 
gegenübergestellt  und  diese  Zahlen  Hessen  sich  mit  den  grauen  und  grünen 
Augen  weiter  verbinden.  Das  erstere  Verhältnis  würde  41,5:15,3  ergeben: 
von  den  übrigen  sehen  wir  ab.  Die  Zusammenstellung  führt  zu  folgenden  Zalden : 


V  c  r  Ii  J  I  t  n  I  »  Proceni 

Blaue  Augen  zu  braunen   41.8  :  12,6  —  76,6  :  23  4 

Blonde  Haare  zu  schwarzen   41,6  :  18.0  —  69.8  :  30.2 

Weisse  Haut  zu  brauner   83,1  :  16.9  —-  83.1  :  16.!' 

\j  (Blaue  Augen  und  blonde  Haare)  zu       (braune  Augen  und 

schwarze  Haare)  '   41.5  :  15.3  =-  73,1  : 

(Blaue  Augen  u.  graue  Augen)  zu  (grünen  Augen  u.  braunen  Augen)  64,5  :  35,5  =  64.5  :  35.5 

(Blonde  und  '/»  braune  Haare)  zu  ('i,  braune  und  schwarze  Haare)  60,9  :  37.4      62.0  :  3Xn 

Durchschnitt   ...  71,5  :  28.5. 


Die  beiden  letzten  Spalten  geben  das  Verhältnis  auf  100  berechnet,  soweit 
es  nicht  ohnehin  schon  so  ausgedrückt  ist. 

Nach  diesen  offenbar  nicht  gleichwertigen  Bestinunungen  würde  der  Anteil 
der  dunkeln  Farben  schwanken  zwischen  10,9  und  38,0  Procent.  Die  erstere  Zahl 
ist  sicherlich  zu  Hehl,  denn  die  Hautfarbe  ist  ziemlich  willkürlich  abgegrenzt, 
und  eine  kleine  Verschiebung  der  Grenze  würde  die  Ziffern  stark  beeinflussen 
Dass  aber  die  Zahl  38.0  viel  zu  hoch  sei,  die  in  der  untersten  Zeile  angegeben 
ist,  kann  man  nicht  behaupten,  da  ihr  die  zweithöchste  mit  35,5  Procent  selu 
nahe  kommt.  Der  arithmetische  Durchschnitt  mit  28,5  Procent  scheint  uns  jeden- 
falls zu  nieder  herauszukommen,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  als 
Ergebnis  dieser  Betrachtung  annehmen,  dass  das  gegenseitige  Verhältnis  unge- 
fähr 07  :  33  betrage.  Das  heisst.  die  ursprüngliche  Farbenverbindung  24  wäre 
etwa  halb  so  stark  an  dem  heutigen  Gemische  beteiligt,  als  die  Verbindung  1 
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Unsere  Annalime  entspricht  dem  früher  gefundenen  Ergebnis  der  durch- 
schnittlichen Dunkelheit  gleich  2,0  (vergl.  Seite  141),  die  im  Verhältnis  zu  der 
grössten  Abweichung  6  ebenfalls  auf  den  Anteil  von  einem  Drittel  oder  33  Pro- 
cent hinweist.  Die  Zahl  von  28,5  Procent  oder  etwa  ein  Viertel  ist  uns  nützlich, 
wenn  wir  sie  als  die  untere  Grenze  ansehen,  unter  welche  der  Betrag  der  dunkeln 
Farbenverbindung  jedenfalls  nicht  herabgeht.  Mit  solchen  Annäherungen  müssen 
wir  uns  begnügen  und  können  diese  auch  so  ausdrücken: 

An  dem  heutigen  Bevölkerungsgemisch  in  Baden  ist  die  ursprüngliche 
dunkle  Farbenverbindung  in  einem  Verhältnis  beteiligt,  das  jedenfalls  nicht  weniger 
als  ein  Viertel  beträgt  und  den  wahrscheinlichen  Wert  von  einem  Drittel  hat.  Die 
blonde  Verbindung  macht  dementsprechend  ungefähr  zwei  Drittel  aus. 

Wir  sagen  ausdrücklich:  an  dem  heutigen  Bevölkerungsgemisch,  weil  wir 
die  Folgerung  für  unzulässig  halten,  dass  dieses  Verhältnis  demjenigen  ent- 
spreche, in  dem  die  dunkle  und  die  blonde  Verbindung  ursjniinglich  vorhanden 
waren.  Denn  dieses  Verhältnis  ist  schwerlich  unbeeinflusst  geblieben.  Sonst 
hätte  die  Fruchtbarkeit  der  entsprechenden  Typen,  somit  ihre  wirtschaftliche 
und  soziale  Stellung  die  nämliche  sein  müssen.  Die  natürliche  und  die  soziale 
Anniese  hätten  auf  den  einen  nicht  weniger  stark  einwirken  dürfen,  als  auf  den 
andern.  Dies  sind  unmögliche  Voraussetzungen.  Wir  müssen  unbedingt  an- 
nehmen, dass  das  Verhältnis  der  Beteiligung  der  einen  oder  der  andern  Farben- 
verbindung im  Laufe  der  Zeit  mannigfache  Veränderungen  erlitten  hat.  Dabei 
brauchen  wir  nur  an  die  Ergebnisse  zu  erinnern,  die  sich  bei  den  Kopfformen 
herausstellten.  Die  Langköpfe  haben  sich  seit  dem  Anfang  des  Mittelalters  von 
69,2  Procent  auf  10,79  vermindert,  die  Kundköpfe  von  9,4  Procent  auf  40,30  ver- 
mehrt und  der  mittlere  Index  hat  sich  um  6  Einheiten  erhöht.  Die  Verhältnis- 
zahlen  würden  sich  ändern,  wenn  wir  die  Grenzen  der  Lang-  und  Rundküpfe 
etwas  verschöben,  denn  es  ist  eine  auf  Schätzung  beruhende  Annahme,  dass 
die  Langköpfe  bei  Index  80  endigen,  die  Rundköpfe  bei  Index  85  beginnen; 
die  Änderung  würde  aber  nicht  zugunsten  der  Langköpfe  ausfallen,  denn  es 
geht  kaum  an,  sie  Uber  Index  80  hinaus  zu  erstrecken,  wogegen  man  mit  den 
Rundköpfen  eher  bis  84  und  83  herabsteigen  kann.  Wir  kommen  also  nicht 
Uber  die  Thatsache  hinaus,  dass  die  Zahl  der  Langköpfe  ungemein  zusammen- 
geschmolzen ist  und  dass  sich  die  Rundköpfe  auf  ihre  Kosten  ausgebreitet  haben. 

Offenbar  stehen  wir  hier  vor  einer  Thatsache,  die  uns  auf  das  Walten  der 
Auslese  hinweist,  und  wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass  auch  bei  den 
Farlten  der  Augen,  Haare  und  Haut  ein  Wechsel  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
stattgefunden  haben  kann.  In  weichein  Betrag  dies  geschah,  lässt  sich  jedoch 
lücht  ermitteln,  denn  es  wäre  unzulässig,  das  nämliche  Verhältnis,  wie  bei  der  Um- 
wandlung der  Kopfformen  anzunehmen.  Wir  werden  im  Laufe  unserer  Unter- 
suchungen noch  auf  bestimmte  Thatsachen  stossen,  die  dafür  sprechen,  dass  die 
Auslese  auf  die  Kopfformen  auders  eingewirkt  hat,  als  auf  die  Pigmentfalben. 


Digitized  by  Google 


150  Hauptstück.  Farbenmcrkmale. 

Wenn  aber  die  Menge  der  beiden  Typen  nicht  annähernd  gleich  ist,  sonderu 
der  helle  etwa  zwei  Drittel  ausmacht,  dann  ändert  sich  auch  die  Zukunftskurve  VI 
in  Fig.  11;  der  Kurvcnscheitel  rUckt  weiter  nach  links  und  erhebt  sich  ungefähr 
Uber  der  Abscisse  2,  die  der  durchschnittlichen  Dunkelheit  des  Gemisches  entspricht. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Zum  Schaden  der  vergleichenden  Anthropologie  sind  die  Erhebungen  der  k 
Farben  in  jedem  Lande  nach  anderen  Grundsätzen  und  Klassen-Einteilungen 
vorgenommen  worden.  Ausserdem  liegt  der  subjektive  Fehler  der  Schätzung 
vor,  der  mit  dem  Vorhandensein  einer  Mehrheit  von  Beobachtern  unzertrennlich 
verbunden  ist.  Ganz  allgemein  wird  darin  gefehlt,  dass  man  in  einer  vor- 
herrschend dunkeln  Bevölkerung  Individuen  als  „blond"  ansieht,  die  man  inmitten 
einer  helleren  Umgebung  als  „braun"  bezeichnen  würde.  Aus  diesen  und  anderen 
Gründen  hat  eine  ins  Einzelne  gehende  Vergloichung  der  Ergebnisse  anderer 
Länder  mit  den  unseligen  grosse  Schwierigkeiten  und  wenig  Wert  Wir  be- 
schränken uns  darauf,  einige  der  Hauptthatsachen  anzuführen. 

Für  Deutschland  liegt  die  grosse  Schulerhebung  vor,  Uber  die  Yirchow  im 
XVI.  Band  des  „Archivs  für  Anthropologie"  berichtet  hat.  Darnach  hatten  von 
den  Schulkindern  blonde  Haare  68,02  Procent,  braune  29,42  Procent,  schwarze 
1,98  Procent,  rote  0,25  Procent.  Die  Augenfarbe  war  blau  bei  39,55  Procent, 
grau  bei  33,18  und  braun  bei  27,21  Procent.  Die  weisse  Haut  machte  91,50 
und  die  braune  8,45  Procent  aus.  Die  Farbenvorbindung  1  (blau,  blond,  weiss) 
kam  vor  bei  31,80,  die  Verbindungen  21  bis  24  (braune  Augen,  braune  oder 
schwarze  Haare ,  weisse  oder  braune  Haut)  bei  14,05  Procent.  Die  übrigen 
54,15  Procent  gehörten  den  Verbindungen  2  bis  20  und  25  bis  28  an. 

In  den  einzelnen  Teilen  Deutschlands  waren  die  Verhältnisse  sehr  ver- 
schieden. Man  kann  kurz  sagen,  dass  vom  Süden  nach  dem  Norden  die  Hellig- 
keit der  Farben  zunimmt.  Die  Farbenverbindung  1  zählte  in  Süddeutschland 
18,44  bis  24,46,  in  Mitteldeutschland  25,29  bis  32,50  und  in  Norddeutschland 
33,56  bis  43,35  Procent.  Entsprechend  verminderten  sich  die  Verbindungen  21 
bis  24  von  25,21  auf  6,95  Procent.  Baden  als  Ganzes  hatte  von  der  hellen 
Verbindung  24,34,  von  den  dunkeln  Verbindungen  21,18  Procent.  Bezüglich  der 
übrigen  deutschen  Länder  und  Provinzen  verweisen  wir  auf  den  Virchow'scheu 
Bericht  selbst. 

In  jenem  Bericht  sind  auch  die  Schulerhebungen  von  Österreich,  der  Schweis 
und  von  Belgien  dargestellt. 

Nach  den  durch  Tojnnard  mittels  Fragebogen  gewonnenen  Erhebungen 
von  etwa  2000  freiwilligen  Mitarbeitern  wechseln  bei  den  erwachsenen  Fran- 
zosen der  verschiedenen  Gegenden  die  Farben  ganz  ausserordentlich.  An  der 
Spitze  hinsichtlich  der  Helligkeit  steht  das  Departement  Manche  mit  34,6  Pro- 
cent blauen,  48,3  Procent  sonstigen  hellen  und  17,5  Procent  dunkeln  Augen. 
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Die  Haarfarben  sind  hier  blond  bei  2.r»,8  Procent,  hellbraun  bei  28,1  Procent, 
dunkel  bis  schwarz  bei  28,7  Procent.  Am  entgegengesetzten  Ende  der  Liste 
steht  das  Departement  Var  mit  10,0  Procent  blauen  Augen,  19,6  Procent  sonstigen 
hellen,  35,7  Procent  dunkeln.  Die  Haare  sind  im  Var  nur  bei  5,7  Procent  blond, 
bei  5,9  Procent  hellbraun,  bei  03,9  Procent  dunkel  bis  schwarz.  Im  allgemeinen 
sind  die  nördlichen  Departements  die  blauäugigsten  und  blondesten,  die  südlichen 
längs  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  und  der  Pyrenäen,  dann  an  der 
atlantischen  Küste  bis  Uber  die  Oironde  hinauf  die  dunkelsten.  Die  Departe- 
ments mit  den  Zwischenstufen  nehmen  die  Mitte  Frankreichs  in  einem  etwas 
schrägen  Bande  ein,  das  von  den  Aljten  bis  nach  der  Bretagne  hinzieht. 

Bemerkenswert  ist,  dass  nach  diesen  französischen  Erhebungen  Elsass- 
Lothringen  unter  den  88  Departements  an  achter  Stelle  der  Blondheit  angeführt 
ist,  während  es  nach  den  deutschen  Schulerhebungen  mit  nur  18,44  Procent 
der  Farbonverbindung  1  und  25,21  Procent  der  dunkeln  Verbindungen  ganz  an 
das  entgegengesetzte  Ende  der  Reihe  rückt,  d.h.  die  dunkelste  Bevölkerung 
hat.  Dies  ist  nicht  nur  für  die  Stellung  des  Reichslandes  bezeichnend,  sondern 
es  beweist  auch,  wie  verschieden  die  Begriffe  von  „blond"  aufgefasst  werden. 

In  Italien  sind  die  hellen  Farben  sehr  selten.  Nach  Lit  is  „Antropologia 
inilitare"  giebt  es  im  ganzen  Königreich  10,3  Procent  mit  blauen  Augen,  20,0 
Procent  mit  grauen,  00,4  Procent  mit  kastanienbraunen  und  8,7  Procent  mit 
schwarzen.  Die  Haarfarben  verteilen  sich  wie  folgt:  blond  8,2  Procent,  kastanien- 
braun 60,1  Procent,  schwarz  31,1  Procent,  rot  0,6  Procent.  Das  Zusammen- 
treffen blauer  Augen  mit  blonden  Haaren  ereignet  sich  nur  bei  3,0  Procent, 
das  von  braunen  oder  schwarzen  Augen  mit  schwarzen  Haaren  bei  25,4  Procent. 
Hiernach  ist  das  Mengen  Verhältnis  der  beiden  hauptsächlichen  Farbenverbin- 
dungen annähernd  das  umgekehrte,  wie  bei  den  Indischen  Wehrpflichtigen. 

Die  helle  Verbindung  steht  am  höchsten  in  Venezien  mit  5,4  Procent,  dann 
folgt  Piemont  mit  4,8  Procent  und  die  Lombardei  mit  4,3  Procent;  alle  übrigen 
Landesteile  haben  weniger  als  4  Procent.  Die  niedersten  Zahlen  haben  Sardinien. 
mit  0,5,  Calabrien  mit  1,1,  Basilieata  mit  1,6  Procent.  Aus  der  Zusammenstellung 
geht  hervor,  dass  auch  in  Italien  die  Dunkelheit  der  Fark-n  vom  Norden  nach 
dem  Süden  de*  Königreiches  zunimmt. 

Für  Sjtanien  besitzen  wir  nur  die  aus  3  261  Einzelbeobachtungen  abgeleiteten 
Angaben  von  Luis  de  Hogos  Säinz  und  Telesforo  de  Aramudi  Uber  die  Augen- 
farlten.  Darnach  gab  es  im  Durchschnitt  blaue  Augen  10,3  Procent,  blaugraue 
6,0  Procent,  graubraune  33,0  Procent,  kastanienbraune  17,2  Procent,  honigfarboue 
12,4  Procent,  dunkelbraune  bis  schwarze  20,7  Procent,  was  zusammen  jedoch 
blos  99,6  Procent  ausmacht.  An  der  Spitze  der  Provinzen  mit  blauen  Augen 
steht  Neu-Castilien  mit  16,8,  dann  folgt.  Aragonien  mit  15,1  Estremadura  mit 
15,0  Procent  Das  entgegengesetzte  Ende  bilden  Asturien  mit  6,7,  Murcia  mit 
7,8  und  Galicien  mit  8,2  Procent.   Die  Klassen  der  graubraunen  bis  schwarzen 
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Augen  ergeben  zusammen  83,3  Procent.  Hier  stehen  voran  Granada  mit  86,1, 
Andalusien  mit  85,4,  Catalonien  mit  84,6,  Galicien  mit  84,1  Procent.  Am  wenigem 
dunkle  Augen  haben  die  baskischen  Provinzen  und  Navarra  mit  59,9,  Aragonien 
mit  62,4,  die  Balearen  mit  63,2,  Alt-Castilien  mit  75,2  Procent.  Neu-Castilien 
hat  77,8  Procent.  Die  Verfasser  kleiden  ihre  Schlüsse  in  folgende  Worte:  «Die 
blauen  Augen  durchkreuzen  Spanien  wie  ein  Schrägltalken  von  Vizcaya  bis 
Portugal  (also  von  Nordost  nach  Südwest),  dessen  oberes  linkes  Feld  kastanien- 
braun, dessen  unteres  hanig  färben  ist."  —  „Man  könnte  eine  Beziehung  zwischen 
jener  Verteilung  und  der  Herrschaft  von  Castilien  finden,  also  der  Herrschaft 
der  gothischen  Aristokratie,  die  nach  der  alten  Redensart  als  UatMütig  be- 
zeichnet wird." 

Beobachtungen  Uber  die  Haar-  und  Hautfarbe  in  Spanien  sind  uns  nicht 
bekannt. 

Sorcn  Hansen  untersuchte  2  000  erwachsene  Dänen  und  fand  die  Augen 
hell  bei  76,3  Procent,  mittel  bei  20,4  und  dunkel  bei  3,3  Procent.  Die  Bezeichnung 
„blau"  ist  hierbei  vermieden,  obwohl  ganz  gewiss  die  Dänen  noch  mehr  blaue 
Augen  haben  als  die  Schlestciger  mit  ihren  50,10  Procent  bei  den  Schuler- 
hebungen. Für  die  Haare  giebt  Soren  Hansen  an  16,7  Procent  blonde,  63,3 
Procent  mittlere,  15,3  Procent  dunkle,  4,7  Procent  rote.  Jedenfalls  sind  viele 
der  mittleren  eigentlich  blond,  denn  eine  solche  Minderzahl  blonder  Leute  wie 
16,7  Procent  ist  in  Dänemark  im  Widerspruch  mit  dem  Augenschein.  Nur  bei 
16,2  Procent  der  Leute  würden  helle  Augen  und  blonde  Haare  zusammentreffen, 
gegen  43,43  Procent  in  Schleswig. 

Für  Norwegen  liegen  von  Dr.  Arbo  bessere  Ergebnisse  vor.  Darnach  beträgt 
die  Zahl  der  blauen  oder  hellen  Augen  80,9  Procent  im  Durchschnitt.  Sie 
steigt  im  Lmern  auf  85,4  Procen^  ist  aber  an  den  Küsten  stellenweise  nur 
73,5  Procent.  Die  blonden  Haare  sind  mit  52,8  Procent  im  Durchsclmitt  und 
mit  61,1  Procent  im  Innern,  42,6  Procent  an  der  Küste  angegeben,  aber  daneben 
sind  im  Durchschnitt  noch  24,4  Procent  „mittlere'*'  aufgezählt,  sodass  die  dun- 
keln Haare  nur  19,4  Procent  ausmachen,  die  stellenweise  allerdings  auf  27,0 
Procent  ansteigen. 

Die  Völker,  die  das  eurojtäisehe  Jiussland  bewohnen,  sind  unter  sich  sehr 
verschieden,  und  die  Angaben  der  Forscher  liefern  noch  kein  ganz  zusammen- 
hängendes Bild,  liipley  hat  in  seiner  „Racial  Geography  of  Europe**  eine  grosse 
Menge  von  Ergebnissen  zusanunengetragen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Lithauer  und  Letten  an  der  Ostsee  die  hellfarbigsten  sind.  Sie  haben  von 
unserer  Farbenverbindung  1  (blau,  blond,  weiss)  67  Procent  und  von  den  dunkeln 
Verbindungen  nur  5  Proceut,  wetteifern  also  anscheinend  mit  den  Skandinaviern. 
Bei  den  Weissrussen  sind  die  Zahlen  57  und  11  Procent,  bei  den  Kleinrussen 
33  und  20  Procent,  bei  den  GroBsrussen  40  und  20  Procent.  Im  ganzen  nimmt 
die  Blondheit  von  der  Ostseeküstv  nach  Westen  und  Süden  ab  und  die  Dunkelheit .'«. 
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Für  Grossbritannien  giebt  John  B'ddoe  ziemlich  verwickelt«  Beobachtungen, 
che  nicht  zu  einen»  Durchschnitt  zusammengezogen  sind.  Soviel  wir  seinen 
Tabellen  entnehmen  können,  waren  bei  9  ONO  erwachsenen  Individuen  60,8  Pro- 
cent mit  blauen  oder  sonst  hellen  Augen,  39,2  Procent  mit  hasclnussfarbenen 
bis  ganz  dunkeln  Augen.  Die  Haare  waren  blond  bei  22,7  Procent,  braun 
(jedenfalls  hellbraun)  bei  44,7  Procent,  dunkelbraun  bei  25,1  Procent,  schwarz 
bei  3,9  Procent  und  rot  bei  3,6  Procent.  Die  hellen  Farben  sind  am  meisten 
vorherrschend  an  der  OstkUste,  dann  an  der  StldkUste  Englands,  im  östlichen  und 
nördlichen  Schottland,  im  Osten  und  ün  Innern  Irland«.  Wale«  ist  dunkel,  auch  die 
westlichen  Teile  von  Sehottland  sind  dunkler,  ebenso  die  Westküste  von  Irland. 
Man  kann  im  allgemeinen  sagen,  dass  die  Dunkelheit  von  Osten  nach  Westen 
zunimmt,  entsprechend  der  Thatsache,  dass  die  nordeurotHÜschcn  Elemente  von 
Osten  her  eingewandert  sind  und  die  dunkeln  Einwohner  von  mittelländischem 
Typus  nach  Westen  geschoben  haben.  Der  alpine  Typus  ist  in  Grossbritannien, 
wie  wir  früher  sahen,  nur  in  untergeordnetem  Masse  vertreten. 

Diese  Zusammenstellung  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  alle  einzelnen,  in  der  Fachliteratur  zer- 
streuten Berichte  erwähnen.  Für  unsern  Zweck  ist  es  genügend,  wenn  unsere 
Angaben  gestatten,  die  Stellung  zu  beurteilen,  die  unsere  basischen  Weh' 
Pflichtigen  unter  den  übrigen  Völkerschaften  einnehmen. 

Zusammenfassung. 

Ein  Rückblick  auf  das  Vorgetragene  führt  zur  Feststellung  folgender 
That sachen  für  die  20jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen  Badens: 

1.  Die  Nauen  Augen  bilden  mit  mehr  als  vier  Zehntel  (41,3  Procent l  die 
zahlreichste  Klasse.  Die  hrauneu  Augen  machen  nur  etwa  ein  Achtel 
(12,6  Procent)  aus,  und  die  grauen  und  grünen  Augen  teilen  sich  in 
annähernd  gleich  starken  Hälften  in  den  Rest. 

2.  Die  Monden  Haare,  sind  ungefähr  ebenso  zahlreich  vorhanden  (41,6 
Procent),  wie  die  blauen  Augen.  Die  schwarzen  Haare  machen  etwas 
mehr  als  ein  Sechstel  (18,0  Procent)  aus,  die  braunen  Haare  etwas 
weniger  als  die  blonden  (38.7  Procent),  und  die  roten  Haare  bilden  nur 
einen  kleinen  Bruchteil  (1,7  Procent). 

3.  Die  weisse  Haut  findet  sich  bei  fünf  Sechsteln  (83,1  Procent),  die  braune 
nur  bei  einem  Sechstel  (16,9  Procent). 

4.  Ungefähr  ein  Viertel  der  Wehrpflichtigen  (24,5  Procent)  bildet  einen 
Block  der  Furl>eneerlnndung  1  mit  blauen  Augen,  blonden  Haaren  und 
weisser  Haut  dem  nur  ein  kleiner  Bruchteil  (2.0  Procent)  der  Farben- 
Verbindung  24  mit  braunen  Augen,  schwarzen  Haaren  und  brauner 
Haut  gegenübersteht   Die  übrigen  Wehrpflichtigen ,  also  die  grosse 
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Mehrzahl,  gehören  den  Zwischenstufen  an,  unter  denen  alle  theoretisch 
denkbaren  Verbindungen  von  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  vorkommen, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  roten  Haare  mit  brauner  Haut. 
5.  Die  rerhältnismänsigc  Beteiligung  der  ursprünglichen  Farbenverbindungen 
1  und  24  au  dem  gegenwärtigen  Bestand  der  Bevölkerung  lässt  sich 
nicht  genau  feststellen;  annähernd  wird  sie  für  die  ersterc  ungefalir 
zwt'i  Drittel,  für  die  letztere  ein  Drittel,  jedenfalls  für  diese  mehr  als  eiu 
Viertel  betragen. 

ti.  Der  bestehende  Zustand  musste  mit  Notwendigkeit  eintreten,  wenn  die 
Zersetzung  des  schwarzhaarigen  Typus  durch  die  Kreuzung  schon  zu 
einer  Zeit  begonnen  hat,  als  die  grosse  Masse  des  blonden  Typus  sich 
noch  in  voller  Geschlossenheit  bewahrte,  und  wenn  erst  viel  spater  die 
Vermischung  allgemeiner  wurde.  Die  rechtlichen  Verhältnisse  bei  den 
Germanen  und  die  geschichtliche  Entwickelung  bestätigen  die  Annahme, 
dass  der  Verlauf  wirklich  so  gewesen  sei. 


IV.  Haupt  stück.  Die  Wechselbeziehungen  der  Farbenmerkmale. 

A.  Vorbemerkungen. 

Verglcichung  mit  den  Schulerhebungen. 

Wie  gezeigt  wurde,  haben  wir  unter  der  wehrpflichtigen  Mannschaft  Baden? 
41,3  Procent  mit  blauen  Augen  und  24,'>  Procent  mit  der  Farlteneerbinduntj  h 
woraus  durch  Abziehen  folgt,  dass  16,8  Procent  mit  blauen  Augen  auf  andere 
als  die  blonde  Haarfarbe  bezw.  weisse  Haut  entfallen.  Suchen  wir  wieder  die 
Schulerhebungen  heranzuziehen,  so  bemerken  wir  die  auffallende  Thatsache,  dass 
trotz  der  viel  geringeren  Zahl  von  nur  32,87  Procent  mit  Nauen  Augen  die 
Farltenrerbindnng  1  doch  24,34  Procent  stark  ist,  sodass  bei  den  Schulkindern 
nur  8,03  mit  blauen  Augen  auf  andere  Verbindungen  treffen,  kaum  halbsoviele. 
als  bei  unseren  Wehrpflichtigen. 

Hier  stimmen  somit  die  beiderseitigen  Angaben  wieder  gar  nicht  Uberein. 
und  dies  kann  unmöglich  in  der  Sache  selbst  begründet  liegen,  denn  wenn  die 
Farbenverbindung  1  bei  den  Wehrpflichtigen  24,5,  bei  den  Schülern  24,34  Procent 
beträgt,  so  lässt  es  sich  neben  einer  so  grossen  Annäherung  nicht  verstehen, 
dass  dort  dopjielt  soviele  blaue  Augen  in  anderen  Verbindungen  vorhanden  sein 
sollen,  als  hier.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Nichtübereinstimmung 
iu  der  Verschiedenheit  der  Methoden  ihren  Ursprung  hat,  nach  denen  che 
beiderseitigen  Erhebungen  gemacht  wurden. 
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Bei  unseren  Untersuchungen  wurden  die  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben 
der  vorgestellten  Mannschaften  einzeln  aufgeschrieben  und  erst  nachher  wurde 
uüt  aller  Ruhe  (durch  Absondern  der  Zettel)  bestimmt,  zu  welcher  Farben- 
verbindung jeder  Mann  gehöre.  Auf  diese  Weise  musste  sich  die  verhältnis- 
mässige Häufigkeit  der  Verbindungen  herausstellen.  Bei  den  Schulerhebungen 
wurde  jedes  einzelne  Kind  nach  seinen  Merkmalen  sofort  einer  Farben  Verbindung 
(Kategorie)  zugeschrieben.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  dass  viele  weniger  geübte 
Beobachter  nicht  immer  imstande  gewesen  sein  werden,  sich  die  drei  Merkmale 
eines  Kindes  vollkommen  sicher  einzuprägen,  sodass  sie  es  der  richtigen  Ab- 
teilung zuweisen  konnten.  Wollten  sie  genau  verfahren,  so  mussten  sie  zuerst 
nach  den  Augen  sehen  und  dann  den  Finger  in  der  Liste  auf  die  Abteilung  der 
betreffenden  Augen  legen,  die  wieder  mehrere  Unterabteilungen  für  die  Haar- 
farben hatte,  und  endlich  mussten  sie  sich  mit  der  Hautfarbe  auseinandersetzen. 
Dieses  Verfahren  ist  im  Grunde  zeitraubender  als  das  unsrige,  und  man  wird 
zugeben,  dass  bei  demselben  leichter  Fehler  begangen  werden  können,  indem  man 
eines  und  das  andere  der  3  Merkmale  nicht  richtig  erfasst.  Gerade  aus  diesem 
Grunde  haben  wir  unser  Verfahren  vorgezogen,  weil  jenes  uns  für  die  bei  der 
Musterung  notwendige  sehr  rasche  Ausführung  zu  schwer  erschien,  und  weil  wir 
Uberzeugt  waren,  dass  bei  der  getrennten  Aufschreibung  der  drei  Merkmale,  sofern 
nur  die  gehörige  Aufmerksamkeit  stattfindet,  es  beinahe  unmöglich  ist,  Fehler  zu 
machen.  Vergl.  hierzu  die  Äusserungen  des  Ministerialrats  Mayr  in  der  Münchener 
Versammlung  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  1875  (Korr.-Bl.  S.  52). 

Lücken  in  dem  Schema  der  Schnlerhebnngen. 

Eine  weitere  Erschwerung  bei  den  Schulcrhebungen  bestand  darin,  dass 
nicht  alle  32  oder  wenigstens  28  Farbenverbindungen  vorgeschrieben  waren. 
Man  hat  nicht  nur  die  roten  Haare  weggelassen  und  den  Lehrern  anheim- 
gegeben, diese  besonders  anzuführen,  sondern  man  hat  Uberhaupt  nur  11  Farben- 
verbindungen  (Kategorien)  namhaft  gemacht,  in  denen  die  Lehrer  die  Kinder 
unterbringen  sollten.   Das  waren  die  folgenden: 

1.  Blaue  Augen,    blonde  Haare,      weisse  Haut. 

2.  .        braune     .  „ 

3.  .         ,         braune  . 

4.  Graue  Augen,  blonde  Haare,     weisse  Haut. 

5.  „        -        braune      „  - 

6.  .         .  braune 

7.  .        ,        schwarze  Haare, 

8.  Braune  Augen,  blonde  Haare.     weisse  Haut. 

9.  „         .  braune 

10.  .  braune  . 

11.  „        .       schwarze  Haare. 

In  der  Anweisung  wurde  hervorgehoben,  dass  diese  Combinationen  nicht 
alle  Möglichkeiten  erschöpfen,  und  die  Lehrer  wurden  aufgefordert,  somi  t  (je 
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Combiiiatioiien  besonders  anzuführen.  Aber  dies  scheint  nicht  immer  befolgt 
worden  zu  sein:  denn  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  wir  bei  den  Schul- 
erhebungen nur  0,28  Procent  rote  Haan'  haben,  bei  den  Wehrpflichtigen  dagegen 
1,7  Procent,  so  ist  anzunehmen,  dass  eine  ziemliche  Zald  rothaariger  Kinder 
in  irgend  welchen  anderen  Abteilungen  untergebracht  wurde.  Man  kann  daraus 
schliessen,  dass  auch  die  übrigen  fehlenden  Verbindungen  zu  manchen  Irrtümern 
Anlass  geboten  haben.  Es  lohnt  sich  daher,  die  weggelassenen  Verbindungen 
zunächst  einmal  anzuführen  und  den  Anteil  zu  berechnen,  den  sie  unter  Zu- 
grundelegung unserer  Ergebnisse  gehabt  haben:  von  der  Nichtunterscheidung 
der  grauen  und  grünen  Augen  sehen  wir  dabei  natürlich  ab,  weiui  schon  auch 
hierdurch  manche  Unsicherheit  entstanden  sein  dürfte.  Es  wurden  ausser  de» 
Rothaarigen  Ubergangen  die  von  uns  mit  den  beigefügten  Ordnungszalden  ver- 
sehenen Verbindungen :  Hei  den 

WchrpnichtlBen 

2.  Blaue  Augen,   blonde  Haare,     braune  Haut,  mit  Vorkommen  von    1,5  Proceut. 
5.     .        .        schwarze  Haare,  weisse     ,  „  2,1 

t>.  .  .     braune     -  ,  0,7 

8.  Graue  Augen,  blonde  Haare,    braune  Haut,   .  .  0.8 

11.      „        ,        schwarze  Haare,  weisse     .  -  3.2 

20.  Braune  Augen,  blonde  Haare,    braune  Haut,   ,  .  0,4 

23.      ,         „      schwarze  Haare,  weisse     .      -  .   2,3  __ 

Zusammen   11.0  Proceut. 

In  die  weggelassenen  7  Abteilungen  fallen  also  11  Procent  der  Wehr- 
pflichtigen und  diese  Ziffer  wäre  noch  höher,  wenn  wir  die  <p-ünen  Augen  auf 
die  Übrigen  Verbindungen  verteilt  hätten.  Manche  Lehrer  machten  die  ge- 
wünschte besondere  Amnerkung,  so  oft  sie  eiu  in  keine  der  1 1  vorgeschriebenen 
Verbindungen  passendes  Kind  vor  sich  hatten,  aber  andere  mögen  dies  nicht 
selten  unterlassen  haben.  Dadurch,  dass  man  sich  bemühte,  mit  den  11  vor- 
geschriebeneu Verbindungen  auszukommen,  wurde  der  Sache  Gewalt  angethan. 
wenn  z.  B.  ein  blauäugiges  Kind  mit  schwarzen  Haaren  entweder  in  die  Ab- 
teilung der  blauen  Augen  mit  braunen  Haaren,  oder  in  die  der  schwarzen  Haare 
mit  grauen  Augen  kam,  und  es  musste  bei  ersterer  Entscheidung  für  die  Gesamt- 
summe der  schwarzen  Haare,  bei  letzterer  für  die  der  blauen  Augen  ein  Fehl- 
hetrag  entstehen.  So  erklärt  sich  der  Umstand,  dass  wir  bei  unseren  Unter- 
suchungen der  Wehrpflichtigen  ausser  der  Verbindung  1  mit  24,5  Procent  noch 
1(5,8  Procent  blaue  Augen  in  anderen  Verbindungen  haben,  die  Schulerhebungelt 
aber  nur  8,5:i  Procent.  Aus  den  dargelegten  Gründen  vermuten  wir,  dass  unsere 
Angaben  der  Wahrheit  näher  kommen. 

Man  kann  sich  hiernach  vorstellen,  wie  die  1,7  Procent  Kothuurigrr  durch  das 
Fehlen  vorgeschriebener  Abteilungen  auf  0,28  Procent  zusammengeschmolzen  sind. 

Diese  Bemerkungen  sollen  etwaigen  Einwänden  vorbeugen,  ebe  wir  zu  der 
Darstellung  der  Wechselbeziehungen  selbst  übergehen. 
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B.  Wechselbeziehungen  der  Augen-  und  Haarfarben. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  Fragen:  Sinti  die  Mauäuf/irfcn  Individuen  überwiegend  Mond  und  in 
welchem  Verhältnis?  Sind  die  hrnunniufiijen  meistens  auch  uchirnrshnnrUj  und 
in  welchem  Verhältnis?  Wie  verteilen  sich  die  verschiedenen  Augenfarben  auf 
die  verschiedenen  Haarfarben  und  umgekehrt?  Diese  Fragen  bilden  den  Gegen- 
stand der  nachfolgenden  Untersuchungen. 

Zu  denselben  dient  die  Hnupftahelle  mit  den  Farbenverbindungen  (Seite  löS/'iO) 
aus  der  man  alle  Wechselbeziehungen  ableiten  kann.  Durch  Zusammenzählen 
der  sämtlichen  Verbindungen  mit  blauen  Augen  und  blonden  bezw.  braunen, 
schwarzen  und  roten  Haaren  erhält  man  die  Zahlen,  die  in  der  ersten  Zeile  der 
folgenden  Tabelle  enthalten  sind  und  entsprechend  die  fUr  die  grauen,  grünen 
und  braunen  Augen  in  Beziehung  zu  den  Haarfarben: 


Haare 

Zusammen 

Augwi 

blond 

hraun 

schwur« 

rot 

Blau  

.    .  1708 

807 

189 

47 

2  811  Mann. 

034 

624 

297 

20 

1  575  ., 

312 

783 

449 

33 

1  557  .. 

438 

288 

16 

857  „ 

Zusammen  »Haare)  . 

.    .    2  829 

2  632 

1  223 

11« 

«800  Mann. 

Die  vorstehenden  absoluten  Zahlen  lassen  sich  in  wat/rechter  und  in  senk- 
rechter Richtung  in  Procent  ausrechnen  und  ergeben  darnach  die  Beziehung 
der  Augen  zu  den  Haaren  oder  die  der  Haare  zu  den  Augen.  Fuhren  wir 
zunächst  die  erstere  Rechnung  aus,  so  erhalten  wir: 


H»*™   OurclMchnlU 


Augen 

braun 

iebwar* 

rot 

«Irr  Amteii 

Blau   

63.0 

2R,7 

6.7 

1.7 

41.3 

39.6 

18.9 

1,3 

23,2 

20.0 

49.0 

28,8 

2.1 

22.9 

Braun  

.  13.4 

51.1 

33.6 

1.9 

12.« 

Durchschnitt  der  Haare 

.  41.6 

38.7 

18,0 

1.7 

100.0 

Ein  Blick  auf  diese  Zahlen  lässt  keinem  Zweifel  Raum,  dass  eine  ziemlich 
griffe  Wechselbeziehung  zwischen  den  Augen-  und  Haarfarben  liexfehf,  die  sich 
vollkommen  stetig  und  gesetzmässig  ausdrückt. 

Die  Maupti  Auyen  verbinden  sich  mit  blonden  Haaren  03,0  mal  unter  100, 
mit  braunen  Haaren  28,7  mal,  mit  schwarzen  nur  6,7  mal,  mit  roten  1.7  mal. 
Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  dem  durchschnittlichen  Betrag  jeder  Haar- 
farbe, wie  er  in  der  untersten  Zeile  angegeben  ist.  so  kommen  die  blonden 
Haare  bei  den  Hauen  Augen  um  03.0  —  41.0  =  21,4  Procent  älter  den  Durch- 
schnitt vor,  d.  h.  ungefähr  um  die  Hälfte  häufiger  als  es  geschähe,  wenn  keine 
Wechselbeziehung  vorhanden  wäre.  Die  braunen  Haare  sinken  bei  den  blauen 
Augen  unter  den  Durchschnitt  um  38,7  —  2H.7  =  10,0  Procent.  somit  schon  ganz 
erheblich.  Schwarze  Haare  mit  blauen  Augen  verbunden  trifft  man  nur  0.7  mal, 


Digitized  by  Google 


158 


IV.  Hanptstflck.  Wechselbeziehungen  der  Farbenmerkmale. 


Haupttabelle  der  Merkmale  und  ihrer  Wechselbeziehungen 

Üb    Übermäas.,  Gr.  =  Grosse,  Mt  =  Mittlere.  Kl.  ^Kleine,  Mm.  -  Mindermftss. ;  hl. -blau.  gr.  =  grau 


Farb.- 
verbdg. 


I  5f 


Dolicho. 


23  '  s 


Meso. 


3    Ü  3 
53  n 


Brachy. 


I  4 


bl.bd. 


br. 


tu- 
\v 

!..|w. 

br. 


16 

3 

1 


:1s 
3 

11 
1 

s 

1 


I  I 
86,  2«'-  10  178 
5 !     1  ■    3  .  15 
38  i   13     5  |  78 
3!    1  L  17 


22 
2 


58 
fi 

15 
7 
1 
2 


152 
8 
53 
10 
< 

6 


409 
24 
109 

28 
32 
6 


148 
4 
54 
10 
14 
3 


65  SC 

2  44 

24  31". 

2  ST 

3  t-i 
1  1* 


7. 

*v 

9. 
10. 
11. 
12. 


bd..  w. 
br. 


br. 


w. 
br. 


w. 
br. 


-!1  1 

'I 


14  22 

2  3 
0  31 

3  0 
3  9 


[ 


3,  - 


Ii-  4 


59 
5 
50 
13 
19 
10 


15  50 
1  .  7 

16  I  57 


I       I  i 
127i  36  30-25!? 


12 


135j  39 
24  j  U 
51  20 


8 
15 

8     22t  11 


3  2? 
22  26* 

2  .V! 

12  102 

4  47 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

18.! 

l 


gn.  bd.  w. 

.  br. 

i 

br.  w. 
.  ,br. 

8.  !  W. 

.  br. 


I 


I 

r, 

3 
7 
1 


13 
I 

26 
18 
13 

9 


!.-> 
1 

3 
1 


32 
2 
52 
19 
25 
13 


17 
•1 


20 
5 

8 
24 
in 


11 

152 

38] 
65 
38 


27 

2 

57  1  24  310 


14  :  1S2 

2  -3i 


16 
30 
14 


8  74 
12  IS- 

9  7i 


I 


19. 
20. 
21. 


!» 


22.  10 

23. 


21. 


11 


|  I 
br.  bd.j  w. 

- !  - 

br. 1  w. 
.  br. 

8.  W. 

.  br. 


1  - 


1  1 


!  '  1 
(13 


2 
2 
2 


—  .11  1 


3' 
4 
4 
2 


3 
1 

11 

7 
8 
11 


7 
2 

29 
l'.t 
21 

ir. 


o 

m 

ü 


15 


20 
4 

79 


10  35 


11 


84  i 
42l 


10      3 1,  44 
S|    l"  i:. 
29    11  l.> 

15 .;  5  71 

15|  6,  74 
20     3  i  «2 


25. 

26.  ■ 

27.  : 
28. 


bl.;  r.  w. 
gr.j  ,  • 

br.1  ,  r 


—  I  1 


—  5  1 


1 1  - 


-  :  3 
~\  2 


3 

8 


12 

7 


4  ;  -I 

1  -  . 

2  -  2*. 


'/AIS. 


10 


10 


1     3  24 


58  138 


341   118    r»5  710 


228  |  575  1648|  603  272  att.* 


Anmerkung.  Aus  dieser  Tabelle  können  die  Zahlen  fQr  die  Qrössen-  nnd  TnilexkUuutm,  sowie 
Aa»/*-mrrMn</iwffrti  (diese  unmittelbar)  entnommen  werden.  Die  Tabelle  gestattet  auch,  die  WrAsrf- 
Zahl  der  Mannschaften  ftlr  jedes  einzrhie  Merkmal  oder  ttr  das  Zusammentreffe»  mehrerer  der  ft*f 
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grün,  br.     braun;  bd.     blond,  br.  -  braun.  8.     schwarz,  r.  -  rot;  w.  -  weiss,  br.  braun. 


Hyper. 


LS 


Ultra. 


Extrem. 


-i  a 


I  2 


Zusammen 


J     -  |  s 


33  91  276101 '  71 
3    0    12'  11  2 
13:  37   1371  45  1  27 


41  10  17 


3;  7 
0 


29 


ir» 

7«1 
■-' 

5 


34 
2 

30 
3! 

15' 
4 


110 

9 
85 
19 
39 
11 


1 

13' 
3 


14 

2 

;w 
1 

r» 


45 
8 
97 
27 
57 
31 


10 


572 
37 

259 
40 
57 


3    15    32'  19    13  82 

2  1 
1;  5  12|  4 
1  1    I     4  - 


1  4 

4  20 


I 


I 


1  1 

I 

1  ,  —  - 

-—Iii 


1  2 


110  300  800  291  161  1668 


I 


II 


12;    20    43    17    8|.  100 


3  20 


37  112  358 

14 '    26  58 


11«  60 |  683 
20    6;  124 


9  ,    22    70    32  11 


144 
45 


38   30  I  233 
1  16 


29 

6 


15  >  7 


13  173 

3!  33 
81 


3  23 


1; 
1 

10 
4 

:) 
1 


9  3 

;■: 

7  6 
3 ;  l 


27 
■t 
27 

'I  ° 

':  12 
•1 


il  l 


17  j  11  89 
5|    Ii  17 


51 
9 
25 
16 


17 

9 
9 
5 


211 

52 
115 
63 


1'  2 


1  ,  - 


1 

16 
-I 

7 
2 


-! 


:;<; 
1 


1 


12  25 


3  s    96  261; 


12 
81 


9 
11 

3 


I 


16 
2 

34 
7 

15 
6 


1  1 

-\  1 
-  2 


107  267|    96'  74  |j  580 
54 
519 
105 
215 
82 


15  53  23 
37  102j  45 


4 
43 

5 

2o' 


13    38     19  9 


_ 


127  54 

22  8 


16  44 
1  8 
31  105  295  129;  48 


"I 


270 
42 
611 

81  15  82:  28,  19  |j  152 
19    52  142    59|  23 '  295 

13|    10    75    33  17  154 

_L  


I 


- 


2  4 
l1- 
15 
6 

>'  11 

.1  . 


14j  9 

81  3 

63!  18 

22  6 
27 
18 


1 

6  I  35 
7 

10  j|  111 
7',  41 

2i;  50 
3 11  35 


p 


I 


l1    1  1 


1 


Ii—, 

•i 

:i:;Ü 


3 

~'l  1 
2  |  11 

1  3 

6 

1 


!l 


11 


20  10 


24 
8 
17 
11 


8 


34  163  53  30 

20  6«  23'  17 

24  75  2«'  12 

18  72  26  7 


90 
25 
304 
134 
154 
134 


3 

3 
2 


1 

3 
2 


20 
10 


1    -  ;    1    —  ■  -  ü  2 


7  18  11'  8| 
6     10      4  - 


II     2!  2 


-1  -  1  r  -  1 


1 


1 


7     18      6  1 

3     10  2- 


I 


47 
2(» 

33 
In 


I45372jll82  456 


25912414 

I: 


19  1  53,13:} 

I  1 


«8    41  314 


1    3  6 


2  12 


451  1151  3320  1240,632 

1       I  I 


,68«H> 


fftr  die  Augen-,  Haar-  und  Hn*tfar1*n  (diese  durch  Zusammenzählen),  ferner  die  Zahlen  für  die 
Irxiehvngtn  diu  tiner  Merkmale  oder  Gruppen  von  Merkmalen  zu  untersuchen.  Sie  Riebt  die  absolute 
7.u  (»runde  gelegten  Merkmale,  wonach  die  Procent  leicht  auszurechnen  sind. 
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gegenüber  18.0  Procent  des  Durchschnittes,  also  nur  etwa  ein  Drittel  so  oft,  als 
wenn  eine  Wechselbeziehung  fehlte.  Die  roten  Haare  stellen  sich  bei  den  Blau- 
äugigen gerade  mit  der  Durchschnittszahl  von  1,7  Procent  ein,  aber  nicht  häufiger, 
und  dieses  Verhalten  rechtfertigt  unsere  Annahme,  dass  die  roten  Haare  nicht 
den  blonden  gleichgesetzt  werden  dürfen,  sondern  eine  dunklere  Stufe  vorstellen. 

Die  grauen  Augen  verraten  ihre  Mischlingsnatur  dadurch,  dass  sie  in  der 
Verbindung  mit  den  Haarfarben  so  ziemlich  den  Durchsclinitt  einhalten;  doch 
kommen  sie  bei  den  blonden  Haaren  um  1,3  Procent  unter  dem  Durchschnitt, 
bei  den  braunen  und  schwarzen  um  je  0,9  Procent  älter  dem  Durchschnitt  vor. 
Hieraus  kann  man  ersehen,  dass  unsere  Begrenzung  der  grauen  Augen  eine 
richtige  gewesen  ist.   Die  roten  Haare  sinken  hier  auf  1,3  Procent  herunter. 

Die  grünm  Augen  bekunden  eine  entschiedene  Vorliebe  zu  dunkeln  Haar- 
farben und  ilir  Verhalten  zeigt,  dass  sie  von  den  grauen  getrennt  werden 
mussten.  Sic  sind  eine  dunklere  Mischung  als  diese.  Bei  den  grünen  Augen 
fallen  die  blonden  Haare  auf  20,0  Procent,  also  unter  die  Hälfte  des  Durch- 
schnittes, die  braunen  jedoch  üJterateigen  den  Durchschnitt  schon  um  49,0  —  38,7 
—  10,3  Procent.  d.  i.  ungefähr  ein  Viertel,  die  schwarzen  um  10,8  Procent,  was 
hier  aber  melir  als  die  Hälfte  ausmacht.  Sehr  stark  sind  die  roten  Haare  bei 
den  grünen  Augen  vertreten,  mit  2,1  Procent. 

Bei  den  Wannen  Augen  sind  die  Blonden  sehr  selten:  nur  13,4  Procent, 
also  weniger  als  ein  Drittel  des  Durchschnittes  fallen  dieser  Verbindung  zu. 
Die  braunen  Haare  stehen  hier  um  51,1—38,7  =  12,4  Procent,  also  ungefähr 
ein  Drittel  höher,  die  schwarzen  um  33,6  —  18,0  =  15,6  Procent,  betragen  also 
Iteinahe  (Jas  Doppelte  dessen,  was  ohne  die  Wechselbeziehung  vorhanden  wäre. 
Auch  bei  den  braunen  Augen  stehen  die  roten  Haare  älter  Mittel,  auf  1,9  Procent. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  in  kurze  Worto  zusammen,  so  sehen  wir,  dass 
blaue  Augen  und  blonde  Haare,  sowie  braune  Augen  und  schwarze  Haare  ge- 
wissennassen natürlichere  Verbindungen  darstellen,  die  weit  häufiger  vorkommen, 
als  nach  dem  Durchschnitt  zu  erwarten  wäre,  nämlich  um  die  Hälfte  öfter  bezw. 
fast  doppelt  so  oft.  Blaue  Augen  mit  schwarzen  Haaren  und  braune  Augen 
mit  blonden  Haaren  sind  dagegen  Verbindungen,  die  weit  unter  dem  Durch- 
schnitt bleiben  und  kaum  ein  Drittel  desselben  betragen.  Die  grauen  Augen 
verhalten  sich  gegen  alle  Haarfarben  annähernd  gleich,  mit  einer  kleinen  Be- 
vorzugung der  dunkeln,  und  die  grünen  zeigen  diese  Neigung  in  ausgesprochenerer 
Weise,  wenn  schon  nicht  so  stark,  wie  die  braunen.  Auf  die  Rechtfertigung 
unseres  Verfahrens  der  Trennung  der  grauen  und  grünen  Augen,  die  in  diesem 
Ergebnisse  liegt,  ist  bereits  hingewiesen  worden. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Haar-  zu  Augenfarben. 

Obschon  durch  diese  Untersuchungen  auch  die  umgekehrten  Beziehungen, 
die  der  Haar-  zu  den  Augenfarben,  schon  mitbestimmt  sind,  wollen  wir  doch 
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nicht  unterlassen,  letztere  noch  näher  anzusehen  und  zwar  indem  wir  nunmehr 
in  der  Tabelle  der  absoluten  Zahlen  (Seite  157)  die  Procent  von  oben  nach  unten 
in  jeder  Spalte  berechnen.   Dies  ergiebt  folgende  Tabelle: 


Haare 

Durchschritt  < 

Äsern 

blond 

braun 

»chwara 

rot 

der  Augen 

G2,5 

80,7 

15,5 

40,5 

41,8 

22,4 

23,7 

24,8 

17,2 

23,2 

Grün  

11,0 

29,0 

86,7 

28,5 

22,9 

4.1 

10,6 

28,5 

18,8 

12,6 

Durchschnitt  der  Haare 

41.0 

38,7 

18,0 

1,7 

100,0 

Für  die  Monden  Haare  giebt  die  erste  senkrechte  Spalte  die  Zahlen  an. 
Bei  02,5  Procent  der  blondhaarigen  Leute  finden  sich  blaue  Augen,  während 
der  Durchschnitt  41,3  Procent  beträgt,  also  haben  wir  auch  hier  wieder  unge- 
fähr die  Hälfte  mehr,  als  wir  ohne  das  Bestehen  einer  Wechselbeziehung  haben 
müssten.  Schon  die  grauen  Augen  bleiben  etwas  unter  dem  Durchschnitt,  noch 
mehr  die  grünen,  die  nicht  die  Hälfte  desselben  erreichen,  und  die  braunen 
bleiben  unter  einem  Drittel. 

Die  braunen  Haare  zeigen  eine  deutliche  Bevorzugung  der  dunkeln  Augen- 
farben. Bei  ihnen  stehen  die  blauen  Augen  auf  30,7  Procent,  d.  i.  10,6  Procent 
oder  ein  Viertel  unter  dem  Durchschnitt,  die  grauen  schon  auf  23,7  oder  0,5 
Procent  über  dem  Durchschnitt,  die  grünen  auf  29,0  oder  8,1  Procent  gleich 
mehr  als  ein  Drittel,  und  die  braunen  auf  16,6  oder  4,0  Procent,  fast  ein  Drittel 
über  dem  Durchschnitt. 

Unter  den  Schwarzhaarigen  giebt  es  immerhin  noch  15,5  Procent  mit  blauen 
Augen,  d.  i.  um  25,8  Procent  unter  dem  Durchschnitt,  also  etwas  mehr  als  ein 
Drittel  desselben,  24,3  Procent  mit  grauen  Augen,  was  1,1  Procent  ütier  dem 
Durchschnitt  steht  und  beweist,  dass  bei  den  Schwarzhaarigen  eine  gewisse 
Neigung  zur  Verbindimg  mit  grauen  Augen  ebenso  wie  bei  den  Braunhaarigen 
vorhanden  ist  Die  braunen  Augen  kommen  bei  36,7  Procent  vor,  13,8  Procent 
oder  etwa  die  Hälfte  über  dem  Durchschnitt,  und  die  braunen  Augen  steigen 
mit  23,5  Procent  beinahe  auf  das  Doppelte  des  Durchschnittes,  was  wieder  die 
Naturgemässheit  dieser  Verbindung  beweist. 

Bei  den  Rothaarigen  stehen  die  blauen  Augen  mit  40,5  Procent  wenig  und 
die  grauen  mit  17,2  etwas  mehr  unter  dem  Durchschnitt  Die  Rothaarigen 
kennzeichnen  sich  durch  ihre  vorzugsweise  dunkeln  Augenfarben  als  eine  nicht 
mit  den  Blonden  zusammenfassende,  sondern  immer  für  sich  selbst  zu  behandelnde 
Schattierung  von  dunklerer  Art  als  jene.  Die  grünen  Augen  stehen  bei  ihnen 
mit  28,5  Procent  um  5,6  Procent  und  die  braunen  mit  13,8  um  0,8  Procent  ülier 
dem  Durchschnitt. 

Auch  hier  ergiebt  die  Zusammenfassung  der  angeführten  Thatsachen  eine 
Neigung  der  hellen  Haar-  und  Augenfarben,  sich  miteinander  zu  verbinden, 
ebenso  eine  Neigung  der  dunkeln  Haar-  und  Augenfarben  zueinander,  und  eine 
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verhältnismässige  Abneigung  gegen  ungleiche  Verbindungen.  Die  braunen 
Haare  stehen  zwischm  den  blonden  und  schwarzen,  jedoch  mit  einer  deutUchen 
Neigung  zu  den  letzteren.  Die  braunen  Augen  werden  ihnen  mit  sichtbarem 
Erfolg  von  den  schwarzen  Haaren  streitig'  gemacht. 

Die  Verwandtschaften  sind  bei  den  (hiswstm  Farben  am  stärksten,  weil  hier 
noch  nin  meisten  nr<]n  üu(flichr  Verhältnisse  herrschen,  während  bei  den  Zwischen- 
fnrltni  die  alten  Verbindungen  aufgelöst  sind  und  veno  mehr  nach  dem  Zufall 
gescldossen  werden. 

Einzelne  Landesteile. 

Es  durfte  nicht  notwendig  sein,  nunmehr  auch  alle  Haupt-  und  Unter- 
abteilungen des  Landes  in  ähnlicher  Weise  durchzunehmen,  wie  wir  dies  bei  der 
Feststellung  der  Wechselbeziehungen  zwischen  Kürpergrüsse  und  Kopfindex 
ausgeführt  haben.  Nur  auf  die  beiden  Gegenden,  die  uns  dort  die  auffallendsten 
Ergebnisse  lieferten,  wollen  wir  noch  einen  Blick  werfen,  nämlich  auf  die  Rhein- 
rbrtif  und  den  mittelbadischen  Schmnzirald.  Bekanntlich  fanden  wir,  dass  in 
der  Rheinebene  die  Wechselbeziehung  zwischen  Körpergrüsse  und  Kopfindex 
ganz  verwischt  war,  während  sie  uns  im  Schwarzwald  mit  besonderer  Deutlich- 
keit entgegentrat  Wir  schlössen  daraus,  dass  in  der  Rheinebene  die  Kreuzung 
schon  in  verhältnismässig  früherer  Zeit  eingetreten  sei,  und  wir  fanden  eine 
Bestätigung  dieser  Annahme  in  den  geschichtlichen  Thatsachen,  wonach  der 
Schwarzwald  erst  im  Laufe  des  10.  und  1 1 .  Jahrhunderts  in  stärkerem  Masse 
von  den  germanischen  Herren  des  Landes  besiedelt  wurde.  Hiernach  müssten 
wir  erwarten,  dass  die  Beziehungen  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  unter 
sich  in  der  Rheinebene  etwas  mehr  verwischt  seien,  als  im  Schwarzwald,  und 
in  letzterem  Uber  den  Landesdurchschnitt  stark  hervortreten  würden. 

Wir  brauchen  hier  nicht  erst  die  absoluten  Zahlen  anzuführen  und  können 
uns  auf  die  Procent  der  icfttfrcchtcn  Zeilen  beschränken,  die  ja,  wie  gezeigt 
wurde,  schon  die  Hauptsache  enthalten.  Die  Ergebnisse  sind  für  die  1321  Mann 
der  Jihrinelrnr  (I.  Vorbericht,  Abteilung  F)  und  die  1360  des  mittrllxiJischn, 
Schuntzwahlr*  (Abteilung  H)  die  folgenden: 


"•iarp  Durchschnitt 

AuKMI  blond  braun       HChwarz  rnt  Jor  Abkch 

Rheinebene:    Blau   01.2  29.7  8,3  0.!)  41.1 

Grau   87,0  30.2  25,1  1.1  20.5 

Grün   19,1  44.7  84,7  1,5  25,7 

Braun   9,6  40.1  42.5  1.8  12,0 

Durchschnitt  der  Haare  39,0  36.9  22,9  1.2  100,0 

Schwarzwild:  Blau   5C.4  30,2  11,1  2,3  42,4 

Grau   34,0  38.4  26,1  1,5  23,4 

Grtn   15,0  37.3  43,0  8,2  20,3 

Braun   11,0  89.5  47,4  2.1  14.0 


Durchschnitt  der  Haare    3<!,5        34.!t         20,3        2.3  10O.O 
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Die  Aufmerksamkeit  richtet  sich  der  Reihe  nach  zuerst  auf  die  Verbindungen 
zwischen  Nauen  Augen  und  blanden  Haaren,  und  da  will  es  scheinen,  als  ob  die 
Erwartungen  sich  nicht  bestätigten.  Denn  in  der  Rheinebene  finden  sich  61,2 
Procent  Verbindungen  zwischen  diesen  beiden,  im  Schwarzwald  nur  56,4  Procent. 
Blicken  wir  aber  in  die  letzte  Spalte,  so  finden  wir  dort  sogleich  die  Thatsache. 
dass  in  der  Rheinebene  weniger  reim:  Farben,  nämlich  blaue  und  braune  Augen, 
dagegen  mehr  Mischlingsfarlten,  graue  und  grüne  Augen,  vorkommen,  als  im 
Schwarzwald,  und  dies  lässt  auf  einen  in  der  Rheinebene  schon  weiter  vorge- 
schrittenen Vermisch ungsprozess  schbessen.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass 
im  Schwarzwald  zwar  die  blonden  Haare  seltener,  aber  die  schwarzen  häufiger 
sind,  als  in  der  Rheinebene,  wo  die  braunen  Haare,  also  eüie  Mischfarbe,  etwas 
Uberwiegen.  Auch  dies  bekundet  eine  weiter  gehende  Verschmelzung.  Eine 
entscheidende  Thatsache  besteht  sodann  in  der  Verbindung  der  braunen  Augen 
mit  den  schwarzen  Haaren,  die  im  Schwarzwald  noch  weit  häufiger  aufrecht 
erhalten  blieb,  als  in  der  Rheinebene,  nämlich  dort  in  47,4  Procent  der  Falle, 
hier  nur  in  42,5  Procent,  während  der  Unterschied  der  braunen  Augen  nur  1,4 
Procent,  der  der  schwarzen  Haare  nur  3,4  Procent  ausmacht,  Endlich  steht 
die  Verbindung  der  grünen  Augen  mit  den  schwarzen  Haaren  im  Schwarzwald 
weit  über  dem  Durchschnitt,  wogegen  in  der  Rheinebene  die  Verbindung  grüner 
Augen  mit  braunen  Haaren  häufiger  ist. 

Überhaupt  liegt  das  Bezeichnende  darin,  dass  in  der  Rheinebene  die  höchsten 
Zahlen  sich  in  der  Spalte  der  braunen  Haare  befinden,  in  den  zwei  untersten 
Reiben  44,7  Procent  der  grünen  und  46,1  Procent  der  braunen  Augen,  im 
Schwarzwald  dagegen  in  der  Spalte  der  schwarzen  Haare  mit  43,9  und  47,4 
Procent.  Fast  die  Hälfte  der  Braunäugigen  hat  hier  schwarze  Haare,  und  diese 
Verbindung  hat  sich  daher  in  hervorragendem  Masse  erhalten.  Wir  bekommen 
ein  deutliches  Bild  von  der  Sache,  wenn  wir  die  Unterschiede  der  fraglichen 
vier  Felder  besonders  aus  der  Tabelle  herausstellen: 


Haar« 


Alicen 

brauu 

«cbwon 

Unterschied 

Rheinebene:  Grün  . 

,  44,7 

34,7 

10,0 

Braun  . 

.   .  46,1 

42,5 

3,6 

Schwarwald:  Grün  . 

.    .  37,8 

43,9 

+ 

6,0 

.    .  39,5 

47,4 

+ 

7,9 

In  Worten  heisst  dies:  im  Schwarzwald  hegt  der  ziffermässige  Schwerpunkt 
noch  jetzt  bei  den  dunkelsten  Verbindungen,  während  er  sich  in  der  Rheinebene 
schon  in  die  zweitdunkehten  verschoben  hat,  und  zwar  sind  diese  Verschiebungen 
sehr  bedeutend.  Sie  botragen  bei  den  grünen  Augen  10,0  -f-  6,6  =  16,6  Procent, 
bei  den  braunen  3,6  +  7,9  =  11,5  Procent.  Das  kleine  Mehr  brauner  Augen  und 
schwarzer  Haare  im  Schwarzwald  kann  diese  Unterschiede  nicht  erklären,  die 
vielmehr  nur  die  Folge  einer  viel  längeren  Dauer  der  Kreuzung  in  der  Rhein- 
ebene und  einer  viel  kürzeren  im  Schwarzwald  sein  können. 
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So  sehen  wir  denn  auch  hei  den  Farben  das  bestätigt,  was  wir  bei  den 
Kopfindices  gefunden  haben,  dass  in  dem  schon  seit  ungemein  langer  Zeit  allen 
Einwanderungen  und  Kreuzungen  geöffneten  ebenen  Teile  des  Landes  die  zh- 
mmmengehörigen  Merkmale  schon  weiter  voneinander  getrennt  und  zersplittert  sind. 
als  in  dem  Gebirge,  das  bis  in  die  geschichtliche  Zeit  mehr  geschlossen  blieb, 
und  wo  erst  vom  X.  Jahrhundert  an  Leute  des  nordeurojsiischen  Typus  in  grösserer 
Zahl  zu  den  meist  aus  dunkeln  Typen  bestehenden  Vorbewohnern  hinzutraten 
Die  Ritndköpfigkeit  braucht  bei  diesen  nicht  von  Anfang  an  in  dem  jetzigen 
Grade  bestanden  zu  haben:  sie  kann  sehr  wohl  eine  Ausleseerscheinung  sein, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit  gebildet  hat.    Davon  später  im  XVTL  HauptstUck. 

Die  vorhin  erwähnte  Thatsache,  dass  der  Block  der  Blauäugigen  und 
Blonden  im  Schwarzwald  nicht  weniger  zersetzt  ist,  als  in  der  Rheinebene, 
sondern  eher  mehr,  widerlegt  unsere  Auffassung  keineswegs.  Denn  die  Ent- 
scheidung liegt  der  Natur  der  Frage  nach  bei  den  dunkeln  Farben.  Die 
schwächere  Zahl  der  blauäugigen  Blonden  im  Gebirge  kann  sehr  wohl  Ursachen 
zweiten  Ranges  ihre  Entstehung  verdanken,  die  an  dem  Wesentlichen  nichts 
ändern.  Es  können  z.  B.  die  Kolonisatoren  des  Schwarzwaldes  schon  nicht  mehr 
alle  der  reinen  blonden  Verbindung  angehört,  haben,  was  sogar  mehr  als  wahrschein- 
lich ist,  und  dann  begreift  es  sich,  dass  der  besser  erhaltenen  schwarzhaarigen 
Verbindung  ein  weniger  starker  Block  der  blonden  gegenübersteht.  Auch  der 
Umstand,  dass  die  neuen  Ansiedler  nicht  mit  einem  Male,  sondern  allmählich  im 
Laufe  der  Zeit  eingewandert  und  gewissennassen  in  den  schon  in  Kreuzung 
befindlichen  Bevölkerungs stock  des  Schwarzwaldes  hineingeträufclt  sind,  kann 
von  Erheblichkeit  gewesen  sein,  um  die  blonde  Verbindung  nicht  so  rein  zu 
bewahren,  wie  wir  es  erwartet  hatten.  Jedenfalls  stösst  aber  alles  dies  die 
Thataache  nicht  um,  dass  die  dunkeln  Farben  im  Schwarzwald  noch  jetzt  nicht 
bloss  etwas  stärker  vertreten  sind,  sondern  dass  sie  in  unverhältnismässiger 
Weise  ihre  gegenseitigen  Verbindungen  bewahrt  haben,  während  in  der  Rhein- 
ebene die  grössere  Häufigkeit  nicht  mehr  in  den  dunkelsten  Verbindungen  mit 
schwarzen  Haaren,  sondern  in  den  zweitdunkelsten  mit  braunen  Haaren  gelegen, 
also  schon  gegen  die  Mitte  der  Mischfarben  vorgerückt  ist.  und  zwar  in  sehr 
erheblichem  Grade. 


0.  Wechselbeziehungen  der  Augen-  und  Hautfarben. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Zwischen  der  Augen-  und  Hautfarbe  besteht  ebenfalls  eine  sehr  ausge- 
sprochene Wechselbeziehung.  Für  unsere  6800  ländlichen  Wehrpflichtigen  von 
Baden  lassen  sich  die  absoluten  Zahlen  wieder  aus  der  Tabelle  Seite  lJ»8/.r»9  er- 
mitteln, indem  man  alle  weiss-  bezw.  braunhäutigeu  Verbindungen  bei  den  ver- 
schiedenen Augeufarben  zusammenzählt.   Es  erscheint  Uberflüssig,  die  absoluten 
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Zahlen  auch  hier  besonders  anzuführen  und  wir  gehen  sogleich  zu  den  in  wag- 
rechter Richtung  ausgerechneten  Procentzahlen  Uber: 

Haut  DurchachuiU 

Augcn  wele«  braun  der  Augen 

Blau   90,4  9,6  41,3 

Grau   84,7  15.3  23,2 

Grfin   77,6  22,4  22,9 

Braun   65J*  34,2  12,6 

Durchschnitt  der  Haut  ...  83,1  16,9  100,0 

Bei  den  Nauen  Augen  äliersteigt  die  weisse  Haut  den  Durchschnitt  bedeu- 
tend, bei  den  grauen  nur  wenig;  bei  den  grünen  und  braunen  bleibt  sie  unter 
dem  Durchschnitt.  Demgemäss  ist  die  braune  Haut  bei  den  Nauen  Augen  sehr 
selten;  sie  beträgt  nicht  ein  Zehntel,  steigt  aber  bis  zu  den  braunen  auf  mehr 
als  ein  Drittel,  während  sie  im  Durchschnitt  nur  etwa  ein  Sechstel  ausmacht. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Haut-  zu  Augenfarben. 

Rechnen  wir  die  senkrechten  Spalten  in  Procent  aus,  so  erhalten  wir  die 
umgekelirte  Beziehung,  die  der  Haut  zu  den  Augen: 

 H»«t   Durchschnitt 

Au**n  weiss  braun  der  Augen 

Blau   45,0  28,4  41,2 

Grau   28.6  20,9  28,2 

Grün   21.4  80,2  22,9 

Braun   10,0  25,5  12,6 

Durchschnitt  der  Haut .   .   .  83,1  16.9  100,0 

Bei  den  Weisthäutigen  Ubersteigen  die  blauen  Augen  den  Durchschnitt  erheb- 
lich, die  grauen  jedoch  nur  sehr  unbedeutend,  und  die  Zahl  der  grünen  Augen 
sinkt  auf  21,4,  d.i.  um  1,5  unter  den  Durchschnitt  herab.  Braune  Augen  kommen 
aber  nur  10,0  Procent  vor  gegen  12,6  des  Durchschnittes,  also  2,6  Procent  weniger. 

Die  Braunhäutigen  endlich  haben  nur  23,4  Procent  blaue  Augen,  statt 
41,3  des  Durchschnittes,  somit  17,9  Procent  weniger.  Auch  die  grauen  Augen 
bekunden  sich  in  der  Hauptsache  noch  als  helle  Augen,  da  sie  mit  20,9  Procent 
unier  dem  23,2  Procent  betragenden  Durchschnitt  bleiben.  Hingegen  kommen 
die  grünen  Augen  mit  30,2  Procent  vor,  d.  i.  um  7,3  Procent  -älter  dem  Durch- 
schnitt von  22,9,  also  um  etwa  ein  Drittel  häufiger.  Die  brauneu  Augen  steigen 
mit  25,5  Procent  auf  das  Doppelte  des  Durchschnittes  von  12,6  Procent  Die 
Beziehung  ist  daher  eine  sehr  ausgesprochene. 

Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  infolge  eines  besonderen  Uinstandes 
die  Wechselbeziehungen  zwischen  Augen  und  Haut  nicht  so  deutlich  hervor- 
treten können,  wie  zwischen  Augen  und  Haaren.  Wir  haben  nämlich  bei  der 
Haut  keine  Übergangsstufen  angenommen,  sondern  alle  Wehrpflichtigen  ent- 
weder in  che  Klasse  der  weissen  oder  in  die  der  braunen  Haut  eingestellt, 
Hätten  wir  eine  Zwischenklasse  gemacht,  so  würden  die  Wechselbeziehungen 
in  den  üu**er*ten  Klassen  gewiss  grössere  Ausschläge  geben. 
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Einzelne  Landesteile. 

Vom  ganzen  Lande  uns  wieder  zu  den  einzelnen  Laudcsteilen  wendend, 
wollen  wir  auch  liier  nur  die  Rheine! mm  und  den  mitteiUulitichm  SchtmrzimU 
näher  untersuchen.    Wir  haben: 


Ho 

HC 

Dnrchftchntu 

Augen 

braun 

der  AuKvn 

89,5 

10,5 

41,1 

84,5 

15,5 

20,5 

79,1 

20,9 

25,7 

6S.5 

86,5 

12,6 

Durchschnitt  der  Haut 

82.5 

17,5 

100,0 

8,8 

42,4 

86,8 

18,2 

28,4 

76,8 

23,2 

20.3 

66,3 

83.7 

14.0 

Durchschnitt  der  Haut 

84,0 

16.0 

100,0 

Was  uns  hier  gleich  auffällt,  das  ist  das  häufigere  Vorkommen  der  braunen 
Haut  in  der  Rheinebene,  nämlich  mit  17,5  Procent  gegen  16,0  Procent  im  Schwarz- 
wald, während  man  eher  da«  Gegenteil  erwarten  durfte.  Da  sich  eine  in  der 
Sache  liegende  Erklärung  nicht  darbietet,  ist  an  den  Einfluss  von  Beobachtungs- 
fehlern zu  denken,  denn,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  bei  der  Hautfarbe 
ist  der  willkürlichen  Schätzung  am  meisten  Spielraum  gegeben,  und  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  man  bei  sehr  dimkeläugigen  Individuen  die  Haut  für 
heller  hält  als  sie  ist.  Sodann  ist  aber  unverkennbar,  dass  die  braune  Haut  bei 
den  Blauäugigen  der  Rheinebene  unverhältnismässig  häufig  vorkommt,  nämlich 
mit  10,5  Procont  gegen  8,3  des  Schwarzwaldes;  während  der  ganze  Unterschied 
im  Durchschnitt  nur  1,5  Procent  ausmacht,  steigt  er  hier  auf  2,2  Procent.  Auf 
der  andern  Seite  ist  jedoch  auch  die  Verbindung  der  braunen  Haut  mit  den 
schwarzen  Augen  in  der  Rheinebene  häufiger  statt  seltener,  denn  sie  beträgt 
30,5  Procent  gegen  33,7  des  Schwarzwaldes.  Ein  entscheidendes  Ergebnis  liefert 
also  diese  Untersuchung  nicht  für  die  Bestätigung  unseres  früheren  Befundes,  dass 
die  Zersetzung  im  Schwarzwald  nicht  soweit  vorgeschritten  sei,  wie  in  der 
Rheinebene.  Ausser  den  möglichen  Beobachtungsfehlern  kommt  aber  hier  der 
schon  angeführte  Umstand  in  Betracht,  dass  eine  Mittelstufe  bei  der  Haut  nicht 
angenommen  wurde,  eine  Unterlassung,  die  che  Statistik  weniger  klar  macht. 


D.  Wechselbeziehungen  der  Haar-  und  Hautfarben. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Kehren  wir  zu  unseren  0800  Mann  des  (howherzof/tum*  zurück,  so  finden 
wir  für  die  Wechselbeziehung  von  Haaren  und  Haut  folgende  Zahlen: 
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Haare  —  Durchwhnitt 

weiss  braun        der  Haare 

Blond   »2,2  7,8  11.6 

Braun   80,4  19,6  38,7 

Schwarz   60,1  33,9  18,0 

Rot   100,0  0,0   1,7 

Durchschnitt  der  Haut ...     83,1  10,9  100,0 

Hier  Italien  wir  wieder  eüie  regelmässige  Abnahme  der  weissen  Haut  mit 
dem  Dunklerwerden  der  Haare.  Bei  den  Monden  Haaren  überwiegt  die  weisse 
Haut  den  Durchschnitt  und  die  braune  sinkt  unter  die  Hälfte  des  Durchschnittes 
herunter.  Bei  den  hm unen  Haunm  steht  die  weisse  Haut  schon  unter  dein 
Durchschnitt,  die  braune  älter  demselben,  und  bei  den  schwarzen  Haaren  nimmt 
dieses  Verhältnis  noch  einen  ausgesprocheneren  Charakter  an,  indem  die  braune 
Haut  ungefähr  das  Dopjtelte  des  Durchschnittes  erreicht. 

Die  Rothaarigen  haben  sämtlich  weisse  Haut,  keiner  hat  braune,  ein  Um- 
stand, der  wiederholt  betont  wurde.  Da  die  Rothaarigen  in  Bezug  auf  die  Augen- 
farbc  mehr  zur  Dunkelheit  neigen,  so  drückt  ihre  weisse  Haut  eine  eigentümliche 
Verteilung  des  Pigmentes  aus.  Man  darf  übrigens  das  Fehlen  von  Rothaarigen 
mit  brauner  Haut  nicht  verallgemeinern;  unter  den  249002  badischen  Schul- 
kindern finden  sich  14  in  der  Nach  Weisung  der  besonderen  Combinationen  mit 
roten  Haaren  und  brauner  Haut  eingetragen,  also  0,006  Procent.  Wenn  die 
Möglichkeit  dieser  Verbindung  nicht  geleugnet  werden  kann,  so  kommt  sie  doch 
unstreitig  sehr  selten  vor. 

Umkehr  der  Beziehungen :  Haut-  zu  Haarfarben. 

Die  umgekehrte  Beziehung,  die  der  Haut  zu  den  Haaren,  ergiebt  sich  aus 
den  senkrechten  Spalten  der  nachstehenden  Tabelle: 

Haut 

Haare  "  DurchHchnitt 

weiss  braun        der  Haare 

Blond   46,2  19,2  11.6 

Braun   37,5  44,7  38,7 

Schwarz   14,8  86,1  18,0 

Rot   2,1  0,0  I.- 
Durchschnitt der  Haut  ...  83,1  16,»  100.0 

Bei  den  Wei#shäutigcn  sind  46,2  Procent  Blonde  gegen  41,6  des  Durch- 
schnittes, also  3,6  Procent  mehr,  die  Braimhaarigen  bleiben  ein  wenig  unter 
dem  Durchschnitt,  die  Schwarzhaarigen  noch  mehr  mit  14,3  Procent  statt  18,0. 
Bei  den  Braunhäutigen  sind  nur  19,2  Procent  Blonde,  d.  h.  22,4  Procent  unter 
dem  Durchschnitt  oder  weniger  als  die  Hälfte,  Braunhaarige  44,7  oder  6,0  Procent 
älter  dem  Durchschnitt,  Schwarzhaarige  36,1  Procent,  das  DojukUc  des  Durch- 
schnittes. Nur  unter  den  Weisshäutigen  finden  sich  Leute  mit  roten  Haaren, 
unter  den  Braunhäutigen  keine,  ein  Ergebnis,  das  vorhin  schon  gewürdigt 
worden  ist. 
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Einzelne  Landesteile. 

Untersuchen  wir  nun  wieder  die  einzelnen  Landesteile,  so  haben  wir 
ndes : 

Haut 


Haare 

weiss 

braun 

Durchschnitt 
der  Haare 

Rheinebene :  Blond  

94,0 

6,0 

89,0 

82,0 

18,0 

30,9 

37,1 

24,9 

0,0 

1,2 

Durchschnitt  der  Haut  . 

.  82,5 

17,5 

100,0 

7,2 

36,5 

14,3 

34,9 

31,8 

26,3 

0,0 

2,8 

Durchschnitt  der  Haut  . 

.  84,0 

16,0 

100,0 

Diese  Tabellen  bestätigen  die  früheren  Befunde  nicht,  dass  die  Zersplitterung 
der  Merkmale  in  der  Rheinebene  weiter  vorgeschritten  sei,  als  im  Schwarzwald. 
Dort  betragt  der  Abstand  der  blond-  und  schwarzhaarigen  bei  der  braunen 
Haut  37,1  —  6,0  =  31,1,  mehr  als  der  vorhin  berechnete  Durchschnitt  von  26,1, 
hier  nur  31,8  —  7,2  =  24,6,  weniger  als  der  Durchschnitt.  Indessen  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  braune  Haut  auf  dem  Schwarzwald  Uberhaupt  etwas  seltener 
gefunden  wurde,  wodurch  die  Ziffern  sich  ändern.  Man  wird  nicht  so  weit  gehen 
wollen,  durch  diese  Tabelle  die  früher  nachgewiesenen  Thatsachen  als  wider- 
legt anzusehen,  eher  dürfte  man  aus  ihr  folgern,  da#s  die  Farbe  der  Haare  mil 
der  der  Haut  in  einer  sehr  festen  Verbindung  stehe,  sodass  auch  eine  länger 
dauernde  Kreuzung  noch  keine  sehr  auffallende  Wirkung  hervorbringe.  Hierüber 
werden  wir  noch  eingehender  zu  sprechen  haben. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Eine  sehr  vollständige  Darstellung  der  Wechselbeziehungen  enthält  für 
Italien  die  „Antropologia  militare"  *).  Dieselbe  beschränkt  sich  jedoch  auf  Augen 
und  Haare.  Die  Bezeiclinungen  der  Farben  decken  sich  nicht  mit  den  unsrigen, 
doch  wollen  wir  die  Hauptbeziehungen  hierhersetzen: 


Augen 

H**r*  blau  irrau  kastanienbraun  schwarz 

Blond   37,0  33,4  28,7  0,8 

Kastanienbraun    ....     9,9  22,0  65,4  2,7 

Schwarz                             8,9  14,5  59,1  22,5 

Rot   20,0  80,2  47,7  2,2 

Durchschnitt   10,3  20,6  60,4  8.7 


*)  Für  obige  Wechselbeziehungen  dürfte  es  unerheblich  sein,  dass  die  Angaben  der 
„Antropologia  militare"  sich  nicht  auf  die  sämtlichen  Wehrpflichtigen,  sondern  nur  auf  die  unter 
der  Waffe  befindlichen  Soldaten  gründen. 
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Die  Benennung  „schwarz"  bei  den  Augen  ist  keinesfalls  buchstäblich  zu 
nehmen,  denn  schwarze  Augen  giebt  es  nicht.  Es  handelt  sich  nur  um  eine 
Absonderung  der  dunkelsten  braunen  Augen,  wie  sie  in  Baden  nur  sehr  selten 
vorkommen;  sie  stecken  bei  uns  unter  den  „braunen". 

Zu  den  blonden  Haaren  gehören  in  Italien  Maue  oder  giaue  Augen,  zu  den 
kastanienbraunen  Haaren  graue  oder  kastanienbraune  Augen,  zu  den  schwanen 
Haaren  kastanienbraune,  oder  schwarze  Augen;  letztere  kommen  ausserhalb  der 
Verbindung  mit  schwarzen  Haaren  nur  vereinzelt  vor.  Die  Rothaarigen  haben 
in  Italien  vorwiegend  kastanienbraune  Augen,  doch  fehlen  die  anderen  Augen- 
farben nicht.  Im  ganzen  sind  dio  Farben  bedeutend  dunkler  und  lüeraus  ergiebt 
sich  eine  Verschiebung  der  Piocentzahleu.  Die  Wechselbeziehung  der  Farben 
ist  trotzdem  eine  sehr  ausgesprochene. 


E.  Ungleiche  Stärke  zweier  Wechselteziehungen. 

Aiigen  und  Haut  —  Haare  und  Haut. 

Die  oben  für  Baden  gemachte  Bemerkung  leitet  uns  dazu  Uber,  die  beiden 
nachgewiesenen  Wechselbeziehungen  zwischen  Augen-  und  Hautfarfje  und  zwischen 
Haar-  und  Hautfarbe  hinsichtlich  ihrer  Stärke  miteinander  zu  vergleichen. 
Welche  Verbindung  ist  enger  und  fester,  welche  ist  schon  mehr  aufgelöst?  Dies 
ist  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden,  weil  die  Mengenverhältnisse  der  einzelnen 
Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  eine  Rolle  dabei  spielen.  Doch  kommt  uns  ein 
Umstand  zu  statten:  die  Zahl  der  Hauen  Augen  beträgt  41,3  Procent,  die  der 
blonden  Haare  41,6  Procent;  der  Unterschied  ist  sehr  gering.  Dennoch  linden 
wir  unter  den  Blauäugigen  90,4  Procent  mit  weisser  Haut  und  unter  den  Blond- 
haarigen 92,2  Procent  mit  weisser  Haut,  und  unter  jenen  9,6  mit  brauner  Haut, 
unter  diesen  nur  7,8  mit  brauner  Haut. 

Die  Wechselbeziehung  zwischen  den  Haaren  und  der  Haut  scheint  hier- 
nach die  stärkere  zu  sein,  Haut-  und  Haarfarbe  halten  fester  zusammen  und 
widerstehen  länger  der  Kreuzimg,  als  Haut-  und  Augenfarbe. 

Bei  den  dunkeln  Farben  ist  die  Vergleichung  nicht  so  unmittelbar  auszu- 
führen, da  die  braunen  Augen  und  die  schwarzen  Haare  nicht  gleich  an  Zahl 
sind:  jene  betragen  12,6,  diese  18,0  Procent,  und  dadurch  werden  die  Ver- 
bindungsmöglichkeiten unter  dem  Einfluss  der  bestehenden  Wahlverwandtschaften 
beeinflusst.  Die  Vereinigung  von  braunen  Augen  mit  brauner  Haut  kommt 
34,2  mal  vor,  die  von  schwarzen  Haaren  mit  brauner  Haut  hingegen  nur  33,9 
inaL  Man  könnte  hiernach  glauben,  das»  die  letztere  Verwandtschaft  die  weniger 
innige  sei,  aber  dies  wäre  eine  Täuschung,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann. 
Denn  wie  schon  früher  erwähnt,  haben  wir  die  Klasse  der  schwarzen  Haare  etwas 
zu  weit  nach  der  brau  «schwarzen  Seite  hin  ausgedehnt.   Hätten  wir  nur  die 
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dunkelsten  schwarzen  Haare  in  diese  Abteilung  genommen  und  dadurch  die 
Zahl  von  18,0  Procent  auf  etwa  12,6  Procent  vermindert,  so  würde  bei  diesen 
äussersten  Fällen  die  Zahl  der  Verbindungen  mit  brauner  Haut  gewiss  höhr, 
sein,  als  83,9  und  wahrscheinlich  die  Zahl  34,2  noch  um  einiges  üliersteigen. 
denn  die  Zunahme  von  der  Helligkeit  zur  Dunkelheit  ist  eine  durch  unsere 
Tabellen  hinreichend  bewiesene  Thatsache.  Dann  würde  die  grössere  Verwandt- 
schaft zwischen  schwarzen  Haaren  und  brauner  Haut  ebenso  hervorstechen,  wie 
die  zwischen  blonden  Haaren  und  weisser  Haut. 

Aber  auch  aus  obigen  Ziffern  lässt  sich  die  Thatsache  herauslesen.  Wir 
haben  braune  Augen  mit  brauner  Haut  34,2  Procent,  Haue  Augen  mit  brauner 
Haut  9,0  Procent,  somit  Abstand  34,2  —  9,6  =  24,6  Procent.  Dagegen  schwant 
Haare  mit  brauner  Haut  33,9  Procent,  Monde  Haare  mit  brauner  Haut  7,8  Procent. 
Abstand  33,9  —  7,8  =  26,1  Procent.  Diese  Zahl  ist  grösser  als  obige  24,6  und 
der  Unterschied  wäre  noch  erheblicher,  wenn  wir  bei  den  schwarzen  Haaren  nur 
die  dunkelsten  genommen  hätten,  wie  wir  es  bei  den  braunen  Augen  thaten.  Der 
grössere.  Abstand  bezeichnet  alx-r  ein  Verhältnis,  das  dem  ursprünglichen  näher  kommt. 

Denn  wemi  zu  blauen  Augen  und  zu  blonden  Haaren  eigentlich  weisse 
Jlaut,  zu  braunen  Augen  und  zu  schwarzen  Haaren  eigentlich  braune  Haut 
gehört',  so  betrug  ursprünglich  der  obige  Abstand  100  Procent  ;  andere  als  diese 
reinen  Verbindungen  gab  es  Uberhaupt  nicht,  und  100  —  0  =  100.  Wider- 
sprechende Verbindungen,  wie  blaue  Augen  mit  brauner  Haut  und  blonde  Haare 
mit  brauner  Haut,  werden  erst  durch  Kreuzung  gebildet,  und  je  weiter  die 
Mischung  fortschreitet,  desto  geringer  werden  die  Abstände  der  Procentzahlen 
werden.  Ist  der  Abstand  bei  den  dunkeln  Augen  auf  24,6,  bei  den  dunkeln 
Haaren  auf  26,1  herabgegangen,  so  dürfen  wir  uns  zu  dem  Scldusse  für  be- 
rechtigt halten,  das«  die  Wechselbeziehung  zwischen  Haar-  und  Hautfarltc  eim 
innigere  sei  als  die  zwischen  Augen-  und  Haarfarbe,  da  jene  den  zersetzenden 
Einflüssen  der  Kreuzung  etwas  besser  widerstanden  hat,  Sie  hat  mehr  ursprüng- 
lichen Zusammenhalt  bewahrt.  Vergl.  liiermit  die  Bemerkung  zu  der  Farben- 
verbindung  2  auf  Seite  136,  die  ebenfalls  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen 
entsprechenden  Haar-  und  Hautfarben  bestätigt. 

Das  eigentumliche  Verhältnis  bei  den  Rothaarigen,  die  iminer  eine  weisse 
Haut  haben,  während  alle  Augenfarben  bei  ihnen  vorkommen,  kann  ebenfalls 
als  ein  Beleg  dafür  angesehen  werden,  dass  zwischen  Haar-  und  Hautfarbe 
eine  festere  Verwandtschaft  besteht  als  zwischen  Augen-  und  Hautfarbe.  Vielleicht 
wurden  sich  auch  keiinesge.schichtliche  Thatsachen  auffinden  lassen,  die  eine 
nähere  Beziehung  der  ersteren  Elemente  wahrscheinlich  inachen. 

Wie  sich  die  Verwandtschaften  beim  Zusammentreffen  dreier  Farbenmerk- 
male, der  Augen-,  Haar-  und  Hautfurbeti,  gestalten,  soll  in  den  nachfolgenden 
Absätzen  mitersucht  werden. 
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F.  Wechselbeziehungen  bei  den  Farbcnyerbindnngen. 


Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Farbenverbindungen. 

Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bietet  uns  die  Möglichkeit,  zu  ermitteln, 
wie  oft  blaue  Augen,  blonde  Haare  und  weisse  Haut  sich  verbinden  würden, 
wenn  keine  physiologische  Verwandtschaft  zwischen  denselben  bestünde  und  sie 
einzig  nach  dein  Spiel  des  Zufalls,  d.  h.  nach  den  Gesetzen  der  Combinations- 
lelire,  zusammenkämen.  Wir  haben  bei  den  G800  ländlichen  Wehrpflichtigen 
Badens  41,3  Procent  blaue  Augen,  41,6  Procent  blonde  Haare  und  83,1  Procent 
weisse  Haut.  Vervielfacht  man  diese  3  Ziffern  mit  einander  und  kürzt  die  über- 
flüssigen Deciinalen,  so  erhält  man  als  theoretische  Wahrscheinlichkeit  der  Ver- 
bindung dieser  drei  Elemente  die  Zahl  14,2  Procent. 

In  gleicher  Weise  lassen  sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für  alle  übrigen 
Farbeuverbindungen  ermitteln  und  man  bekommt  die  untenstehende  Tafteüc,  iu 
der  wir  die  Zahlen  des  wirklichen  Vorhandenseins  beigefügt  haben,  um  nachher 
Vergleichungen  anstellen  zu  können: 

OrdnuDgs-     Annen  Ha»rc 
Blau  blond 


1. 
2. 
3. 
!- 
.V 
ii. 

7- 

8. 
:>. 

10. 

11. 

12. 

13 

14. 
15. 
1«. 
17. 
18. 

iy. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


27. 
28. 


Grau 


Grün 


Braun 


Blau 
Grau 
Grün 


braun 


schwarz 


blond 


braun 


schwarz 


blond 


braun 


schwarz 


blond 


braun 


schwarz 


rot 


W  Irl*  11«  Ii« 

Wirklich 

Hau* 

liebe  Zahl 

Zahl 

mehr 

weiss 

14.2 

24.5 

+  10.3 

braun 

2.9 

1.5 

-  1.4 

weiss 

13,8 

10,0 

—  3,3 

braun 

2.7 

1,8 

—  0.9 

weiss 

6.2 

2,1 

-  4,1 

braun 

1.3 

0,7 

0,6 

weiss 

8.1 

8,5 

+  0,4 

braun 

1,0 

0,8 

-  0.8 

weiss 

7.4 

7,6 

+  0,2 

braun 

1.5 

1.5 

±  0,0 

weiss 

3.5 

3,2 

-  0,3 

braun 

0.7 

1.2 

+  0,5 

weiss 

7.0 

4,0 

-  3,9 

braun 

1.« 

0,6 

-  1,0 

weiss 

7.4 

9.0 

+  1,0 

braun 

1.5 

2,2 

+  <»,7 

weiss 

3.4 

4.3 

4-  0.9 

braun 

U.7 

2,3 

+  1,8 

weiss 

4.3 

1,8 

—  3,0 

braun 

0,9 

0,4 

—  0.5 

weiss 

4.1 

4,5 

+  0,4 

braun 

0.8 

2.0 

+  1,2 

weiss 

1.9 

2,3 

+  0.1 

braun 

0.4 

2,0 

+  1.0 

weiss 

0.7 

0.7 

±  0,0 

- 

0.4 

0,3 

0.1 

- 

0.4 

0,5 

+  0,1 

• 

0,2 

0,2 

±  0,0 
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Die  Prolte  auf  unsere  Berechnung  geschieht  dadurch,  dass  uian  alle  blau- 
äugigen Farbenverbindungen  zusammenzählt,  wobei  man  wieder  die  Zahl  41,3 
erhält,  bei  den  grauäuigen  23,2,  bei  den  grünäugigen  22t9,  bei  den  braunäugigen 
12,6.  Dies  stimmt  ganz  genau.  Ferner  soll  die  Summe  aller  blondhaarigen  Gruppen 
41,(3  ergeben,  und  da  sie  wirklich  41,5  beträgt,  so  können  wir  zufrieden  sein, 
denn  kleine  Ungcnauigkeiten  bei  der  Abrundung  der  Decimalen  lassen  sich 
nicht  vermeiden.  Die  braunhaarigen  Gruppen  ergeben  genau  38,7,  wie  sie 
sollen,  und  die  schwarzhaarigen  18,1,  um  jenes  0,1  zu  viel,  das  wir  bei  den 
blonden  zu  wenig  haben.  Die  weisshäutigen  Gruppen  belaufen  sich  auf  83,4 
statt  83,1,  die  braunhäutigen  dafür  nur  auf  16,6,  statt  16,9;  der  Zufall  will,  dass 
gerade  einige  der  letzteren  Verbindungen  sehr  ungünstig  abrunden,  aber  man 
kann  die  Sache  nicht  ändern,  ohne  ihr  Gewalt  anzuthun. 

Das  wirkliche  Vorkommen  der  einzelnen  Farbenverbindungen. 

Auf  den  ersten  Blick  sehen  wir,  dass  die  lierechnete  Zahl  in  vielen  Fällen 
von  der  l*>ol>a?hte ten  Wirklichkeit  abweicht,  in  einigen  Fällen  sogar  erheblich 
Es  ist  eine  weitere  Probe  auf  unsere  Rechnung,  dass  die  +  und  —  in  der 
letzten  Spalte  sich  für  jede  Augen-,  Haar-  und  Hautfarbe  aufheben  müssen;  sie 
thun  es  bis  auf  einige  Decimalen,  was  wieder  von  der  unumgänglichen  Ab- 
rundung herrührt. 

Gleich  in  der  ersten  Zeile  haben  wir  statt  14,2  Procent  der  Verbindung  1 
deren  24,5,  also  10,3  mehr.  Der  Überschuss  macht  beinahe  drei  Viertel  des 
Soll  aus.  Die  Verbindimg  1  ist  demnach  eine  sehr  bevorzugte.  Wir  müssen 
annehmen,  dass  nicht  bloss  ein  Spiel  des  Zufalls  waltet,  sondern  dass  eine  naht 
Verwandtschaft  stattfindet,  sodass  die  Farben  blau,  blond,  weiss  nicht  leicht  von 
einander  getrennt  werden.  Alle  übrigen  unter  den  blauäntfiffeti  Verbindungen 
haben  wetiigtr,  als  sie  haben  sollten.  Am  bedeutendsten  ist  der  Ausfall  bei  der 
Verbindung  5,  der  blauen  Augen  mit  schwarzen  Haaren  und  weisser  Haut:  er 
beträgt  4,1  Procent,  d.  i.  zwei  Drittel  des  Soll  von  6,2.  Gegen  diese  Verbindung 
scheint  demnach  ein  besonderes  Widerstreben  vorhanden  zu  sein,  wenn  man 
sich  so  ausdrücken  darf.  Es  geht  besser,  wenn  die  Haut  nicht  weiss,  sondern 
braun  ist:  bei  Verbindung  6  macht  der  Ausfall  0,6  Procent,  d.  i.  nicht  ganz 
die  Hälfte  des  1,3  Procent,  betragenden  Soll.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  bei 
Verbindung  2,  blau,  blond,  braun,  wo  das  weniger  1,4  Procent  auf  2,9  ausmacht 
also  wieder  nahezu  die  Hälfte.  Einen  erheblichen  Ausfall  hat  auch  die  Ver- 
bindung 3,  blau,  braun,  weiss,  mit  3,3  Procent  oder  ein  Viertel  des  Soll  von  13,3: 
wenn  die  Farbe  der  Augen  blau,  die  der  Haut  weiss  ist,  findet  man  seltener, 
als  man  sollte,  braune  Haare.  Ist  auch  die  Haut  braun,  wie  in  Verbindung  4. 
so  macht  der  Ausfall  0,9  Procent  oder  sogar  ein  Drittel  des  Soll  von  2,7  aus. 

Unter  den  grauäugigen  Verbindungen  stellen  sich  die  Unterschiede  üu 
allgemeinen  geringer.    Hier  haben  wir  schon  Mischungsverhältnisse,  und  weun 


Digitized  by  Google 


F.  Wechselbeziehungen  bei  den  Farben  Verbindung«».  173 

• 

einmal  die  ursprünglichen  Zusammenhänge  gelöst  sind,  so  werden  widersprechende 
Verbindungen  leichter  eingegangen.  Die  Verbindung  7,  graue  Augen,  blonde 
Haare  und  weisse  Haut,  ist  die  dritthäufigste  aller,  und  ihre  wirklichen  Zahlen 
stimmen  mit  der  Berechnung  nahe  Uberein.  Sie  hat  einen  kleinen  llterschuss 
von  0,4  auf  8,1  Procent  oder  ein  Zwanzigstel,  und  das  will  besagen,  das»  die 
grauen  Augen  sich  gerne  mit  blonden  Haaren  und  weisser  Haut  verbinden. 
Sie  lassen  sich  aber  auch  braune  Haare  in  Verbindung  9  gefallen,  denn  hierbei 
findet  sieb  ein  kleiner  Clieischuss  von  0,2  auf  7,4  Procent.  Wenn  aber  die 
Haare  schwarz  sind,  dann  muss  auch  die  Haut  braun  sein;  in  Verbindung  12 
beläuft  sich  der  Übcrschuss  auf  0,5  Procent,  was  gegenüber  einem  Soll  von 
nur  0,7  eine  bedeutende  Zahl  ist,  Die  grauen  Augen  vertragen  sich  viel  leichter 
mit  dunkeln  Haaren  und  dunkler  Haut,  als  die  blauen,  weil  sie  eben  schon 
gemischt  sind.  Ist  die  Haut  weiss,  wie  in  Verbindung  11,  so  verkehrt  sich  der 
Oberschuss  in  einen  Ausfall,  der  0,3  Procent  bei  einem  Soll  von  3,5  beträgt, 
also  fast  ein  Zehntel.  Auch  die  Verbindung  8,  grau,  blond,  braun,  hat  einen 
Ausfall  von  0,8  Procent  oder  der  Hälfte  des  Soll,  d.  h.  blond  will  sich  mit 
brauner  Haut  hier  so  wenig  verbinden,  wie  bei  den  blauen  Augen.  Die  Ver- 
bindung 10,  grau,  braun  und  braun,  steht  in  Wirklichkeit  genau  gleich  dem  Soll, 
und  da  die  braunen  Haare,  wie  die  grauen  Augen,  eine  Zwischenstufe  darstellen, 
so  kann  man  sich  die  Sache  so  auslegen,  dass  bei  solchen  Mischlingen  eben 
jrerade  der  Zufall  waltet,  die  Verwandtschaften  aber  schon  gelöst  sind. 

Die  grünen  Augen,  die  den  braunen  schon  näher  stehen,  wollen  sich  mit 
blonden  Haaren  nicht  vertragen.  Ist  die  Haut  weiss,  wie  in  Verbindung  13,  so 
beläuft  sich  der  Ausfall  auf  3.9  Procent  oder  fast  die  Hälfte  des  Soll  von  7,9, 
ist  die  Haut  braun,  wie  in  Verbindung  14,  so  sind  die  Elemente  noch  wider- 
sprechender und  der  Ausfall  steigt  auf  1,0  von  1,6  Procent  oder  fast  zwei 
Drittel.  Dagegen  verbinden  sich  die  grünen  Augen  gerne  mit  dunkleren  Haar- 
und  Hautfarben;  hier  ist  nirgends  ein  Ausfall.  Verbindung  Iii,  grün,  braun, 
weiss,  hat  ein  Mehr  von  1.6  auf  7,4  Procent,  demnach  nur  etwa  ein  Fünftel. 
Verbindung  16,  mit  brauner  Haut,  sogar  0,7  auf  1,5  Procent  oder  fast  die  Hälfte 
Die  schwarzen  Haare  mit  weisser  Haut  in  Verbindung  1 7  haben  nur  0,9  auf 
3.4  Procent  oder  nicht  ganz  ein  Viertel  mehr,  aber  Verbindung  18  mit  schwarzen 
Haaren  ist  ausnelimend  Iworzugt,  denn  ihr  Überschuss  von  1,6  Procent  ist  nur 
scheinbar  klein,  verglichen  mit  der  Seltenheit  der  Verbindung,  die  nur  0,7  Procent 
zu  beanspruchen  hätte,  ist  er  mehr  als  das  Doppelte. 

Auch  die  haunen  Augen  zeigen  in  den  beiden  Verbindungen  mit  blonden 
Haaren  Ausfälle,  den  grössten  mit  weisser  Haut  in  Verbindung  19.  Hier  sollen 
4,3  Procent  vorhanden  sein,  und  sind  nur  1,3  beobachtet,  wonach  der  Ausfall 
mehr  als  zwei  Drittel  ausmacht.  In  Verbindung  20  mit  brauner  Haut  beläuft 
er  sich  nur  auf  0,5  von  0.9  Procent,  etwa  die  Hälfte.  Alle  übrigen  braunäugigen 
Verbindungen  haben  riterschüsse.    In  Verbindung  21,  braun,  braun,  weiss,  ist 
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wegen  des  Widerstrebens  der  weissen  Haut  der  Überschuss  nur  0,4  auf  4.1 
Procent,  also  ein  Zehntel,  in  Verbindung  23.  braun,  schwarz,  weiss,  aus  dem 
gleichen  Grande  ebenfalls  nur  0.4  auf  1,9  Procent  oder  ein  Fünftel;  die  An- 
ziehungskraft der  schwarzen  Haare  ist  demnach  mächtiger,  als  da«  Widerstreben 
der  weissen  Haut. 

Nun  kommt  aber  das  sehr  bedeutsame  Ergebnis  bei  den  Verbindungen  22 
und  24.  Jene  hat  statt  0,8  Procent  2,0,  demnach  um  das  Anderthalbfache  mehr. 
diese  statt  0,4  Procent  2,0;  das  ist  um  das  Vierfache  mehr.  Hieraus  kann  man 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  Verbindung  24,  braun,  schwarz,  braun,  in  einem 
höheren  Grade  befestigt,  ist,  als  die  Verbindung  22,  die  sich  auch  als  Mischungs- 
erzeugnis  betrachten  lässt. 

Die  Verbindungen  1  und  24  bleiben  demnach  als  diejenigen  übrig,  deren 
Elemente  mit  der  grünsten  Bestand igleit  zusammenhängen  und  die  man  daher 
als  ursjnüngtiche  betrachten  darf. 

Zu  demselben  Ergebnis  werden  wir  im  VI.  Hauptstück  auf  einem  etwas 
anderen  Wege  gelangen. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dass  die  roten  Haare  so  ziemlich  in 
dem  Verhältnis  mit  den  verschiedenen  Augenfarben  verbunden  erscheinen,  wie 
es  der  Fall  wäre,  wenn  ein  reines  Spiel  des  Zufalls  waltete.  Dies  bestätigt 
unsere  Annahme,  dass  die  roten  Haare  durch  Mischung  entstehen,  und  dass  durch 
Mischung  die  ursprünglichen  Verwandtschaften  aufgelöst  werden.    Vergl.  S.  KIT. 


In  vorstehendem  Hauptstück  sind  folgende  T  hat  sacken  festgestellt  worden: 

1.  Es  bestehen  enge  Wechselt >e.?i  eh  ungen  zwischen  den  Augen-,  Haar-  und 
Hautfarben  in  dem  Sinne,  dass  die  zum  Monden  und  die  zum  schwarz- 
haarigen Typus  gehörigen  Farben  sich  untereinander  mit  grösserer 
Häufigkeit  verbinden,  als  dem  Durchschnitt  und  als  der  Wahrscheinlich- 
keit bei  blossem  Walten  des  Zufalls  entspricht,  wogegen  nicht  zusammen- 
gehörige Merkmale  seltener  sich  verbinden  und  die  Zwischen  farlten  sieh 
mit  der  Häufigkeit  ihrer  Verbindungen  nicht  weit  vom  Durchschnitt  und 
der  wahrscheinlichen  Zahl  entfernen. 

2.  Die  Häufigkeit  der  Verbindung  gleichartiger  Farben  ist  bei  den  Hmd- 
und  Haarfarben  etwas  grösser,  als  bei  den  Augen-  und  Ifaarfarhu. 


Zusammenfassung. 
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V.  Haiiptstiick.  Die  Wechselbeziehungen  der  Gestalt«-  und 

Farbenmerkmale. 


1.  Farben  und  Wuchs. 


A.  Wechselbeziehungen  der  Augenfarben  und  Körpergrösse. 

Darstellung  nach  Grttssenklassen. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  ergeben,  das«  zwischen  der  KSrper- 
und  der  Kopfform  Wechselbeziehungen  bestehen,  wenn  auch  nur  schwache. 
und  femer  ziemlich  innige  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Augen-,  Haar-  und 
Hautfarlten  untereinander.  Es  bleibt  nun  noch  festzustellen,  ob  zwischen  dieser 
und  jener  Gruppe  von  Merkmalen  Wechselbeziehungen  vorhanden  sind  oder 
nicht.  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  wählen  wir  die  gleiche  Methode, 
deren  wir  uns  in  den  vorhergehenden  Hauptstücken  bedient  haben. 

Aus  unserer  HauptluMle  (S.  158/59)  bekommt  man  durch  Zusammenzählung 
der  entsprechenden  Felder  nachstehende  Ziffern: 

Urftwenk  lassen 

  Augen 

Au«en                           Cbeiniäsrtpe  (iroewe  MHUerc  Kleine  MlDderailUstK*  ,WB""n 

Blau                                187  502  1  «70         493         259  2  811 

Grau                               98  28ß  756  280         155  1  575 

Grfin                               92  247  761         317         140  1  557 

Brau»                              74  116  438         156          78  857 

Zusammen  4M "     llöF  ~ 3  320       \24<T    ~682  »!800 

Die  absoluten  Zahlen  haben  wir  angeführt,  damit  daraus  ersehen  werde, 

mit  wie  grossen  Abteilungen  wir  zu  rechnen  haben:  nur  2  Abteilungen  haben 

erbeblich  weniger  als  100  Mann,  2  haben  nahezu  100,  alle  Übrigen  haben  mehr. 

und  die  höchste  hat  Uber  1300  Mann.    Nunmehr  müssen  wieder  die  wag  rechten. 

und  nachher  auch  die  senkrechten  Spalten  in  Procent  umgerechnet  worden. 

wobei  man  auf  folgende  Ergebnisse  kommt: 

 .  Durchschnitt 

AoKPn  überm IUwIic?  Oruaae       Mittlere       Kleine  Minder» asoiKe      der  Auiren 

Blau   6,7  17,9  48,7  17,5  9,2  41,3 

Grau   (i,2  18,2  48,0  17,8  9,8  23,2 

Grün   5,9  15,9  48.9  20,4  9,0  22,9 

Braun   8,6  13,5  50,5  18,2  9,1  12,6 

Durchschn.  d.  Grössenkl.   6,6         16,9         48,8         18,8         9,3  100,0 

Die  Zalden  der  Grossenkla.ssen  weichen  für  die  verschiedenen  Augenfarben 
nur  wenig  und  nicht  in  einer  bezeichnenden  Weise  voneinander  ab.  Wenn 
man  etwa  erwartete,  die  Blauäugigen  würden  mehr  Übermässige  und  Grosse,  die 
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Braunäugigen  mehr  Kleine  und  Mindermässige  enthalten,  so  bringt  die  Tabelle 
eine  ziemliche  Enttäuschung.  Die  Zahl  der  Übermässigen  bleibt  bei  den  Blau- 
augigen  fast  genau  auf  der  Mittelzahl  stehen  und  erreicht  dieselbe  nicht  ein- 
mal bei  den  Grau-  und  GrUnäugigen ;  nur  bei  den  Braunäugigen  wird  die  Mittel- 
zahl um  ein  Weniges  Uberschritten.  Dafür  ist  aber  hier  die  Zahl  der  Grossen 
am  geringsten,  und  man  bekommt  den  Eindruck,  dass  die  Schwankungen  keine 
Bedeutung  haben,  sondern  vom  Zufall  herrühren.  Die  Mindermässigen  sind  bei 
allen  Augenfarben  auffallend  gleichmäßig  vertretet!,  und  nur  bei  den  Kleinen 
zeigt  sich  das  Erwartete,  dass  eine  Zunahme  in  der  Richtung  von  den  blauen 
Augen  zu  den  grünen  stattfindet,  worauf  jedoch  die  braunen  Augen  wieder  auf 
den  Durchschnitt  herabgehen. 

Übersicht  für  zwei  Grössenklassen. 

Um  grössere  Zahlen  in  den  äussersten  Abteilungen  zu  bekommen,  kann 
man  die  Klassen  der  Übermässigen  und  Grossen,  sowie  die  der  Kleinen  und 
Mindermässigen  zusammenfassen,  wie  dies  früher  auch  schon  geschehen  ist» 
dann  hat  man  mit  Weglassung  der  ziemlich  auf  gleicher  Hübe  bleibenden  Mittel- 
grossen  :  Orfl«enld«Mea 

ÜbertnAiialjC«  Klein«  und  Durchschnitt 

Au««»  and  Omwe         Mind<rmiwilge         der  Augen 

Blau  .    .   .    24.6  26,7  41,3 

Grau   24.4  27,6  23,2 

Grün   21.8  29.4  22,9 

Braun   22.1  27,8  12,6 

Durchschnitt  der  (Jrfissenklassen   28,5  27,»i  100,0 

Auch  hier  haben  wir  fast  vollständige  Gleichheit  bei  allen  Augenfarben. 
nur  die  grünen  und  braunen  Augen  haben  etwas  weniger  Grosse  und  die 
grünen  allein  etwas  mehr  Kleine  als  der  Durchschnitt,  aber  auf  diese  vereinzelte 
Erscheinung  lässt  sich  kein  Schluss  bauen.  Eine  Wechselbeziehung  zwischen 
den  Augenfarben  und  der  Ktfrpergrtfsse  enthüllt  sich  demnach  nicht. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Körpergrüsse  zu  den  Augenfarben. 

Das  nämliche  Ergebnis  kommt  heraus,  wenn  wir  nun  die  Procent  in  den 
senkrechten  Spalten  ausrechnen: 

Cröweiikliiiwcii  DurdwelmlU 

AüK*n                               Cbenniaalge    Grow«'        M  itUere  Klrioe  MindermfiMlse    der  Augen 

Blau                                41,5         43,6         41.3  39,6  41,1  41,3 

Grau                                21,7         24,8         22.8  22.5  24,5  23,2 

Grün                               20,4         21,5         22.9  25,4  22,2  22,9 

Braun  16,4         10.1         18,0  12,5  12,8  12,6 

Durchschn.  der  Grössenkl.     6,<>         16,9         48.8         18.3  9,3  100,0 

Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  bei  den  Ültermässigen  weniger  Grau- 
äugige und  mehr  Braunäugige  sind,  ein  Verhältnis,  das  durch  die  umgekehrte 
Erscheinung  bei  den  (hosxeu  wieder  ausgeglichen  wird.    Die  Kleinen  hahen 
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etwas  weniger  Blauäugige,  während  die  Mindej-mässigen  ziemlich  den  Durch- 
schnitt einhalten. 

Fragen  wir  nunmehr,  ob  eine  Wechselbeziehung  zwischen  Augenfarbe  und 
Körpergrösse  nachgewiesen  sei,  so  müssen  wir  dies  verneinen.  Irgend  eine 
deutliche  Beziehung  von  solchem  Ausschlag,  dass  man  denselben  nicht  ebensogut 
dem  Zufall  zuschreiben  könnte,  hat  sich  nicht  ergeben. 

Das  Fehlen  einer  solchen  Beziehung  hat  Verbindungen  zur  Folge,  die 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit  erheischen,  nämlich  die  sogenannten  Ver- 
schränkungen der  Merkmale. 

Man  trifft  unter  den  Wehrpflichtigen  grosse  braunäugige  und  kleine  blau- 
äugige Leute,  die  man  fast  für  eigene  Tgpen  halten  könnte,  obschon  sie  nicht 
zusammengehörende  Merkmale  vereinigen.  Da  man  aber  nirgends  auf  der  Erde 
solche  Typen  für  sich  gesondert,  also  gewissermassen  in  reiner  Zucht  auf- 
gefunden hat*  wäre  obiger  Schluss  doch  zu  gewagt.  Wir  werden  der  Wahrheit 
am  nächsten  kommen,  wenn  wir  die  grossen  Braunäugigen  und  kleinen  Blau- 
äugigen als  Erzeugnisse  der  Kreuzung  betrachten,  als  neue  Verbindungen,  die 
gerade  durch  den  Mangel  einer  Wechselbeziehung  zwischen  Augenfarbe  und 
Körpergrösse  möglich  geworden  sind.  Ohne  auf  die  Vorgänge  bei  der  Be- 
fruchtung näher  einzugehen,  können  wir  doch  als  walirscheinlich  ansehen,  dass 
die  Merkmale  beider  Urtypen  um  so  leichter  in  den  Nachkommen  gewisser- 
massen verschränkt  werden,  je  weniger  eine  Wechselbeziehung  zwischen  den 
Merkmalen  besteht.  Augen-,  Haar-  und  Hautfarbe  vererben  sich  mit  Vorliebe 
in  zusammengehörigen  Schattierungen,  ebenso  wurde  eine,  wenn  auch  weniger 
enge  Beziehung  zwischen  Körpergrösse  und  Kopfform  aufgefunden.  Aber  die 
Merkmale  der  ersten  und  die  der  zweiten  Gruppe  stehen  sich  sehr  lose  gegen- 
über und  scheinen  besonders  geeignet,  zum  gegenseitigen  Austausch  bei  der 
Kreuzung  zu  dienen.  Giebt  der  eine  Typus  die  Farben,  so  giebt  der  andere 
die  Grösse,  und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  die  Kopfform,  oder  umgekehrt. 

Es  tritt  also  eine  Verschränkung  oder  Wettschlagung  (Kompensation)  der 
Merkmale  ein,  die  auf  den  ersten  Blick  etwas  auffallend  erscheint  und  neue 
reine  Typen  vorspiegeln  könnte.  Vor  einer  näheren  Betrachtung  hält  jedoch 
diese  Täuschung  nicht  Stich  und  man  wird  im  Gegenteil  zu  einer  wichtigen 
Erkenntnis  geführt,  die  sich  in  che  Worte  kleiden  lässt:  Bei  der  Kreuzung  zweier 
Tgjxm  entstehen  fu'iufig  Mischlinge  von  der  Zusammensetzung,  dass  die  Körjnrgrössc 
des  einen  sich  mit  dm  Farben  des  andern  verbindet,  dass  also  der  eine  Typus 
die  Gestalt,  der  andere  den     >erzug  hergiebt. 

Die  besondere  Untersuchung  der  Rheineltene  und  des  Schwarzwaldes  ver- 
schieben wir  aus  Zweckmässigkeitsgründen,  bis  wir  auch  die  Wechselbeziehungen 
der  Haar-  und  Hautfarbe  zu  der  Körpergrösse  und  Kopfform  im  allgemeinen 
durchgegangen  haben  werden. 
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B.  Wechselbeziehungen  der  Haarfarben  und  Körpergrösse. 

Darstellung  nach  GrösHenklassen. 

Da  zwischen  den  Augen-  und  Haarfarben  eine  nähere  Beziehung  besteht, 
so  könnte  man  zu  dem  Schlüsse  verleitet  werden,  dass,  nachdem  die  Unter- 
suchung bezüglich  der  Augenfarbe  und  Körpergrösse  das  Nichtvorhandensein 
einer  Beziehung  herausgestellt  hat,  die  nähere  Betrachtung  der  Haarfarbe  und 
Körpergrösse  tiberflüssig  sei,  bezw.  dass  sich  notwendigerweise  ebenfalls  das 
Xichtvorhand-en^ein  einer  Beziehung  ergeben  müsse.  Wir  haben  trotzdem  nicht 
unterlassen,  die  Sache  zu  studieren,  und  es  scheint  darnach,  dass  jener  Schlus? 
nicht  ganz  zutreffend  wäre.  Denn  da  die  Beziehung  der  Augen-  und  Haarfarbe 
keine  zwingende,  sondern  nur  eine  verhältnismässige  ist,  so  kann  sehr  wohl  hei 
jener  eine  Wechselbeziehung  zur  Körpergrösse  fehlen,  und  bei  dieser  trotzdem 
vorhanden  sein. 


(Jrf'wciikt.iwei) 

Durchadmlti 

Überm Aagfg«  Orome 

Mittlere 

Kleine  Minderm.la.-.i«.- 

der  Haue 

Blond 

6,7 

18,0 

47,3 

17.8 

10,3 

41.6 

6.5 

16.1 

50,8 

18,0 

8,7 

38,7 

7,0 

16,1 

48,3 

20,1 

8,5 

ie,o 

Rot   ...  . 

4,8 

19,8 

48,3 

19,8 

7,8 

1,7 

Durchschn.  d.  GrÖssenkJ. 

6,6 

16,9 

48,8 

18.3 

9.3 

100,0 

Bei  den  Blonden  bleiben  die  Übermässigen  nahe  dem  Durchschnitt,  aber 
die  Grossen  haben  eine  etwas  höhere  Ziffer.  Entsprechend  zeigt  sich  eine 
Almahme  der  Grossen  bei  den  Braunen  und  Schwarzen,  die  unter  sich  gleich- 
stehen ;  die  Schwarzen  haben  jedoch  etwas  mehr  Übermässige.  Merkwürdig  L't 
das  Verhalten  der  Mindermässigen  und  Kleinen  bei  den  Haarfarben,  indem  die 
Ab-  und  Zunahme  derselben  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  stattfindet 
Die  meisten  Mindermässigen  sind  bei  den  Blonden,  weniger  bei  den  Braunen- 
noch  weniger  bei  den  Schwarzen,  und  am  wenigsten  bei  den  Rotfiaarifjen.  die 
zugleich  auch  die  wenigsten  Übermässigen  haben,  also  die  gleichmässigste  Ab- 
teilung hinsichtlich  der  Grösse  darstellen.  Die  Kleinen  finden  sich  am  wenigsten 
häufig  bei  den  Blonden,  häufiger  bei  den  Braunen,  am  häufigsten  bei  den 
Schwarzen,  und  sie  halten  sich  bei  den  Boten  ungefähr  auf  der  Stufe  der  letzt- 
genannten. Das  heisst  also,  wenn  wir  zunächst  von  den  Mindermässigen 
absehen,  je  heller  die  Haarfarbe,  desto  mehr  Grosse,  je  dunkler  die  Haarfarbe, 
desto  mehr  Kleine  sind  vorhanden. 

Das  entgegengesetzte  Verhalten  der  Mindermässigen,  die  unter  den  Blondm 
am  häufigsten,  unter  den  Schwarzen  seltener  vorkommen,  erklärt  sich  vielleichi 
aus  einem  langsameren  Wachstum  der  Blonden,  die  im  allgemeinen  später  die 
Reife  erlangen,  wie  wir  noch  sehen  werden,  wogegen  die  Schwarzen  früh*' 
ausgewachsen  sein  dürften  und  dann  nicht  mehr  so  viele  Mindermässigc.  aber 
wegen  der  ursprünglichen  typischen  Kleinheit  trotzdem  mehr  Kleine  enthalten. 
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als  die  Klassen  mit  helleren  Haaren.  Die  Abnahme  der  Grossen  von  Blond  bis 
Braun  beträgt  18,0  — 16,1  =  1,9  Procent,  die  Zunahme  der  Kleinen  in  gleicher 
Richtung  20,1  —  17,8  =  2,3  Procent,  die  Abnahme  der  Mindermässigen  ebenfalls 
in  gleicher  Richtung  10,3  —  8,5=1,8  Procent. 

Übersicht  für  zwei  Grössenklassen. 

Fassen  wir  auch  hier  die  beiden  grössten  und  kleinsten  Abteilungen  zu- 
sammen, so  können  wir  uns  vorher  sagen,  dass  die  charakteristischen  Unter- 
schiede etwas  verwischt  werden: 

«Jrftüxniklaswn 

t^brrm.i^ige  Kleine  und  Durchschnitt 

H*are  mal  flr.»«  MindermlsMire  der  Haare 


Blond   24,7  28,1  41,6 

Braun   22,6  26,7  38,7 

Schwarz   28,1  28,6  18,0 

Rot   24,1  27^6  1^ 

Dnrchschnitt  der  Grössenklassen   28,5  27,6  100,0 

Hiernach  könnte  man  immer  noch  annehmen,  dass  die  Blonden  etwas  mehr 
Grosse,  die  Schwarzen  etwas  mehr  Kleine  haben,  als  der  Durchschnitt,  und  dass 
sich  bei  den  Braunen,  welche  eine  Mittelstufe  darstellen,  auch  die  Körpergrösse 
schon  ziemlich  ausgeglichen  habe.  Indessen  mahnen  die  vorhin  abgeleiteten 
Ergebnisse  bezüglich  des  entgegengesetzten  Verhaltens  der  Kleinen  und  Minder- 
mässigen zur  Vorsicht.  Der  Zufall  kann  mitspielen,  obwohl  die  Zahl  der  Indi- 
viduen  eine  ziemlich  grosse  ist.  Man  ist  aber  jedenfalls  berechtigt^  das  Er- 
gebnis wenigstens  zu  verzeichnen. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Körpergrösse  zu  den  Haarfarben. 

Berechnen  wir  nun  die  Procent  der  senkrechten  Spalten,  um  die  Beziehung 
der  Körpergrösse  zu  der  Haarfarbe  zu  bekommen,  so  stellt  sich  folgendes  heraus: 


Ha*re                               Olicrni.'i.^ltrc  di-ossc  Mittlere  Kleine  Mlmleriuasalsce    .1er  Haare 

Blond                              41,9  44,1  40,3  40,4         46,0  41,6 

Braun                              88,1  86,8  40,2  88,0         86,1  88,7 

Schwarz  18,8  17,1  17,8  19,7         16,5  18,0 

Rot  1.1          2,0  1,7  1,8  1,4  1,7 

Durchschn-derGrössenkl.    6,6        16.9        48,8         18,3  9,8  100,0 

Entsprechend  dem  Ergebnis  von  vorhin  sind  unter  den  Ultei-vüissigen  die 
Schwarzhaarigen  ziemlich  stark,  die  Blonden  ungefähr  nach  dem  Durchschnitt 
vertreten,  während  diese  unter  den  Grossen  mehr  vorherrschen;  hier  stehen 
die  Schwarzhaarigen  zurück.  Die  Kleinen  haben  wieder  weniger  Blonde  und 
mehr  Schwarze,  wogegen  die  Mindermässigen  das  umgekehrte  Verhältnis  zeigen, 
viele  Blonde  und  wenig  Schwarze.  Die  Rothaarigen  sind  am  schwächsten  bei 
den  Übermässigen,  am  stärksten  bei  den  Grossm  vorhanden,  was  auf  Zufall 
beruhen  kann. 
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Auch  hier  ist  das  Entstehen  von  Individuen  mit  entgegengesetzten  Typen- 
merkinalen  besonders  hervorzuheben.  Wir  haben  grosse  Leute  mit  schwarzen 
Haaren  und  kleine  mit  blonden  Haaren,  wobei  wieder  die  Merkmale  verschränkt 
erscheinen,  ganz  ähnlich,  wie  dies  bezüglich  der  Augenfarben  bereits  dargethan 
wurde.  Das  Fehlen  einer  engeren  Beziehung  zwischen  den  Haarfarben  und  der 
Kürpergrosse  begünstigt  das  Vorkommen  solcher  Mischlinge. 

Haarfarben  und  durchschnittliche  Kürpergrosse. 

Für  die  einzelnen  Klassen  der  Haarfarben  haben  wir  auch  die  durch- 
schnittlich f  Körpergrösae  der  Leute  berechnet,  Die  Arbeit  ist  sehr  zeitraubend 
und  konnte  deswegen  nicht  auch  für  die  Augen-  und  Hautfarben  ausgeführt 
werden.  Die  Gründe,  welche  für  die  ausschliessliche  Wahl  der  Haarfarben 
sprachen,  Uegen  darin,  dass  hier  die  bezeichnendsten  Ergebnisse  erwartet 
wurden,  und  dass  dieses  Merkmal  bei  der  später  (  im  VH.  und  VIII.  Haupt  st  ück  l 
zur  Darstellung  kommenden  Statistik  der  Kbiyerliehaarung  ebenfalls  zur  Bildung 
der  Abteilungen  benutzt  werden  musste. 

Die  durchschnittliche  Grösse  war: 

Haare  cm 

Blond   165rl 

Braun   165.0 

Schwarz   165.2 

Rot   165.4 

Durchschnitt  165,2 

Dieses  Beispiel  setzt  die  Nachteile,  die  dem  arithmetischen  Mittel  anhaften, 
m  ein  helles  Licht.  Trotzdem  die  Grossen  bei  den  Blonden  sehr  zahlreich,  die 
Kleinen  weniger  zahlreich  sind,  bleibt  das  Mittel  doch  gegen  den  allgemeinen 
Durchschnitt  zurück:  die  vielen  Mindermiissigen  drücken  es  herunter,  und  zwar 
wegen  ihres  Abstandes  vom  Mittel  in  einer  erheblichen  Weise,  sonst  müssten  die 
Blonden  die  grössten  sein.  Die  Braunen,  bei  denen  die  Größenklassen  am  meisten 
ausgeglichen  sind,  haben  den  höch*ti>n  Durchschnitt,  und  die  Schwarzen  halten  sich 
trotz  der  grösseren  Zahl  der  Kleinen  genau  auf  der  Höhe  des  allgemeinen 
Durchschnittes,  weil  sie  wenig  Mindermässige  haben.  Die  Rothaarigen  über- 
steigen denselben  nur  unbedeutend.  Überhaupt  sind  die  Unterschiede  bei  den 
verschiedenen  Haarfarben  so  gering,  wie  man  sie  wohl  kaum  erwartet  hatte 
Wir  wollen  das  arithmetische  Mittel  nicht  verwerfen,  aber  doch  tnuss  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  wie  notwendig  es  ist,  nehm  demselben  die  ri-ihni- 
tiH'ise  Darstellung  zu  benutzen,  die  viel  eingehendere  Aufschlüsse  gewährt,  als 
die  Durchschnitt. sberechtiung. 
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C.  Wechselbeziehungen  der  Haarfarben  nnd  Sitzgrösse. 

Haarfarben  und  durchschnittliche  Sitzgrösse. 

Im  Anschlüsse  an  die  vorstehenden  Ausfülirungen  seien  auch  die  Ergebnisse 
für  die  durchschnittliche  Sitzgrösse  mitgeteilt: 

Haare 

Blond   86,8 

Braun   80,5 

Schwarz   86,7 

Rot                                      .  86.1 

Durchschnitt   86,4 

Die  Blonden  haben  eine  höhere  Sitzgrösse,  als  die  Rothaarigen,  obwold  diese  sie 
an  Körpergrösse  Ubertreffen;  ebenso  sind  die  Schwarzen  im  Sitzen  grösser,  als  die 
11  raunen,  während  im  Stehen  das  Verhältnis  umgekehrt  ist.  Man  kann  durch  Ab- 
ziehen der  Sitzgrösse  von  der  Körpergrösse  die  rBcinlänge"  berechnon  und  bekommt 
dadurch  ein  Mass,  welches  mit  dem  direkt  gemessenen  Abstand  der  Sitzbein- 
höcker vom  Fussboden  nicht  ganz,  aber  nahezu  übereinstimmt.  Durch  nochmaUges 
Abziehen  wird  dann  ermittelt,  um  wieviel  die  Sitzgrösse  die  Beinlängc  übertrifft: 

Haare  StehgrAsac       81ixgr0«8e       ßelnlanice  Unterschied 

cm  cm  cm  cm 

Blond   165,1  86,3  78,8  +  7,5 

Braun   165,6  86,5  79,1  +  7,4 

Schwarz   165,2  86,7  78,6  +  8,2 

Rot   .  165,4  86,1  79,3   +  6,8 

Durchschnitt   165,2  86,4  78,8  +  7,6 

Demnach  haben  die  Rothaarigen  die  grösste  Behdänge,  dann  folgen  die 
Braunen,  auf  diese  die  Blonden,  und  die  Schwarzen  haben  die  kürzesten  Beine. 
Die  Reihenfolge  ist  die  nämliche,  wenn  man  den  Unterschied  zwischen  der 
Sitzgrösse  (der  Länge  des  Oberkörpers)  und  der  Beinlänge  ansieht.  Die  Rot- 
haarigen haben  nur  6,8  cm  Unterschied,  also  die  längsten  Beino,  dann  folgen 
mit  7,4  cm  die  Braunen,  ferner  mit  7,5  die  Blonden,  und  nur  die  Schwarzen 
haben  kurze  Beine  unter  Mittel,  da  bei  ihnen  der  Unterschied  8,2  cm  beträgt, 
gegen  7,6"  cm  des  Durchschnittes. 

Im  VIII.  und  XII.  Hauptstück  werden  wir  sehen,  dass  diese  Ungleichheiten 
nur  auf  EntwicMungser scheinungen  beruhen. 

Beinindex  nach  Gould. 

Man  kann,  wie  früher  schon  gezeigt  wurde,  einen  Beinindex  nach  dem 
Gould'schcn  Verfahren  berechnen,  der  die  freie  Beinlänge  in  Procent  der  Körper- 
grösse ausdrückt: 

Haare  Ileinindex 

Blond  17,7 

Braun   47,8 

Schwarz  47,5 

Rot   .   .  47.9 

Durchschnitt  47,7 
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Auch  hier  erscheinen  die  Schwarzen  als  die  kurzbeinigsten,  die  Rothaarifft  n 
als  die  langbeinigsten.  Dieses  Ergebnis  ist  aber,  wie  schon  gesagt,  kein  etid- 
gtitigtx. 

Darstellung  nach  Grtfssenklassen. 

Sondert  man  die  Leute  bei  jeder  Haarfarbe  auch  noch  nach  den  Grönsm- 
klassen,  so  bekommt  man  folgende  Tabelle: 


H**rf»rl*n  *nd  Mawe 

QroBscnklaaacn 

Durchnehmt! 

V  herm  Aasige 

(!  rosse 

Kleine 

MinJcrmaaaige 

der  Haarfarben 

Bloud : 

cm 

cm 

cm 

cm 

om 

cm 

Körpergrösse . 

.  177,4 

171  8 

152,6 

165,1 

sitzgrösse  .  . 

Ol  •) 

89,1 

86,7 

88,9 

SA  ^ 

8b,d 

Beinlänge  .  . 

8o,Z 

82  7 

79  0 

75  6 

72,1 

70  B 

78,8 

Unterschied  . 

5,0 

6,4 

7,7 

8,8 

8,4 

7,5 

Prooent 

Procent 

Proec-iit 

I'rocpnt 

Procent 

Beinindex   .  . 

48,1 

> 

47,7 

•17,1 

AI  O 

47,2 

■  7  7 

47,7 

Braon: 

cm 

om 

cm 

om 

cm 

cm 

Körpergrösse . 

.  177,8 

1  71  Q 

1 10.  R 

153,8 

165,6 

Sitzgrösse  .  . 

91,4 

89,8 

86,7 

84,0 

O/v  /v 

80.9 

86,5 

i  )        *        %  mm 

Bemhlnge  .  . 

85,9 

70  A 

#oto 

72,4 

Ffr.  m 

79,1 

Unterschied  . 

5,5 

6,7 

7,7 

8,4 

8,5 

7,4 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Hfiniiiilf\   .  . 

48,5 

48,1 

47  7 

47  4 

47,2 

47,8 

Schwarz: 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse . 

.  177,6 

172,0 

165,7 

159,6 

153,0 

165,2 

Sitzgrösse  .  . 

.  91,8 

89,6 

86,9 

84,4 

81,2 

86.7 

Beinlange  .  . 

.  86,8 

82,4 

78,8 

75,2 

71,8 

78.5 

Unterschied  . 

5,0 

7,2 

8,1 

9,2 

9,4 

8,2 

Procent 

Procent 

Procent 

Prooent 

Prooent 

Pmcent 

Beinindex  .  . 

.  48,6 

47,9 

47,6 

47,1 

46,9 

47,5 

Rot: 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse . 

.  176,8 

171,8 

166,3 

159,5 

153,1 

165,4 

Sitzgrösse  .  . 

90,8 

88,7 

86,6 

83,3 

80,6 

86,1 

Beinlflngc  . 

.  86,0 

88,1 

79,7 

76,2 

72,5 

79,3 

Unterschied  . 

4,8 

5,6 

6,9 

7,1 

8,1 

6,8 

Prooent 

Procent 

Prooent 

Prooent 

Procent 

Beinindex  .  . 

.  48,7 

48,4 

47,9 

47,8 

47,4 

47,9 

Durchschnitt  für  alle  Haarfarben: 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse . 

.  177,4 

171,9 

165,7 

159,5 

152,9 

165,2 

Sitzgrösse  .  . 

.  01,8 

89,2 

86.6 

84,0 

80,8 

86,4 

Beinlange  .  . 

.  86,1 

82,7 

79,1 

75,5 

72?1 

78,8 

Unterschied  . 

.  5,2 

6,5 

7,5 

8,5 

8,7 

7,6 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Beinindex  .  . 

.  48,5 

48,1 

47,7 

47,3 

47,2 

47,7 

Die  Ergebnisse  verdienen  bemerkt 

zu  werc 

en.  Blonde  und  B 

raune  stimu 

sowohl  bei  dem  Gesamtdurchschnitt  als  bei  der  Sonderung  nach  Grösscnklasseu 
in  dem  Verhältnis  der  beiden  Körperhälften  unter  sich  und  mit  dem  Durch- 
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D.  Wechselbeziehungen  der  Hautfarben  und  Körpergröße. 


schnitt  nahe  Uberein.  Die  Schwarzen  sind  dagegen  in  allen  Grössenklassen  mit 
Ausnahme  der  übermässigen  die  kurzbeinigsten,  die  Roten  die  langbeinigsten. 
Hierbei  spielen  aber  vorübergehende  Entwickelungserscheinungen  eine  Rolle, 
denn  die  Schwarzen  sind  diejenigen,  die  am  frühesten  die  Reife  erlangen,  und 
diese  hängt,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  mit  einem  stärkeren  Wachstum 
des  Oberkörpers  zusammen,  macht  also  die  Leute  verhältnismässig  kurzbeiniger. 
Irgend  ein  in  die  Augen  springendes  Zeichen,  dass  zwischen  der  Haarfarbe  und 
der  endtjdtiijen  Körpergrösse,  welche  die  Leute  erreichen,  eine  Wechselbeziehung 
bestehe,  hat  sich  daher  nickt  ergeben. 


I).  Wechselbeziehungen  der  Hautfarben  und  Körpergrösse. 

Darstellung  nach  Grössenklassen. 

Entsprechend  der  nahen  Beziehung  zwischen  Haaren  und  Haut  schliessen 
sich  die  Ergebnisse  für  die  Wechselbeziehung  der  letzteren  mit  der  Körper- 
grösse denjenigen  der  unmittelbar  vorhergehenden  Abteilung  an: 


OrOaaenkl&aftcn  .      .  . 

Durchschnitt 


IUut  übermässige  Orowc      Mittlere       Kleine   MlndernWUwige    der  H*ut 

Weiss  6,5         17,1        48,9        18,1  9,4  83,1 

Braun   7,4         16,0         48,6         19.2  8,9  16,9 


Durchsclin.  der  OrtssenkL  6,6        16,9        48,8        18,3         9,3  100,0 
Abermals  widersprechenden  Verhalten  der  Übermässigen  und  Grossen:  bei 
den  Weisshdutiyen  wenig  Üb  ermässige,  viele  Grosse,  bei  den  Braunhiintujen 
umgekehrt.    Ferner  wenig  Kleine  und  mehr  Mindennässige  bei  den  Weiss- 
häutigen,  das  Entgegengesetzte  bei  den  Braunhäutigen. 

Übersicht  für  zwei  Größenklassen. 

Man  kann  auch  wieder  die  äussersten  Abteilungen  auf  jeder  Seite  zusammen- 
fassen,  wodurch  die  Eigentümlichkeiten  ebenso  abgeschwächt  werden,  wie  vorliin 
(Seite  170): 


QrOflsc 

nkl  a*«*u 

DarchacAnitt 

Hanl 

CberDuiMiKt 
und  Or>K*c 

Mlh|Äi"X«- 

28.6 

27,5 

88,1 

...  28.4 

28.1 

16,9 

Durchschnitt 

.   .    .  28,5 

27,6 

100,0 

Die  Abweichungen  vom  Durchschnitt  sind  hier  unltedeutend. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Kflrpergrtfsse  zu  Handarben. 

Die  umgekehrte  Beziehung  für  die  Procentberechnung  der  senkrechten 
Spalten  ergiebt: 

H*ni  pbenn.iHHi 

Weiss  81,2 

Braun  1 8.8 


Durchschn.  der  ürössenkl.  «,6 


nrOsKcaklaseen 

Durchschnitt 

(tro«»e 

Mittlere 

Klelue 

M  Inder  mltwiKC 

d«r  Haat 

84,0 

83,2 

82,3 

83,9 

88,1 

16.0 

16.8 

17,7 

16,1 

16,0 

16,» 

48,8 

18,3 

ü,3 

100,0 

Digitized  by  Google 


184 
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Das  heisst  also  wieder  bei  den  Ulwrmässigen  mehr  Braunhäutige,  bei  den 
Grossen  mehr  Weisshäutige,  und  auch  bei  den  Kleinen  und  Mindermässigen  ein 
entgegengesetzte»  Verhalten.  Man  mllsste  annehmen,  um  dies  zu  erklären,  das«  die 
Weisshäutigcn  etwas  langsamer  wachsen  und  im  20.  Lebensjahre  häufig  noch  minder- 
mässig  sind,  dass  aber  die  Braunhäutigen  früher  die  normale  Grösse  erreichen 
und  dennoch  als  Typus  mehr  Kleine  enthalten,  wie  denn  bei  den  Weisshäutigen 
das  Vorherrschen  der  Grossen  ebenfalls  auf  den  Typus  zurückzudeuten  scheint. 


E.  Wechselbeziehungen  der  Farbenverbindnngen  nnd  Körpergrösse. 

Darstellung  nach  Grossenk  lassen. 

Nachdem  wir  die  Beziehungen  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  einzeln 
zu  der  Körpergrösse  untersucht  haben,  ist  es  von  Interesse,  auch  die  FarUn- 
Verbindungen  in  ihrem  Verhalten  zur  Körpergrösse  einer  Betrachtung  zu  würdigen. 

Farbcnverhlnduntffn  OrOmw  nklaanen  l>archirhn 


II»nr 

J  I  .Iii  l 

Plwrm 

u  oerra. 

1.  Blau 

blond 

weiss 

6,6 

2.  . 

- 

braun 

12,0 

3.  „ 

braun 

weiss 

5,4 

4.  . 

braun 

11,8 

5.  „ 

schwarz 

woiss 

6,2 

6.  . 

braun 

4,4 

7.  Grau 

blond 

weiss 

6,2 

8.  „ 

braun 

1,9 

9.  „ 

braun 

weiss 

7.8 

10.  . 

braun 

8.6 

11.  - 

schwarz 

5,1 

12.  „ 

braun 

3,7 

18.  Grün 

blond 

weiss 

5,9 

14.  „ 

p 

braun 

2,4 

15.  „ 

braun 

weiss 

5,6 

l(i.  „ 

braun 

5,3 

17.  . 

schwarz 

weiss 

6,4 

18.  . 

*> 

braun 

8,4 

19.  Braun 

blond 

weiss 

11,1 

20.  . 

i» 

braun 

12,0 

21.  , 

braun 

weiss 

7,9 

22.  . 

« 

braun 

6,0 

23.  „ 

schwarz 

weiss 

11,0 

21 . 

- 

braun 

8,2 

25.  Blau 

rot 

weiss 

6,4 

26.  Grau 

•- 

27.  Grün 

■■ 

3,0 

28.  Braun 

- 

6,2 

Durchschnitt  der  Grosscnklassen   ...  6,6 


Groaae     Mittlere      Kleine     Mlndcrm.  drarbverb. 


18,0 

48,3 

17,4 

9,7 

24.5 

20,0 

43,0 

17.0 

8,0 

1,5 

16,4 

52,4 

17,0 

8,8 

10.0 

21,0 

46,8 

16,1 

4,8 

1.8 

15,3 

48,6 

22,2 

7,6 

2.1 

33,3 

37,8 

13,3 

11,1 

0.7 

18,4 

40,0 

16,6 

12,8 

8.5 

22,2 

46,3 

22,2 

7,4 

0.8 

18,5 

50,3 

15,6 

8.3 

7,»5 

14,8 

50,5 

21,9 

4.8 

1.5 

17,2 

47,4 

20,9 

9.3 

3.2 

15,9 

46,3 

23  2 

11,0 

1.2 

16,3 

17,0 

20,0 

10,7 

4,0 

19,0 

52,4 

19,0 

7,1 

0.6 

17.2 

48,3 

21,1 

7,9 

9.0 

9,9 

63,9 

18,4 

12,5 

2.2 

17,6 

48,1 

20,0 

7,8 

4.3 

10,4 

48,7 

21,4 

11,0 

2.3 

12,2 

43,8 

22,2 

11,1 

1.3 

24.0 

82,0 

24,0 

8,0 

0.4 

11,2 

53,6 

17,4 

9,9 

4.5 

14,9 

49,3 

17.2 

12,7 

2,0 

15.6 

48,7 

16,9 

7,8 

2,3 

13,4 

53,7 

19,4 

5,2 

2,0 

14,9 

38,3 

28,4 

17,0 

0.7 

30.0 

50,0 

20,0 

0,3 

21,2 

54,5 

18,2 

3,0 

0,5 

18,7 

62,5 

12,5 

0.2 

lü;9 

48,8 

18,3 

9,3 

100,0 
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Wegen  der  Zersplitterung  des  Materials  in  140  Abteilungen  sind  die  Zahlen 
etwas  unregehnäs8ig;  namentlich  bei  den  Farbenverbindungen  mit  brauner  Haut, 
also  bei  denen  mit  geraden  Ordnungszahlen,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die 
Individuen  wenig  zahlreich  sind.  Bei  der  Monden  Verbindung  1  stehen  die  Uber- 
massigen  genau  auf  dem  Durchschnitt-,  während  die  Grossen  denselben  übersteigen. 
Die  Kleinen  sind  weniger  häufig  als  der  Durchschnitt,  aber  die  Mindermässigen 
sind  häufiger.  Die  Verbindung  22  neigt  im  ganzen  mehr  auf  die  Seite  der 
Kleinen  und  Mindermässigen,  als  auf  die  der  Übermässigen  und  Grossen.  Von 
der  Verbindung  24  kann  man  dies  nicht  behaupten. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Körpergröße  zu  Farbenverbindnngen. 

Man  könnte  wieder  die  Übermässigen  und  Grossen,  sowie  die  Kleinen  und 
Mindermässigen  zusammenfassen,  allein  es  wUrde  nicht  viel  dadurch  gewonnen 
werden,  und  wir  gehen  deswegen  gleich  zu  der  Herstellung  der  Procont  in  den 
senkrechtim  Spalten  Uber: 


F« 

r  ben  verbind  un  R<*n 

(IrAosenkljutaru 

I>nrchflchn. 

Augen 

Haare 

Hi  in 

Cbcrm. 

Grosse 

Mildere 

Kleine 

Minderm. 

<!  T.iroVern. 

1.  Blau 

blond 

weiss 

24,4 

26,1 

24,3 

22  6 

25,5 

24,5 

•t 

» 

» 

IT. Ulli 

9  7 

1  7 

1,3 

1,4 

1  1 

1,0 

8.  . 

braun 

weiss 

8,2 

0.6 

10,8 

9,3 

0.5 

10,0 

1.  - 

-* 

braun 

3,1 

2.3 

1,7 

1,6 

0,9 

1,8 

5.  . 

schwans 

weiss 

2,0 

1.0 

2,1 

2,6 

1.7 

2,1 

6.  . 

- 

braun 

0,4 

13 

0,5 

0,5 

0.8 

0,7 

7.  Grau 

blond 

weiss 

8,0 

9,2 

8,0 

7,7 

11,7 

8,5 

8.  . 

» 

braun 

0,2 

1,0 

0,8 

1,0 

0,6 

0,8 

9.  . 

weiss 

8,4 

8  3 

7,9 

6,5 

6,8 

7,6 

10.  . 

braun 

2,0 

1,3 

1,6 

1.8 

0,8 

1,5 

11.  . 

schwane 

weiss 

2,4 

3.2 

3,1 

3,6 

3.2 

3,2 

12.  , 

braun 

0,7 

1.1 

1.1 

1,5 

1,4 

1,2 

18.  Grün 

blond 

weiss 

3,5 

3,8 

3,8 

4,3 

4,6 

4,0 

14.  . 

- 

braun 

0,2 

0.7 

0,7 

0.6 

0,5 

0,6 

15.  . 

braun 

weiss 

7,5 

9,0 

8.0 

10,4 

7,6 

9,0 

16.  . 

- 

braun 

1,8 

1,1 

2.5 

2,2 

3,0 

2,2 

17.  „ 

schwarz 

weiss 

4,2 

4,5 

4,3 

4,7 

3,6 

4,3 

18.  . 

braun 

2,0 

1,4 

2,3 

2,6 

2,7 

2,3 

10.  Braun 

blond 

weiss 

2,2 

0,9 

12 

1,6 

1,6 

1,3 

20.  , 

•> 

braun 

0,7 

0.5 

0.2 

0,5 

0,8 

0,4 

21.  . 

braun 

weiss 

5.3 

2,9 

49 

4,3 

4,7 

4,5 

22.  . 

braun 

1.8 

1,7 

2,0 

1,8 

2,7 

2,0 

23.  , 

schwarz 

weiss 

3,8 

2.1 

2,3 

2,1 

1,9 

2,3 

24.  „ 

braun 

2,4 

1.6 

2,2 

2,1 

1,1 

2,0 

25.  Blau 

rot 

weiss 

0,7 

o.r, 

0.5 

0.9 

1,3 

0,7 

26.  Grau 

- 

- 

0.5 

0,3 

0.3 

0,3 

27.  Grün 

■• 

0,2 

0,6 

0,5 

0.5 

0.2 

0,5 

28.  Braun 

» 

■• 

0,2 

0,3 

0,3 

0.2 

0,2 

Durchschnitt  der  Urössenkl 

assen  . 

.   .  6,6 

16,9 

48,8 

18,3 

9,3 

100,0 
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Die  Procent  sind  hier  stetiger  als  vorhin,  weil  sie  nur  für  5  Abteilungen 
berechnet  werden  mussten,  nicht  für  28.  In  jeder  wagrechten  Zeile  müssten 
die  Ziffern  der  5  Grössenklassen  unter  sich  und  mit  dem  Durchschnitt  genau  tiber- 
einstimmen, wenn  keine  Wechselbeziehung  zwischen  den  Farben  und  der  Körper- 
größe bestünde  und  wenn  keine  Zufälligkeiten  mitspielten.  Die  Grossen  haben 
etwas  mehr  Leute  von  der  Farbenverbindung  1,  und  da  hier  erhebliche  absolute 
Zahlen  vorliegen,  hat  der  Zufall  weniger  Einfluss,  wählend  man  allerdings  bei 
den  Übermässigen  aus  den  Schwankungen  nicht  viel  schliessen  kann.  Bei  den 
Kleinen  steht  die  Verbindung  1  unter,  bei  den  Mindennässigen  über  dem  Durch- 
schnitt Die  Verbindung  22  weicht  bei  den  Mindennässigen,  die  Verbindung  24 
bei  den  Übermässigen  am  meisten  vom  Durchschnitt  ab,  indem  diese  Grüssen- 
klassen  die  höchsten  Ziffern  der  betreffenden  Farbenverbindungen  haben. 

Aus  dem  schon  angeführten  Grunde  Bind  wieder  die  Farbenverbindungen 
nrit  brauner  Haut  den  meisten  Schwankungen  unterworfen;  auch  muss  man  hier, 
wie  vorhin,  bei  den  Rothaarigen  immer  daran  denken,  dass  man  es  mit  verhält- 
nismässig kleinen  absoluten  Zahlen  zu  thun  hat. 

Unser  Schlussergebnis  ist,  dass  nur  eine  sehr  schwache  Beziehung  zwischen 
den  Farbenverbindungen  und  der  Körpergrösse  nachweisbar  ist.  Bei  der  Farben- 
verbindung 1  macht  sich  zwar  eine  Beziehung  bemerklich,  aber  bei  den  übrigen 
sind  die  Ergebnisse  so  gut  wie  nichtssagend. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Auch  liier  müssen  wir  wieder  auf  die  „Antropologia  militare"  verweisen. 
<lie  für  Italien  sehr  eingehende  Darstellungen  der  Wechselbeziehung  zwischen 
Farben  und  Körpergrösse  enthält,*)  Darnach  ist  dieselbe  nicht  so  weil  aufgelöst, 
tvie  bei  uns. 

Livi  teilt  die  Körpergrösse  in  4  Klassen  ein:  unter  100  cm,  von  100  bis 
105  cm,  von  105  bis  170  cm  und  über  170  cm.  Die  durchschnittlich  8,2  Procent 
ausmachenden  Blonden  werden  angetroffen  in  der  Klasse  der  kleinsten  mit  7,<» 
Procent,  in  der  Klasse  der  zweitkleinsten  mit  7,9  Procent,  in  der  der  zweit  - 
grössten  mit  8,5  Procent  und  in  der  Klasse  der  grössten  mit  9,5  Procent.  Dem- 
nach sind  die  blonden  Haare  unter  den  grössten  Leuten  um  2,5  Procent  häufiger 
als  unter  den  kleinsten,  und  die  Zwischenklassen  bilden  regelmässige  Abstufungen. 

Die  einzelnen  Provinzen  verhalten  sich  jedoch  nicht  gleich.  Dem  Gesamt- 
durchschnitt  entsprechend  haben  die  Kleinen  weniger  Blonde  und  die  Grossen 
mehr  Blonde  in:  Piemont,  Ligurien,  Lombardei,  Venezien,  Emilia,  Toscana,  Marken. 
Umbrien,  Lazio,  Campanien;  dagegen  sind  die  kleinen  I*ute  blonder  in:  Abruzzen. 
Apulien,  Basilicata.  Calabrien,  Sicilicn,  Sardinien.  Es  springt  in  die  Augen,  dass 
die  Wechselbeziehung  zwischen  Grösse  und  Blondheit  hauptsächlich  im  tioVrf- 

*)  Die  Angaben  der  „Antropologia  militare"  beziehen  sich  nicht  auf  sämtliche  Wehr- 
pflichtige, sondern  nur  auf  die  unter  der  Waffe  befindhehen  8otdaten, 
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liehen  Teile  des  Königreiches  angetroffen  wird,  wo  die  stärkere  Beimischung 
des  nordeurojmschen  Typus  sich  auch  sonst  kundgiebt,  und  dass  in  SUditalien 
eine  Verschränkung  der  Merkmale  eingetreten  ist,  die  wir  auch  bei  uns  stellen- 
weise zu  vermerken  haben. 

Die  31,1  Procent  schwarzer  Haare  haben  hiermit  übereinstimmend  für  das 
ganze  Königreich  in  den  vier  aufeinander  folgenden  Grösscnklassen  die  Zahlen 
32,8,  31,0,  30,8  und  28,8  Procent,  wonach  sichtlich  die  Kleinen  öfter  und  die 
Grossen  seltener  schwarzhaarig  sind,  als  der  Durchschnitt.  Die  Provinzen  ergeben 
auch  hier  ein  verschiedenes  Verhalten.  Bald  sind  die  schwarzen  Haare  bei  den 
Kleinen,  bald  bei  den  Grossen,  bald  bei  einer  der  mittleren  Klassen  zahlreicher, 
meist  jedoch  bei  den  Kleinen,  wodurch  das  angeführte  Gesamtergebnis  heraus- 
kommt. 


2.  Farben  und  Kopfform. 


F.  Wechselbeziehungen  der  Augenfarben  nnd  Kopfform. 

Darstellung  nach  Indexklassen. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  einer  weiteren  Reihe  von  Beziehungen  Uber.  Wenn, 
wie  gezeigt  wurde,  zwischen  den  Farben  und  der  Körpergrösse  so  gut  wie  keine 
Beziehung  besteht,  so  ist  bei  der  Verwandtschaft  der  Grösse  mit  der  Kopfform 
leicht  zu  schliessen,  dass  auch  eine  Beziehung  zwischen  der  Augenfarbe  und 
der  Kopfform  fehlen  oder  doch  nur  in  sehr  geringem  Masse  vorhanden  sein 
werde.  Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt  in  der  That  keine  sehr  von  einander 
abweichenden  Zahlen  für  die  verschiedeneu  Augenfarben,  aber  immerhin  spricht 
sich  eine  schwache  Beziehung  in  einzelnen  Abteilungen  aus: 


JmiexklaxMMi 

Iiurchn-hnitt 

M<wo. 

Brachy. 

Hyper. 

Ultra. 

Extrem.  der  A«K«n 

Blau  0,4 

11,0 

48,0 

85,8 

4,6 

0,2 

41,8 

9,9 

48,7 

86,1 

5,0 

0,1 

28,2 

9,4 

49,3 

85,7 

5,2 

0,8 

22,9 

Braun  0,7 

11,4 

51,8 

83,8 

2,9 

12,6 

Durchschn.  d.  IndexkL  0,4 

10,4 

48,9 

35,5 

4,6 

0,2 

100,0 

Unverkennbar  haben  wir 

eine 

grössere  Zahl  von  Dolicho- 

und 

Mesocephalen 

bei  den  Blauäugigen,  als  bei  den  Grau-  und  Grünäugigen,  und  dies  kann  als 
eine  noch  dauernde  Verbindung  von  dem  ursprünglichen  nardeurajxiischm  Typus 
her  gedeutet  werden.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  eine  noch  stärkere  Zahl  von 
Dolicho-  und  Mesocephalen  bei  den  Braunäugigen  auftritt,  bei  denen  auch  die 
einfach  Brachgcephalen  die  höchste  Zahl  erreichen,  und  dass  hier  die  Klassen  der 
höheren  Brachycephalie  kleinere  Zahlen  haben,  die  Extrembrachycephalen  sogar 
ganz  fehlen.    Die  Erklärung  dieser  Thatsachen  durch  die  Verschränkung  der 
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Merkmale  läge  nahe,  da  wir  bei  der  Körpergrösae  schon  davon  gesprochen 
haben,  aber  sie  darf  nicht  ohne  nähere  Untersuchung  angenommen  werden. 

Betrachten  wir  nämlich  die  Klassen  der  braunäugigen  Dolicho-  und  Meso- 
cephalen genauer,  so  will  es  uns  fast  scheinen,  als  ob  wir  hier  eine  schwache 
Spur  des  mittelländischen  Typus  vor  uns  hätten.  Denn  diese  braunäugigen  Lang- 
köpfe sind  nur  zu  einem  Teile  gross,  zum  andern  Teile  klein  und  mindermässig. 
Wir  haben  nämlich  Braunäugige: 

unter  den  Dolichocephalen  0  Übermässige,  1  Grossen,  2  Mittlere,  0  Kleine, 

2  Mindermässige,  zusammen  5  Mann; 
unter  den  Mesocephalen  8  Übermässige,  15  Grosse,  44  Mittlere,  14  Kleine. 

15  Mindermässige,  zusammen  90  Mann. 
Bei  den  Übermässigen,  Grossen  und  etwa  noch  bei  den  Mittleren  könnte 
man  die  Verschränkung  der  Merkmale  ohne  Weiteres  annehmen,  aber  bei  den 
Kleinen  und  Mindcrmässigcn  müsste  man,  wenn  man  die  Beteiligung  des  mittel- 
ländischen Typus  verwirft,  folgende  Vererbung  zu  Grunde  legen: 
die  Kleinheit  von  dem  alpinen  Typus, 
die  Langköpfigkeit  von  dem  nordeuropäischen  Typus, 
die  braunen  Augen  von  dem  alpinen  Typus. 
Wir  wollen  nicht  sagen,  dass  diese  Kreuzung  unmöglich  sei,  obwohl  sie 
der  Verwandtschaft  von  Körpergrösse  und  Kopfform  widerspricht.    Aber  wir 
dürfen  nicht  Ubersehen,  dass  sich  die  Mindermässigkeit  ganz  besonders  hervor- 
thut,  und  dass  die  fraglichen  Leute  nicht  bloss  braune  Augen,  sondern  vorwiegend 
auch  braunes  Haar  und  Irraune  Haut  haben.    Wir  finden  nämlich  bei  denselbeu: 
unter  den  Dolichocephalen  nach  Obigem  0  Kleine  und  40,0  Procent  Minder- 
mässige; 

unter  den  Mesocephalen  14,0  Procent  Kleine  und  15,0  Procent  Mindermässige, 
zusammen  30,2  Procent;  ferner: 

unter  den  dolichocephalen  Mindermässigen  1  mit  braunen  Augen,  braunen  Haaren 
und  weisser  Haut>  1  mit  braunen  Augen,  schwarzen  Haaren  und  brauner 
Haut,  also  einen  Mann,  der  ganz  dem  mittelländischen  Typus  entspricht: 

unter  den  mesocephalen  Kleinen  und  Mindermdssigen  1  mit  braunen  Augen, 
blonden  Haaren  und  brauner  Haut,  10  mit  braunen  Augen,  braunen 
Haaren  und  weisser  Haut,  0  mit  braunen  Augen,  braunen  Haaren  und 
brauner  Haut,  10  mit  braunon  Augen,  schivarzen  Haaren  und  weisser  Haut, 
2  mit  braunen  Augen,  schwarzen  Haaren  und  brauner  Haut,  also: 

im  ganzen  3,  die  dem  mittelländischen  Typus  vollkommen  entsprechen,  und 
mit  Hinzuziehung  der  0  Braunhaarigen  und  Braunhäutigen  im  ganzen  9, 
endlich  mit  Hinzuziehung  der  21  Weisshäutigen  zusammen  30  Mann,  die 
mehr  oder  weniger  die  Farben  des  mittelländischen  Typus  mit  dessen 
Kleinheit  und  Langköpfigkeit  vereinigen.  Den  einon  Blonden  haben  wir 
dabei  weggelassen. 


Digitized  by  Google 


F.  Wechselbeziehungen  der  Augenfarben  nnd  Kopfform. 


189 


Die  3  reinm  und  27  nicht  ganz  reinen  mittelländischen  Typen  bilden  im 
Vergleich  init  der  Zalü  von  6800  Mann  einen  verschwindenden  Bruchteil,  aber 
wir  werden  später  sehen,  dass  auch  die  reinm  nordeuropäischen  und  die  reinen 
alpinen  Typen  nur  sehr  geringe  Zahlen  darstellen.  Deswegen  begnllgen  wir 
uns,  auf  die  vorhandene  Möglichkeit  hingewiesen  zu  haben,  dass  hier  eine  Spur 
jenes  Typus  vorliege  und  gehen  dann  in  der  Untersuchung  weiter. 

Übersicht  für  zwei  Indexklassen. 

Nehmen  wir  bei  den  Kopfklassen  die  Lang-  und  die  Rundköpfe  zusammen. 
so  tritt  uns  das  geschilderte  Verhältnis  noch  deutlicher  entgegen: 

Indexklassen 

Au*Cn  Untcköpfo        Randköpfe  Au,ren 


Blau   11,4  40,6  41,3 

Grau   10,2  41,2  23,2 

Grün   0,5  41,2  22,9 

Braun   12,1  86,2  12,6 

Durchschnitt   10.8  40,3  100,0 


Die  Bhtuäuyiyen  haben  demnach  11,4  Procent  Langköpfe,  die  Grauäugigen 
nur  105,  die  GrUnäugigen  sogar  nur  0.5  und  die  Braunäugigen  am  meisten, 
nämlich  12,1.   Im  entgegengesetzten  Sinne  verhalten  sich  die  Rundköpfe. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Kopfform  zu  Augenfarben. 

Berechnen  wir  nun  auch  die  Procent  der  senkrechten  Spalten  der  Kopf- 
klassen, so  haben  wir: 


A  »Ken 

IndcxkUimen 

Durchschnitt 

Dnlkh. 

>!->-.. 

Hrar.hy. 

Hyper. 

iritr». 

Extrem. 

der  Augen 

50.0 

43.7 

40,5 

41.6 

41,4 

50,0 

41.3 

10,7 

22,0 

23.1 

23,6 

24,8 

8.3 

23.2 

Grün  

8,3 

20.0 

23.1 

23,0 

25,8 

41.7 

22.0 

25  0 

13,8 

18.3 

11.8 

8,0 

12.6 

Durchschnitt  der  Indexkl. 

0,4 

10,4 

48.lT 

35,5 

4,0 

0,2 

100.0 

Bei  den  Dolicho-  und  Mesocejthalen  Blauäugige  und  Braunäugige  alter  den 
Durchschnitt  und  Zurücktreten  der  Zwischenfarben,  ausserdem  Zurücktreten  der 
Braunäugigen  bei  den  Formen  höherer  Brachycephnlie.  Bei  den  Extremen  wiegen 
stark  die  Blauäugigen  vor,  indessen  handelt  es  sich  in  der  ganzen  Klasse  nur 
um  12  Mann,  von  denen  ein  Mann  mehr,  den  der  Zufall  in  diese  oder  jene 
Klasse  bringt,  gleich  8.3  Procent  ausmacht. 

Blicken  wir  auf  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  zurllck,  so  erkennen 
wir,  dass  bei  den  blauen  Augen  eine  leichte  Beziehung  zu  der  länglichen  Kopf- 
form besteht,  wie  eine  solche  noch  schwächer  bei  der  Grösse  hervorgetreten 
war,  und  dies  kann  daher  rühren,  dass  der  nordeuro\täische  Typus  erst  später 
in  den  Bereich  der  allgemeinen  Kreuzung  hineingezogen  wurde.  Femer  sehen 
wir,  dass  die  Verschränk  uny  der  braunen  Augen  mit  der  Grösse  und  länglichen 
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Kopfform  häufig  vorkommt  und  dass  unter  den  Braunäugigen  sich  eine  Anzahl 
von  kleineren  Individuen  befindet,  bei  denen  statt  der  Verschränkung  der  Merk- 
male vielleicht  eine  linvahrung  des  mittelländischen  Typu*  anzunehmen  wäre. 


G.  Wechselbeziehungen  der  Haarfarben  nnd  Kopfform. 

Darstellung  nach  Indexklassen. 

Zwischen  der  Haarfarbe  und  der  Kopfform  hat  sich  eine  Beziehung  nicht 
herausstellen  wollen.   Die  Ziffern  in  Procent  der  wagrechten  Linien  sind: 


Indexklmami 

Haar* 

DM  Ich. 

Brach) 

Hyper. 

Ultra. 

Extrem. 

.   .   .  0,4 

10,4 

48,5 

85,6 

4,9 

41,6 

.   .   .  0,4 

10,5 

49,4 

35,0 

4,6 

0,2 

38,7 

10,6 

48,6 

86,8 

4,2 

0,2 

18,0 

6,9 

51,7 

87,9 

2,6 

1.7 

Durchschnitt  der  Ir 

.dexkl.  0,4 

10,4 

48.0 

85,5 

4,6 

0,2 

100.0 

Die  Übereimtimmung  der  Zahlen  ist  bei  den  drei  hauptsächliche  Haar- 
färben  eine  fast  vollständige. 

Übersicht  für  zwei  Indexklassen. 

Noch  deutlicher  wird  die  Übereinstimmung,  wenn  wir  wieder  die  langen 
und  die  runden  Kopfformen  zwammmfatsm: 

Indi-xklaxson 


{.angköpfe 

Euidkapfe 

40,7 

41,6 

Braun     .   .  . 

.    .    .    .  10,9 

89,8 

38,7 

40,7 

18,0 

Rot    ...  . 

.    .    .    .  7,8 

40,5 

1,7 

Ourc  Itschmtt 

.    .    .    .  10,8 

40,8 

100,0 

Bei  den  drei  ersten  Farben  herrscht  fast  genaue  Gleichheit,  nur  bei  den 
Rothaarigen  scheinen  weniger  Langköpfe  vorzukommen ;  doch  ist  hierbei  immer 
der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  es  sich  um  eine  nicht  selir  zahlreiche 
Klasse  handelt,  im  ganzen  um  116  Mann,  die  sich  in  5  Kopiklassen  verteilen. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Kopfform  zu  Haarfarben. 

Gleiches  ergieht  sich  bei  der  Ausrechnung  der  Procent  in  den  senkrecht™ 
Spalten : 


Haart» 

Dolich. 

llrachy 

Hyper. 

iura. 

Kxtretn. 

Du  rehschnitt 
der  Haarfarbe« 

Blond   

45  8 

41,5 

41.3 

41,7 

44,3 

41,7 

41.fi 

41,7 

39,0 

39,1 

3«,1 

38.5 

41.7 

38.7 

8,3 

18,3 

17.9 

18,4 

10.2 

16.7 

18,0 

4,2 

1.1 

1,8 

1,8 

1.0 

1.7 

Durchsclm.  d.  Indcxkl. 

0.4 

10.4 

48,9 

3.V. 

4,« 

0,2 

100,0 

p 
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Bei  den  Dolichocephalen  und  Extrembrachycephalen  treten  die  hlonden  und 
braunen  Haare  etwas  hervor,  die  schwarzen  dafür  zuriick,  aber  da  die  erstere 
Klasse  nur  24  Mann,  die  letztere  nur  12  Mann  enthält,  lässt  sich  darauf  kein 
Schluss  hauen.  Die  übrigen,  mit  grosseren  absoluten  Zahlen  besetzton  Kopf- 
klassen stimmen  nahe  überein. 

Eine  Wechselbeziehung  zwischen  Haarfarben  und  Kopfform  ist  demnach 
nicht  nachzuweisen. 


H.  Wechselbeziehungen  der  Hantfarben  nnd  Kopfform. 

Darstellung  nach  Indexklassen. 

Etwas  grössere  Unterschiede  finden  sich  bei  der  Berechnung  der  Kopf- 
formen für  die  einzelnen  Hautfarben: 


TndesklMsen 

iHiri'hm'tinlll 

H"Bt  Dollch. 

Bracby.  Hyper. 

Kxtn'in. 

der  Haut 

10,2 

48.6  35,9 

4,7 

0,2 

83,1 

11.5 

50,5  33,4 

4,2 

0,2 

16,9 

Durchschnitt  der  Indexkl.  0,4 

10.4 

48.9  85,5 

4,6 

0,2 

100,0 

Dass  die  Braunhäutigen  etwas  mehr  Mesocephale  haben,  hängt  mit  der 
schon  berührten  Thatsache  des  verhältnismässig  häufigen  Vorkommens  kleiner, 
langküpfiger  und  brauner  Individuen   von  annähernd  mittelländischem  Typus 


Übersicht  für  zwei  Indexklassen. 

Das  Nämliche  bringt  die  Zusammenfassung  der  Lang-  und  Rundköpfe  zum 
Ausdruck : 


IndcxliUitHon 


Haut 

Langköpfe 

fiunjküpr,- 

10,6 

40,8 

88,1 

.    .    .  11,8 

37,8 

16,9 

Durchschnitt  .  . 

.    .    .  10.8 

40,« 

100,0 

Die  Langköpfe  haben  um  1.2  Procent  mehr  Leute  mit  brauner  als  mit 
weisser  Haut,  die  Rundköpfe  um  3,0  Procent  weniger. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Kopfform  zn  Hautfarben. 

Den  geschilderten  Ergebnissen  entsprechend,  haben  wir  in  den  senkrechten 
Spalten  folgende  Procent: 

 I"d»"1^"   Doiütoehnlit 

Ut  Dollch.      Müko.      Hracliy.      Hyper.       l  ltra.      Extrem.  dw 

Weiss  83.3       81.4       82,7       84,1        84,7       88,3  83,1 

Braun  16,7        18,6        17.3       15.9       15,8       16,7  10.9 


Durchschnitt  d.  Indexkl.     0,4        10,4        48,9       35,5         4,6         0,2  100,0 

Die  Braunhäutigen  stehen  iilter  dem  Durchschnitt  bei  den  Mesocejthalen, 
bleiben  jedoch  unter  demselben  bei  den  Leuten  höherer  Grade  von  Brach ycephalie. 


Digitized  by  Google 


192         V.  Hauptstack.   Wechselbeziehungen  der  Gestalt«-  und  Farbenmerkmale. 

Wie  schon  gesagt,  lässt  dies  auf  die  Airwesenheit  eines  kleinen  Viter- 
schuxxes  von  Langköpfen  unter  den  Braunhäutigen  schliessen,  der  nicht  ganz 
durch  die  Vprschränkunt/  der  Merkmale  der  Typen  erklart  werden  kann. 


J.  Wechselbeziehungen  der  Farbenverbindnngen  und  Kopfform. 

Darstellung  nach  Indexklassen. 

Wir  gehen  nun  dazu  Uber,  die  vorkommenden  FArhenrorbinilunqen  in  ihrem 
Verhalten  zu  der  Kopfform  zu  untersuchen: 

Karhenverbindanfcen  lndexklanwn  Durchschnitt 


tH*T  roll 

Augvn 

Hure 

H»ut 

Pölich. 

Hracby. 

Hyper. 

lUra. 

Extrem. 

verhindun 

1.  Blau 

blond 

weiss 

0.4 

10,4 

49,9 

34,3 

4,9 

0.1 

24.5 

2.  . 

braun 

— 

15.0 

41,0 

37,0 

4,0 

 ' 

1.5 

3.  „ 

braun 

weiss 

0.4 

11,4 

40.1 

37,0 

3,8 

0,3 

10.0 

4.  „ 

braun 

1,0 

13,7 

40,0 

32,3 

5,0 

0,8 

1,8 

5. 

schwarz 

weiss 

41,7 

0,7 

limiin 

HI  (tili  1 

4  4 

40.0 

44.4 

11  1 

0.7 

7.  Grau 

blond 

weiss 

0,3 

10,2 

44,5 

40,2 

4,7 

0,2 

8,5 

8.  „ 

» 

braun 

1.9 

9,3 

51,9 

29,0 

7,4 

0.8 

o 

y. 

braun 

weiss 

Q  R 

0,0 

n  t\ 

i.b 

10.  . 

» 

braun 

124 
14,1 

50,5 

31,4 

5  7 

1  5 

II.  . 

schwarz 

weiss 

0,5 

8,8 

47,4 

37,7 

5,0 

3.2 

12.  . 

braun 

12.2 

57.3 

28,0 

2,4 

1.2 

13.  Grün 

blond 

weiss 

11,9 

48.9 

83,0 

5,9 

0,4 

4,0 

H.  , 

braun 

4.8 

47,6 

40,5 

4,8 

2,4 

0,0 

15.  - 

braun 

weiss 

0.3 

8,5 

50.7 

34.5 

5.0 

0,3 

9,0 

16.  . 

braun 

12,5 

48,7 

34,2 

4,0 

2.2 

17.  . 

schwarz 

weiss 

8,5 

47,1 

39,0 

5,1 

0,3 

4.8 

18.  . 

braun 

8.4 

40,8 

40.9 

3,9 

2.8 

10.  ßraiui 

blond 

weiss 

1,1 

7,8 

48,9 

38,9 

3,8 

1.3 

20.  , 

braun 

8,0 

00,0 

28,0 

4,0 

0,4 

21.  . 

braun 

weiss 

1,0 

9,5 

49,3 

8i;,r, 

3,0 

4,5 

22.  . 

braun 

14,2 

53.0 

30,6 

2,2 

2.0 

23.  . 

schwarz 

weiss 

15,0 

48,1 

32,5 

3.0 

2,3 

24.  „ 

- 

braun 

0,7 

11.2 

01,2 

20.1 

0,7 

2.0 

25.  Blau 

rot 

weiss 

0,4 

40,8 

42,0 

4,3 

0,7 

20.  Grau 

- 

50,0 

50.0 

0,8 

27.  Grün 

9.1 

00.0 

27,3 

3,0 

0.5 

28.  Braun 

- 

*> 

6.2 

12.5 

50.0 

31,2 

0.2 

Durclischn.  der  Indexklassen 

0.4 

10.4 

18,0 

35.5 

4,0 

0,2 

100,0 

Bei  der  Farbenverbindung  1  schlagen  die  Langköpfe  nicht  ersichtlich  vor,  doch 
liegt  dies  an  der  Abkürzung  auf  eine  Decimalstelle;  nachher  werden  wir  sehen, 
dass  doch  eine  leichte  Beziehung  besteht.  Bemerkenswert  ist  wieder  die  stärkere 
Betonung  der  Langköpfigkeit  bei  den  braunäugigen,  braun-  und  schwarzhaarigen 
Verbindungen,  insbesondere  bei  den  uns  am  meisten  interessierenden  Verbindungen 
22  und  24,  bei  denen  die  Rundköpfigkeit  entsprechend  schwächer  ausgeprägt  ist. 
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Umkehr  der  Bezichangen:  Kopfform  zn  Farbenverbindungen. 

Wir  sehen  liier  wieder  von  der  Zusammenstellung  der  Lang-  und  Rund- 
kiipfe  ab.  um  zu  der  Berechnung  der  Procent  der  senkrechte»  Spalten  Uber- 
zugehen : 


Färb 

enverbindunx 

:cn 

lrurvli-^clinltt 
der  Farben- 
verbin*Uiii£;rn 

Alicen 

Haare 

Hant 

Dolirh. 

Meso. 

Brachy. 

l'ltra. 

K\trem. 

1.  Blau 

blond 

weiss 

29.2 

24,4 

25,0 

28,7 

26,1 

16,7 

24,5 

2.  . 

braun 



2.1 

1,3 

1,5 

1,3 

1,5 

3.  . 

braun 

weiss 

12,5 

11,0 

9,5 

10,7 

8,8 

16,7 

10,0 

4.  - 

braun 

8,3 

2,4 

1,7 

1,7 

2,2 

8,8 

1,8 

5.  . 

schwarz 

weiss 

3,1 

1,8 

2,4 

1,3 

8,3 

2,1 

6.  . 

- 

braun 

— 

0,3 

0,5 

0,8 

1,6 

0,7 

7.  Grau 

blond 

weiss 

8,3 

8,3 

7,8 

9,7 

8,6 

8,3 

8,5 

8.  . 

braun 

4,2 

0,7 

0,8 

0,7 

1,8 

0,8 

9.  , 

braun 

weiss 

7,0 

8,1 

7,2 

8,6 

7,6 

10.  . 

braun 



1,8 

1,6 

1,4 

1,9 



1,5 

II.  . 

schwant 

weiss 

4,2 

2,7 

3,1 

3,4 

8,8 

— 

8,2 

12.  „ 

m 

braun 

— 

1,4 

1,4 

1,0 

0,6 

— 

1,2 

13.  Braun 

blond 

weiss 

4,5 

4,0 

3,7 

5,1 

8,3 

4,0 

14.  . 

braun 

.  

0.3 

0,6 

0,7 

0,6 

8,8 

0,6 

15.  _ 

braun 

weiss 

8,3 

7,3 

9,3 

8,7 

10,6 

16,7 

9,0 

16.  . 

braun 

— 

2,7 

2.2 

2,2 

2,2 

— 

2,2 

17.  . 

schwarz 

weiss 

3,5 

4,2 

4,8 

4,8 

8,8 

4,8 

18.  . 

- 

braun 

i,s 

2,2 

2,6 

1,9 

2,8 

19.  Braun 

blond 

weiss 

4,2 

1,0 

1,8 

1,4 

1,0 

1,8 

20.  . 

- 

braun 

0,3 

0,5 

0,8 

0,3 

0,4 

21.  M 

braun 

weiss 

12,5 

4,1 

4,5 

4,6 

3,5 

4,5 

22. 

« 

braun 

2,7 

2,1 

1,7 

1,0 

2,0 

28.  , 

schwarz 

weiss 

3,4 

2,2 

2,1 

1,8 

2,3 

24.  , 

« 

braun 

4,2 

2,1 

2,5 

1,4 

0,8 

2,0 

25.  Blau 

rot 

weiss 

0,4 

0,7 

0,8 

0,0 

0,7 

26.  Grau 

- 

0,8 

0,4 

0,3 

27.  Grün 

« 

0,4 

0,6 

0,4 

0,3 

0,5 

28.  Braun 

- 

- 

4,2 

0,3 

0,2 

0,2 

0,2 

üurchschn 

.  d.  IndexkJ 

assen 

.  0,4 

10,4 

48,9 

35,5 

4,6 

0,2 

100,0 

Die  stärkere  Beteiligung  der  Dolichocephalen  an  der  Zusammensetzung  der 
Farbenverbindung  1  spricht  sich  hier  aus,  und  auch  die  Neigung  der  Ver- 
bindungen 22  und  24  zur  Langköpfigkeit  verbunden  mit  schwächerer  Besetzung 
der  rundköpfigen  Klassen,  findet  ihre  Bestätigung.  Im  Übrigen  aber  wurde  es 
schwer  sein,  aus  den  kleinen  Auf-  und  Abschwankungen  der  Zahlen  irgend 
einen  verständlichen  Sinn  herauszulesen.  Wir  können  nur  sagen,  dass  von 
den  sehr  langköpfigen  Leuten  etwas  mehr  als  der  Durchschnitt  zu  Farbcn- 
verbindung  1  gehören,  dass  also  unter  jenen  noch  eine  gewisse  Anzahl  von 
reinem,  nordeurojtäixchetn  Typus  vorkommt,  dass  aber  die  schwache  Wechsel- 
beziehung verschwindet,  sowie  man  sich  kleineren  Leuten  oder  gemischten 
Farben  verbin  düngen  zuwendet.    Eine  allgemeine  Wechselbeziehung  zwischen 
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Farbenverbindungen  und  Kopfformen  ist  (>Ix>nsoweni</  vorbanden,  wie  zwischen 
jenen  und  der  Körpergrosse.  Von  den  Verbindungen  22  und  24  wird  im  nächsten 
Hauptstück  noeb  näher  die  Rede  sein. 


K.  Einzelne  Landesteile  und  andere  Länder. 

Rheinebene  and  Schwarzwald. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Landes- 
gegenden zu  untersuchen,  die  in  mancher  Hinsicht  entgegengesetzte  Eigentüm- 
lichkeiten darboten,  der  Mmneftene  (I.  Vorbericht.  Abteilung  F)  und  des  mittel- 
badheheii  Schicarzwalrtw  (Abteilung  H).  Wir  können  uns  dabei  der  abgekürzten 
Form  bedienen,  indem  wir  die  Übermässigen  und  Grossen.  Kleinen  und  Minder- 
mässigen  sowie  die  langen  und  die  runden  Kopfformen  zusammenfassen.  Der 
leichteren  Übersieht  wegen  stellen  wir  die  Grössen-  und  die  Indexklassen  gleich 


nebeneinander: 

Orfaeenklraen  Indexklassen 


Ol*™.  «. 

Kleine  u. 

kftpfe 

Rund- 

L^urcnvcni 

Augen 

M  i  udfirni. 

Auf  rn 

Rheinebene:  Blau  

24  5 

24,0 

9,0 

39,9 

41.1 

22,8 

24.4 

6,7 

45.0 

20.5 

19.7 

29.8 

7.1 

40,3 

25.7 

15,0 

80,6 

18,8 

84.7 

12,6 

Haare 

Haare 

Blond   

2(5.8 

26,0 

8.9 

40.8 

39.0 

19.0 

27,3 

9.0 

40.9 

36.9 

17.9 

25,5 

8.3 

38.1 

22.9 

Rot  

12.4 

25.0 

12.5 

50,0 

1.2 

Haut 

Haut 

Weiss  

23,0 

25.2 

9,0 

40,2 

82.5 

15.« 

31.0 

8,2 

41.5 

17.5 

Durehsolin.  der  (irossenkl. 

21,7 

20,3 

8,9 

40,4 

"lOO.O 

Aogen 

19,5 

34.9 

9.3 

47.7 

42.4 

Orau  

21,3 

31.2 

7,2 

50,9 

23.4 

17,4 

30,3 

7,0 

49.3 

20.3 

22.1 

29,0 

11,0 

41,1 

14.0 

Haare 

Haare 

18,5 

33,8 

8,4 

47,0 

36.5 

Braun  

19,«; 

32.4 

7.0 

48,8 

34.9 

21,5 

33.8 

11.2 

40.1 

26,3 

Rot  

25,8 

38.7 

3,2 

58,1 

2,3 

Haut 

Haut 

19.8 

33,7 

8,8 

48.4 

84.0 

20,2 

32,1 

8,8 

45.4 

10,0 

Durchschn.  der  Grossenkl. 

19,8 

33,4 

8,8 

47,9 

100.0 

Das  sind  merkwürdige  Ergebnisse,  die  wir  uns  aber  erst  durch  Verein- 
fachung Übersichtlich  machen  müssen.    Wir  nennen  in  dieser  l»srmder<>n  An- 
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wendung  „gros*"  die  Leute  derjenigen  Klassen  von  Augen-,  Haar-  und  Haut- 
farben, in  denen  die  Ziffer  der  Übermässigen  und  Grossen  üJ)er,  und  gleichzeitig 
die  Ziffer  der  Kleinen  und  Minderwertigen  unter  dem  Durchschnitt  des  be- 
treffenden Landesteiles  stehen,  ,.kleinu  diejenigen,  in  deren  Abteilungen  die  erstere 
Ziffer  unter,  die  letztere  über  dem  Durchschnitt  steht;  ferner  „langköpfig''  die- 
jenigen, in  deren  Farbenklasse  mehr  Lang-  und  weniger  Rundköpfe  sind,  als  im 
Durchschnitt  des  betreffenden  Landesteiles,  „rundköpfigu  diejenigen,  die  mehr 
Rund-  und  weniger  Langköpfe  haben  als  der  Durchschnitt.  Diejenigen,  bei 
denen  die  Ziffern  ungefähr  dem  Durchschnitt  entsprechen,  nennen  wir  „mittel- 
köpfig-. Es  kommt  aber  bei  den  Köpfen  auch  vor,  dass  weniger  Lang-  und 
weniger  Rundköpfe,  also  mehr  einfach  Brachycephalo  da  sind,  als  im  Durch- 
schnitt; auch  diese  sind  ..mittelköpfig1' .  Dann  können  wir  folgende  Zusammen- 
stellung machen: 

Rheinebene  Schwarzwald 


Die  1  .mle  mit 

sind  von 
Sutur 

und  von  Kopfform 

«lad  von 
älAtar 

und  von  Kopfform 

Ulanen  Augen  .... 

gross 

langköpfig 

klein 

langköpfig 

Blonden  Haaren    .   .  . 

gross 

mittelköpfig 

klein 

mittelköpfitr 

Weisser  Haut  .... 

gross 

inittelköpfig 

klein 

rumlköpfig 

Braunen  Augen  .... 

klein 

langköpfig 

gross 

luujj-köptig 

Schwanen  Haaren    .  . 

klein 

mittelköpfig 

gross 

langköpfig 

Brauner  Haut  .... 

klein 

nmdköpliy 

gross 

langköpfig 

In  der  Rheinebene  halten  die  Farbenmerkmale  der  Verbindung  1,  blaue 
Augen,  blonde  Haare  und  weisse  Haut,  noch  mit  dem  grossen  Wuchs  zusammen, 
die  blauen  Augen  ausserdem  mit  der  Langköpfigkeit ;  dabei  darf  man  aber  nicht 
vergessen,  dass  es  sich  um  ziemlich  kleine  Ausschläge  handelt,  die  wir  nur  der 
Übersichtlichkeit  halber  von  der  verhältnismässigen  in  absolute  Form  umge- 
kleidet haben.  Bei  den  Haaren  und  der  Haut  ist  der  Zusammenhang  mit  der 
Kopfform  vollständig  aufgelöst,  d.  h.  es  kommen  bei  jeder  Farbe  alle  Kopfformen 
vor,  und  zwar  dem  allgemeinen  Durchschnitt  des  Landesteils  entsprechend.  In 
der  Rheinebene  hält  auch  mit  den  Merkmalen  der  Farbenverbindung  24  noch 
der  kleine  Wuchs  zusammen,  aber  hier  bilden  die  Kopfformen  ein  wahres 
Kunterbunt:  die  braunen  Augen  verbinden  sich  häufiger  mit  langen,  die  schwarzen 
Haare  mit  mittleren,  und  die  braune  Haut  mit  runden  Kopfformen,  ein  Zeichen, 
wie  weit  die  Zersplitterung  hier  schon  gediehen  ist.  Immerhin  muss  bemerkt 
werden,  dass  der  Zusammenhang  der  Farben  mit  der  Körpergrösse  stärker 
hervortritt,  als  sonst  im  allgemeinen. 

Im  Schwarzwald  ist  von  einem  Zusammenhang  der  Farben  mit  der  Körper- 
grösse nicht*  zu  sehen.  Im  Gegenteil:  die  hellfarbigen  Leute  sind  klein,  die 
dunkelfarbigen  gross,  und,  wie  wir  schon  aus  Früherem  wissen  und  nun  bestätigt 
finden,  die  Körpergrössen  halten  noch  die  Wechselbeziehung  mit  den  Kopfformen 
fest,  wenn  auch  mit  einer  Ausnahme.  Die  kleinen,  blauäugigen  Leute  sind 
langköpfig.  aber  die  beiden  andern  Abteilungen   mit  kleinen  Leuten  zeigen 
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mittlere  bis  runde  Formen.  Ganz  auffallend  ist  endlieh  der  Zusammenhalt  von 
Grosse  und  Langköpfigkeit  Im  den  dunkeln  Tauten  mit  den  Merkmalen  der  Farben- 
verbindung 24.  Durch  alle  drei  Abteilungen  heisst  es  hier:  gross  und  lang- 
köpfig,  sowohl  bei  den  braunen  Augen,  als  bei  den  schwarzen  Haaren  und  bei 
der  braunen  Haut.  Demnach  haben  wir  einen  sehr  bezeichnenden  Fall  der 
Verschränkung  der  Farben-  und  Gestaltsmerkmale.  Eb  giebt  grössere  Leute 
mit  länglichen  Kopfformen,  aber  dunkler  Pigmentierung. 

Man  erkennt  hieraus  wieder,  dass  der  Schwarzwald  eine  jüngere  Stufe 
der  Vermischung  darstellt.  Hier  sind  noch  Grösse  und  Kopfform  des  nord- 
europäischen Typus  vereinigt,  aber  die  Farbe  ist  von  dem  dunkeln  Typus 
herüber  genommen,  sodass  eine  bestimmte  Art  von  Mischlingen  entsteht  Das 
hängt  damit  zusammen,  dass  die  germanischen  Eroberer  erst  ziemlich  sjxit  that- 
sächlich  Besitz  von  dem  Schwarzwald  ergriffen  haben,  indem  sie  denselben 
besiedelten.  Bei  den  kleinen,  rundköpfigen  und  dunkeln  Leuten,  die  schon  vorher 
da  waren,  ist  die  Zersetzung  viel  weiter  vorgeschritten.  Die  Bildung  jenes 
Mischtypus  mit  der  Gestalt  der  Germanen  und  dem  Überzug  der  dunkeln  Vor- 
bewohner scheint  einer  Ultergangsstufe  der  Vermischung  zu  entsprechen,  die  in 
der  Rheinebene  schon  Uberwunden  ist.  Dort  sind  die  Beziehungen  von  Grösse 
und  Kopfform  aufgelöst,  und  die  zwischen  Farben  und  Grösse  dürfen  uns  an 
der  Richtigkeit  miserer  Annahme  nicht,  irre  machen.  Denn  es  begreift  sich 
leicht,  dasa  auf  einer  vorgerückteren  Stufe  der  Kreuzung  diese  Verbindungen 
sich  von  neuem  bilden  können.  Grosse  blonde  Leute  werden  nicht  Moss  durch 
grosse  blonde  Eltern  erzeugt,  sondern  solche  können  auch  durch  wiederholte 
Kreuzungen  entstehen.  Haben  sich  nämlich  durch  Verschränkung  der  Merk- 
male grosse  braune  und  kleine  blonde.  Leute  gebildet^  so  kann  eine  abermalige 
Verschränkung  den  Ursprung? ichm  Zustand  wieder  herstellen:  Grösse  und  Blond- 
heit, Kleinheit  und  braune  Farbe  treffen  dann  aufs  neue  zusammen  und  es 
entsteht  ein  Gebilde,  welches  auf  die  ursprünglichen  Vorfahren  zurückweist, 
obschon  man  dabei  nicht  nötig  hat,  an  einen  Rückschlag  im  eigentlichen 
Sinne  zu  denken:  es  ist  nur  eine  nochmalige  Neukombination  der  vorhandenen 
Elemente. 

Auf  die  erste  Stufe  der  Verschränke  hg  der  Merkmale  folgt  also  leicht  eine 
zweite  mit  Wiederherstellung  ursprünglicher  Beziehungen.  Auch  diese  ist  nur  ein 
Übergang:  das  Ende  ist  die  scheinbar  waldlose  Mischung  aller  Typenmerkmale, 
ohne  irgend  eine  Bevorzugung.  Dabei  ist  aber  der  Zusammenhang  zwischen 
den  Farben  der  zäheste,  namentlich  der  zwischen  der  Haar-  und  Hautfarbe, 
weniger  fest  derjenige  zwischen  Körpergrüsse  und  Kopfform,  am  lockersten  der 
zwischen  den  Farben  einerseits,  der  Gestalt  anderseits. 

Machen  wir  schliesslich  die  Probe  darauf  bei  den  Beziehungen  der  Farlten- 
Verbindungen  mit  Grösse  und  Kopfform,  so  haben  wir  nicht  nötig,  alle  28  mög- 
lichen Farbenverbindungen  nochmals  aufzuzählen.    Es  genügt,  wenn  wir  die 
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Verbindung  1,  blaue  Augen,  blonde  Haare  und  weisse  Haut,  und  die  Verbindung 
24,  braune  Augen,  schwarze  Haare  und  braune  Haut  anführen.    Dann  ist: 


OrflMenklMsen 

IndexkUnen 

Durchschnitt 

r,  24  

Überm,  n. 
Orowe 

26,1 

10,5 

Kleine  o. 
M  Inderm. 

24,7 

18,4 

Lau(c- 

9,2 
13,2 

Rund- 

köpfe 

38,7 
28,9 

der  Karben  - 
Verbindungen 

23,8 
2,9 

Durchschn.  der  Grössenkl. 

21,7 

26,3 

8,9 

40,4 

24  

18,6 
21,0 

88,8 
31,6 

8,0 
18,4 

45,4 
26,3 

23,0 
2,8 

Durchschn.  der  Grössenkl. 

19,8 

83,4 

8,8 

47,9 

Die  Farbenverbindung  1  kommt  in  der  Rheinebene  und  im  Sehwarzwald 
durchschnittlich  ungefähr  gleich  häufig  vor,  23,8  und  28,0  mal,  ebenso  die  Ver- 
bindung 24,  2,9  bezw.  2,8  mal,  obschon  die  einzebien  Farben  nicht  gleich  häufig 
sind.  Die  Verbindung  1  zeigt  in  der  Rheinebenc  Neigung  zur  Grösse  und  in 
geringerem  Grade  auch  noch  zur  Langköpfigkeit,  im  Schwarzwaid  Neigung  zur 
Kleinheit  und  zu  mittleren  Kopfformen.  Die  Farbenverbindung  24  ist  in  der 
Rheinebene  vorwiegend  mittelgross  und  ziemlich  langköpfig,  im  Schwarzwald 
gross  und  mit  ausgejyrägter  Neigung  zur  Langköpfigkeit.  Dies  bestätigt  das  oben 
allgemein  Uber  die  Wechselbeziehungen  Gesagte,  obwohl  das  Ergebnis  bei  einer 
Itesondern  Art  von  Typen  sich  nicht  mit  dem  bei  sämtlichen  braunen  Augen, 
bezw.  sonstigen  dunkeln  Merkmalen  zu  decken  brauchte. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Eine  Untersuchung  Uber  die  Wechselbeziehungen  der  Farben  und  der  Kopf- 
formen in  der  Bretagne  hat  R.  CoUiynon  in  „L "Anthropologie"  von  1892  ver- 
öffentlicht. Da  ein  Auszug  in  der  „NatürUchen  Auslese  beim  Menschen"  (Satz  74) 
enthalten  ist,  beschränken  wir  uns  hier  auf  die  Mitteilung,  dass  das  Ergebnis 
un  wesentlichen  ein  verneinendes  ist.  Im  allgemeinen  haben  helle  und  dunkle 
Farbenverbindungen  (wobei  jedoch  nur  Augen-  und  Haarfarben  berücksichtigt 
wurden)  den  nämlichen  Kopfindex;  nur  in  Kantonen,  wo  der  eine  oder  andere 
Typus  in  bemerkenswerter  Weise  vorherrscht,  halten  seine  Merkmale  auch  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  noch  zusammen.  Gemeint  ist  aber  nur 
eine  verhältnismässig  grössere  Zahl,  denn  eine  vollkommene  Reinheit  der  Typen 
wird  auch  da  nicht  beobachtet  Collignons  Arbeit  kann  demnach  auch  ah?  eine 
Bestätigung  der  unsrigen  angesehen  werden. 

Über  die  Salzburger  sagt  Weisbach:  „Beim  rein  dunkeln  Typus  giebt  es 
mehr  Dolichoide  (Langköpfe),  als  beim  hellen  Typus."  Hier  würde  also  eine 
Verschränkung  der  Merkmale  des  nordeuropäischen  und  alpinen,  oder  ein  Durch- 
schlagen des  mittelländischen  Typus  anzunehmen  sein.  Bei  den  Bosniern  machte 
Weisbach  jedoch  die  Wahrnehmung,  dass  zwischen  den  Farben  und  der  Kopf- 
gestalt keine  Wechselbeziehung  besteht,  auch  keine  zwischen  den  Farben  und 
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der  Körpergrösse.  Alle  Farbenfcypen  seien  172  cm  gross  und  hätten  den  Index  8-">. 
was  nur  von  einer  sehr  weitgehenden  Vermischung  herrühren  kann. 

Für  Italien  bezeugt  die  „Antropologia  militare",  dass  die  Beziehung  zwischen 
den  Farben  und  der  Kopfform  nur  noch  für  den  dunkeln  mittelländischen  Typus 
in  Geltung  steht,  der  den  Hauptbestandteil  der  Bevölkerung  bildet,  für  den  nord- 
europäischen  Typus  jedoch  einer  Verschränkung  Platz  gemacht  hat*). 

Wie  wir  früher  schon  anführten  (Seite  151)  giebt  es  in  Italien  8,2  Procent 
Blonde.  Unter  den  Langköpfen  finden  sich  jedoch  nur  6,2  Procent,  unter  den 
einfach  Brachycephalen  8,1  Procent  und  unter  den  Bundköpfen  9,8  Procent.  Dies 
ist  eine  völlige  Umkehrung  des  ursprünglichen  Verhältnisses.  Betrachtet  man 
die  einzelnen  Proiinzen,  so  findet  sich  die  regelmässige  Zunahme  der  Blondheit 
von  den  Lang-  zu  den  Rundköpfen  nur  in:  Piemont,  Ligurien,  Toscana,  Umbrien. 
Lazio,  merkwürdigerweise  auch  in  Sardinien.  Am  meisten  Blonde  bei  den 
Rundköpfen,  jedoch  mit  unregelmässiger  Ziffernfolge,  bei  der  die  einfach  Brachy- 
cephalen weniger  haben,  als  die  Langköpfe,  sind  in  Campanien,  Apulien,  Calabrien 
und  Sicilien;  in  der  Lombardei  haben  die  Lang-  und  Rundköpfe  gleich  viele 
Blonde  und  die  Mittelklasse  weniger.  Am  meisten  Blonde  in  der  Mittelklasse 
sind  in:  Venezien,  Abruzzen  und  Basilicata,  am  meisten  Blonde  bei  den  Lang- 
köpfen in  Emilia  und  Marken.  Irgend  eine  Gesetzmässigkeit  dürfte  liierbei  schwer 
zu  entdecken  sein.  Unter  den  Provinzen  mit  völliger  Umkehr  erblicken  wir 
solche,  in  denen  der  nordeurojtäische  Typus  am  stärksten  vertreten  ist  neben 
solchen,  in  denen  er  einen  sehr  geringen  Teil  ausmacht. 

Für  die  schwarzen  Haare,  deren  Durchsclmitt  31,1  Procent  beträgt,  bilden 
die  Zahlen  von  den  Lang-  zu  den  Rundköpfen  folgende  Reihe:  36,2,  80,7  und 
27,6  Procent.  Die  langköpfigsten  Leute  sind  somit  auch  die  schwarzhaarigsten, 
wie  es  dem  mittelländischen  Typus  zukommt.  In  den  einzelnen  Provinzen  haben 
bald  die  Lang-,  bald  die  Rundköpfe,  bald  die  einfach  Brachycephalen  die  höchste 
Zahl.  Wir  heben  hervor,  dass  die  regelmässig  absteigende  Reihe  ausgeprägt 
ist  in:  Piemont,  Toscana,  Uinbrien,  Lazio,  Basilicata  und  Sardinien.  Die  um- 
gekehrte stetige  Reihe,  d.  h.  die  Zunahme  der  schwarzen  Haare  von  den  Lang- 
zu  den  Bundköpfen  findet  statt  in:  Ligurien,  Lombardei  und  Abruzzen.  Die 
übrigen  Provinzen  haben  unregehnässige  Zahlenfolgen. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  folgende  Thatsachen  nachgewiesen  worden: 
1.  Die  Verbindung  zwischen  den  Augenfarben  und  den  Grössenklassen  erfolgt 

im  allgemeinen  nach  dem  Durchschnitt,  ohne  merkliche  Bevorzugung 

irgend  einer  besondern  Kombination. 

•)  Wir  verweisen  nochmals  darauf,  dass  die  Angaben  der  „Antropologia  inilitare-  aus- 
schliesslich auf  die  unter  der  Waffe  befindlichen  Soldaten  gegründet  sind. 
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2.  Unter  den  Verbindungen  der  Haarfarben  mit  der  Kör  per  grosse  spricht 
sich  eine  leichte  Neigung  der  Blonden  zur  Grösse,  der  Schwarzen  zur 
Kleinheit  aus,  doch  wird  dieses  Verhältnis  dadurch  zum  Teil  ausge- 
glichen, dass  die  Blonden  mehr  Mindermässige  haben,  als  die  Schwarzen. 

Bei  den  Hauff  arten  herrscht  ein  ahnliches  Verhältnis  wie  bei  den  Haaren, 
indem  (he  weisshäutigen  mehr  (i  rosse,  die  Braunhäutigen  mehr  Kleine 
haben,  aber  bei  den  ersteren  auch  mehr  Minderinässige  sind. 

4.  Die  Fartenmlindungen  zeigen  im  allgemeinen  Keine  Beziehungen  zur 
Korpergrosse,  jedoch  kommen  sowohl  bei  der  ganz  hellen  Verbindung  1, 
wie  bei  der  ganz  dunkeln  Verbindung  24  mehr  Leute  mit  grösserem 
Wuchs  und  bei  der  Verbindung  24  auch  weniger  Minderinässige  vor. 

."».  Bei  den  Beziehungen  der  Au  gm  f arten  zu  den  Kopfformen  begegnen 
wir  einer  Verwandtschaft  der  Manen  sowold,  als  der  braunen  Augen 
mit  grösserer  Langköpfigkeit,  während  die  Grau-  und  Grünäugigen  an 
Langköpfigkeit  zurückstehen. 

C).  Zwischen  den  Haarfarlien  und  den  Kopfformen  lässt  sich  eine  Beziehung 
nicht  auffinden,  da  höchstens  die  Dolichocephalen  etwas  Neigung  zur 
Blondheit  zeigen,  im  übrigen  aber  alle  Farben  und  alle  Kopfformen 
sich  nach  ihrem  durchschnittlichen  Vorkommen  mit  einander  verbinden. 

7.  Die  Unterschiede  bei  den  Hautfarten  sind  gering,  doch  kommen  unter 
den  Weisshäutigen  etwas  mehr  runde,  unter  den  Braunhäutigen  etwas 
inehr  lange  Köpfe  vor. 

8.  Eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Farbenverhindungen  und  der  Kopfform 
besteht  im  allgemeinen  nicht,  jedoch  ist  sowohl  bei  Verbindung  1,  als 
bei  Verbindung  24  eine  gewisse  Neigung  zur  Langköpfigkeit  ersichtlich. 

<>.  In  der  liheinetene  halten  die  hellen  Farben  mehr  mit  der  Grösse,  die 
dunkeln  Farben  mehr  mit  der  Kleinheit  zusammen,  die  Kopfformen 
jedoch  offenbaren  keine  deutliche  Beziehung,  sondern  sind  nach  dem 
Zufall  verteilt. 

10.  Im  Schwarzvald  ergiebt  sich  im  Gegensatz  zur  Rheinebene  ein  ausge- 
sprochenes Zusammenhalten  des  grossen  Wuchses  mit  der  grösseren  Lang- 
köpfigkeit, jedoch  sind  hierbei  die  Farben  häutig  dunkel  und  bei  den 
kleinen  rundköpfigen  Leuten  öfter  he/l.  sodass  eine  Vei schränkung  der 
ursprunglich  zusammengehörenden  Gestalts-  und  Farbenmerkmale  entsteht. 


- 
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VI.  Hauptstück.  Merkmale  der  reinen  Typen. 


VI.  Hauptstiiek.  Die  Merkmale  der  reinen  Typen. 


Ä.  Nähere  Verwandtschaft  gewisser  typischer  Merkmale. 

Merkmale  des  nordeuropäischen  Typus. 

Nachdem  wir  die  Verwandtschaften  der  einzelnen  Merkmale  der  Farben  und 
der  Gestalt  untersucht  haben,  verbleibt  noch  die  Aufgabe,  die  Beziehungen  zu 
studieren,  die  sich  bei  der  Vereinigung  sämtlicher  Merkmale  ergeben.  Die 
Tabelle  auf  den  Seiten  158/59  enthält  die  absoluten  Zahlen  für  unsere  6800 
Wehrpflichtigen  mit  der  Einteilung  in  28  Farbenverbindungen,  6  Klassen  des 
Kopfindex  und  5  GrOssenklassen,  sodass  leicht  herauszufinden  ist,  wieviele 
Individuen  jeder  beliebigen  Abteilung  angehören  und  sich  auch  die  Beziehungen 
der  Abteilungen  zu  einander  ableiten  lassen. 

Die  Berechnung  in  P»ocent  ist  nicht  angeführt,  weil  sie  auf  so  viele  Arten 
gegeben  werden  mtlsstc,  dass  die  Übersichtlichkeit  verloren  ginge.  Sie  wurde 
bei  den  schwächer  besetzten  Abteilungen  nur  unstetige  Zahlen  liefern,  wenn 
man  die  Procent  auf  die  Gesaratzahl  von  6800  Mann  gründen  wollte.  Frucht- 
bringender scheint  uns  die  Tabelle  für  die  Ernrittelung  der  Procentverhältnisse 
innerhalb  der  hauptsächlichsten  Abteilungen  zu  sein,  und  zu  diesem  Zwecke 
wollen  wir  sie  jetzt  benutzen. 

Die  Tabelle  gestattet  uns,  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  drei  VHijpen, 
die  wir  als  solche  von  vorneherein  angenommen  haben,  darzulegen,  und  durch  den 
Befund  zu  bekräftigen,  dass  jene  Typon  wirklich  Urtypen,  reine  Typen  sind. 

Nehmen  wir  zuerst  den  nordeuropäischen  Typus,  den  wir  (Seite  106)  als 
blauäugig,  blond,  weisshäutig,  langköpfig  und  gross  gekennzeichnet  haben. 

Nach  der  Tabelle  sind  im  ganzen  vorhanden  2811  Mann  mit  blauen  Augen. 
Fügen  wir  das  Erfordernis  der  blonden  Haare  hinzu,  so  geht  die  Zahl  auf 
1768  Mann  zurück.  Dies  sind,  wie  gezeigt  wurde,  63,0  Procent  Blonde  unter 
den  Blauäugigen,  während  die  Zahl  der  Blonden  im  allgemeinen  nur  41,6  Procent 
ausmacht.  Wir  haben  also  eine  sehr  ausgesprochene  Viterzahl,  die  von  der 
Verwandtschaft  der  Farben  herrührt.  Sollen  die  Leute  auch  noch  weisse  Haut 
haben,  so  ergiebt  sich  eine  neue,  bisher  noch  nicht  hervorgehobene  Beziehung. 
Nach  Weglassung  der  Braunhäutigen  bleiben  die  1  668  Mann  der  Farbenver- 
bindung 1  übrig,  somit  94,3  Procent.  Unter  den  bloss  Blauäugigen  beträgt  die 
Zahl  der  Weisshäutigen  nach  Seite  165  nur  90,4  Procent,  unter  den  Wo«*  Blonden 
nach  Seite  167  92,2  Procent.  Bei  den  Leuten,  die  jene  beiden  Eigenschaften 
vereinigen,  steigt  der  Procentsatz  der  Weisshäutigen  auf  94,3  Procent.  Das 
heisst  also,  wenn  ewei  einander  verwandte  Merkmale  schon  da  sind,  so  ist  die 
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Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  das  dritte  hinzutrete,  eine  bedeutend  grössere. 
Aus  der  neuen  Thatsache  können  wir  den  Rücksclduss  ziehen,  dass  die  drei 
Merkmale,  blaue  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut,  wirklich  einem  ursprüng- 
lichen Typus  angehören,  denn  wo  sollte  sonst  ihre  nahe  Verwandtschaft  her- 
kommen?   Hierdurch  wird  unser  Satz  1  im  IV.  Hauptstück  bestätigt. 

Gehen  wir  weiter,  so  können  wir  fordern,  dass  die  Leute  auch  noch  langköpfig 
sein  sollen.  Dann  haben  wir  7  Dolicho-  und  178  Mesocephale,  zusammen  nur  noch 
180  Mann,  die  diesem  Anspruch  genügen,  das  sind  10,8  Procent  der  Farbenver- 
bindung 1.  Dies  entspricht  genau  dem  allgemeinen  Durchschnitt  der  Langköpfe, 
bestätigt  also  das  uns  schon  bekannte  Nichteorhundensein  einer  Verwandtschaft 
zwischen  hellen  Farben  und  Langköpfigkeit.  Wllssten  wir  nicht  aus  zahllosen 
Schadelfunden  in  Reihengräbern,  dnss  die  Germanen  langköpfig  waren,  au9  den 
anthropologischen  Aufnahmen  unserer  Wehrpflichtigen  wtlrden  wir  es  nicht  erfahren. 

Anders  ist  es,  wemi  wir  mm  auch  noch  die  Körper  grosse  von  mindestens 
1 70,0  cm  verlangen.  Dann  haben  wir  nach  der  Tabelle  in  den  beiden  langköpfigen 
Abteilungen  10*  Übermässige  und  41  Grosse,  zusammen  57  Mann  oder  31,7  Procent 
der  Langköpfe,  bei  einem  Durchschnitt  von  23,5  Procent,  somit  um  8.2  Procent 
oder  Uber  ein  Drittel  der  Durchschnittszahl  mehr.  Hier  äussert  sich  eine  Ver- 
wandtschaft wieder  ganz  unverkennbar,  in  Überein  Stimmung  mit  dem,  was  in 
den  vorhergehenden  Abschnitten  dargelegt  wurde. 

Wir  haben  also  inj  ganzen  57  Mann,  die  blond,  blauäugig,  weisehäutig, 
langköpfig  und  von  grossem  Wuchs  sind,  d.  h.  dem  nordeuropäischen  Typus 
entsprechen.  Mit  Hinzunahme  der  89  Mittelglossen  von  162  bis  170  cm  bekämen 
wir  146  Mann.  Ehe  wir  weitere  Schlüsse  aus  diesen  Zahlen  ziehen,  sind  einige 
Nebenfragen  zu  beantworten,  die  wir  aber  im  Augenblick  nicht  verfolgen  können, 
um  nicht  von  der  nächstliegenden  Aufgabe  abzukommen. 

Merkmale  des  alpinen  und  des  mittelländischen  Typus. 

Untersuchen  wir  nun  auch  die  Farbenverbindung  24,  braun,  schwarz,  braun, 
nach  dem  soeben  angewandten  Verfahren. 

Wir  haben  857  Mann  mit  braunen  Augen,  unter  diesen  288  mit  schwarzen 
Haaren,  also  33,6  Procent,  gegen  eine  Durchschnittsziffer  der  Schwarzhaarigen 
von  18,0  Procent.  Die  starke  Verwandtschaft  ist  bereits  dargethan  und  wird 
hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen  wiederholt.  Während  nun  unter  den  Braun- 
äugigen durchschnittlich  34,2  Procent  Braunhäutige  sind,  unter  den  Schwarz- 
haarigen 33,9  Procent,  so  steigt  die  Ziffer  der  Braunhäutigen  bei  den  Leuten, 
die  die  beiden  ersteren  Merkmale  vereinigen,  auf  134  Mann  unter  288,  also  auf 
die  hohe  Zahl  von  46,3  Procent.  Dass  dieser  Ausdruck  einer  nahen  Veneandt- 
schaft auf  alte  Beziehungen  schliessen  lässt,  also  die  Farbenverbindung  24  zu 
einem  ursprünglichen  Typus  stempelt,  ist  unverkennbar  und  bezeugt  ebenfalls 
die  Richtigkeit  von  Satz  1  des  IV.  Hauptstückes. 
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Amins  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn  wir  z.  B.  rite.  Verbindung  mit 
braunen  Augen,  braunen  Haaren  und  brauner  Haut  untersuchen.  Die  Verwandt- 
schaft dieser  drei  Farben  ist  auch  eine  grosse,  aber  doch  keine  so  enge,  wie 
vorhin  bei  Verbindung  24.  Wir  gehen  wieder  von  den  857  Mann  mit  braunen 
Augen  aus.  Unter  diesen  sind  438  mit  braunen  Haaren,  also  51, 1  Procent  gegen 
38,7  Procent  der  braunen  Haare  im  allgemeinen.  Nun  aber  beträgt  die  braun? 
Haut  bei  Braunäugigen  34,2  Procent,  bei  Braunhaarigen  19,6  Procent,  und  es 
müsste,  wenn  wir  einen  .,Tgj)u*-'  im  Sinne  der  beiden  vorigen  vor  uns  hätten, 
auch  die  höhere  dieser  Zahlen  von  der  sich  ergebenden  Verwandtschaft'  zwischen 
den  drei  Farben  Ubertroft'en  werden.  Wir  haben  jedoch  nur  134  Mann  mit 
braunen  Augen,  braunen  Haaren  und  brauner  Haut,  und  die  Verhältniszahl  von 
134  zu  438  ergiebt  30,6  Procent,  weniger,  als  die  Verwandtschaft  der  braunen 
Augen  zur  braunen  Haut  im  allgemeinen.  Das  braune  Haar  wirkt  als  Verdünnung 
der  bezeichnenden  Thatsachen,  und  es  ist  demnach  wohl  anzunehmen,  das»  die 
Farbenverbindung  22  mit  braunen  Haaren  kein  Urtypus  ist,  sondern  Misclüings- 
charakter  hat.  Wahrscheinlich  sind  die  ursprünglichen  schwarzen  Haare  auf 
dem  Wege  der  Kreuzung  mit  hellhaarigeren  Individuen  durch  braune  Haare 
ersetzt  worden,  die  somit  nur  eine  Zwischenstufe  zwischen  blonden  und  schwarzen, 
aber  keine  ursprüngliche  Farbe  vorstellen 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  grünen  Augen.  Die  Zahl  der  Leute  mit 
solchen  beträgt  1557,  darunter  sind  763  mit  braunen  Haaren,  also  49,0  Procent 
gegen  38,7  Procent  der  Braunhaarigen  im  allgemeinen.  Nun  versagt  aber  wieder 
die  Beziehung  zu  der  braunen  Haut.  Es  sind  von  der  Verbindung  16  mit  grünen 
Augen,  braunen  Haaren  und  brauner  Haut  vorhanden  152  Manu,  und  das  macht 
auf  jene  Gruppe  von  763  Mann  berechnet  nur  19.9  Procent  aus,  bleibt  also  unter 
der  Verwandtschaft  der  grünen  Augen  zur  braunen  Haut  im  allgemeinen,  die 
Seite  165  mit  22,4  Procent  nachgewiesen  wurde,  während  die  der  braunen  Haare 
zur  braunen  Haut  19,6  Procent  beträgt,  zwar  etwas,  aber  nicht  viel  weniger,  als 
obige  10,9  Procent.  Die  grllnen  Augen  wirken  hier  wieder  verdünnend,  wie  die 
braunen  Haare,  d.  h.  die  grünen  Augen  sind  keine  typischen  Augen,  sondern  sie 
stellen  bloss  eine  dunklere  Zwischenstufe  dar,  die  durch  Kreuzung  von  Leuten 
mit  braunen  und  blauen  oder  grauen  Augen  entstanden  ist. 

Etwas  mehr  Anziehungskraft  auf  die  braune  Haut  hat  die  Verbindung 
grüner  Augen  mit  schwarzen  Haaren.  Von  den  1557  Grünäugigen  haben  449 
schwarze  Haare,  also  28,8  Procent  gegen  18,0  Procent  des  Durchschnittes,  und 
von  diesen  449  sind  154  oder  34,3  Procent  braunhäutig  in  Verbindung  18.  Die 
allgemeine  Beziehung  der  Grünäugigen  zur  braunen  Haut  beträgt  wieder  22,4  Pro- 
cent,  wird  somit  von  obiger  Zahl  übertroflen,  ebenso  die  der  schwarzen  Haare  zur 
braunen  Haut  mit  33,9  Procent.  Hier  ist  aber  der  Unterschied  nicht  gross 
(0,4  Procent),  und  wir  müssen  dabei  bleiben,  dass  das  grüne  Auge  kein  typisches, 
kein  von  Urzeit  her  vererbtes  Auge,  sondern  als  ein  durch  Kreuzung  entstandene* 
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Mischlingsauge  zu  betrachten  ist,  wozu  auch  seine  Bildung'  durch  braune  Radien 
von  dem  Pupillarrand  aus  und  blaue  oder  graue  Sektoren  vom  Ciliarrand  her. 
die  zusammen  den  Eindruck  von  grün  hervorbringen,  eine  Bestätigung  giebt. 

Somit  haben  wir  von  den  dunkeln  Farbenverbindungen  nur  die  Verbindung  24 
als  eine  ursprüngliche  erkannt,  denn  es  versteht  sich,  dass  eine  Probe  mit  den 
übrigen  vergebliche  Mühe  wäre  und  keinen  andern  Befund  liefern  wurde. 

Der  ursprüngliche  Typus  mit  braunen  Augen  und  brauner  Haut  war 
schwarzhaarig,  nicht  braunhaarig,  und  der  schwarzhaarige  Typus  braunäugig, 
nicht  grttnäugig.  Es  geht  nicht  an,  die  verschiedenen  braunen  Typen,  auch  die 
mit  braunem  Haar,  zu  einem  „brünetten'*  Typus  zu  vereinigen,  es  geht  auch 
nicht  an,  die  grünen  Augen,  selbst  mit  Beschränkung  auf  ihre  dunkleren 
Schattierungen  dem  „brünetten"  Typus  zuzuzählen,  und  ebensowenig  darf  man 
die  Hautfarbe  vernachlässigen,  indem  man  weisshäutigc  Individuen  mit  dunkeln 
Augen  und  Haaren  dazu  rechnet,  wie  es  bei  den  Schulerhebungen  geschehen  ist. 
Da  die  Zahl  dieser  dunkeln  Mischlinge  örtlich  allerdings  ungefähr  im  gleichen 
Verhältnis  zu  der  ursprünglichen  Zahl  der  reinen  dunkeln  Individuen  auf-  und 
abschwanken  wird,  kann  man  auf  diese  Weise  zwar  die  Verteilung  der  hellen 
und  dunkeln  Farben  in  verschiedenen  Gegenden  und  Provinzen  feststellen  (und 
dies  ist  das  grosse  Verdienst  der  Schul erhebungen),  aber  man  bekommt  unrichtige 
Zahlen  für  das  gegenseitige  Verhältnis  der  ursprünglichen  Typen,  indem  der 
dunkle  viel  zu  zahlreich  erscheint,  und  die  Thatsache  der  fortgeschritteneren  Zer- 
splitterung der  dunkeln  Urtypen  verhüllt  wird.  Es  giebt  nur  eine  reine  dunkle 
Farbenverbindung,  und  diese  hat  Irraune  Augen  mit  Ausschluss  jeder  helleren 
Mischung,  schwarze  Haare,  die  wir  noch  richtiger  bemessen  hätten,  wenn  wir 
bei  unserer  anfänglichen  strengeren  Abgrenzung  der  bloss  blauschwarzen  Haare 
geblieben  wären,  und  braune  Haut  Allein  es  kann  uns  kein  Vorwurf  daraus 
gemacht  werden,  dass  wir  damals  noch  nicht  wussten,  was  wir  jetzt  wissen,  denn 
niemand  hatte  genügendes  Material  zur  Aufklärung  solcher  Fragen,  und  gerade 
darum  haben  wir  diese  umfassende  und  mühsame  Untersuchung  begonnen,  um  wo- 
möglich einen  festen  Boden  zu  schaffen,  auf  dem  spätere  Forscher  fussen  können. 

Wenn  demnach  nur  die  Farbenverbindung  24  als  einzige  typische  dunkle 
Verbindung  angesehen  werden  kann,  so  müssen  in  ihr  ztcei  Typen  stecken, 
nämlich  ein  rundköpfiger,  mittelgrosser  und  ein  langköpfiger,  kleiner,  der  2. 
(alpine)  und  1.  (mittelländische)  Typus,  die  Seite  106  erstmals  angeführt  wurden. 
Rechnen  wir  als  Rundköpfe  alle  Indices  von  85  aufwärts,  dann  haben  wir  36 
Rundköpfe  unter  den  134  Leuten  der  Verbindung  24,  oder  26,8  Procent  gegen 
40,3  Procent  der  Rundköpfe  im  allgemeinen.  Die  weit  unter  dem  Durchschnitt 
bleibende  Zahl  rührt,  wie  wir  sehen  werden,  daher,  dass  zwei  Typen,  ein  rund- 
köpfiger und  ein  langköpfiger,  sich  um  den  Überzug  der  Verbindung  24  streiten. 

Die  Rechnung  führt  zu  keinem  durchschlagenden  Ergebnis  bezüglich  der 
Körpergröße.    Unter  den  36  Rundköpfen  befinden  sich  nämlich  nur  7  Kleine 
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und  Mindermässige,  also  19,4  Procent  gegen  27,0  Procent  des  Durchschnittes, 
was  einer  Verwandtschaft  geradezu  zu  widersprechen  scheint.  Nehmen  wir. 
da  der  rundköpfige  alpine  Typus  mittelgross  sein  soll,  noch  die  mittlere  Grössen- 
klasse  hinzu,  so  haben  wir  26  Mann  oder  72,2  Procent,  was  wieder  unter  dem 
76,4  Procent  betragenden  allgemeinen  Durchschnitt  bleibt.  Die  Beziehungen 
sind  hier  weit  mehr  aufgelöst  als  bei  dein  nordeuropäischen  Typus,  und  die 
Verschränkung  der  Merkmale  bringt  verhältnismassig  viele  grössere  Leute  in 
die  Abteilung  der  Farbenverbindung  24. 

Wir  haben  also,  wenn  wir  nur  die  inindermässigen  und  kleinen  Leute 
nehmen,  7  Mann,  und  mit  Hinzuziehung  der  19  mittelgrossen  26  Mann  des  rund- 
köpfigen  alpinen  Typus  mit  braunen  Augen,  schwarzen  Haaren  und  brauner  Haut. 

Sehen  wir  zu,  wie  es  sich  mit  den  Leuten  des  mittelländischen  Tißms  ver- 
hält, die  wir  ebenfalls  aus  der  Farbenverbindung  24  herausschälen  müssen. 

Unter  den  134  Mann  der  Verbindung  24  befinden  sich  16  Langköpfe  oder  11.9 
Procent,  etwas  mehr  als  der  Durchschnitt,  was  aber  nicht  notwendig  von  Vererbung 
herzurühren  braucht,  sondern  Folge  der  Verschränkung  sein  kann,  da  wir,  wie  schon 
gezeigt,  in  dieser  Abteilung  viele  Grosse  haben.  Die  Zahl  der  mindermässigen 
und  kleinen  Leute  bleibt  nämlich  in  derselben  unter  dem  Durchschnitt.  Es 
sind  von  16  Mann  nur  3,  also  18,8  Procent  gegen  27,6  Procent  des  Durchschnittes. 
Von  den  11  Mittelgrossen  dürfen  wir  allenfalls  noch  die  grössere  Hälfte  mit 
6  Mann  hinzunehmen,  sodass  wir  dann  9  Mann  haben. 

Der  echte  mittelländische  Typus,  dessen  vereinzelte  Spuren  wir  mehrmals  zu 
finden  glaubten,  schrumpft  also  bei  näherer  Untersuchung  auf  die  ausserordentlich 
geringen  Zahlen  von  3  Mann,  bezw.  höchstens  9  Mann  unter  6800  zusammen. 


B.  Typische  Lang-  und  Bundköpfe  unter  den  heutigen  Kopfformen. 

Berechnung  der  Langküpfe. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  müssen  wir  eine  Zwischenfrage  lösen.  Bei  der 
Bestimmung  der  Typeu  haben  wir  Langköpfv  und  Bundköpfe  abgesondert  indem 

wir  bei  einem  bestimmten 
u  Index  die  Grenze  zogen. 

Wir  sagten,  was  weniger 
'o  als  Index  80  hat,  soll  Lang- 
kopf sein,  was  85  und  da- 
rüber hat,  Rundkopf.  Die 
Abgrenzung  ist  in  der 
Kurve  Fig.  12  durch  senk- 
rechte Linien  und  Schraffierung  kenntlich  gemacht.  Die  Langköpfe  würden  also 
ein  kleines  Dreieck,  die  Rundköpfe  ein  grösseres  Dreieck  und  die  Mischlinge 


Fig.  18.  Lang-  und  Rundköpfe,  soune  Mü-cMinge  bei  gtradem 
mit  Index  80  bette.  HU. 
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zwischen  beiden  würden  eine  Art  von  Trapez  bilden.  In  Wirklichkeit  kann  eine 
solche  Verteilung  nicht  stattfinden.  Es  ist  niemals  beobachtet  worden,  dass  eine 
Form  bei  einer  gewissen  Stufe  noch  zahlreiche  Individuen  als  Vertreter  hat  und 
schon  auf  der  nächsten  Stufe  vollständig  fehlt.  Der  Übergang  geschieht  nie 
plötzlich,  immer  allmählich,  und  zwar  ist  dafür  bei  graphischer  Darstellung  die 
bekannte  an-  und  abschwellende  Kurve,  die  der  (r'atuw'schen  Wahrscheinhchkeits- 
kurve  nachgebildet  ist,  massgebend. 

In  Fig.  13  ist  versucht,  die  wirkliche  Verteilung  der  Lang-  und  Rund- 
köpfe sowie  der  Mischlinge  annähernd  darzustellen.  Für  die  Langköpfe  haben 
wir  auf  der  Unken  Seite  der 

Kurve  ein  Bild  des  all-  "  /^^\         t  L*ng*oiA 

mählichen  Zunehmens.  Wir  /    K'ft  iT^' 


wi88enauch,wo  der  Scheitel  f\       X$\%,  Wiiuommibto^un, 

ihrer  Kurve  liegen  muss, 

denn  ihr  durchschnittlicher        »7    70       ^       af  » 


Index  ist  bekannt:  er  be-  13 
trägt  für  die  alten  Germanen  77,6*)  und  für  die  Leute  des  mittelländischen  Typus 
kann  er  nach  den  suditalienischen  und  spanischen  Ziffern  ebenso  hoch  an- 
genommen werden.  Der  durchschnittliche  und  der  häufigste  Kopfindex  fallen 
(nach  S.  90)  nicht  ganz,  aber  doch  sehr  nahe  zusammen;  die  Kurve  der  Langköpfe 
muss  daher  ungefälir  bei  77,6  ihren  höchsten  Punkt  erreichen  und  dann  wieder 
herabsteigen. 

Deswegen  müssen  wir  die  mittlere  Ordinate  bei  77,6  annehmen  und  rechts 

von  ihr  ein  Sjriegellrild  der  linken  Seite  der  Kurve  auftragen.    Zunächst  nehmen 

wir  die  Ordinate  bei  Index  78  derjenigen  bei  Index  77  gleich,  denn  es  macht 

keinen  nennenswerten  Unterschied,  ob  die  Mitte  bei  77,6  oder  bei  77,5  liegt. 

Dann  lassen  wir  die  übrigen  Ordinaten  in  umgekehrter  Ordnung  folgen.  Dabei 

bedienen  wir  uns  der  Tabelle  der  einzelnen  Indices  Seite  85,  nicht  der  für  zwei 

Indices  zusammengefassten  Procentzahlen  Seite  87.   Dies  ergiebt: 

Iudex  77  (link*)  und  78  (rechts)  je  1,74  Procent 

.     76  .  ,  79  „       .  0,96  , 

.     75  m  .  80  .0,84 

74  .  81  .  0,21 

„     78  .  .  82  ,  0,07 

„     72  „  -  88  -  0,04 

«     71  .  .  84  .  0,01 

Die  Kurve  der  Langköpfe  (mit  I  bezeichnet  in  Figur  13)  erstreckt  ihren 
Ast  rechts  bis  nahe  zu  den  Hyperbrachycephalen  hin;  die  weiter  folgenden 
Ordinaten  werden  aber  so  klein,  dass  wir  sie  vernachlässigen  dürfen. 


*)  An  den  Schädeln  75,6.  Da  der  Zuschlag  von  2  Einheiten  für  den  Kopfindex  etwas 
tu  gros«  ist  (vergl.  Fussnote  S.  94),  haben  wir  von  einer  weiteren  Erhöhung  um  0.4<»  wegen 
der  absoluten  Kopflänge  Umgang  genommen. 
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lliemach  können  wir  die  Zahl  der  typischen  Langköpfe  mit  Einschlug 
dieser  Ausläufer  berechnen.    Sie  betragen  innerhalb  der  Indices  unter  SO: 


Index  71 

0,01 

Procent 

.  72 

0,04 

- 

73 

0.07 

- 

,  74 

0,21 

- 

.  75 

0,34 

- 

„  7(i 

0,9« 

- 

.  77 

1.74 

.  78 

1,74 

-- 

-  79 

0,96 

Zusammen 

.   6,03  Procent. 

Wenn  wir  mit  Index  79  gerade  abschneiden,  so  haben  wir  nach  dem 
früheren  10.8  Procent  Langköpfe.  Zu  den  typischen  Langköpfen  gehören  aber 
hiervon  nur  0,03  Procent:  die  übrigen  4,8  Procent  sind  teils  als  Ausläufer  der 
ßundköpfe,  teils  als  Ausläufer  der  Mischlinge  zu  betrachten.  Dafür  haben  wir 
unter  den  Brachycephalen  noch  einige  Ausläufer  der  Langlöpfe  zu  obigen 
6,03  Procent  hinzuzurechnen,  nämlich: 

Index  80         0,34  Procent 
.     81  0,21 
„     82  0,07 
.     83         0,04  . 

-     84        o.oi  ....  

Zusammen  .   0,67  Procent 

Im  ganzen  hätten  wir  also  bei  richtiger  Berechnung  der  Langköpfe  des  nord- 
europäischen und  mittelländischen  Typus  anzunehmen  0,03  +  0,07  =  6,7  Procent. 
Die  Methode  des  geraden  Abschneidens  giebt  10,8  Procent,  d.  i.  4,1  Procent 
zu  viel. 

Wir  können  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle,  wenn  es  sich  um  die  Berechnung 
der  vorhandenen  Langköpfe  in  einem  Gemische  handelt,  diese  Berechnung  wieder- 
holen, die  natürlich  bei  anderen  Zahlen  auch  etwas  abweichende  Ergebnisse 
liefern  würde;  es  genügt  uns  zu  wissen,  dass  wir  bei  geradem  Abschneiden 
der  Langköpfc  mit  Index  79  |d.  i.  7H.99  . . .)  eine  etwas  zu  grosse  Zahl  bekommen, 
und  zwar  ungefähr  im  Verhältnis  von  10,8  zu  0,7. 

Berechnung  der  Rundköpfe. 

In  ähnlicher  Weise  müssen  wir  uns  die  Sache  am  andern  Ende  der  Kurve 
vorstellen.  Eine  förmliche  Berechnung  lässt  sich  hier  nicht  ausführen,  weil  der 
durchschnittliche  Index  des  ursprünglichen  rundköpfigen  alpinen  Typus  nicht 
bekannt  ist-,  wie  der  des  nordeuropäischen  Tgpus.  Wir  werden  am  besten  thun, 
wenn  wir  uns  eine  Kurve  der  liundköpfe  denken,  die  ungefähr  so  verläuft,  dass 
von  den  Indices  unter  8>r>  ebensoviel  hinzukommt  als  von  den  Indices  aufwärts 
wegfällt.  Eine  solche  Kurve  haben  wir  in  der  Figur  13  kenntlich  gemacht: 
sie  ist  mit  II  bezeichnet.    Ihr  Scheitel  liegt  bei  Iudex  8(5,3.   Die  links  von  der 
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Ordinate  des  Index  85  hinzukommende  Fläche  in  der  Nähe  der  Abscissenaxe 
soll  der  rechts  Uber  dem  Scheitel  wegfallenden  an  Inhalt  gleich  sein. 

Der  Index  von  86,8  könnte  etwas  hoch  erscheinen,  doch  wissen  wir  Uber 
den  durchschnittlichen  Index  des  ursprünglichen  rundköpfigen  Typus  nichts 
näheres.  Unter  den  heutigen  Völkern  giebt  es  keine,  die  einen  allgemeinen 
Durchschnitt  von  Index  86  erreichten,  aber  allerdings  giebt  es  in  einzelnen 
Alpenthälern  und  auf  dem  Pamir  mittlere  Indices  von  86  bis  88.  Diese  könnten 
zwar  örtliche  Erscheinungen  vorstellen,  hervorgerufen  durch  besondere  Beding- 
ungen, und  der  wirkliche  mittlere  Index  des  ursprünglichen  Ausgangstypus 
könnte  untw  86  liegen.  Wir  müssten  also  mit  der  Abgrenzung  der  Rundköpfe 
unter  Index  85  heruntergehen,  um  einen  Durchschnitt  von  weniger  als  86,3  zu 
erhalten.  Hierdurch  würden  aber  die  Rundköpfe  noch  zahlreicher  im  Verhältnis 
zu  den  Langköpfen  werden,  als  wir  sie  bisher  annahmen,  und  dies  wurde  über- 
trieben erscheinen.  Da  unserer  Willkür  ein  Spielraum  gelassen  ist,  ziehen  wir  vor, 
die  Abgrenzung  bei  dem  Index  85  zu  belassen,  die  zweifellos  charakteristische 
Ergebnisse  liefert.    Damach  haben  wir  also  40,3  Procent  Rundköpfe. 

Berechnung  der  Mischformen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  für  die  Afischlinge  übrig  bleibenden 
Köpfe  sich  ebenfalls  in  einer  ähnlichen  Kurte  darstellen  müssen.  Die  weiss 
gelassene  Fläche  in  der  Figur  13  sieht  zwar  auf  den  ersten  Blick  nicht  darnach 
aus,  trägt  man  aber  die  nach  Abzug  der  lang-  und  rundköptigen  Ordinaten  übrig 
bleibenden  Stücke  für  sich  auf,  so  erhält  man  die  Kurve  DI,  die  der  gemachten 
Voraussetzung  entspricht.  Dies  ist  also  die  Kurve  der  Mischlinge.  Man  hätte 
sie  vielleicht  nach  rechts  und  links  etwas  weiter  hinausziehen  können,  da  gewiss 
auch  Mischlinge  mit  sehr  länglichen  und  sehr  runden  Köpfen  vereinzelt  vorkommen, 
dann  wären  die  Kurven  I  und  II  noch  etwas  weniger  inhaltsreich  ausgefallen. 
Für  unBern  Zweck  ist  es  hinreichend,  eine  Vorstellung  davon  zu  haben,  wie 
die  Sache  sich  in  Wirklichkeit  ungefähr  verhalten  »hi/».  Links  eine  kleine 
Kurve  (I)  der  Langköpfe,  rechts  eine  solche  (II)  der  Rundköpfe  mit  bedeutend 
höherem  Scheitel,  dazwischen  die  Kurve  der  Mischlinge  (DU),  die  wahrscheinlich 
einen  etwas  niedrigeren  Scheitel  hat,  als  in  der  Figur,  und  dafür  ihre  Arme 
nach  links  und  rechts  weiter  ausbreitet.  Nach  der  gemachten  Annahme  liegt 
der  Scheitel  der  Kurve  der  Langköpfe  bei  Index  77,5,  der  der  Rundköpfe  bei 
86,3.  und  der  Scheitel  der  Kurve  der  Miscldinge  ungefähr  bei  83. 

Die  Kopfformen  der  heutigen  Bevölkerung. 

Die  Kurven  I,  II  und  III  ergeben  durch  Addition  ihrer  Ordinaten  wieder 
thatsächlich  die  vorhandene  Karre  mit  dem  Scheitel  bei  Index  £3,74,  welche 
die  3  einzelnen  Kurven  einschliesst.  Die  von  Livi  angegebene  und  von  uns 
weiter  oben  besprochene  Erscheinung,  dass  zwei  Kurven  in  der  Zusammen- 
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sotzung  nicht  zwei  Gipfel  ergehen,  sondern  nieder  eine  der  Gauss'schen  ähnliche 
Kurve,  gilt  natürlich  auch  dann,  wenn  es  sich  um  drei  statt  bloss  um  zwei 
Kurven  handelt. 

An  der  Gestalt  der  jetzigen  Kurve  ist  der  Umstand  beteiligt,  dass  die 
fortgesetzte  Kreuzung  auf  die  Herausarbeitung  eines  mittleren  Typus  hinwirkt. 
Die  Kurve  hat  daher  das  Bestreben,  von  einer  Geschlechterfolge  zur  andern 
ihren  Scheitel  mehr  zu  erheben  und  an  den  beiden  Ausläufern  längs  der  Abscissen- 
axe  leerer  zu  werden. 

Durch  die  lange  Zeitdauer  erklärt  es  sich,  dass  die  Kurve  unserer  Wehr- 
pflichtigen nicht  niederer  ist,  als  die  der  alten  Germanen.  Es  hat  gewiss  eine 
Übergangszeit  gegeben,  in  der  der  Kurvenscheitel  durch  die  Kreuzung  herab- 
gedrückt und  jede  der  beiden  Seiten  viel  voller  war,  als  jetzt.  Die  ununter- 
brochen auf  die  Herstellung  eines  mittleren  Typus  gerichtete  Bestrebung  der 
Kreuzung  hat  allmählich  wieder  den  Scheitel  gehoben  und  die  Seitenäste  ver- 
flacht. Dass  die  Entleerung  auf  der  langköpfigen  Seite  viel  gründlicher  erfolgte, 
dass  hier  nur  noch  10,8  oder  sogar  nur  0.7  Procent  vorhanden  sind,  während 
auf  der  rundkopfigen  Seite  die  Kurve  voller  blieb  und  wir  noch  40,:3  Procent 
Rundküpfe  haben,  das  lässt  auf  besondere  l.'rsachen  schliessen.  Denn  die  ler- 
erbung  allein  kann  dies  nicht  zustande  gebracht  haben.  Es  müssen  anden 
Faktoren  in  Frage  kommen,  und  wir  werden  sehen,  dass  die  soziale  A  uslese  einer 
derselben  ist. 

C,  Vorkommen  der  drei  reinen  Urtypen  in  der  hentigen 

Landbevölkerung. 

Vorkommen  des  nordeuropäischen  Typus. 

Nunmehr  schreiten  wir  ohne  weiteren  Aufenthalt  dem  Schlüsse  dieses 
HauptstUckes  entgegen.  Es  bleibt  uns  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten. 
wieviele  Individuen  eines  jeden  der  drei  Urtypen  in  dem  Gemenge  unserer  Wehr- 
pflichtigen verhältnismässig  noch  vorhanden  sind. 

Für  den  nordeuropäischen  T t/pus  wurde  auf  Seite.  201  ermittelt,  dass  5" 
Mann  den  Voraussetzungen  insofern  entsprechen,  als  sie  blauäugig,  blond,  weiss- 
häutig,  langköpfig  und  mindestens  170  cm  gross  sind.  Auf  (»800  Manu  aus- 
gerechnet, ergiebt  dies  die  Zahl  von  0,83  Procent.  Nicht  einmal  1  Procent 
der  Wehrpflichtigen  hat  die  5  Eigenschaften  der  germanischen  Vorfahren  be- 
wahrt. In  Anbetracht  der  verhältnismässig  grossen  Zahl  von  24.."»  Procent  des 
blonden  Typus  ist  dies  sehr  wenig.  Die  Ursache  liegt  darin,  dass  die  lauge 
Kopfform  so  selten  geworden  ist. 

Man  könnte  einwenden,  dass  die  Forderung  einer  Grösse  von  mindesten* 
170  cm  etwas  zu  hoch  sei,  da  man  in  germanischen  Reihengräbern  auch  Männer 
von  kleinerem  W  uchs  rindet,  Greifen  wir  etwas  tiefer,  indem  wir  in  Anbetracht, 
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dass  manche  unserer  Wehrpflichtigen  noch  wachsen,  die  ganze  Abteilung  der 
mittelgrossen  Leute  von  170  bis  zu  162  cm  herunter  dazu  nehmen,  so  haben 
wir  89  solcher,  die  den  sonstigen  Anforderungen  entsprechen;  im  ganzen  also 
57  -1-  89  =  146  Mann  oder  2,12  Procent.  Es  ist  aber  wieder  zu  bedenken, 
dass  wir  die  Grenze  der  Langköpfe  zu  weit  ausgedehnt  haben,  und  dass  es 
eigentlich  deren  nicht  10.8,  sondern  nur  6,7  Procent  sind.  Nehmen  wir  eine 
Verringerung  im  Verhältnis  von  6,7  :  10,8  vor,  so  haben  wir  im  ersteren  Falle, 
unter  alleiniger  Berücksichtigung  der  Grossen  und  llbermässigen 

57  X  Wü  =  87  Mftmi  =  0,56  PTOCeni- 
Bei  Zuzug  der  Mittelgrossen  aber: 

146  X  wg  =  9S  Mann  =  1,45  Procent. 

Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  hier  nur  5  Merkmale  berücksichtigt  sind, 
so  erscheint  es  sehr  merkwürdig,  dass  trotzdem  deren  Zusammentreffen  so 
ausserordentlich  selten  ist.  Wir  haben  nicht  beachtet,  ob  vielleicht  bei  einem 
oder  dem  andern  der  Leute  dunkle  Augenbrauen  oder  ein  dunkler  Bart,  ob 
hervorstehende  Backenknochen  und  überhaupt  eine  ungermanische  Gesichteform, 
ob  eine  breite  oder  eine  schmale  Nase  vorhanden  sei.  Im  allgemeinen  sind 
ja  die  Wechselbeziehungen  dieser  mehr  nebensächlichen  Merkmale  ziemlich 
strenge,  und  man  kann  überzeugt  sein,  dass,  wenn  obige  5  Hauptmerkmale  da 
sind,  die  übrigen  selten  versagen  werden.  Aber  einer  oder  der  andere  Mann 
hätte  bei  der  Durchforschung  doch  noch  wegfallen  können,  und  deswegen  sind 
die  vorstehenden  Zahlen  als  die  obere  Chemo  für  das  Vorkommen  typischer  Nord- 
europäer unter  den  badischen  Wehrpflichtigen  anzusehen. 

Vorkommen  des  alpinen  Typus. 

Noch  kleiner  sind  die  Zahlen  für  den  alpinen  Tt/ptis,  der  braunäugig, 
schwarzhaarig,  braunhäutig,  rundköpfig  und  klein  bis  mittelgross  sein  soll. 
Nehmen  wir  nur  die  mindenniussigen  und  kleinen  Leute  der  Farbenverbindung  24, 
so  sind  es  deren  nach  Seite  204  nicht  mehr  als  7,  demnach 

7  Maun  -  0,10  Procent. 

Mit  Hinzuziehung  der  19  mittelgrossen  Leute  sind  es  deren  26,  immerhin 
noch  eine  geringe  Zahl  im  Verhältnis  zur  gesamten  Mannschaft: 

26  Mann  -   0,39  Procent. 

Vorkommen  des  mittelländischen  Typus. 

Endlich  der  mittelländische  Typus,  ebenfalls  braunäugig,  schwarzhaarig  und 
braunhäutig,  aber  langköpfig,  und  kleiner  als  der  vorige.  Dieser  hatte  nach 
Seite  204  3  Mann,  wobei  allerdings  nur  die  Mindermässigen  und  Kleinen  berechnet 
sind,  da  der  Typus  selten  die  Grösse  von  102  übersclireitet.  Wir  haben  also 
für  diesen  Fall  3  Maim  unter  6800  oder  0,04  Procent. 

Animo".   Anthrupolctrl*  dir  Haikuer, 
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VI.  HauptstOck.   Merkmale  der  reinen  Typen. 


In  der  Klasse  der  mittelgrossen  Leute  treffen  wir  noch  11,  die  den  Übrigen 
Anforderungen  an  den  mittelländischen  Typus  entsprechen.  Nehmen  wir  von 
diesen  noch  die  grössere  Hälfte  hinzu,  so  bekommen  wir  im  ganzen  3  -j-  6  =  9  Mann 
oder  0,13  Procent. 

Auch  bei  diesen  Zahlen  ist  noch  eine  Verminderung  vorzunehmen,  weil  die 
wirklich  vorhandenen  Langköpfe  im  Verhältnis  von  6,7 : 10,8  geringer  an  Zahl 
sind,  als  wir  bei  geradem  Abschneiden  mit  Index  80  angenommen  haben.  Somit 
haben  wir  im  ersteren  Falle  für  die  Kleinen  allein 

3  -J7g  —  2  Mann  =  0,03  Procent. 

Und  bei  Zuzug  der  Hälfte  der  Mittelgrossen 

0  ^  =  6  Mann  =  0,09  Procent 

Dabei  bleibt  der  Umstand  unberücksichtigt,  dass  die  20jährigen  Wehr- 
pflichtigen noch  nicht  alle  ausgeieaehsen  sind.  Durch  das  fortdauernde  Wachstum 
werden  die  Zahlen  in  den  Grössenklassen  etwas  vorändert,  und  bei  aus- 
gewachsenen Leuten  wllrden  wir  für  den  nordeuropäischen  Typus  etwas  mehr. 
ftir  die  beiden  andern  Typen  noch  etwas  weniger  bekommen.  Bei  ohnehin  so 
geringfügigen  Zahlen  ist  aber  darauf  gar  kein  Gewicht  zu  legen,  da  das  Wachs- 
tum wahrscheinlich  nur  die  zweite  Decimalstelle  beeinflussen  würde. 

Anteile  der  drei  reinen  Typen. 

Die  höchsten  Zahlen,  die  wir  für  jeden  der  drei  reinen  Typen  ansetzen 
dürfen,  sind  demnach: 

Nordeuropflischer  Typus  1,45  Procent 

Alpiner  Typus  0,39  „ 

Mittelländischer  Typus   0,09  .  

Zusammen  1,93  Procent. 

Noch  nicht  2  Procent  der  Wehrpflichtigen  stellen  reine  Typen  vor,  mehr 
als  98  Procent  sind  Mischlinge  verschiedener  Grade.  Die  Kreuzung  ist  in  der 
That  schon  in  sehr  bedeutendem  Grade  fortgeschritten. 

Der  nordeuropäische  Typus  bewährt  sich  trotzdem  auch  jetzt  als  derjenige, 
der  noch  am  meisten  Widerstand  leistet.  Obwolü  wir  wissen,  dass  der  Anteil 
seiner  Farlten  an  der  Gesamtbevölkerung  sich  (Seite  149)  auf  ungefähr  zwei 
Drittel  berechnet,  verhält  sich  der  reine  nordeuropäische  Typus  zu  der  Summe 
der  beiden  anderen  wie  1,45  zu  0,48,  oder  wie  drei  Viertel  zu  einem  VierteL 
Das  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  die  Hundköpflgkeit  an  und  für  sich  einen 
sehr  breiten  Raum  einnimmt.  Den  6,7  Procent  Langköpfen  stehen  40,3  Procent 
Rundköpfe  gegenüber,  und  trotzdem  ist  der  reine  alpine  rundköpfige  Tvpus 
seltener,  als  der  reine  nordeuropäische  langköpfige.  Dies  ist  wieder  ein  Finger- 
zeig dafür,  dass  die  allgemeine  Kreuzung  und  Zersplitterung  der  dunkeln  T;/)** 
schon  lange  herrschend  geworden  war,  als  noch  ein  starker  Block  des  nonl- 
eurojHÜschen  Tyjnis  fortl>estund,  der  sein  Blut  unvermischt  bewahrte. 
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Käme  es  nur  auf  die  Farbenverbindungen  des  nordeuropäischen  Typus  an, 
so  hätten  wir  noch  beinahe  ein  Viertel  der  Bevölkerung,  das  demselben  angehörte. 
Die  Langköpfigkeit  giebt  den  Ausschlag,  dass  die  Zahl  so  bedeutend,  von  24,5 
auf  1,45  Procent  herabgeht.  Die  Körpergrösse  würde  verhältnismässig  wenig 
auamachen.  Wie  es  kommt,  dass  die  Kopfform  sich  verlor,  während  die  Grösse 
und  die  Farben  verhältnismässig  gut  behauptet  wurden,  das  ist  eine  Frage,  auf 
die  wir  im  Laufe  der  Untersuchung  des  öfteren  gestossen  sind  und  die  in 
späteren  HauptstUcken  dieses  Buches  noch  gestreift  werden  wird. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstuck  sind  folgende  Thatsachen  dargelegt  worden: 

1.  Die  Verbindung  zweier  Farbenmerkmale  des  nordeuropäischen  Typus 
(blau,  blond,  weiss)  zeigt  eine  grössere  Verwandtschaft  mit  dem  dritten 
Merkmal,  als  jedes  einzelne  jener  Merkmale. 

2.  Die  Verbindung  zweier  Merkmale  der  dunkeln  Typen  (braun,  schwarz, 
braun)  zeigt  eine  grössere  Verwandtschaft  zum  dritten  Merkmal  als  jedes 
einzelne  der  Merkmale. 

3.  Die  Verwandtschaft  typischer  Farbenmerkmale  zu  nichttypischen  ist  geringer 
als  die  zu  typischen.  Der  braunhaarige  dunkle  Typus  ist  Icein  reiner, 
sondern  ein  Mischtypus.   Der  reine  dunkle  Typus  ist  schwarzhaarig. 

4.  Unter  den  Kopfformen  der  Wehrpflichtigen  finden  sich,  nach  dem  Ver- 
lauf der  Kurve  berechnet,  ungefähr  6,7  Procent  typische  Langköpfe,  so- 
mit weniger,  als  sich  bei  geradem  Abschneiden  nüt  Index  HO  ergiebt 
(10,8  Procent). 

5.  Die  Zahl  der  tyjrischen  Rundköpfe  lässt  sich  nicht  in  entsprechender  Weise 
berechnen,  doch  ist  festzustellen,  dass  die  Zahl  von  40,3  Procent,  die  man 
bei  geradem  Abschneiden  mit  Index  85  erhält,  der  Wahrheit  nahe  kommt. 

6.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Wehrpflichtigen,  nämlich  53  Procent,  gehören 
den  Mischformen  der  Köpfe  an,  die  ebenfalls  eine  der  Gauss'schen  ähn- 
liche Kurve  bilden.  Die  Summierung  der  Ordinaten  der  drei  Kurven 
ergiebt  die  Kurve  für  die  Kopfformen  der  Wehrpflichtigen. 

7.  Die  höchsten  Zahlen,  die  wir  für  das  Vorkommen  der  drei  reinen  Typen 
an  der  heutigen  Bevölkerung  annehmen  dürfen,  sind  sehr  gering.  Sie 
betragen  für  den  nordeuropäischen  1,45  Procent,  für  den  alpinen  0,39  Pro- 
cent, für  den  mittelländischen  0,09  Procent. 

8.  Die  unter  Ziffer  7  genannten  Zahlen  würden  sich  noch  geringer  stellen, 
wenn  man  ausser  den  fünf  /Tri  «p/inerkmalen  noch  einige  nebensächliche 
berücksichtigt  hart«. 

9.  Mindestens  98  Procent  der  Welirpflichtigen  sind  Mischlinge  mit  untypischen 
Merkmalen  in  den  verschiedensten  möglichen  Zusammenfügungen. 

14* 


Digitized  by  Google 


212   VII.  Hauptstadt.  Körperbehaarung  als  Entwickelun^merkmal  u.  d.  GestalUtmerkmale. 


VII.  Hauptstück.  Die  Körpernehaarung;  als  Entwickelungs- 
merkmal  und  die  Gestaltsmerkmale. 


1.  Die  Körperbehaarung  und  der  Wuchs. 

A.  Entwickelungsgrad  der  Körperbehaarung. 

Ungleicher  Entwickelnngszustand  der  Wehrpflichtigen. 

In  den  vorausgehenden  Hauptstücken  haben  wir  die  typischen  Merkmale 
der  Wehrpflichtigen  betrachtet.  Bei  der  Berechnung  der  Durchschnittszahlen 
wurde  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  Leute  mit  dem  20.  Lebensjahre  eine 
gleichmäßige  Stufe  der  Entwicklung  erreicht  hätten.  Diese  Voraussetzung,  die 
bisher  bei  allen  ähnlichen  Arbeiten  stillschweigend  angenommen  war,  ist  nicht 
richtig.  Man  kann  sich  schon  von  vornherein  sagen,  das»  die  Individuen,  die 
hinsichtlich  der  Gestalts-  und  Farbenmerkmale  so  grosse  Unterschiede  aufweisen, 
schwerlich  in  Bezug  auf  den  Grad  der  körperlichen  Reife  ganz  oder  auch  nur 
annähernd  Ubereinstimmen  werden. 

Ein  Blick  auf  die  Wehrpflichtigen  bestätigt  diese  Vermutung.  Neben  aus- 
gewachsenen Männern  mit  Vollbärten  erscheinen  kleine,  knabenhafte,  unent- 
wickelte Individuen,  die  man  eher  in  die  Schule  als  zum  Heere  senden  möchte. 
Zwischen  diesen  äussersten  Fällen  rinden  sich  alle  Abstufungen.  Die  grösste 
Zahl  der  Wehrpflichtigen  bietet  einen  mittleren  Entwickelungsgrad  dar.  mit 
kleinen  Schnurrbärtchen,  aber  sonst  schwachem  Bartwuchs  und  einem  leichten 
Anflug  von  Körperbehaarung  an  den  Beinen. 

In  der  Regel  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  von  diesem  mittleren  Grade 
nach  oben  Zwischenstufen  genug  vertreten  sind;  nach  unten  jedoch  ist  man 
versucht,  die  einzelnen  knabenhaften  Leute  als  Absonderlichkeiten  zu  betrachten, 
die  durch  eine  Kluft  von  den  übrigen  getrennt  sind.  Nähere  Vertrautheit  mit 
der  Sache  lehrt  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  erkennen.  Die  Entwickelung 
kann  längere  oder  kürzere  Zeit  im  Rückstände  bleiben,  hat  sie  aber  einmal 
begonnen,  so  werden  die  ersten  Stufen  sehr  schnell  überstiegen  und  es  treten 
in  wenigen  Monaten  Veränderungen  ein,  die  das  äussere  Aussehen  stark  beein- 
flussen. Daher  kommt  es,  dass  solche  Leute  durch  einen  viel  grösseren  Zwischen- 
raum von  den  noch  gänzlich  unentwickelten  getrennt  zu  sein  scheinen,  als  es  in 
Wirklichkeit  der  Fall  ist 

Hat  man  che  erste  Täuschung  erkannt,  so  überzeugt  man  sich  leicht, 
dass  die  knabenhaften   Wehrpflichtigen  nicht  ganz  abseits  von  den  übrigen 
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stehen,  sondern  nur  die  äussersten  Glieder  einer  langen  Reihe  darstellen,  die 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  durch  die  vollhärtigen  Männer  abge- 
schlossen wird. 

Die  grosse  Verschiedenheit  der  Wehrpflichtigen  hinsichtlich  ihres  Ent- 
wickelungszustandes  kann  nicht  ohne  Einfluss  -auf  die  Merkmale  bleiben,  die  in 
irgend  einer  Weise  mit  dem  Wachstum  zusammenhängen.  Die  Durchschnitts- 
werte der  Körpergrösse  und  Sitzgrösse,  der  Kopfmasse,  des  Brustumfanges, 
erscheinen  davon  abhängig,  ob  mehr  entwickeltere  oder  mehr  unentwickeltere 
Individuen  in  einer  Ursprungsgruppe  enthalten  sind.  Da  diese  Bedingung  von 
einem  Bezirk  zum  andern  wechselt,  je  nachdem  die  äusseren  Lebensumstände 
die  Entwickelung  beschleunigen  oder  verzögern,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
sie  einen  unsicheren  Faktor  in  die  Rechnung  hereinbringt  Vergleichen  wir 
z.  B.  die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  zweier  Bezirke,  von  denen  der  eine 
reiche  Verdienstgelegenheit  darbietet,  während  in  dem  andern  die  Leute  kümmer- 
lich ihr  Dasein  fristen,  so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  ein  etwaiger  Grössen- 
unterschied  eine  typische  Eigentümlichkeit  der  Bewohner  ausdrückt,  oder  ob  er 
bloss  durch  das  schnellere  Wachstum  der  jungen  Männer  in  dem  einen  Bezirk 
im  Vergleich  mit  dem  andern  hervorgerufen  ist. 

Es  schien  uns  erforderlich,  unsere  Untersuchungen  nicht  ohne  Berück- 
sichtigung dieses  Entwickelungsfaltors  abzuschliessen.  Da  bis  jetzt  noch 
nirgends  eine  Vorarbeit  in  diesem  Sinne  stattgefunden  hatte,  konnten  wir  uns 
nicht  auf  Erfahrungen  anderer  stutzen,  sondern  waren  genötigt,  ein  eigenes 
Verfahren  zu  ersinnen.  Wir  sind  nicht  der  Meinung,  dass  wir  die  Frage  in 
hinreichend  befriedigender  Weise  gelöst  haben,  aber  in  Ermangelung  eines 
besseren  Verfahrens  dürfte  das  unsrige  um  seiner  ziemlich  klaren  Ergebnisse 
willen  immerhin  der  Beachtung  wert  erscheinen. 

Die  Körperbehaarung  als  Entwickelungsmerkmal. 

Nachdem  wir  uns  in  dem  Probejahr  1886  einigermassen  eingearbeitet 
hatten,  begannen  wir  mit  dem  ersten  Jahr,  dessen  Ergebnisse  wir  thatsächlich 
benutzten  und  nebst  den  später  gewonnenen  diesem  Buche  zu  Grunde  legten, 
also  schon  mit  dem  Jahr  1887,  den  Grad  der  Körperbehaarung  nach  einer 
vorher  festgesetzten  Stufenleiter  aufzuzeichnen.  Die  Körperbehaarung  ist  hier 
nur  im  engeren  Sinne,  mit  Ausschluss  des  Bartes,  der  Achsel-  und  Schamhaare 
zu  verstehen.  Wir  hatten  uns  damals  noch  keine  Meinung  gebildet,  wie  wir 
diese  Aufzeichnungen  nutzbar  zu  machen  gedächten;  nur  das  eine,  dass  sie  von 
Erheblichkeit  seien,  erschien  uns  als  vollkommen  gewiss.  Die  offenbaren  Ent- 
wickelungsunterschiede  zwischen  Stadt  und  Land,  die  sich  schon  durch  das  vor- 
gerücktere Grössenwachstum  der  städtischen  Welirpflichtigen  kund  gaben,  be- 
stimmten uns,  vom  Jahr  1891  an  auch  die  Entwickelungsklassen  des  Bartes,  der 
Achsel-  und  Sclmmhaare  sowie  den  Wechsel  der  Stimme  aufzuzeichnen,  die  Art  der 
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Verwendung  dieses  Materials  uns  vorbehaltend.  Hierüber  ist  schon  im  I.  Vor- 
bericht Seite  20  eine  Mitteilung  gemacht  worden. 

Wir  besitzen  also  die  Aufzeichnungen  bezüglich  der  Körperhaare  im  eugern 
Sinn  für  sämtliche  von  Otto  Ammon  aufgenommenen  Wehrpflichtigen,  ausserdem 
die  Aufzeichnungen  betreffs  der  übrigen  Entwickelungsmerkmale  für  die  grössere 
Hälfte  der  Mannschaften,  nämlich  die  im  mittleren  Laudesteil  wovon  auf  die 
Landleute  3732  Mann  entfallen.  Bei  jedem  einzelnen  der  Haannerkmale  wurden 
5  Klassen  gemacht,  deren  unterste  mit  0  bezeichnet  wurde  und  die  Leute  ent- 
hielt, die  überhaupt  noch  ganz  frei  von  dem  fraglichen  Merkmale  waren.  In 
dem  Probejahr  folgten  darauf  nach  einer  Schätzung,  deren  Rahmen  weiter  unten 
angegeben  werden  wird,  die  Klassen  1,  2  und  3.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
zwischen  0  und  1  noch  eine  Stufe  anzunehmen  war,  die  bei  den  Körperhaaren 
dem  Zustand  entspricht,  dass  die  Haut  nicht  mehr  ganz  haarlos  ist,  aber  auch 
noch  keine  deutliche  Behaarung,  sondern  nur  hervorbrechende  Spitzen,  eine  Art 
von  Flaum  hat,  der  sich  bei  den  Körperhaaren  zuerst  an  den  Unterschenkeln 
zeigt,  und  der  in  ähnlicher  Weise  beim  Bart,  den  Achsel-  und  Schamhaaren  zu 
bemerken  ist.  Dieser  Grad  wurde  nachträglich  eingeschaltet  und  mit  1/s  be- 
zeichnet Wir  haben  die  Bezeichnung  '/2  beibehalten,  weil  es  uns  scheint,  dass  man 
hier  nicht  von  dem  Unterschied  eines  ganzen  Grades  sprechen  kann.  Der  Grad  '/» 
Boll  also  bei  den  Entwickelungsmerkmalen  den  soeben  geschilderten  Übergangs- 
zustand  bezeichnen.  Bei  der  Stimme  wählten  wir  das  Zeichen  %  für  den  im  Gange 
befindlichen  Wechsel  und  nannten  0  die  noch  ganz  kindlichen,  1  die  völlig  umge- 
wandelten Stimmen.  Eine  weitere  Unterscheidung,  ob  der  Stimmwechsel  mehr  oder 
weniger  weit  vorgeschritten  ist,  war  der  Natur  der  Sache  nach  ausgeschlossen. 

Nach  Beendigung  der  Aufnahmen  handelte  es  sich  darum,  in  welcher  Weise 
die  Aufzeichnungen  für  die  Statistik  zu  verwenden  waren.  Wir  dachten  zuerst 
daran,  die  unterste  Gruppen  aus  den  Leuten  zu  bilden,  die  für  alle  5  Merkmale 
die  Bezeichnung  0  haben,  also  weder  Körperhaare,  noch  Bart-,  Achsel-  und 
Schamhaare,  wohl  aber  noch  eine  kindliche  Stimme  besitzen.  Die  folgenden 
Klassen  waren  jedoch  wegen  der  vielen  (5*  X  3  =  1875).  sich  darbietenden  Mög- 
lichkeiten schwer  zu  Ubersehen.  Ein  Versuch  führte  nicht  zu  charakteristischen 
Ergebnissen.  Nachdem  wir  die  Sache  auf  diese  und  einige  andere  Arten  probiert 
hatten,  fanden  wir  für  das  beste,  die  Leute  einfach  nach  den  5  Klassen  der 
Körpcrftehaarttng  einzuteilen;  es  zeigte  sich  nämlich,  dass  wir  auf  diese  Weise 
sehr  wohlunterschiedene.  Klassen  bekamen,  dass  also  die  Körperhaare  das  beste 
Kennzeichen  der  Entwicklung  abgeben,  während  die  übrigen  Merkmale  nicht 
so  charakteristisch  sind. 

Die  Körperbehaarung  als  Typenmerkmal. 

Eine  Schwäche  dieser  Einteilung  ist  uns  nicht  entgangen.  Die  Körper- 
haiire sind  nicht  bloss  ein  Entwickolungs-,  sondern  auch  ein  individuelles,  bezw. 
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ti/jrische*  Merkmal,  insofern  es  Individuen  und  Typen  mit  schwacher,  und  solche 
mit  starler  Behaarung  giebt.  Unter  unseren  Welirpflichtigen  stösst  man  bis- 
weilen auf  Leute,  die,  schon  ziemlich  ausgewachsen,  doch  sehr  wenig  behaart 
sind  und  vielleicht  ihr  ganzes  Leben  lang  nicht  viel  stärker  behaart  werden, 
andere,  die  schon  auf  einer  früheren  Entwickelungsstufe  eine  auffallende  Be- 
haarung besitzen.  Wir  »wehen  also  ein  Typen-  und  ein  Entwickelungsmerkmal 
zusammen.  Allein  die  Ergehnisse  sind  derart,  dass  sie  den  Schluss  rechtfertigen, 
die  typische  Bedeutung  der  Nichtbehaarung  oder  Behaarung  sei  sehr  gering  im 
Vergleich  zu  der  Bedeutung  als  Entwickelungskennzeichen.  Auch  hierbei  spielt 
die  vorgeschrittene  Vermischung  eine  Rolle. 

Es  mag  sein,  dass  ein  blosses  Gemenge  zweier  reiner  Typen,  von  denen 
der  eine  schwach  und  der  andere  stark  behaart  ist,  nicht  in  dieser  Weise  be- 
handelt werden  dürfte,  aber  bei  unserer,  seit  langer  Zeit  gekreuzten  Bevölkerung 
(sie  hat  98  Procent  Mischlinge  und  nur  2  Procent  reine  Typen)  sind  auch  die 
Anlagen  der  Körperbehaarung  derart  gleichmässig  ausgehreitet,  dass  im  wesent- 
lichen fast  nur  noch  die  Bedeutung  derselben  als  Entwickelungszeichen  zum 
Vorschein  kommt.  Wir  werden  sehen,  dass  es  in  einigen  Punkten  Ausnahmen 
giebt,  aber  diese  sprechen  sich  dann  wiederum  so  deutlich  aus,  dass  unsere 
Einteilung  auch  hiefür  passt. 

Schema  der  fünf  Behaarungsklassen. 

Für  die  Körperbehaarung  im  engeren  Sinne  haben  wir  folgendes  Schema 
aufgestellt,  wobei  nochmals  daran  erinnert  sei,  dass  die  Bart-,  Achsel-  und 
Schamhaare  besonders  behandelt  werden  und  hier  ausseracht  gelassen  sind: 

0  bedeutet:  noch  gar  keine  Behaarung  am  Körper  wahrzunehmen; 

'/2  hervorbrechende  Spitzen  von  Haaren  am  Schienbein  und  bisweilen  auch 
an  den  Vorderarmen; 

1  massige  Behaarung  an  Beinen  und  Armen;  Brust,  Bauch  und  Rücken 
jedoch  noch  frei; 

2  Behaarung  in  stärkerem  Masse  vorhanden,  bezw.  Uber  alle  Teile  des 
Körpers  verbreitet; 

3  ausnahmsweise  starke  Behaarung,  wie  sie  bei  einzelnen  Wehrpflichtigen 
vorkommt. 

Die  Klasse  '/*  enthält  demnach  die  Individuen  mit  einer  Körperbehaarung 
von  0  bis  %  die  Klasse  1  beginnt  bei  einem  Grade  von  etwas  Uber  '/j  und 
geht  bis  l'  jj,  wo  die  Klasse  2  ihren  Anfang  nimmt.  Die  Benennung  von  Klasse  1 
und  2  bezieht  sich  auf  die  KlassenmitteL  Die  Klasse  2  geht  von  1 ',a  bis  2\, 
dort  beginnt  die  Klasse  3.  Letztere  ist  nach  oben  unbegrenzt  und  enthält 
einzelne  Fälle  von  aussergewöhnlicher  Behaarung,  weshalb  für  sie  eine  Mittel- 
zahl nicht  näher  bestimmt  werden  kann,  wenn  man  nicht  3  dafür  nehmen  will, 
nämlich  den  Grad  von  Behaarung,  der  etwa  soviel  höher  als  2  ist,  als  2  Uber  1  steht. 
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Die  Einreihung  jedes  Mannes  in  eine  dieser  Klassen  konnte  nur  durch 
Schätzung  des  Gesamtbildes  geschehen,  denn  manche  sind  mehr  an  den  Armen, 
andere  mehr  an  den  Beinen,  wieder  andere  mein*  an  Brust  und  Bauch  behaart 
Der  Beobachter  musste  einen  Durchschnitt  bestimmen.  Hierdurch  wurde  eine 
Quelle  von  Beobachtungsfehlern  erschlossen,  die  bei  unseren  früheren  Betrachtungen 
nicht  in  gleichem  Masse  vorhanden  war.  Mit  jedem  Jahre  musste  der  Beobachter, 
wenn  er  nach  langer  Pause  wieder  in  Thätigkeit  trat,  sich  selbst  den  Massstab 
zu  vergegenwärtigen  suchen,  den  er  früher  angewendet  hatte,  und  es  muss  zu- 
gegeben werden,  dass  er  aus  der  Erinnerung  nicht  immer  gleich  wieder  das 
Richtige  traf.  Gewiss  ist,  dass  im  ersten  Jahr,  1887,  die  Klasse  0  etwas  zu  weit 
erstreckt  wurde  und  dass  sie  Individuen  zugeteilt  bekam,  die  schon  einen  leichten 
Flaum  an  den  Beinen  hatten,  sonst  könnt«  nicht  in  den  damaligen  Aufnahmen 
des  Landwelirbezirks  Stockach  eine  unverhältnismässig  grosse  Zalü  von  Wehr- 
pflichtigen dieser  Klasse  angehören.  Aber  mit  jedem  Jahre  wurden  die 
Schätzungen  doch  im  grossen  und  ganzen  sicherer,  und  ohne  dass  wir  eine 
nachträgliche  Korrektur  angebracht  hätten,  kommen  Ergebnisse  heraus,  die  durch 
ihre  Klarheit  und  Stetigkeit  förmlich  Uberraschen. 

Besetzung  der  Behaarnngsklassen. 

Sehen  wir  zunächst  einmal  zu,  wieviele  Leute  in  jede  der  fünf  Behaarung*- 
Hassen  eingeteilt  sind.  Wir  finden  dann  unter  den  von  Otto  Ammon  aufge- 
nommenen 20jährigen  Wehrpflichtigen  vom  Lande: 


i»K&k)aMc  M»nn  I'rocent 

0  602  8,9 
Vi  1 612  23,7 

1  8  661  53,8 

2  909  13,4 
8                         16_  0,2 

Zusammen  .   .  6800  100,0 


Es  sind  also  602  Mann  oder  8,9  Procent  der  Pflichtigen  noch  ohne  alle 
Körperbehaarung  (von  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaaren  abgesehen),  1  612  Mann 
oder  23,7  Procent  befinden  sich  in  dem  Übergangszustand  vom  leichten  Flaum 
am  Schienbein  bis  zu  Klasse  1,  die  ungefähr  einer  mittleren  Beschaffenheit  ent- 
spricht, wie  man  sie  sich  bei  20jährigen  Wehrpflichtigen  als  „normal"  vorstellen 
kann.  Diese  Klasse  1  enthält  denn  auch  die  grössere  Hälfte  der  Leute,  nämlich 
3661  Mann  oder  53,8  Procent.  Einen  höheren  Grad  von  Behaarung  zeigen  die 
909  Mann  oder  13,4  Procent  der  Klasse  2,  und  in  die  Klasse  3  kommt,  wie 
schon  durch  die  Voraussetzung  bestimmt  war,  die  geringe  Zahl  übermässig 
behaarter  Leute,  16  Mann  oder  0,2  Procent. 

Der  Höhepunkt  der  Häufigkeit  liegt  in  Klasse  1,  und  zwar  der  unteren 
Grenze  näher,  als  der  oberen,  wie  man  daraus  entnehmen  kann,  dass  die  untere 
benachbarte  Klasse  stärker  besetzt  ist,  als  che  oben  anstossende.    Die  beiden 
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untersten  Klassen  enthalten  zusammen  2214  Mann  oder  32,6  Procent,  die  beiden 
obersten  nur  925  Mann  oder  13,6  Procent,  nicht  einmal  halb  soviel.  Im  ganzen  ist 
also  die  Körperbehaarung  unserer  Wehrpflichtigen  keine  starke  zu  nennen.  Das 
Merkwürdige  ist  aber,  dass  die  Klassen  sehr  erhebliche  Unterschiede  des  Körper- 
bauen  aufzeigen,  durch  die  sie  sich  wirklich  als  Entttnckelungsstufen  bekunden. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad. 

Aus  den  obigen  Zahlen,  die  die  Verteilung  der  Mannschaften  in  die  ein- 
zelnen Behaarungsklassen  ausdrücken,  lässt  sich  der  Grad  der  durchschnittlichen 
Behaarung  berechnen.  Man  hat  jede  der  Häufigkeitszahlen  mit  dem  Grade  der 
Behaarung  zu  vervielfachen  und  die  Summe  der  Produkte  durch  die  Gesamtzahl, 
also  hier  6  800,  zu  teilen.  Die  erste  Klasse  fällt  im  Zähler  weg,  denn  0  x  602  =  0. 
Die  Klasse  '/a  darf  nur  mit  der  Hälfte  angesetzt  werden,  weil  sie,  wie  schon 
gesagt,  eine  blosse  Zwischenklasse  ist,  die  Klasse  1,  die  von  0,5  bis  1,5  geht, 
mit  ihrer  wirklichen  Zahl,  die  Klasse  2,  von  1,5  bis  2,5  gehend,  mit  der  doppelten, 
die  Klasse  3  mit  der  dreifachen.  Vielleicht  hätte  die  letztere  etwas  hoher  an- 
gesetzt werden  sollen,  weil  sie  Fälle  von  übermässiger  Behaarung  enthält, 
vielleicht  etwas  niedrer,  weil  die  Fälle  sich  bei  ihr  wahrscheinlich  der  Mehrzahl 
nach  an  der  unteren  Grenze  zusammendrängen;  ferner  wäre  die  Klasse  % 
weil  zwischen  0  und  0,5  sich  erstreckend,  etwas  niedrer  als  !/s  m  die  Rechnung 
einzuführen  gewesen,  etwa  mit  einem  Drittel,  jedenfalls  aber  nicht  bloss  mit 
einem  Viertel,  weil  die  Mehrzahl  der  Fälle  näher  an  der  oberen  Grenze  liegen 
wird.  Wir  wollten  die  Sache  nicht  zu  verwickelt  machen,  da  doch  nur  eine 
Annäherung  erzielt  wird,  und  darum  sind  wir  bei  der  einfachen  Wertung  der 
Klassen  gemäss  ihrer  Bezeichnungen  0,  »/s,  1,  2  und  3  stehen  geblieben.  Der 
Ansatz  für  die  Berechnung  des  durchschnittlichen  Behaarungsgrades  ist  demnach : 

0  X  602  +      X  1612  +  1  X  8661  +_2  X_?09  +  3  X_16   _  fl, 

6800  ~~  ' 

Die  durchschnittliche  Körperbehaarung  beträgt  also  etwas  weniger  als  1, 
d.  h.  bei  einein  Durchschnitts  wehrpflichtigen  wären  die  Arme  und  Beine  unge- 
fähr in  dem  mässigcn  Grade  behaart,  den  wir  mit  1  bezeichnet  haben,  Brust 
und  Bauch  jedoch  noch  frei. 

Die  Berechnung  durchschnittlicher  Behaarungsgrade  für  bestimmte  (h  uppen 
von  Wehrpflichtigen,  sei  es  verschiedener  Grösse  oder  verschiedenen  Alters 
oder  verschiedenen  Ursprungs  u.  s.  w.,  giebt  ein  Mittel  zu  bequemer  Vergleichung 
an  die  Hand,  wozu  die  Procentzahlen  der  Behaarungsklassen  weniger  über- 
sichtlich sind. 

Statt  aus  den  absoluten  Zahlen  kann  man  den  durchschnittlichen  Behaarungs- 
grad auch  aus  den  Procentzahlm  berechnen  und  zwar  wie  folgt,  mit  Weglassung 
der  Klasse  0,  die  keinen  Posten  abgiebt: 

«/,  X  23,7  +  1  X  58,8  +  2  X  ISA  +  3  X  0,2 

—  ioo  0>93° 
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Der  Zahlenwert  kommt  hier  um  1  Tausendstel  kleiner  heraus,  weil  die 
Procentaahlen  abgekürzte  Decimalbrtiche  sind;  in  den  meisten  Fällen  genügt 
jedoch  diese  Berechnung,  und  sie  ist  oft  einfacher,  als  das  Zurückgreifen  auf 
die  absoluten  Zahlen. 

Auch  nach  der  ersteren  Berechnungsart  haftet  dem  arithmetischen  Mittel 
ein  Fehler  an,  der  sogleich  aufgezeigt  werden  wird  Trotzdem  hat  der  durch- 
schnittliche Behaarungsgrad  einen  praktischen  Wert,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Kurve  der  Körperbehaarung. 

Trägt  man  die  Behaarungsgrade  1,  2  und  3  als  gleich  grosse  Strecken  auf 
einer  Abscissenaxe  auf,  den  Grad  V2  ah?  die  Hälfte  der  Strecke,  errichtet  man 
Uber  diesen  Strecken  Fechtecke,  deren  Flächeninhalt   der  Procentzahlen  der 


Fig.  14.   Kttrrt  der  Kürperbehaarxtng.   Die  Behaarungugratle  als  At&cissen,  die  Häufigkeit  ihren  Vorkommen» 
aln  Rechtecke  aufgetragen  und  die  Kurvt  vermittelnd  hindurchgelogen. 

Klassenbesetzung  entspricht,  so  kann  man  durch  diese  eine  Kurve  so  ziehen, 
duss  dio  von  den  Rechtecken  wegfallenden  Flächen  den  hinzukommenden  gleich 
sind.  Dies  ist  die  Kurve,  der  Körpertohaarunf/  (Fig.  14).  Man  muss  dabei  jedoch, 
um  für  die  Klasse  0  eine  Begrenzung  zu  haben,  die  etwas  willkürliche,  aber 
unwesentliche  Unterstellung  machen,  dass  die  Klasse  0  einen  negativen  Be- 
haarungsgrad von  gleicher  Ausdehnung,  wie  die  andern  Vollklassen  bedeute. 
Dies  ist  insofern  gerechtfertigt,  als  manche  Leute  der  Klasse  0  ganz  nahe  vor 
dem  Übertritt  in  Klasse  ','„  stehen,  andere  noch  ziemlich  weit  davon  entfernt 
sind.  Es  macht  wenig  aus,  oh  man  diesen  negativen  Abstand  vom  Nullpunkt 
etwas  grösser  oder  kleiner  nimmt:  die  Kurve  wird  dadurch  nur  am  linken 
unteren  Bogen  etwa«  mehr  oder  weniger  weit  nach  links  verlängert  und  ent- 
sprechend der  Abscissenaxe  genähert  oder  von  ihr  entfernt. 

Die  Kurve  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Gn »/.«.«''sehen  Wahrscheinlich- 
keitskurve, was  sich  daraus  erklärt,  das*  sie  eben  auch  Thatsachen  angieht, 
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welche  um  ein  Mittel  sich  herumbewegen.  Die  Kurve  ist  jedoch  asymmetrisch. 
Wegen  der  häutiger  vorkommenden  schwachen  Behaarungsgrade  steigt  sie  links 
schnell  empor,  um  wegen  der  selteneren,  aber  einen  breiteren  Spielraum  aus- 
füllenden höheren  Behaarungsgrade  auf  der  rechten  Seite  etwas  weniger  steil 
abzufallen.  Infolge  der  Asymmetrie  trifft  die  grösste  Häufigkeit  nicht  mit  dem 
arithmetischen  Mittel  zusammen,  dessen  Ordinate  die  von  der  Kurve  einge- 
schlossene Fläche  halbiert,  oder  wenigstens  halbieren  soll.  Da  wir  mit  groben 
Abstufungen  statt  mit  allmählichen  Übergängen  rechnen,  kommt  das  arithmetische 
Mittel  nicht  ganz  genau  heraus  und  wir  sehen  aus  der  Kurve,  dass  unser  Wert 
von  0,931  noch  etwas  zu  hoch  ist:  das  von  dem  Rechteck  der  Klasse  1  recht« 
oben  wegfallende  FlächenstUck  wird  zum  grösseren  Teile  links  von  der  Ordinate 
des  arithmetischen  Mittels  angesetzt,  wodurch  die  untere  Hälfte  zu  gross  wird. 
Ferner  haben  wir  bei  der  Ausrechnung  des  durchschnittlichen  Grades  das  für 
die  Klasse  0  gebildete  Rechteck  unberücksichtigt  gelassen,  welches  eigentlich 
abzuziehen  war.  Können  wir  bei  praktischen  Arbeiten  nicht  alle  Fehlerquellen 
vermeiden,  so  ist  es  doch  schon  ein  Gewinn,  wenn  wir  die  Fehler  und  die 
Richtung,  in  der  sie  sich  bewegen,  wenigstens  erkennen. 


B.  Körperbehaanuig  und  Körpergrösse. 

Besetzung  der  Grössenstnfen  in  den  Behaanragsklassen. 

Zunächst  ist  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Behaarungsklassen  bezüglich 
der  Körpergrösse  unterscheiden.  Es  wäre  unnütz,  hier  die  Stufen  in  einzelnen 
Centimetern  anzugeben;  wenn  schon  bei  der  Summe  aller  6  800  Mann  keine 
Stetigkeit  der  Zahlen  vorhanden  war,  so  ist  eine  solche  bei  der  Verteilung  in 
5  Behaarungsklassen  noch  weniger  zu  erwarten.  Wir  haben  deswegen  hier  wie 
dort  je  3  cm  zu  einer  Abteilung  zusamengezogen ;  das  Ergebnis  in  Procent  ist 
auf  der  folgenden  Seite  tabellarisch  dargestellt. 

Es  ist  sogleich  zu  bemerken,  dass  die  Behaarungallasse  0  bei  der  Grösse 
von  116  cm  beginnt,  die  Klasse  '/2  bei  128  cm,  die  Klasse  1  bei  140  cm,  die 
Klasse  2  bei  149  cm,  die  Klasse  3  bei  155  cm.  Die  Erhöhungen  betragen  stufen- 
weise 12,  12,  9  und  6  cm.  In  allen  Klassen  ist  ein  ziemlich  stetiges  Aufsteigen 
der  Procentzahlen  mit  der  Grösse  zu  bemerken,  dann  ein  ebenso  stetiges  Alh 
nehmen.  Die  höchste  Hiiutipkeitsziffer  wird  erreicht  von  Klasse  0  bei  158  bis 
160  cm,  von  Klasse  bei  164  bis  166  cm,  von  Klasse  1  ebenfalls  bei  164  bis 
166  cm,  von  Klasse  2  bei  167  bis  169  cm:  in  Klasse  3  sind  die  Ergebnisse 
wegen  der  geringen  Zahl  von  16  Mann  schwankend  und  unbrauchbar. 

Nicht  ganz  so  bezeichnend  ist  die  Endigung  der  Reihen :  Klasse  0  bei  184, 
Klasse  %  bei  187,  Klasse  1  bei  190.  Klasse  2  bei  187  cm  und  Klasse  3  bei 
178  cm.    Von  Bedeutung  ist  die  Eigentümlichkeit  dass  die  Reihen  immer  kürzer 


Digitized  by  Google 


220  VII.  Haupt*tück.  Körperbehaarung  als  Entwickelungsmerkmal  u.  d. 


Körp 

Dureh- 

0 

i 

•chaitt 

116  bis  118 

0,17 

— 

— 

— 

— 

0,01 

11Q 

ioi 

l£l 

0,17] 

— 

— 

0,01 

1  9.4 
1ä4 

— 

■ — 

•— 

— 

— 

~  — 

ton 

- 

1  Cff 

l£l 

— 

— 

— 

— 

— 

14A 
löU 

0,17 

0,06 

— ■ 

0,03 

1  Ol 

IM 

0,83 

— 

— 

— 

0,03 

1  QA 

1J54 

]  .50 

0,88 

0,06 

■  ■ 

' — ■ 

0,04 

1Q7 
18/ 

- 

Ick* 

0,50 

— 

— 

-  - 

— 

0,04 

\A(\ 
14U 

- 

146 

0,66 

0,25 

0,08 

— 

— 

0,13 

1  Ato 
14Ü 

Iii 
14ö 

1,99 

0,25 

0,08 

— 

— 

0,25 

140 

148 

4,16 

0,56 

0,16 

— 

— 

0,59 

14» 

1D1 

5,82 

1,18 

0,85 

0,83 

— 

0,99 

1 19 

106 

1  KL 
Virt 

7,81 

4,28 

2,45 

1,82 

— 

3,16 

1  M 

- 

1 17 
10< 

10,18 

8^3 

5,46 

8,63 

12,50 

6,47 

158 

160 

15,45 

14,14 

9,56 

7,15 

— 

10.81 

161 

163 

14,12 

17,80 

16,83 

16,17 

18,75 

16,75 

164 

166 

18,46 

18,86 

20,93 

20,02 

12,50 

19,64 

167 

169 

1  1  Oft 

ll.i>2 

16,00 

1  O  »JA 

18,80 

ort  ro 

IQ  *7K 

17  JO 

1<,4» 

170 

172 

6,81 

10,42 

12,90 

14,19 

18,75 

11,95 

178 

175 

4,82 

4,44 

7,78 

10,12 

12,50 

6,98 

176 

178 

2,88 

1,80 

8,76 

4,40 

6.25 

3,27 

179 

181 

0,83 

0,61 

0,76 

1,32 

0,77 

182 

184 

0,83 

0,25 

0,46 

0,44 

0,38 

185 

187 

0,18 

0,16 

0,22 

0,18 

188 

190 

0,05 

0,03 

Durchschnitt  der 

ichiüiniriP-sklnssen 

8,9 

28,7 

53,8 

18,4 

0,2 

100,00 

werden:  die  Reihe  0  ist  die  längste,  die  Reihe  2  und  die  Reihe  3  sind  die 
kürzesten;  letztere  wird  übrigens  nur  der  Vollständigkeit  wegen  angeführt,  da 
sie  bei  nur  16  Mann  natürlich  keine  stetigen  Ergebnisse  liefern  kann.  Das  will 
besagen,  dass  die  Leute  mit  zunehmender  Reife  immer  gUichmässiger  an  Körper- 
grösse  werden.  Die  letzte  senkrechte  Reihe  wiederholt  den  allgemeinen  Durch- 
schnitt  für  alle  6800  Mann,  den  wir  im  I.  Hauptstück  (Seite  71)  gegeben  habea 
und  nach  dem  die  Grössenkurve  Fig.  1  gezeichnet  wurde. 

Grössenkurven  für  die  Behaarungsklassen. 

Stellen  wir  nach  den  obigen  Ziffern  die  Kurven  für  die  einzelnen  Be- 
haarungsklassen her,  so  treten  die  geschilderten  Eigentümlichkeiten  noch  deut- 
licher vor  Augen.  Dies  ist  zu  ersehen  aus  der  Fig.  15,  in  der  die  Kurven  für 
die  Klassen  0  bis  2  gezeichnet  sind;  die  für  Klasse  8  wurde  weggelassen,  weil 
die  Ziffern  nicht  stetig  genug  erschienen,  und  um  nicht  das  Bild  der  übrigen 
4  Kurven  zu  verwirren. 

Die  Kurve  für  Klasse  0  hat  die  breiteste  Grundlinie  auf  der  Abscissenaxe, 
die  Kurve  für  Klasse  '/2  wird  schon  schmäler,  die  für  Klasse  1  zieht  sich  noch 
enger  zusammen  und  die  für  Klasse  2  ist  die  schlankste.   Dementsprechend  heben 
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sieh  die  Kurvenseheitel    Für  Klasse  0  steht  der  Scheitel  am  tiefsten,  für 
höher,  für  1  und  2  annähernd  gleich  hoch. 

Die  gedrückte  Form  der  Kurve  0  besagt,  dass  in  der  betreffenden  Klasse 
ein  Gemenge  vorliegt,  d.  h.  dass  wir  eben  Entwickelungs-  und  Typenmerkmale 
zugleich  getroffen  haben.  Die  Leute  sind  ungleichartig;  ein  Teil  ist  wirklich 
noch  unentwickelt,  ein  anderer  ist  in  der  Entwickelung  und  im  Wachstum 
vorgeschritten,  ohne  jedoch  Körperhaare  zu  haben.  In  vermindertem  Grade 
trifft  dies  auch  bei  der  Kurve  V»  ««•    Die  Kurven  1  und  2  enthalten  ein 


Fi  ff.  16.  Qrii*»enlhirren  für  die  Behaarungskhusen  der  »Ojährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen. 
Vrrgl.  die  allgemeine  Qriiiuienkiirve  in  Fig.  1  (Seite  71). 

ffleiehmäfsigere^  Menschenmaterial,  weil  die  entwickelteren  Leute  einander  ähn- 
licher sind. 

Die  Ausbauchung  der  Kurve  0  auf  der  oberen  Seite  (rechts  vom  Scheitel) 
ist  ein  Beweis  dafür,  dass  wir  eine  Anzahl  Leute  in  diese  Klasse  eingereiht 
haben,  die  eigentlich  nicht  in  sie  gehörten,  die  schon  etwas  entwickelter  waren. 
Wir  haben  bereits  angegeben,  durch  welchen  Irrtum  dies  geschehen  ist:  im 
Jahr  1887  wurde  bei  den  Aufnahmen  im  Landwehrbezirk  Stockach  die  Klasse  0 
thatsächlich  zu  weit  nach  oben  erstreckt,  und  nun  sehen  wir,  wie  sich  dies  in 
der  Kurve  ausprägt.  Je  reifer  die  Leute  sind,  desto  weniger  Einfluss  hat  ein 
Beobachtungsfehler,  der  bei  der  Schätzung  der  Körperbehaarung  begangen  wird, 
auf  die  Grössen  Verhältnisse  der  Leute.  Die  Kurven  1  und  2  sind  daher  die 
stetigsten:  die  Kurve  1  auch  vermöge  des  weiteren  Umstandes,  dass  für  sie 
die  grösste  Zahl  von  Mannschaften  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Behaarung«-  und  Grössenklassen. 

Bilden  wir  die  ">  Grössenklassen,  so  verschwinden  die  kleinen  Unregel- 
mässigkeiten.   Wir  geben  zuerst  die  absoluten  Zahlen  als  Übersicht,  um  nach- 
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her  in  senkrechter  und  wagrechter  Richtung  der  einzelnen  Felder  die  Procent 
auszurechnen. 


0r,  w   0  ',  1  2  3 


Übermässige   25  öl  275  88  2  451 

Grosse   60  223  673  191  4  1  151 

Mittiere   207  749  1  874  483  7  3  320 

  141  369  619  115  2  1246 

  169  210  220  32  1  632 

(Behaarungski.)   602       i~612        3661      ~909        16  6800 

Die  letzte  senkrechte  Spalte  giebt  die  früher  schon  mitgeteilten  Zahlen  der 
Grössenklassen,  die  unterste  Zeile  giebt  die  Zahlen  fllr  die  Behaarungsklassen, 
wie  sie  Seite  21 G  angeführt  sind. 

In  den  Feldern  der  einzelnen  Behaarungsklassen  bleibt  die  verhältnismässig 
grösste  Zahl  der  Individuen  bei  den  Mittelgrossen,  jedoch  liegt  der  Kurven- 
scheitel in  Klasse  0  sichtlich  tiefer  als  in  den  folgenden,  in  denen  er  sich  mehr 
und  mehr  gegen  die  obere  Grenze  der  Mittleren  verschiebt.  Man  kann  dies 
aus  der  Besetzung  der  Nachbarfelder  deutlich  erkennen:  bei  Klasse  0  141  Kleine 
gegen  60  Grosse,  bei  '/«  369  gegen  223,  dagegen  bei  1  nur  noch  619  gegen  673. 
Hier  hat  sich  also  der  Scheitel  schon  Uber  die  Mitte  der  Mittelgrossen  hinaus- 
geschoben und  in  Klasse  2  mit  115  gegen  191  setzt  sich  diese  Bewegung  fort. 
Die  Klasse  3  zeigt  ein  Verhältnis  von  2  gegen  4,  jedoch  ist  diese  Klasse  so 
schwach  besetzt,  dass  sie  keine  bestimmten  Ergebnisse  in  dieser  Hinsicht 
liefern  kann. 

In  den  wagrechten  Zeilen  ist  bemerkenswert,  dass  in  allen  Grössenklassen 
die  Behaarung  1  die  häufigste  ist.  Doch  findet  liier  eine  ähnliche  Verschiebung 
statt,  wie  vorhin.  Bei  den  Übermässigen  ist  die  Klasse  2  stärker  besetzt  als 
die  Klasse  \,  von  den  Grossen  abwärts  ist  es  umgekehrt,  und  bei  den  Minder- 
mässigen  sind  die  Klassen  1  und  \  nahezu  gleich  stark  besetzt,  sodass  der 
Scheitel  hier  ganz  nahe  an  die  unterste  Grenze  von  Klasse  1  fallen  muss. 

Alle  diese  Verhältnisse  werden  klarer,  wenn  wir  dazu  schreiten,  die  absoluten 
Zahlen  in  Procent  auszudrucken,  und  zwar  zunächst  in  den  senkrechten  Spalten: 

Uehaaraogitklueen  Iiurchwhi.i'i 

OrtamnklMsen                            —            T£  |  Ö            —  orOwSta»*» 

Übermässige                             4,2  8,8  7,5  9,7  12,5  6,6 

Grosse                                   10,0  13,8  18,4  21,0  25,0  16,9 

Mittlere                                  34,4  46,5  51,2  58,1  48,7  48,8 

Kleine                                    23,4  22,9  16,9  12,7  12,5  18,3 

Mindermassige  28,1  18,0  6,0  3,5  6,2  9,3 

Durchschn.  d.  Behaarungski.  .     8,9       2sT~     53,8        13,4         0,2  100,0 

In  den  beiden  ersten  Klassen  der  Körperbehaarung  stehen  die  Über- 
mässigen und  Grosseti  unter  dem  allgemeinen  Durchschnitt,  in  den  beiden 
letzten  Klassen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.    Die  Übermässigen  nehmen  fast 
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ganz  regelmässig  mit  dem  Grade  der  Behaarung  zu,  die  Kleinen  und  Minder- 
mässigen  nehmen  ebenso  ab.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  der  Klasse  0  28,1  Procent 
der  Wehrpflichtigen  mindennässig  sind,  in  Klasse  \  nur  noch  13,0,  in  Klasse  1 
bloss  6,0  und  in  Klasse  2  nicht  mehr  als  3,5.  Daraus  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  die  durchschnittliche  Zahl  von  9,3  Procent  Mindermässigen  nur  darum  eine 
gegenüber  anderen  Staaten  etwas  hohe  ist,  weil  wir  so  viele  noch  unreife  Leute 
haben;  das  Durchschnittsalter  ist,  wie  früher  dargethan  wurde,  198/4  Jahre,  und 
in  diesem  Alter  sind  bei  uns  noch  lange  nicht  alle  Wehrpflichtigen  hinreichend 
entwickelt.  Wenn  wir,  wie  es  in  Frankreich  geschieht*  ein  Jahr  später  das 
Ersatzgeschäft  vornähmen,  so  würden  die  Mindermässigen  zwar  nicht  ganz  ver- 
schwinden, aber  doch  einen  bedeutend  geringeren  Procentsatz  ausmachen. 

Übersicht  für  zwei  Grössenklassen. 

Wie  wir  früher  thaten.  so  können  wir  auch  jetzt  wieder  die  beiden  äussersten 
Grttssenklassen  zusammenziehen.    Dies  ergiebt: 

BebaarunKskliwsen  Durchschnitt 

n  ')  1  2  a  OrOaMnktuaen 

Übermässige  und  Grosse  .  .  14,2  17,6  25,9  80,7  37,5  23,5 
Kleine  und  Mindermassige  .   .  51,5       35,9       22,9       16,2       18,7  27,8 

Hier  ist  das  Anwachsen  der  Ziffern  in  der  oberen  und  das  Abnehmen  der 
Ziffern  in  der  unteren  Zeile  sehr  bemerkenswert 

Umkehr  der  Beziehungen:  Grössen-  und  Behaarnngsklassen. 

Man  kann  die  absoluten  Zahlen  der  Klassen  (Seite  222)  auch  in  wagrechtem 
Sinne  in  Procont  umrechnen,  dann  bekommt  man  die  Beziehung  der  Größen- 
klassen zu  den  Behaarungsklassen: 

1  >c  h  aaning»kla  »en  D  urchachni  tt 

GrOnenklftmen  ()  ,  12  8  Or 


Übermässige   5,5  13,5  61,0  19,5  0,4  6,6 

Grosse   5,2  19,4  58,5  16,6  0,8  16,9 

Mittlere   6,2  22,6  56,4  14,5  0,2  48,8 

Kleine   11,8  29,6  49,7  9,2  0,2  18,8 

MindermÄssige   26,7  33,2  34,8  5,1  0,2  9,8 

Durchschnitt  <L  Behaarungski.    8,9       21.7       53,8       18,4        0,2  100,0 

Bei  den  Übermässigen  sind  wenig  Leute  mit  0,  auch  bei  den  Grossen, 
nämlich  5,5  und  5,2  Procent.  Bei  den  Mittleren  steigt  die  Zahl  auf  6,2,  bei  den 
Kleinen  auf  11,3  und  bei  den  Mindermässigen  haben  wir  mehr  als  ein  Viertel, 
26,7  Procent,  mit  ganz  glatter  Haut.  Noch  stetiger  nimmt  in  gleicher  Richtung 
die  Zahl  der  Leute,  von  Klasse  '/•>  zu:  von  13,5  Procent  bei  den  Übermässigen 
bis  auf  33,2  Procent  bei  den  Mindermässigen.  In  der  Behaarungsklasse  1  aber 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um :  diese  sind  bei  den  Übermässigen  61,0  Procent 
stark  und  nehmen  ganz  regelmässig  ab  bis  zu  den  Mindermässigen  mit  34,8 
Procent    Noch  ausgesprochener  und  ebenfalls  gut  abgestuft  ist  das  Herunter- 
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steigen  bei  der  Klasse  2,  und  auch  die  so  schwach  besetzte  Klasse  3  ersieht 
noch  eine  stetige  Abnahme  von  0,4  auf  0,2  Procent. 

Zieht  man  die  ganz  unbehaarten  und  die  nur  mit  leichtem  Hervortreten  von 
Haarspitzen  versehenen  Leute,  also  Klasse  0  und  V2  zusammen,  so  hat  man  bei 
den  Grössenklassen : 


Die  bisher  vorgetragenen  Zahlen  und  insbesondere  diese  letzten  scheinen 
uns  deutlich  darzuthun,  dass  wir  mit  unserer  Einteilung  der  Mannschaften  in 
die  Behaarungsklassen  keinen  Fehlgriff  gethan  haben,  sondern  dass  diese  Be- 
haarungsklassen wirklich  EntuncMtingsstvden  der  Leute  darstellen.  Die  60 
Procent  der  schwach  behaarten  Leute  unter  den  Mindermässigen  sind  ein 
unverkennbarer  Fulgerzeig. 

Durchschnittliche  Körpergrösse  in  den  Beh&arnngsklassen. 

Nach  dem  Vorausgegangenen  wird  es  nur  natürlich  erscheinen,  dass  die 
durchschnittliche  Körpergrösse  von  einer  Behaarungsklasse  zur  andern  steigt. 
wenn  wir  wieder  von  Klasse  0  ausgehen.  Die  Zahlen  sind:  in  Klasse  0  161,0  cm. 
>/a  164,0  cm,  1  166,0  cm,  2  167,0  cm,  3  167,3  cm.  Die  Abrundung  in  den  4 
ersten  Klassen  beruht  auf  einem  Spiel  des  Zufalls. 

Die  Zunahmen  von  einer  Klasse  zur  andern  sind:  3,0  cm,  2,0  cm,  1,0  cm, 
0,3  cm,  ein  Ergebnis,  welches  wir  uns  nicht  besser  hätten  wünschen  können. 
Je  entwickelter  die  Leute  schon  sind,  desto  geringer  werden  die  Grössen- 
unter8chiede,  und  dies  hat  einen  verständlichen  Sinn,  weil  mit  der  Annäherung 
an  die  völlige  Reife  das  Wachstum  sich  verlangsamt  und  endlich  aufhört.  Die 
Stetigkeit  der  Reihe  von  3,0,  2,0,  1,0  und  0,3  cm  ist  ein  Zeugnis  für  die  Richtig- 
keit unserer  Klasseneinteilung  und  unserer  Schätzung  beim  Vollzug. 

Als  allgemeinen  Grössondurchschnitt  hatten  wir  im  I.  Hauptstuck  165,2  cm 
erhalten.  Nun  sehen  wir,  dass  die  beiden  unreifen  Klassen  0  und  '/'s  unter 
diesem  Werte  bleiben,  während  die  3  oberen  Klassen  ihn  übertreffen.  Lassen 
wir  die  Klasse  3  beiseite,  weil  sie  ungewöhnliche  Fälle  und  nur  eine  geringe 
Zahl  enthält,  so  drängt  sich  uns  die  Überzeugung  auf,  dass  der  allgemeine 
Durchschnitt  unter  der  wirklichen  Grösse  unserer  ausgewachsenen  Bevölkerung 
steht.  Könnten  wir  die  Leute  statt  im  20.  Lebensjahr  im  25.  oder  im  30.  messen, 
so  würden  wir  eine  grössere  Durchschnittszahl  als  165,2  cm  erhalten.  Der 
Wert  würde  wahrscheinlich  den  der  Klasse  2  noch  etwas  übertreffen.  So  dürfen 
wir  denn,  wenn  wir  die  Körpergrösse  der  badischen  Bevölkerung  mit  der  an 
Erwachsenen  genommenen  anderer  Völker  vergleichen  wollen,  uns  nicht  an  den 
Wert  des  allgemeinen  Durchschnittes  der  Wehrpflichtigen  halten,  sondern  wir 
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müssen  mindestens  den  Wert  der  Klasse  2,  als  der  normalsten  und  in  der  Reife 
hinlänglich  fortgeschrittenen,  zu  Grunde  legen.  Die  männliche  badische  Bevöl- 
kerung ist  also  im  Mittel  167,0  cm  gross,  eher  mehr,  als  weniger.  Bei  der  Ver- 
gleichung  mit  den  Wehrpflichtigen  anderer  deutscher  Staaten,  in  denen  die 
Bestimmungen  für  das  Ersatzgeschäft  die  nämlichen  sind,  ist  hingogen  der  allge- 
meine Durchschnitt  massgebend. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad  in  den  Größenklassen. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  wollen  wir  noch  den  durchschnittlichen  Behaarungs- 
grad nach  der  Formel  Seite  217  für  die  verschiedenen  Grössenklassen  angeben. 
Er  betrug: 


Übermässige  1,081 

Grosse  1,024 

Mittlere  0,975 

Kleine  0,884 

Mindermässige  J?>620. 

Durchscbnitt  0.981 

Die  Übermässigen,  Grossen  und  Mittleren  stehen  über  dem  Gesamtdurch- 
schnitt, die  Kleinen  und  Mindermässigen  unter  demselben,  wobei  man  nicht  ver- 
gessen darf,  dass  dieser  Durchschnitt  entwickeltere  und  ganz  unentwickelte 
Leute  zusammenfasse 

Die  Abnahme  des  durchschnittlichen  Behaarungsgrades  von  den  Über- 
mässigen zu  den  Grossen  beträgt  0,057,  von  ihnen  zu  den  Mittleren  0,049,  etwa 
gleich  viel.  Dann  geht  es  rascher:  zu  den  Kleinen  0,141,  von  diesen  zu  den 
Mindermässigen  0,214.  Es  ist  natürlich,  dass  die  noch  unausgewachsenen  Leute 
sich  hinsichtlich  der  Korperbehaarung  mehr  von  den  grösseren  unterscheiden 
als  letztere  unter  sich ;  beachtenswert  finden  wir,  dass  selbst  die  beiden  obersten 
Grössenklassen  einen  Unterschied  der  Behaarung  zeigen.  Die  Übermässigen 
sind  im  Vergleich  mit  den  Grossen  nicht  bloss  eine  Gruppe  von  höherem  Wuchs, 
sondern  auch  von  vorgeschrittenerer  Reife. 

Hiermit  scheint  genügend  dargethan,  dass  die  Behaarungsklassen  in  Wirk- 
lichkeit Entwiehelungsstufen  darstellen.  Es  i«t  nunmehr  unsere  Aufgabe,  weiter 
zu  zeigen,  dass  die  Behaarungsklassen  sich  auch  durch  die  Verhältnisse  «fcw 
Wuthses  von  einander  unterscheiden. 


C.  Körperbehaarang  und  Sitzgrösse. 

Kftrpergrttsse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  nnd  Beinindex. 

Die  Sitzgrösse  ist  nicht  für  sich  allein  zu  behandeln,  sondern  in  Verbindung 
mit  der  Körpergrösse,  woraus  sich  wieder,  wie  im  I.  Hauptstück,  die  Beinlänge 
und  der  Gould'sche  Beininde.r  ergeben,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Er- 

Ammoa,  Anthropolufl*  der  Un<l»ix»r.  15 
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mittelung  jetzt  ftlr  die  einzelnen  Behaarungsklassen  geschieht,  um  die  Unter- 
schiede in  den  Kürperproportionen  abzuleiten  (vergl.  Seite  82  und  181): 


0 

l 

2 

3 

cm 

Körpei-gröase 

.  161.0 

164.0 

1G6.0 

167,0 

167,3 

165,2 

Sitzgrösse  .  . 

.   .  82.9 

85.4 

87.0 

88.1 

87,9 

86,4 

ReinlAnge  .  . 

78,1 

78.6 

79,0 

78,9 

79,4 

~^78.8 

Unterschied  . 

4.8 

6.H 

8,0 

9T2 

8~5 

7.« 

Proeent 

Procent 

Proc«nt 

Proe«nt 

Prceent 

Proceot 

Beinindex  .  . 

.  48.5 

47.1» 

47.6 

47,2 

47.5 

47,7 

Sehen  wir  wieder  von  der  Klasse  3  ab,  von  deren  16  Mann  wir  keine 
stetigen  Ergebnisse  erwarten  dürfen,  so  zeigt  uns  diese  Tabelle  folgendes: 
Die  Unterschiede  der  Körjrrgrösw  der  Behaarungsklassen  0  und  2  betragen 
167,0  —  161,0  =  6,0  cm.  Hiervon  entfallen  auf  die  Sitzgrüsse  88,1  —  82,9  =  ä#  cm, 
also  weitaus  der  grösste  Teil,  während  die  Beinlangen  nur  um  79.0  —  78,1  =  0,9  cm 
schwanken.  Hier  ist  also  das  Ergebnis  das  entgegengesetzte  von  dem,  welches 
wir  bei  den  Größenklassen  fanden.  Bei  diesen  stellte  sich  heraus,  dass  der 
Grössenunterschied  der  Leute  hauptsächlich  in  den  Beinen  lag.  hier,  bei  den 
Behaarungsklassen ,  sind  die  Beine  Uberall  so  ziemlich  gleich  lang  und  der 
Unterschied  der  Körpergrösse  liegt  fast  ganz  in  der  Sitzgrösse. 

Dadurch  ist  bedingt,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  Höhe  des  Ober- 
körpers und  der  Beinlänge  bei  den  Leuten  der  Klasse  0  am  geringsten  ist. 
nur  4,8  cm,  und  dass  er  sieigt  von  Klasse  zu  Klasse,  bis  auf  9,2  cm  bei  der 
Klasse  2.  Das  heisst :  bei  den  noch  unbehaarten  Mannschaften  ist  der  Ober- 
körper nur  um  4.8  cm  grösser,  als  das  freie  Bein,  bei  den  entwickelten  Leuten 
aber  um  9,2  cm.  Das  sind  Verschiedenheiten,  die  man  nicht  ftlr  unbedeutend 
wird  erklären  wollen.  Sie  fallen  schon  dem  Auge  auf:  die  einen  sind  lang- 
beinige, schlanke  Menschen,  die  anderen  gedrungene,  stämmige.  Auch  hier 
haben  wir  einen  Beweis,  dass  unsere  Klassen  der  Körperbehaarung  wirklich 
Entu-ich'hmgsMassen  darstellen,  und  dass  unter  unseren  Wehrpflichtigen  sehr 
verschiedene  Stufen  vertreten  sind.  Dass  dieses  Gemisch  von  unreifen  und 
reifen  Leuten  bisher  bei  anthropologischen  Untersuchungen  als  eine  einheitliche 
Masse  behandelt  wurde,  war  jedenfalls  ein  Fehler. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  f.Wff  sehen  Beininde.r  (Iber,  der  in  Procent  das 
Verhältnis  der  Beinlänge  zu  der  ganzen  Körpergrösse  ausdrückt,  so  finden  wir 
denselben  bei  der  Klasse  0  am  grösste»,  mit  48,.ri  Procent.  Er  nimmt  von  da 
zur  Klasse  rasch  ab  und  beträgt  nur  noch  47,9,  um  dann  langsam  auf  47,ö 
und  47,2  zu  sinken. 

Die  geringere  absolute  Liinge  der  Beitie  in  Klasse  2  gegenüber  Klasse  1. 
die  übrigens  nur  1  mm  abweicht,  braucht  nicht  auf  einein  Beobachtungsfehler  zu 
beruhen,  sondern  kann  der  Wirklichkeit  entsprechen.    Wir  haben  im  Laufe 
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besonderer  Untersuchungen  manchmal  gefunden,  dass  bei  heranreifenden  Leuten 
die  freie  Beinlänge  gegen  früher  abgenommen  hatte,  und  dies  erklärt  sich 
dadurch,  dass  die  Ausbildung  des  Beckens  in  diesem  Alter  erfolgt.,  und  dass  das 
Wachstum  der  untern  Hälfte  desselben  von  der  Gelenkpfanne  almärts  gerichtet 
ist,  also  die  freie  Beinlänge  um  ebensoviel  verkürzt,  als  die  Sitzgrösse  zunimmt. 

Wenn  aber  auch  die  Beine  in  diesem  Alter  nicht  mehr  viel  wachsen,  so 
macht  dafür  der  Oberkörper  einen  desto  grösseren  Schritt  vorwärts.  Er  bewirkt 
den  sogenannten  ^zweiten  Schuss",  wodurch  auch  das  Verhältnis  der  Beinlänge 
zur  gesamten  Körpergrösse  sich  ändert.  Fast  das  ganze  Wachstum  liegt  jetzt  in 
der  Wirbelsäule,  und  der  Beinindex  wird  mit  zunehmender  Reife  immer  kleiner. 

Besondere  Stadien  über  den  Beinindex. 

Wir  haben  uns  mit  obigem  Schlüsse  nicht  begnügt.  Es  schien  uns,  dass 
das  Wachatumsgesetz  der  jungen  Leute  eines  besonderen  Studiums  bedürfe. 
Unser  Schriftführer  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wiederholte  Messungen  an 
einer  grösseren  Anzahl  von  Knaben  und  jungen  Leuten  ausgeführt,  die  Uber 
den  fraglichen  Punkt  hinreichenden  Aufschluss  gewähren.  Wir  greifen  10 
Individuen  aus  der  Zahl  der  von  ihm  gemessenen  heraus  und  stellen  deren 
Masse  von  einem  Jahr  zum  andern  für  die  Entwickelungsperiode  zusammen. 

Zu-  und  Abnahme  des  Beinindex  im  Verlaufe  des  Wachstums. 

Bei  diesen  besonderen  Untersuchungen  hat  sich  nicht  nur  das  oben  Gesagte 
bestätigt,  sondern  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  von  Kindheit  an  die  Beine 
rascher  wachsen,  als  der  Oberkörper,  wodurch  der  Beinindex  fortwährend  zunimmt. 
In  einem  gewissen  Alter,  welches  bald  früher,  bald  später  fällt,  erreicht  der 
Beinindex  sein  Maximum.  Von  da  an  wächst  der  Oberkörper  rascher,  als  die 
Beine,  die  sich  aber  auch  noch  etwas  verlangern,  nur  im  Verhältnis  weniger, 
sodass  der  Beinindex  nun  abnimmt.  Zuletzt  wächst  nur  noch  der  Oberkörper 
allein  und  der  Beinindex  sinkt,  bis  das  Wachstum  beendet  ist. 

Wir  gehen  hier  auf  diese  besonderen  Untersuchungen  nur  soweit  ein,  als 
nötig  ist,  um  darzuthun,  dass  die  verhältnismässig  grössere  Beinlänge  ein  Zeichen 
unvollendeter  Reife  ist,  und  dass  mit  erlangter  Reife  der  Beinindex  kleiner  wird. 
Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  eine  Zusammenstellung  von  10  Individuen  gemacht, 
deren  Beinindex  sich  in  der  angegebenen  Weise  veränderte.  Zum  Verständnis 
der  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  sind  einige  Bemerkungen  notwendig.  Die 
Leute  konnten  nicht  immer  an  ihrem  Geburtstage  gemessen  werden,  doch  wurden 
die  Hauptinesaungen  womöglich  immer  in  u'mem  Jahresaltstande  wiederholt.  Infolge- 
dessen sind  der  ganzen  Jahreszahl  jedesmal  einige  Monate  zuzuzählen,  bei  dem 
1.  Individuum  9  Monate,  bei  dem  2.  ebensoviel,  bei  dem  3.  r>  Monate  u.  s.  w. 
Die  unterstrichene  Zahl  bezeichnet  den  höchsten  Beinindex,  den  Punkt,  wo  nach 
anfänglicher  Zunahme  die  Abnahme  einsetzt.    Die  unterpunktierte  Zalü  zeigt 
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Beinindex  der  Individuen 


Alter, 
Jahre 

l 

8           4  .'. 
Zahl  der  Monate,  die  den 

l>            7  8 
vollen  Jahren  Kiizuzfthlen  tut 

10 

li 

5 

9 

0 

5 

11 

8 

7 

4 

11 

— 

48,2 

47,2 

19.1 

46,4 

46,4 

12 

48,7 

48.9 

48.2 

48,9 

47.3 

46.3 

47,0 

_ 

13 

48.',* 

49,1 

48,1 

49,ü 

47.3 

46.8 

47,4 

48,0 

48,9 

— 

14 

48.8 

48,4 

49.2 

40.7 

47,5 

46,9 

48,0 

48.7 

48.7 

15 

48,4 

48,1 

49,1 

19,4 

47.8 

47.7 

48,1 

48,6 

49.2 

48.8 

16 

48.1 

47.9 

48.3 

48,8 

47,8 

47,5 

48,0 

49.5 

49,7 

48,5 

17 

47,8 

48,8 

47.0 

46.9 

47.4 

48.7 

49.2 

48,9 

18 

48,r, 

46,5 

46,8 

47,0 

48.8 

49,2 

49,2 

19 

46,0 

48.8 

48,8 

49,3 

20 

46.2 

48,1 

48.8 

49.1 

21 

49.0 

22 

48.4 

23 

48.2 

an,  wo  das  Wachstum  der  Beine  aufhörte.  Wie  man  sieht,  dauerte  dasselbe 
nach  Erreichung  des  höchsten  Reinindex  noch  2  bis  4  Jahre  an.  In  dieser  Zeir 
wuchs  jedoch  dor  Oberkörper  stärker,  der  Beinindex  nahm  daher  ab.  Der  Zeit- 
punkt, an  dem  der  Oberkörper  ausgewachsen  ist.  fällt  mit  dem  des  beendigtet! 
Wachstums  üfterhaapt  zusammen,  weil  in  der  letzteren  Periode  nur  tiorlt  der 
Oberkörper  wächst.  Bei  den  meisten  der  in  der  Tabelle  angeführten  Individuen 
ist  dieser  Zeitpunkt  noch  nicht  erreicht:  bei  dem  Individuum  \o.  M  auch  das 
Ende  des  Beinwachstums  noch  nicht. 

Nun  zu  den  Ergebnissen.  Die  Individuen  sind  nach  der  Zeit  geordnet,  in 
der  sie  den  höchsten  Beinindex  erlangten.  Bei  No.  1  und  2  war  dies  schon  im 
13.  Jahre  der  Fall,  bei  3  und  4  im  14.  Jahre,  bei  .*>.  •»  und  7  im  IT».  Jährt», 
bei  8  und  9  im  16.  Jahre  und  bei  10  im  19.  Jahre.  Hier  treten  uns  also  sehr 
bedeutende  individuelle  Unterschied*»  entgegen.  Aber  allen  gemeinsam  ist.  das* 
der  Index  im  Knabenalter  zunimmt  und  von  einem  gewissen  Funkte  an.  der 
bald  früher,  bald  späten*  erreicht  wird,  wieder  abnimmt. 

Mit  einer  merkwürdigen  Übereinstimmung,  die  uns  selbst  in  Verwunderung 
gesetzt  hat.  fiel  der  höchste  Jleiniiirfeu  bei  allen  10  jungen  Leuten  in  einen  Zeit- 
punkt, in  dein  die  massgebenden  Kennzeichen  auf  den  nunmehr  erfolgten  Eintritt 
der  (iesrhlechtsreife  srhliessen  Hessen.  Bei  allen  waren  bereits  Schumhwtr*  vor- 
handen mit  Ausnahme  von  Zitier  9.  und  bei  diesem  kamen  sie  im  folgenden  Jahre: 
es  ist  dies  ein  rothaariges  Individuum,  das  sich  durch  eine  besonders  weisse 
und  glatte  Haut  auszeichnet  und  noch  mehrere  Jahre  später  keine  Körperbe- 
haarung besass.  Aber  erst  im  dem  weiteren  Zeitpunkt,  an  dem  das  HWA**/»'* 
<ler  Berne  aufhörte,  waren  die  äusseren  Geschlechtsteile  rolhtändit/  ausgebildet 

Altersversehiedenheiten  beim  Eintritt  der  (Geschlechtsreife. 

Die  Tabelle  auf  der  vorigen  Seit*'  gewährt  nun  auch  einen  Einblick  in  die 
grossen  Verschiedenheiten,  die  hinsichtlich  des  Alters,  in  dem  die  Geschlechts- 
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reife  einzutreten  pflegt,  hei  der  männlichen  Jugend  obwalten.  Die  No.  1  und 
2  hatten  diesen  Zeitpunkt  am  frühesten  erreicht,  schon  mit  13  his  14  Jahren; 
es  sind  Brüder.  Söhne  eines  reichen  Patricierhauses.  No.  3  ist  ein  Stadtjunge 
aus  einer  wohlhabenden  ßürgerfainilie,  4  ein  Landjunge  von  aussergewöhnlich 
frülier  Reife;  bei  beiden  fällt  diese  auf  14  bis  K»  Jahre.  No.  "»  und  6  sind  eben- 
falls Jungen  vom  Lande,  bei  denen  der  Eintritt  /.wischen  dem  l.">.  und  16  Jahr 
geschah;  ebenso  bei  7,  der  wieder  ein  Stadtjunge  und  zwar  aus  einer  besseren 
Arbeiterfamilie  ist.  No.  8  gehint  einer  ärmeren  und  kinderreichen  städtischen 
Arbeiterfamilie  an;  bei  ihm  erfolgte  der  Eintritt  mit  IG  bis  17  Jahren.  No.  9 
und  10  sind  Brüder  aus  einem  Landorte:  der  eine  erreichte  den  Zeitpunkt  mit 
16  bis  17  Jahren,  der  andere  erst  mit  19  bis  20  Jahren.  Der  letztere  ist  einer 
von  den  Spätlingen,  die  im  20.  Lebensjahre  noch  fast  unentwickelt  vor  der  Ersatz- 
konunission  erscheinen.  Die  Keife  bleibt  aber  bei  ihnen  nicht  aus.  Schon  nach 
einem  Jahr,  manchmal  auch  erst  nach  mehreren  Jahren  ist  das  kindliche  Aus- 
sehen vorUber  und  die  volle  Keife  eingetreten.  (Der  fragliche  Mann  hat  mit 
26  Jahren  geheiratet.  I 

Die  wenigen  Beispiele  sind  natürlich  nicht  hinreichend,  um  vollkommen 
sicher  zu  beweisen,  dass  der  Zeitpunkt  der  grössten  Langtieinigkeit  mit  dem  dei- 
chen eingetretenen  Geschlechtsreife  zusammenfällt,  aber  sie  könnten  vennehrt 
werden,  wenn  hier  der  Ort  dazu  wäre,  näher  auf  den  fraglichen  Punkt  einzu- 
gehen. Immerhin  genügen  sie,  um  ein  Bild  von  den  Wachst  anw-rsc  hei  nungen 
in  dem  Alter  der  Mannbarkeitsentwickelung  zu  bieten  und.  im  Anschluss  an  unsere 
obigen,  von  den  Wehrpflichtigen  abgeleiteten  Zahlen,  es  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  die  grössere  Langlninigkeit  der  Leute  in  der  Klasse  0  von  ihrer  Unreife 
herrührt,  die  größere  Kurzlteinigh-it  der  folgenden  Klassen  mit  ihrer  fortschreitenden 
Jfeife  zusammenhängt. 

Die  Thatsache,  dass  bei  den  Wehrpflichtigen  der  verschiedenen  Behaarungs- 
oder Eiitwickelungsklassen  die  absolute  Beinläuge  ziemlich  gleich,  dass  also 
das  Bein  schon  aus  gewachsen  ist,  lässt  nach  dem  Obigen  den  Schluss  zu,  dass 
der  Eintritt  der  Reife  im  Durchschnitt  2  bis  4  Jahre,  also  rund  3  Jahre  vor 
der  Musterung  liegt,  mit  andern  Worten,  dass  sie  zwischen  das  16.  mid  17. 
Lebensjahr  fällt,  was  mit  den  auf  andere  Weise  gewonnenen  Ergebnissen  überein- 
stimmt. (Vergl.  die  ..Natürliche  Auslese  beim  Menschen",  Satz  321,  wo  der  Eintritt 
bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  in  das  Alter  von  16,5  bis  17  Jahren  gesetzt 
istj  Bei  den  einzelnen  Individuen  ist  natürlich  ein  Spielraum  um  den  Durch- 
schnitt herum  vorhanden:  man  muss  sich  die  Fälle  immer  in  dem  Sinne  der 
Gauss'schen  Kurve  verteilt  denken. 

Grössen-  und  Behaarungsk  lassen. 

Dies  alles  vorausgeschickt,  können  wir  nun  zur  Untersuchung  der  Frage 
Ubergehen,  die  früher  schon  berührt  wurde:  wie  es  kommt,  dass  auch  bei  den 
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Behaarungsklassen  0  und  V2  Übermässige  und  Grosse  vorhanden  sind,  wenn  schon 
in  geringerer  Anzahl,  ata  der  allgemeine  Durchschnitt  beträgt?  Wir  werden 
sogleich  sehen,  dass  die  Übermässigen  und  Grossen  in  den  fraglichen  Klassen 
etwas  anders  geartet  sind,  als  die  in  den  übrigen  Klassen. 

Behandeln  wir  nämlich  die  Körpergrösse  und  Sitzgrösse  statt  nach  dem 
allgemeinen  Durchschnitt  der  Behaarungsklassen  nun  auch  nach  den  Größen- 
klassen getrennt,  so  ergeben  sich  weitere  bemerkenswerte  Unterschiede. 

Die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  besitzt  eine  Gesetzmässigkeit  der 
Ziffern,  die  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  wenn  wir  von  der  Behaarungs- 
klasse 3  wegen  der  geringen  Zahl  der  Leute  (16  Mann)  absehen. 

Die  Beziehung  des  Oberkörpers  zur  Beinlänge  ist  wieder  auf  zwei  Arten 
ausgedrückt,  durch  den  Unterschied  beider  und  durch  den  GoitltT sehen  Beinindex. 

Da  sieht  man  nun,  dass  bei  den  Übermässigen  die  Klasse  0  nur  einen  Unter- 
schied von  2,2  cm  zwischen  dem  Oberkörper  und  der  Beinlänge  hat,  und  dass 
ilir  Index  49,4  ist,  der  höchste,  der  in  der  Tabelle  vorkommt.  In  der  Klasse  '/« 
beträgt  der  Unterschied  schon  3,0  cm,  in  der  Klasse  1  5,6  cm  und  in  Klasse  2 
sogar  6,5  cm;  der  Beinindex  geht  dabei  auf  49,2,  48,4  und  48,2  herunter.  Das 
heisst  mit  andern  Worten:  in  der  Klasse  0  sind  die  Übermässigen  langbeinige 
Individuen,  in  den  übrigen  Klassen  sind  sie  zunehmend  stämmige  Leute  mit 
verhältnismässig  höherem  Oberkörper.  Dies  bestätigt  wieder,  dass  die  Bedeutung 
der  Körperbehaarung  als  Entwickelungsmerkmal  bei  weitem  die  als  Typenmerkmal 
Uberwiegt.  Die  Übermässigen  in  Klasse  0  werden  wohl  noch  wachsen,  und 
bis  sie  erst  Körperhaare  haben,  wird  ihr  Oberkörper  höher,  der  Unterschied 
von  der  Beinlänge  grösser,  der  Index  kleiner  sein. 

Ebenso  ist  es  bei  den  Grossen,  deren  „Unterschied"  von  3,4  cm  in  Klasse  0 
allmählich  auf  5,6  cm,  6,9  cm  und  8,0  cm  in  Klasse  2  zunimmt,  während  der 
Index  entsprechend  abnimmt. 

Bei  den  Mittleren  ist  die  Körpergrösse  aller  Behaarungsklassen  ziemlich 
nahe  übereinstimmend,  weil  sie  fast  die  Hälfte  aller  Wehrpflichtigen  enthalten, 
also  den  Vorteil  der  grossen  Zalil  auf  ilirer  Seite  haben.  Dass  eine  kleine  Zu- 
nahme der  Körpergrösse  von  einer  Behaarungsklasse  zur  andern  um  je  1  mm 
stattfindet,  erklärt  sich  durch  einen  Blick  auf  die  Kurven  in  Figur  15  (Seite  121): 
da  die  Kurvenscheitel  melir  und  mehr  nach  rechts  rücken,  inuss  ihnen  der  Schwer- 
punkt der  mittleren  Grössenklasse  einigermassen  folgen,  eine  Erscheinung,  auf 
die  wir  bei  anderer  Gelegenheit  schon  aufmerksam  gemacht  haben.  Der  Unter- 
schied zwischen  Oberkörper  und  Beinlänge  steigt  dabei  von  4,5  cm  auf  5.6,  8,3 
und  9,4  cm,  wodurch  die  Ungleichheit  der  Leute  der  verschiedenen  Reifegrade 
gekennzeichnet  wird. 

Bei  den  Kleine»  und  Mindennäst-igen  wird  der  „Unterschied"  immer  grösser: 
er  beträgt  bei  den  ersteren  5.4,  7,4  9,1  und  11,0  cm,  bei  den  letzteren  5.6.  8.5, 
10,4  und  12,0  cm.    Die  MindeniiHSsigen  der  Klasse  U  sind  unentwickelte,  weil 
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Hi*iia:.ru!ii<-kl:i*» 

Nen 

Durchschnitt 

Milk* 
übermässige : 

*  • 

cm 

i 

cm 

• 
i 

cm 

o 
- 

«n 

o 
n 

cm 

der 
cm 

Körpergrösse 

.  177,2 

177,8 

177,4 

177,3 

176,0 

177.4 

Sitzgrösse .   .  . 

8D.7 

90.4 

91.5 

91.9 

93,2 

91,8 

Beinlänge  .    .  . 

.  87.5 

87.4 

85,9 

85,4 

82,8 

86,1 

Unterschied  .  . 

2,2 

8.0 

5,6 

6,5 

10,4 

5,2 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procen« 

Beinindex  . 

.  49.4 

49,2 

48.4 

48,2 

47,0 

48,5 

Grosse: 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse 

.  172,0 

171,6 

171,9 

172,0 

172,2 

171,9 

Sitzgrösse .   .  . 

.  87,7 

88.6 

89,4 

90.0 

90,4 

89,2 

Beinl  finge  .    .  . 

.  84,3 

88.0~ 

82,5 

82,0 

81~8 

82,7 

Unterschied 

3,4 

5,6 

6,9 

8,0 

8,6 

6,5 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Beinindex  .    .  . 

19,0 

48.4 

48.0 

47,7 

47,5 

48,1 

Mittlere: 

CHI 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse 

.  165,5 

165.6 

165.7 

165,8 

165.9 

165,7 

SitzgrOsse .   .  . 

.  85,0 

85,6 

87,0 

87,6 

87,8 

86,6 

Beinlänge      .  . 

.  80,5 

80,0 

78,7 

78.2 

78,6 

79,1 

Unterschied  .  . 

4,5 

5,6 

8,3 

9,4 

8,7 

1,0 

Procent 

Prooent 

Procent 

Procent 

Prooent 

Procent 

Beinindex  .   .  . 

.  48,6 

48,3 

47.5 

47,2 

47,4 

47,7 

Kleine : 

cm 

cm 

cm 

em 

cm 

cm 

Körpergrosse 

.  159,4 

159.« 

159,5 

159.6 

159,0 

159,5 

Sitzgrösse  .   .  . 

.  82,4 

83.5 

84,3 

85.3 

81,7 

84,0 

Beinlänge  .   .  . 

.  77,0 

76.1 

75,2 

74.3 

77,3 

75,5 

Unterschied 

5,4 

7.4 

9.1 

11,0 

4,4 

8,5 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Beinindex  .   .  . 

.  48.3 

47,7 

47.1 

46.6 

48,6 

47,8 

CID 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse 

.  150,4 

158,5 

154.2 

154,4 

156,0 

152,9 

Sitzgrösse .   .  . 

78,0 

81.0 

82,8 

88,5 

84,5 

80,8 

Beinlänge  .   .  . 

.  "72^4 

72.5 

71,9 

70,9 

71,5 

72,1 

Unterschied  .  . 

5,6 

8.5 

10,4 

12,6 

13,0 

8,7 

Beinindex  .   .  . 

.  48.1 

Procent 
47,2 

Procent 
46,6 

Procent 
45,9 

P45,8Dt 

47,2 

Durchschn.  d.  Behaarungski.: 


Körpergrösse 
Sitzgrösse     .  . 

.  161,0 
.  82.9 

cm 
164.0 
85.4 

cm 

106,0 
87,0 

cm 
167,0 
88,1 

167.8 
87,9 

165,2 
86,4 

Beinlänge  .   .  . 

.  78,1 

78,6 

79,0 

78,9 

79,4 

78,8 

Unterschied  .  . 

4.8 

6,8 

8,0 

9.2 

8.5 

7,6 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

.  48,5 

47.9 

47,6 

47.2 

47,5 

47,7 

langbeinige  Leute,  deren  Oberkörper  noch  wachsen  wird,  wogegen  die  der 
höheren  Behaarungsklasson  schon  einen  entwickelten  Oberkörper  haben  und  darum 
kurzbeinig  erscheinen,  bis  zu  dem  Grade,  das»  ihre  Sitzgrösse  die  Beinlänge  um 
10,4  und  12,6  cm  Übertrifft  und  der  Beinindex  bis  auf  45.9  herabgeht. 
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In  der  Tabelle  ergiebt  sich  demnach  in  dqtpelter  Richtung  eine  Abnahme 
der  verhältnismässigen  Beinlänge  von  der  obersten  linken  Ecke  aus.  Die  Ab- 
nahme in  den  wagrechten  Linien  ist  der  Ausdruck  einer  vorübergehenden  Er- 
scheinung, nämlich  des  zurückgebliebenen  Oberkürperwachstums  der  noch  un- 
behaarten oder  wenig  behaarten  Leute  gegenüber  den  vorgerückteren.  Die 
Abnahme  in  den  senkrechten  Spalten  hingegen  ist  der  Ausdruck  des  Gesetzes, 
dass  die  Leute  von  grösserer  Statur  verhältnismässig  längere  Beine  haben  als 
die  kleineren  Leute  des  nämlichen  Reifegrades.  Dieses  früher  von  uns  aus  dem 
allgemeinen  Durchschnitt  (Seite  83)  abgeleitete  Gesetz  wird  nun  hier  bestätigt 
Sehen  wir  besonders  die  Klassen  der  Behaarung  1  und  2  an.  so  erkennen  wir, 
dass  der  Ausschlag  bei  den  Reiferen  (der  Unterschied  der  „Unterschiede"  )  etwas 
grösser  ist,  als  er  früher  für  den  allgemeinen  Durchschnitt  gefunden  wurde. 
In  Klasse  1  beträgt  der  Gesamtausschlag  der  Übermässigen  gegen  die  Minder- 
mäsaigen  10,4  —  5,6  =  4,8  cm,  in  Klasse  2  ebenso  12,6  —  6,5  =  6,1  cm. 
während  die  Durchschnittszahl  nur  8,7  —  5,2  =  3,5  ergiebt.  Bei  den  reiferen 
Leuten  sind  die  Mindermässigen  stämmiger  und  kurzbeiniger  und  weichen  noch 
mehr  von  dem  Wuchsverhältnis  der  Übermässigen  ab,  als  im  Durchschnitt.  Auch 
hierin  hegt  ein  Beweis  für  die  Notwendigkeit,  die  Wehrpflichtigen  nach  ihrer 
Reife  zu  sondern:  manche  Gesetze,  wie  z.B.  dieses  hier,  werden  durch  die  Ver- 
mischung von  Leuten  ungleicher  Entwickelungsgrade  verwässert  und  kommen 
erst  bei  der  Absonderung  der  Reiferen  deutlich  zum  Vorschein. 

Es  ist  gewiss  bemerkenswert,  dass  die  Verschiedenheit  der  Wehrpflichtigen 
hinsichtlich  des  Beifezustandes,  den  sie  zur  Zeit  der  ersten  Musterung  erreicht 
haben,  nicht  bloss  die  Körpergrösse,  sondern  auch  das  Verhältnis  des  Wuchset, 
nämlich  das  der  Beinlänge  zum  Oberkörper,  in  so  fühlberer  Weise  beeinflusst. 


D.  Wachstum  der  Zurückgestellten. 

Vorbemerkungen. 

Es  giebt  ein  Mittel,  die  ausgewachsenen  von  den  unausgewachsenen  Leute» 
zu  unterscheiden,  indem  man  den  Betrag  des  Wachstums  für  die  verschiedenen 
Klassen  berechnet.  Dies  kann  jedoch  nur  bei  den  Zurückgestellten  geschehen, 
die  mehr  als  einmal  vor  der  Ersatzkommission  zu  erscheinen  haben.  Die  Zurück- 
gestellten gehören  durchschnittlich  zu  den  schwächlicheren  Leuten,  darum  ist  es 
nicht  ohne  weiteres  zulässig,  die  Ergebnisse,  die  bezüglich  des  Wachstums  von 
ihnen  abgeleitet  werden,  zu  verallgemeinern ;  immerhin  schien  es  uns  wichtig,  den 
Versuch  zu  machen,  welche  Ziffern  eine  solche  Berechnung  hefern  würde. 

Da  wir  erst  im  Laufe  der  Untersuchung  diesem  Gegenstande  unsere 
Aufmerksamkeit  zuwandten,  haben  wir  die  Grössenangabe  für  die  Zurückge- 
stellten nicht  für  das  ganze  Grossherzogtum ,  sondern  nur  für  den  mittleren 
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Landeiiteil,  der  von  1891  bis  1894  aufgenommen  wurde.  (Siehe  I.  Vorbericht.) 
Hier  haben  wir  die  früheren  Grössenangaben  der  Zurückgestellten  in  unsere 
Listen  eintragen  lassen.  Es  lagen  jedoch  nicht  für  alle  Zurückgestellten  die 
Zahlen  vor,  und  für  manche  Zurückgestellten  II  nur  die  des  unmittelbar  vorher- 
gehenden Jahres. 

Im  ganzen  umfasst  unser  Zahlenmaterial  2099  ländliche  Zurückgestellte  I 
(einmal  Zurückgestellte)  im  Alter  von  20  '/4  bis  21  »/4  Jahren,  durchschnittlich 
20%  Jahre  alt  (vergl.  Seite  28)  und  1559  ländliche  Zurückgestellte  U  (zweimal 
Zurückgestellte)  im  Alter  von  21'/4  bis  22 '/«  Jaliren,  durchschnittlich  21%  Jahre 
alt.  Von  den  letzteren  hatten  jedoch  nur  1519  Mann  die  Angaben  für  beide  Vor- 
jahre, dagegen  alle  1  559  für  das  unmittelbar  vorausgegangene  Jahr. 

Die  ausgeführten  Berechnungen  erstrecken  sich  auf  die  Beantwortung 
folgender  Fragen: 

1.  Wie  gross  ist  die  Zahl  der  Leute,  die  in  der  Zwischenzeit  keine  Zu- 
nahme der  Körpergrösse  zeigen?  —  In  Procent  der  Gesamtzahl  bezw. 
der  Zald  in  den  einzelnen  Grössen-  und  Behaarungsklassen  ausgedrückt. 

2.  Wie  gross  ist  die  Zahl  der  Leute,  die  in  der  Zwischenzeit  gewachsen 
sind?  —  Ausgedrückt  in  Procent,  wie  bei  1. 

3.  Wie  gross  ist  der  Betrag  des  durchschnittlichen  Wachstums?  —  Aus- 
gedrückt in  Centimeter. 

4.  Wie  gross  ist  der  Betrag  des  grössten  vorgekommenen  Wachstums?  — 
Ebenfalls  in  Centimeter. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Das  Gesamtergebnis  ist  bezüglich  der  Zurückgestellten  I,  dass  in  der  Zeit 
von  der  ersten  zur  zweiten  Musterung,  also  vom  20.  bis  21.  Lebensjahr  (mit 
Weglassung  der  Bruchjahre)  23,9  Procent  nicht  gewachsen  und  76.1  Procent 
gewachsen  sind.  Der  durchschnittliche  Betrag  war  1,0  cm,  der  grösste  vorge- 
kommene Betrag  9,5  cm. 

Bei  den  Zurückgestellten  II  war  in  der  Zeit  vom  20.  zum  21.  Lebensjahre  die 
Zald  der  nicht  mehr  gewachsenen  19,4  Procent,  die  der  gewachsenen  80,6  Procent. 
Das  durchschnittliche  Wachstum  war  1,1  cm.  das  grünste  8.0  cm.  Die  zweimal 
Zurückgestellten  bilden  eine  körperlich  schwächere  und  unreifere  Auslese,  wa« 
sich  darin  zeigt,  dass  ihr  Wachstum  grösser  ist.  In  der  Zeit  vom  21.  zum 
22.  Lebensjahr  wuchsen  von  ihnen  36,2  Procent  nicht  mehr,  63.8  Procent  wuchsen 
noch;  das  durchschnittliche  Wachstum  betrug  0,6  cm*),  das  grösste  6,5  cm. 

*)  Die  durchschnittliche  Körpergröße,  die  im  2U.  Lebensjahr  165.2  cm  beträgt,  steigt 
demnach  im  21.  auf  166,2  bis  166.8  cm  und  im  22.  auf  166,8  bis  166,9  cm.  Da  die  reiferen 
Leute  der  Behoarungsklasse  2  schon  im  20.  Jahre  1<>7.0  cm  haben  (vergl.  Seite  224).  so  orgiebt 
sich  eine  ziemlich  nahe  Übereinstimmung  der  Grösse  für  die  reiferen,  bezw.  fast  ausgewachsenen 
Leute.  Die  Grossenzunahme  nach  dem  22.  Jahre  durfte  im  Durchschnitt  nur  noch  einige 
Millimeter  betragen. 
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Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  wenige  Zurückgestellte  bei  den  späteren 
Messungen  kleiner  angegeben  waren,  als  bei  den  früheren.  Abweichungen  in 
diesem  Sinne  von  0,5  bis  2,0  cm  dürften  sich  innerhalb  der  Fehlergrenze  bewegen, 
denn  es  kann  leicht  vorkommen,  dass  ein  Mann  bei  der  ersten  Messung  um 
1,0  cm  zu  gross,  bei  der  zweiten  um  ebensoviel  zu  klein  gemessen  wird,  woraus 
sich  ein  „negatives"  Wachstum  von  2,0  cm  berechnet.  Die  meisten  Abweichungen 
nach  rückwärts  überschreiten  nicht  0,5  cm,  und  solche  von  2  bis  3  cm,  die  auf 
einer  irrigen  Ablesung  entweder  jetzt  oder  früher  beruhen  müssen,  sind  sehr 
selten.  Wir  haben  alle  Leute  mit  ..negativer"  Grössenzunahme  als  «nicht 
gewachsen"  angesehen. 

Der  Schluss  ist  unabweisbar,  dass  auch  das  positive  Wachstum  häufig 
dadurch  zu  gross  erscheint,  dass  ein  Mann  innerhalb  der  Fehlergrenze  da* 
erstemal  zu  klein,  das  zweitemal  zu  gross  angegeben  wurde.  Bei  der  Berechnung 
des  durchschnittliehen  Wachstums  mussten  deswegen  die  Unterschiede  mit  nega- 
tivem Zeichen  abgezogen  werden.  Auf  diese  Weise  dürfen  wir  hoffen,  dass 
unsere  Zahl  für  die  durchschnittliche  Zunahme  der  Wahrheit  so  nahe  wie 
möglich  kommt.  Wir  wollen  aber  nicht  unterlassen ,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  der  Betrag  des  grösxten  Wachstums  einer  solchen  Gegenwirkung 
nicht  unterliegt  und  daher  ebensowohl  etwas  zu  gross,  als  zu  klein  sein  kann. 

Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Es  fragt  sich  jetzt  weiter,  wie  die  Wachstumsverhältnisse  sich  für  die 
einzelnen  Behaarungs-  und  Grössenklassen  gestalten.  Was  die  Grössenklassen 
betrifft,  so  war  die  Berechnung  leicht  zu  machen.  Die  Leute  mussten  nach 
der  Grösse,  die  sie  bei  ihrer  ersten  Vorstellung  im  20.  Lebensjahr  hatten,  in  die 
Grössenklassen  eingeteilt  werden,  damit  man  das  Wachstum  von  ihrem  20.  bis 
zum  21.  Lebensjahr  ausrechnen  konnte.  Die  1559  Mann  Zur  Utk  gestellte  11,  für 
welche  die  Zahlen  auch  für  das  Wachstum  vom  21.  zum  22.  Jahr  vorlagen, 
wurden  dann  nach  der  Grösse,  die  sie  mit  dem  21.  Jahre  erreicht  hatten,  frisch 
eingeteilt,  und  so  ergab  sich  das  Wachstum  für  die  Zeit  vom  21.  zum  22.  Jahr 
nach  Grössenklassen. 

Misslicher  war  die  Einteilung  nach  den  Behaarungsklassen,  da  es  eine 
Aufzeichnung  aus  den  Vorjahren  nicht  gab.  Wir  mussten  wohl  oder  übel  die 
Einteilung  nach  den  Zuständen  machen,  die  sich  uns  im  21.  bezw.  22.  Lebens- 
jahr bei  den  Zurückgestellten  I  und  DI  darboten.  Dies  ist  ein  Mangel,  aber 
die  Untersuchung  genügt  doch,  um  zu  zeigen,  wieviel  das  Grössenwachstum  in 
den  einzelnen  Behaarungsklassen  ungefähr  beträgt. 

Demnach  erhalten  wir  3  Tabellen:   I.  für  das  Wachstum  vom  20.  zum  21. 
Lebensjahr  bei  den  2099  Zurückgestellten  1;  11.  für  das  Wachstum  in  demselben 
Zeitabschnitt  bei  den  1519  Zurückgestellten  II;  III.  für  das  Wachstum  vom  21 
zum  22.  Lebensjahr  bei  den  1 559  Zurückgestellteti  IL    Die  Tabellen  1  und  11 
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hätte  man.  um  grössere  Zahlen  zu  bekommen,  vielleicht  vereinigen  können, 
jedoch  nahmen  wir  davon  Umgang,  weil  die  Zurückgestellten  I  und  II  von 
ziemlich  verschiedener  Auslese  sind,  und  weil  die  I  in  die  Behaarungsklassen 
nach  ihrer  Stufe  vom  21.  Jahre  eingeteilt  sind,  die  11  aber  nach  derjenigen,  die 
sie  im  22.  Jahre  erreicht  hatten. 

Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  sei  erwähnt,  dass  der  Betrag  des 
durchschnittlichen  Wachstums  in  Procent  sämtlicher  Mannschaften  einer  Abteilung, 
auch  der  nicht  gewachsenen,  ausgedrückt  ist. 

Tabelle  I.  Wachstum  von  2  099  Zurückgestellten  1  vom  20.  bis  21.  Lebensjahr. 


HehAaronjrsklasiien 

Durch.-chiiitr 
de» 

Übermässige : 

o 

1 

Procent 

2 

3 

Prooent 

50,0 

'V>  5 

40  0 

34.1 

ou.u 

81,3 

HA  r. 

W,0 

uo,v 

cm 

c  rn 

cm 

Du  chschnittliches  Wachstuni 

1.2 

1,1 

0,6 

0,4 

0,6 

Grösstes  Wachstum  .    .    .  . 

2  5 

3.0 

3,0 

2,5 

3,0 

Oiyisap  * 

Prooent 

Procent 

Proccut 

Procent 

p rocent 

Nicht  gewachsen  ... 

0,0 

14  0 

41  9 

50,0 

27.9 

■ 

IW,U 

ÖO.U 

7H  A 

\a  i 
38,1 

3U,U 

79  1 

cm 

em 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

2  1 

1,8 

0,9 

0,4 

05 

09 

Grösstes  Wachstum  .... 

5.0 

5,5 

7,0 

2,5 

0,5 

7,0 

Mittlere  : 

Procent 

Procent 

Procent 

Pnicent 

Procent 

Prooent 

8,7 

18,5 

25,6 

* 

34.9 

100,0 

25,9 

Gewachsen 

91.3 

81.5 

74  4 

65  1 

0,0 

74.1 

cm 

C  Ml 

rm 

CtB 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

1,5 

1.3 

0,8 

0,5 

0.0 

0,9 

Grösstes  Wachstum      .   .  . 

5,0 

6,5 

7.5 

8.0 

0,0 

7,5 

Kleine : 

Procent 

6,2 

Procent 
10,3 

Procent 
19.4 

Prooent 
29.3 

Procent 
0,0 

18,2 

93.8 

89,7 

80,6 

70.7 

100,0 

81,8 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

2,8 

1.6 

1,1 

0.8 

1.0 

1,2 

Grösstes  Wachstum  .    .   .  . 

5.5 

7.5 

6,0 

4,0 

10 

7.5 

Mindermässige : 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Nicht  gewachsen  

5,0 

7.9 

15,9 

26.7 

12.9 

95.0 

92,1 

84,1 

73,3 

87,1 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

2™ 

w 

U 

To 

Grösstes  Wachstum  .    .    .  . 

9,5 

7.0 

4,5 

3.5 

9,5 

Durchschnitt  d.  Behaarungski. : 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

7  2 

13,8 

24,4 

85.4 

60,0 

23,9 

Gewachsen  

92,8 

86,'2 

75,0 

64,G 

40,0 

76,1 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliche»  Wachstum 

2.2 

1,6 

0,9 

0,5 

0,3 

1,0 

95 

7.5 

7,5 

4,0 

1,0 

9,5 

*)  In  dieser  und  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  das  Zeichen  — ,  dass  in  der  be- 
treffenden Abteilung  keine  Leute  vorkamen,  hingegen  0.0,  dass  zwar  Leute  vorhanden,  »her 
nU-ht  gewachsen  waren. 
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Tabellen.  Wachstum  von  1  o  19  Zurückgestellten  II  vom  20. bis 2 1 . Lehensjahr. 

UrowenkUMsen   — —   der 

0  '  ,  I  >  3  <trftM«>kU*«CT! 

Übermassige:  Procent     Prooent     Procent     Procent      Procent  Procent 

Nichtgewachsen   27.8       20,0       40,5  28.2 

72.7       80,0       59.5  71> 

1.0         0,8         0.5  0.7 
Orösstes  Wachstum  ....     —  8,0         3,0         2.0         —  3.0 

Grosse:                                        Procent  Procent  Proeent  Prooent  Procent  Procern 

Nicht  gewachsen                       0,0  17.2  25.5  38.3  100.U  28.2 

Gewachsen                            100,0  82,8  74.8  61.7  0.0  71.r> 

cm  cm  cm  cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum     0.5  1.1  0,7  0.5  0.0  0.7 

Grosstes  Wachstum  ....     0.5  8.5  8,5  3.5  0.0  :i,5 

Mittlere:                                       Procent  Proceot  Pruccnt  Procent  Pr.*ent  Procent 

Nicht  gewachsen                       0,0  9,0  18.8  25,0  100.0  18.6 

Gewachsen                            100.0  91.0  81,2  74,4  0,0  sll.4 

cm  cm  cm  cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum     2,6  1,6  0,9  0.7  0.0  1.0 

Orösstes  Wachstum  ....     5,0  5.0  7.0  3,0  0,0  7.0 

Kleine:                                            Procent  Procent  Proeent  Proc«nt  Procent  Prwteot 

Nicht  gewachsen                      11.1  9.1  14.3       25.5  100.0  15.2 

Gewachsen                             88,9  90,9  85,7        74,5  0.0  84,b 

cm  cm  cm          em  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum     2,8  2,7  1,8         0.7  0,0  1.5 

Grosstes  Wachstum  ....     5.0  7.0  6,0  2.5  0,0  7.0 

Mindermassige:                            Procent  Procent  Procent  Procent  Procent  Procent 

Nicht  gewachsen                       0,0  10,3  11.4  40,0  100.0  14,7 

Gewachsen                            100,0  80,7  88,6  60,0  0.O  S5.3 

Diirchschnittliches  Wachstum  4,1  2,5  1.7  1.0  0.0  1.9 
Grosstes  Wachstum  ....     6,0         8,0         6,5         3,5         0.0  8.0 

Durchschnitt  d.  Behaarungski.       Procent     Prucent     Procent     Pruccnt     Proceni  Prownt 

Nicht  gewachsen   8.1        11.0        17,8       30,5       100,0  19,4 

Gewachseu   96.9       89.0       82,2       69,5         0.0  80.6 

Durchschnittliches  Wachstum  3,1  1,9  1,0  0J  0.0  1.1 
GrOsstes  Wachstum  ....     6,0         8,0         7,0         3,5         0.0  8,0 

Aus  den  letzten  senkrechten  Spalten  der  drei  Tabellen  geht  hervor,  wie 
verschieden  das  Wachstum  in  den  Oiö*senkla.-<.scn  war.  Von  den  Übermässigen 
wuchsen  in  der  Zeit  vom  20.  zum  2 1 .  Lebens  jähr  nach  Tabelle  1  und  II  34.1  beaw. 
28,2  Proeent  nicht  mehr,  von  den  Mindennässigen  nur  12.9  bezw.  14,7  Procent. 
Die  Grossen,  Mittleren  und  Kleinen  bilden  regelmässige  Zwischenstufen.  Be- 
trachten wir  die  Procentzahl  derjenigen,  die  ein  Wachstum  aufzeigen,  so  hal>en 
wir  von  den  Übermässigen  zu  den  Mindermässigen  in  der  I.  Tabelle  t>*»,9,  72,1. 
74,1,  81,8,  87,1  Procent,  in  der  11.  Tabelle  71,8,  71,8.  81,4,  84,8  und  *:>,:*  Prooent. 
Das  durchschnittliche  Wachstum  betrug  in  der  1.  Tabelle  0.6.  0,9,  0,9.  1.2  und 
2.«  cm,  in  der  11.  Tabelle  0,7,  0,7,  1,0,  1,5  und  1,9  cm.    Wenn  die  leiden  ersten 
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Tabelle  III.  Wachstum  von  1 559  Zurückgestellten  H  vom  21.  bis  22.  Lebensjahr. 

BehurungakUMen  Durchschnitt 


0 

1 

1 

2 

3 

lirushPtiklxpKeü 

Übermässige 

Procent 

Procent 

Prooent 

Procent 

Proeenl 

Procent 

— 

83,8 

42,9 

61,4 

— 

48,1 

— 

66,7 

57,1 

88,6 

51,9 

CID 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstom 



0,8 

0,5 

0,2 

— 

0,4 

Grösstes  Wachstum  .   .   .  . 

- 

3,0 

2,0 

1,0 

. — 

8,0 

Grosse : 

Procent 

Procent 

Procent 

Prooent 

Procent 

Prooent 

Nicht  gewachsen  

0,0 

82,5 

37,7 

47,7 

100,0 

89,1 

Gewachsen  

100,0 

07,5 

62,8 

52,3 

0,0 

60,9 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

0,9 

0,8 

0,5 

0,4 

0,0 

0,5 

Gröestes  Wachstum  .   .   .  . 

1,5 

3,0 

4,0 

1,5 

0,0 

4,0 

Mittlere: 

Proeeut 

Prooenl 

Procent 

Procent 

Procent 

Prooent 

8,3 

22,1 

36,4 

50,9 

50,0 

36,5 

91.7 

77.9 

68,6 

49,1 

50,0 

68,5 

im 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

l,rt 

1,1 

0,6 

0,8 

0,5 

0,6 

Orösstes  Wachstum  .   .   .  . 

4.5 

4,5 

4,5 

2,0 

1,0 

4,5 

Kleine : 

Procent 

Pniceiit 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

91 

22,2 

31,2 

45,1 

— 

81,6 

90,9 

77.8 

68,8 

54,9 

— 

68,4 

cm 

cm 

cm 

cm 

l'urciisciimttnciics  w  arnstum 

1  0 

0.7 

Grösstes  Wachstum  .   .   .  . 

5,5 

3.5 

6,0 

2,0 

— 

6,0 

MindermBssige: 

Procent 

PTocent 

Procent 

Procent 

Procent 

Pmceol 

0,0 

0,0 

33,8 

47,4 

0,0 

26,8 

100,0 

100,0 

66,7 

52,6 

100,0 

73,2 

CID 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

3,6 

2,2 

0.7 

0,8 

2,5 

14 

Grösstes  Wachstum  .    .   .  . 

6,5 

5,5 

4,5 

1,5 

2,5 

6,5 

Durchscluütt  ü.  Dehaarungskl. 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

5,9 

22.5 

35.7 

50,6 

50,0 

36,2 

Gewachsen  

94.1 

77,5 

64,3 

49.4 

50,0 

68,8 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wnchsttun 

2/2 

1,1 

0.6 

0,8 

0,9 

0,« 

Grösstes  Wachstum  .... 

6,5 

5,5 

0,0 

2.0 

2,5 

6,5 

Tabellen  wegen  der  verschiedenen  Auslese,  aus  der  die  Leute  hervorgegangen 
.sind  und  aus  zufälligen  Ursachen  nicht  genau  miteinander  in  den  Zahlen  über- 
einstimmen, so  zeigen  sie  doch  beide  in  gleicher  Weise,  das»  bei  den  Minder- 
mäMsijfen  rief  mehr  Leute  noch  im  wachsen  sind,  als  bei  den  Übermässigen, 
und  eine  abnehmende  Zahl  bei  den  Zwischenstufen,  sowie  das«  die  kleineren 
auch  stärker  wachsen.  Das  i/rösste  Wachstum  geht  nicht  so  gesetzmässig, 
weil  es  sehr  vom  Zufall  abhängt  ob  in  einer  Abteilung  gerade  ein  Mann  mit 
sehr  starkem  Wachstum  vorkommt  oder  nicht:  trotzdem  ist  auch  hierbei  eine 
f/eivtKKC  Regelraassigkcit  nicht  zu  verkennen.  In  der  Klasse  der  Uber- 
massigen  kam  ein  grösseres  Wachstuni  als  3,0  cm  nicht  vor,  bei  den  Minder- 
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massigen  stieg  der  höchste  Betrag  auf  9,5  cm  in  der  I.  und  8.0  cm  in  der 
IL  Tabelle. 

Eine  ähnliche  Abstufung  zeigt  sich  in  der  untersten  Abteilung  dem  Durch- 
schnitt der  Behaarungsklassen,  ja,  man  kann  wohl  sagen,  die  Unterschiede  äind 
hier  nocli  grösser.  Nicht  gewachsen  sind  in  Tabelle  I  bei  der  Klasse  0 
7,2  Procent,  bei  der  Klasse  '/s  13.8  Procent,  bei  der  Klasse  1  24,4  Procent,  endlich 
bei  der  Klasse  2  35,4  Procent  (Klasse  3  wieder  ausgelassen).  In  Tabelle  II 
sind  die  Ziffern  3,1,  11,0,  17,8  und  30,5  Procent.  Die  am  Wachstum  beteiligten 
Leute  waren  in  Tabelle  I  für  die  vier  ersten  Behaarungsklassen  92,8,  86,2,  7ä/» 
und  64,6  Procent  ,  in  Tabelle  II  96,9.  89,0,  82,2  und  69,5  Procent.  Das  durch- 
schnittliche Wachstum  betrug  in  der  Tabelle  I  2,2,  1,6,  0,9  und  0,5  cm,  in  der 
Tabelle  DI  3,1,  1,9,  1.0  und  0.7  cm.  Dasselbe  geht  hier  auf  ein  Viertel  herunter, 
bei  den  Grössenklassen  nur  auf  ein  Drittel.  Das  giösste  Wachstum  in  den  Be- 
haarungsklassen zeigt  auch  sehr  bedeutende  Unterschiede:  in  Klasse  0  steigt  es 
bis  zu  dem  schon  erwähnten  Betrag  von  9.5  cm  bei  einem  Mann,  der  die  Eigen- 
schaften der  Mindermössigkeit  mit  der  Zugehörigkeit  zu  jener  Behaarungsklasse 
vereinte;  in  der  Klasse  2  erreicht  es  nicht  mehr  als  4,0  cm. 

Was  nun  die  Grössenzunahme  vom  21.  zum  22.  Jahre  betrifft,  so  zeigt  sich 
in  Tabelle  in  eine  Verminderung  aller  Zahlen,  im  ganzen  aber  doch  auch  die 
Abstufung  in  doppeltem  Sinne.  Die  Übermässigen  zählen  48,1  Procent  oline 
Wachstum,  und  die  Mindermässigen  nur  26.8  Procent.  Die  Gewachsenen  bilden 
in  den  5  Grössenklassen  eine  Reihe  von  51,9,  60,9,  63,5,  68,4  und  73,7  Procent,  die 
nichts  an  Stetigkeit  zu  wünschen  lässt.  Das  durchschnittliche.  Wachstum  in  den 
5  Klassen  ist  mit  0,4,  0,5.  0,6,  0,7,  1,1  cm  noch  stetiger,  als  in  den  früheren 
Tabellen.  Das  grösste  Wachstum  in  den  Klassen  beträgt  3,0,  4,0,  4.5,  6,0  und 
6,5  cm,  ist  also  auch  ziemlich  regelmässig. 

In  den  Behaarungsklassen  haben  wir  bei  0  nur  5,9  Procent  nicht  gewachsene 
Leute,  bei  2  50,6  Procent,  und  dazwischen  eine  stufenweise  Zunahme.  Gewachsen 
sind  94,1,  77,5,  64,3  und  49,4  Procent.  Das  durchschnittliche  Wachstum  war 
2,2,  1,1.  0,6  und  0,3  cm,  das  grösste  6,5,  5,5,  6,0  und  2,0  cm.  Bei  alledem  ist  zu 
bedenken,  dass  die  Unterschiede  deutlicher  hervortreten  würden,  wenn  die  Leute 
nach  dem  Behaarungsgrade,  den  sie  im  20.  Lebensjahr  hatten,  eingeteilt  worden 
wären,  statt  nach  dem  des  21.  oder  22.  Lebensjahres.  Dass  dies  nicht  möglich 
war,  ist  oben  schon  gesagt  worden. 

Vielleicht  ist  es  kein  blosser  Zufall,  dass  das  Wachstum  in  Klasse  0  für 
die  Zeit  vom  21.  zum  22.  Jahr  nicht  viel  von  dem  für  die  Zeit  vom  20.  zum 
21.  Jahr  abweicht.  Es  wäre  auch  nicht  einzusehen,  warum  die  Individuen,  die 
im  22.  Jahr  erst  den  Reifegrad  erreicht  haben,  auf  dem  die  andern  im  21.  Jahr 
standen,  ein  verschiedenes  Wachstum  zeigen  sollten.  Im  Gegenteil:  es  ist  an- 
zunehmen, dass  gleichen  Reifegraden  gleiches  Wachstum  entspricht,  einerlei,  ob 
jene  in  einem  früheren  oder  späteren  Lebensjahre  eintreten.    Iu  den  folgenden 
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Behaarungsklassen  ist  da«  Wachstum  der  22jährigen  Leute  geringer,  weil  sich 
hier  die  Unterschiede  verwischen  und  weil  viele  dieser  Zurückgestellten  sich 
schon  ihrer  endgiltigen  Grösse  genähert  haben.  Man  sieht  deutlich,  dass  der 
geringere  Betrag  des  durchschnittlichen  Wachstums  dadurch  zustande  kommt, 
dass  bedeutend  weniger  Leute  sich  an  dem  Wachstum  beteiligen:  in  Tabelle  I 
76,1  Procent,  Tabelle  II  80,6  Procent,  aber  Tabelle  TU.  nur  63,8  Procent,  und 
dieser  Unterschied  ist  am  ausgeprägtesten  in  den  Behaarungsklassen  l/a  his  2. 
Der  Höchstbetrarf  des  Wachstums  ist  zwar  in  mehreren  Abteilungen  ebenfalls 
geringer,  giebt  jedoch  nicht  den  Ausschlag,  sondern  die  geringere  Zahl  der 
gewachsenen  Mannschaften  thut  es.  Hier  geht  in  den  Behaarungsklassen  das 
durchschnittliche  Wachstum  von  0  bis  2  auf  ein  Siebentel  herunter,  während 
bei  den  Größenklassen  der  Unterschied  geringer  ist :  er  sinkt  von  den  Minder- 
mässigen  zu  den  Übermässigen  wie  vorhin  nur  auf  ein  Viertel. 


2.  Die  Körperbehaarang  und  der  Kopf 

E.  Körperbehaarnng  und  Kopfform. 

Index-  und  BehaarnngHklassen. 

Im  Hinblick  auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Körpergrösse  und  Kopf- 
form könnte  man  vermuten,  dass  die  Behaarungsklassen  wie  in  der  Grösse,  so 
auch  im  Kopfindex  Unterschmie  zeigen  wurden.  Die  Untersuchung  hat  jedoch 
diese  Vermutung  nicht  bestätigt.  Die  Verteilung  der  Leute  in  die  Indexklassen 
ist  für  alle  Behaarungsklassen  so  ziemlich  die  nämliche,  von  der  schwach  be- 
setzten 3.  Klasse  natürlich  wieder  abgesehen. 

Wir  können  hier  die  Angabe  der  absoluten  Afannschaftszahlen,  wie  wir  sie 
für  die  Grösscnklassen  (siehe  Seite  222)  aufgeführt  haben,  der  Raumersparnis 
wegen  unterlassen  und  gehen  darum  sogleich  zu  den  Yerhältniszahlm  Uber.  Es 
ergeben  sich  in  Procent  der  senkrechten  Spalten: 


Indexklauicn 

i 

it'haaruntr-tk) 

Durchschnitt 
der 

IndexklahM-n 

0 

1  j 

1 

'i 

i 

0,5 

0,5 

0,3 

0,2 

6,2 

0.4 

10.0 

10,0 

10,6 

10,5 

25,0 

10,4 

Brachy.    .  . 

.   .  47,0 

48,8 

48,8 

52,8 

56,2 

48,9 

Hyper.  .   .  . 

.    .  36,9 

85.9 

36,1 

32,0 

12,5 

35,5 

.  5,5 

4,7 

4,5 

4,4 

4,6 

Extrem.    .  . 

.   .  0,2 

0,2 

0.2 

0,1 

0,2 

Die  kleinen  Unterschiede  wollen  nichts  bedeuten;  selbst  in  den  schwächer 
besetzten  Klassen  der  Dolichocephalen  und  der  Extrembrachycephalen  ist  die 
nahe  Übereinstimmung  auffallend.  Angesichts  dieses  Ergebnisses  können  wir 
von  der  Ausrechnung  der  Procent  nach  wagrechter  Richtung  absehen. 

i 

« 
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Durchschnittlicher  Kopfindex  in  den  Rehaarungsklassen. 

Es  ist  begreiflich,  das«  nun  auch  die  durchschnittlichen  Indien  der  Be- 
haarungsklassen nicht  viel  von  einander  abweichen.    Sie  sind: 


Meh.iarntiK»- 

DnrcliKhnittticher 

kluae 

Kopfindex 

0 

84,27 

»/, 

84,11 

1 

84,16 

2 

83,92 

s 

81,21 

Durchschnitt  84,14 

Wohl  ist  eine  sehr  kleine  Abnahme  des  Index  von  Klasse  0  bis  2  vorhanden, 
aber  angesichts  der  oben  gegebenen  Verteilung  auf  die  einzelnen  Kopfklassen 
halten  wir  es  nicht  für  angezeigt,  einen  Wert  darauf  zu  legen.  Bei  den  Leuten 
der  Behaarungsklasse  3  ist  die  Abnahme  erheblich,  allein  in  dieser  Klasse 
sind  nur  16  Mann,  wobei  sehr  leicht  der  Zufall  sein  Spiel  treiben  kann. 

Freilich  gewinnt  die  Langköpfiakeit  der  Starkbehaarten  etwas  an  Bedeutung, 
wenn  wir  hören,  dass  sie  sich  in  allen  Grössenklassen  ausspricht,  wie  nun 
sogleich  gezeigt  werden  soll. 

Durchschnittlicher  Index  in  den  Grössen-  und  Rehaarungsklassen. 

Ordnen  wir  die  Mannschaften  sowohl  nach  Behaarung»-,  als  nach  Größen- 
klassen, so  bekommen  wir  nachstehende  Uttersicht  der  durchschnittlichen  Indices: 


UeliaAningakUmen 

DurchflchnlU 

83.88 

o 

83,05 

t 

durchnchnittllcher  Kopfindex 
83,90      88.87  84,04 

S 

82,61 

83,61 

84,02 

83,76 

81,51 

83,80 

84,23 

83,96 

84.17 

83,88 

81,24 

84.06 

84,14 

«4,43 

84.20 

84,01 

84.23 

Mindennässigc  

84.70 

81.53 

84.05 

85.24 

78,53 

84,67 

Durchschnitt  d.  Behaanuigskl. 

84,27 

84.11 

84.16 

83,92 

81,21 

84.14 

Wie  schon  angedeutet,  hat  die  Klasse  :i  in  allen  Grössenklassen  eine 
Neigung  zur  grösseren  Lannköpfigkvit :  bei  den  Mindermassigen  ist  der  Unter- 
schied sogar  bedeutend.  Hier  handelt  es  sich  aber  um  einen  einzigen  Mann. 
Freilich  ist  dieser  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Es  war  ein  Bauernknecht 
im  Amtsbezirk  Waldkirch,  nur  1  r»6  cm  gross,  aber  mit  langem  Oberkörper  von 
84.5  cm,  daher  nur  71,5  cm  Beinlänge,  Unterschied  13,0  cm.  Der  Mann  hatte 
das  Aussehen  eines  Erwachsenen,  war  auch  geschlechtlich  entwickelt,  und  dabei 
Uber  und  Uber  mit  Körperhaaren  bedeckt.  Der  Vollbart  vollendete  das  Bild. 
Da  der  Mann  ausserdem  rein  braune  Augen  und  schwarze  Haare  hatte  bei 
gelblichweisser  Haut,  so  könnte  man  bei  diesem,  wenn  Uberhaupt  bei  einem. 
an  den  mittelländischen  Tgpun  denken.  Die  starke  Behaarung  wäre  dann  als 
eine  Eigentümlichkeit  des  genannten  Typus  aufzufassen  und  die  Zugehörigkeit 
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zu  demselben  wUrde  mittelbar  die  grössere  Lnngköpfigkeit  der  stark  behaarten 
Leute  erklären.  Doch  wagen  wir  nicht,  auf  das  Vorhandensein  eines  solchen 
einzelnen  Mannes  irgend  einen  Sehluss  zu  bauen. 

Bei  den  Klassen  0  bis  2  lässt  sich  in  inujrechter  Richtung  keine  Gesetz- 
mässigkeit aus  der  Tabelle  herauslesen.  Die  Ziffern  gehen  bald  in  die  Höhe, 
bald  herunter.  Am  wichtigsten  ist  die  Klasse  der  Mittelgrossen,  weil  bei  ihr 
wegen  der  bedeutenden  Zahl  der  Leute  der  Zufall  am  wenigsten  Einfluss  hat. 
AI  »er  auch  bei  ihr  scheitert  jede  Deutung  an  der  Thatsache,  dass  der  Index 
herab,  herauf  und  wieder  herabgeht,  sodass  wir  hier  den  bestimmten  Eindruck 
empfangen,  es  herrsche  der  reine  Zufall  und  ein  schnelleres  Wachsen  der  Leute 
mit  einer  bestimmten  Kopfform  rinde  nicht  statt. 

Wechselbeziehungen  der  Ktirpergrönse  and  Kopfform  in  den 

Bchaarungsklassen. 

Dagegen  ist  die  Betrachtung  der  seid- rechten  Spalten  nicht  so  unfruchtbar. 
Wir  haben  früher  (Seite  112)  ohne  Unterscheidung  der  Behaarungsklassen 
zwischen  der  Körpcrgrösse  und  dem  Kopfindex  eine  Wrchselltetiehunf/  in  dem 
Sinne  nachweisen  können,  dass  die  grösseren  Leute  langköpfiger,  die  kleinen 
rundküphger  sind,  und  dass  eine  ziemlich  regelmässige  Stufenfolge  stattfindet. 
Es  fragt  sich  nun.  wie  es  sich  hiermit  verhält,  wenn  wir  uns  auf  die  reiferen 
Leute  beschränken ,  von  denen  anzunehmen  ist.  dass  sie  so  ziemlich  ausge- 
wachsen sind.  Betrachten  wir  die  Klasse  der  Körperbehaarung  1  in  der  vor- 
stehenden Tabelle,  so  tritt  uns  die  Wechselbeziehung  in  der  wünschenswertesten 
Klarheit  entgegen.  Die  Tndices  N3.S7,  «4,02,  84.17,  84,20  und  84,t>*>  bilden  eine 
stetige  Heilte.  Der  Unterschied  ist  0,78  Einheiten,  während  er  für  die  Mannschaften 
insgesamt  0,81  war.  Das  (lesetz  jener  Wechsclbcziehuny  äussert  sich  daher  in 
Klasse  1  ungefähr  in  dem  niimliehen  L'mfanye,  wie  wir  es  früher  abgeleitet  haben. 

In  der  Behanrungsklasse  2  ist  es  noch  mehr  ausyejträyt,  wenn  wir  von  den 
Übermässigen  absehen,  deren  es  nur  25  Mann  sind.  Die  übrigen  Ziffern  laufen 
wie  folgt  :  83,7«",  83,88,  84.01  und  85,24.  Der  Gesamtunterschied  beträgt  hier 
1,48  Einheiten,  bekundet  also  eine  verhältnismässig  weit  stärkere  Rundküpfig- 
keit  der  kleinen  Leute,  wenn  wir  nur  die  reiferen  in  Betracht  ziehen.  Dies 
erklärt  sich  durch  che  Wachstumsverschiedenheiten.  Es  giebt  natürlich  unter 
den  langsamer  wachsenden  Leuten  auch  langküptige,  die  im  20.  Lebensjahre 
noch  klein  sind  und  daher  die  Gegensätze  im  Gesamtdurchschnitt  etwas  rer- 
triaelien.  Sind  sie  ausgewachsen,  so  gehören  sie  in  die  oberen  Grössenklassen 
und  geben  denselben  ein  ausgesprocheneres  Gepräge  von  Laugköpfigkeit. 

Übrigens  zeigt  sich  auch  in  don  Klassen  0  und  eine  Zunahme,  des 
Index  von  den  grösseren  zu  den  kleineren  Leuten,  wenn  auch  keine  so  stetige. 
Der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  dem  niedersten  Index  beträgt  in 
Klasse  0  1,12  und  in  Klasse      0,72  Einheiten.  Doch  bleibt  die  Klasse  1  die  mass- 
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gebendste,  insofern  sie  die  meisten  Leute  enthält,  also  vom  Zufall  am  unab- 
hängigsten ist.  In  Bezug  auf  die  Reife  wäre  die  Klasse  2  vorzuziehen,  aber  die 
Gesamtzahl  der  Leute  in  ihr  ist  weit  geringer,  als  hei  Klasse  1,  daher  scheint  es 
geraten,  sich  das  Endergebnis  in  Bezug  auf  den  Gesamtausschlag  als  zwischen 
0  78  und  1,48  Einheiten  zu  denken,  aber  der  ersteren  Zahl  näher,  als  der  letzteren. 


F.  Länge  und  Breite  der  Köpfe  in  den  Behaarungsklassen. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Wenn  schon  hinsichtlich  der  Lidices  ein  Unterschied  zwischen  den  Be- 
haarungsklassen nicht  nachzuweisen  war,  so  dürfen  wir  doch  mit  Recht  erwarten, 
dass  die  absoluten  Masse  der  Köpfe  in  der  Richtung  von  den  weniger  reifen 
Leuten  zu  den  reiferen  etwas  zunehmen  werden.  Das  Wachstum  des  Schädel» 
geht  ziemlich  rasch  vor  sich  und  ist  in  der  Hauptsache  bei  Eintritt  der 
Geschlechtsreife  vollendet.  Später  nehmen  die  absoluten  Masse  nur  noch  um 
ein  paar  Millimeter  zu.  Wenn  unsere  Behaarungsklassen  wirklich  verschiedene 
Reifestufen  darstellen,  so  müssen  wir  auch  kleine  Unterschiede  in  den  Kopf- 
längen und  -Breiten  auffinden.    In  der  That  ist  dem  so.    Es  beträgt: 


cm  cm  cm  cm 


Iuirt.acnMtt 


....    18,05         18,19         18,31         18,47         18,68  18,28 
Breite   15.21         15,30         15,41         15,50         15,17  15,88 

Lassen  wir  wieder  die  Klasse  3  unberücksichtigt,  so  haben  wir  eine 
ziemlich  gleichmässige  Zunahme  der  Länge  und  Breite.  Erstere  wächst  von 
Klasse  0  bis  Klasse  2  um  0,42  cm,  letztere  um  0.29  ein.  Diese  Unterschiede 
erscheinen  etwas  grosser,  als  man  erwarten  durfte,  aber  es  wird  weiter  unten 
gezeigt  werden,  dass  sie  einen  Abzug  erleiden  müssen.  Jedenfalls  beweist  da« 
Vorhandensein  eines  Unterschiedes  wiederum,  dass  unsere  Behaarungsklassen 
tliatsüchlich  Entwicklungsstufen  darstellen.  Denn  die  verschiedene  Körper- 
grösse  kann  diese  Unterschiede  nicht  verursachen. 

Verhältnis  der  Kopfmasse  znr  Korpergrosse. 

Im  Verhältnis  zur  Körpergrosse  sind  die  Köpfe  in  Klasse  0  und  '/*  sogar 
grösser,  als  die  der  reiferen  Klassen,  deren  schwächeres  Verhältnis  dadurch  herge- 
stellt wird,  dass  die  Köq)ergrösse  in  dem  fraglichen  Alter  noch  um  ein  ziemliche!« 
Stück  zunimmt,  während  die  Köpfe  nur  noch  wenig  wachsen.  Die  nachstehende 
Tabelle  drückt  die  Kopflängen  und  -Breiten  in  hocent  der  Körpergrösse  aus: 

Behaarnng«klaMM>n 


KupfmiMse 

<> 

l 

Proceut  der  KörperprGsse 

3 

Durchschnitt 

11,21 

11,09         11.03  11,06 

11,16 

11.07 

Breite 

9,45 

9.38           9.28  9.22 

9.07 

»,81 
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Das  Längenverhältnis  nimmt  gegen  die  Mitte  der  Tabelle  ab,  dann  in 
Klasse  2  wieder  ein  wenig  zu,  was  aber  auch  Zufall  sein  kann:  es  hängt  mit 
dem  etwas  niederem  durchschnittlichen  Index  dieser  Klasse  zusammen.  Das 
Breitenverhältnis  jedoch  nimmt  sogar  durch  alle  5  Klassen  beständig  ab. 

Kopfinasse  in  den  Grössen-  und  Behaarnngsklassen. 

Die  Sache  wird  noch  klarer,  wenn  wir  die  Kopfmasse  nicht  blos  für  die 
einzelnen  Behaarungsklassen,  sondern  auch  für  die  Grötsenklassen  gesondert 
darstellen,  wie  es  in  der  nachstehenden  Tabelle  geschieht: 


Durchschnitt 
der 

QrOMenklMsen 
cm 

Übermassige : 

0 

cm 

1 1 

cm 

1 

cm 

2 

cat 

a 

cm 

18,49 

18,54 

18,67 

18,30 

18,55 

15.40 

15,58 

15,55 

15,69 

15,10 

15,56 

Grosse : 

18,45 

18,37 

18,46 

18,54 

18,77 

18,46 

15,36 

15,51 

15,58 

15,30 

15.48 

Mittlere: 

18,27 

18,32 

18,49 

18,66 

18,32 

15,28 

15,34 

15,42 

15,51 

15,16 

15,40 

Kleine: 

Lange  .... 

18,03 

18,05 

18,17 

18,26 

18,75 

18,18 

15,17 

15,24 

15,80 

15,84 

15,10 

15,27 

Mindermassige : 

Lange  .... 

.  17,78 

17,90 

17,91 

17,89 

19,10 

17,87 

Breite  .... 

.  15.06 

15,18 

15,1« 

15,25 

15,00 

15,13 

Durchschn.  d.  Beha 
Länge  .... 

arungskl.: 

18,19 

18,31 

18,47 

18,68 

18,28 

Breite  .... 

.  15,21 

15,80 

15,41 

15,50 

15,17 

15,88 

In  den  wagrethten  Zeilen  aller  Klassen  von  0  bis  2  haben  wir  hier  stetige 
Zunahmen  der  Kopfmasse,  ausgenommen  bei  den  Grossen,  wo  die  Klasse  0  etwas 
grössere  Kopfmasse  hat  als  Klasse  ur2,  und  bei  den  Mindermässigen,  wo  die 
Klasse  2  in  der  Länge  etwas  abfällt,  während  die  Breite  noch  etwas  zunimmt. 
Der  Unterschied  zwischen  Klasse  0  und  Klasse  2  beträgt  in  der  Reihe  der 
übermässigen  bei  der  Länge  0,26  cm,  bei  der  Breite  0,29  cm*),  und  dann  geht  es 
in  den  Grössenklassen  weiter:  0,09  und  0,1 1  cm.  0,35  und  0,23  cm,  0,23  und  0,17  cm, 
0,11  und  0,19  cm.  Die  Unterschiede  bei  dem  Durchschnitt  in  der  letzten  Zeile 
betragen,  wie  schon  oben  angegeben,  0,42  und  0,29  cm.  Auf  den  ersten  Blick 
erscheint  es  auffällig,  dass  diese  Zahlen  für  den  Durchschnitt  alle  Unterschiede 

*)  Nimmt  man  die  Seite  98  in  der  Pussnote  angeführten  Mittelwerte  von  1321  cem 
Schädelinhalt  und  1215  gr  Hirngewkht  (nach  Wrlcker  berechnet)  als  richtig  an,  so  stehen  die 
Leute  der  Klasse  0  etwas  unter,  die  der  Klasse  2  über  dem  Mittel.  Erstere  haben  1278  cem 
Schadelinhalt  und  1176  gr  Hirngewicht,  letztere  1362  cem  und  1253  gr.  Der  Unterschied 
zwischen  Klasse  0  und  2  betragt  beim  Schadelinhalt  84  cem  und  beim  Hirngewicht  77  gr. 
Vielleicht  hatten  wir  bei  der  Klasse  0  wegen  ihrer  Unreife  etwas  weniger  als  1,0  cm  für  die 
Kopfschwarte  von  der  Kopflänge  und  -Breite  abziehen  »ollen,  dann  wäre  der  Unterschied 
kleiner  herausgekommen. 

16» 
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in  den  einzelnen  Größenklassen  iV>crsti'i(fen :  dies  erkliirt  sich  aber  sehr  einfach 
In  der  Gesamtzahl  der  Wehrpflichtigen  hahen  die  von  Klasse  0  mein-  Minder- 
massige und  Kleine  mit  kleinen  Kopfmassen,  die  von  Klasse  2  mehr  Übermässige 
und  Grosse  mit  grösseren  Kopfmassen.  und  dadurch  wird  das  Durchschnittsmass 
der  Kopflängen  und  -Breiten  in  der  Klasse  0  herabgedruckt,  in  der  Klasse  2 
erhöht,  sodass  der  Gesaintubstand  grösser  wird,  als  er  in  den  einzelnen  Grössen- 
klassen,  fttr  sich  betrachtet,  ist.  Hier  haben  wir  also  im  Gegensatz  zu  einigen 
früheren  Beispielen  den  Fall,  dass  der  Durchschnitt  eine  Tha  tauche  starbt  aus- 
druckt, nicht  sie  verwässert. 

Will  man  rlchtuf  gehen,  so  darf  man  die  Kopfmasse  der  Klasse  0  mit 
denen  der  Klasse  2  nicht  im  allgemeinen  Durchschnitt  vergleichen,  allerdings 
auch  nicht  in  den  nämlichen  Grösseuklussen,  weil  die  Körpergrösse  mit  der 
zunehmenden  Reife  uueh  noch  etwas  wächst.  Hält  man  sich  an  die  niiehstuiedere 
Grössenklasse  von  Behaarung  0  im  Vergleich  mit  Behaarung  2,  so  ist  das  Wachs- 
tum zu  gross  angenommen,  aber  man  kann  in  Berücksichtigung  aller  Umstände 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  mit  der  Verschiebung  der  Individuen  von  Klasse 
0  bis  Klasse  2  eine  Zunahme  der  Kopflänge  um  etwa  O.'.t  cm  und  der  Kopfbreite 
um  etwa  0.2  cm  verbunden  ist.  Und  dies  stimmt  mit  den  Ergebnissen  in  der 
r  Natürlichen  Auslese"  unseres  Schriftführers  gut  überein. 


3.  Körperbehaarung,  Brustumfang  und  Gewicht 

G.  Brustumfang  im  Durchschnitt  sowie  in  den  Grössen-  und 

Behaarungsk  lassen. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Hier  scheint  es  nun  am  Ort,  einige  Angaben  über  den  Brustumfang  einzu- 
schalten, der  nicht  bloss  mit  der  (t  rosse,  sondern  auch  mit  der  Entiv'tek<hi)i<j>stnf< 
etwas  wechselt.  Die  Masse  des  Brustumfanges  besitzen  wir  nicht  für  die 
gesamte  Mannschaft,  sondern  nur  für  einen  Teil  derselben.  Von  den  Herren 
Stabsärzten  beim  Ersatzgeschäft  brauchten  nur  die  tauglichen  Leute  gemessen  zu 
werden.  Im  Jahre  1891  und  den  folgenden  hatten  jedoch  die  Herren  die  Güte, 
auf  unsere  Bitte  den  Brustumfang  aller  Vorgestellten  zu  messen  und  uns  die 
Zahlen  mitzuteilen,  wofür  wir  den  damaligen  Herren  Stabsärzten  Dr.  Horkler, 
Dr.  Uhl,  Dr.  Hermann.  Dr.  (ierstarl-er  und  Dr.  fitnniriU  zu  besonderem  Danke 
verpflichtet  sind. 

Wir  besitzen  also  die  Brustinasse  ziemlieh  vollständig  für  den  m>Wn<n 
Landesteil,  in  dem  überhaupt  ein  erweitertes  Schema  den  Aufnahmen  zu  Grunde 
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lag.  Nur  der  Amt*l>c;ir/.  Karlsruh-  fehlt  ganz:  in  den  Übrigen  Bezirken  fehlen 
bloss  vereinzelte  Leute,  die  in  der  Eile  nicht  gemessen  werden  konnten.  Die 
folgenden  Angaben  beziehen  sich  ausschliesslich  auf  20 jährige  Wehrpflichtige 
vom  Lande. 

Von  den  3  732  Individuen,  die  im  mittleren  Lamlesteil  den  anthropologischen 
Aufnahmen  unterzogen  und  in  die  Liste  der  Landleute  aufgenommen  wurden, 
sind  3  4T»1  auch  um  die  lintst  gemessen  worden.  Wir  haben  die  durchschnittliche 
Grösse  für  diese  3  4M  Mann  nicht  besonder»  ausgerechnet,  da  dies  eine  sehr 
zeitraubende  Arbeit  wäre,  sondern  wir  haben  die  durchschnittliche  Grösse  der 
3  732  Mann  dafür  genommen,  die  ohnehin  ermittelt  werden  musste  und  von  der 
durchschnittlichen  Grösse  der  3  4*»1  um  die  Brust  gemessenen  Leute  nicht  viel 
abweichen  kann,  nicht  im  Gesatntdurchschnitt,  und  noch  weniger  in  den  einzelnen 
Grössen-  und  Bchaarungsklassen. 

Hie  durchschnittliche  Grösse  der  3  732  Mann  im  mittleren  Lnn<le*teil  war 
104,9  cm  und  der  durchschnittliche  lirastunifant/  der  3451  Mann  war  für  die 
leere  Brust  80,3  cm.  für  die  volle  N7.0  cm.  Bcidcmalc  wurde  in  der  üblichen 
Art  bei  wagrecht  ausgestreckten  Annen  gemessen.  Demnach  beträgt  der 
Atemspielraum  7,3  cm. 

Brustumfang  in  den  (irössenklassen. 

Für  die  einzelnen  (,'rös^enkla^en  ist  aber  der  Brustumfang  verschieden. 
Hierüber  giebt  die  nachstehende  TaM/e  Aufschluss: 

ItniMumfnngr 


OrAKiieuklBMM.Mi 

Sltjtltrrtsw" 

K-IT 

voll 

Spielraum 

tm 

cm 

cm 

übermässige  . 

.  177,2*; 

91.4*1 

8-1,1 

92.3 

8,2 

Grosse  .    .    .  . 

.  171.8 

89.2 

82.5 

90,4 

7,9 

Mittlere 

.  1.55.7 

8<;.s 

80.6 

88.0 

7,4 

Kleine  .    .    .  . 

.  159.Ü 

84.2 

78,6 

85.7 

7,1 

Mindermassige  . 

.  153,1 

"9.9 

7ö,.r> 

81.9 

6,4 

Durchschnitt 

.    IM. 9 

M>.4 

80.3 

S7.6 

7,3 

Sowold  der  Umfang  der  leeren  als  der  der  rollen  Brust  und  der  Spielraum 
nehmen  mit  der  Körpergrösse  stetig  ab.  Die  Unterschiede  der  (Irössenllassm 
betragen  bei  der  leeren  Brust  1.0.  Li»,  2."  und  3,1  cm  im  ganzen  von  den  Über- 
zu  den  Mindermiissigen  H.O  cm:  bei  der  rollen  Brust  1.9,  2.4.  2.3  und  3.«  cm,  im 
ganzen  10,4  cm.  Sie  sind  mit  einer  Ausnahme  ziemlich  stetig.  Es  ist  wohl  zu 
sehen,  dass  wir  eine  Verhältniswahl  aufsuchen  müssen,  die  uns  die  Beziehung 
des  Brustumfanges  zur  Körpergrösse  ausdrückt.  Ehe  wir  dazu  Ubergehen,  ist  es 
aber  notwendig,  auch  die  Unterschiede  der  Behnarun>jskhtssen  einer  Betrachtung 
zu  unterziehen. 

Die  Maasse  für  die  ürösseiikJasscn  stimmen  nicht  ganz  mit  den  auf  Seite  8:i  gegebenen 
überein  :  sie  beziehen  sich  auf  die  3732  Mann  des  mittlen»  lAimlextcii*.  jene  auf  die  tisufi  Mann 
der  drei  vom  Schrift führer  aufgenommenen  lMtulrsUiU. 
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Brustumfang  in  den  Behaarungsklassen. 

Ordnen  wir  die  Mannschaften  nach  den  Behaarungsklassen,  so  ergiebt  sich 
für  den  Brustumfang  folgendes: 


Bohaarungtv 

voll 

0 

159,8*) 

82,2*) 

76,1 

82,8 

6,7 

lh 

168,5 

85,2 

79,3 

86,4 

7,2 

1 

165,7 

86,9 

80,6 

88,1 

7,5 

2 

166,6 

88,0 

82,2 

89,8 

7,6 

3 

167,2 

89,9 

81,2 

89,2 

8,0 

Durchschnitt 

.   .  164,9 

86,4 

80,3 

87,6 

73 

Der  Durchschnitt  in  der  untersten  Zeile  ist  in  dieser  Tabelle  der  nämliche, 
wie  oben  bei  den  Größenklassen.  Aber  die  Unterschiede  des  Brustumfanges 
sind  hier  geringer.  Die  Übermässigen  und  die  Mindermässigen  haben  einen 
Unterschied  des  Umfanges  der  leeren  Brust  von  84,1  —  75,5  =  8,6  cm,  der 
vollen  92,3  —  81,9  =  10,4  cm,  gegen  einen  Unterschied  der  Klasse  2  von 
Klasse  0  bei  der  leeren  Brust  von  6,1  cm  und  bei  der  vollen  7,0  cm.  Dies  ent- 
spricht den  ungleichen  Grössenunterschieden  dort  und  hier,  und  belehrt  uns, 
dass  wir  notwendigerweise  die  Sonderung  in  Grös  senklassen  und  in  Behaarungs- 
klassen zugleich  vornehmen  müssen. 

Brustumfang  in  den  Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Ordnen  wir  unsere  Ergebnisse  nach  den  Grössen-  und  Behaarungsklassen 
zugleich,  so  bekommen  wir: 

Nur  kurz  wollen  wir  darauf  hinweisen,  dass  die  Körper-  und  SiUgrössm 
schon  bei  den  Grossen  von  Klasse  0  bis  Klasse  2  zunehmen,  weil  der  Schwer- 
punkt der  Klassen  nach  oben  rückt,  in  dem  Masse,  als  die  Leute  durchschnitt- 
lich grösser  werden.  Bei  den  Mittleren  sieht  man  dies  noch  besser,  auch  noch 
bei  den  Kleinen  und  Mindermässigen.  Dio  Klasse  3,  die  nur  4  Mann  enthält, 
muss  dabei  ausser  Betracht  bleiben  und  wird  hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen 
mitgeführt.  Die  Beinlänge  wird  bei  den  kleineren  und  bei  den  reiferen  Leuten 
verhältnismässig  kurzer,  wie  dies  für  den  Gesamtdurchschnitt  von  6800  Mann 
(Seite  83)  nachgewiesen  wurde.  Hier  sind  nur  die  Durchschnittszahlen  ein  klein 
wenig  anders,  die  Thatsachen  sind  die  nämlichen. 

Wir  sehen  ferner,  dass  auch  die  Brustumfänge  in  den  wagrechten  Reihen 
von  Klasse  0  bis  Klasse  2  immer  grösser  werden  und  zwar  augenscheinlich  in 
stärkerem  Verhältnis  als  die  Körpergrössen.  So  haben  wir  bei  den  Übermässigen 
für  die  leere  Brust  die  Zahlenreihen  82,7,  82,9,  84,0,  85,1  cm,  was  beweist,  dass 
die  reiferen  Leute,  obwohl  in  den  Grössenklassen  von  annähernd  gleichem 
Wuchs,  doch  einen  grösseren  Brustumfang  haben.    Bei  den  Grossen  sind  die 

*)  Diese  Zahlen  für  die  Behaarungglda/tsrn  gelten  wieder  mir  für  den  mittleren  Lande*- 
teil  und  weichen  deswegen  von  den  allgemeinen  Durchschnitten  (siehe  Seite  226)  etwas  ab. 
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{{«•haarwicskLisürn 

Durchschnitt 

und  Maate 

0 

'. 

l 

2 

8 

UrtBwnklaawn 

Mann  (Körpergrösse  i . 

.  228 

944 

L  OOo 

rrn 

550 

4 

8  782 

Manu  (Brust)  

.  204 

874 

526 

4 

3  451 

Übermässig 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse    .   .  . 

.  178,2 

177  S 

177  <l 

17*5  Q 

175,5 

177,2 

Sitxgrösse  

90,1 

90,1 

91,4 

92.1 

95,0 

91,4 

Brust,  leer  .... 

.  82,7 

qa  n 

OK  1 
Ou,  1 

88,0 

84,1 

Brust,  voll  .... 

90,8 

91,1 

92,2 

98,8 

91,0 

92,8 

Spielraum  

.  "^1 

ö,« 

8,2 

8,0 

8,2 

Grosse : 

Körpergrösse    .   .  . 

.  171,5 

171,7 

171,9 

172  1 

174,5 

171,8 

Sitegrösse  

86,8 

88,5 

89,8 

90,0 

91,0 

89,2 

Brust,  leer    .   .   .  . 

80,9 

81,9 

82,4 

83,4 

85,0 

82,5 

Brust,  voll  

OQ  ß 

öo,D 

89,8 

90,4 

91,7 

98,0 

90,4 

Spielraum  

7,7 

7,4 

8,0 

8,8 

8,0 

7,9 

Mittlere: 

Körpergrösse    .   .  . 

.  165,2 

165,0 

165,7 

165,8 

163,0 

165,7 

Sitzgrösse  

QA  Q 

86,2 

86,9 

87,7 

Ort  n 

86,8 

Brust,  leer    .   .   .  . 

78,4 

QA  1 
Ov,l 

öl,ö 

80,0 

80,6 

Brual,  voll    .   .   .  . 

.  85,8 

87,2 

88,1 

• 

89,4 

88,0 

88,0 

Spielraum  

Kleine: 

.  6,9 

7  1 

7  1 

7  <I 

8,0 

7,4 

Körpergrösse    .   .  . 

.  159,8 

i  v»  r, 

IS«  R 

l^ö  7 

— 

159,6 

Sitzgrösse  

82,8 

(> 

84.7 

85,2 

— 

84,2 

Brust,  leer    .   .   .  . 

.  75,8 

7fl  Q 

so  0 

— 

78,6 

Brust,  voll    .   .   .  . 

.  82,7 

85,0 

86,0 

88,1 

85,7 

Spielraum  

6,9 

7,0 

7,1 

7,2 

7,1 

Mindermassige : 

Körpergrösse    .   .  . 

150,1 

158,4 

154,2 

154,4 

l.)i),0 

lo«i.l 

o'i/.grosst1  . 

77  fi 

81,0 

82,8 

83,5 

qa  q 

Brust,  leer    .   .   .  . 

71,8 

75,5 

77,1 

79,5 

77,0 

75,5 

unist,  von     .    .   .  . 

77  Q 

81,9 

88,5 

85,7 

ÖO,U 

oi  q 

6,1 

6,4 

M 

6,2 

8,0 

6,4 

Durchschn.  d.  Behaarung» 
Körpergrösse    .   .  . 

kl.: 
.  159,8 

168,5 

165,7 

166,6 

167,2 

164,9 

Sit*  grOsse  

.  82,2 

85,2 

86,9 

88,0 

89,9 

86,4 

Brust,  leer    .   .   .  . 

.  76,1 

79,8 

80,6 

82,2 

81,2 

80,8 

Brust  voll    .   .   .  . 

.  82,8 

86,4 

88,1 

89,8 

89,2 

87,6 

Spielraum  .       .   .  . 

6,7 

7,1 

7,5 

7,6 

8,0 

7,3 

Zahlen:  80,9,  81,9,  82,4  und  83,4  cm,  bei  den  Mittleren  78,4,  80,1,  80,6  und  81, 8  cm, 
bei  den  Kleinen  75,8,  78,0,  78,9  und  80.0  cm,  bei  den  Mindermässigen  71,8,  75,5, 
77,1,  79,5  cm.  Hier  ist  der  Unterschied  am  auffallendsten  und  beweist  klärlich, 
dass  die  Leute  der  Behaarung  0  etwa*  ganz  anderen  sind  als  die  der  Behaarung 
1  ;a.  1  und  2.  Wie  die  Oberkörper  verhältnismässig  länger  werden,  so  werden 
auch  die  Brustumfänge  grösser,  je  reifer  die  Leute  sind. 
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Ganz  so.  wie  bei  leerer  Brust,  ist  es  auch  bei  rollet,  doch  müssen  wir  uns 
versagen,  die  Zahlen  hier  zu  wiederholen:  wir  verweisen  auf  die  Tabelle  gelbst. 

Im  ganzen  dürfen  wir,  trotz  der  verhältnismässig  nicht  sehr  erheblichen 
Zahl  von  34">1  gemessenen  Individuen,  mit  der  Slrfi</fo-it  der  Zahlen  in  der 
Tabelle  zufrieden  sein.  Noch  übersichtlicher  wird  die  Sache,  wenn  wir  die 
Brustumfänge  in  einer  Verhiilhmzuhl  der  Körpergrösse  ausdrücken. 

Verhältnis  des  Brustumfanges  zur  Kilrpergrtfsse. 


Berechnen  wir  den  Brustumfang  nach  Procent  der  Körpergrosse,  so  erhalten 
wir  nachstehende  TaMle: 

 »^»arungskla^en   n^tai« 


OrAMenk  lassen 
nmt  Masse 

Übermässig : 

0 

lt 

I  2 
der  KorpertcrtoM- 

3 

der 

Grfiwtnkliiutn 

Brust,  le«r  

46,4 

46,8 

47,4 

48.1 

47.3 

47,5 

51.0 

51,4 

52,0 

52,7 

51,8 

52.1 

Grosse : 

47,2 

47,7 

47,9 

48,5 

48,7 

48,1 

51.7 

52,0 

52,6 

53,3 

58,3 

52,7 

Mittlere: 

47,5 

48,4 

48,6 

49,3 

'  49.1 

48,fi 

51,« 

52,7 

53,2 

53,9 

54,0 

53.1 

Kleine : 

47,5 

48.9 

49,4 

50,7 

49.3 

51,9 

53,3 

58,8 

55,2 

53,7 

Mindermflssipe : 

47,8 

49.2 

50,0 

51,5 

49,3 

49,3 

Brust,  voll  

51.9 

53,4 

54.1 

55,5 

54.5 

5.1.5 

Purchschn.  d.  Behaarungski. 

47.« 

48,5 

48.6 

49.8 

48.6 

48,»; 

51,8 

52,8 

53.2 

53,9 

53.3 

53,1 

Der  Umfang  der  leeren  Brust  erreicht  bei  den  meisten  Abteilungen  nicht 
die  Hälfte  der  Körpergrösse:  nur  3  Abteilungen  machen  eine  Ausnahme:  die 
Kleinen  der  Behaarungsklassc  2,  und  die  M  Inder  miisniifeti  der  Klasse  1  und  2. 
Dies  will  besagen,  dass  die  reiferen  Mindermässigen  ausgewachsene,  stämmiiir 
Leute  sind,  die  sich  von  den  unreifen  der  Behaarungsklassen  0  und  deutlich 
unterscheiden.  Bei  den  Kleinen  ist  die  Klasse  1  gewiss  auch  schon  ebenso 
reif,  wie  dieselbe  Klasse  bei  den  Mindermässigen,  aber  hier  tritt  die  Wechsel- 
beziehung der  Beinlänge  zu  der  Körpergrösse  dazwischen.  Wir  sehen  aus 
der  Tabelle,  dass  die  grösseren  Leute  einen  rerhäfttimniissitf  kleineren  Brust- 
umfang haben,  dass  dieser  sich  demnach  entgegengesetzt  verhält  wie  die  Rein- 
länge,  die  bei  den  grösseren  Leuten  mehr  ausmacht,  als  die  Sitzgrösse.  Darin 
liegt,  eben  der  Ausdruck  der  Thntsache,  dass  uns  die  grösseren  Leute  schlanker 
erscheinen:  ihre  Beine  sind  verhältnismässig  langer,  ihr  Brustumfang  dagegen 
ist  geringer. 
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Der  ganze  l'nterschierf  der  grössten  und  der  kleinsten  Verhältniszahl 
betrugt  51,5-  46,4  =  5.1  Procent :  um  soviel  schwankt  der  Brustumfang  von  den 
Miiidennässigen  der  Klasse  2  zu  den  Übermässigen  der  Klasse  0. 

Sehr  bemerkenswert  ist,  dass  die  rolle  Brust  in  allen  Abteilungen  mehr 
Umfang  hat,  als  die  Hiilffv  der  Körpergrösse  betrügt.  Der  Unterschied  zwischen 
der  höchsten  und  der  niedersten  Verhältniszahl  (diu  sich  in  den  nämlichen 
Abteilungen  finden,  wie  vorhin)  beträgt  55,5  —  51,4  —  4,1  Procent,  also  1  Procent 
weniger,  als  bei  der  leeren  Brust.  Auf  dieses  Verhältnis  müssen  wir  noch 
einen  Blick  werfen,  denn  es  hängt  mit  dem  eigentümlichen  Verhalten  des 
Atemspielratunes  zusammen. 

Verhältnis  des  Atemspielraumes  zur  Kürpcrgrosse. 

In  der  nachstehenden  TaMl*  ist  der  Afernspiehauni  in  Procent  der  Körper- 
grosse ausgedrückt :  man  erhält  die  Zahlt  »,  indem  man  die  V  erhältniszahl  ftü- 
dio  leere  Brust  von  der  für  die  volle  abzieht: 


lk'h.-ummc*hlK!*en 

T>Drchfwhiil(! 

•  irftMenkluewn 

0 

1  -l 
Procent  der  Kftrpt'rgrftnno 

3 

der 

Gr/tasdiklaami) 

.  4,6 

4,6 

4.6 

1.6 

4,5 

4.6 

.  4.5 

4.7 

4,8 

4,6 

4,6 

Mittlere  

•  4,1 

4.8 

4,6 

4,6 

4.9 

4,5 

.  4,1 

4,4 

4,4 

4.5 

4,4 

Mindennässige  

.  4.1 

4.2 

4.1 

40 

5.2 

4.2 

Durehsehu.  d.  »ehaarungskl. 

.  4,2 

4,3 

4,6 

4,6 

4,7 

4,5 

Diese  Tabelle  bringt  ein  etwas  Überraschendes  Ergebnis:  trotzdem  der 
Brustumfang  bei  den  i'l^rmdssujen  und  (1  rasten  einen  kleineren  Betrag  der 
Körpergrösse  ausmacht,  ist  der  Atemspielraum  im  Verhältnis  grösser.  Man 
kann  an  der  Thntsache  kaum  zweifeln,  da  sie  sich  in  allen  Behaarungsklassen 
(senkrechte  Spalten)  wiederholt,  wenn  wir  von"  der  Klasse  3  aus  bekannten 
Gründen  absehen.  In  Klasse  0  geht  die  Zahl  von  4.0  auf  4,1  Procent  herunter, 
in  Klasse  \.,  von  4.6  auf  4.2  Procent,  in  Klasse  1  von  4.6  auf  4,1  Procent,  in 
Klasse  2  von  4.6  auf  4.0  Procent.  Das  war  nicht  zu  erwarten,  lässt  aber  doch 
eine  Erklärung  zu.  Man  kann  annehmen,  dass  die  grösseren  Leute  das,  was 
ihnen  am  Brustumfang  verhältnismässig  abgeht,  durch  tieferes  Atemholen  zu 
ersetzen  suchen.  Auch  im  Gesamt  durchschnitt  der  (irössenklassen  zeigt  sich 
dies,  indem  der  Spielraum  von  4,6  Procent  der  Übermässigen,  auf  4.2  Procent 
der  Mindermässigen  heruntersinkt. 

Ähnlich  verhalten  sich  die  H<  haart' ii>/»kl«<>c>,  (in  den  wagrechten  Zeilen». 
Je  reifer  die  Leute  werden,  desto  weiter  wird  nicht  nur  ihre  Brust,  sondern 
desto  tiefer  holen  sie  auch  Atem.  Bei  den  Übermässigen  spricht  sich  dies 
nicht  aus.  aber  diese  (jrössenklasse  ist  nicht  sehr  stark  besetzt.  Bei  den 
(1  rossen  haben  wir  von  Klasse  '/,,  bis  Klasse  2  ein  Ansteigen  der  Procent  des 
Ateinspielrauiues  von  4,3  bis  4,8,  bei  den  Mittleren  von  Klasse  0  bis  Klasse  2 
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von  4,1  bis  4,6  Procent,  und  diese  Klasse  ist.  weil  am  stärksten  besetzt  am 
beweiskräftigsten;  bei  den  Kleinen  will  das  Ansteigen  von  4,4  auf  4.5  nicht 
viel  heissen,  und  bei  den  Mindermässigen  ist  ein  Ansteigen  nicht  zu  erkennen. 
Dagegen  zeigt  es  sich  im  Durchschnitt  der  Behaarungsklassen  wieder  deutlich 
und  die  Ziffern  gehen  von  4,2  bis  4,6  Procent. 

Verhältnis  des  Atemspielranmes  zum  Brustumfang. 

Die  soeben  ausgesprochene  Zunahme  des  Ateiuspielraumes  mit  der  Grösse 
und  Reife  kann  noch  sicherer  ausgedrückt  werden,  wenn  man  sie  von  der 
wechselnden  Beinlänge  der  verschiedenen  GröBsenklassen  unabhängig  macht, 
d.  h.  den  Atemspielraum  nicht  in  Procent  der  Körpergrösse,  sondern  des  Umfange* 
der  leeren  Brust  berechnet.  Dann  bekommt  man  eine  Zahl,  die  angiebt,  um 
wieviele  Procent  die  Brust  »ich  heim  vollen  Einatmen  ausdehnt.  Hiefür  dient  die 
folgende  Tabelle: 


Atlg 

  Durchschnitt 

0  ',  1  2  3 


  9,8  9,9  9,8  9,6  9,6  9,8 

Grosse   9,5  9,0  9,7  10,0  9,4  9,6 

Mittlere   8,8  8,9  9,8  9,8  10,0  9,2 

Kleine   9,1  8,9  9,0  8,9  9,0 

Minderraässige   8,5  8,5  8,8  7,9  10,4  8,5__ 

Durchschnitt  d.  Behaarungski.  8,8      _ 9^0  "      9,3        9.8  ~~ 9,<T~  ~9,2~~ 

Hier  sind  die  Ausschläge  beträchtlicher,  als  oben.  Von  den  Mindermässigen 
zu  den  Übermässigen  steint  der  Procentsatz  von  8,5  auf  9,8,  von  der  Behaarungs- 
klasse 0  zu  2  von  8,8  auf  9,9  Procent  des  Umfanges  der  leeren  Brust.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  auch  in  dieser  Darstellung  nur  die  Grossen  und  Mittleren 
die  Zunahme  des  Atemspielraumes  mit  der  Reife  (um  je  0,5  Procent  von  Klasse  0 
bis  Klasse  2)  zu  erkennen  geben,  die  übrigen  Größenklassen  nicht.  Im  ganzen 
Durchschnitt  ist  der  Betrag,  um  den  sich  die  leere  Brust  beim  Einatmen  aus- 
dehnt, 9,2  Procent  des  Umfanges  der  leeren  Brust. 

Vergleichung  von  Brustumfang  und  Sitzjrrösse. 

Der  Umstand,  dass  die  Höhe  des  Oberkörpers,  folglich  auch  die  des  Rumpfes, 
bei  den  grösseren  Leuten  etwas  mehr  gegen  die  Beinlänge  zurücksteht,  bringt 
eine  Schwierigkeit  in  die  Beziehungen  des  Brustumfanges  zur  Körpergrösse. 
Man  sagt  sich,  dass  diese  Schwierigkeit  verringert  werden  könnte,  wenn  man 
die  Procent  statt  auf  die  Körpergrösse  nur  auf  die  SiUgr&ue  berechnen  würde, 
ähnlich,  wie  wir  es  bei  den  Kopflängen  und  -Breiten  versucht  haben.  Tritt 
man  der  Sache  näher,  so  ist  man  erstaunt  darüber,  wie  nahe  die  Sitzgrösse  und 
der  Umfang  der  vollen  Brust  in  allen  Grössenklassen  zusammengehen.  Die 
Unterschiede  sind  so  gering  und  deswegen  auch  so  bezeichnend,  dass  es  ganz 
überflüssig  ist,  die  Zahlen  in  Procent  umzurechnen.    Eine  einfache  Gegenülxr- 
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Stellung  macht  die  Sache  schon  deutlich.  Wir  wiederholen  die  Zahlen  aus  der 
Tabelle  Seite  247: 

Grtaaenklaaaen  HehaarungsklMsrn  Durchschnitt 

und  Mmw  — ~  ;  ,  "  —       „  ,  der 

0  '.,  1  2  3  On.wenkl.iafloii 

Übermässige:  rm  cm  cm  cm  cm  cm 

Sitzgrösse   90,1         90,1         91,4         92,1         95,0  91,4 

voll   90,8         91,1_      92,2         98,8         91,0  92^3 

.   .    .  +0,7  +1,0  +0.8  ~~+  "l,2_  -4.0  +0,9 
Grosse : 

Sitzgrösse   86,8  88,5  89,8  90,0  91,0  89,2 

Brust,  voll   88,6          89^3  »M  91,7  93,0  90,4 

Unterschied   +lfi  +~<K8  ~+  l7l~  +~7j  +2,0  +  1,2 

Mittlere: 

Sitzgrösse   84,8  80.2  86.9  87,7  89,0  86,8 

Brust,  voll   85.8  87.2  88.1  89,4  88,0  88,0 

Unterschied   +0,5  +1,0  +1,2  +1,7  —1,0  +1,2 

Kleine : 

Sitzgrösse   82,3  83,6  84,7  85.2  —  84,2 

Brust,  voll   82,7  85,0  86,0  88,1  —  85,7 

Unterschied   +0,5  +1.4       +1,3  +2,9  +1,5 

Mindermassige  : 

Sitzgrösse   77,6  81,0         82,8  88,5  84,5  80,9 

Brust,  voll    ...   .    .  77,9  81,9         83,5   85,7  85^0  81,9 

Unterschied   +  0,3       +  0.9  +  1,2  +  2,2  +0,5  +  1,0 

Durchschn.  d.  Behaarungski. : 

Sitzgrösse   82.2         85,2         86,9         88,0         89,9  86,4 

Brust,  voll   82,8        86,4         88,1         89,8         89,2  87,6 

Unterschied.   .   .   .   .   +  0,6       +1,2       +1,2       +1,8      -0,7  +1,2 

Laasen  wir  wieder  die  Klasse  3  bei  Seite,  da  sie  fast  nur  individuelle 
Fälle  bietet,  so  sehen  wir,  dass  sonst  überall  die  Durchschnitte  des  Brust- 
umfangs die  der  Sitzgrösse  um  ein  wenige«  übertreffen.  Der  Unterschied 
schwankt  nur  von  0,3  cm  bis  2,9  cm,  aber  wie  er  schwankt,  das  ist  sehr  be- 
zeichnend. Wir  haben  früher  erkannt,  dass  mit  zunehmender  Reife  die  Sitz- 
grösse rascher  wächst  als  die  Beinlänge,  und  nun  überzeugen  wir  uns,  dass  der 
Umfang  der  vollen  Brust  noch  etwas  rascher  zunimmt  als  die  Sitzgrösse.  Kleine 
Unstetigkeiten  in  den  Ziffernreihen  dürfen  uns  nicht  darüber  hinwegsehen  lassen, 
dass  die  Unterschiede  von  der  Klasse  0  bis  zur  Klasse  2  in  jeder  wagrechten 
Reihe  steigen.  Bei  den  IHsermässigen  ist  diese  Zunahme  am  geringsten;  die 
Ziffern  sind  0,7,  1,0,  0,8  und  1,2  cm.  Dann  werden  von  einer  GröBsenklasse  zur 
andern  die  Unterschiede  beträchtlicher.  Bei  den  frrosse?t  sind  sie  1,8,  0,8,  1,1 
und  1,7  cm,  wobei  (he  Klasse  0  offenbar  nur  wegen  schwacher  Besetzung  etwas 
aus  der  Reihe  fällt.  Die  Mittleren  als  die  stärkste  Klasse  prägen  die  Zunahme 
am  deutlichsten  aus  in  den  Ziffern:  0,">,  1,0,  1,2  und  1,7  cm.  Noch  grösser  ist 
der  Unterschied  bei  den  Kleinen  :  0,."»,  1,4,  1,3  und  2,9  cm  und  bei  den  Mindtr- 
mästigen  0,3,  0,9,  1,2  und  2,2  cm. 
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Das  heisst :  bei  den  Kleinen  und  Mindermässigen  sind  die  Unterschiede 
in  den  Behoarungsklassen  am  beträchtlichsten,  weil  hier  ganz  unreife  und  mfr. 
stämmige  Leute  durcheinander  aentischt  waren,  die  durch  unsere  Absonderung 
nach  Behaarungsklassen  ihre  Eigentümlichkeiten  hervortreten  lassen.  Je  grösser 
die  Leute  sind,  um  so  mehr  verschwinden  che  Unterschiede  der  einzelnen  rV- 
haarungsklusscn.  In  dem  Durchschnitt  der  untersten  Zeile  steigen  die  Unter- 
schiede fast  regelmässig  von  Klasse  0  bis  Klasse  2  mit  den  Zittern:  0.*5,  \1. 
1,2  und  1,S  cm. 

Richten  wir  unser  Augenmerk  auf  die  letzte  senkrecht*'  Spalte,  so  sehen 
wir  beim  allgemeinen  Durchschnitt  der  Grossenklassen  den  Unterschied  von  den 
Übermässigen  bis  zu  den  Kleinen  zunehmen,  und  zwar  von  0.9  auf  1.2.  Ii. 
1,"»  cm  und  dann  zu  den  Mindermässigen  wieder  abnehmen  auf  1,0  cm.  Das  ist 
die  Folge  davon,  dass  bei  den  grösseren  Leuten  der  Brustumfang  verhältnis- 
mässig schwächer  ist  als  bei  den  kleineren,  welche  im  Zustande  der  Keife 
stämmiger  und  breiter  sind,  dass  sich  aber  bei  den  allerkleinsten  Leuten  viele 
unreife  belinden,  die  in  der  Klasse  der  Mindcmiüssigen  den  Unterschied  lieraJ- 
drücken.  Das  nämliche  Verhältnis,  wie  im  Durchschnitt,  besteht  auch  in  Jen 
einzelnen  Brhaarunfjsklassett.  wenn  man  die  Unterschiede  von  oben  nach  unten 
durchgeht-.  Nur  in  Klasse  0  scheint  eher  eine  Abnahme  von  den  Übermässigen 
zu  den  Mindermässigen  einzutreten.  Bei  Klasse  '/a  sind  die  Zuhlen  1,0.  Oi. 
1,0,  1,4  und  0.9  cm,  bei  Klasse  1  0,8,  1,1,  1.2,  1.3  und  1,2  cm,  bei  Klasse  2  1.2. 
1,7,  1,7,  2,9  und  2,2  cm. 

Im  grossen  und  ganzen,  ohne  Rücksicht  auf  Grösse  und  Reife,  beträgt  der 

Un tersch  ied  zwischen  dem  Brustumfang  und  der  Sitzgrösse  unserer  Wehrpflichtig« 

nur  1,2  cm,  und  ein  Blick  auf  die  Tabelle  genügt,  um  zu  erkennen,  wo  der 

Unterschied  unter  dem  Durchschnitt  bleibt,  und  wo  er  ihn  übertrifft.    Die  Grenze 

bildet  eine  gebrochene  Linie.  die  von  den  Übermässigen  und  Grossen  der  Klasse  2 

durch  die  Mittleren  der  Klasse  1.  die  Kleinen  der  Klasse       geht,  und  tlami 

* 

umkehrend,  bei  den  Mindermässigen  der  Klasse  1  endigt.  Was  sich  links  dieser 
Linie  befindet,  hat  einen  kleineren,  was  sich  rechts  beiludet  einen  f/rössereu  Unter- 
schied als  1,2  cm.  demnach  eine  verhältnismässig  weitere  Brust. 

Versuchen  wir.  die  Ergebnisse  der  letzten  Tabelle  in  Worte  zu  kleiden, 
so  ist  das  wichtigste  unstreitig  die  nahe  T'lierei »st imiiium/  des  Umfanges  der 
vollen  Brust,  mit  der  Sitzgrösse.  Die  0}>eik<jrj»>r  der  Leute  sind  in  allen  Grössen- 
und  Reifestufen  so  ziemlich  einander  stereometrisch  ähnlich  gebaut.  Die  Ab- 
weichungen des  Brustumfanges  von  der  Sitzgrösse  geben  den  seil  wachsten 
Ausschlag  bei  den  Mindermässigen  der  Klasse  o.  den  erheblichsten  bei  den 
Kleinen  der  Klasse  2.  Je  grösser  die  Leute  sind,  desto  geringer  werden  die 
Ausschläge,  die  von  der  Reife  abhängen,  und  im  allgemeinen  halten  sich  Jk 
grösseren  »lern  allgemeinen  Durchschnitt  näher,  als  die  kleineren. 
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H.  Gewicht  im  Durchschnitt,  sowie  in  den  Grössen-  nnd 

Behaarnngsklassen. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Ein  ziemlich  gutes  Kennzeichen  der  Reife  ist  das  Gewicht.  Bei  Leuten 
von  gleicher  Grösse  werden  die  reiferen  auch  die  schwereren  sein.  Leider  ist 
es  bei  dein  raschen  (Hang  des  Ersatzgeschäfte*  nicht  tauglich,  das  Gewicht  der 
Mannschaften  zu  ermitteln.  Der  Umstand  jedoch,  dass  eine  Wage  mit  dem 
aufgelegten  Gewicht  von  <»5  kg  bereit  steht,  um  für  die  zur  leichten  Reiterei 
bestimmten  Leute  zu  entscheiden,  ob  sie  das  zulassige  Höchstgewicht  von  65  kg 
nicht  Übersteigen,  hat  uns  veranlasst,  an  die  Herren  Bezirkskommandeure  die 
Bitte  zu  richten,  dass  .«amtliche  Mannschaften  auf  die  Wage  treten  dürften, 
um  festzustellen,  ob  sie  -I  oder  —65  kg  haben.  Schon  diene  Angabe  ist  für 
unsere  Untersuchungen  wertvoll,  und  wir  sind  den  Herren  Bezirkskommandeuren 
Oberstlieutenant  von  Weilehtaedt,  Oherstlieutenant  von  Beckhaus,  Oberstlieutenant 
von  Hegden  und  Oberstlieutenant  von  Röder  für  die  gütigst  erteilte  Erlaubnis 
zu  besonderin  Danke  verpflichtet.  Die  Gewichtsaufnahmen  erstrecken  sich,  da 
sie  erst  1*92  begonnen  wurden,  nur  auf  einen  Teil  Mittelhadens:  es  fehlen  die 
Amtsbezirke  Freihurg.  Breisach,  Emmendingen,  Wnldkirch  und  Karlsruhe.  Dem- 
gemiiss  ist  die  Zahl  der  Gewogenen  nicht  3  732,  sondern  nur  2  873.  Auch  hier 
ist  zu  bemerken,  dass  einzelne  Leute  in  der  Eile  ungewogen  blieben,  doch  ist 
aus  den  nachstehenden  Tabellen  zu  ersehen,  dass  die  Regelmässigkeit  der  Er- 
gebnisse dadurch  nicht  beeinträchtigt  wurde.  Die  Spalten  mit  dem  Zeichen  -f 
enthalten  die  Zahl  der  Leute,  welche  mehr  als  65  kg  wogen,  die  Spalten  mit 
dem  Zeichen  -  die  leichteren.  Die  Sonderung  nach  den  Grossenklassen  geschah 
nach  der  -ir  irkliehen  Grösse  der  Leute:  eine  Berechnung  der  durchschnittlichen 
Körper-  und  Sitzgrösse  fiel  hier  nicht  nötig. 

Lu  ganzen  hatten  wir  451  Mann  oder  15,7  Procent  -f  und  2  422  Mann 
oder  84,3  Procent  — . 


Gewicht  in  den  Grössen-  und  Behaarnngsklassen. 

Das  Verhältnis  stellte  sich  in  den  Grössen-  und  Behaarnngsklassen  wie  folgt: 
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Im  allgemeinen  Durchschnitt  bilden,  wie  schon  gesagt,  die  Leute  mit 
weniger  als  65  kg  Gewicht  die  Mehrzahl.  Sieht  man  auf  den  Durchschnitt  der 
Grössenklassen,  so  sind  nur  bei  den  Übermässigen  die  schwereren  zahlreicher; 
schon  bei  den  Grossen  verlieren  sie  die  Mehrheit,  und  bei  den  Mindermässigen 
giebt  es  Uberhaupt  keine  Leute  von  über  65  kg. 

Nun  gewähren  aber  die  Behaarungsklassen  sehr  willkommene  Aufschlüge. 
In  den  Klassen  0  und  ist  überall  die  grössere  Zahl  auf  seiten  der  leichten 
Mannschaft.  In  Klasse  1  ist  sie  bei  den  Übermassigen  auf  seiten  der  schweren 
Leute,  und  in  Klasse  2  bei  den  Übermässigen  und  den  Grossen. 

Es  sind  nur  die  genannten  3  Klassen,  in  denen  es  mehr  Leute  über  als 
unter  65  kg  giebt.  In  den  Durchschnitten  der  Behaarungsklassen  sind  überall 
mehr  leichte,  als  schwere  Leute.  Gar  keine  schweren  finden  sich  in  der  Ecke 
links  unten :  bei  den  Kleinen  der  Klasse  0  und  bei  den  Mindermässigen  sämt- 
licher Behaarungsklassen. 

Rechnen  wir  für  jede  Klasse  das  Verhältnis  der  schweren  zu  den  leichten 
Individuen  in  Procent  aus,  so  wird  die  Abnahme  der  schweren  in  der  Richtung 
von  links  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten  deutlicher: 

Dwchaebuitt 

  in 

2  3  OrfisSTikl.t--j.i-n 


f  irf.ssi'[i!il.is«rn 


+  -+-+-+-+-         +  - 

Prct.     Prct    Prct.     Prct.    Prct.     Prot.    Prot.     Prct.     Prot.     Prot    Prct.  Pro. 

Übermässige  .  50,0  50,0  46,2    53,8  61,8  88,2  69,0  31,0     -  60.8  89.2 

(Jrosse   ...  85,7  64,3  29,9     70,1  39,8  60.2  52,6  47,4  (100)  -     40,7  59.3 

Mittlere  ...  3,8  96,7  4,9     95,1  11,0  89,0  18,8  91,7  (100)    10,4  89.6 

Kleine    .       .  —  100,0  0,0     99,4  0,4  99,6  6,2  93,8     —  1,1  98,9 

Mindermassige  100,0  —  100,0  —  100,0  —  100,0     —  —  100,0 

Behia^skh     5(9    96,1     7,8    92'2    17,2    m    27  1     72'9     "       ~     157  848 

Diese  Zahlen  gewähren  den  Vortheil  der  Übersichtlichkeit.  In  den 
Grössenklassen  des  allgemeinen  Durchschnittes  gehen  die  Procent  der  schweren 
Leute  von  60,8  auf  40,7,  10,4,  1,1  Procent  herunter,  um  bei  den  Mindermässigen 
0  zu  werden.  In  den  Bciiaarungsklassen  steigen  die  Ziffern  von  Klasse  0  mit 
5,9  auf  7,8,  17,2,  27,1  Procent  in  Klasse  2;  für  die  Klasse  3  sind  nur  2  Mann 
gewogen  worden,  ein  Ergebnis  ist  also  nicht  zu  erwarten,  und  wir  haben  darum 
die  Abteilung  in  der  untersten  Zeile,  die  den  Durchschnitt  angeben  soll,  uuaus- 
gefüllt  gelassen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Körpergrösse.  einen  bedeutenderen 
Einfluss  auf  das  Gewicht  hat,  als  der  Reifegrad.  Dort  beträgt  der  Unterschied 
der  äussersten  Klassen  60,8  —  0  =  60,8  Procent,  hier  27,1  —  5,9  =  21.2  Procent 
Jedenfalls  aber  dürfen  diese  Einflüsse  nicht  unterschätzt  werden. 

Tin  allgemeinen  Durchschnitt  finden  sich  15,7  Procent  schwere  und  84,3  Pro- 
cent leichte  Leute.  Die  geringe  Zahl  von  15,7  Procent  ist  sehr  bemerkens- 
wert, wenn  man  sie  mit  den  69,0  Procent  der  Übermässigen  in  Klasse  2  oder  aucb 
nur  mit  dem  Durchschnitt  der  Klasse  2,  welcher  27,1  Procent  hat.  vergleicht. 
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Zusammenfassung. 

Hiermit  können  wir  dieses  HauptstUck  Uber  die  Körperhaare  als  Ent- 
wickelungsmerkmal  und  ihre  Beziehungen  zur  Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Kopf- 
form, Kopfgrösse,  zum  Brustumfang  und  Gewicht  schliessen.  Die  in  demselben 
festgestellten  Thatsachen  sind  die  folgenden: 

1.  Ausser  den  Verschiedenheiten  der  Körpergrösse,  der  Sitzgrösse,  des 
Brustumfanges,  der  Kopfform  und  -Grösse,  der  Augen-,  Haar-  und  Haut- 
farben, die  wir  im  IH.  und  IV.  HauptstUck  gesclüldert  haben,  finden 
sich  unter  den  20jährigen  Wehrpflichtigen  vom  Lande  auch  noch  Unter- 
schiede in  dem  Grade  der  erlangten  Reife. 

2.  Die  Unterschiede  der  Reife  bekunden  sich  dadurch,  das«  ein  ansehnlicher 
Teil  der  Wehrpflichtigen  noch  der  Körperhaarv  ermangelt,  ein  grösserer 
Teil  solche  im  Flaumzustande  hat,  das»  etwas  über  die  Hälfte  der  Leute 
an  den  Beinen  schon  ziemlich  behaart  ist,  daneben  bei  einer,  wenn  auch 
kleineren  Anzahl,  die  Behaarung  sich  auf  die  Arme,  die  Brust  und  den 
Bauch  ausbreitet,  und  sogar  eine  den  ganzen  Körper  bedeckende  Be- 
haarung nicht  ganz  fehlt. 

3.  Die  Leute  mit  fehlender  oder  geringer  Körperbehaarung  sind  am  zahl- 
reichsten unter  den  Mindermässigen.  bei  denen  sie  die  Hälfte  Ubersteigen. 
Sie  sinken  schon  bei  den  Kleinen  auf  einen  geringeren  Anteil  herab, 
finden  sich  aber  durch  alle  Grössenklassen  in  abnehmender  Zahl  und 
machen  bei  den  Übermässigen  noch  beinahe  20  Procent  aus. 

4.  Die  Körperbehaarung  gewährt  ein  gutes  Kennzeichen  für  den  Grad  der 
erlangten  Reife,  da  nicht  nur  die  Körpergrösse  der  Leute  von  einer 
unserer  .r>  Behaarungsklassen  zur  folgenden  in  gesetzmässiger  Weise 
zunimmt,  sondern  auch  noch  andere  Merkmale  hinzutreten,  welche  die 
mit  der  Behaarung  fortschreitende  körperliche  Reifo  bestätigen. 

*>.  Die  Leute  der  Klassen  mit  fehlender  oder  schwacher  Behaarung  sind 
durch  ihre  Langbeinigkeit  als  unreif  gekennzeichnet,  und  zwar  in  allen 
Grössenklassen,  von  den  Mindermässigen  bis  zu  den  Übermässigen 
hinauf.  Mit  der  zunehmenden  Behaarung  wächst  der  Olterkörper  (die 
Sitzgrösse)  in  weit  stärkerem  Masse,  als  die  Beine,  die  im  20.  Jahre 
nur  noch  wenig  zunehmen;  der  Beinindex  nach  Gould  verringert  sich 
daher  mit  dem  zunehmenden  Reifegrade. 

6.  Der  Verhältnisanteil  der  Wehrpflichtigen,  die  ihr  Wachstum  schon  beendet 
haben,  ist  sehr  klein  unter  den  Leuten  ohne  Körperbehaarung  und  wird 
von  einer  Klasse  zur  andem  grösser.  Dagegen  ist  der  Betrag  des 
durchschnittlichen  Jahrcsicachxtums  und  des  grössten  individuellen  Wachs- 
tums bei  den  Unreifen  am  grössten  und  nimmt  sowohl  von  einer  Be- 
haarungsklasse zur  andem  als  mit  den  Grössenklassen  ab. 
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7.  Im  f/onseti  wachsen  vom  20.  zum  21.  Lebensjahr  noch  mehr  als  drei 
Viertel  der  Wehrpflichtigen  und  zwar  betrügt  das  Wachstum  auf  dt-u 
Getanitdnrch  schnitt  berechnet  1,0  bis  1,1  cm.  Vom  21.  zum  22  Jahr 
wachsen  noch  etwa  zwei  Drittel  und  der  Durchschnitt  des  Wachstuni* 
beträgt  0,0  cm. 

8.  Die  verschiedenen  Reifegrade  zeigen  keine  Beziehung  zum  Kopfindex, 
der  in  allen  Rehaarungsklassen  annähernd  der  gleiche  ist.  wohl  aber 
nehmen  die  Läuf/rn  und  Breiten  der  Köpfe  mit  der  Reife  noch  etwas 
zu  und  zwar  etwa  0,23  cm  und  0,17  cm  von  Klasse  0  bis  Klasse  2. 

9.  Auch  der  Bruftnmfanf/  ist  nicht  bloss  nach  der  Grösse  der  Leute  ver- 
schieden, sondem  er  nimmt  zugleich  mit  der  Reife  in  jeder  Größen- 
klasse zu.  Der  Umfang  der  leeren  Brust  übersteigt  nur  bei  den  reifen 
Leuten  unter  den  Kleinen  und  Mindermiissigen  die  Hhlfte  der  Körper- 
grösse,  wogegen  der  Umfang  der  raffen  Brust  in  allen  Grössenklassen 
die  Hälft«  der  Körpergrösse  übertrifft. 

10.  Der  Umfang  der  rollen  Brust  misst  im  allgemeinen  um  1.2  cm  mehr  als 
die  Sitzf/rösse,  und  dieser  Unterschied  schwankt  in  den  Grössen-  und 
Behaarungsklassen  nur  zwischen  o.H  und  2,9  cm.  Mit  der  Sit/grosse 
wächst  bei  den  reifenden  Leuten  auch  der  Brustumfang,  sodass  dir 
Oberkörper  einander  im  stereometrischen  Sinne  ziemlich  ähnlich  sind. 

11.  Der  Ateuisjtielrdtnii  ist  bei  den  grösseren  Leuten  nicht  nur  absolut, 
sondern  auch  verhältnismässig  f/rösser  als  bei  den  kleineren,  wonach 
also  die  grösseren  den  verhältnismässig  kleineren  Brustumfang  durch 
tieferes  Atemholen  ausgleichen.  Ein  tieferes  Atmen  mit  der  zunehmenden 
Reife  zeigt  sich  zwar  im  Gesa  mtdurcb schnitt,  in  den  Grössenklassen 
jedoch  nur  bei  den  Mittleren  und  Grossen,  in  den  übrigen  Klassen  nicht 

12.  Das  Gen  ickt  der  Leute  vermehrt  sich  in  jeder  Grössenklasse  mit  der 
zunehmenden  Reife  sehr  erheblich.  Im  ganzen  Durchschnitt  wiegen  nur 
etwa  l.r»,7  Procent  der  20 jährigen  Wehrpflichtigen  vom  Lande  mehr  als 
65  kg  und  nur  bei  den  reiferen  Übermässigen  und  Grossen  ist  die 
grössere  Biälfte  schwerer  als  dieses  Gewicht. 
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VIII.  Hauptstück.  Die  Kdrperbehaarung  und  die  Farbenmerk- 
male mit  Berücksichtigung  der  Gestaltsmerkmale. 


L  Die  Körperbehaarung  und  die  Farben  im  allgemeinen. 


A.  Körperbehaarung  und  Augen-,  Haar-  und  Hantfarben. 

Farben-  und  Behiiarungsklassen. 

Nunmehr  haben  wir  zu  untersuchen,  welche  Besiehungen  zwischen  dem 
Grade  der  Behaarung  unserer  20jährigen  Wehrpflichtigen  vom  Lande  und  ihren 
Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  bestehen.  Die  6800  Mann  haben  sich  nach 
folgender  Tabelle  auf  die  einzelnen  Behaarungs-  und  Farbenklassen  vorteilt: 
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Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

28» 

743 

1451 

325 

8 

2  811 

132 

351 

876 

211 

5 

1575 

127 

337 

853 

236 

4 

1557 

54 

181 

481 

187 

4 

857 

346 

769 

1426 

284 

4 

2829 

185 

565 

1504 

874 

4 

2682 

53 

241 

678 

248 

8 

1223 

18 

37 

53 

8 

116 

519 

1408 

3  011 

700 

11 

5  649 

83 

204 

650 

209 

5 

1  151 

602 

1612 

3  661 

909 

16 

6  800 

Es  fragt  sich  nun.  wie  die  absoluten  Zahlen  der  obigen  Tabelle  in  den 
einzelnen  Behaarungsklassen  sich  zu  einander  verhalten.  Wir  rechnen  daher  die 
wagrechten  Spalten  der  einzelnen  Farben  in  Procent  aus,  was  die  folgende 
Tabelle  ergiebt: 

Augen 

Blau  .  .  . 
Grau  .  .  . 
Grün  .  .  . 
Braun  .  .  . 
Haare 

Blond  12,2 

Braun  . 
Schwarz 
Rot.  . 
Haut 

Weiss  9,2 

d. 


Bc  h  na  r  u  n  K*kl  usaen 

Durchnchnitt 

0 

V, 

1 

2 

8 

der  Farben 

10,8 

26,4 

51,6 

11,6 

0,1 

41,8 

8,4 

'22,3 

55,6 

13,4 

0,8 

28,2 

8,2 

21,6 

54,8 

15,2 

0,8 

22,9 

6,8 

21,1 

56,2 

16,0 

0,4 

12,6 

12,2 

27,2 

50,4 

10,0 

0,1 

41,6 

7,0 

21,5 

57,1 

14,2 

0,1 

38,7 

4,3 

19,7 

55,4 

19,8 

0,7 

18,0 

15,6 

31,9 

45,7 

6,9 

1,7 

9,2 

24,9 

53,3 

12,4 

0,2 

83,1 

7,2 

17,7 

56,5 

18,1 

0,5 

16,9 

8,9 

23,7 

58,8 

13,4 

0,2 

100,0 
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In  der  Tabelle  springt  sogleich  in  die  Augen,  dass  die  Individuen  mit 
helleren  Farben  schwächer  behaart  sind.  Bei  den  Nauen  Augen,  den  Monden  und 
roten  Haaren  und  der  weisen  Haut  stehen  die  Procent  der  Behaarungsklasse  0 
und  '/„  über  dem  Durchschnitt,  die  der  Klassen  1  und  2  unter  demselben;  von  der 
Klasse  3  sehen  wir  wieder  ab,  weil  sie  nur  mit  10  Mann  besetzt  ist.  Bei  den 
Übrigen  Farben,  also  den  grauen,  grünen  und  braunen  Augen,  den  braunen  und 
schwarten  Haaren  und  der  Itraunen  Haut  sinken  die  Procent  der  Klassen  0 
und  lU  immer  mehr  unter  den  Durchschnitt  herab,  während  die  Klassen  1  und  2 
älter  denselben  steigen.  Auch  hier  geben  die  Ärwr-Farben  die  ausgeprägtesten 
Ergebnisse.  So  ist  z.  B.  in  Klasse  2  der  Unterschied  zwischen  den  Blonden  und 
Schwarzen  9,8  Procent,  zwischen  den  Blauäugigen  und  den  Braunäugigen  nur 
4,4  Procent  und  zwischen  Weisshäutigen  und  Braunhäutigen  5,7  Procent. 

Die  Rothaarigen  bilden  eine  ziemlich  achtfach  behaarte  Klasse.  Sie  haben 
die  meisten  Deute  von  Behaarung  0  und  lr'2,  die  wenigsten  von  1  und  2. 

Dieses  Ergebnis  sagt  aus,  dass  die  Blauäugigen,  die  Blonden  und  die 
We'usshäutigen  mehr  schwach  behaart**  Leute  haben,  als  die  dunkeln  Augen-,  Haar- 
und  Hautfarben,  und  dafür  weniger  stark  behaarte.  Bei  den  dunkeln  Farben 
ist  das  Verhältnis  natürlich  entgegengesetzt. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Behaarung  zn  Farben. 

Versuchen  wir  nunmehr  in  der  Tabelle  der  absoluten  Zahlen  Seite  257  die 
Procent  für  die  senkrechten  Spalten  auszurechnen,  also  mit  anderen  Worten  den 
Anteil  der  einzelnen  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  an  den  Behaarungsklassen 
festzustellen.    Wir  bekommen: 


ItnrcbaehiiiU 


Augen 

0 

2 

3 

in  Farbe 

Blau  

.    .    .  48,0 

46,1 

89,6 

85,8 

18,7 

41,3 

21,8 

23,9 

28,2 

31,2 

28,2 

.   .   .  21,1 

20,9 

23,3 

26,0 

25,0 

22,9 

...  9,0 

11,2 

18,1 

15,1 

25,0 

12,6 

Haare 

Blond   

.    .    .  57,6 

47,7 

89,0 

31,2 

25,0 

41,6 

...  80.7 

85,0 

41,1 

41,1 

25,0 

88,7 

8,8 

15,0 

18,5 

26,7 

50,0 

18,0 

2,8 

1,4 

0,9 

1,7 

Haut 

87,8 

82,2 

77,0 

68,7 

88,1 

Braun   

.   .   .    .  13,8 

12,7 

17,8 

28,0 

31,2 

16,9 

Durchschn.  d.  Behtu 

irungskl  8,9 

28,7 

53,8 

13.4 

0,2 

100.0 

Hier  haben  wir  nun  wieder  ganz  deutliche  und  stetige  Reihen.  In  den 
Klassen  0  und  sind  die  Blauäugigen  weit  über  den  Durchschnitt  vertreten, 
und  sie  nehmen  von  Klasse  0  bis  Klasse  2  regelmässig  ab  mit  den  Ziffern  48.0. 
46,1,  39,6  und  3ö,8  Procent  Tn  den  beiden  letzteren  Klassen  stehen  sie  noch 
mehr  unter  dem  Durchschnitt,  als  in  den  ersteren  älter  demselben.    Die  gnm-n 
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Augen  zeigen  keine  ganz  regelmässige  Ab-  und  Zunahme,  bewegen  sich  aber 
doch  in  Klasse  0  und  '/2  unter,  in  Klasse  1  und  2  über  dem  Durchschnitt,  ver- 
halten sich  also  umgekehrt,  wie  die  blauen;  wieder  ein  Zeichen,  dass  sie  von 
diesen  in  ihrem  Verhalten  mehr  abweichen,  als  man  im  Hinblick  auf  den  ge- 
ringen Unterschied,  der  in  der  unbedeutenden  Trübung  der  Farbe  liegt,  erwarten 
wurde.  Etwas  stärker  prägt  sich  die  Zunahme  der  Procent  von  Klasse  zu 
Klasse  bei  den  grünen  Augen  aus,  wo  die  Reihe  von  21,1  auf  26,0  Procent  steigt. 
Aber  am  bemerkenswertesten  verhalten  sich  die  braunen  Augen:  diese  steigen 
von  9,0  Procent  auf  15,1  Procent. 

Auch  hier  hefern  die  Haare  ein  noch  schlagenderes  Ergebnis,  als  die 
Augen.  Bei  den  blonden  sinken  die  Ziffern  von  57,5  auf  47,7,  39,0  und  31,2 
Procent  herunter,  bewegen  sich  also  in  den  Klassen  0  und  über,  in  den 
Klassen  1  und  2  unter  dem  Durchschnitt  Die  braunen  Haare  verhalten  sich 
umgekehrt:  sie  steigen  von  30,7  auf  35,0,  41,1  und  nochmals  41,1  Procent* 
welche  Ziffern  wieder  in  den  beiden  untersten  Behaarungsklassen  unter,  in  den 
beiden  oberen  über  dem  Durchschnitt  stehen.  Dann  aber  die  sch  warzen  Haare,  diese 
steigen  von  8,8  auf  26,7  Procent,  verdreifachen  sich  also  in  der  reifsten  Klasse. 
Die  Rothaarigen  sind  wieder  in  stärkerem  Masse  in  den  Behaarungsklassen  0 
und       vertreten,  in  den  Klassen  1  und  2  dagegen  unter  dem  Durchschnitt. 

Die  Hautfarbe  giebt  etwas  bessere  Unterschiede,  als  vorhin.  Die  weisse 
Haut  geht  von  86,2  Procent  auf  77,0  Procent  herunter,  und  auch  hier  ist  die 
Sache  so,  dass  die  beiden  untersten  Behaarungsklassen  über,  die  beiden  oberen 
unter  dem  Durchschnitt  stehen;  bei  der  braunen  Haut  ist  es  umgekehrt,  und 
sie  steigt  von  13,8  auf  23,0  Procent. 

Diese  Zahlen  vereinigen  sich  zu  dem  Beweise,  dass  unter  den  gar  nicht 
und  schwach  behaarten  Leuten  mehr  Blauäugige,  Blonde  und  Weisshäutige  sind, 
unter  den  stärker  behaarten  die  dunkleren  Farben  vorherrschen. 

Farben  and  durchschnittlicher  Bchaarnngsgrad. 

Berechnet  man  nach  der  Formel  auf  Seite  217  den  durchschnittliehen 
Behaamngsgiad  für  die  verschiedenen  Farbcnklassen,  so  bekommt  man  folgende 


übersichtliche  Ergebnisse:  vom***«* 

Augen :  Blau   0,888 

Grau   0,945 

Grün   0,965 

Braun   1,000 

Haare:  Blond   0,845 

Braun   0,968 

Schwarz   1,070 

Rot   0,754 

Haut:    Weiss   0,911 

Braun   1,080 


Durchschnitt     ....  0,931 

17* 
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Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Blauäugigen,  die  Blonden  und  die  Rot- 
haarigen, sowie  die  Weisshäutigcn  unter  dem  allgemeinen  Durchschnitt  stehen, 
wahrend  alle  übrigen  Abteilungen  den  Durchschnitt  Ubersteigen.  Mit  der 
Dunkelheit  der  Farben  erhöht  sich  der  Grad  der  Körperbehaarung,  und  zwar 
ist  dies  am  deutlichsten  ausgeprägt  bei  den  Haaren,  denn  die  Zunahme  beträgt 
hier  von  den  Blonden  zu  den  Schwarzen  1 ,070  —  0,845  —  0.225  (die  Roten  wieder 
bei  seite  gelassen),  bei  den  Augen  von  den  blauen  zu  den  braunen  nur  1,000  — 
0,883  =  0,117,  also  halb  soviel,  und  bei  der  Haut  nur  1.030  —  0.911=0.119,  unge- 
fähr gleichviel,  wie  bei  den  Augen.  Es  zeigt  sich  dadurch,  dass  wir  wohl  daran 
thaten.  die  Haar f arten  als  Grundlage  für  unsere  näheren  Untersuchungen  bezuglich 
der  Grössenverhältnisse  u.  s.  w.  zu  wählen,  und  nicht  die  Augen-  oder  Hautfarben. 


B.  Körperbehaarung  and  Farbenverbindungen. 

Farben  Verbindungen  and  Behaarungsk  lassen. 

Das  Zurückbleiben  der  hellfarbigen  Leute  in  der  Körperbehaarung  wird 
noch  bedeutend  sichtbarer,  wenn  wir  nicht  die  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben 
getrennt,  sondern  in  den  früher  schon  aufgeführten  Fartenverhindungen  unter- 
suchen. Es  ist  jedoch  nicht  angängig,  alle  28  möglichen  Verbindungen  anzu- 
führen, weil  einige  davon  sehr  wenig  Leute  enthalten.  Für  den  jetzt  vorliegenden 
Zweck  genügt  es,  die  beiden  besonders  charakteristischen  Verbindungen  1  (blau, 
blond,  weiss)  und  24  (braun,  schwarz,  braun)  auszuscheiden  und  alle  übrigen  in 
eine  Zwischengruppe  zusammenzufassen.  Wir  bekommen  dann  für  die  absoluten 
Zahlen  folgende  Tabelle: 

BehurunRnklAHien  Zusammen 


0 

l 

2 

3  <K 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

1  

196 

470 

842 

159 

1 

1663 

Zwischengruppe  .  . 

402 

1126 

2  740 

715 

15 

4  998 

4 

16 

79 

35 

134 

Zus.  (Behaarungski.) 

602 

1612 

3  601 

909 

16 

6800 

Diese  Zahlen  rechuen  wir  zunächst  in  wagrechter  Richtung  in  Procent  aus. 
um  zu  sehen,  wie  jede  Behaarungsklasse  verhältnismassig  in  jeder  der  Farben- 
verbindungen vertreten  ist: 


Behaart)  n  R*kl  a«Mii 

Durehtcantu 

0 

'. 

l 

2 

3 

1  

11,7 

28,2 

50,7 

9,5 

0,1 

24,5 

Zwischengruppe  

8,0 

22,5 

54,8 

14,8 

0,8 

7*5 

24  

8,0 

11,9 

59,0 

26,1 

2,0 

Diirchschn.  d.  Bchaarungskl. 

8,9 

23,7 

538 

14,3 

0,2 

100.0 

Die  grössere  Zahl  unbehaarter  und  schwach  behaarter  Leute  bei  der  Ver- 
bindung 1  ist  sehr  auffallend.  Die  Zahl  von  1 1.7  Procent  in  Klasse  0  ist  grösser 
als  bei  den  blauen  Augen  (10,3)  und  bei  der  weissen  Haut  (9.2),  erreicht  aber 
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die  bei  den  blonden  Haaren  (12,2)  nicht  ganz.  Letzteres  beruht  auf  Zufall,  denn 
ninunt  man  Klasse  0  und  \  zusammen,  so  ergeben  sich  für  die  Verbindung  1 
39,9  Procent,  für  die  blauen  Augen  nur  36,7,  die  blonden  Haare  39,4  und  die 
weisse  Haut  34,1  Procent  wonach  doch  die  Verbindung  1  allen  Einzehuerknialen 
voransteht,  aber  die  Haare  ihr  am  nächsten  kommen.  Der  Übergang  von  Ver- 
bindung 1  zu  24  Uber  die  Zwischengruppe  giebt  die  Zahlen  1 1,7,  8,0  und  3,0  Pro- 
cent^  welch  letztere  Zahl  kleiner  ist,  als  für  die  braunen  Augen  (6,3),  schwarzen 
Haare  (4,3)  und  die  braune  Haut  (7,2),  jedes  für  sich  allein. 

Auch  in  Behaanmgsklasse  haben  wir  stetige  Zahlen:  28,2,  22,5  und  1 1,9  Pro- 
cent. In  Klasse  1  kehrt  sich  die  Reihe  um :  jetzt  haben  die  dunkeln  Verbindungen 
mehr  Leute.  Die  Zahlon  sind  50.7.  54,8  und  59,0  Procent.  Noch  ausdrucksvoller 
ist  dies  in  Behaarungsklasse  2  mit  9,5,  14,3  und  26,1  Procent.,  wo  die  Zahl  bei 
Verbindung  1  zu  der  bei  Verbindung  24  im  umgekehrten  Verhältnis  steht,  wie  in 
Klasse  0.  Wir  haben  also  hier  selir  deutliche  Beweise  für  das  Zurückbleiben 
der  hellen  Leute  in  der  Körperbehaarung  und  für  das  Voreilen  der  dunkein. 

Umkehr  der  Beziehaugen:  Behaarung  zu  Farbenverbindungen. 

Rechnen  wir  nun  in  der  ursprünglichen  Tabelle  Seite  260  nach  senkrechter 
Richtung  in  Procent  aus: 


Karbenvcrbindungari 

Bei 

Unmut;« 

IclkMcn 

Durchschnitt 
der 

Farbenverblndnni 

0 

't 

1 

2 

3 

1  

.   .   .  30,9 

29,2 

28,0 

17,5 

6,2 

24,5 

Zwischengruppe  .  . 

.   .   .  68,4 

69,8 

74,8 

78,6 

93,9 

73,5 

24  

.    .    .  0,7 

1,0 

2,8 

8,9 

2,0 

Durcbachn.  d.  Bebaan 

mgskl.  8,9 

28.7 

58,8 

14,3 

0,2 

100,0 

Ähnlich,  wie  wir  es  vorhin  bei  den  einzelnen  Merkmalen  fanden,  nur  noch 
ausgesprochener,  nimmt  der  Anteil  der  Verbindung  1  von  Klasse  0  bis  Klasse  2 
(oder  3)  ab:  30,9,  29,2,  23,0,  17,5  (6,2)  Procent.  Die  Zwischenverbindungen 
dagegen  nehmen  etwas  zu  und  bei  der  Verbindung  24  ist  die  Zunahme  eine  unge- 
mein starke:  0,7,  1,0,  2,2,  und  3,9  Procent.  Das  Fehlen  einer  Zahl  in  Behaarungs- 
klasse 3  lässt  sich  als  eine  Folge  der  geringen  Zalü  der  Leute  der  Verbindung  24 
(nur  134  Mann)  auffassen,  denn  eigentlich  müsste  die  Zahl  in  Klasse  3  noch 
Uber  3,9  hinaus  zunehmen.  Immerhin  beträgt  schon  letztere  mehr  als  das  Fünf- 
fache von  derjenigen  in  Klasse  0.  Bei  den  braunen  Augen  geht  die  Steigerung 
nur  auf  annähernd  das  Doppelte  (9,0  und  15,1),  bei  den  Haaren  auf  das  Dreifache 
(8,8  und  26,7),  bei  der  Haut  nicht  ganz  auf  das  Doppelte  (13,8  und  23,0). 

In  Ansehung  dieser  Zahlen  können  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  dio  hell- 
farbigen Leute  im  20.  Lebensjahr  eine  schirächer  entwickelte  Körperbehaarung 
zeigen  als  die  dunkeln,  und  dass  der  Unterschied  am  stärksten  hervortritt,  wenn 
die  dr*ä  hellen  oder  die  drei  dunkeln  Merkmale  zusammentreffen.  Auch  dies 
kann  als  ein  mittelbarer  Beweis  dafür  angesehen  werden,  dass  die  Verbin- 
dungen  1  und  24  reinen  Tyjien  angehören.    Jedoch  ist  noch  kein  Beweis 
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geliefert,  dass  die  hellfarbigen  Leute  Uberhaupt  keine  stärkere  Körperbehaarung 
bekommen.  Die  gelieferten  Beweise  beschränken  sich  auf  die  Thatsache,  dass 
zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Wehrpflichtigkeit  der  Behaarungszustand  der  dunkeln 
Leute  ein  weiter  vorgeschrittener  ist. 

Farbenverbindungen  und  durchschnittlicher  Behaarungsgrad. 

Aus  der  Tabelle  der  absoluten  Zahlen  (Seite  260)  ergiebt  sich  der  durch- 
schnittliche Behaarungsgrad. 


Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  Zahl  für  die  Farbenverbindung  1  mit  0,*38 
kleiner  ist  als  die  für  die  blauen  Augen  (0,883),  die  blonden  Haare  (0,H4o)  und 
die  weisse  Haut  (0,911),  jedes  dieser  Merkmale  für  sich  allein  betrachtet,  was 
daher  kommt,  dass  diejenigen  Blauäugigen,  welche  dunklere  Haare  oder  Haut 
haben,  in  der  Behaarung  etwas  höher  stehen  als  die,  bei  denen  sich  die  drei 
hellen  Merkmale  vereinigen.  Die  Zwischengruppe  umfasst  die  Mischlinge  jeder 
Art  und  ihre  Behaarung  bildet  daher  einen  Uber  gang  zu  der  der  Verbindung  24. 
Für  diese  dunkelste  aller  Farbenverbindungen  steht  die  Behaarung  mit  1,172 
weitaus  am  höchsten.  Die  braunen  Augen  (1,000),  schwarzen  Haare  (1,070)  und 
braune  Haut  (1,030)  erreichen  jene  Zahl  lange  nicht,  weil  eben  die  Beimengung 
hellerer  Merkmale  auf  die  Behaarung  vermindernd  wirkt. 

Deswegen  ist  der  Abstand  zwischen  der  Verbindung  1  und  der  Verbindung  24 
mit  0,334  bedeutend  grösser  als  der  Abstand  der  hellen  von  den  dunkeln  Farben, 
jedes  Merkmal  für  sich  betrachtet^  der  bei  den  Augen  0,117,  bei  den  Haaren 
0,225  und  bei  der  Haut  0,119  gefunden  wurde.  Man  könnte  hiernach  fragen, 
warum  wir  nicht  statt  der  Haare  allein  die  Farbenverbindungen  unserer  beson- 
deren Einteilung  zu  Grunde  gelegt  haben?  Abgesehen  von  der  praktischen 
Schwierigkeit,  dass  die  Verbindung  24  nur  134  Mann  umfasst  und  die  Einführung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Unterabteilungen  nicht  gestattet^  und  dass  es  schwer 
wäre,  die  Zwischengruppe  anders  als  ziemlich  willkürlich  in  mehrere  hellere 
und  dunklere  Gruppen  zu  zerlegen,  während  sie  ungeteilt  fast  drei  Viertel  aller 
Wehrpflichtigen  umfassen  würde,  lässt  sich  unser  Verfahren  auch  theoretisch 
rechtfertigen.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  zwar  die  Merkmale  der  Ver- 
bindung 1  noch  in  grösserer  Menge  (24,5  Procent)  zusammenhalten,  die  der  Ver- 
bindung 24  aber  grösstenteils  in  eine  Menge  von  Zwischenstufen  zersplittert  sind. 
Um  den  Einfluss  der  dunkeln  Merkmale  richtig  zu  bekommen  und  abzuschätzen, 
ist  es  besser,  eines  derselben,  und  zwar  die  schwarzen  Haare  als  ausschlaggebendes, 
zu  Grunde  zu  legen  und  die  Farben  Verbindungen  nur  aushilfsweise,  wie  soeben 
geschehen,  heranzuziehen. 


FarbcnverbfiidaxwFn 

1  

Zwischengruppe 
24  


Dun-Whnii'.lli Iiit 
Ht-hiiaruriKHcraii 


0,838 
0,95« 
1,172 
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2.  Die  Körperbehaarung  und  die  Farben  mit  Berück- 
sichtigung der  Gestalt 

C.  Körperbehaarung,  Farben  wid  Kflrpergrösse. 

Haarfarben,  Grössen-  und  Behaarnnffsklassen. 

Bei  don  vorangehenden  Untersuchungen  haben  wir  die  Kö'rpergrössc  der 
Leute  ausser  acht  gelassen,  um  erst  einen  allgemeinen  Überblick  zu  gewinnen. 
Nunmehr  gehen  wir  einen  Schritt  weiter,  indem  wir  die  Tabelle  auf  Seite  257 
in  die  einzelnen  Grössenklassen  zerlegen.  Da  die  Unterschiede  bei  den  Haar- 
farlten  am  deutlichsten  hervortreten,  haben  wir  für  zweckmässig  gefunden,  die 
Arbeit  zunächst  auf  diese  zu  beschränken.  Li  der  Zusammenstellung  auf  der 
folgenden  Seite  zeigen  sich  die  Thatsachen  klar  erkennbar. 

Die  Tabelle  ist  so  eingerichtet,  dass  aus  der  letzten  senkrechten  Spalte 
das  Procentverhältnis  der  Haarfarben  zu  einander  für  die  einzelnen  Grössen- 
klassen und  der  Gesamtdurchschnitt  ( unterste  Abteilung)  zu  ersehen  ist.  Der 
letztere  ist  dor  nämliche,  wie  in  der  Tabelle  Seite  131  (Haarfarben). 

Bei  den  Übermässigen  sind  von  den  Blonden  noch  8,4  Procent  ohne  Körper- 
haare, von  den  Braunen  nur  noch  4,1  Procent,  von  den  Schwarzen  sogar  nur 
noch  1,2  Procent,  d.  h.  unter  500  von  diesen  sind  nur  noch  6  ohne  Körperhaare. 
Bei  den  Grossen  sind  die  Zahlen  für  die  3  Haarfarben  7,5,  4,0,  1,5  Procent,  bei 
den  Mittleren  9,3,  4,2  und  3,4  Procent.  Die  Blonden  haben  (abgesehen  von  den 
Roten)  Uberall  am  meisten  Unbehaarte,  dann  folgen  in  regelmässiger  Abnahme 
die  Braunen  und  Schwarzen. 

Bei  den  Kleinen  werden  die  Zahlen  der  Behaarungsklasse  0  höher.  Sie 
betragen  für  Blond,  Braun,  Schwarz  14,7,  10,5,  5,3  Procent.  Bei  den  Minder- 
massigen  steigen  sie  auf  32,3,  24,0  und  15,4  Procent:  bei  diesen  hat  also  beinahe 
ein  Drittel  der  Blonden  noch  keine  Körperhaare,  von  den  Schwarzen  nur  ein 
Sechstel. 

Umgekekrt  ist  das  Verhältnis  in  der  Behaarungsklasse  2.  Die  Zahlen 
bei  den  lliermänsigen  steigen  von  13,2  Procont  der  Blonden  auf  21,5  der  Braunen 
und  30,6  der  Schwarzen.  Bei  den  Grossen  sind  die  Zahlen  12,6,  18,0  und  25,4 
Procent.  Ebenso  findet  sich  bei  den  Mittleren  und  Kleinen  eine  regelmässige 
Steigerung  von  Blond  zu  Schwarz.  Von  den  Mindermässigen  sind  auf  dieser 
Stufe  der  Behaarung  angelangt  Blonde  4,5,  Braune  3,9  und  Schwarze  8,6 
Procent. 

Wie  schon  im  allgemeinen  Durchschnitt,  so  haben  die  Roten  in  allen  Grössen- 
klassen am  meisten  Unbehaarte,  und  auch  in  Klasse  '/'s  sind  sie  Uberall  sehr  zahl- 
reich vertreten,  während  sie  in  den  höheren  Behaarungsklassen  zurückbleiben. 
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OrCie&enkla-M-'wn 

nn.l  Haarfarben  Brh.uirui^kla.-Mn 


Braun 
Schwarz . 
Rot    .  . 


Grosse : 
Blond 
Braun 
Schwai 
Rot  . 

Durchs 
Mittlere: 


Schwarz . 
Rot    .  . 


Schwarz 
Rot  . 


Blond 
Braun 
Schwarz . 
Rot    .  . 


Blond 


Schwarz  . 

Rot    .  . 


0 

'/. 

1 

2 

8  S 

16,4 

61,4 

13,2 

0,6 

41,9 

•  4,1 

12,2 

62,2 

21,5 

— 

88,1 

.  1,2 

9,4 

57,6 

30,6 

1,2 

18,8 

20,0 

60,0 

1,1 

.  5,5 

18,5 

61,0 

19,5 

0,4 

100.0 

28,6 

55,9 

12,6 

0,4 

44,1 

.  4,0 

17,7 

5 '.i,8 

18,0 

0,5 

36,8 

12,2 

60,9 

25,4 

17,1 

17,4 

69,6 

4r3 

2,0 

•  5,2 

19,4 

58,5 

16,6 

0,8 

100,0 

.  9,8 

26,7 

52,8 

11.1 

0,1 

40,3 

.  4,2 

19,8 

61,2 

15,1 

0,1 

40,2 

.  3,4 

19,6 

54,5 

21,7 

0,7 

17,8 

82,1 

48,2 

7,1 

1,7 

6,2 

22,6 

56,4 

14,5 

0,2 

100,0 

.  14,7 

82,8 

46,4 

6,6 

— 

40,4 

10,5 

27,8 

51,6 

10,5 

— 

88,0 

5,8 

26,8 

54,9 

12,2 

0,8 

19,7 

17  4 
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87 

18 

11,8 

2V»,G 

49,7 

9,2 

0,2 

100,0 

84,0 

29,2 

4,5 

46,0 

24,0 

36,0 

36,0 

8,9 

36,1 

.  15,4 

25,0 

50,0 

8,6 

1,0 

16,5 

83,3 

11,1 

IM 

1,4 

.  26,7 

33,2 

34,8 

5,1 

0,2 

100,0 

kl  aasen 

und  Haarfa 

rben: 

12,2 

27,6 

50,4 

10,0 

0,1 

41,6 

•  7,0 

21,5 

57,1 

14,2 

0,1 

38,7 

•  4,8 

19,7 

55,4 

19,8 

0,7 

18,0 

.  15,6 

82,9 

45,7 

6,9 

1,7 

I  8,9 

23,7 

58,8 

18,4 

0.2 

100,0 

Es  hangt  vielleicht  mit  ihrer  besonders  pigin entarmen,  weissen  Haut 
dass  eine  geringere  Neigung  zur  Entwicklung  der  Körperhaare  vorhanden  ist. 

Umkehr  der  Beziehungen:  Grösse  zu  Farbe  and  Behaarung. 

Um  die  Sache  weiter  zu  verfolgen,  haben  wir  nunmehr  den  Procentanteil  der 
Orössenkla^m  an  den  Behaaiungsklassen  für  jede  Augen-,  Haar-  und  Hautfarbe, 
sowie  für  die  Farbenverbindungen  ausgerechnet.  Der  Übersichtlichkeit  wegen 
haben  wir  aber  gleich  die  äussersten  Größenklassen  zusammengezogen  und  die 
Mittelgrossen  weggelassen,  sodass  wir  nur  zwei  Grössenklassen  anzugeben  haben. 
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Hiernach  ist  folgende  Tabelle  zusammengestellt  worden,  welche  die  Grossen 
(einschl.  der  Übermässigen)  und  die  Kleinen  (einschl.  der  Mindermässigen)  in 


Procent  ausdrückt: 

Hchaarungnklaaaen  Snmmo  für 

0  i ,                   I                  2                   3  die  Färb«» 

üb!    kT  "üb!    iö?  "üb!    kT  "üb!  kT  kT  kT 

Au  (;en                             und     and  and     und  und     und  und  and  und  und  und  und 

Or.     Mm.  Gr.     Mm.  Gr.     Mm.  Or.  Mm.  Or.  Mm  Gr.  Mb. 

Blau                            15,2  47,4  18,8   82.7  27.8   20.8  30,5  17,8  (100)  24,6  26,7 

Grau                           17,4   56,1  18,2   87,8  27,2   22,7  27,5  18,6  20,0  40,0  24,4  27,6 

Grün                            9,4   50,8  15,4   40,4  28,6   25,0  81.3  17,8  —  —  21,8  29.4 

Braun                         11,1   59,8  15,5   38,1  22,0   28,5  85,0  18,9  50.0  25.0  22,1  27,3 


Haare 

Blond   15,6  48,6  19,7  84,1  28,1  22,4  81,8  16,1  75,5  -  24.7  28,1 

Braun   18,0  56,8  17,0  37,4  23,9  21,7  30,2  15,8  50,0  -  22,6  26,7 

Schwan;   7,5  54,7  18,3  88,2  24,9  27,5  31,8  16,0  12,5  87,5  23,1  28,6 

Rot   16,7  44,4  18,5  87,8  35,9  18,2  12,8  87,5  -  —  24,1  27,6 

Haut 

Weiss   14,5  50,9  17,5  35,2  26,8  22,8  80,9  17,1  86,4  27,3  28,6  27,5 

Braun   12,0  55,4  18,6  41,2  24,0  25,5  80,1  12,9  40,0  23,4  28,1 

1    14,3  48,5  20,2  81,3  28,1  21,6  80,2  17,6  (100)  —  24,6  27,1 

Zwischengruppe   .    .  18,9  52,5  16,6  88,0  25,8  28,2  30,9  16,1  88,8  20,0  28,8  27,9 

24   -  75,0  12,5  25,5  21,5  27.9  28,6  11,4  -  -  21,6  24,6 


Durchschnitt  der 

Behaarungsklassen    14,2   51,5     17,6   35.9     25,9   22,9     30,7    16,2     87,5   18,7     23,5  27,6 

Die  letzte  senkrechte  Spalte  giebt  die  Zahl  der  Grossen  und  Kleinen,  wie 
sie  auf  Seite  176,  179,  183  und  184  angeführt  sind.  Die  unterste  Zeile  giebt  den 
Durchschnitt  für  die  Behaarungsklassen  wie  auf  Seite  222.  Durch  Vergleichung 
mit  diesem  lässt  sich  aus  den  Zahlen  der  Grossen  und  Kleinen  jeder  Farben- 
klasse feststellen,  ob  sie  üljcr  oder  unter  dem  Durchschnitt  der  Körpergrösse 
steht.  Leider  sind,  wie  zu  erwarten  war,  die  Zahlen  durch  die  Verteilung  der 
Mannschaften  in  so  viele  einzelne  Felder  nicht  ganz  stetig  ausgefallen:  immer- 
hin lässt  sich  einiges  herauslesen. 

Gleich  die  beiden  ersten  Zahlen  15,2  Procent  Grosse  und  47,4  Proceut 
Kleine  bei  den  Blauäugigen  der  Klasse  0  sagen  etwas  aus.  Die  Klasse  hat 
gegenüber  dem  Durchschnitt  von  14.2  und  51,5  Procent  (siehe  unterste  Zeile)  mehr 
Grosse  und  weniger  Kleine:  die  unbehaarten  Blauäugigen  sind  also  nicht  klein. 
Das  gleiche  Verhältnis  zeigen  sie  in  Klasse  ljä,  also  sind  auch  die  schwach 
behaarten  Blauäugigen  nicht  klein.  Die  Unterschiede  in  den  beiden  ersten 
Behaarungsklassen  sind  aber  dabei  so  gering,  dass  wir  den  Schluss  wagen 
können :  die  imbehaarten  und  schwach  behaarten  Blauäugigen  werden  nicht  viel 
vom  allgemeinen  Durchschnitt  der  Körpergrösse  abweichen,  sondern  nur  ein 
klein  wenig  grösser  sein.  Das  nämliche  gilt  für  Klasse  1,  nicht  aber  für  Klasse  2, 
welche  etwas  weniger  Grosse  und  mehr  Kleine  hat. 
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Die  Grauäugigen  lassen  in  den  Klassen  0  und  '/«  einen  deutlichen  Aus- 
schlag nicht  erkennen,  weil  sie  mehr  Grosse,  aber  auch  mehr  Kleine  haben.  In 
Klasse  1  haben  sie  mehr  Grosse  und  fast  gleichviele  Kleine,  in  Klasse  2  weniger 
Grosse  und  zugleich  weniger  Kleine. 

Dagegen  sind  die  Grün-  und  Braunäugigen  in  den  8  ersten  Behaarungs- 
klassen kleiner;  in  3  ändert  sich  das  Verhältnis. 

Die  Monden  Haare  haben  in  allen  Klassen  mein-  Grosse,  in  den  3  ersten 
auch  ausgesprochen  weniger  Kleine,  stehen  also  über  dem  Durchschnitt,  in 
Klasse  2  demselben  sehr  nahe. 

Die  braunen  und  schwarzen  Haare  erreichen  den  Durchschnitt  an  Grösse 
nicht  ganz,  wogegen  die  Roten  in  den  Klassen  0  und  1  den  Durchschnitt  über- 
treffen und  nur  in  \  und  2  zurückbleiben. 

Die  Weisshäutigen  halten  sich  wegen  ihrer  Überzahl  dem  Durchschnitt  sehr 
nahe;  die  Braunhäutigen  scheinen  etwas  unter  dem  Durchschnitt  zu  sein,  doch 
ist  dies  in  Klasse      zweifelhaft  und  ebenso  in  Klasse  2. 

Gehen  wir  zu  den  Farltenverhindungen  Uber,  so  sehen  wir,  dass  die  Leute 
der  Verbindung  1  in  Behaarungsklasse  0.  und  1  nicht  klein  sein  können,  deim 
sie  haben  gleichviel  oder  mehr  Übermässige  und  Grosse  und  weniger  Kleine 
und  Mindennässige  als  der  Durchschnitt.  In  der  Behaarungsklasse  2  bleibt 
diese  Verbindung  jedoch  etwas  unter  der  Durchschnittsgrösse. 

Die  Zwischenverbindungen  sind  in  den  Klassen  0,  '/*  und  1  etwas  unter  dem 
Durchschnitt  und  in  Klasse  2  ungefähr  gerade  auf  demselben;  die  Abweichungen 
sind  hier  sehr  unbedeutend. 

Verbindung  24,  die  dunkelste  der  Farbenverbindungen,  ist  gleichfalls  in 
den  3  untersten  Klassen  kleiner;  sie  hat  in  Klasse  2  weniger  grössere  und 
auch  weniger  kleinere  Leute,  hält  sich  also  mehr  bei  den  Mittelgrossen. 

Durchschnittliche  Körpergrosse  nach  Haarfarben  and  Behaarangsklassen. 

Da  man  sich  in  der  obigen  Tabelle  nicht  leicht  zurecht  findet,  haben  wir 
wenigstens  für  die  Haarfarhen  die  Durchschnittsgrösse  berechnet,  deren  Vorzug 
der  bequemen  Vergleichbarkeit  hier  selir  erwünscht  ist.  Soviel  lässt  sich  aus 
obiger  Tabelle  immerhin  erkennen,  dass  das,  was  für  die  Haarfarben  gilt,  auch 
für  die  Augen-  und  Hautfarben  Geltung  hat,  nur  in  weniger  ausgeprägtem  Grade: 
dass  die  Haarfarben  sich  am  besten  zur  Grundlage  der  Einteilung  eignen  und 
die  bezeichnendsten  Ergebnisse  liefern,  wurde  mehrmals  festgestellt 

Die  Berechnung  hat  das  nicht  unerwartete,  aber  doch  sehr  merkwürdige 
Ergebnis  gebracht,  dass  die  Leute  der  verschiedenen  Haarfarben  in  den  einzelnen 
Behaarungsklassen  mit  ihrer  Durchschnittsgrösse  nur  ganz  wenig  von  einander 
abweichen.  Dass  es  im  grossen  und  ganzen  (ohne  Rücksicht  auf  die  Behaarung» 
so  ist,  wurde  schon  bei  der  Untersuchung  der  Wechselbeziehung  zwischen  deu 
Haarfarben  und  der  Kürpergrösse  (Seite  180)  festgestellt 
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In  der  nachstehenden  Tabelle  ist  die  Durcfwchnittsgrösse  für  die  Haarfarben 
und  Behaarungsklassen  angegeben: 

Haarfarben 


0  ',  12  8"' 

Blond                                   161,3  164,2  166,2      167,1  172,5  165,1 

Braun                                  160,5  163,7  166,0      167,1  168,4  165,6 

Schwarz                               160,0  163,7  165,6      167,1  164,1  165,2 

Rot                                     161,9  164,2  167,6      164,8        -  165,4 

Durchschn.  d.  Behaarungski.   161,0  ^64,0 "ww      167,0      167,8  165,2 

In  Klasse  0  stehen  die  Blonden  um  0,3  cm  über  dem  Durchschnitt  der 
Klasse,  die  Braunen  um  0,5  und  die  Schwarzen  um  1,0  unter  demselben.  Dies 
ist  ein  deutliches  uns  aufstossendes  Anzeichen,  dass  die  Behaarungsklassen  nicht 
bloss  Entwickelungsstufen,  sondern  auch  typische  Eigentümlichkeiten  darstellen. 
Denn  es  will  besagen,  dass  die  Blonden,  wenn  sie  die  ersten  Körperhaare 
erhalten,  schon  etwas  grösser  sind,  als  die  Braunen  der  gleichen  Behaarungs- 
kiaase, und  dass  die  Schwarzen  in  dem  frühesten  Wachstumszustand  anfangen 
behaart  zu  werden. 

In  der  Klasse  %  werden  die  Grössenunterschiede  geringer.  Hier  stehen 
die  Blonden  nur  noch  um  0,2  cm  über,  die  Braunen  und  Schwarzen  gleichmässig 
um  0,3  cm  unter  dem  Durchschnitt. 

In  Klasse  1  stehen  die  Blonden  wieder  um  0,2  cm  über  dem  Durchschnitt, 
die  Braunen  haben  den  Durchschnitt  erreicht*  und  die  Schwarzen  stehen  0,4  cm 
unter  demselben. 

In  Klasse  2  sind  die  Grössen  der  Blonden,  Braunen  und  Schwarzen  einander 
vollkommen  gleich:  sie  messen  167,1  cm  und  wurden  auch  mit  dem  allgemeinen 
Durchschnitt  zusammenfallen,  wenn  dieser  nicht  durch  die  Roten  etwas  herab- 
gedrückt wäre.   Die  Abweichung  beträgt  aber  nur  1  mm. 

Die  Rothaarigen  sind  in  Klasse  0  die  grössten.  d.  h.  sie  bekommen  am 
spätexten  die  ersten  Körperhaare.  In  Klasse  stehen  sie  den  Blonden  gleich, 
in  Klasse  1  übertreffen  sie  den  Durchschnitt  erheblich,  und  in  Klasse  2  bleiben 
sie  unter  ihm.  Wegen  ihrer  verhältnismässig  kleinen  Zahl  von  116  Mann  sind 
die  Ergebnisse  bei  den  Roten  am  meisten  vom  Zufall  beeinflusst. 

Festzuhalten  ist:  dass  die  Blonden,  Braunen  und  Schwarzen  im  Zustand 
der  Reife,  wie  ihn  Klasse  2  darbietet,  einander  an  Körpergrösse  gleich  sind. 
Man  sieht  nun,  welchen  Bedenken  die  Ergebnisse  unterliegen,  die  ohne  Berück- 
sichtigung des  Reifezustandes  berechnet  werden.  Nach  dem  allgemeinen  Durch- 
schnitt in  der  letzten  Spalte  konnte  man  glauben,  die  Blonden  seien  die  kleinsten 
Leute  und  die  Braunen  seien  die  grössten.  Der  Unterschied  rührt  aber  nur 
daher,  dass  sich  bei  den  Blonden  mehr  unreife  befinden,  die  den  Durchschnitt 
herabdrücken.  Die  Schwarzen,  die  am  wenigsten  unreife  Leute  haben,  müssten 
eigentlich  im  Durchschnitt  die  grössten  sein  und  wären  es  auch,  wenn  nicht 
der  Zufall,  dass  bei  ihnen  in  Klasse  3  ein  paar  Leute  von  geringerer  Grösse 
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sind,  bei  den  Braunen  ein  paar  älter  dem  Durchschnitt  stehende,  das  Verhältnis 
umkehrte.  Die  Sonderimg  in  Behaarungsklassen  gewährt  Aufschluss  hierüber 
und  zeigt,  dass  unter  den  reifen  Leuten  der  verschiedenen  Haarfarben  kein 
GröBsenunterschied  besteht.  Die  Rothaarigen  müssen  wegen  ihrer  geringeren 
Zahl  hier  ausser  Betracht  bleiben. 

Neben  der  Thatsache,  dass  die  Klasse  2  eine  gleiche  Durchschnittsgrüsse 
für  die  drei  hauptsächlichen  Haarfarben  zeigt,  ist  die  andere  von  Bedeutung, 
dass  die  Blonden  später  als  die  Braunen,  diese  später  als  die  Schwarzen  anfangen. 
Körperhaare  zu  bekommen.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  auch  die  Geschlechts- 
entwickelung  bei  den  Blonden  später  eintrete,  bei  den  Braunen  früher  und  bei 
den  Schwarzen  am  frühesten,  sondern  es  ist  nur  bewiesen,  dass  das  Hervor- 
sprossen der  Körjierhnare  diese  Reihenfolge  einhält.  In  welcher  Beziehung  das  erste 
Auftreten  der  Körperhaare  zu  den  Vorgängen  bei  der  Ausbildung  des  Geschlechts- 
apparates steht,  bleibt  unentschieden.  Es  ist  möglich,  dass  die  Blonden  erst  bei 
vorgeschrittenerem  Körperwachstum  reifen,  die  Braunen  etwas  früher  und  die 
Schwarzen  schon  bei  verhältnismässig  geringerer  Grösse,  aber  gewiss  ist  dies 
nicht.  Denn  wenn  die  Farben  und  die  KörpergrÖBsen  schon  derart  in  unserer 
Bevölkerung  vernmeht  sind,  dass  auf  der  Stufe  der  Behaarung  2  ganz  gleiche 
Durchschnittszahlen  der  Körpergrösse  für  alle  Haarfarben  herauskommen,  so  wäre 
es  sonderbar,  weim  nicht  auch  hinsichtlich  des  Zeitpunktes  des  Eintrittes  der  Ge- 
schlechtsreife eine  Ausgleichung  der  ursprünglich  zweifellos  vorhanden  gewesenen 
Typenunterschiede  stattgefunden  hätte,  denn  auch  diese  Eigentümlichkeiten 
werden  sich  getrennt  wrerben  und  darum  mit  allen  übrigen  verschränken. 

Endlich  müssen  wir  uns  selbst  den  Einwurf  machen:  die  blonden  Leute 
haben  meist  auch  blonde  Körperhaare,  oft  ganz  helle,  die  sich  von  der  Haut 
nicht  so  deutlich  abheben,  wie  die  Körperhaare  der  braun-  und  schwarzhaarigen 
Leute,  die  meist  auch  von  dunklerer  Farbe  sind,  als  die  der  Blonden.  Man 
könnte  denken,  dass  sich  die  Körperhaare  der  Blonden,  wenn  sie  mit  ihren 
ersten  Spitzen  hervorkommen,  etwas  länger  der  Beobachtung  entziehen,  als  die 
der  Braunen  und  Schwarzen.  Dies  wäre  richtig,  wenn  es  nur  auf  die  Farben 
ankäme.  Tn  der  That  wären  die  hellen  Haare  nicht  so  leicht  von  der  Hautfarbe 
zu  unterscheiden.  Aber  es  tritt  eine  Eigentümlichkeit  hinzu:  der  Glanz  der  Haare. 
Die  hellen  Körperhaare  haben  einen  stärkeren  Glanz  und  ersetzen  dadurch  für 
den  Beobachter  einigermassen,  was  ihnen  an  Deutlichkeit  der  Farbe  abgeht. 
Mit  völliger  Gewissheit  lässt  sich  natürlich  nicht  behaupten,  dass  die  Haarfarbe 
keinen  Einfluss  gehabt  habe ;  aber  derselbe  ist  keinesfalls  so  erheblich,  wie  mau 
beim  ersten  Gedanken  glauben  möchte. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad  nach  Haarfarben  und  Grössenklassen. 

Zur  Vervollständigung  rechnen  wir  wiederden  durchschnittlichen  livhaarutujt- 
grad  für  die  einzelnen  Haarfarben  und  Grössenklassen  aus: 
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Cberm&tti      0  Mlttl  Kl  in       Mind  UurcbachnlU 


Blond 

 0,976 

0,941 

0,887 

0,757 

0,552 

0,845 

 1,118 

1,060 

1,016 

0,864 

0,618 

0,968 

 1,271 

1,178 

1,097 

0,951 

0,827 

1,070 

 0,700 

0,870 

0,78« 

0,674 

0,500 

0,754 

T\         1.  1 

tt  d.  Urössenkl.  1,081 

1,024 

0.975 

0,834 

0,620 

0,981 

In  allen  Grössenklassen  ist,  die  Zahl  bei  den  Blonden  am  niedersten  und 
steigt  regelmässig  ohne  Schwankung  zu  den  Braunen  und  Schwarzen,  um  dann 
bei  den  Roten  unter  die  Ziffer  der  Blonden  herabzusinken. 

Alle  diese  Thatsachen  sprechen  dafür,  dass  die  Blonden  auf  gleichen 
Grössenstufen  schwächer  behaart  sind,  als  die  Braunen,  diese  schwächer,  als 
die  Schwarza,  und  weiter:  dass  die  Blonden,  wenn  die  Körperhaare  hervorzu- 
spriessen  anfangen,  schon  etwas  grösser  gewachsen  sind,  als  die  Braunen,  diese 
im  gleichen  Stadium  etwas  grösser,  als  die  Schwarzen.  Die  Boten  sind  die 
.  grössten  von  allen,  wenn  die  ersten  Spitzen  der  Körperhaare  sich  zeigen.  Dabei 
muss  man  sich  jedoch  wiederum  vor  der  Amiahme  hüten,  dass  die  Grösaen- 
unterschiede  erheblieh  seien.  Die  Einteilung  in  Grössenklassen  bildet  einen 
empfindlichen  Massstab,  bei  dem  kleine  Grössenzugaben  schon  bedeutende  Aus- 
schläge hervorbringen.  Es  ist  wie  bei  einem  unglcicharmigen  Hebel,  an  dem 
eine  kaum  merkliche  Verschiebung  des  kurzen  Armes  eine  sehr  weite  Bewegung 
des  langen  zur  Folge  hat 
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Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beiulängc  und  Beinindex. 

Die  Sitzgrösse  ziehen  wir  nochmals  heran,  und  zwar  wieder  in  Verbindimg 
mit  der  Körpergrösse,  um  die  Frage  zu  untersuchen,  ob  in  den  Kö'rjierpro- 
■portionen  der  Blonden,  Braunen,  Schwarzen  und  Roten  ein  Unterschied  zu  finden 
ist.  Bei  den  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Gestalts-  und  Farbenmerk- 
malen im  V.  Hauptstück  haben  wir  das  Ergebnis  erhalten  (Seite  181),  dass  die 
Blonden  und  Braunen  sich  an  Gestalt  gleichen,  die  Schwarzen  die  kurzbeinigsten 
und  die  Roten  die  langbeinigsten  Leute  seien.  Damals  haben  wir  die  Bemerkung 
gemacht:  es  hege  eine  vorübergehende  Waehstum*-erscheimmy  vor,  und  nun  sind 
wir  durch  die  Einteilung  der  Leute  nach  der  Reife  in  der  Lage,  jener  Frage 
näher  zu  treten. 

Haarfarben  nnd  Behaamngsklassen. 

In  der  nachfolgenden  TaMle  sind  die  durchschnittlichen  Körper-  und 
Sitzgrössen,  die  Beinlängen  und  die  Unterschiede  der  Beinlängen  und  Sitz- 
grössen,  sowie  (he  Ooufd'*e\ien  Indices  für  die  Behaarung»-  und  Farbenklassen 
angegeben : 
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Haarfarben  BebMrungsklawen  Durehüchnitt 


und  &U*--e 

0 

1 

2 

a 

K»rben 

Blond : 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

KörpergTösse 

.  161,8 

«AI  n 

1  »>•!,•_' 

lM>,2 

167,1 

1 1  2,5 

16^.1 

iMtzgrösse .   .  . 

8<l  9 

RS  K 
00,0 

R7  1 

CO  9 

88,4 

Ort  7 

oO.O 

I  J  .  i  i  n  1  .'Ii,,»,, 

neiiu&nge  .  . 

10,1 

78  7 
40,4 

79  1 

7R  fl 

R1  R 

cu,o 

78  8 
«c>,o 

Unterschied  .  . 

5,1 

6,8 

8,0 

O.  •! 

9,J 

0  0 

8,8 

7  «: 
7.5 

Procent 

Procent 

Procent 

Prooent 

Prooent 

Procent 

Beinindex  .   .  . 

18  1 
48,4 

17  (t 

17 »; 

17  0 
4*1* 

17  1 
4*,4 

17  7 

Brenn: 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse 

.  160,5 

163,7 

1  A 
lOO,0 

167,1 

it>y,-i 

165,6 

oitzgrosse .  . 

RS  9 

OD,£ 

R7  Q 

o*,w 

RR  fi 

00,0 

RH  S 

Beinlänge  .   .  . 

77  O 

78  •» 
IP,  ö 

7Q  9 

70  8 

#55,  ö 

70  1 

Unterschied  . 

4,7 

6,7 

8,0 

8,7 

8,8 

<,4 

Procent 

Procent 

Prooent 

Procent 

1  \t*^  n  i  tu  )  t *  y 

48,5 

47  9 

47,6 

47  4 

47,4 

47,8 

Schwarz : 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

KörpergTösse 

.  160,0 

lt*3,7 

1Ö5.6 

167,1 

lb4,l 

165.2 

»itzgrosse .   .  . 

<?<ä,0 

87  fl 

08  O 

RA  9 

Rfi  7 

üeiruange  .  . 

<C,U 

*~)4 

78  »I 
<0.0 

78  Q 

77  Q 
#1,5* 

78  ^ 

TT     a               l_  *  J 

Unterschied  . 

J  a 

4,0 

a  A 

8,4 

A  O 

9,8 

8.8 

O  A 

8,2 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

neimnuex  .  . 

18  7 
48,  < 

AI  Q 
4<,5* 

17  >i 
4  4,0 

17  0 

17  «i 
4 1,0 

17  <; 

Rot: 

KörpergTösse 

.  161,9 

lo7,o 

164,8 

R'0. 1 

Sitzgrösse .  . 

.  88,2 

Qt  1 
83,4 

Q7  Q 
0«,ö 

87  1 

o<,l 

1 

Beinlange  .  . 

.  78,7 

78,8 

80.3 

77,7 

79,3 

Unterschied  . 

.   .  4,5 

6,6 

7,0 

9,4 

6,8 

Procent 

Procent 

Procent 

Procenl 

I'roci"iit 

Pioceiit 

Beinindex  .  . 

48,6 

AQ  A 
48,U 

4  /,» 

47,1 

1*7  0 

47,9 

Durchschn.  d.  Behaarungski. : 

■ 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

KörpergTösse 

.  161,0 

164,0 

166,0 

167,0 

167,8 

165,2 

Sitzgrösse .  . 

.   .  82,9 

85,4 

87,0 

88,1 

87,9 

86,4 

Beinlfinge  .  . 

.   .  78,1 

78,6 

79,0 

78,9 

79,4 

78,8 

Unterschied  . 

.   .  4,8 

6,8 

8,0 

9,2 

8,5 

7,6 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Prooent 

Procent 

Beinindex  .  . 

.   .  48,5 

47,9 

47,6 

47,2 

47,5 

47.7 

Die  letzte  senkrechte  Spalte  wiederholt  die  früheren  Ergebnisse  für  die 
Haarfarben  (Seite  182),  wonach  es  schien,  als  ob  die  Blonden  und  Braonen 
gleich  gestaltet,  die  Schwarzen  kurzbeiniger,  die  Roten  langbeiniger  wären  als 
jene.  Die  unterste  Zusammenstellung  giebt  die  Zahlen  für  die  Durchschnitte 
der  Jiehaarungsl-lmsen  ohne  Unterschied  der  Haarfarben  wieder  (Seite  231). 
woraus  man  ersieht,  wie  die  Leute  mit  der  zunehmenden  Reife  einen  verhältnis- 
mässig längeren  Oberkörper  und  einen  kleineren  Beinindex  bekommen.  Wie 
stellt  sich  dies  aber  in  den  Zwischenabteilungen?    Wie  gross  sind  die  Unter- 
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schiede  der  Oberkörper  und  Beinlängen  in  den  verschiedenen  Klassen  der 
Körperbehaarung  und  der  Haarfarben?  Uni  wieviel  schwanken  die  Beinindices? 
Sind  die  Leute  wirklich  verschieden  gestaltet? 

In  der  Behaarungsklasse  0  möchte  man  es  beinahe  glauben.  Die  Unter- 
schiede betragen  für  Blond  5,1  cm,  Braun  4,7  cm,  Schwarz  4,0  cm  und  Rot 
4,*>  cm.  Doch,  gerade  der  Erwartung  entgegengesetzt,  sind  nun  die  Schwarzen 
die  langbeinigsten,  weil  bei  ihnen  der  Unterschied  beider  Körperhälften  am 
geringsten  ist  ;  daraus  könnte  man  in  Übereinstimmung  mit  früherem  schliesaen, 
dass  die  Blonden  schon  entwickelter,  stämmiger  sind,  ehe  die  Körperhaare  her- 
vorkommen. 

In  Behaarungsklasse  \  sind  die  Unterschiede:  6,8,  6,7,  6,9  und  6,6  cm. 
Diese  weichen  nur  unbedeutend  von  einander  ab.  Die  grössere  Kurzbeinigkeit 
der  Schwarzen  und  die  grössere  Langbeinigkeit  der  Roten  begründen  sich  nur 
auf  0,1  cm  und  0,2  cm,  um  die  der  Unterschied  der  Körperhälften  grösser  oder 
kleiner  ist.    Das  ist  soviel  wie  nichts. 

Die  Behaarungsklasse  1  hat  die  Unterschiede  8,0,  8,0,  8,4  und  7,0  cm. 
Hier  erscheinen  allerdings  die  Schwarzen  kurzbeiniger  um  0,4  cm,  die  Roten 
langbeiniger  um  1,0  cm  als  die  Blonden  und  Braunen,  die  unter  sich  überein- 
stimmen. Dieses  Ergebnis  wird  aber  aufgehoben  durch  das  in  Behaarungs- 
klasse 2,  wo  die  Unterschiede  9,3,  8,7,  9,3  und  9,4  cm  sind.  Die  Roten  sind 
hier  die  kurzbeinigsten,  aber  sie  weichen  von  den  Blonden  und  Schwarzen  nur 
um  0,1  cm  ab,  und  die  beiden  letzteren  sind  einander  gleich.  Die  Braunen 
stehen  hier  um  0.6  cm  den  Blonden  und  Schwarzen  nach,  d.  h.  sie  sind  die 
langbeinigsten. 

Man  bekommt  den  Eindruck,  dass  die  kleinen  Abweichungen  der  Unter- 
schiede Iceine  Bedeutung  haben,  sondern  sich  innerhalb  der  Beobachtungsfehler 
bewegen,  die,  wie  wir  ausgeführt  haben,  bei  der  Sitzgrösse  nicht  unerheblich 
sein  können. 

Übersicht  der  Beinindices  nach  Haarfarben  nnd  Behaarnngsklassen. 

Stellen  wir  die  Beinindices  besonders  zusammen,  wie  sie  in  der  obigen 
Tabelle  enthalten  sind,  so  finden  wir  wieder,  dass  die  Abweichungen  bei  den 
Leuten  der  verschiedenen  Haarfarben  keine  anderen  Schlüsse  zulassen,  als  dass 


sie 


nichts  bedeuten. 

BehnaruiiKsklas 

Mll 

Hurfarben 

0 

l 

2 

3 

der  Farben 

48,4 

47,9 

47,6 

47,2 

47,4 

47,7 

48,5 

47,9 

47.6 

47,4 

47,4 

47,8 

48,7 

47,9 

47,5 

47,2 

48,1 

47,5 

Rot  

48,6 

48,0 

47,9 

47,1 

47,9 

Durchschnitt  d.  Behaarungski. 

48,5 

47,9 

47,6 

47,2 

47,5 

47,7  " 

Die  Abweichung  der  Beinindices 

für 

die  verschiedenen 

Haarfarben  sind 

ganz  unbedeutend.    In  Behaarungsklasse  0  sind  die  grössten  Abweichungen 
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vom  Durchschnitt  -f  0,2  und  —  0,1  Procent.  In  Klasse  '/s  stimmen  die  dm 
ersten  Zeileu  genau  mit  dem  Durchschnitt  Uberein,  die  letzte  hat  -f  0,1  Procent 
In  Klasse  1  betragen  die  Abweichungen  in  den  zwei  ersten  Zeilen  0,0  und  in 
den  folgenden  —  0,1  und  -f  0,3  Procent.  In  Klasse  2  haben  die  Blonden  und 
Schwarzen  genau  den  Durchschnitt,  die  beiden  andern  Zeilen  weichen  um 
-j-  0,2  und  —  0,1  Procent  ab.  Mit  Rücksicht  auf  die  unvermeidlichen  Beobaehtuugs- 
fehler  bei  der  Sitzgrössenmessung  kann  man  daraus  nur  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  Leute  alle  gleich  gebaut  sind,  d.  h.  dass  das  Verhältnis  der  Beinlänge 
zur  ganzen  Körpergrösse  in  gleichen  Entwickelungsklassen  das  nämlich?  ist, 
mag  ihre  Haarfarbe  sein  wie  sie  will. 

Hätten  wir  auch  für  die  Augen-  und  Hautfarben  diese  Berechnung  auf- 
gestellt, so  wäre  (kuselbe  Ergebnis  heraus  gekommen;  wahrscheinlich  wären  die 
Abweichungen  noch  geringer  ausgefallen  als  bei  den  Haarfarben. 

Die  scheinbare  Kurzbeinigkeit  der  Schwarzen  und  die  scheinbare  Lang- 
beinigkeit  der  Roten  im  allgemeinen  Durchschnitt  rühren  demnach  nur  daher, 
dass  die  Schwarzen  sich  etwas  rascher  entwickeln  und  unter  den  Wehrpflichtigen 
durch  eine  verhältnismässig  grössere  Anzahl  reifer,  also  kurzbeiniger  Leute 
vertreten  sind,  die  Roten  durch  eine  grössere  Anzahl  unreifer,  langbeiniger, 
während  die  Braunen  und  Blonden  ungefähr  dem  Durchschnitt  entsprechen. 

Beinindices  nach  Haarfarben,  Grössen-  und  Behaarnngsklassen. 

Wir  haben  uns  jedoch  hiermit  noch  nicht  begnügt,  sondern  die  Frage 
untersucht,  ob  etwa  eine  Täuschung  dadurch  hervorgerufen  sein  könne,  dass 
(he  Grb'ssenklassen  sich  verschieden  verhalten,  jedoch  so,  dass  annähernd  gleiche 
Durchschnitte  für  die  einzelnen  Behaarungsklassen  herauskommen.  Die  Frage 
ist  durch  die  Ergebnisse  verneint  worden.  Es  dürfte  kaum  nötig  sein,  alle 
Körpergrössen ,  Sitzgrössen,  Beinlängen,  Unterschiede  und  Beinindices  hier 
abzudrucken.  Es  genügt  jedenfalls,  wenn  wir  die  Beinindices  gleich  in  eine 
Tabelle  vereinigen,  wie  wir  es  vorhin  zuletzt  gethan  haben.  Auf  der  nächsten  Seite 
geben  wir  die  Indices  für  alle  Grössenklassen.  Behaarungsklassen  und  Haarfarben. 

Bei  der  Benutzung  dieser  Tabelle  müssen  wir  uns  wieder  ins  Gedächtnis 
zurückrufen,  dass  wir  des  Vorteiles  der  grossen  Zahl  in  unserer  Statistik  um 
so  mehr  verlustig  gehen,  je  mehr  Felder  gemacht  werden,  in  die  sich  die  0800 
Mann  zerlegen.  Am  meisten  trifft  dies  die  Rothaarigen,  die  nur  110  Mann 
stark  sind,  dann  die  Schwarzen  mit  1223  Mann,  am  wenigsten  die  Braunen  mit 
2032  und  die  Blonden  mit  2  829  Mann.  Ferner  sind  die  mittleren  Felder  am 
stärksten  besetzt,  also  einerseits  die  Behaarungsklassen  lU  und  1,  anderseits 
die  mittlere  Grössenklasse.  Das  mittelste  Feld  bilden  die  Mittleren  der  Be- 
haarungsklasse  1,  und  da  müssen  also  die  Einflüsse  der  Beobachtungsfehler  am 
geringsten  sein.  Was  sehen  wir  aber  da?  Unter  einander  stehen  für  die  vier 
Haarfarben  die  Indices  47,5,  47,(3,  47.5  und  47.7.    Das  ist  eine  fast  vollständige 
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(irA&u-riiilaKM-ii 
u.  Haarfarben 

Übermässige : 

Blond  

Braun  

Schwarz  

Rot  

Grosse: 

Blond   

Braun   

Schwarz  

Rot  

Mittlere : 

Blond  

Braun   

Schwarz  

Rot  

Kleine: 

Blond   

Braun  

Schwarz  

Rot  

Mindermfissige : 

Blond   

Braun  

Schwarz  

Rot  


0 

l 

49,2 

48,9 

48,5 

49,2 

49,1 

48,4 

53,4 

50,8 

48,6 

49,7 

.in  o 

49,2 

48,3 

49,1 

48,5 

47,9 

48,7 

48,8 

48,0 

49,5 

48,3 

48,0 

48,7 

48,5 

t  rt  A 

48,4 

48,5 

47,8 

47,5 

48,8 

48,1 

47,6 

48,7 

48,0 

47,5 

48,8 

48,1 

47,7 

48,4 

47,6 

46,8 

48,1 

47,9 

47,1 

49,2 

47,4 

46,9 

47,7 

48,0 

47,5 

46,7 

47,2 

46,7 

48,4 

47,1 

46.6 

47,9 

47,4 

46,7 

48,8 

46,4 

46,8 

£ 

9 
•> 

der  Part 

AU.  Q 

AK  0 
46,9 

48,8 

48,8 

48,5 

47,9 

48,2 

48,6 

— 

— 

4*,7 

AI  ß 

AI  fi 

4c,  1 

47,9 

47,8 

48,1 

47,4 

-- 

47,9 

47,4 

— 

48,4 

AI  0 

AI  7 

47,7 

47,3 

47,7 

47,7 

47,8 

47,2 

47,6 

47,6 

— 

47,9 

46,7 

47,4 

46,7 

47,4 

46,3 

48,6 

47,1 

47,0 

47,8 

45,9 

47,2 

46,1 

47,2 

45,8 

45,8 

46,9 

45,2 

47,4 

Durchschn.  d.  Behaarungski.  u.  Haarfarben: 


.   .    .  48,4 

47,9 

47,6 

47,2 

47,5 

47,7 

47,9 

47,6 

47,4 

47,4 

47,8 

Schwarz  .... 

.    .    .  48,7 

47,9 

47,5 

47,2 

48,1 

47,5 

Rot  

.    .    .  48.6 

48,0 

47,9 

47,1 

47,9 

rchachn.  d.  Behaar 

ingskl.  48,5 

47,9 

47,6 

47,2 

47,5 

47,7 

Übereinstimmung:.  Nach  olmi  zu  in  Klasse  1  haben  wir  bei  den  Grossen  die 
Indices  47,9,  48,0,  48,1»  und  48,4,  also  wieder  wenigstens  bei  den  3  ersten  eine 
fast  völlige  Gleichheit.  Bei  den  Übermässigen  sehen  wir  die  Indices  48,5,  48,4, 
48,6  und  48,3  —  dasselbe  Ergebnis. 

Gehen  wir  von  dem  mittelsten  Felde  nach  unten,  so  erhalten  wir  bei  den 
Kleinen  der  Klasse  1  die  Indices  46,8,  47,1,  46,9  und  47,5.  Hier  ist  die  Über- 
einstimmung nicht  so  genau,  aber  bei  den  Mindermässigen  der  Klasse  1  ist  sie 
dafür  wieder  um  so  grösser:  hier  haben  wir  die  Indices  46,7,  46,6,  46,7  und 
46.8.  Was  sind  Schwankungen  der  Beinlänge  im  Betrag  von  0  bis  2/,0  Procent 
gleich  ein  oder  zwei  Tausendstel  der  Körpergrösse  ? 

Wir  verzichten  darauf,  die  einzelnen  Gruppen  zu  wiederholen,  verweisen 
vielmehr  auf  die  TnMh  selbst.  Man  wird  in  den  meisten  Feldern  der  Behaarungs- 
klasse '/j,,  wie  Uberhaupt  in  allen,  die  sich  nicht  zu  weit  von  der  Mitte  ent- 
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fernen,  eine  befriedigende  Übereinstimmung  entdecken.  Die  schwächste  Klasse 
sind  die  Übermässigen  der  Klasse  0  (abgesehen  von  Klasse  3  überhaupt),  und 
hier  treffen  wir  in  der  That  erhebliche  Abweichungen.  Bei  den  Schwarzen 
geht  die  Beinlänge  Uber  die  Hälfte  der  Körpergröße  hinaus  und  der  Index 
wird  53,4,  aber  das  ist  ein  einziger,  aufgeschossener,  langbeiniger  Mensch.  In 
der  Klasse  '/«  haben  die  schwarzen  Übermässigen  ebenfalls  einen  die  Hälfte 
Ubersteigenden  Index  mit  50,3,  aber  dieser,  der  aus  8  Mann  abgeleitet  ist  ent- 
fernt sich  nicht  sehr  von  den  Indices  der  übrigen  Haarfarben,  nämlich  blond 
mit  48,9,  braun  mit  49,1  und  rot  mit  49,2  Procent.  Alle  Übrigen  Indices  bleiben 
unter  der  Hälfte  der  Körpergrösse. 

Das  Schlussergebnis  betreffs  der  Beziehungen  zwischen  den  Behaarungs- 
klassen und  der  Körper-  und  Sitzgrösse  lässt  sich  kurz  dahin  zusammenfassen, 
dass  zwar  bei  den  Blonden  die  Körperhaare  etwas  später  hervorsprossen,  d.  h. 
wenn  die  Leute  schon  ein  wenig  grösser  gewachsen  sind,  als  bei  den  Braunen 
und  Schwarzen.  Letztere  bekommen  die  Körperhaare  am  frühesten  und  die 
Roten  wahrscheiiüich  am  spätesten.  Die  Unterschiede  in  der  durchschnittlichen 
Grösse  sind  jedoch  für  die  verschiedenen  Haarfarben  in  den  gleichen  Behaarungs- 
klassen sehr  unbedeutend.  Eine  nennenswerte  Abweichung  in  den  Verhältnissen 
der  Beinlänge  zur  Körpergrösse  hat  sich  bei  den  Haarfarben  in  keiner  Ent- 
wickelungsstufe  der  Leute  ergeben.  Gestalt  und  Überzug  haben  sich  durch 
die  fortgesetzte  Kreuzung  schon  vollkommen  gleichmässig  in  der  Bevölkerung 
verbreitet. 

E.  Körperbehaaroiig,  Haarfarben  und  Wachstum. 

Haarfarben  und  Behaarungsklaasen. 

Eine  weitere  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  Frage,  ob  die  Leute  der 
verschiedenen  Haarfarlten  ein  ungleiches  Wachstum  aufzeigen.  Wir  bedienen 
uns  zur  Beantwortung  des  Zahlenmaterials,  welches  wir  schon  bei  dem  Nach- 
weis des  Wachstums  für  die  verschiedenen  Behaarungsklassen  Seite  235  ff. 
anführten.  Die  Urtahellen  sind  von  vorneherein  in  allen  erforderlichen  Unter- 
abteilungen angelegt  worden,  und  wir  brauchen  jetzt  nur  herauszunehmen.  w*s 
wir  für  den  besonderen  Zweck  nötig  haben. 

Es  handelt  sich  um  2  099  einmal  und  um  1  559  zweimal  Zurückgestellte,  von 
denen  1  519  Mann  die  Grössenangaben  für  alle  3  Musterungen  haben.  Wir  be- 
kommen also  wieder  für  das  Wachstum  vom  20.  bis  21.  Jahre  2  Tabellen  und 
eine  3.  Tabelle  für  das  Wachstum  vom  21.  zum  22.  Lebensjahre. 

Die  unterste  Abteilung  in  diesen  drei  Tabellen  giebt  die  Durchschnitt*  für 
die  Behaarungsklassen  an,  wie  sie  schon  Seite  235  angeführt  wurden. 

Die  letzte  senkrechte  Spalte  enthält  die  allgemeinen  Durchschnitte  für  die 
Klassen  der  verschiedenen  Haarfarben.    Hier  rinden  wir  für  das  durchschiritt- 
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Tabelle  I.  Wachstum  von  2  099  Zurückgestellten  I  vom  20.  zum  21.  Lebensjahr. 


Haarfarben 

Durchschnitt 

t 

■ 
■ 

o 
i 

Q 

der  P'arlHTi 

Blond : 

PruriMit 

1   l  l.l.  i.  Iii 

Proceo t 

Nicht  trcwachscn 

12  2 

14,6 

25,1 

80,5 

87,8 

85,4 

74,9 

69,5 

77,2 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

2,1 

1,4 

0,9 

0,5 

— 

1,0 

Grösstes  Wachstum  .... 

5,5 

6,0 

6,5 

2,0 

— 

6,5 

Braun: 

Prop.i*nt 

Procent 

p 

r  rornit 

Procent 

Nicht  gewachsen  

0,0 

15,3 

24,8 

85,0 

0,0 

24,4 

100,0 

84,7 

75,2 

65,0 

100,0 

75,6 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

2,4 

1,7 

0,9 

0,6 

0,5 

1,0 

Grösstes  Wachstum  .   .   .  . 

9,5 

7,0 

7,0 

4,0 

0,5 

9,5 

Schwarz : 

I  l  in  (  in 

x rocent 

rroccni 

Procain  t 

Nicht  gewachsen 

00 

10  9 

41  8 

75  0 

25  0 

100,0 

89,1 

77,1 

68,7 

25,0 

75,0 

cm 

cm 

JJurcnscnnittiicnes  v\  aenstum 

1,5 

1  u 
1,9 

1,0 

0,5 

0,4 

1,1 

Lrni Sites  Wachstum      .   .  . 

2,0 

7,o 

7,5 

i  n 
t,u 

7,5 

Rot: 

Procent 

trocent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Nicht  gewachsen   .          .  . 

0,0 

0,0 

20,0 

83,0 

— 

16,7 

100,0 

100,0 

80,0 

67,0 

— 

83,3 

cm 

Durchschnittliches  Wachstum 

2,2 

1,0 

1,0 

0,3 

1,2 

Grösstes  Wachstum  .... 

3,0 

3,5 

2,5 

0,5 

8,5 

Durchschnitt  der  Behaarungski. 

Procent 

Proeent 

Procent 

Procent 

Procent 

Proeent 

Nicht  gewachsen  

13,8 

24,4 

35,4 

60,0 

28,9 

92,8 

86,2 

75,6 

64,6 

40,0 

76,1 

Durchschnittliches  Wachstum 

z 

Ifi 

0,9 

0,5 

o!s 

1,0 

Grösstes  Wachstum  .... 

9,5 

7,5 

7,5 

4,0 

1,0 

9,5 

liehe  Wachstum  vom  20.  zum  21.  Lebensjahr  in  den  beiden  ersten  Tabellen  für 
die  Blonden  1,0  und  1,2  ein,  für  die  Braunen  1,0  und  1,1  cm,  für  die  Schwarzen 
1,1  und  1,0  cm,  für  die  Roten  1,2  und  1,0  cm.  Man  wird  nicht  sagen  können,  dass 
irgend  eine  bezeichnende  Verschiedenheit  der  Haarfarben  hierbei  hervortrete. 

Auch  die  Zahl  der  nicht  gewachsenen  Leute  ist  für  die  Klassen  der  Haar- 
farben annähernd  die  nämliche.  Sie  ist  in  Tabelle  T  für  die  Blonden  22,8  Procent, 
für  die  Braunen  24,4,  für  die  Schwarzen  25,0,  für  die  Roten  16,7  Procent.  In 
Tabelle  II  (Seite  270)  sind  die  Ziffern  wieder  etwas  kleiner,  weil  diese  zweimal 
ausgelesene,  schwächliche  Mannschaft  melir  unausgewachsene  enthält:  18.7,  19.0, 
20,9  und  22,0  Procent  Auch  hier  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  ein  erheblicher 
Unterschied  in  dem  Wachstum  der  Leute  verschiedener  Haarfarben  nicht  besteht. 

*)  Das  Zeichen  —  bedeutet,  dass  in  der  betreffenden  Abteilung  keine  I,eut«  vorkamen, 
hingegen  0,0.  dass  zwar  Leute  vorhanden,  aber  nicht  gewachsen  waren. 
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Tabellen.  Wachstum  von  1  f>l  9  Zurückstellten  II  vom  20.  zum  21.  Lebensjahr 

I  k*  t)  .i  a  r  u  r  i  jt«  k  1  a  s  t*t>  i  j 

~ö         ~         1         *  ~ 

Blond:  Procent     Procent     Procent     Procent     Procent  Procent 

Nicht  gewachsen   6,7        8.8       18,9       29,5       100,0  18,7 

Gewachsen   93,3       91,2       81,1       70,5         0.0  81.8 

Durchschnittliches  Wachstum  3,1  1,9  1,1  0,6  0.0  1.2 
Grösstes  Wachstum  ....    6,0        7,0        7,0        3,5         0.0  7.0 

Braun:                                           Procent  Procent  Procent  Procent  Procent  Proceat 

Nicht  gewachsen  0,0  11,6  17.1  81,2  100,0  19,0 

Gewachsen                           100,0  88,4  82,9  68,8         0.0  81.0 

cm          cm  cm  ein           tm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum  3,8  1,8  1,1  0,6  0,0  1.1 
Grösstes  Wachstum  ....     60         8,0         6,5         2,5         0,0  8,0 

Schwarz:  Procent     Procent     Procent     Procent      Procent  Procent 

Nicht  gewachsen   0,0        10,3        17,6       30,1       100.0  20,9 

Gewachsen   100,0       89,7       82,4       69,9         0,0  79.1 

Durchschnittliches  Wachstum  2,8  2,2  1.0  0.7  0,0  1.0 
Grösstes  Wachstum  ....     5,5         5,0         5,5         3,5         0,0  5.5 

Rot:                                              Procent  Procent  Procent  Procent  Procent  Procent 

Nicht  gewachsen                       0,0  38,8  12,5       40,0  22.6 

Gewachsen                            100,0  66,7  87,5       60,0  77,4 

om  cm  cm           cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum     4,0  0.8  1,0        0,9  1,0 

Grösstes  Wachstum  ....     4,0  2,5  2,5         2,5  —  4,0 

Durchschnitt  der  Bebaarungskl.    Procent     Procent     Procent     Procent     Procent  ProeeBi 

Nicht  gewachsen   3,1        11,0        17.8       30,5       100,0  19,4 

Gewachsen   96,9       89,0       82,2       69,5         0.0  80.6 

Durchschnittliches  Wachstum  3,1  1,9  1,0  0,7  0,0  1,1 
Grösstes  Wachstum  ....     6,0        8,0        7,0        3,5         0,0  8.0 

Für  das  Wachstum  der  Leute  vom  21.  zum  22.  Jahr  giebt  die  III.  Tabelle 
(Seite  277)  folgende  Zahlen :  das  durchschnittliche  Wachstum  beträgt  für  die 
Blonden  0.6,  Braunen  0.7,  Schwarzen  0,6  und  Roten  0,6  cm.  Die  Procent  der 
nichtgewachsenen  Leute  sind  für  die  Blonden  34,7,  Braunen  36,5,  Schwarzen  38.:? 
und  Roten  «36,4.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  kleinen  Schwankungen 
dieser  Zahlen  eine  andere  Ursache  haben  als  Beobachtungsfehler,  die  innerhalb 
der  hier  vorhandenen  Grenzen  unvermeidlich  sind:  man  könnte  sonst  nur  wieder 
herauslesen,  dass  von  den  Schwarzen  mehr  Leute  schon  im  20.  Lebensjalu"  ««.*- 
(/wachsen  seien,  als  von  den  Braunen,  von  diesen  mehr  als  von  den  Blonden. 

In  den  einzelnen  Feldern  der  Behaarungsklassen  werden  die  Schwankungen 
grösser,  weil  die  Zahl  der  Mannschaften  kleiner  wird,  aber  auch  hier  hat  es 
nicht  den  Anschein,  als  ob  sich  eine  bezeichnende  Gesetzmässigkeit  ausdrucken 
wolle.  So  z.  B.  sind  in  Klasse  1  die  Beträge  des  durchschnittlichen  Wachtum* 
ausserordentlich  wenig  verschieden.    Sie  sind  in  Tabelle  I  für  die  vier  Haar- 
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Tabelle  III.  Wachstum  von  1 599  Zurückgestellten  II  vom  21 .  bis  22.  Lebensjahr. 

Haarfarben                                         B'-liaarttiigsUla— an   Durchschnitt 

0             1  ;             1              S              3  fe*  *"*rben 

Blond:                                           Procent  Procent     Procent     Procent     Procent  Procent 

Nicht  gewachsen                       6,2  21,2       34,5       52,8       100,0  84,7 

Gewachsen                            98,8  78,8       65,5       47.2         0,0  65,8 

cm  cm  om  cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum  2,0  1,0  0,6  0,8  0,0  0,6 
Grösstes  Wachstum  ....     6,5        5,5        5,5        2,0         0,0  6,5 

Braun:  Procent     Prooent     Procent     Procent     Procent  Procent 

Nicht  gewachsen   8,8       19,8       87,7       48,8         0,0  86,5 

Gewachsen   91,7       80,7       62,3       51,2       100,0  63,5 

cm  cm  cm  cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum  2,4  1.2  0,6  0,4  2,5  0,7 
Grösstes  Wachstum  ....     5,0         4,5         6,0         2,0         2,5  6,0 

uumaii.  rroceni    rrocent    rrocent     rroceni     rrocent  rrocent 

Nicht  gewachsen   0,0       88,8       88,8       51,5        50,0  88,3 

Gewachsen   100,0       66,7       66,7       48,5        50,0  61,7 

cm  cm  cm  cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum  2,4  1,2  0,6  0,4  0,5  0,6 
Grösstes  Wachstum  ....    5,5        5,5        4,5        2,0         1,0  5,5 

Rot:                                              Procent  Procent  Prooent  Procent  Procent  Procent 

Nicht  gewachsen                      0,0  88,8  41  33,8         —  36,4 

Gewachsen                           100,0  66,7  58,8  66,7         -  68,6 

cm  cm  cm  cm  cm  cm 

Durchschnittliches  Wachstum     1,0  0,6  0,6  0,7         —  0,6 

Grösstes  Wachstum  ....     1,0  1,5  2,0  2,0         —  2,0 

Durchschnitt  der  Behaarungski.    Prooent  Procent  Prooent  Procent  Procent  Procent 

Nicht  gewachsen                      5,9  22,5  35,7  50,6  50,0  36,2 

Gewachsen                            94,1  77,5  64,3  49,4  50,0  63,8 

cm  cm  om  om  om  om 

Durchschnittliches  Wachstum    2,2  1,1  0,6  0,3  0,9  0,6 

Grösstes  Wachstum  ....     6,5  5,5  6,0  2,0  2,5  6,5 

0,9,  0,9,  1,0  und  1,0  cm,  in  Tabelle  II  1,1,  1,1,  1,0  und  1,0  cm,  in  Tabelle  III 
sind  sie  sogar  für  Blonde,  Braune,  Schwarze  und  Rote  tibereinstimmend  0,6  cm. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Procent  der  nichtgewachsenen  Leute. 

Fassen  wir  das  bisher  nachgewiesene  zusammen,  so  besteht  das  Ergebnis 
darin,  dass  die  Blonden,  Braunen,  Schwarzen  und  Roten  nicht  nur  in  der  all- 
gemeinen Durchschnittegrösse  nahezu  einander  gleich  sind,  sondern  dass  diese 
Gleichheit  auch  auf  den  durch  die  Körperbehaarung  bezeichneten  Entwickelungs- 
stufen  stattfindet.  Die  Bedeutung  der  kleinen  Abweichungen  ist  auf  Seite  267  f 
erörtert  worden.  Ferner  sind  die  Verhältnisse  des  Körperbaues  (Beinlänge  zur 
ganzen  Grösse)  bei  allen  Haarfarben  die  nämlichen,  und  endlich  findet  bei  einer 
gleichen  Anzahl  von  Leuten  aller  Haarfarben  ein  Wachstum  statt,  welches  vom 
20.  zum  21.  und  vom  21.  zum  22.  Jahre  die  gleichen  durchschnittlichen  Beträge 
ausmacht  Dass  die  Kopfformen  ebenfalls  gleich  sind,  soll  nochmals  in  Erinnerung 
gebracht  werden. 
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In  diesen  Thatsachen  ist  ein  Beweis  dafür  zu  erblicken,  dass  unsere  Be- 
völkerung in  einem  ausserordentlichen  Grade  durch  einander  gekreuzt  ist:  denn 
ursprünglich  werden  bei  den  drei  Typen,  aus  denen  sie  hervorging,  dem  worrf- 
europäischen,  aipinen  und  mittelländischen,  die  von  verschiedener  Körpergrösse 
waren,  die  Verhältnisse  der  Beinlänge  zum  Oberkörper  nicht  die  gleichen  ge- 
wesen sein;  es  müsste  sonst  ein  seltsames  Spiel  des  Zufalles  vorliegen.  Auch 
das  Wachstum  im  Lebensalter  von  20  zu  21  und  von  21  zu  22  Jahren  dürfte 
schwerlich  bei  so  verschiedenen  Typen  tibereinstimmende  Beträge  ausgemacht 
haben.  Jetzt  ist  alles  ausgetauscht,  vermischt,  verschränkt  Namentlich  die 
getrennte  Vererbung  der  Körpergröße  und  der  Farlten.  wovon  mehrmals  ausführ- 
lich die  Rede  war,  hat  ihren  Anteil  an  diesem  Ergebnisse. 


F.  Körperbehaarong,  Haarfarben  und  Brustumfang. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  vielverbreitete  Meinung,  dass  die  blonden  Leute  weniger  kräftig  gebaut 
seien  als  die  braunen  und  schwarzen,  hat  in  unserer  Statistik  des  Brustumfanges 
keine  Bestätigung  gefunden.  Wie  nach  allem  Vorangegangenen  zu  erwarten 
war,  kommt  eine  fast  völlige  Gleichheit  der  Brustumfänge  für  die  Leute  der 
verschiedenen  Haarfarben  heraus.  Wir  benutzen  zu  dieser  Statistik  das  Zahlen- 
material von  3451  Mann  des  mittleren  Landesteils,  das  schon  Seite  244  geschildert 
wurde  und  jetzt  nur  anders  gruppiert  ist. 

Betrachten  wir  die  allgemeinen  Durchschnitte,  so  scheint  es  wieder,  als  ob 
die  Blonden  etwas  unter  dem  Durchschnitt  blieben,  denn  der  Brustumfang  be- 
trägt für  die  Farben:  isnuuimfeng 


leer 

voll 

ein 

cm 

....  80,1 

87,5 

....  80,2 

87,7 

....  80,5 

87,8 

Rot    .   .  . 

....  80,8 

87.8 

Durchschnitt 

....  80,8 

87,6 

Mit  diesem  Zahlenergebnis  des  scheinbaren  Zurückstehens  der  Blonden  sind 
wir  aber  jetzt  schon  vertraut:  es  rUhrt  daher,  dass  unter  den  Blonden  eine 
grössere  Zahl  weniger  reifer  Individuen  sich  befindet.  Vergleicht  man  solche 
von  gleicher  Reife,  so  kommen  fast  identische  Zahlen  heraus,  ja  man  könnte 
fast  glauben,  die  Blonden  stünden  allen  übrigen  voran,  jedoch  sind  die  Aus- 
schlüge zu  iliren  Gunsten  nur  unbedeutend. 

Haarfarben,  Grössen-  nnd  Behaarungsklassen. 

Tn  der  nachfolgenden  Tabelle  haben  wir  die  Trennung  nicht  nur  nach 
Behaarungsklussen  und  Haarfarben,  sondern  auch  nach  Grössen  Mahnen  vorge- 
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nommen,  um  ein  klares  Ergebnis  zu  bekommen.  Die  Durchschnitte  für  die 
Klassen  sind  die  nämlichen,  wie  in  den  Tabellen  Seite  245,  246  und  247. 

Bchuruug«kliiM>>n  Durch- 


und  Karhen 

0 

i 

■ 

i 

2 

8 

Kim  im  ucr 

GrAsaenkl 

Übermässige : 

leer 

voll 

leer 

voll 

leer 

voll 

leer 

voll 

leer 

voll 

leer 

voll 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

ein 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Blond  .  . 

86,0 

94,6 

82.8 

91,5 

88,5 

91,6 

86,1 

93,6 

88,0 

91.0 

83.8 

91,9 

80,0 

87,8 

82,9 

90,7 

84,5 

92,9 

85,1 

93.6 

84,3 

92.5 

Schwan  ... 

74,0 

82,0 

88,0 

91,1 

84,3 

98,0 

84.6 

»2.8 

_  _ 



84,0 

9-2,5 

Rot  





82,0 

92,0 

84.5 

90,0 

83,7 

90,7 

DiirrliKrhn  itl 

82  7 

008 

«*1  1 

84  0 

85,1 

98,3 

84,1 

92,8 

Grosse: 

81,2 

89,0 

82,1 

89,5 

82,3 

90.2 

82,9 

91,2 

85,0 

93.0 

82,3 

90,1 

Braun  

80,0 

87,6 

81,8 

89.1 

82,3 

90,4 

83,3 

91,6 

82,4 

90,3 

• 

Schwarz  .... 

80,3 

88.8 

81,7 

89,2 

88,1 

91,1 

83,8 

92,2 



83,0 

91,0 

84.0 

92.0 

80,0 

87,5 

80,5 

88.9 

89.0 

94,0 

_ 

81,8 

89,8 

1  hirvlisrlimtt 

80  9 

88.6 

81  9 

89  3 

82  4 

90  4 

88.4 

91,7 

850 

<)■>  Ii 

82,5 

90,4 

aiittiere . 

78.4 

85,1 

80,5 

87.4 

80.4 

87,9 

81,7 

89,8 

80,2 

87,5 

Braun  

79.6 

86,8 

79,7 

86,9 

80,6 

88,2 

82,0 

89,7 

— 

80,6 

88,1 

Schwarz  ... 

77,2 

84,0 

80,0 

87,1 

80,8 

88,8 

81,6 

89,1 

80,0 

88,0 

80,7 

88,1 

79,8 

87.0 

80.7 

87.8 

80.2 

87,4 

82.5 

91,2 

._ 



80,6 

87,9 

78  4 

85,8 

80.1 

87,2 

80,6 

«8,1 

81,8 

89,4 

800 

88  0 

80,6 

88,0 

Meine . 

76,4 

88,2 

77,6 

85,0 

78.9 

86,2 

82,2 

89,6 

78,5 

85,8 

Braun  

75,8 

82,5 

78,8 

85,2 

78,6 

85,7 

79,5 

86,7 

— 

— 

78,4 

85,5 

Schwarz  .... 

75,2 

81,7 

78,1 

84,8 

79,2 

86,2 

82,1 

89,1 

— 

79,0 

85,8 

Rot  

78,0 

84,7 

80,0 

86,6 

77,5 

85,0 

— 

— 

78,6 

85,4 

Durchschnitt   .  . 

75,8 

82,7 

78,0 

85,0 

78,9 

86,0 

80,9 

88,1 

— 

78,6 

85,7 

Mindermassige : 

71,2 

77,8 

75,6 

81,9 

77,6 

84.2 

80,5 

80,7 

•7K  A 

75,4 

Ol  n 

81,7 

l^rttun  ■   *   >   ■  * 

78.1 

79,1 

7«;  7 

QO  A 

76,5 

83,1 

77,7 

84,0 

75,5 

82,2 

Schwarz  .... 

71,2 

77,5 

74,4 

80,7 

77,1 

83,1 

79,7 

85,5 

77,0 

85,0 

75,5 

81,7 

Rot  

77,0 

84.0 

78,0 

84,0 

77,2 

84,0 

Durchschnitt   .  . 

77,9 

75,5 

81.9 

77.1 

83,5 

79.5 

85,7 

77.0 

85,0 

75,5 

81,9 

Durchschnitt  der  Bebaarungsklass) 

en  um 

1  Haa 

rfarben : 

Blond   

76,8 

88,0 

79,5 

86,5 

80,7 

88,2 

82,2 

89,8 

84.0 

92,0 

80,1 

87,5 

76,2 

83,0 

79,1 

86,2 

80,5 

88,1 

82.0 

89,8 

80,2 

87,7 

Schwarz  .... 

75,0 

81,6 

79.2 

86,2 

80,8 

88,2 

82,4 

90,0 

78,5 

86,5 

80,5 

87.8 

80  5 

88.2 

70,4 

86.5 

80.5 

87,8 

82,0 

89,9 

80,8 

87.6 

Durchschnitt  der 

Behaarungsklassen 

76.1 

82,8 

79.3 

86.4 

80.6 

88.1 

82.2 

89,8 

81.2 

89.2 

80,3 

87.6 

Wenn  wir  wieder  von  Behaarungsklasse  3  absehen,  so  haben  wir  4  Be- 
haarungs-  und  5  Größenklassen,  im  ganzen  also  20  Felder.  In  10  derselben, 
genau  in  der  Hälfte,  steht  der  Brustumfang  der  Blonden  über  dem  Durchschnitt. 
Sehr  bezeichnend  ist.  dass  die  Blonden  in  den  Durchschnitten  aller  Oröfsenkla^en 
(letzte  Spalte  rechts)  das  Mittelmass  nicht  erreichen.    Sie  sind  im  Vergleich 
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mit  den  Leuten  anderer  Haarfarben  der  nämlichen  Grössenklasse  noch  schwach 
entwickelt  und  haben  einen  geringen  Brustumfang.  Auf  ein  ganz  anderes  Ergebnis 
stossen  wir  jedoch,  wenn  wir  Leute  gleicher  Reife,  d.  h.  solche  in  den  nämlichen 
Behaarungsklassen  nebeneinander  stellen. 

Wie  schon  weiter  oben  erwähnt,  sind  die  Blonden  in  (dien  Behaarung* 
Massen  des  Durchschnitte*  (unterste  Abteilung  der  Tabelle)  den  anderen  Haar- 
farben gleich  oder  überlegen;  gerade  in  den  Klassen  0  und  '/j  sind  die  Abweichungen 
vom  Durchschnitt  am  grösstcn  mit  0,2  und  0,1  cm.  Sie  sind  gegenüber  den 
Braunen  noch  erheblicher,  weil  diese  stellenweise  unter  dem  Durchschnitt 
stellen.  Dies  rührt  zweifellos  daher,  dass,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Blonden 
erst  auf  einer  vorgerückteren  Stufe  des  Wachstums  die  Körperhaare  bekommen: 
wenn  sie  etwas  grösser  sind,  als  die  übrigen,  ist  ein  grösserer  Brustumfang  nur 
naturgemäs8. 

Wer  nicht  mit  den  Geheimnissen  der  Statistik  vertraut  ist,  könnte  sich 
darüber  wundern,  dass  trotz  der  Überlegenheit  der  Blonden  in  allen  Behaarungs- 
klassen der  Gesamtdurchschnitt  ihres  Brustumfangs  (unten  rechts  in  der  Tabelle) 
am  geringsten  ist.  Er  beträgt  nur  80,1  cm  gegen  80,2,  80,5  und  80,3  cm  bei 
den  übrigen  Haarfarben  und  80,3  cm  beim  Durchschnitt  aller.  Dies  rührt  aber 
wieder  nur  daher,  dass  die  unreifen  Klassen  unter  den  Blonden  zahlreicher 
besetzt  sind.  Unter  1  325  Blonden  im  ganzen  befinden  sich  108  mit  Behaarung  0 
und  386  mit  Behaarung  \ ;  hingegen  unter  den  1 227  Braunen  sind  nur  54  mit 
Behaarung  0  und  280  mit  Behaarung  \.  Es  ist  klar,  dass  wenn  unter  den 
Blonden  doppelt  soviele  mit  0  und  um  ein  Drittel  mehr  mit  '/2  sind,  der  geringere 
Brustumfang  dieser  Klassen  den  Gesamtdurchschnitt  herabdrUcken  muss.  Hin- 
gegen sind  von  830  Schwarzen  441  in  Klasse  1  und  164  in  Klasse  2,  von  den 
1  325  Blonden  nur  670  und  1 59.  Hieraus  erklärt  sich  der  höhere  Gesamtdurch- 
schnitt des  Brustumfanges  der  Schwarzen.  Man  kann  aus  diesem  Beispiel 
wieder  deutlich  erkennen,  in  welche  Fehler  man  verfällt,  wenn  man  nur  nach 
Gesamtdurchschnitten  urteilen  will,  ohne  die  Verschiedenheit  des  Menschen- 
materials zu  beachten. 

Verhältnis  des  Atemspielraumes  zur  Kbrpergr0s.se  nach  Haarfarben. 

Der  Atemspielranm  wurde  in  obiger  Tabelle  nicht  besonders  angegeben, 
ist  aber  leicht  zu  berechnen.    Er  beträgt  in  Procent  der  KörpergrÖsse  : 

Haarfarben  Atemspielraum 


Blond   

■  7,4 

.  7,5 

•  7,8 

Rot  

•  7,4 

Durchschnitt  .... 

•  7,4 

Bedenkt  man,  dass  die  Decimalzahl  abgerundet  ist,  so  haben  diese  kleinen 
Unterschiede  nichts  zu  sagen.    Um  aber  auch  hier  nur  Gleiches  mit  Gleichein 
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zu  messen,  nehmen  wir  die  Klasseinnittel.  Der  Atemspielraum  beträgt  bei  den 
einzelnen  Behaarungsklassen: 


 IV-tu,-irur.K."kla.^.-il   Durchschnitt 

Uurfarben  ,  j  2  8  der  ^rtxsn 

Blond   6,7  7,0  7,5  7,6  8,0  7,4 

Braun   6,8  7,1  7,0  7,8  —  7,5 

Schwarz   6,6  7,0  7,4  7,6  8,0  7,8 

Bot   7,7  7,1  7,8  7,9  —  7,4 

Durchschnitt   6/7  7,1  7,5  ~  Iß  ~  8,0  7,3 


Die  Roten  weichen  wegen  ihrer  kleinen  Zahl  in  den  äussersten  Feldern 
etwas  ab,  jedoch  bei  den  Übrigen  ist  die  Übereinstimmung  so  nahe,  dass  man 
keinen  andern  Schluss  ziehen  kann,  als  den,  dass  die  kleinen  Abweichungen 
nichts  bedeuten.  Eine  Aufstellung  auch  nach  den  Grössenklassen  dürfte  hiernach 
überflüssig  scheinen;  sie  würde  kein  deutlicheres  Ergebnis  liefern.  Wir  ver- 
zichten darum  auf  den  Abdruck. 

Verhältnis  des  Atemspielraumes  zum  Brustumfang  nach  Haarfarben. 

Dagegen  wollen  wir,  wie  früher,  den  Atemspielraum  noch  in  Procent  des 
Umfangen  der  leeren  Brust  ausdrücken: 


Blond   8,8  8,8  9,8  9,2  9,5  9,2 

Braun   8,9  9,0  9,4  9,5  —  9,4 

Schwarz   8,8  8,8  9,2  9,2  10,2  9,1 

Rot   9,6  8,9  9,1  9,6  9,1 


Durchschn.  d.  Behaarungski.   8,8         9.0         9,8         9,3         9,9  9,2 

Hier  zeigt  sich  wieder  in  der  untersten  Zeile,  welche  die  gleichen  Ziffern 
enthält,  wie  in  der  Tabelle  Seite  250,  eine  Zunahme  des  Ateinspielraumes  mit 
der  Reife.  In  der  letzten  senkrechten  Spalt«  sieht  man,  dass  die  Ergebnisse 
für  die  verschiedenen  Haarfarlien  zwar  unter  einander  etwas  verschieden  sind, 
von  dem  Gesamtdurchschnitt  der  9,2  Procent  jedoch  nur  wenig  abweichen;  und 
den  nämlichen  Eindruck  bekommt  man  auch  von  den  Zahlen  in  den  einzelnen 
Behaarungsklassen  für  die  Haarfarben.  Jedenfalls  haben  die  auf-  und  abgehenden 
Schwankungen  nichts  Gosetzinässiges  an  sich,  sondern  verhalten  sich  wie 
Beobachtungsfehler,  die  bei  der  Messung  des  Brustumfanges  nicht  unbe- 
deutend sind. 

So  haben  wir  denn  hier  ein  weiteres  Glied  in  der  Reihe  der  Nachweise, 
dass  der  KörjH'rlrau  der  Leute  verschiedener  Haarfarben  Ubereinstimmt.  Die 
Blonden,  Braunen,  Schwarzen  und  Roten  sind  nicht  nur  gleich  gross  und  haben 
gleiche  Verhältnisse  der  Beinlänge  zur  Körpergrüsse  in  den  verschiedenen  Reife- 
klassen, sondern  es  ist  auch  ihr  Brustumfang  und  ihr  Atemspielraum  der  nämliche. 

Diese  Feststellung  scheint  uns  deswegen  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil 
sie  auf  den  tiefgreifenden  Einfluss  der  Kreuzung  hinweist,  die  im  Laufe  der 
Zeit  eine  solche  vollige  Ausgleichung  zu  stände  gebracht  hat,  und  auf  die 
Unabhängigkeit  der  Merkmale  der  Gestalt  von  denen  der  Furtten. 
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Die  Vorstellung,  als  gebe  es  unter  unserer  Bevölkerung  einen  „blonden 
Typus",  der  ausser  der  Farbenverbindung  1  auch  besondere  Eigentümlichkeiten 
der  Grösse  und  Gestalt  aufweist,  und  einen  „brünetten  Typus"  mit  anderen 
Grössen-  und  Gestaltsmerkinalen,  ist  durch  unsere  Ergebnisse  widerlegt.  Es 
giebt  nur  blonde  und  brünette  Farbenverhindungen .  aber  keine  blonden  und 
brünetten  Typen.  Die  Gestalt  ist  im  grossen  Durchschnitt  für  aUe  Farben  und 
Farbenverhindungen  die  nämliche. 


6.  Körperbehaarong,  Haarfarben  und  Gewicht. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Trennen  wir  die  Gewichtsaufnahmen  nach  den  Haarfarben,  so  kommt  ein 
anderes  Ergebnis  heraus,  als  bei  den  Brustumfängen.  Die  Blonden  sind  hier 
schon  im  allgemeinen  Durchschnitt  den  übrigen  Haarfarben  überlegen,  die  eine 
stufenmässige  Abnahme  der  schweren  Mannschaft  von  den  Blonden  zu  den 
Braunen,  den  Schwarzen  und  den  Bolen  bilden;  diese  sind  die  leichtesten.  Wir 
geben  jetzt,  der  Einfachheit  wegen  nur  noch  die  Procent  der  Leute  über  65  kg  in 
Procent  an.   Die  Zahl  der  Mannschaften  unter  65  kg  bildet  die  Ergänzung  der 


angeführten  Zahl  zu  100. 

H»arÄrb«n  Über  85  kg  schwer 

Blond  16,4 

Braun  15,6 

Schwarz  15,8 

Rot  .18,8 

Durchschnitt  15,7 


Hiernach  dürfen  wir  erwarten,  dass  die  Blanden  auch  in  den  einzelnen 
Grössen-  und  Belvaarungsklassen  häufig  schwerer  sein  werden. 

Haarfarben,  Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  ist  insofern  bemerkenswert,  als  die  sonst  so  unreifen 
Blonden  fast  üf>erall  die  meisten  schweren  Mannschaften  haben.  Die  Angaben 
beschränken  sich  auf  die  Procent  der  schweren  Mannschaft  von  mehr  als  65  kg. 

Bei  den  Übermässigen  stehen  die  Blonden  über  dem  Durchschnitt  der 
Grösscnklasse,  ebenso  bei  den  Grossen,  und  bei  den  Mittleren  genau  auf  dem 
Durchschnitt.  Bei  den  Kleinen  stehen  sie  darunter,  und  die  Mindennässigen 
liefern  bei  einer  Gewichtsgrenze  von  65  kg  kein  Ergebnis  mehr.  Tn  der  Behaaruugs- 
klasse  0  haben  die  Blonden  die  meisten  schweren  Leute,  desgleichen  in  den 
Behaarungsklassen  ';2  und  1.  Nur  in  Klasse  2  erreichen  sie  den  Durchschnitt 
nicht,  aber  es  fehlt  ihnen  nur  0,1  Procent. 

Betrachtet  man  die  Blonden  in  den  4  ersten  Behaarungs-  und  den  3  obersten 
Grössenklassen,  so  stehen  sie  unter  12  mal  nicht  weniger  als  10  mal  über  dem 
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und  Farben   IVl.a.irun^kla^H-n  

Übermässige:                            0             ',,            1  2  3  7.mnmn 

Blond   100,0  54,5  60,0  87,5  — *)  68,4 

Braun   33,3  37,5  65,5  61,1  58,6 

Schwans   0,0  38,8  61,9  68,8  59,1 

Rot   -_  100,0  _     50,0  66,7 

Durchschnitt   50,0  "  46,2  61,8  69,0  60,8 

Grosse: 

Blond   42,8  84,0  41,7  54,8  (100,0)  42,1 

Braun   25,0  20,8  88,6  61,8  40,7 

Schwarz   50,0  88,8  89,0  41,4  -  89,0 

Rot   0,0  0,0  87,5  0,0  25,0 

Durchschnitt   85,7  29,9  ~  89,8  52,6  (100,0)  40,7 

Mittlere: 

Blond                                  2,9  6,1  11,1  20,0  10,4 

Braun  9,0  4,3  11,2  17,5  (0,0)  10,8 

Schwarz  0,0  4,0  10,7  16,0  -  9,9 

Rot                                    0,0  0,0          7,1  50,0  -  10,0 

Durchschnitt  3,8  4,9  ~l\,Ö~  18,8  '  ~W,Ö)~  10,4 

Kleine: 

Blond                                  0,0  0,0          1.2  0,0  0,5 

Braun                                   0,0  1,8          0,0  4,2  1,8 

Schwarz                              0,0  0,0          0,0  11,1  1,8 

Rot                                     -  0,0          0,0  0,0        -   0^0 

Durchschnitt                         0,0  0,6          0,4  6,2  1,1 

MimlermäBsige: 

Blond                                  0,0  0,0          0,0  0,0  0,0 

Braun                                 0,0  0,0          0,0  0,0  0,0 

Schwarz                              0,0  0,0          0,0  0,0  0,0 

Rot                                     -  0,0          —  -  -  0,0 

Durchschnitt                         0,0  0,0          0,0  0,0  0,0 


Durchschnitt  der  Behaarungsklassen  und  Haarfarben: 

Blond  6,9          9,8         18,9  27,0  (100,0)  16,4 

Braun                                     6,8           5,7          16,1  28,2  15,6 

Schwarz                              8,0          6,7         16,2  26,4  (0,0)  15,8 

Rot                                      0,0          5,3         17,2  28,5  —  18,8 


Durchschn.  d.  BehaarungskL    5,9  7,8         17,2        27,1       (50,0)  15,7 

Durchschnitt.  Die  Braunen  stehen  nur  4  mal,  die  Sehwarzen  nur  3  mal  über 
dem  Durchschnitt.  Die  Roten  fehlen  in  der  Klasse  der  Übermässigen  2  mal 
und  unter  den  übrigen  10  mal  Uberschreiten  sie  nur  2  mal  den  Durchschnitt. 
Hiernach  ist  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  das«  das  Ergebnis  in  den  Behaarungs- 
klassen kein  Spiel  des  Zufalls  und  keine  rechnerische  Eigentümlichkeit  ausdrückt, 
sondern  den  Thatsachen  entspricht.  In  den  Durchschnitten  der  Klassen  0,  \  und  1. 
also  3  mal,  sind  die  Blonden  die  schwersten  und  nur  in  der  Klasse  2  bleiben 

*)  Das  Zeichen  —  bedeutet,  dass  in  der  betreffenden  Abteilung  keine  Leute  waren ;  das 
Zeichen  0,0,  dass  zwar  Leute  vorhanden  waren,  aber  keiner  mehr  als  65  kg  wog. 


Digitized  by  Google 


284   Vm.  Hauptatück.  Körperbehaarg.  u.  Farbenmerkra.  m  BerOckBicht.  d.  GeRtaltsmerkm. 


sie  etwas  zurück.  Die  Braunen  überschreiten  den  Durchschnitt  nur  1  mal.  die 
Schwarzen  gar  nicht  und  die  Roten  nur  1  mal;  dieses  letztere  Ergebnis  rührt 
aber  bloss  von  2  unter  7  Mann  her  und  ist  daher  starken  Beobachtungsfehlern 
unterworfen.  Wir  dürfen  uns  an  die  4  Zahlen  des  Gesamtdurchschnittes  halten, 
die  uns  eine  Abstufung  der  schweren  Mannschaft  von  den  Blonden  zu  den 
Roten  vor  Augen  führen.  Indessen  ist  zu  beachten,  dass  die  Beurteilung  nach 
der  Zahl  der  Uber  65  kg  schweren  Mannschaften  ein  sehr  empfindlicher  Mass- 
stab ist.  Könnte  man  das  Durchschnittsgewicht  der  Blonden,  Braunen,  Schwarzen 
und  Roten  für  die  Behaarungs-  und  Grössenklassen  ausrechnen,  so  würden  wohl 
nur  geringe  Unterschiede  herauskommen;  ähnlich,  wie  die  bedeutenden  Ver- 
schiedenheiten bei  den  Procent  der  Grossen  und  Kleinen  verhältnismässig  unbe- 
deutenden Unterschieden  in  der  durchschnittlichen  Körpergrösse  entsprechen. 
Es  ist  ein  langer  und  ein  kurzer  Hebelarm.  Bei  den  Boten  ist  die  geringe 
Gesamtzahl  von  60  Mann  zu  berücksichtigen. 

Demnach  dürfen  wir  als  Ergebnis  dieser  Untersuchung  betrachten,  dass 
die  Monden  Wehrpflichtigen  im  allgemeinen  etwas  schwerer  sind  als  der  Durch- 
sclinitt>  und  dass  die  3  übrigen  Farbenklassen  unter  dem  Durchschnitt  bleiben, 
dass  die  Braunen  noch  etwas  über  den  Schwarzen  stehen,  die  Roten  anscheinend 
die  leichtesten  sind,  dass  aber  die  Unterschiede  im  Durchschnittsgewicht  nicht 
erheblich  sein  können. 


3.  Die  Körperbehaarung  im  mittleren  Landesteil. 


Vorbemerkungen. 

Ehe  wir  die  Erörterungen  über  die  Körperhaare  verlassen,  um  zu  denen 
über  die  Entwicklung  des  Bartes,  der  Achsel-  und  Schamhaare,  sowie  über 
den  Stimmwechsel  Uberzugehen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Verhalt- 
nisse in  dem  mittleren  Landesteil  Badens  werfen,  in  dem  allein  die  Erhebungen 
betreffs  der  Ulm  gm  Entwickelungsmerkmale  stattgefunden  haben.  Wie  früher 
mitgeteilt,  sind  wir  erst  im  Laufe  der  Untersuchungen  auf  die  Wichtigkeit  der 
fraglichen  Merkmale  aufmerksam  geworden  und  haben  1891  begonnen,  voll- 
ständige Aufzeichnungen  Uber  dieselben  zu  machen.  Daher  kommt  es,  das? 
sich  unser  Material  für  die  Körperhaare  auf  sämtliche,  von  dem  Schriftführer 
Otto  Amnion  gemessenen  Wehrpflichtigen  erstreckt,  unter  denen  sich  die  bisher 
zu  unserer  Darstellung  benutzten  6  800  ländlichen  befinden,  für  die  Bart-,  Achsel- 
und  Schamhaare,  sowie  für  die  Stimme  jedoch  nur  auf  die  seit  1891  aufge- 
nommenen Bezirke,  die  ein  zusammenhängendes  Ganzes  in  der  Mitte  des  Landes 
bilden.    Näheres  hierüber  ist  im  1.  Vorbericht  dargelegt  worden. 

Hier  sind  3  732  ländliche  Wehrpflichtige  gemessen.  Die  Grössen-  und 
Farbenklassen  ergeben  etwas  andere  Procentzahlen  als  im  Durchschnitt  des 
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ganzen  Landes,  doch  sind  die  Abweichungen  nicht  bedeutend.  Auch  die  Körper- 
behaarung stellt  sich  etwas  anders,  und  es  würde  nicht  angehen,  die  Ergebnisse 
für  die  weiteren  Entwickelungsmerkmale  mit  den  Tabellen  über  die  Körper- 
behaarung für  den  Durchschnitt  des  ganzen  Landes  zu  vergleichen.  Vielmehr 
ist  es  eine  unerlässliche  Anforderung  an  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
unserer  Betrachtungen,  dass  wir  die  zu  erwartenden  Ergebnisse  nur  mit  denen 
bezüglich  der  Körperhaare  vergleichen,  die  sich  für  die  nämlichen  Wehrpflichtigen, 
also  für  die  des  mittleren  Landesteils  herausgestellt  haben.  Wir  müssen  daher 
an  dieser  Stelle  die  Zahlen  bezüglich  der  Körperbehaarung  jener  3  732  Mann 
angeben,  damit  wir  uns  nachher  darauf  beziehen  können. 

Haarfarben,  Grössen-  nnd  Behaarungsklassen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  ist  genau  so  eingerichtet,  wie  die  Seite  264,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dass  dort  die  Gesamtzahl  von  6  800  Mann  zu  Grunde  liegt, 
hier  bloss  die  Zahl  von  3  732  Mann. 

Die  Procentzahlen  für  die  Grössenklassen  in  Mittelbaden  sind:  Über- 
mässige 6,1,  Grosse  15,4,  Mittlere  49,4,  Kleine  19,1,  Mindermässige  9,9.  Die 
Procent  der  Haarfarben  und  der  Behaarungskiaasen  sind  in  der  Tabelle  auf  der 
folgenden  Seite  zu  ersehen. 

Aus  den  Zahlen  in  der  letzten  senkrechten  Spalte  könnte  man  wieder  die 
schwachen  Wechselbeziehungen  zwischen  Haarfarben  und  Körpergrösse  ableiten, 
die  wir  im  IV.  Hauptstück  für  ganz  Baden  nachgewiesen  haben.  Die  Zahlen 
für  die  Körperbehaarung  sind  in  den  Feldern  der  Klasse  0  durchgängig  etwas 
niederer  als  in  der  Tabelle  Seite  264,  in  den  übrigen  Klassen  etwas  höher, 
teilweise  aber  gleich  hoch.  Die  Leute  erscheinen  also  in  Mittelbaden  etwas 
stärker  behaart  als  im  Landesdurchschnitt,  und  dies  ist  wohl  glaubhaft..  Denn 
in  Mittelbaden  befinden  sich  die  Bezirke,  die  landwirtschaftlich  am  günstigsten 
gestellt  sind  und  in  denen  die  Leute  ansehnlichen  Nebenverdienst  bei  der  Industrie 
haben.  Es  herrscht  daher  eine  über  Mittel  gute  Ernährung  der  Mannschaften 
und  entsprechend  kommt  es  zu  einer  frühzeitigeren  Entwicklung.  Ausserdem 
wird  der  schon  erwähnte  Beobachtungsfehler  mitgewirkt  haben,  dass  im  Land- 
wehrbezirk Stockach  (südlicher  Landesteil)  im  ersten  Jahr  dieser  Untersuchungen 
die  Klasse  0  etwas  zu  weit  erstreckt  wurde.  Der  wesentliche  Grund  liegt 
jedoch  zweifellos  in  der  besseren  Ernährung  im  mittleren  Landesteil  und  die 
stärkere  Behaarung  beruht  nicht  auf  einem  blossen  Beobachtungsfehler,  sondern 
auf  einer  Thatsache,  die  sich  auch  noch  in  anderen  Erscheinungen  zu  erkennen 
giebt;  von  diesen  wird  später  die  Rede  sein. 

In  der  Tabelle  zeigt  sich  im  Vergleich  mit  derjenigen  Seite  264  eine 
geringere  Stetigkeit  der  Zahlen,  besonders  bei  den  Roten,  in  minderem  Grade 
bei  den  Schwarzen.  Dies  rührt  daher,  dass  das  zu  Grunde  Liegende  Material 
nur  etwas  mehr  als  halb  soviele  Individuen  euthält. 
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UrOMenklaaaen 
n.  Haarfarben 

Übermässige: 


Rot  . 

Durchs 

Grosse : 
Blond 


Rot  .   .  .  . 

Durchschnitt 

Mittlere: 

Blond   .   .  . 

Braun  .   .  . 

Schwarz   .  . 

Rot  ...  . 

Durchschnitt 

Kleine : 

Blond   .   .  . 

Braun  .   .  . 

Schwäre   .  . 

Rot  ...  . 


Mindemiässige : 


Rot 


Durchschnitt  der  Behaarungsklassen  und  Haarfarben: 


OurctwbniU 
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0 

1 

8 

Mlttelba4r« 

5,6 

12,4 

70,8 

10,1 

1,1 

89,2 

3,8 
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57,7 

26,9 

84,4 

1  Q 

1,8 

14,0 

KA  Ä 

o4,4 

38,8 

67,7 

— 

1,3 

4,0 

12,8 

62X 

20,7 

0,4 

100,0 

8,8 

26,2 

55,8 

18,8 

0,4 

41,2 

2,6 

16,2 

60,7 

20,4 

32,8 

o  o 
2,2 

10,1 

Kl  T 

OA  1 

6,7 

13,8 

73,8 

6,7 

— 

2,6 

3,1 

20,2 

58,8 

18.2 

0,2 

100,0 

5,6 

27,6 

58,4 

18\8 



37,5 

2,0 

21,2 

61,3 

15,5 

87,1 

O  A 

8,0 

Ol  f\ 
21,0 

54,1 

Ol  T 

21,7 

11,8 

29,4 

47,1 

11,8 

1,« 

8.8 

23,7 

56,4 

16,1 

0,1 

100,0 

9,9 

34,1 

46,8 

9,1 

85,4 

7,6 

28,2 

51,2 

12,2 

' — " 

86,8 

5,5 

29,7 

ILO  Q 

IIA 
11,0 

25,6 

00,0 

00,0 

15t  1 

7,7 

31,2 

50,2 

10,8 

100.0 

26,1 

40,4 

26,7 

6,8 

43,7 

16,4 

40,2 

37,7 

5,7 

38,2 

17,3 

25,9 

48,1 

7,4 

1,2 

22,0 

75,0 

25,0 

1,1 

20,7 

37,5 

85,1 

6,5 

0,3 

100,0 

8,4 

29,0 

50,7 

11,7 

0,1 

38,4 

4,6 

28,0 

57,0 

15,8 

85,8 

4,« 

22,0 

54,1 

19,1 

0,2 

23,9 

Rot  

7,0 

83,8 

49,3 

9,9 

1.9 

Durchschn.  der  Behaarung« kl. 

~6,1 

58,8 

14,7 

0,1 

100,0 

Haarfarben  and  durchschnittlicher  Behaarungsgrad. 

Nach  der  Formel  auf  Seite  217  wurden  die  durchschnittlichen  Behaarung- 
qrade  ermittelt  wie  folgt: 

Urdwenklaiwen  Duretocbnitt 

Haarfarben                                  ri.PrmHu.life  Or»«*     äTttieM      Kleine    M  Inderm.  Farbe. 

Blond  l,00d      0,977      0,938      0,821       0.604  0.891 

Braun  1,178      1,097      1,029      0,905      0.693  0.9!« 

Schwans                                1,211      1,138      1,086      0,907      0,796  1,1)89 

Rot  0,833      0,933      0,858      0,867     _0,625  0,859 

Durchschn.  der  Grosscnkl.    f  1,112      l,05:t   "  1.005      0,861      0,677  "  0.962 
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Auch  diese  Ziffern  sind  meist  etwas  höher  als  die  für  den  Landesdurch- 
schnitt auf  Seite  269;  die  Ursachen  sind  oben  schon  angegeben  worden. 

Braun  steht  hier  immer  zwischen  Blond  und  Schwarz.  Der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  letzteren  Farben  betrügt  in  der  Reihe  der  Grössenklassen: 
0,205,  0,161,  0,148,  0,086  und  0,192.  Der  Unterschied  ist  am  grössten  bei  den 
Übermässigen,  nimmt  dann  ziemlich  regelmässig  ab  bis  zu  den  Kleinen,  um  bei 
den  Mindermäs8igcn  plötzlich  wieder  beinahe  auf  die  Höhe  der  Übermässigen 
anzuschwellen.  Das  heisst  in  Worten,  wenn  wir  die  Reihe  umkehren:  bei  den 
Mindermässigen  sind  die  Schwarzen  in  der  Entwickclung  der  Körperhaare  weit 
voraus.  Dann  kommt  bei  den  Kleinen  ein  Zustand,  in  dem  die  Blonden  und 
Braunen  beinahe  die  Schwarzen  eingeholt  haben.  Von  da  an  entwickelt  sich 
aber  die  Körperbehaarung  bei  den  Schwarzen  wieder  stärker,  und  bei  den 
Übermässigen  erreichen  die  Schwarzen  den  Höchstbetrag  ihrer  Voreilung.  Die 
Roten  bilden  wegen  ihrer  geringen  Zahl  keine  stetige  Reihe.  Sie  sind  in  den 
beiden  untersten  Grössenklassen  den  Blonden  etwas  Uberlegen,  bleiben  jedoch 
in  den  oberen  Klassen  zurück.  In  Folge  der  geschilderten  Verhältnisse  ist  die 
Zunahme  des  durchschnittlichen  Behaarungsgrades  von  den  Mindermässigen  zu 
den  Übermässigen  bei  den  Blonden  nicht  viel  anders,  als  bei  den  Schwarzen, 
nämlich  dort  0.402,  hier  ",41">;  dagegen  sind  die  Zunahmen  von  den  Kleinen  zu 
den  Übermässigen  sehr  verschieden:  für  Blond  0,185  und  für  Schwarz  0,304. 
Es  giebt  eben  selbst  in  den  höheren  Grössenklassen  bei  den  Blonden  viele,  die 
schwach  behaart  sind,  bei  den  Schwarzen  giebt  es  bedeutend  weniger. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Abschnitt  sind  folgende  Thatsaehen  nachgewiesen  worden: 

1.  Die  Leute  mit  Hauen  Augen,  die  mit  blonden  Haaren  und  die  mit  weisser 
Haut  sind  im  20.  Lebensjahr  weniger  mit  Körperhaaren  versehen,  als 
die  mit  grauen  und  grünen  Augen  und  braunen  Haaren.  In  diesem  Alter 
ist  die  Körperbehaarung  bei  den  Leuten  mit  braunen  Augen,  denen  mit 
schwarzen  Haaren  und  denen  mit  brauner  Haut  am  stärksten  entwickelt. 
Bei  den  Haarfarben  sind  die  Ausschläge  am  grössten,  daher  ist  es 
gerechtfertigt,  der  näheren  Untersuchung  die  Einteilung  nach  Haarfarben 
zu  Grunde  zu  legen. 

2.  Betrachtet  man  die  Farbenrcrbi ndungeu,  so  findet  man  zwischen  der 
Verbindung  1  (blau,  blond,  weiss)  und  der  Verbindung  24  (braun,  schwarz, 
braun)  einen  noch  grösseren  Unterschied,  als  bei  Zugrundelegung  der 
einzelnen  Merkmale  für  sich.  Jemehr  also  die  gleichartigen  Merkmale 
zusammenkommen,  desto  auffallender  tritt  auch  die  geringere  Behaarung 
der  hellfarbigen  und  die  stärkere  der  dunkeln  Leute  hervor.  Wegen 
der  Zersplitterung  der  dunkeln  Merkmale,  die  im  IV.  Haupsstück  nach- 


Digitized  by  Google 


288   VIII.  Hauptstuck.  Kflrperbohaarg.  u.  Farbenmerkm.  m.  Bcrttcksiclit.  d.  Gestaltsraerkm 


gewiesen  wurde,  reicht  die  Zahl  der  Leute  der  Verbindung  24  nicht 
hin,  um  die  nähere  Untersuchung  auf  die  Einteilung  nach  Farbenver- 
bindungen zu  begründen,  und  ist  die  Einteilung  nach  Haarfarben  vor- 
zuziehen. 

3.  Die  schwächere  Körperbehaarung  beweist  noch  nicht,  dass  die  hellfarbigen 
Leute  überhaupt  weniger  Körperbehaarung  erlangen,  sondern  nur.  dass 
sie  im  20.  Lebensjahr  gegen  die  dunklen  Leute  zurückstehen,  mit  andern 
Worten,  dass  sie  ihre  Körperbehaarung  später  bekommen. 

4.  Obwohl  die  Leute  mit  hellen  Farben  im  20.  Lebensjahr  schwächer  behaart 
sind,  als  die  mit  dunklen,  so  sind  doch  die  Körpergrossen  in  den  einzelnen 
Behaarungsklassen  annähernd  die  gleichen.  Sowohl  die  Aufstellung  nach 
Grössenklassen,  als  die  für  die  Haarfarben  durchgeführte  Berechnung 
der  durchschnittlichen  Grösse  ergeben  Zahlen,  die  für  alle  Haarfarben 
nur  wenig  von  einander  abweichen.  Die  kleinen  Unterschiede  lassen 
sich  dahin  auslegen,  dass  die  Blonden  beim  Einrücken  in  die  Behaarungs- 
klassen schon  etwas  grösser  sind,  als  die  Braunen,  diese  etwas  grösser, 
als  die  Schwarzen. 

5.  Im  Zustande  der  Reife,  also  in  der  Behaarungsklasse  2,  sind  die  Blonden, 
Braunen  und  Schwarzen  fast  genau  von  gleicher  Grösse. 

6.  Auch  die  Sitzgrössen  sind  in  den  Behaarungsklassen  für  alle  Haarfarben 
die  gleichen,  folglich  auch  die  Beinlängen  und  die  Gould 'sehen  Beinindict*. 
welche  das  Verhältnis  der  ganzen  Beinlänge  zur  Körpergrösse  ausdrücken. 

7.  Das  Wachstum  der  Leute  verschiedener  Haarfarben  ist  im  wehrpflichtigen 
Alter  das  gleiclw,  und  zwar  sowohl  von)  20.  zum  21.,  als  vom  21.  zum 
22.  Jahr. 

8.  Der  Brustumfang  für  gleiche  Grössen-  und  Behaarungsklassen  ist  bei 
den  Blonden,  Braunen  und  Schwarzen  der  nämliche. 

9.  Dem  Gewicht  nach  stehen  die  Blonden  voran,  dann  kommen  die  Braunen, 
und  ganz  dicht  hinter  diesen  die  Schwarzen.  Die  Unterschiede  können 
aber  nicht  erheblich  sein. 

10.  Die  Verhältnisse  der  Rothaarigen  konnten  wegen  ihrer  geringen  Anzahl 
nicht  so  genau  festgestellt  werden,  wie  die  der  übrigen  Haarfarben, 
doch  wurde  hinreichend  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Rothaarigen 
schwächer  behaart  sind,  als  die  Blonden,  ihre  Behaarung  also  noch  sj/äl^i 
und  bei  etwas  vorgeschrittenerer  Körpergrösse  erhalten,  aber  in  dem 
Verhältnis  der  Beinlänge  zur  Grösse  und  in»  Brustumfang  kt  inc  auf- 
fallenden Abweichungen  darbieten.  Dem  Gewicht  nach  erscheinen  die 
Roten  als  die  leichtesten. 

11.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  zwar  die  hell- 
farbigen Leute  ihre  Körperbehaarung  etwas  später  bekommen,  ah  die 
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dunkelfarbigen,  dass  aber  ein  erheblicher  Unterschied  in  der  Körpergrösse, 
in  den  Verhältnissen  der  Beinlänge  zur  ganzen  Körpergrösse  und  im 
Brustumfang  und  Gewicht  für  die  Leute  verschiedener  Haarfarben  nicht 
besteht.  Die  Vorstellung  eines  mit  besondern  Eigentümlichkeiten  der 
Gestalt  versehenen  „blonden  Typus"  oder  eines  so  beschaffenen  „brünetten 
Typus"  entspricht  daher  nicht  der  Wirklichkeit. 


IX.  Hauptstüek.   Die  übrigen  Eiitwickeliingsmerkmale. 


L  Der  Bart. 

A.  Entwickelnng  des  Bartes. 

Schema  der  fünf  Bartklassen. 

Zur  Bezeichnung  der  schwächeren  oder  stärkeren  Entwickelung  des  Bartes 
wurden  die  nämlichen  Ziffern  verwendet,  wie  bei  den  Körperhaaren,  doch  haben 
dieselben  zum  Teil  hier  eine  andere  Bedeutung. 

0  bedeutet:  noch  keine  Spur  von  einem  Bärtchen; 
Vss  leichter  Flaum  an  der  Oberlippe; 

1  ein  ordentliches  Schnurrbärtchen  mit  Haaren  von  mindestens  1  cm  Länge: 

2  starler  Schnurrbart,  zugleich  deutliche  Spuren  von  Kinn-  und  Backenbart; 

3  Vollbart  bis  zu  dem  stärksten  Grad,  der  im  wehrpflichtigen  Alter  vor- 
kommt 

Diese  Bestimmungen  geben  wieder  das  ungefähre  Mittel  einer  jeden  Klasse 
an,  und  die  Grenzen  liegen  dazwischen,  bei  1,5  und  2,5;  nur  bei  Klasse  '/« 
0,5  zugleich  die  Grenze.   (  Vergl.  Seite  215.) 

Die  Untersuchungen  wurden,  wie  im  I.  Vorbericht  angegeben,  erst  1891 
auf  die  Entwickelung  des  Bartes  erstreckt.  Die  Zahl  der  Mannschaften  beträgt. 
3  732,  sämtlich  in  dem  wittleren  Landesteil.  Die  Vermutung,  dass  das  Rasieren 
die  Beobachtung  beeinträchtigen  würde,  ist  eingetroffen,  aber  nur  in  beschränktem 
Umfange,  da  sich  lange  mcht  alle  ländlichen  Wehrpflichtigen  zu  rasieren  pflegen 
und  das  Aussehen  der  Bartstoppeln  auch  bei  den  frisch  rasierten  eine  Ab- 
schätzung dessen  gestattete,  was  dagewesen  war.  In  Zweifelsfällen  wurden 
die  Leute  gefragt,  und  gaben  meist  auch  genügende  Antwort.  Immerhin  können 
Fehler  vorgekommen  sein,  und  es  wird  an  der  gehörigen  Stelle  darauf  hinge- 
wiesen  werden,  wo  die  Ergebnisse  auf  solche  schliessen  lassen. 

Ausser  der  Stärke  der  Bärte  wurde  auch  ihre  Farlte  beobachtet,  jedoch 
nicht  selbständig  nach  Klassen,  wie  die  der  Haupthaare,  sondern  nur  in  Vcr- 
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yleichung  mit  den  letzteren:  oh  hrller,  gleich  oder  dunkln.  Es  braucht  kamn 
gesagt  zu  werden,  dass  diese  Angabe  nur  ganz  ini  allgemeinen  zu  verstehen 
ist,  da  die  Bärte  in  der  Regel  keine  einheitliche  Farbe  haben,  sondern  oft  au 
den  Seiton  und  am  Kinn  anders  gefärbt  sind  als  an  der  Oberlippe.  Immerhin 
schien  uns  die  Erhebung  der  Bartfarben  der  Muhe  wert  zu  sein.  Die  Ergebm«*»1 
werden  nachher  unter  dein  Buchstaben  B  ausführlich  nutgeteilt  werden.  (Siehe 
Seite  296.) 

Die  Verteilung  in  die  Grössenklasscn  und  Körjwliehaarungsklassen  ist  für 
die  3  732  Mann  Mittelbadens  nicht  genau  die  gleiche  wie  für  die  Gesamt  summe 
unserer  6  8**0  Mann.  Die  Durchschnitte,  die  wir  hier  heranziehen,  sind  immer 
nur  die  aus  den  3  732  Mann  abgeleiteten  von  Seite  286.  Sie  werden  jedesmal 
in  unseren  Tabellen  ersichtlich  gemacht;  ihre  Abweichung  von  den  allgemeinen 
Durchschnitten  ist  durch  eine  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Zahlen  in 
den  Hauptstücken  VTI  und  VIII  leicht  zu  finden.  Wir  vermeiden  deswegen  die 
Anführung  zweier  Durchschnitte,  nämlich  für  Mittelbaden  und  für  ganz  Baden, 
da  dies  keinen  Zweck  hatte  und  eher  verwirren  möchte. 

Grössen-  und  Bartklassen. 

Wir  geben  zuerst  wieder  die  Verteilung  der  Mannschaften  in  die  Grössen- 
und  Bartllaxsen  in  absoluten  Zahlen,  um  zugleich  eine  Beurteilung  des  Umfang 
des  Materials  zu  ermöglichen: 


li-irtk!:tsM-ti 

OröwwnkUwsen 

0 

1 

2 

3 

Mann 

Manu 

Mann 

Mann 

Übermässige  .   .  . 

7 

67 

104 

48 

1 

227 

.  83 

235 

224 

90 

1 

583 

Mittlere  

163 

7!M 

621 

261 

4 

1848 

Kleine  

122 

335 

177 

77 

711 

Mindermflssipe    .  . 

126 

150 

62 

20 

1 

36P 

Zusammen  (Bartkl.) 

.  451 

1  590 

1  188 

496 

7 

3  732 

Diese  TaMIe  bietet  ein  wesentlich  muh  res  Bild  als  die  bei  der  Körper- 
behaarung  gegebenen.  Die  Bartentwickelung  weist  in  den  Grössenklassen  viel 
erheblichere  Verschiedenheiten  auf  als  die  Entwicklung  der  Körperhaare.  Dort 
war  die  grauste  Häufigkeit  durchweg  in  der  Klasse  1,  und  der  Wechsel  in  den 
Grössenklassen  bestand  nur  darin,  dass  der  Scheitelpunkt  näher  an  die  obere 
oder  näher  an  die  untere  Grenze  der  Klasse  1  zu  liegen  kam.  Hier  fällt 
bei  den  llterniässit/m  die  grösste  Häufigkeit  in  Klasse  I:  schon  bei  den  Gm^rtt 
rückt  sie  nach  Klasse  '/,.  hinüber,  wo  sich  allerdings  der  Scheitel  nahe  an  der 
oberen  Grenze  der  Klasse  befinden  muss.  da  Klasse  1  224  Mann,  Klasse  »  nur 
33  Mann  enthält.  Auch  bei  den  Mittleren  und  Kleinen  fällt  der  Scheitel  in  die 
obere  Hälfte  der  Klasse  '/.,.  erst  bei  den  Mindermässigen  rückt  er  tiefer  hinah 
da  hier  die  Klasse  1  nur  62  Mann  hat  gegen  126  der  Klasse  0.  Doch  fehlen 
die  bärtigen  Männer  unter  den  Mindermässigen  nicht,    Sogar  Klasse  ^  ist  bri 
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ihnen  noch  vertreten  durch  einen  einzigen  Mann,  und  zwar  den  Waldkircher, 
welcher  der  3.  Körperbehaarungsklasse  angehört  und  von  dem  Seite  240  ausführ- 
licher die  Rede  war.  Die  Männer  mit  Vollbarten  sind  überhaupt  unter  den 
Wehrpflichtigen  eine  seltene  Erscheinung,  aber  ilir  Vorkommen  ist  nicht  an  die 
Überbehaarung  des  Körpers  gebunden,  da  wir  unter  unseren  3  732  Mann  nur  4 
mit  dem  Behaarungsgrade  3  hatten  gegen  7  mit  Vollbärten. 

In  der  untersten  Zeile  der  Tabelle,  welche  die  Summen  für  die  Bartklassen 
angiebt,  ohne  Rücksicht  auf  die  Grössenklassen,  ist  die  Klasse  '/*  mit  1590 
Mann  die  am  besten  besetzte.  Der  Scheitel  einer  Kurve,  die  man  für  die  Bart- 
entwickelung sämtlicher  Wehrpflichtigen  zeichnen  wollte,  würde  in  die  obere 
Hälfte  der  Klasse  '/*  fallen,  da  die  Klasse  1  1 188  Mann  enthält*  die  Klasse  0 
nur  451  Mann.  Es  soll  aber  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  451 
Wehrpflichtige  des  20.  Lebensjahres  noch  keine  Spur  von  einem  Bartanflug 
zeigten,  weitere  1  590  Mann  nur  einen  leichten  Flaum  auf  der  Oberlippe. 

Bessere  Übersichtlichkeit  dürfen  wir  erwarten,  wenn  wir  nunmehr  die 
Tabelle  Seite  290  in  Procent  umrechnen.  Wir  können  uns  aber  hier  damit 
begnügen,  dies  gleich  in  wagrechtem-  Sinne  zu  thun,  wie  es  in  der  folgenden 
Taljelle  dargestellt  ist  : 


Bartklassen 

Durchschnitt 

0 

V, 

1 

2 

3 

der 

IrrawM'nklaüKcn 

3,1 

29,5 

45,9 

21,0 

0,5 

6,1 

40,3 

88.4 

15,4 

0,2 

15,4 

8,8 

48,1 

88,7 

14,2 

0,2 

49,4 

Kleine  . 

17,2 

47,1 

24,9 

10,8 

19,1 

Mindermflssigt-  

84,2 

48,2 

16,8 

5,5 

0,3 

9,9 

Durchschnitt  der  Bartkl.  . 

12,1 

42,6 

81,8 

18,8 

0,2 

100,0 

Die  letzte  senkrechte  Spalte  giebt  die  Procent  für  die  Grössenklassen  im  mitt- 
leren Landesteil,  die,  wie  schon  gesagt,  von  denen  für  ganz  Baden  etwas  abweichen. 

Die  unterste  Reihe  sagt  aus,  dass  12,1  Procent  der  20jährigen  Landleute 
noch  keine  Sjmr  ran  Bad  und  42,6  Procent  nur  einen  leichten  Anflug  eines 
solchen  baten.  Weitere  31,8  Procent  haben  Schnurrhärtchen  mit  Haaren  von 
mindestens  1  ein  Länge.  13,3  Procent  stärkere  Schnurrbarte  und  Bartapuren  an 
Kinn  und  Wangen,  und  nur  7  Mann  ==  0,2  Procent  erscheinen  mit  Vollbärten  vor 
der  Ersatzkommission. 

Bei  den  Übermäsaigen  gehen  die  Procentzahlen  für  die  Bartklassen  0  und  \ 
auf  3.1  und  29,5  herunter,  bei  den  übrigen  Behaarungsklassen  entsprechend 
hinauf.  Auch  die  Grossen  stehen  noch  über  dem  Durchschnitt,  während  die 
Mittleren  dem  Durchschnitt  nahe  kommen.  Unter  den  Kleinen  haben  17,2  Procent 
und  unter  den  Mindermättsigen  sogar  34,2  Procent,  mohr  als  ein  Drittel,  noch 
gar  keinen  Bart,  und  47,1  bezw.  43,2  Procent  in  diesen  Grössenklassen  haben 
den  mit  '/«  bezeichneten  Anflug.  Bei  den  Mindennässigen  sind  also  nur  22,<>  Pro- 
cent der  Klussen  1  bis  3,  die  mehr  als  einen  sogenannten  BartHaum  haben. 
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Diese  Zahlen  sind  für  unsere  ländlichen  Welirpflichtigen  bezeichnend.  Wer 
an  städtische  Verhältnisse  gewöhnt  ist  und  es  normal  findet,  dass  Tertianer 
oder  Sekundaner  schon  Bartspitzen  bekommen  und  sich  rasieren  lassen,  wird 
obige  Ergebnisse  auffallend  finden.  Die  Entwickelung  der  städtischen  Jugend 
ist  gegenüber  der  ländlichen  allerdings  eine  viel  frühzeitigere.  (Hierüber  näheres 
im  XII.  und  XX.  Hauptstück.) 

Durchschnittlicher  Grad  der  Bartentwickelung  in  den  GrUssenklassen. 

Rechnen  wir  nach  der  Formel  auf  Seite  217,  die  sinngemäss  auch  hier 
Anwendung  findet,  den  durchschnittlichen  Grad  der  Bartentwickelung  aus.  so 
bekommen  wir  folgende  Zahlen: 

GrAMeokluMn  Durchschnittlicher  Orad 

Gbermassige  1,042 

Grosse  0,900 

Mittlere  0,842 

Kleine  0.701 

Mindermässige  0,501 

Durchschnitt  0,808 

Die  Übermässigen  stehen  etwas  über  dem  Grade  1,  d.  h.  sie  haben  im 
Durchschnitt  ein  ordentliches  Schnurrbärtchen  mit  Haaren  von  mindestens  1  cm 
Länge,  die  Mindermässigen  dagegen  befinden  sich  im  Flaumstadium,  d.  h.  sie 
bekommen  soeben  die  ersten  Spitzen  an  der  Oberlippe.  Die  individuellen  Fälle 
weichen  natürlich  vom  Durchschnitt  ab,  bewogen  sich  jedoch  um  diesen  herum. 
Die  Grossen,  Mittleren  und  Kleinen  bilden  Stufen  zwischen  den  Übermässigen 
und  Mindermässigen  von  0,142,  0,058,  0,141  und  0,200,  wovon  die  beiden  obersten 
eine  sichtbare  Unregelmässigkeit  darbieten.    (VergL  Seite  255.) 

Der  Unterschied  der  Durchschnitte  für  die  beiden  äussersten  Größenklassen 
ist  bei  den  Bärten  1,042  0,501  =  0,541,  er  ist  also  etwas  grösser,  als  bei  den 
Körperhaaren,  wo  er  1,112  —  0,677  =  0,435  betrug.  Das  mag  daher  kommen, 
dass  die  Entwickelung  des  Bartes  etwas  sjiäter  beginnt,  als  die  der  Körper- 
haare, und  dass  sie  deswegen  noch  in  rascherer  Zunahme  mit  dem  Wachstuni 
begriffen  ist. 

Haarfarben,  Grössen-  ond  Bartklassen. 

Die  Entwickelung  des  Bartes  hat  ihre  bestimmten  Beziehungen  zu  den 
Haarfarben  der  Wehrpflichtigen.  Die  Beziehungen  zu  den  Augen-  und  Haut- 
farben gehen  denen  zu  den  Haarfarben  parallel,  wie  wir  bei  den  Körperhaaren 
ausführlich  nachgewiesen  haben,  nur  sind  sie  weniger  ausgeprägt,  und  darum 
können  wir  uns  der  Kürze  wegen  auf  die  Untersuchung  bezüglich  der  Haar- 
farlten  beschränken. 

Vergleichen  wir  die  Tabelle  Seite  293  mit  der  über  die  Körperhaare  Seite  28t). 
so  haben  wir  im  Durchschnitt  der  untersten  Zeile  zu  bemerken,  dass  12,1  Pro- 
cent  der  Wehrpflichtigen  ohne  Bart  sind,  aber  nur  6,1  Procent  ohne  Körjrr- 
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lU&rfarhen                                                             B»rütl«s»cn  Durchschnitt 

Übermässige:  ~  1  2          ~  Haarfarben 

Blond   3,4  40,5  42.7  1273  1,1  39,2 

Braun   3,8  24,4  43,6  28,2  -  »4,4 

Schwarz   1,7  21,1  50,9  26,8  25,1 

Rot   -  —  100,0  -  —  1,8 

Durchschnitt   8,1  29,5  45,9  21,0  0,5  ~  100^0 

Grosse : 

Blond   8,7  43,7  34,2  13,8  41,2 

Braun   4,7  32,4  46,1  10.8  32,8 

Schwarz   2,2  43,1  85,0  19,0  0,7  23,5 

Rot   —  60,0  40,0  —  —  2,6 

Durchschnitt   5.7  40,3  88,4  15,4  0,2  100,0 

Mittlere: 

Blond   11,0  47,8  30.5  10,5  0,1  37,5 

Braun   7,4  43,1  33.9  15,3  0,3  37.1 

Schwarz   7,8  85,0  38,7  18,7  0,2  23,5 

Rot   11,8  50,0  29,4  8,8  -  1,8 

Durchschnitt   ~ 8,8  434  33J  14,2  ~     0,2  100,0 

Kleine: 

Blond   19.0  51.6  29,1  9,9  85,4 

Braun   17,6  48.9  27,1  11,5  86,8 

Schwarz   13,2  44,0  31,3  11,5  25,6 

Rot   26,7  66,7  -  6,7  -  2.1 

Durchschnitt   17,2  47,1  ~24~4>  10,8  ToÖ,0  " 

MindermAssige : 

Blond   41,0  39,8  15,5  3,7  43,7 

Braun   29,5  45.1  18.0  7.4  33,2 

Schwarz   28,4  45,7  18,5  6.2  1,2  22,0 

Rot   25,0  75,0                      —  1,1 

Durchschnitt   84,2  43,2  16,8  5,5  0,3  100,0 


Durchschnitt  der  Bartklassen  und  Haarfarben: 

Blond                                    14,9        46,4  28,3  10,8  0,1  38,4 

Braun                                    10,8        40.8  83,5  14,7  0.1  85.8 

Schwarz                                 9,3        38,2  35,0  16,6  0.3  28,9 

Rot                                        12,7         54,9  26,8  5,6  1.9 


Durchschnitt  der  Bartklassen    12,1        42,6        81,8        13,3       0,2  100,0 

haare.  Der  Bart  befindet  sich  ini  Flaumzustand  bei  42,6  Procent,  während  der 
gleiche  Zustand  bei  den  Körperhaaren  nur  25,3  Procent  aufweist.  Die  übrigen 
Klassen  von  Bart-  und  Körperhaaren  können  nicht  in  strenge  Parallele  gesetzt 
werden,  da  die  Zeichen  nicht  ganz  das  nlimliche  bedeuten.  Aber  doch  wollen 
wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  Klasse  1  bei  den  Barten  ungefähr 
ebenso  viele  fehlen,  als  in  Klasse  %  zuviel  sind:  es  stehen  31,8  Procent  beim 
Bart  gegen  <r»3,8  Procent  bei  den  Körperhaaren.  Dagegen  treffen  in  Klasse  2 
die  Ziffern  wieder  nahe  zusammen:  13,3  und  14,7.  Dem  ordentlichen  Schnurr- 
bart mit  Anzeichen  von  Kinn-  und  Backenbart  entspricht  der  stärkere  Grad 
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von  Körperbehaarung,  bei  dem  nicht  bloss  die  Beine  ziemlich  bedeckt  sind 
sondern  auch  schon  die  Arme  Haare  haben,  der  Kumpf  jedoch  von  solchen  noch 
frei  ist. 

Das  Zusammentreffen  der  Zahlen  in  Klasse  2  giebt  Veranlassung  zu  der 
Frage,  ob  die  Verschiebung  einer  Anzahl  Leute  von  Bartklasse  1  in  Klasse  \ 
vielleicht  ein  Fehler  sein  könne,  der  durch  das  Basieren  entstanden  ist.  Bei  den 
schon  entwickelteren  Schnurrbarten  der  Klasse  2  kaiui  sich  das  Rasieren  nicht 
erkennbar  machen,  weil  diese  eben  nicht  rasiert  werden.  Aber  es  ist  allerdings 
zuzugeben,  dass  manches  Bärtchen,  welches  nur  als  Flaum  erscheint.  sichtl>arer 
wäre  und  Haare  von  1  cm  hätte,  also  der  Klasse  1  statt  der  Klasse  '/s  ange- 
hörte, wenn  es  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  abrasiert  würde.  Da  die  Klasse  \  bei 
den  Barten  gegenüber  den  Körperhaaren  um  22,0  Procent  höher,  die  Klasse  1 
um  17,3  Procent  niederer  steht,  so  müssten  wir  etwa  bei  20  Procent  der  Wehr- 
pflichtigen die  obige  Annahme  machen,  um  eine  annähernde  Gleichstellung  der 
beiden  Klassen  zu  bekommen.    Dann  hätten  wir: 

Körperhaare  ....  6,1  25,8  58,8  14,7  0,1  100,0 
Bart  (berechnet) .   .   .   12,1        22,6        51,8         18,8        0,2  100,0 

Hier  ist  also  die  Bartklasse  V2  um  20,0  Procent  vermehrt,  die  Bartklasse  1 
um  ebensoviel  vermindert,  während  die  Zahlen  für  die  Körperhaare  einfach  aus 
der  Tabelle  Seite  286  herübergenommen  sind.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  nunmehr  ein  ziemlich  gleichmäßiger  Verlauf  der  Bart-  und  Körperhaar- 
entwickelung  hergestellt  wäre,  und  darnach  scheint  es,  dass  das  Rasieren  haupt- 
sächlich in  den  ersten  Entwickelungsstadien  des  Bartes  stattfindet,  bis  die  Haare 
kräftiger  kommen,  und  dass  dann  ein  Schnurrbart  stehen  gelassen  wird.  Unsere 
Tabelle  würde  bei  etwa  20  Procent  der  Pflichtigen  von  Bartklasse  '/«  einer 
Korrektur  bedürfen,  aber  wir  halten  uns  trotzdem  bei  den  weiteren  Beteachtungen 
ganz  an  die  wirklichen  Zahlen  der  Tabellen,  die  nun  einmal  die  beobachteten 
Thatsachen  ausdrücken. 

In  allen  Grössenklassen  wiederholt  sich  die  Erscheinung,  dass  die  Zahl  der 
Bartlosen  etwas  grösser  ist,  als  die  der  Unbehaarten.  Nur  die  Übermässigen 
machen  eine  Ausnahme,  die  bei  der  schwachen  Besetzung  dieses  Feldes  auch 
eine  Zufälligkeit  sein  kann.  Die  Zahl  der  Unbärtigen  mit  3,1  Procent  ist 
kleiner,  als  die  der  Unbehaarten  mit  4,0  Procent.  Bei  den  Blonden  unter  den 
Übermässigen  drückt  sich  die  Sache  ebenso  aus.  aber  bei  den  Braunen  und 
Schwarzen  stimmen  die  Zahlen  der  Unbärtigen  und  Unbehaarten  ganz  nahe 
Uberein. 

Für  die  einzelnen  Haarfarben  sind  die  Unterschiede  in  der  Entwickelung 
beim  Barte  annähernd  ebenso  gross,  wie  bei  den  Körperhaaren.  So  beträgt 
der  Unterschied  zwischen  den  Blonden  und  Schwarzen  in  Klasse  0  für  die  Barte 
14.9  —  9,3  —  5,6  Procent  oder  etwas  mehr  als  ein  Drittel,  für  die  Körperhaare 
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H,4  —  4,6  =  3,8  Procent,  ungefähr  ebenso  viel.  Übergehen  wir  die  mit  Fehlern 
(wegen  des  Rasierens)  behafteten  Klassen  und  1,  so  finden  wir  in  Klasse  2 
bei  den  Barten  10,3 — 16,6  =  — 6,3  Procent,  bei  den  Körperhaareu  11,7 — 19,1 
=  —  7,4  Procent,  was  beides  wieder  annähernd  im  gleichen  Verhältnis  ist. 

Fest  steht  jedoch  Überall,  dass  die  Blonde»  den  Bart  apäter  bekommen 
als  die  Braunen,  diese  später  als  die  Schwarzen,  und  dass  die  Roten  am  weitesten 
zurück  sind,  besonders  in  den  oberen  Klassen  der  Bartentwickelung.  In  Klasse  3, 
also  mit  Vollbärten,  haben  wir  7  Mann,  2  mit  blonden  Haaren,  2  mit  braunen 
und  3  mit  schwarzen,  wobei  sich  der  Procentsatz  wegen  der  geringeren  Gesamt- 
zahl der  Schwarzen  für  diese  dreimal  höher  stellt,  als  für  die  Blonden  und 
Braunen.  Natürlich  können  die  Klasse  3  der  Bärte  und  die  Klasse  3  der 
Körperhaare  nicht  als  gleichwertig  angesehen  werden.  Hier  hört  der  Parallelismus 
vollständig  auf,  denn  die  übermässig  Behaarten,  deren  es  4  gab,  2  blonde  und 
2  schwarze,  stellen  bei  den  Wehrpflichtigen  Ausnahmefälle  dar,  während  Vollbarte 
keine  Ausnahmen,  sondern  nur  frühzeitig  erreichte  Entwicklungsstufen  bedeuten. 

Selbst  bei  den  Übermässigen  haben  in  Bartklasse  2  die  Blonden  nur  halb 
so  viele,  als  die  Braun-  und  Schwarzhaarigen.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  durch 
alle  Grössenklassen.  Bei  den  Mindermässigen  haben  in  Klasse  2  die  Blonden 
3,7  Procent,  die  Schwarzen  6,2  Procent  In  Klasse  0  haben  hier  die  Blonden 
41,0  Procent,  die  also  noch  unbärtig  sind,  die  Braunen  29,5  und  die  Schwarzen 
28,4  Procent.  Da  sieht  man  recht  deutlich,  wie  bei  den  dunkeln  Leuten  der 
Bart  früher  kommt,  als  bei  den  hellen. 

Durchschnittlicher  Grad  der  Bartentwickclnng  nach  Haarfarben  nnd 

Grössenklassen. 

Die  Berechnung  der  durchschnittlichen  Bartstärken  nach  der  Formel  auf 
Seite  217  führt  zu  ähnlichen  Ergebnissen: 

Grössenklassen  Durchschnitt 
Haarfarben  — — ^— — ^— ^— — ^— — — — ^  der 

ÜbennSMljra    Grosse       Mittler«       Kleine  Minderm  Aasige  Haarfarben 

Blond   0,910  0,827  0,760  0,651  0,4»  0,724 

Braun   1,122  0,958  0,868  0,712  0,558  0,838 

Schwarz   1,140  0,967  0,942  0,764  0,574  0,889 

Rot   1,000  0,700  0,721  0.400  0,375  0,655 

Durchschn.  d.  Grössenki.   1,042       0,900       0.842       0,701       0,501  0,808 

Die  Braunen  stehen  Uberall  zwischen  den  Blonden  und  Schwarzen.  Die 
Unterschiede  zwischen  Blond  und  Schwarz  betragen  in  den  Grössenklassen  der 
Reihe  nach  von  den  Über-  zu  den  Mindermässigen:  0.230,  0,140,  0,182,  0,113 
und  0,145.  Wie  bei  den  Körperhaaren  (Seite  287)  haben  wir  eine  Abnahme 
des  Unterschiedes  von  den  Übermässigen  zu  den  Kleinen  und  dann  wieder  eine 
Zunahme  zu  den  Mindermässigen,  doch  ist  diese  Erscheinung  liier  weniger 
ausgeprägt,  als  bei  der  Körperbehaarung.  Sie  ist  zu  deuten,  wie  dort:  Bei  den 
Mindermässigen  sind  die  Schwarzen  voraus,  werden  aber  von  den  Blonden  auf 
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der  Stufe  der  Kleinen  etwas  eingeholt.  Von  da  an  entwickeln  sich  die  Barte 
bei  den  Schwarzen  wieder  rascher  und  der  Abstand  wird  immer  grösser. 

Die  Roten  bilden  keine  ganz  stetige  Reihe,  weil  sie  gering  an  Zahl  sind, 
sie  stehen  aber  in  allen  Grössenklassen  unter  den  Blonden,  d.  h.  die  Bart- 
entwickelung ist  bei  ihnen  die  späteste  und  bleibt  auf  allen  Grössenstufen  die 
schwächste. 


B.  Farben  des  Bartes. 

Bartfarben  und  Grössenklassen. 

Dass  die  Bärte  im  allgemeinen  meUt  heller,  selten  gleichfarbig  und  fast 
nie  dunkler  sind,  als  die  Haupthaare,  ist  eine  bekannte  Sache,  die  durch  die 
Zahlen  unserer  Beobachtungen  bestätigt  wird.  Natürlich  konnte  aber  die  Bart- 
farbe nur  bei  denjenigen  Leuten  beobachtet  werden,  welche  Bärte  halten:  die 
Klasse  0  fällt  weg  und  wir  haben  statt  3  732  Mann  nur  3  281  Mann. 

Das  Gesamtergebnis  ist,  dass  bei  94,4  Procent  aller  Leute  die  Bartfarbe 
heller  war  als  die  der  Haupthaare,  bei  5,5  Procent  die  Farben  so  übereinstimmten, 
dass  ein  Unterschied  nicht  erkannt  werden  konnte  und  nur  0,1  Procent  dunklere 
Bärte  als  Haupthaare  hatten. 

Nach  Grössenklassen  geordnet,  fanden  wir: 


B&rthaan- 

OrOaaenkUaaen                         heUer            gleich  dnnkler 

»1«  die  Haupthaare 

Übermässige  91,4  8,6 

Grosse                               94,2            5,5  0,4 

MitÜere  «4,2            5,8  0,1 

Kleine                               95.6            4,4  — 

Minderraftssige  96,7            2,9  0,4 


Durchachnitt   94,4  5,5  0,1 

Obschon  die  Zahlen  nicht  ganz  stetig  verlaufen,  so  drückt  sich  doch  eine 
Almahme  der  verhältnismässigen  Barthelligkeit  von  den  Mindermässigen  zu  den 
Übermässigen  aus,  indem  der  Procentsatz  der  helleren  von  96,7  auf  91.4  herunter- 
geht, während  der  der  gleichfarbigen  von  2,9  auf  8,6  steigt..  Man  möchte  diese 
Erscheinung  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  bei  den  Übermässigen  mehr  ent- 
wickelte Bürte  vorkommen  und  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Bärte  vom  Augen- 
blick ihres  ersten  Erscheinens  an  nachdunkeln. 

Bartfarben  nnd  Behaarungsklassen. 

Um  das  vorstehend  erwähnte  Nachdunkeln  genauer  zu  untersuchen,  hätte 
man  die  Farben  in  den  einzelnen  Bartklassen  von  '/*  bis  2  oder  3  feststellen 
müssen.  Wir  haben  jedoch  die  bisherige  Grundlage,  die  Einteilung  in  Körper- 
haarklassen  festgehalten,  wa*  sich  dadurch  rechtfertigt,  dass  Bärte  und  Körper- 
haare in  der  Entwicklung  ziemlich  parallel  gehen,  ja,  aus  dem  früher  ange- 
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führten  Grunde  (wegen  des  Rasierens)  die  Körperhaare  eine  einwandfreiere 
Bestimmung  zulassen.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  71  Mann  zwar  noch  keine 
Körperhaare,  aber  schon  Barte  hatten,  und  für  alle  5  Behaarungsklassen  stellte 
sich  folgendes  heraus: 

Hart  haar« 


(Körper) 

heller 

gleich 

dunkler 

als  die  Haupthaare 

0 

97,2 

2,8 

V. 

99,8 

0,7 

1 

94,8 

5,1 

0,1 

2 

89,8 

9,8 

0,4 

8 

75,0 

25,0 

Durchschnitt  . 

.  94,4 

5,6 

0,1 

Wenn  wir  von  den  Klassen  0  und  3  wegen  schwacher  Besetzung  absehen, 
so  haben  wir  bei  den  übrigen  den  Beweis,  dass  die  Barthaare  mit  der  Zunahme 
ihrer  Entwicklung  nachdunkeln.  Auf  der  untersten  Stufe  sind  fast  sämtliche 
Bärtchen  heller  als  die  Haupthaare,  nHmlich  99,3  Procent,  Dann  nimmt  die 
Zahl  ab  und  beträgt  in  Klasse  1  noch  94,8,  in  Klasse  2  noch  89,8  Procent.  Die 
Unterscluede  sind  bedeutender  als  bei  den  Grössenklassen,  sodass  man  annehmen 
kann,  dass  die  stärkere  Entwickeln ng  der  Bärte  in  den  Grössenklassen  eine  Ur- 
sache ihres  Dunklerwerdens  ist.  Doch  kann  sie  nicht  die  e'mttge  Ursache  sein. 
Denn  auch  in  gleichen  Entwickelungsklassen  zeigt  sich  diese  merkwürdige  Er- 
scheinung; davon  nachher. 

Bartfarben  und  (Haupt-)  Haarfarben. 

Wir  haben  nämlich  jetzt  darnach  zu  fragen,  wie  sich  die  Farbe  der  Bart- 
ha&re  bei  den  verschiedenen  Haarfarlten  stellt?  Darüber  geben  unsere  Tabellen 
folgende  Auskunft: 

Barthaare 


(Haupt-) 

heller 

«lelch  ,1 

lunkler 

Haarfarben 

als  die  Haupthaare 

3,1 

0,1 

4.9 

0,2 

9.5 

0,1 

Bot  

,  98,5 

6,5 

Durchschnitt 

.    .    .  94,4 

5,5 

0,1 

Diese  Tabelle  enthält  das  Gegenteil  von  dem,  was  man  der  Wahrscheinlich- 
keit nach  erwarten  durfte.  Demi  die  Möglichkeit,  dass  die  Bartfarbe  heller  ist 
als  die  Farbe  des  Haupthaares,  ist  bei  den  Schwarzen  am  grössten.  Hier  ist 
bei  den  Barten  die  ganze  Abstufung  von  Schwarz  bis  zu  Weissblond  heller,  bei 
den  Blonden  nur  von  Dunkelblond  bis  zu  Weissblond.  Trotzdem  sehen  wir. 
dass  bei  den  Schwarzen  nur  93,5  Procent  hellere  Bärte  haben,  bei  den  Blonden 
aber  9t>,8  Procent.  Bei  den  Schwarzen  haben  (3,5  Procent  Bärte  von  gleich 
dunkler  Farbe  wie  das  Haupthaar,  bei  den  Blonden  nur  3,1  Procent.  Die  Falle,  dass 
ein  Schwarzhaariger  einen  Bart  von  noch  dunklerem  Schwarz  hat,  sind  ebenso 
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zahlreich,  wie  die,  dass  ein  Blonder  ein  dunkleres  Blond  oder  eine  noch  dunklere 
Bartfarbe  hat.  Die  Braunen  halten  im  ganzen  wieder  die  Mitte  zwischen  den 
Blonden  und  Schwarzen,  und  die  Roten  haben  seltener  einen  helleren  Bart  als 
die  Blonden  und  nähern  sich  mehr  den  Verhältnissen  der  Braunen. 

Hätten  wir  die  Klasse  der  schwarzen  Haupthaare  auf  die  ganz  schwarzen 
bescliränkt,  wie  wir  anfangs  beabsichtigten,  so  könnte  es  bei  ihnen  keine  noch 
schwärzeren  Barte  geben.  Dies  ist  nur  möglich  bei  den  braunschwarzen  Haupthaaren. 

Bartfarben,  (Haupt-)  Haarfarben  und  Größenklassen. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  sich  diese  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Grweu- 
Massen  gestalten: 


(Daupt.)  Haarfarben 

Rarthvir.- 

und  Oro«i«nkl&Men 

Ml.T 

irleich 

DIU  Uli  • 

all  die  HaupUu 

OA  9 

0,8 

Grosse 

95  9 

8  7 

0  5 

MittlArtt 

Oft  Q 

4  1 
3,1 

Kleine 

97  5 

2.5 

Mindermässige 

989 

1 1 

8,1 

0,1 

4,0 



Grosse  

95,1 

4,4 

0,5 

.  94,1 

5,7 

0,2 

4,2 

— 

8,5 

— 

Durchschnitt  

94,9 

4,9 

0,2 

Schwarz : 

19,6 

.    .  89,6 

10,4 

.    .  90,5 

9,5 

.    .  92,4 

7,6 

Miudermfissige 

.    .  98,1 

5,2 

1,7 

9,5 

0,1 

Rot: 

100,0 

.  86,7 

18,3 

Kleine  

.   .  100,0 

Mindermässige  .... 

.   .  100,0 

Durchschnitt  

6,5 

Durch8chn.  d.  GrossenkL: 

91,4 

8,6 

Grosse   . 

.    .  94,2 

5,5 

0,4 

Mittlere  

.    .  94,2 

5,8 

0,1 

4,4 

2,9 

0,4 

.  94,4 

5,5 

0,1 

Digitized  by  Google 


B.  Farben  des  Bartes.  299 

Bei  den  Blonden  und  Schwarzen  zeigt,  sich,  wie  vorhin  beim  Durchschnitt, 
dass  die  Barthelligleit  mit  der  Korpergrösse  abnimmt.  Die  Braunen  sind  in  allen 
Grössenklassen  ao  ziemlich  einander  gleich. 

Bartfarben,  (Haupt»)  Haarfarben  und  Behaarungsklassen. 

Wie  verhält  es  sich  mit  den  Bartfarben  auf  den  verschiedenen  Entwickelungs- 
stufen?  Um  dies  zu  untersuchen,  müssen  wir  wieder  die  Körperhaare  als 
Entwickelungsinerkmale  annehmen  und  die  Behaarung»-  (nicht  die  Bart-)  Klassen 
der  Einteilung  zu  Grunde  legen,  wobei  wir  gleich  auch  die  einzelnen  Haarfarben 
trennen.   Das  Ergebnis  ist: 

(Haupt-)  Haarfarben  and  Barthaare 
(Körper  - Behaarun^klaaBcn  ~~  

Blond  :  als  die  Haupthaare 


0 

97,0 

8,0 

— 

V, 

100,0 

— 

— 

1 

96,4 

8,6 

2 

92,9 

6,5 

0,6 

3 

50,0 

50,0 



Durchschnitt 

96,8 

8,1 

0,1 

Braun: 

0 

95,8 

4  2 

V. 

100,0 

1 

95,1 

4  6 

0  8 

2 
8 

88,3 

117 
11,  i 

Durchschnitt 

94,9 

4  9 

Schwarz: 

0 

100,0 

lk 

97,5 

2,5 

-  1 

91,9 

8,1 

2 

78,2 

21,2 

0,6 

3 

100,0 

Durchschnitt 

90,4 

9,5 

0,1 

Rot: 

0 

100,0 

94,4 

5,6 

1 

97,1 

2,9 

2 
3 

66,7 

88,8 

Durchschnitt 

98,5 

6,5 

Durchschn.  d.  Behaarungski.: 

0 

97,2 

2,8 

V, 

99,8 

0,7 

1 

94,8 

5,1 

0,1 

2 

89,8 

9.8 

0,4 

3 

75,0 

25,0 

Durchschnitt 

94,4 

5,5 

0.1 
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Die  Klassen  0  und  3  haben  wir  der  Vollständigheit  wegen  mit  angeführt, 
aber  wir  wollen  nochmals  ausdrücklich  darauf  hinweisen,  dass  sie  wegen  der 
kleinen  Zahl  der  Individuen  nickt  massgebend  sein  können.  In  den  übrigen 
Klassen  zeigt  sich  das  Nachdunkeln  der  Barthaare  mit  der  Zunahme  der  Ent- 
wicklung ganz  deutlich,  und  auch  die  Braunen  machen  keine  Ausnahme  mehr 
Die  Zahlen  für  die  Klassen  \  bis  2  sind  bei  den  Blanden  100,0,  96,4,  92,9  Procent 
hellere  Bärte,  bei  den  Braunen  100,0,  95,1,  88,3  Procent,  bei  den  Schwarzen  97,5, 
91,9  und  78,2  Procent.  Bei  den  Blonden  ist  das  Nachdunkeln  am  geringsten, 
bei  den  Schwarzen  am  stärksten.  Die  Beobachtung  hat  uns  gelehrt,  dass  die 
ersten  hervorkommenden  Haarspitzen  bei  den  Blonden  manchmal  fast  weissblood 
sind,  doch  in  der  Regel  die  blonde  Farbe  schon  in  ausgesprochener  Weise 
zeigen.  Bei  den  Braunen  sind  die  ersten  Spitzen  von  vornherein  etwas  dunkler. 
noch  dunkler  bei  den  Schwarzen,  aber  bei  diesen  doch  mehr  braun  ah  schears. 
Hier  ist  das  Nachdunkeln  am  stärksten  und  auf  der  2.  Entwickelungsstufe 
haben  21,2  Procent  der  Schwarzhaarigen  ebenso  dunkle  Bärte,  wie  ihre  Haupt- 
haare sind. 

Bei  den  Rothaarigen,  die,  wie  schon  gesagt,  vorwiegend  hellere  Bart-  als 
Haupthaare  haben,  zeigt  sich  das  Nachdunkeln  sehr  ausgesprochen,  indem  in 
Klasse  0  nur  hellere  vorhanden  sind  und  dann  die  Zahlen  bis  Klasse  2  absteigen 
wie  folgt:  100,0,  94,4,  97,1  und  66,7  Procent.  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen, 
dass  wegen  der  verhältnismässig  geringen  Zahl  der  Rothaarigen  die  Ergebnisse 
nicht  sehr  bestimmt  und  zuverlässig  sein  können. 

Bartfarben,  (Haupt-)  Haarfarben,  Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Zerlegt  man  die  Felder  der  Bart-  und  Haarfarben  gleichseitig  in  Grössen- 
und  Behaarungsklassen,  so  findet  sich,  dass  durch  die  weitgehende  Teilung  des 
Zahlenmateriales  in  den  schwächer  besetzten  Feldern  Unstetigkeiten  eintreten 
und  dass  nur  die  stärker  besetzten  Felder  brauchbare  Ziffern  liefern.  Wir 
geben  darum  keine  ganze  Tabelle,  sondern  nur  einzelne  bezeichnende  Zahlen. 

So  haben  wir  bei  den  Blonden  in  der  Reihenfolge  von  den  Mindermässigen  zu 
den  Übermässigen  in  der  Behaarungsklasse  1  die  Zahl  der  helleren  Bärte  100.0, 
96,4,  96,9,  95,4  und  93,5  Procent,  in  Klasse  2  90,9,  95,6,  92,3,  90,9,  100,0,  wobei 
die  erste  Zahl  nur  von  1 1  Mann,  die  letzte  nur  von  9  Maim  herrührt ;  diese  sind 
wegzulassen,  dami  tritt  bei  don  mittleren  Stufen,  die  von  23,  92  und  33  Mann 
berechnet  sind,  die  Almahme  der  BarthcUigkeit  mit  der  Grösse  hervor. 

Bei  den  Schwarzen  haben  wir  ebenso  von  den  Minder-  zu  den  Übermässigen 
in  Behaarungsklasse  1  92,1,  90,3,  93,0,  93,6  und  83,9  Procent,  in  Klasse  2  83.4. 
S5.0,  78,7,  78,8,  64,7  Procont.  Bei  den  übermässigen  Schwarzen,  17  an  der  ZahL 
sind  nur  64,7  Procent  mit  helleren,  35,3  Procent  mit  gleichfarbigen  Barten. 

Widersprechend  ist  das  Verhalten  bei  den  Braunen.  Diese  haben  von  den 
Minder-  zu  den  Übermässigen  in  Behaarungsklasse  1  95,3,  90,9,  95,4,  93,0  und 
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93.2  Procent.,  also  wie  die  andern  im  ganzen  eine  Abnahme  der  Barthelligkeit, 
hingegen  in  Klasse  2  85,7,  87,5,  83,0.  97,4  und  95,2  Procent.  Dabei  sind  die 
Grösseiiklassen  in  dieser  Behaarungsklasse  der  Reihe  nach  mit  7,  32,  106,  39 
und  21  Mann  besetzt.  Da  die  Klasse  2  somit  eine  Zunahme  der  Barthelligkeit 
mit  der  Grösse  offenbart,  im  Widerspruch  mit  Klasse  1,  so  begreift  es  sich, 
dass  der  Durchschnitt  für  die  Braunen  in  der  obigen  Tabelle  (Seite  298)  ein 
unbestimmtes  Ergebnis  liefert.  Die  Braunen  haben  dort,  so  ziemlich  in  allen 
Grösseiiklassen  die  nämliche  Barthelligkeit.  Wir  stehen  hier  an  der  Grenze  der 
Verwendbarkeit  unseres  Zahlenmateriales  und  können  nur  bedauern,  dass  wir  nicht 
bei  einer  grösseren  Zahl  unserer  Wehrpflichtigen  diese  eingehenden  Beobachtungen 
angestellt  haben.  Ein  umfangreicheres  Material  hätte  auch  stetigere  und  sicherere 
Ergebnisse  geliefert. 

Bei  den  Roten  waren  fast  immer  und  in  allen  Grössenklassen,  mit  der 
alleinigen  Ausnahme  von  4  Mann  =  13,3  Procent  Mittelgrossen,  die  Bärte  heller 
als  die  Haupthaare.  Bei  den  4  Mittelgrossen  waren  sie  mit  den  Haupthaaren 
gleichfarbig;  auf  die  Gesamtzahl  ausgerechnet  macht  dies  6,5  Procent  gleich- 
farbige und  93,5  Procent  hellere,  was  ungefähr  dem  Gesamtdurchschnitt 
entspricht.   

2.  Die  Achselhaare. 


C.  Entwickelung  der  Achselhaare. 

Schema  der  fünf  Achselhaarklassen. 

Die  Entwickelung  der  Haare  in  der  Achselhöhle  ist  ebenfalls  ein  Merkmal 
fortschreitender  Reife.  Zu  den  Aufzeichnungen  bedienten  wir  uns  wieder  der 
Zahlen  0  bis  3,  jedoch  mit  entsprechend  geänderter  Bedeutung. 

0  bedeutet  noch  keine  Spur  von  Achselhaaren ; 

V2  hervorbrechende  Spitzen  oder,  was  auch  vorkommt,  einzelne  etwas  längere 
Haare; 

1  wehr  entwickelte,  aber  noch  ziemlich  kurze  Achselhaare; 

2  ziemlich  stark  entwickelte  und  lange  Achselhaare,  gewissermassen  den 
bei  ausgewachsenen  Wehrpflichtigen  als  normal  betrachteten  Grad; 

3  sehr  stark  entwickelte  Achselhaare,  wie  sie  nur  ausnahmsweise  vorkommen. 
Auch  hier  wurde  die  Farbe  beobachtet,  und  zwar  in  dem  Sinne,  ob  die 

Achselhaare  heller,  gleich  oder  dunkler  sind,  als  die  Haupthaare. 

Die  Grundlage  der  Untersuchung  wird  gebildet  durch  die  nämlichen  3  732 
Mann  des  badischen  Mittellandes,  Uber  die  in  dem  vorigen  Absatz  niihere  Angaben 
gemacht  wurden. 

Für  die  Achselhaare  brauchen  wir  nicht  mehr  die  absoluten  Zahlen  anzu- 
führen, sondeni  können  gleich  mit  den  Procent  beginnen. 
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Grössen-  and  Achselhaarklassen. 

Die  Verteilung  der  Achselhaare  in  die  Klassen  ist  die  folgende: 


Klangen  der  AcWlhMre  Durchscknir 

OrflosenklMsei»  r,  ~  I  2  3  Qrfw^klum, 

ÜbermflssiKe   1,8  14.1  52,0  313  «1 

Grosse   4,3  20,2  50,3  24,9  0,8  15.4 

Mittlere   6,2  25,0  48,7  20,1  0.1  49.4 

Kleiue   12,5  85,4  39,2  12,8  —  19.1 

MindermlUsig,-   28,8  36,7  28,0  7,1  9.9 


Durehschn.  d.  Aihselhaarkl.     9,0        20,7        45,4        18,8         0.1  100.0 
Setzen  wir  wieder  die  Zahlen  für  die  Körperlware  und  die  Bat ie  darunter: 


Entwich*  lu nir-klanien 

0  ' ,  i        ~ 2  ä~ 

Körperhaare  6,1        25,3        53,8        14,7  0,1  100.0 

Bart   12,1        42,6        31,8        13,3  0,2  100.0 


Die  Zahl  der  Leute  in  Klasse  0  bei  den  Achselhaaren  hält  die  Mittt 
zwischen  denjenigen  bei  den  Körperhaaren  und  Barten.  Es  sind  6,1  Procent 
ohne  Körperhaare,  9,0  Procent  ohne  Achselhaare  und  12,1  Procent  ohne  Bart. 
In  Klasse  die  dem  Flaumzustand  entspricht,  sind  die  Achselhaare  auch  ein 
wenig  zaldreicher,  als  die  Körperhaare  im  allgemeinen,  wogegen  in  Klasse  1  die 
Achselhaare  zurückbleiben.  In  Klasse  2,  der  Normalklasse,  befinden  sich  18,8  Pro- 
cent der  Pflichtigen,  mehr  als  in  den  entsprechenden  Klassen  der  Körperhaar« 
und  der  Barte.  Diese  Vergleichung  soll  zur  Zurechtfindung  in  den  Hauptergeb- 
nissen dienen :  es  versteht  sich,  dass  wir  die  Klassen  1  bis  3  der  verschiedenen 
Merkmale  nicht  in  Parallele  setzen  wollen;  bei  den  Klassen  0  und  Vs  ifit  ^es 
in  einem  gewissen  Sinne  berechtigt 

Die  Achselhaarklasse  3  hat  nur  4  Mann ;  wir  führen  sie  der  VoUständigkeit 
wegen  mit,  Ergebnisse  kann  sie  für  die  eingehendere  Untersuchung  nicht  liefere. 

In  den  oberen  Grössenklassen  giebt  es  nur  sehr  wenig  Leute  ohne  Achsel- 
haare. Vergleichen  wir  damit  die  Zalden  für  die  Barte  (Seite  291)  und  für  die 
Körperhaare  (Seite  28<>),  so  wird  dies  offenbar:  Ültermässige  ohne  Körperhaare 
4,0,  ohne  Bart  3,1  und  ohne  Achselhaare  nur  1,8  Procent.  In  Klasse  lj2  haben 
wir  dagegen  in  der  gleichen  Grössenklasse  Achselhaare  14,1,  Körperhaare  12i 
und  Bart  29,5,  welche  letztere  Zahl  der  Korrektur  wegen  des  Rasierens  bedarf. 
Bei  den  Grossen  sind  die  Leute  ohne  Achselhaare  wieder  geringer  au  Zahl,  ab 
die  ohne  Körperhaare  und  ohne  Bart,  in  Klasse  lj3  stehen  Achsel-  und  Körper- 
haare mit  20,2  Procent  genau  gleich. 

Bei  den  Mindermässigm  zeigt  sich  das  utn//ekehrte  Verhältnis.  Die  Klasse^ 
hat  bei  den  Achselhaaren  28,3.  Körperhaaren  20,7  und  Barten  34,2  Procent. 
Hieraus  ist  die  Bestätigung  zu  entnehmen,  dass  die  Achselhaare  etwas  »yütn 
kommen,  als  die  Körperhaare  im  allgemeinen,  dann  aber  sich  rascher  entwickeln 
und  eine  höhere  Stufe  erreichen,  als  diese.    Xoch  spater  kommen  die  Barthaare 
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In  Klasse  Vs  stehen  die  Mindermässigen  bei  den  Achsel-  und  Körperhaaren  fast 
(Brleich  mit  36,5  und  37.5  Procent,  und  im  ganzen  finden  sich  also  mit  felüenden 
oder  schwach  entwickelten  Achselhaaren  bei  den  Mindermässigen  65,0  Procent. 
Beinahe  zwei  Drittel  dieser  kleinen  Leute  hat  noch  keine  oder  nur  sehr  wenig 
Achselhaare.  Die  Grössenklasse  ist  aber  sehr  ungleichartig  zusammengesetzt, 
und  neben  diesen  unreifen  Leuten  finden  sich  28,0  Procent  mit  entwickelten 
und  7,1  mit  stärker  entwickelten  Achselhaaren  (Klassen  1  und  2). 

Durchschnittlicher  Grad  der  Achselhaarentwickelnng  in  den 

Grössenklassen. 

Der  durchschnittliehe  Grad  der  Achselhaarentwickelung  in  den  Größen- 
klassen und  im  gesamten  ist  aus  folgenden  Zahlen  zu  ersehen: 

DarchachnltUlcber 


OrftHenklMMn  Onid 

Übermässige   1,225 

Grosse   1,111 

Mittlere   1,015 

Kleine   0,826 

Minderm&ssige   0,605 

Durchschnitt   0,966 


Man  sieht  hieraus,  dass  die  Entwicklung  [der  Achselhaare  bei  unseren 
Wehrpflichtigen  weit  hinter  dem  Grade  zurückbleibt,  den  wir  vorher  als  normal 
betrachtet  hatten.  Statt  durchschnittlich  2  giebt  es  nicht  einmal  1,  und  selbst 
in  den  beiden  obersten  Grössenklassen  wird  der  Grad  1  nicht  um  ein  Viertel 
überschritten.  Der  Unterschied  zwischen  den  IJttennässigen  und  den  Minder- 
mässigen ist  1,225  —  0,605  =  0,620,  während  er  bei  den  Körperhaaren  0,435  und 
bei  den  Bärten  0,541  betrug.  Daraus  kann  man  schliessen,  dass  gerade  in  dem 
Alter  von  20  Jahren,  in  dem  die  Leute  gemustert  werden,  eine  rasch  fort- 
schreitende Entwicklung  der  Achselhaare  erfolgt.  Die  Übermässigen  haben 
durchschnittlich  schon  buschigere  Achselhaare,  während  die  Mindennässigen 
kaum  mehr  als  die  ersten  hervorbrechenden  Spitzen  haben. 

Es  handelt  sich  jetzt  um  die  Feststellung,  wie  sich  che  Entwickelung  dieser 
Merkmale  bei  den  helleren  und  dunkleren  Leuten  verhält :  ob  gleich  oder  ungleich. 
Als  Grundlage  der  Einteilung  wählen  wir  wieder  die  Farben  des  Haupthaares,  die, 
wie  bekannt,  bessere  Ausschläge  der  Ziffern  geben,  als  die  Augen-  oder  Hautfarben. 

Die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  enthält  die  ermittelten  Thatsachen 
in  Procent. 

Betrachten  wir  zuerst  den  untersten  Absatz  dieser  Tabelle,  so  bietet  sich 
uns  wieder  ein  anderes  Bild  als  bei  den  Bärten  (Seite  293).  Der  Unterschied 
für  die  Haarfarben  in  Klasse  0  ist  sehr  gering.  Kur  um  0,r>  Procent  stehen 
die  Blonden  älter,  um  0,2  und  0,4  die  Braunen  und  Schwarzen  unter  dem  Durch- 
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and  Haarfarti^n 

der  Ach« 

•Ibaare 

der 

Übermässige : 

'. 

t 

2 

H  uitfarhfft 

.   .   .  1,1 

15.7 

56,2 

27,0 

— 

39.2 

.   .   .  2.6 

10,3 

56,4 

30,8 

-- 

34.4 

.    .    .  1,8 

17,5 

42,1 

88,6 

— 

251 

— 

66.7 

33,3 

— 

1.8 

.   .   .  1,8 

14,1 

52.9 

31,3 

— 

100,0 

Grosse : 

.    .    .  5,4 

21,2 

48,7 

24,2 

0,4 

41,2 

.  4,2 

18,3 

51,8 

26,2 

— 

32.S 

.    .  2,9 

20,4 

50.4 

25,5 

0.7 

23.5 

Rot  

26,7 

60.0 

13,8 

— 

2.6 

.    .  4,3 

20,2 

50.3 

24,9 

0,8 

100,0 

Mittlere : 

.    .    .  6,4 

20,6 

49,5 

17,4 

0,1 

37.5 

.    .    .  6,7 

25,8 

48,5 

19,4 

- 

87,1 

.    .    .  5,1 

21,7 

47,5 

25,8 

— 

23,5 

.  .  .  ö.i» 

26,5 

52,9 

14,7 

-  " 

1,8 

...  0,2 

25,0 

48,7 

20,1 

0,1 

100,0 

Kleine : 

...  9,5 

36,9 

42,1 

11,5 

35.4 

38,6 

38,9 

13,7 

— 

36,8 

14,3 

85,2 

36.8 

14,3 

— 

25,6 

Rot  

...  20.0 

46,7 

33,8 

■ — * 

— 

2,1 

35,4 

89,2 

12,8 

100.0 

Mindermassige . 

36,6 

28,6 

6,2 

43.7 

.  21,3 

39.3 

35,2 

4,1 

— 

83,2 

30,9 

27,2 

12.3 



22,0 

Ftp  A 

(5,0 

25,0 

1,1 

.    .    .  28.3 

36,7 

28.0 

7.1 

100.1 

Durchschn.  d.  Achselhaarkl.  u. 

Haarfarben : 

...  0.5 

28,0 

45,<i 

16,8 

0,1 

38.4 

8,8 

2*8 

46,3 

18.5 

35.8 

...  8,6 

24.8 

43,4 

23,0 

0.1 

23.9 

Rot  

...  7,0 

32.4 

47,9 

12,7 

1.9 

Durchschn.  d.  Aehselhaarkl. 

.    .    .  '.».0 

26,7 

45,4 

18.8 

0.1 

100.0 

schnitt.  Daraus  kann  man  schliessen,  dass  im  allgemeinen  die  Achselhaare  bei 
den  Blonden  rhrnso  früh  hervorkommen,  wie  bei  den  Leuten  mit  dunkler  Haar- 
farbe. Tn  Klasse  '/2  stehen  die  Schwarzen  sogar  unter  dem  Durchschnitt,  die 
Blonden  und  Braunen  tlarülicr,  ebenso  ist  es  in  Klasse  1.  Erst  in  Klasse  2 
sind  die  Schwarzen  häufiger,  aber  auch  gleich  um  einen  ansehnlichen  Betrag, 
während  die  Blonden  jetzt  zurückbleiben  und  che  Braunen  eine  MittelsteUunfr 
einnehmen.  Dies  scheint  sagen  zu  wollen,  dass  die  Entwicklung  der  Achsel- 
haare in  den  ei  sten  Stadien  bei  allen  Haarfarben  ziemlich  parallel  «ehe.  jedocL 
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bei  den  Leuten  mit  helleren  Haarfarben  nach  einiger  Zeit  verlangsamt  werde 
und  früher  zum  Stillstand  komme,  als  bei  den  Schwarzen,  wo  sie  sich  bis  zu 
einem  höheren  Grade  weiter  fortsetze. 

Blickt  man  nun  auf  die  Grössenklassen,  so  wird  dieser  Schluss  etwa»  ein- 
geschränkt. Die  Mindermässigen  haben  mehr  Leute  ohne  Achselhaare  bei  den 
Blonden,  desgleichen  mehr  in  Achselhaarklasse  aber  dieses  Verhältnis  kehrt 
sich  bei  den  Kleinen  in  Klasse  0  um.  Hier  sind  nur  9,5  Procent  Blonde  ohne 
Achselhaare  gegen  13.7  Procent  Braune  und  14,3  Procent  Schwarze.  In  allen 
folgenden  Klassen,  %  1  und  2,  sind  dafür  die  Blonden  zahlreicher.  In  den 
höheren  Grössenklassen  verschwindet  der  Unterschied  zwischen  den  Haarfarben 
immer  mehr  und  ist,  von  kleinen  Schwankungen  in  Klasse  0  abgesehen,  bei  den 
Grotten  so  gut  wie  ausgeglichen.  Bei  diesen  sind  die  Zahlen  in  den  Klassen  % 
1  und  2  für  alle  Haarfarben  ziemlich  die  nämlichen.  Bei  den  Übermässigen 
kehrt  jedoch  ein  unbedeutendes  Zurückstehen  der  Blonden  in  Klasse  2  wieder: 
unbedeutend,  weil  diese  Klasse  schwach  besetzt  ist  und  keine  so  zuverlässigen 
Ergebnisse  liefert,  wie  die  der  Grossen. 

Wir  dürfen  also  die  aus  dem  allgemeinen  Durchschnitt  der  Haarfarben 
abgeleitete  Folgerung  dahin  abändern,  dass  bei  den  Mindermässigen  die  Blonden 
etwas  später  die  Achselhaare  bekommen  und  die  Schwarzen  einen  etwa«  höheren 
Grad  erreichen,  dass  also  hier  die  Ungleichheit  in  der  Entwickelung  am  grössten 
ist,  weil  eben  noch  im  Wachstum  befindliche  und  fast  ausgewachsene,  dauernd 
klein  bleibende  Leute  hier  durcheinander  gemischt  sind,  dass  aber  in  den  höheren 
Grössenklassen  ein  Unterschied  zwischen  der  Entwickelung  der  Achselhaare 
bei  den  Blonden,  Braunen  und  Schwarzen  nicht  mehr  nachweisbar  ist. 

Durchschnittlicher  Grad  der  Achselhaarentwickelnng  nach  Haarfarben 

und  Grössenklassen. 

Die  durchschnittlichen  Stärken  der  Achselhaare,  nach  der  Formel  auf  Seite  303 
berechnet,  sind  für  die  einzelnen  Grössenklassen: 


OrOmeiikla»30ü  Durchschnitt 

Haarfarben  (lberm.       Orome       Mittlere       Kleine  Mindern.  Haarfarben 

•  Blond   1,180        1,090       0,980       0,886       0,548  0,936 

Braun   1,281        1,128        1,001        0,832       0,081  0,966 

Schwarz   1,281        1,189        1,099       0,824        0,673  1,022 

Rot   1,883        1.000       0,956       0,567       0.875  0,894 

Durchschn.  d.  GrOssenkl.    1,225        1,111        1.015       0,826       0,605  0,966 

Die  Unterschiede  zwischen  Blond  und  Schwarz  sind  in  den  Grössenklassen 
hier  sehr  unstetig.  Sie  betragen  der  Reihe  nach,  mit  den  Übermässigen  be- 
ginnend: 0,101,  0,049,  «»,119,  —  0,011,  0,130.  Am  grössten  ist  der  Unterschied 
bei  den  Mindermässigen,  aber  bei  den  Kleinen  ist  er  negativ,  weil  hier  die 
Blonden  einen  höheren  durchschnittlichen  Behaarungsgrad  haben.  Bei  den 
Mittleren  sind  die  Schwarzen  wieder  um  0,1 1  i>  stärker  mit  Achselhaaren  ver- 

Au  mau,  Aulhropeloirl«  itor  «■"••«•"-• 
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sehen,  bei  den  Grossen  nur  um  0,049  und  bei  den  Übermässigen  wieder  um  0.101 
Bei  den  Körperhaaren  betrugen  die  Unterschiede  zwischen  Blond  und  Schwan 
0,295,  0,237,  0,210,  0,194  und  0,275.  bei  den  Bärten  ebenso  0,230,  0,140,  0.182. 
0,113  und  0,145.  Man  sieht  wenigstens  soviel,  dass  bei  den  Achselhaaren  dir 
Unterschiede  zwischen  Blond  und  Schwarz  im  allgemeinen  geringer  sind. 

Im  Gesamtdurchschnitt  beträgt  der  Unterschied  zwischen  Blond  und  Schwan 
bei  den  Achselhaaren  0,086,  bei  den  Körperhaaren  0,225,  bei  den  Bärten  0.16.%. 

Was  die  Hothaarigen  betrifft,  so  haben  sie  im  Durchschnitt  schwächer  ent- 
wickelte Achselhaare  als  die  übrigen  Haarfarben,  und  zwar  rührt  dies  daher, 
dass  die  Achselhaarklassen  'u.  und  1  über  dem  Durchschnitt  stehen,  Klasse  2 
unter  demselben  bleibt.  Die  Ergebnisse  bezüglich  der  Roten  sind  jedoch  immer 
mit  Vorbehalt  aufzunehmen,  wegen  der  geringen  absoluten  Zahl. 

D.  Farben  der  Achselhaare. 

Achselhaarfarben  und  Grössenk  lassen. 

Die  Achselhaare  waren  bei  unseren  Beobachteten  selten  dunkler  als  di« 
Haupthaare,  auch  selten  von  gleicher  Farbe,  weit  Uberwiegend  heJler.  Sie  hatten 
oft  einen  Stich  ins  Rötliche,  eine  Farbe,  die  man  im  Volksmund  „fuchsig"  nennt, 
und  sie  sahen  aus,  als  ob  sie  durch  den  Schweiss  gebeizt  wären,  der  bei  jungen 
Leuten  in  der  Achselhöhle  so  stark  abgesondert  wird,  dass  bei  manchen  be- 
ständig Tropfen  an  der  Flanke  des  Körpers  herunter  rinnen. 

Die  Ergebnisse  waren  nach  Grössenklassen : 


Achsel  ha&rr 

GrOwcuklaMen 

heller 

gleieb 
mlB  die  Haupthaare 

dunkler 

8,5 

0,4 

.    .  91,6 

8,2 

0,2 

Mittlere  

7,0 

0,4 

...  98,4 

5,8 

0,8 

4,2 

M 

6,9 

0,5 

Im  allgemeinen  Durchschnitt  ergiebt  sich  durch  Vergleichung  mit  der 
Tabelle  auf  Seite  297,  dass  die  Achselhaare  etwas  dunkler  sind  als  die  Bart 
haare:  dort  sind  94.4  Procent  heller,  hier  nur  92,6  Procent.  Von  den  Minder- 
zu  den  Übermässigen  findet  eine  ganz  regelmässige  Almahme  der  helleren  Aehsel- 
haare  statt,  die  von  94.7  auf  91,0  Procent  herabgehen.  Dies  ist  wieder  haupt- 
säclüich  durch  das  Xac.hdunkeht  bei  fortschreitender  Entwicklung  bedingt,  al>er. 
wie  bei  den  Bärten,  nicht  durch  dieses  allein. 

Achselhaarfarben  und  Behaarungsklassen. 

Die  Zahlen  für  die  Enhnckehmgsklassen  (nach  den  Körperhaaren  geordnet' 
sind  die  nachstehenden,  wozu  bemerkt  wird,  dass  105  Mann  ohne  Körperhaaiv. 
aber  mit  Achselhaaren  vorhanden  waren: 
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Achsel  ha&re 

irekliMsen        heller  gleich  dunkler 

als  die  Haupthaare 

0  96,2  8,8  - 
V,                95,7  3,6  0,8 

1  92,0  7,5  0,5 

2  89,8  9,8  0,4 
8  100,0  —  — 
Durchschnitt  92,6  6,9  0,5 

Sehen  wir  von  Klasse  3  ab,  die  wir  immer  nur  anführen,  weil  sie  zu  der 
Summierung:  gebraucht  wird,  so  haben  wir  eine  regelmässige  Abnahtne  der  hellen 
Achselhaare  von  96,2  Procent  in  Klasse  0  bezw.  9">,7  Procent  in  Klasse  '/*  zu 
<v9,8  Procent  in  Klasse  2.  In  entsprechendem  Masse  nimmt  die  Zahl  der 
Gleichfarbigen  von  3.8  bezw.  3,6  Procent  auf  9,8  Procent  zu. 

Achselhaarfarben  and  (Haupt-)  Haarfarben. 

Wie  es  sich  mit  der  Farbe  der  Achselhaare  bei  den  Leuten  mit  ver- 
schiedenen Haupthaar farhen  verhält,  besagt  die  folgende  Tabelle: 

Achsel  haare 

al»  die  Hau|)t  haare 

Blond   92,8  6,9  0.8 

Braun   92,9  6,8  0,8 

Schwarz   98,0  6,8  0,2 

Rot   90,9  7,6  1,5 

Durchschnitt    ....   92,6  6,9  0,5 

Auch  dieses  Ergebnis  ist  eigenartig,  denn  es  schliesst  sich  nicht  dem  bei 
den  Barten  gefundenen  an.  Dort  hatten  die  Schwarzen  mehr  hellere  Farben, 
aber  hier  stehen  die  3  Hauptfarben  fast  völlig  einander  gleich.  Die  Überein- 
stimmung ist  so  gross,  als  sie  nur  sein  kann,  wenn  man  den  Umfang  des 
Materials  bedenkt.  Nur  die  Roten  haben  etwas  seltener  hellere  Achselhaare 
und  etwas  öfter  dunklere.  Bemerkt  soll  auch  die  Ziffer  der  dunkleren  Achsel- 
haare bei  den  Blonden  werden  mit  0,8  Procent  gegen  0,3  bei  den  Braunen  und 
0,2  bei  den  Schwarzen.  Wenn  die  Haupthaare  schon  dunkel  sind,  so  können 
die  Achselhaare  nicht  so  leicht  noch  dunkler  sein,  als  wenn  die  Haupthaare  an 
sich  heller  sind. 

Achselhaarfarben,  (Haupt)  Haarfarben  nnd  Größenklassen. 

Ein  beachtenswertes  Ergebnis  erhalten  wir  auch  wieder,  wenn  wir  die 
Felder  der  Haarfarben  in  die  Grössenklassen  zerlegen.   (Siehe  folgende  Seite.) 

Das  Nachdunkeln  der  Achselhaare  mit  der  zunehmenden  Grösse  ist  bei 
allen  Haarfarben  zu  bemerken;  auch  die  Braunen  machen  keine  Ausnahme,  wie 
sie  bei  den  Bartfarben  thaten,  nur  muss  man  hier  die  Übermässigen,  die  mit 
76  Mann  besetzt  sind,  unbeachtet  lassen,  dann  hat  man  eine  ziemlich  regel- 
mässige Abnahme  der  helleren  Achselhaare  mit  der  Zunahme  der  Grösse. 

20* 
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(Haupt-)  Haarfarben 

Achnel  haare 

heller 

gleich 

dunkler 

ala  die  Haupths.m 

T  \  Yt  t»  m  i  ii  i;  w 1  (Hl 

909 

9  1 

ön  o 

0  7 

n  ä 

U,4 

097 

0,0 

na 

UQ  1 

Minderniüssiwf 

98,8 

2,8 

0,9 

Durchschnitt 

92,8 

6,9 

0,8 

• 

Braiin : 

i  nrrnuiaai^ff  .... 

04  7 

39 

1  3 

7  7 

Q9  Ci 

7  8 

09 

(U  0 

4  Q 

09 

.  94,8 

5.2 

• 

92.9 

6,8 

0,8 

Schwäre : 

87  5 

12  5 

vrrofrse  ...... 

09  R 

7  & 

08  7 

AR 

Ii 

0,4 

\f  iM(l(*nniissitr*' 

.    .  98,0 

8,5 

8,5 

93,0 

6,8 

0,2 

Rot  • 

66,7 

«8,8 

Grosse 

100,0 

_ 

Kittlere 

87,5 

9,4 

8,1 

Kleine  

.    .  100,0 

Mindermässige    .   .  . 

.   .  75,0 

25,0 

Durchschnitt  .... 

90,9 

7,6 

1,5 

Durchschn.  d.  Grössenkl. : 

91,0 

8,5 

0,4 

91,6 

8,2 

0,2 

.  92,« 

7,0 

0,4 

98,4 

5,8 

0,8 

MinderruäBsige    .   .  . 

.  94,7 

4,2 

1,1 

.  92,6 

6,9 

0.5 

Achsel  Haarfarben,  (Haupt-)  Haarfarben  und  ßehaarungsklassen. 

Zerlegt  umn  statt  in  Grössen-,  in  Behaarungsklassen,  um  das  Verhalten 
der  Bartfarben  mit  der  zunehmenden  Keife  zu  untersuchen,  so  bekommt  man 
die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite. 

In  den  Behaarungsklassen  0  und  3  sind  die  Ergebnisse,  wie  schon  früher 
bemerkt,  nicht  immer  stetig,  weil  die  absoluten  Zahlen  zu  klein  sind.  In  den 
übrigen  Klassen  aber  sind  mindestens  je  160  Mann  (von  den  Roten  abgesehen) 
und  die  Zahl  steigt  bis  auf  74».»  bei  den  Braunen  der  Behaarungsklasse  1 ;  hier 
erkennen  wir  auch  recht  wohl  das  Nachdunkeln  der  Achselhaare,  welches 
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t  Haupt-)  Haarfarben  und  Rarthure 
(Körper-)  Bet.aarut^küuaet,     —  ~  

Blond:  *1»  die  Haupthaare 


0 

96,6 

8,4 

V, 

»5,0 

8,6 

1,4 

1 

91,5 

7,8 

A  «V 

0,7 

- 

oc  i 

OC}  1 

11  0 

H 

o 

1  Ort  0 

Durchschnitt 

Vi  j-<x  1 1  ri  • 

AA  i*b 

92,8 

6,9 

0,8 

±ji  mm  ■ 

0 

92,6 

7,4 

-  - 

Vi 

97,1 

2,5 

0,4 

i 

1 

92,2 

a  n 

0,3 

* 

11,0 

Durchschnitt 

92,9 

6,8 

0,8 

Schwarz: 

0 

100,0 

V, 

96,2 

8,7 

- 

1 

92,3 

7,5 

0,2 

91  2 

•»»>« 

82 

8 

100,0 

Durchschnitt 

93,0 

6,8 

0,2 

Rot: 

0 

100,0 

V, 

85,7 

14,8 

_ 

1 

98,9 

8,0 

8,0 

■> 

8 

85,7 

14,3 

Durchschnitt 

90,9 

7,6 

1,5 

Durchschn.  d.  Behaarungski: 

0 

96,2 

3,8 

Vi 

95,7 

3,6 

0,8 

1 

92,0 

7,5 

0,5 

2 

89,8 

9,8 

0,4 

3 

100,0 

Durchschnitt 

92,6 

6,9 

0,5 

mehrere  Procent  in  der  Abteilung  der  helleren  Haare  wegnimmt,  wenn  man 
von  Klasse  %  bis  2  geht. 

Angenommen,  dass  die  Haupthaare  ebenfalls  noch  etwas  nachdunkeln,  so 
ist  das  Nachdunkeln  der  Achselhaare  (wie  auch  der  Bärte)  um  den  gleichen 
Betrag  grösser  zu  schätzen. 

Vergleichen  wir  die  Erscheinung  mit  der  bei  den  Barten,  so  sehen  wir, 
dass  sie  bei  den  Achselhaaren  geringer  ist.  Diese  verändern  ihre  Farbe  im 
Laufe  der  Entwickelung  nur  sehr  wenig. 

Im  ganzen  haben  bei  den  Schwarzen  21.2  Procent  der  Klasse  2  ebenso 
dunkle  Bärte,  wie  Haupthaare,  aber  nur  8,2  Procent  ebenso  dunkle  Achselhaare. 
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Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  den  Blonden,  von  denen  in  Klasse  2  6,r>  Procent 
ebenso  dunkle  Bärte,  aber  11,9  Procent  ebenso  dunkle  Achselhaare  haben  Die 
Braunen  halten  sich  in  der  Weise  in  der  Mitte,  dass  Bart  und  Achselhaare  nur 
geringe  Abweichung  zeigen.  In  Klasse  2  haben  11,7  Mann  ebenso  dunkle  Bärte 
und  9,3  Mann  ebenso  dunkle  Achselhaare. 

Bei  den  Roten  sind  die  Zahlen  infolge  der  geringen  absoluten  Zahl  der- 
selben ziemlich  unstetig,  jedoch  scheint  sich  immerhin  die  Erscheinung  de> 
Nachdunkeins  mit  der  fortschreitenden  Entwickelung  in  den  Zahlen  100,0,  8Ö.7. 
93,9  und  85,7  ausdrücken  zu  wollen. 

Achselhaarfarben,  (Haupt-)  Haarfarben,  Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Die  weitere  Hinzufügung  der  Entwickelung»-  zu  den  GröBsenklassen  !*• 
gegnet  wieder  der  Schwierigkeit,  dass  einzelne  Felder  zu  schwach  besetzt 
werden,  um  stetige  Ergebnisse  zu  liefern.  In  den  mittleren  Feldern,  die  wir 
allein  berücksichtigen,  sind  aber  immer  noch  genug  Leute,  dass  man  stetige 
Ziffern  erwarten  dürfte. 

Trotzdem  stellen  sich  solche  nur  bei  den  Blonden  ein.  Bei  diesen  haben 
wir  in  der  Reihenfolge  von  den  Mindermässigen  zu  den  Übermässigen  in  Be- 
haarungsklasse 1  94,9,  89,2,  93,7,  88,5  und  87,1  Procent  hellerer  Achselhaare,  in 
Klasse  2  90,9,  91,3,  87,0,  84,S  und  100,0  Procent,  wobei  letztere  Zahl  nur  von 
9  Mann  abgeleitet,  also  unsicher  ist. 

Bei  den  Braunen  ist  die  Sache  nicht  recht  klar.  Die  Zahlen  sind  in  Be- 
haarungsklasse 1  entsprechend  den  obigen:  90,7,  93,9,  91,5,  93,0  und  93,2  Procent, 
in  Klasse  2  100,0,  90,0,  87,6,  92,3  und  95,2  Procent. 

Ebenso  ist  es  bei  den  Schwarzen,  ja  hier  könnte  man  eher  an  eine  mit 
dem  Grösserwerden  eintretende  Aufhellung  der  Achselhaare  denken.  Die  Zahlen 
sind  in  Behaarungsklasse  1  91,4,  93,5.  92,6,  94,9  und  80,6  Procent,  in  Klasse  2 
83,3,  85,0,  92,6,  90,9,  94,1  Procent.  Nur  in  Klasse  V*  ist  hier  die  Erscheinung 
so  stark,  dass  sie  den  vorhin  angegebenen  Durchschnitt  mit  der  abnehmenden 
Helligkeit  zu  Stande  bringt.  Die  Zahlen  sind  in  Klasse  «/„  100,0,  97.4,  97,>. 
84,2  und  100,0  Procent,  wobei  die  erste  Zahl  von  35,  die  letzte  von  31  Mann 
abgeleitet  ist. 

Gelangen  wir  sonach  nicht  zu  einem  bestimmten  Ergebnis,  so  ist  doch  ein 
Nachdunkeln  der  Achselhaare  sowohl  mit  der  Grösse  der  Leute,  als  mit  der 
fortschreitenden  Entxcic.kelung  wahrscheinlich  gemacht  Zugleich  haben  wir  die 
Grenzen  kennen  gelernt,  an  denen  die  Beweiskraft  unseres  Materiales  versagt 
Es  ist  sehr  schade,  dass  die  Aufnahmen  für  die  Entwickelungsmerkmale  nicht 
bei  der  Gesamtzahl  unserer  Wehrpflichtigen  stattgefunden  haben,  denn,  wie 
schon  früher  bemerkt,  eine  Reihe  von  6  800  Mann  hätte  in  den  Ergebnissen  viel 
weniger  den  Zufall  mitsprechen  lassen. 
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3.  Die  Schamhaare. 

E.  Entwickelung  der  8chamhaare. 

Schema  der  fünf  Schamhaarklasscn. 

Für  die  Entwickelung  der  Schamhaare  ist  die  Bedeutung  der  Zahlen  0 
bis  3  die  folgende: 

0  bedeutet  noch  keine  Spur  von  Schamhaaren; 
Vj.  hervorbrechende  Spitzen  der  Schamhaare ; 

1  noch  spärlich  vorhandene,  kurze  Schainhaare: 

2  ziemlich  starke  und  lanyc  Schainhaare,  wie  sie  bei  20jährigen  Wehr- 
pflichtigen als  normal  betrachtet  wurden; 

3  aussergetcÖhnlich  stark  entwickelte  Schainhaare. 

Die  Beobachtung  bot  keine  Schwierigkeit,  obwohl  es  vorkommt*  dass  ein- 
zelne Wehrpflichtige  die  Schamhaare  abschneiden  oder  abrasieren.  Ein  Mann  mit 
beseitigten  Schamhaaren  ist  aber  von  einem  Manne  mit  noch  unentwickelten 
Schamhaaren  leicht  zu  unterscheiden,  nicht  bloss  durch  die  stets  vorhandenen 
Stoppeln,  sondern  durch  das  ganze  Aussehen.  Es  kommt  nicht  vor,  dass  die 
Schamhaare  noch  fehlen,  während  die  sonstigen  Körperhaare  und  der  Bart  mehr 
oder  weniger  reichlich  vorhanden  sind.  Erhebliche  Fehler  durften  daher  unseren 
Ergebnissen  nicht  anhaften. 

Grössen-  und  Schamhaarklassen. 

Die  Verteilung  der  Schamhaare  in  die  Klassen  nach  Procent  ist  aus  nach- 
stehender Tabelle  zu  ersehen: 


,n  d*r  Schar 

der 

OrABDcnklaaocn 

(trfaaeiikUMien 

0 

1 

2 

3 

übermässige  

0,4 

7,0 

86.8 

5,7 

6,1 

8,1 

88,7 

3,8 

5,4 

Mittlere  

0,8 

14,4 

83.3 

1,5 

49,4 

Kleine  

2,0 

•j:»,o 

72,6 

0.4 

19,1 

MindennäsBige  

3,8 

10.6 

31,9 

r»8.8 

9,9 

Durch  sehn.  d.  Schamhaarkl. 

0,4~ 

"T7s 

16,7 

79,4 

T.7~ 

100,0 

Es  gab  unter  unseren  3  732  Wehrpflichtigen  14  ==  0,4  Procent,  die  noch 
keine  Sjmr  von  Schamhaaren  und  Uberhaupt  das  Aussehen  von  Knaben  hatten. 
Sämtliche  14  Mann  gehörten  der  Grössenklasse  der  Mindermtissiyen  an,  auf 
deren  Gesamtzahl  ausgerechnet,  sie  3,8  Procent  ergeben. 

In  den  übrigen  Grüssenklasscn,  selbst  bei  den  Kleinen,  kamen  keine  Leute 
ohne  Schainhaare  vor.  Dagegen  verteilten  sich  die  08  Mann  oder  1,8  Procent, 
bei  denen  die  Schamhaare  noch  in  dem  Flauinätadiuui  von  \ä  sich  befanden, 
auf  die  Größenklassen  bis  zu  den  Übermässigen.  Sie  machen  bei  den  Minder- 
uiässigen  10,6  Procent  aus,  bei  den  Kleinen  noch  2,0  Procent  und  gehen  bei 
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den  Übermässigen  auf  0,4  Procent  =  1  Mann  unter  227  herunter.  Dass  die 
Grossen  keinen  solchen  haben,  mag  Zufall  sein. 

Der  Grad  1  mit  spärlichen,  kurzen  Schamhaaren,  die  noch  die  Haut  durch- 
scheinen lassen,  ist  bei  den  Mindermässigen  mit  31,9  Procent  vertreten  and 
nimmt  in  den  folgenden  Grössenklassen  ab  zu  25,0,  14,4,  8,1  und  7,0  Procent. 

Der  häufigste  Grad  ist  2,  bei  den  Mindermässigen  mit  53,8  Procent  also 
etwas  mehr  als  der  Hälfte  vertreten,  dann  ansteigend  auf  72,6,  83,3,  88,7  und  86*i 
Procent  Die  kleine  Abnahme  der  2.  Schamhaarklasse  bei  den  Übermässigen 
rührt  von  der  Zunahme  der  3.  Klasse  her.  Die  aussergewölmlich  starken, 
buschigen  Schamhaare  fehlen  bei  den  Mindermässigen,  betragen  bei  den  Kleinen 
0,4  Procent  und  nehmen  regelmässig  zu:  1,5,  3,3,  5,7  Procent 

Durchschnittlicher  Grad  der  Schamhaarentwickelung  in  den 

Grössenklassen. 

Der  durchschnittliche  Entwickelungsgrad  der  Schamhaare  bei  den  3732 
Wehrpflichtigen  Mittelbadens  war  nach  der  Formel  Seite  217  berechnet: 

Durchschnittlicher 
liriiasenklassen  Grs.,1 

Übermassige   1,980 

Grosse   1,952 

Mittlere   1,859 

Kleine   1,724 

Minderm&ssige   1,447 

Durchschnitt   1,812 

Die  vorstehenden  Zahlen  bieten  ein  wesentlich  anderes  Bild,  als  die  bei 
den  bisher  beschriebenen  Haarmerkmalen.  Bei  den  ausgewachsenen  Leuten 
erreicht  die  Entwickelung  der  Schamhaare  nahezu  den  als  normal  angenommenen 
Grad  2;  mit  abnehmender  Grösse  der  Leute  gehen  die  Grade  der  Schamhaare 
etwas  herunter,  jedoch  lange  nicht  bis  auf  den  Grad  1 ,  denn  selbst  bei  den  Min- 
dermässigen wird  nahezu  der  Wert  1,5  erreicht,  mit  dem  der  Übertritt  in  die 
Klasse  2  erfolgt. 

Der  Unterschied  des  durchschnittlichen  Grades  der  Schamhaare  beträgt 
zwischen  den  Über-  und  Mindermässigen  1,980  — 1,447  =  0,533,  während  er  bei 
den  Körperhaaren  0,432,  bei  den  Bärten  0,540  und  bei  den  Achselhaaren  0.620 
betrug.  Es  ist  also  ein  ähnlicher  Unterschied,  wie  bei  den  anderen  Merkmalen, 
am  nächsten  mit  den  Bärten  Ubereinstimmend,  jedoch  in  einem  vorgeschrittenerem 
Grade  der  Entwickelung,  sodass  der  Unterschied  nicht  wie  dort  ungefähr  die 
Hälfte  des  Grades  der  Übermässigen,  sondern  nur  etwas  mehr  als  ein  n<rtof 
ausmacht 

Dies  rührt  daher,  dass  bei  den  meisten  Wehrpflichtigen  im  Alter  von  20 
Jahren  die  Entwickelung  der  Körper-,  Bart-  und  Achselhaare  noch  nicht  sehr 
lange  im  Gange  ist,  während  die  Schamhaare  durchschnittlich  schon  eiuip 
Jahre  der  Entwickelung  hinter  sich  haben. 
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Haarfarben,  Grossen-  und  Schanihaarklassen. 

Wir  schreiten  nun  weiter  zu  der  Untersuchung,  wie  sich  die  verschiedenen 
Farben  (hr  Haupthaare  bezüglich  der  Schamhaarentwickelung  verhalten: 


örOwenk!iu»en  und 

Hurbrben   Klagen  der  Sohamh*are  DnrclwcliniU 

übermässige:  <>  ■  ,  i  2             fT  Hwrfaben 

Blond   —  —  6,7  87,6  5,6  89,2 

Braun   -  1,8  5,1  89,7  3,8  84,4 

Schwans   -  -  10,5  80,7  8,8  25,1 

Rot    -   -  100,0  -  1,8 

Durchschnitt   -  0,4  7~0  ~  86,8  5,7~  100,0 

Grosse: 

Blond   10,0  86,7  3,8  41,2 

Braun   5,8  90,1  4,2  82,8 

Schwant   —  8,0  90,5  1,5  28,5 

Rot   —  6,7  86,7  6,7  2,6 

Durchschnitt   8,1  88,7  3,3  100,0 

Mittlere : 

Blond   -  0,9  17,9  80,1  1,2  37,5 

Braun   -  0,7  14,2  .  84,2  0,9  37,1 

Schwäre   -  0,5  9,7  87,1  2,8  23,5 

Rot   2,9  8,8  85,8  2,9  1,8 

Durchschnitt   -  0,8  14,4  88,8  1,5  100,0 

\T  1  a'i  j\a  ■ 
IV  H_  l  UQ  . 

Blond   -  2,4  27.0  70,2  0,4  35,4 

Braun   -  0,8  25,6  73,3  0,4  36,8 

Schwarz   -  3,8  20,9  75,8  25,6 

Rot   —  38,8  60,0  6,7  2,1 

Durchschnitt   -  2,0  25,0  ~72,<T~  ~Öj~  lOOfi 

Mindermassige : 

Blond   6,8  11,8  33,5  47,8  43,7 

Braun   0,8  7,4  82,8  59,0         -  33,2 

Schwarz   2,5  13,6  25,9  58,0          -  22,0 

Rot   —  —  50,0  50,0          —  1,1 

Durchschnitt   8,8  10,6  81,9  53,8~  ~l00fi~ 


Durchschn.  d.  Schamhaarkl.  und  Haarfarben: 

Blond  0,8         2,2  19,3  76,2  1,5  38,4 

Braun                                 0,1         1,8  16,4  80,9  1,8  35,8 

Schwarz                              0,2         2,1  18,2  82,8  2,1  23,9 

Rot     .   .  —         1,4  15,5  78,9  4,2  1,9 


Durchschn.  d.  Schamhaarkl.  0,4         1,8         16,7        79.4         1,7  100,0 
Die  unterste  Abteilung,  die  don  Durchschnitt  für  die  verschiedenen  Haar- 
farben angiebt,  läast  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Scbambaare  bei  den 
Blonden  »päter  hervortreten  als  bei  den  Braunen,  und  bei  diesen  später  als  bei 
den  Schwarzen. 

In  Klasse  0  sind  die  Blombm  mit  0,8  Procent  zahlreicher,  als  die  Braunen 
und  Schwarzen.  Wegen  der  geringen  Zahl  haben  diese  letzteren  keine  stetigen 
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Zahlen,  und  so  ist  es  auch  in  Klasse  '/«>  wo  aber  wieder  die  Blonden  die  zahl- 
reichsten sind.  In  Klasse  1  bekommen  wir  schon  stetig«  Zahlen:  Blond  19.3. 
Braun  16,4  und  Schwarz  nur  13,2  Procent  in  diesem  schwach  entwickelten 
Zustand.  Dann  aber  in  Klasse  2,  der  eigentlichen  Normalklasse,  bleiben  die 
Blonden  zurück  mit  nur  76,2  Procent  gegen  80,9  und  82,3  Procent.  Es  ißt 
vielleicht  kein  blosser  Zufall,  dass  in  Klasse  3  die  Schwarzen  die  höchste  Zahl 
haben.  Das  heisst  mit  Worten:  im  ganzen  bekommen  die  Blonden  die  Scham- 
haare später,  als  die  Braunen  und  Schwarzen.  Die  Ziffern  für  die  Roten  sind 
wegen  der  geringen  Zahl  der  Leute  nicht  ganz  regelmässig;  es  scheint  aber, 
dass  die  Roten  mit  entwickelten  Schamhaaren  des  Grades  2  nicht  viel  häufiger 
sind,  als  die  entsprechenden  Blonden. 

Bei  den  Mindernuhsigen  prägt  sich  das  Ergebnis  des  Durchschnittes  noch 
deutlicher  aus.  Die  Blonden  haben  in  den  Klassen  mit  schwach  entwickelten 
Schamhaaren  höhere,  in  denen  mit  stark  entwickelten  niederere  Zahlen.  Je  mehr 
wir  zu  den  höher  gewachsenen  Leuten  vorschreiten,  desto  get-'mger  wird  der 
Unterschied  der  Schamhaarentwickelung  für  die  einzelnen  Haarfarben.  Bei  den 
Grossen  hat  die  Klasse  2  Blonde  86,7,  Braune  90,1  und  Schwarze  90,5  Procent. 
Bei  den  Übermässigen  könnte  man  sogar  glauben,  die  Blonden  hätten  die  stärksten 
Schamhaarc,  wenn  man  neben  den  87,6  Procent  in  Klasse  2  die  verhältnismässig 
niedere  Zahl  von  6,7  Procent  in  Klasse  1  und  die  verhältnismässig  hohe  von 
«r»,6  Procent  in  Klasse  3  abwägt. 

Die  Rothaarigen  haben  ziemlich  stark  entwickelte  Schamhaare,  indem  die 
Klasse  0  unbesetzt,  die  Klasse  V4,  wie  auch  die  Klasse  1,  unter  dem  Durch- 
schnitt besetzt  ist,  dafür  die  Klasse  3  4,2  Procent  enthält,  mehr  als  bei  einer 
der  andern  Haarfarben.  Doch  lässt  sich  bei  einer  Gesamtzahl  von  nur  71 
Rothaarigen  daraus  kein  sicherer  Schluss  ziehen. 

Aus  der  Thatsache,  dass  die  Blonden  ihre  Schamhaare  später  bekommen, 
ist  nicht  ohne  weiteres  zu  schliessen,  dass  sie  später  mannbar  werden.  Es 
kann  sein,  dass  der  Eintritt  der  Mannbarkeit  bei  Leuten  verschiedener  Haar- 
farben in  der  Hauptsache  keinen  Unterschied  macht,  und  dass  bloss  die  Ent- 
wickelung  der  Schamhaare,  also  eines  sekundären  Geschlechtsmerkmales,  bei 
den  Blonden  in  einem  etwas  vorgerückteren  Stadium  der  Reife  beginnt,  als  bei 
den  Braunen  und  bezw.  Schwarzen.  Es  giebt  manche  Gründe,  diese  Ansicht 
für  richtig  zu  halten.  Bei  Körpermessungen  findet  man  nicht  selten,  dass  das 
Wachstum  der  äusseren  Geschlechtsteile  der  Blonden  schon  ziemlich  vor- 
geschritten ist,  ohne  dass  Schamhaare  vorhanden  sind,  bezw.  während  solche 
sich  noch  im  Flaumstadium  befinden,  wogegen  bei  Schwarzen  die  Schamhaare 
sich  bisweilen  bemerklich  machen,  ehe  das  Wachstum  der  genannten  Teile 
erheblich  ist.  Da  diese  Beobachtungen  noch  nicht  genügend  statistisch  ver- 
arbeitet sind,  wollen  wir  nicht  näher  auf  sie  eingehen  und  werden  im  nächsten 
Abschnitt  auf  andere  Weise   daB  oben  Gesagte  wahrscheinlich  zu  machen 
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suchen.  Für  jetzt  halten  wir  uns  nur  an  die  Thatsache,  dass  die  Schamhaare 
bei  Blonden  später  auftreten  als  bei  Braunen  und  Schwarzen  und  bei  den  letzt- 
genannten am  frühesten. 

Durchschnittlicher  Grad  der  Schainkaarentwickelung  nach  Haarfarben 

und  Größenklassen. 

Die  vorstehend  gekennzeichnete  Thatsache  geht  auch  aus  der  Berechnung 
des  durchschnittlichen  Entwickelungsgradea  der  Schamhaare  hervor: 


Haarfarben 

(IrOmenkliusen 

Durchschnitt 

der 
Haarfarben 

Überm. 

Qroeee 

Mittlere 

Kleine 

Minderra. 

Blond   

1,989 

1,988 

1,819 

1,698 

1,289 

1,775 

1,968 

1,984 

1,856 

1,787 

1,545 

1,829 

1,982 

1,934 

1,924 

1,742 

1,486 

1,852 

Rot  

2,000 

2,000 

1.897 

1,788 

1,500 

1,866 

Durchschn.  d.  Grössenkl. 

1.980 

1,952 

1,859 

1,724 

1,447 

1,812 

Die  Unterschiede  zwischen  Blond  und  Schwarz  betragen  in  der  Reihe  von 
den  Über-  zu  den  Mindermässigen:  —0,007,  +  0,001,  +  0,105,  +  0,044.  +0,197. 
Der  Unterschied  ist  bei  den  Mindermässigen  am  grossten,  nimmt  rasch  ab,  dann 
bei  den  Mittleren  wieder  etwas  zu,  und  ist  in  den  beiden  oberen  Grössenstufen 
at4sgeglichen.  Hier,  wo  wir  es  nur  mit  ganz  reifen  Individuen  zu  thun  haben, 
stehen  sogar  die  Blonden  einmal  etwas  voran,  allerdings  nur  um  einen  Betrag, 
der  auch  als  Beobachtungsfehler  angesehen  werden  kann.  Richtig  ist  also 
jedenfalls,  dass  die  Blonden,  obschon  sie  später  einsetzen,  mit  dem  Fortschreiten 
der  Entwickelung  die  beiden  andern  Haarfarben  einholen,  wie  es  schon  vorhin 
gesagt  wurde.  Darum  ist  die  Zunahme  von  den  Mindermässigen  zu  den  Ül)er- 
mässigen  bei  den  Blonden  am  grössten.  Sie  beträgt  bei  ihnen  0,700,  bei  den 
Braunen  0,423,  bei  den  Schwarzen  0,496,  bei  den  Roten  0,500. 

Im  Gesamtdurchschnitt  beträgt  der  Unterschied  zwischen  Blond  und  Schwarz 
bei  den  Schamhaaren  0,077,  bei  den  Körperhaaren  0,225,  bei  den  Bärten  0,105,  bei 
den  Achselhaaren  0,080.  Derselbe  ist  bei  den  Schamhaaren  am  geringsten,  weil 
diese  im  20.  Lobensjahr  Uberall  schon  einen  ziemlichen  Grad  der  Entwickelung 
erreicht  haben. 

F.  Farben  dor  Schamhaare. 

Schamhaarfarben  und  Grössenklassen. 

Die  Barte  und  die  Achselhaare  haben  wir  in  Uberwiegender  Häutigkeit 
heller  gefunden,  als  die  Haupthaare,  selten  gleichfarbig  und  noch  seltener  dunkler. 
Bezuglich  der  Schamhaare  ist  die  Meinung  verbreitet,  dass  sie  meint  dunkler 
als  die  Haupthaare  seien.  Solche  nicht  durch  Thatsachen  gestutzte  Meinungen 
haben  keinen  Wert.  Die  Beobachtung  hat  ergeben,  dass  die  Schamhaare  in 
ungefähr  zwei  Drittel  der  Fälle  den  Haupthaaren  gleichfarbig  sind  und  etwns 
häufiger  heller  als  dunkler. 
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Die  Ergebnisse  sind  nach  Grössenklasaen : 

Scham  haare 


als  die  Haupthaare 

Übermässige   24,2  63,9  11,9 

Grosse   22,0  68,4  9,6 

Mittlere   21,6  65,1  13,3 

Kleine   17,7  65,7  16,6 

Mindermassige   17,2  84  7  18,1 

Durchschnitt   20,7  65,6  18,7 

Statt  einer  Nachdunkelung  haben  wir  hier  eine  Aufhellung,  indem  das  Feld 

der  helleren  Schauihaare  von  den  Mnider-  zu  den  Übermässigen  zunimmt,  dV 

der  dunkleren  ab.    Bis  zu  den  Grossen  ist  die  Zunahme  der  helleren  Scham- 

haare  in  stetiger  Folge  22,0  —  17,2  =  4,8  Procent,  die  Abnahme  der  dunkleren 

18,1  —  9,6  =  8,5  Procent.   Die  Thatsache  wird  auch  dadurch  beleuchtet  das* 

bei  den  Mindermäsaigen  das  Feld  der  dunkleren  Schamhaare  stärker  besetzt  ist 

(18,1  Procent)  als  das  der  helleren  (17,2  Procent),  dass  dann  bei  den  Kleinen 

das  Übergewicht  sich  auf  die  Seite  der  helleren  Schamhaare  neigt  und  tod 

einer  Grössenklasse  zur  andern  zunimmt.   Es  sind  also: 

Or^ewnkljMMson  mehr  hall«     flMhr  diuikK- 

Übermässige   12$  — 

Grosse   12,4  — 

Mittlere   8,8  — 

Kleine   1,1  — 

Minderm&saige   —  0,9 

An  der  Thatsache,  dass  im  gesamten  Durchschnitt  die  Schamhaare  mit 

der  Grösse  der  Leute  sich  aufhellen,  ist  demnach  nicht  zu  zweifeln.  Wir  werden 

nunmelir  näher  untersuchen,  wie  dieses  Ergebnis  zu  Stande  kommt,  indem  wir 

zunächst  die  Enttckkdxmgsklassen  darstellen: 

Schamhaarfarben  und  Behaarungsklassen. 

Als  Grundlage  der  Einteilung  der  Entwickelungsklassen  sind  hier  wieder 
die  Körperhaare  (nicht  die  Schamhaare)  gewählt: 

Sctuunbaare 

n  h.i™^il«.n        heller  gUteh  dunkler 

0  21,4  65,1  18,5 
V,  18,2  68,0  18,8 

1  21,6  65,1  13,4 

2  21,5  63,6  14,9 
8  —  75,0  25,0 

Durchschnitt  20,7  65,6  18,7 

Trügt  man  der  Grösse  der  Beobachtungsfehler  bei  einer  solchen  nur  auf 
Schätzung  beruhenden  Untersuchung  Rechnung,  so  wird  man  hier  keinem  Auf- 
hellen, aber  auch  ebensowenig  einem  Nachdunkeln  der  Schamhaare  mit 
zunehmender  Entwicklung  begegne 
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Schainhaarfarben  und  (Haupt-)  Haarfarben. 

Wir  werden  der  Sache  noch  näher  treten  müssen,  indem  wir  zunächst  die 
verschiedenen  Haarfarben  von  einander  trennen: 


(Haupt-) 
Haarferben 

beller 

«Utah 

als  die  Hauplha.ire 

dunkler 

.  17,4 

63,6 

19,0 

.    .  28,4 

60,1 

16,5 

Schwäre    .  .  . 

.   .  21,8 

76,5 

2,2 

Rot  

.   .  28,2 

71,8 

Durchschnitt  .  . 

.   .  20,7 

65,6 

13,7 

Somit  haben  die  Blonden  mehr  Leute  mit  dunkleren  Schamhaaren,  wenn 
schon  nur  19,0 —  17,4  =  1,6  Procent.  Bei  den  Braunen  Uberwiegen  die  helleren 
Schamhaare  mit  23,4 — 16,5  =  0,9  Procent,  bei  den  Sehwarzen  ebenso  mit 
21,3  —  2,2  =  19,1  Procent  und  bei  den  Koten  sind  dunklere  Schamhaare  als  die 
Haupthaare  überhaupt  nicht  vorhanden.  Bei  ihnen  sind  die  Schamhaare  ent- 
weder ebenfalls  rot,  oder  aber  sie  haben  eine  leuchtende  orangegelbe  Farbe. 
Es  ist  wieder  ganz  natürlich,  dass  die  Schwarzen  häufiger  hellere  Schamhaare 
(im  Vergleich  mit  ihren  Haupthaaren)  haben  müssen  als  die  Blonden,  weil  die 
Möglichkeiten  einen  breiteren  Raum  für  das  Hellerwerden  einnehmen,  wenn  die 
Haupthaare  schon  sehr  dunkel  sind.  Merkwürdig  aber,  und  den  Mischlings- 
charakter andeutend,  ist  die  Thatsache,  dass  bei  den  Braunen  die  gleichfarbigen 
Schamhaare  am  seltensten  .sind,  mit  nur  60,1  Procent,  während  sie  bei  den 
Blonden  63,6  Procent  und  bei  den  Schwarzen  76,5  Procent  ausmachen. 

Schanihaarfarben,  (Haupt-)  Haarfarben  und  Grössenklaasen. 

Wir  haben  jetzt  noch  die  Fragen  zu  untersuchen,  wie  es  sich  mit  der  Auf- 
hellung der  Schamhaare  bei  den  verschiedenen  Farlten  der  Haupthaare  in  den 
Grössen-  und  in  den  Behaarungsklassen  verhält.  Was  zunächst  die  ersteren 
betrifft,  so  haben  wir  eine  Tabelle  berechnet,  die  auf  der  folgenden  Seite  abge- 
druckt ist.  Hanach  findet  sich  die  Aufhellung  bei  allen  (Haupt-)  Haarfarben, 
wenn  schon  in  verschiedener  Weise. 

Um  die  Sache  durchsichtiger  zu  machen,  haben  wir  wieder  eine  Hdfstahelle 
gefertigt,  die  unmittelbar  unter  der  Haupttabelle  ebenfalls  auf  Seite  318  steht. 
Aus  derselben  erkennt  man  deutlich,  wie  die  Aufhellung  vor  sich  geht:  bei  den 
Blonden  indem  das  Übergewicht  von  12,0  Procent  Dunkleren  der  Mindermässigen 
»ich  auf  die  helle  Seite  mit  4,5  Procent  bei  den  übermässigen  hinüberschiebt, 
bei  den  Braunen  und  Schwarzen,  indem  das  Übergewicht  auf  der  hellen  Seite 
mehr  und  mehr  zunimmt.  Es  steigt  bei  jenen  von  1,6  auf  11,0  bezw.  9,0  Procent, 
bei  diesen  von  15,2  bezw.  11,0  auf  28,0  Procent.  Dass  es  bei  den  Schwarzen 
im  allgemeinen  stärker  ist,  wussten  wir  bereits  aus  dem  Vorhergehenden. 

Die  Zahlen  unserer  Tabellen  zeigen  eine  bemerkenswerte  Stetigkeit.  Nur 
die  Übermässigen  und  die  Mindermiissigen  fallen  etwas  aus  den  Reihen,  aber 
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die»  darf  uns  nicht  irre  machen,  denn  wir  wissen  längst,  dasa  diese  Klassen  am 
schwächsten  besetzt  sind  und  darum  den  meisten  Zufälligkeiten  unterliegen 


( Ha  upt-)  Haarfarben 

Scham  haare 

und  GroMenklaaaen 

heller 

dunkler 

Blond: 

ala  die  Haupthaare 

Übermässige  .... 

19,1 

66,3 

14,6 

19,2 

68,8 

12,5 

i  7  7 

17,7 

ao  7 

1017 

18,7 

Kleine 

10  3 

60,8 

23  4 

Mindermässige 

.  14,0 

60,0 

26,0 

17  A 

17,4 

<>o,r> 

IDA 

Braun: 

23,1 

62.8 

14,1 

.  24,6 

Gl, 8 

18,6 

•  24,7 

59,2 

16,1 

Kleine 

21  4 

00,0 

19  8 

Mindermässige .... 

19.0 

68,6 

17,4 

23,4 

60,1 

16,5 

Schwarz : 

,  88,3 

61,5 

5,8 

.  21,9 

78,1 

22,4 

76,8 

li4 

Kleine  

14,8 

81,3 

3,8 

Mindermässige .... 

.  20,3 

74,7 

5,1 

21,8 

• 

76,5 

2,2 

ttOf. 

rn~iom«ütci»A 

33  S 

UV,  1 

qq  q 
öo,o 

Mittlere  

32,4 

67,6 

13,3 

> 

86,7 

* 

.  85,0 

75,0 

.  28,2 

71,8 

Durchsehn.  d.  Grössenkl.: 

Übermässige  .... 

24,2 

63,9 

11,9 

Grosse   

.  22,0 

68,4 

9,6 

Mittlere  

,  21,6 

65,1 

13,3 

65,7 

16,0 

Mindermässige .   .   .  . 

.  17,2 

64,7 

18,1 

Durchschnitt  .... 

.  20,7 

65,6 

18,7 

Aus  dieser  Tabelle  ist  folgende  Häfstalielh  zur  bessern  Übersicht  abgeleitet: 


Blond 

Braun 

Schwant 

GrGasenklaaaen 

mehr 

mehr 

mehr  mehr 

mehr 

mehr 

helle 

dunkle 

helle  dunkle 

helle 

dunkle 

Übermässige  

4,5 

9,0 

28,0 

0.7 

11,0 

21,9 

1,0 

8.6 

21,0 

Kleine  

7,1 

1,6 

11,0 

Mindermässige  

12.0 

1,6 

15,2 

Durehschn.  d.  Haarfarben 

l,ö 

6,1» 

19.1 
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Schamhaarfarben,  (Haupt-)  Haarfarben  and  Behaarungsk  lassen. 

Die  Verschiebung  in  den  Entwickelungsklassen  nach  (Haupt-)  Haai  färben 
ergiebt  sich  aus  folgendem: 

(Hanpt-)  Hurfkrben  und  Schamhtare 


Blond: 

heller 

gleich 

dunkU-r 

&la  die  Hauj>t!uuiri> 

0 

20,0 

60,9 

19,1 

*/■ 

14,5 

64,8 

20,7 

1 

18,4 

64,2 

17,3 

2 

18,5 

60,1 

21,4 

3 

50,0 

50,0 

Durchschnitt 

17,4 

68,6 

19,0 

Braun: 

0 

19,7 

67,2 

13,1 

'/« 

21,8 

64,9 

13,3 

1 

23,9 

59,8 

16,8 

2 

3 

25,4 

53,7 

21,0 
— 

Durchschnitt 

23,4 

60,1 

16,5 

Schwarz : 

0 



% 

19,4 

70  1 

1,5 

1 

22,6 

2,9 

2 

19,0 

78  S 

/  0,0 

1,8 

3 

— 

Durchschnitt 

21,8 

76,5 

2,2 

Rot: 

0 

60,0 

40,0 

— 

l/» 

29,2 

70,8 

1 

22,9 

77,1 

2 
3 

28,6 

71,4 

Durchschnitt 

28,2 

71,8 

Durchschn.  d.  Behaarungski.: 

0 

21,4 

65,1 

18,5 

lh 

18,2 

68,0 

18,8 

1 

21,6 

65,1 

13,4 

2 

21,5 

63,6 

14,9 

3 

75,0 

25,0 

Durchschnitt 

20,7 

65,6 

18,7 

Bilden  wir  wieder  für  die  einzelnen  Abteilungen  die  Hilfstabetten  wie  vorhin, 
so  kommt:  Won<1  BrMn  schw»™ 


mehr 
belle 

mehr 

mehr 

mehr 

mehr 

helle 

helle 

dunkle 

0 

0,9 

6,6 

28,1 

Hn 

6,2 

8,5 

17,9 

1 

M 

7,1 

19,7 

2 

2,9 

4,4 

19,6 

Durchschn.  d.  Haarfarben 

1,6 

0,« 

19,1 

Digitized  by  Google 


320 
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Die  Zahlen  schwanken  auf  und  ab,  aber  dennoch  scheint  es,  als  ob  sieb 
ein  Nachdunkeln  der  Schainhaare  mit  der  fortschreitenden  Entwickelung  bekunden 
wolle.  Die  Thatsache,  dass  in  dem  allgemeinen  Durchschnitt  Seite  319  ein 
solches  Ergebnis  nicht  herauskam,  die  Zahlen  vielmehr  für  die  Klassen  0  bis  2 
7,9,  4,4,  8,2  und  0,0  Procent  mehr  hellere  Haare  ergeben,  also  nichts  sagen, 
rührt  daher,  das«  eben  die  Unregelmässigkeiten  der  einzelnen  Haarfarben  zufällig 
von  der  Art  sind,  dass  sie  sich  im  Durchschnitt  auslöschen. 

Demnach  stehen  wir  vor  der  Thatsache,  dass  wahrscheinlich  für  die  Ent- 
wickelungsstufen  ein  Nachdunkeln  stattfindet  und  trotzdem  die  grösseren  und 
entwickelteren  Leute  mehr  hellere  Schainhaare  haben  als  die  kleineren  und 
unentwickelteren.  Beide  Thatsachen  sind  nur  dadurch  in  Einklang  zu  bringen, 
dass  man  die  Annahme  macht,  den  grösseren  Leuten  sei  die  hellere  Farbe  der 
Schamhaare  eigentümlich.    Eine  nähere  Untersuchung  scheint  erforderlich. 

Scharahaarfarben,  (Haupt-)Haarfarben,  Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Die  obige  Annahme  scheint  sich  dadurch  zu  bestätigen,  dass  wir  bei 
gleichen  Haarfarben  und  gleichen  Entwickelungsstufen  eine  abnehmende  Zahl 
hellerer  Schamhaare  mit  der  Zunahme  der  Körpergrösse  haben.  Selbstverständ- 
lich müssen  wir  hier  wieder  die  schwächer  besetzten  Felder  ausseracht  lassen. 
Die  stärker  besetzten  ergeben  folgendes: 

Bei  den  Blanden  haben  wir  in  der  Reihenfolge  von  den  Minder-  zu  den 
Übermässigen  in  Behaarungsklasse  1  folgende  Zahlen  für  die  helleren  Scham- 
haare: 9,3,  20,3,  17.9,  21,0  und  17,5  Procent,  in  Klasse  2  ebenso  9,1,  17.4,  19.0, 
18.2,  22,2  Procent.  Dies  sind  nun  Vergleichungen  von  annähernd  auf  derselben 
Entwickelungsstufe  stehenden  Leuten,  und  hier  zeigt  sich  deutlich  die  grossere. 
Helligkeit  mit  der  Zunahme  der  Körpergrösse. 

Bei  den  Brunnen  sind  von  den  Minder-  zu  den  Übermässigen  in  Behaarungs- 
klasse 1:  15,2,  20,0,  20,0,  21,0  und  28,<>  Procent  hellere  Schamhaare.  Weniger 
deutlich  sind  die  Zahlen  in  Klasse  2:  28,0,  28,1,  21,7,  33,3,  23,8  Procent  hellere 
Schamhaare.  Dagegen  offenbart  sich  bei  den  Schwarzen  die  Abnahme  sehr 
gut,  wenigstens  in  Klasse  1 :  17,9,  14,3,  25,1,  24,1,  32,3  Procent;  nicht  so  gut  in 
Klasse  2:  10,7,  20,0,  1^,1,  15,2  und  35,3  Procent.  Die  Klasse  2  ist  meist  nur 
halb  bis  ein  Drittel  so  stark  besetzt  als  die  Klasse  1. 

Die  Boten  zeigen  die  Nachdunkelung  der  Schamhaare  in  dem  Sinne,  dass 
die  anfänglich  in  Klasse  0  sehr  grosse  Zahl  der  helleren,  orangefarbenen  Scbam- 
haare  in  jeder  folgenden  Entwickelungsklasse  kleiner,  die  der  mit  den  Haupt- 
haaren gleichfarbigen  grösser  wird :  dunklere  Schamhaare  als  Haupthaare  kamen 
nicht  vor.  Die  helleren  bilden  von  Klasse  0  bis  Klasse  2  die  Reihe:  00,0,  29,2, 
22,9  und  28,0  Procent,  die  der  gleichfarbigen  die  Reihe:  40,0,  70,*,  77.1  und 
71.4  Procent.  Dabei  ist  aber  aus  der  Tabelle  Seite  318  zu  bemerken,  das? 
wieder  die  grösseren  Leute,  trotz  des  Nachdunkeins  mit  der  zunehmenden  Ent- 
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Wickelung,  mehr  hellere  Schamhaare  hahen.  Die  Reihen  von  den  MindcrmäBsigen 
zu  den  Übermässigen  sind  für  die  helleren  Schamhaare  25,0,  13,8,  32,4,  33,3  und 
33,3  Procent^  für  die  gleichfarbigen  75,0,  86,7,  67,6,  66,7  und  66,7  Procent.  Es  hat 
also  auch  hier  den  Anschein,  als  ob  den  grösseren  Leuten  hellere  Schamliaare 
eigentümlich  seien,  denn  trotz  der  geringen  Anzahl  der  Rothaarigen  sind  die 
Zahlen  ziemlich  stetig. 

Soviel  ist  hierdurch  jedenfalls  bewiesen,  dass  kein  blosser  Beoltachtungs- 
fehler  vorliegt,  etwa  in  dem  Sinne,  dass  man  die  weniger  dichten  Schamhaare, 
welche  noch  die  Haut  durchschimmern  lassen,  irrigerweise  als  heller  geschätzt 
hätte.  Es  handelt  sich  hier  um  beobachtete  Farbenunterschiede  bei  verschieden 
grossen  Leuten  mit  gleich  huschigen  Schamhaaren. 

Zu  einer  einwandfreien  Lösung  der  Frage  des  Farbenwechsels  der  Scham- 
haare reicht  unser  Material  nicht  aus.  Wäre  es  möglich  gewesen,  für  sämtliche 
6  800  Wehrpflichtigen  die  Erhebungen  zu  machen,  so  könnten  wir  von  grösseren 
Zahlen  zuverlässigere  Ergebnisse  erwarten,  was  leider  aus  dem  Grunde,  dass 
die  fraglichen  Untersuchungen  erst  im  Laufe  der  Arbeit  aufgenommen  wurden, 
nicht  geschehen  konnte. 


4.  Die  Stimme. 


<}.  Entwickelung  des  Stimmwechsels. 

Schema  der  3  Stimmklassen. 

Nicht  alle  Wehrpflichtigen  besitzen  im  20.  Lebensjahr  schon  die  ausge- 
bildete männliche  Stimme.  Ein  gewisser  Teil  ist  noch  gar  nicht  in  den  Vor- 
gang der  Umwandlung  der  Kinder-  in  die  Männerstimme  eingetreten  und  ein 
anderer  Teil  ist  in  diesem  Vorgang  begriffen.  Wir  verwandten  lüer  folgende 
Zeichen: 

0  bedeutet  die  noch  ungebrochene,  reine  Knabenstimme; 
die  im  Wechsel  Itegiiffene  Stimme: 

1  die  ausgebildete  Männerstimme. 

Die  Beobachtung  der  Stimmlage  war  nicht  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten 
auszuführen.  Einesteils  geben  die  Wehrpflichtigen  häufig  nur  sehr  leise  Ant- 
wort und  lassen  sich  durch  Zureden  ungern  zum  lauten  Sprechen  bewegen, 
andemteils  haben  sie  vor  der  Musterung  schon  viel  gesungen  und  nieist  auch 
getrunken,  sodass  die  Stimme  heiser  herauskommt  und  das  Urteil  schwer  ab- 
zugeben ist,  ob  nur  eine  vorübergehende  Rauhheit  oder  aber  ein  Anzeichen  der 
noch  nicht  vollendeten  Umänderung  vorhegt.  In  den  späteren  Jahren  wurde 
die  Beobachtung  durch  das  Befühlen  des  Kehlkopfes  unterstützt,  der,  wenn  aus- 
gebildet oder  nicht  ausgebildet,  eine  verschiedene  Form  hat.    Die  Ergebnisse 
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entbehren  trotz  aller  Hindernisse  nicht  einer  gewissen  Gesetzmässigkeit,  sodass 
eine  Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler  angenommen  werden  darf. 

Grössen-  und  Stimmklassen. 

Einen  durchschnittlichen  Grad  des  Stinunwechsels  nacli  Analogie  der 
Behaarungsmerkmale  brauchten  wir  hier  nicht  zu  berechnen,  da  die  3  Klassen 
Ubersichtlich  genug  sind.  Unter  den  3  732  Mann  waren  41  =  l.l  Procent  mit 
Knabenstimme,  315  =  8,4  Procent  im  Stimmwechsel  befindliche  und  337ß 
=  90,5  Procent  mit  Männerstimme.  Die  Verteilung  auf  die  Grös.senklassm  ist 
natürlich  eine  ungleiche: 


8timmkl*M«n 

0 

', 

1 

Übermässige  .... 

0,4 

{»9,6 

2,4 

97,6 

Mittlere  

0,2 

6,2 

93,0 

1.0 

12,5 

86,5 

Minderm&ssi^e .... 

8,1 

26,4 

65,5 

Durchschn.  d.  Stimmkl. 

1,1 

«.4 

90,5 

Unter  den  Mindermässigen  sind  nur  etwa  zwei  Drittel  mit  Männerstimme, 
unter  den  Kleinen  schon  sieben  Achtel,  unter  den  Mittleren  fehlt  nur  noch  ein 
Vierzehntel,  unter  den  Grossen  ein  Vierzigstel  und  bei  den  Übermässigen  haben 
fast  alle  die  Männerstimme.  Leute  mit  Kinderstimme  sind  bei  den  Minder- 
mässigen 8,1  Procent,  bei  den  Kleinen  1.0  Procent,  bei  den  Mittleren  nur  noch 
0,2  Procent  und  weiter  hinauf  keine  mehr.  Die  in  der  Umwandlung  begriflenen 
Stimmen  ziehen  sich  durch  alle  Grössenklassen  hindurch.  Sie  beginnen  bei  den 
Mindermässigen  mit  26,4  Procent  also  mit  mehr  als  einem  Viertel,  gehen  bei 
den  Kleinen  sofort  auf  12,5  Procent  herunter,  haben  bei  den  Mittleren  6.2  Pro- 
cent, bei  den  Grossen  2.4  Procent  und  endigen  mit  0,4  Procent  bei  den  über- 
mässigen. 

Haarfarben,  Grössen-  und  Stimmklassen. 

Die  Untersuchung  bezüglich  der  Leute  mit  verschiedenen  Haarfarfrn  soll 
die  Frage  zum  Austrag  bringen,  ob  die  Blonden  nur  die  Haarmerkiuale  später 
bekommen,  oder  auch  später  ihren  Kehlkopf  umwandeln. 

In  der  letzten  Abteilung  der  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  sieht  man.  das* 
die  Blonden  etwas  gegen  den  allgemeinen  Durchschnitt  zurückstehen,  indem  sif 
mehr  Leute  mit  Kiiiderstimme  und  mit  unausgebildeter  Stimme,  aber  weniprer  mit 
Männerstimme  haben,  während  die  Braunen  und  Schwarzen  sich  gerade  umge- 
kehrt verhalten.  Die  Mannschaft  mit  vollständig  gewechselter  Stimme  macht 
bei  den  Blonden  nur  88,(5  Procent  aus,  bei  den  Braunen  91,0  und  bei  den  Schwarzen 
91,5  Procent.  Um  vor  allem  zu  prüfen,  ob  es  wahrscheinlich  ist,  ob  hier  Beob- 
achtungsfehler vorliegen,  haben  wir  die  Rechnung  umgedreht  und  ausgerechnet, 
wieviele  von  jeder  Art  Mannschaft  vorhanden  sein  m  fasten,  wenn  der  allgemeine 
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ßröwM'riUi.ls.sc:; 


Übermässige : 

n 

l 

Blond   

100,0 

— 

100,0 

1,8 

98,2 

a. 

- ■ 

100,0 

0,4 

99,6 

Grosse : 

Blond   

8,3 

96,7 

8,1 

96,9 

O  1 

'  

100,0 



100,0 

2,4 

97,6 

Mittlere: 

.  0,4 

6,9 

92,6 

Braun  

0,1 

5,8 

94,0 

5,5 

94,5 

5,9 

94,1 

.  0,2 

6,2 

98,6 

Kleine : 

Blond   

2,4 

11,9 

85,7 

14,1 

85,9 

Schwarz 

05 

11,5 

87  9 

Rot  

6,7 

98,8 

Durchschnitt  

1.0 

12,6 

86,5 

MindennJlssifp  ■ 

Blond 

9  3 

88,5 

57,1 

18,0 

77,0 

.  11,1 

23,5 

«5,4 

Rot  

50,0 

50,0 

•  8,1 

26,4 

65,5 

Durchschn.  d.  Haarfarben: 

Blond   

1  7 

9,8 

8H,6 

.  0.5 

7,9 

91,6 

•  1,1 

7,3 

91,5 

Rot  

7,0 

93,0 

1,1 

8,4 

90,5 

Durchschnitt  von  1,1  Procent  Kinderstimmen,  8,4  Procent  im  Wechsel  begriffener 
und  90,5  Procent  Männerstimmen  für  alle  Haarfarben  Geltung  hatte.  Das  Ergeb- 
nis ist  in  nachfolgender  Tabelle  für  die  3  hauptsächlichen  Haarfarben  enthalten. 
Wir  hatten  1433  Blonde,  1337  Braune  und  891  Schwarze: 


Braun 

Schwan 

0 

l 

0 

1 » 

1 

0 

1 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann 

Mann  Mann 

Berechnet    .  . 

.  16 

120 

1  297 

15 

112 

1  210 

10 

75  806 

Wirklich  .   .  . 

.  24 

140 

1  260 

7 

105 

1225 

10 

«5  816 

Mehr  vorhanden 

+  8 

+  20 

-28 

-8 

-  7 

+ 

±(i 

-10     +  10 
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Wenn  die  Blonden  nicht  gegen  die  übrigen  zurückstünden  und  unser 
ganzes  Ergebnis  auf  einem  Beobachtungsfehler  beruhte,  so  inüssteii  wir  voc 
unsern  3  732  Mann  8  Blonde  fälschlich  unter  die  ungeänderten  Stimmen  und 
20  Blonde  unter  die  im  Wechsel  begriffenen  Stimmen,  dafür  28  Blonde  zu  wenic 
unter  die  Männerstimmen  eingereiht  haben.  Unigekehrt  hätten  wir  bei  dm 
Braunen  8  Mann  zu  wenig  unter  die  Kinderstimmen,  7  Mann  zu  wenig  unter 
die  wechselnden,  dagegen  15  Mann  zuviel  unter  die  Männerstimmen  gebracht 
Bei  den  Schwarzen  wurden  die  Kinderstimmen  genau  mit  dem  Durchschnitt 
übereinstimmen,  dagegen  hätten  wir  10  Mann,  die  noch  im  Stimmwechsel  stehen, 
fälschlich  in  die  Abteilung  der  Männerstimmen  gesetzt  Wenn  wir  auch  zube- 
geben haben,  dass  die  Beobachtung  aus  oben  angeführten  Gründen  ächwien? 
war,  so  scheint  es  uns  doch  eine  zu  weit  gehende  Annahme,  dass  bei  den 
Blonden  ein  Fehler  von  28  Mann  in  einer  Richtung  begangen  worden  sei. 
Bei  den  beiden  andern  Haarfarben  bewegen  sich  die  Abweichungen  in  massigeren 
Grenzen,  aber  es  wäre  immerhin  eigentümlich,  wenn  bei  den  Braunen  15  Mann 
und  bei  den  Schwarzen  10  Mann  irrigerweise  gerade  in  entgegengesetzter 
Richtung  wie  jene  28  Mann  bei  den  Blonden  eingeteilt  worden  wären.  Da  der 
Aufnehmende  keinerlei  vorgefasste  Meinung  hatte,  dürften  die  Abweichungen 
nicht  als  blosse  Beobachtungsfehler  anzusehen  sein,  und  es  wäre  die  Tbatsacht 
als  erwiesen  anzusehen,  dass  der  Stimmwechsel  bei  den  Blonden  etwas  später 
eintritt,  als  bei  den  Braunen  und  Schwarzen. 

In  dieser  Vermutung  werden  wir  bestärkt,  wenn  wir  die  Zahlen  für  <h> 
einzelnen  Grössenkhtssen  betrachten.  Bei  den  Übermässigen  und  Grossen,  also 
fast  lauter  reifen  Leuten,  ist  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Haar- 
farben zu  erkennen.  Haben  die  Schwarzen  bei  den  Cfiermässigeu  1,8  Prooeiit 
(1  Mann)  in  der  Stimmklasse  so  haben  sie  dafür  bei  den  Grossen  keinen  in 
dieser  Klasse,  wo  die  Blonden  3.3  Procent  (8  Mann)  und  die  Braunen  3.1  Procent 
(6  Mann)  haben.  Bei  den  Mittleren  fangen  die  Blonden  an,  etwas  zurückm- 
bleiben,  hier  zunächst  gegen  dio  Braunen  und  Schwarzen,  welche  unter  sich 
fast  gleich  sind,  dann  in  der  Klasse  der  Kleinen  gegen  die  Schwarzen  allein, 
da  die  Braunen  ihnen  hier  nahe  stehen.  Bei  den  Mindermässifjen  sind  die  Zahlen 
unregelmässig:  hier  sind  nur  161  Blonde,  122  Braune  und  81  Schwarze  im 
ganzen  vorhanden.  Immerhin  bleiben  die  Blonden  mit  nur  ."»7,1  Procent  Männer- 
stimmen am  weitesten  zurück.   Die  Thatsachc  ist  daher  gut  beglaubigt. 

Bei  den  Blonden  beginnt  nicht  bloss  die  Körperbehaarung  später.  ** 
kommen  nicht  bloss  die  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare  in  einem  etwas  vor- 
geschrittenerem Zustand  des  Wachstums  zum  Vorschein,  sondern  es  ist  auch 
Stimmwechsel  hinmtsgeseholK-n.  Trotz  aller  dieser  Eigentümlichkeiten  bezüglich 
sekundärer  Geschlechtsmerkmale  ist  nicht  als  bewiesen  anzusehen,  dass  die  Blonden 
erst  in  einem  späteren  Zeitpunkt  die  Mannbarkeit  erlangen,  als  die  Braunen  oder 
Schwarzen.    Hierin  könnte  immer  noch,  wie  in  der  durchschnittlichen  Grösse 
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und  im  Körperbau,  die  nächste  Übereinstimmung  herrschen,  und  es  könnte  doch 
bei  den  Blonden  die  Stimme  spater  brechen.  Aus  verschiedenen  Anzeichen, 
die  hier  nicht  Gegenstand  der  Darstellung  sind,  lässt  sich  schliessen,  dass  diese 
Vermutung  zutrifft.  Man  begegnet  bei  den  wiederholten  Messungen  manchesmal 
ziemlich  weit  entwickelten  blonden  Leuten,  deren  Stimme  noch  ungebrochen  ist, 
während  dies  bei  Schwarzhaarigen  fast  nie  vorkommt.  Letztere  sprechen  oft 
mit  tiefer  Stimme,  wenn  sie  noch  wenig  entwickelt  sind.  Und  dies  passt  zu 
dem  Ergebnis,  welches  in  obiger  Tabelle  enthalten  ist:  dass  bei  den  Minder- 
raässigen  und  Kleinen  die  Blonden  später  die  Stimme  wechseln.  Die  Grossen 
und  Übermässigen  haben  dieses  Stadium  natürlich  schon  hinter  sich. 


H.  Stimmwechsel  nnd  Wuchs. 

Durchschnittliche  Kttrpergröase  nach  Haarfarben  nnd  Stimmklassen. 

Wenn  das  Vorstehende  richtig  ist,  so  müssen  die  Blonden,  die  noch  die 
Knabenstimme  haben,  im  Durchschnitt  grösser  sein,  als  die  Braunen  und  Schwarzen 
der  gleichen  Art.   Die  Berechnung  ergab  für  die  durchschnittliche  Körper grosse : 


Haarfarben 

Durchschnitt 
9t  dkl 

Illond 

Bot 

cm 

cm 

0 

151,4 

151,1 

149.8 

150,9 

158,8 

161,1 

159,7 

160,7 

159,8 

1 

165,8 

165,8 

165,6 

166,8 

165,6 

Durchschn.  d.  Haarfarben 

164,8 

164,9 

165,0 

165,9 

164,9 

Die  Tabelle  bietet  Anlas s  zu  einigen  Bemerkungen.  Die  Durchschnitta- 
grösse  der  Leute  mit  Stimme  0  bedeutet  nicht,  dass  der  Stimmwechsel  eintritt, 
wenn  die  Leute  diese  Durchschnittsgrösse  erreicht  haben,  sondern  die  Grösse, 
bei  welcher  der  Wechsel  geschieht,  liegt  noch  etwas  höher.  Wir  haben  unter 
den  Leuten  mit  Stimme  0  solche,  die  ganz  dicht  vor  dem  Eintritt  des  Wechsels 
stehen,  aber  auch  solche,  die  noch  mehr  oder  weniger  weit  von  diesem  Zeit- 
punkt entfernt  sind.  Die  Durchschnittsgrösse  dieser  Leute  ist  die  oben  ange- 
gebene. Ebenso  bezeichnet  die  Zahl  bei  Stimme  1  nicht  die  Grösse,  bei  welcher 
die  Leute  die  männliche  Stimme  erreicht  haben;  diese  Grösse  liegt  niederer. 
Obige  Zahl  giebt  nur  die  Durchschnittsgrösse  der  Mannschaften,  die  mehr  oder 
weniger  lange  mit  dorn  Stimmwechsel  fertig  sind.  Die  Klasse  der  im  Wechsel 
befindlichen  hat  eine  wahre  Mittelzahl,  weil  sie  nach  oben  und  unten  begrenzt  ist. 

Was  sehen  wir  nun?  Die  Blonden  sind  in  den  Stimmklassen  0  und  1  die 
grössten  und  in  Klasse  'ia  die  kleinsten.  Was  bedeutet  diese  anscheinend  wider- 
spruchsvolle Thatsache? 

Die  Blonden  in  Klasse  0  sind  1">1,4  cm  gross,  die  Braunen  151,1  cm  und 
die  Schwarzen  149,8  cm.  Wir  glauben  diese  Ziffern  nur  als  eine  Bestätigung 
unserer  Ansicht  betrachten  zu  dürfen,  dass  in  der  That  die  Stimme  der  Blonden 

l 
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in  einem  vorgescliritteneren  Zustand  des  Wachstum*  bricht,  als  bei  den  Braunen, 
und  bei  den  Schwarzen  am  frühesten,  d.  h.  wenn  diese  noch  kleiner  sind,  als 
die  beiden  andern  Klassen  von  Haarfarben. 

Wenn  trotzdem  die  Durchschnittsgrösse  der  Blonden  in  Klasse  '/s  m't  158.^  cm 
niederer  ist,  als  die  der  Braunen  mit  161,1  cm  und  der  Schwarzen  mit  159,7  cm, 
so  kann  die  Ursache  nur  darin  liegen,  dass  Im  jenen  während  der  Zeit  der  Stimm- 
enticickelung  ein  geringeres  Wachstum  stattfindet,  dass  mit  andern  Worten  der 
Stimmwechsel  ziemlich  genau  mit  dem  sogenannten  Wachsiunwtt  iiistand  zusammen- 
fällt, in  dem  die  Zunahme  der  Beinlänge  sich  schon  verlangsamt  und  die  der 
Sitzgrösse  (der  „zweite  Schuss")  noch  nicht  recht  begonnen  hat.  Die  Körpergröße, 
bei  welcher  der  Stimmwechsel  sein  Ende  erreicht,  kennen  wir  leider  nicht. 

Die  ausgewachsenen  Blonden  mit  Männerstimme  sind  dagegen  mit  165,8  cm 
wieder  grösser  als  die  Braunen  mit  165,3  cm  und  die  Schwarzen  mit  165,6  cm, 
weil  diese  Klasse  nach  oben  theoretisch  unbegrenzt  ist,  mit  andern  Worten,  mehr 
übermässige  und  grosse  Blonde  zählt.  Doch  sind  die  Unterschiede  bei  den 
Leuten  der  Stimmklasse  1  aus  mehrfach  erörterten  Gründen  nicht  erheblich. 

Sitzgrosse,  Beinlange  und  Beinindex  nach  Haarfarben  und  StimmkJassen. 

Einen  weiteren  Beweis  für  unsere  Ansicht  gewinnen  wir  durch  die  Heran- 
ziehung der  Sitzgrösse  und  Berechnung  der  Beinlänge,  des  Unterschiedes  zwischen 
Beinlänge  und  Oberkörper,  sowie  des  Goul<T achcn  Beinindex: 


Hurfort>en 

StlmmklMse  0                        Blond  Braun  Schwur*  Boi 

cm              cm  cm  cm  cm 

KörpergrÖBSe                      151,4  151,1  149,8  —  150,9 

SitegrOsse                          77,8          78,8  77,4  -  77,8 

Beinlinge                           78^6  ~12fi"  72,4   78,1 

Unterschied                         4,2           5,5  5,0  —  4.7 

Prooent  Procent   -  Procent  Procent  Procent 

Beinindex                          48,6          48,2  48,3  48,4 


Sowohl  durch  die  absolute  Beinlänge  von  73,8  cm,  als  durch  den  geringen 
Unterschied  zwischen  Oberkörper  und  Beinlänge  von  nur  4,2  cm,  und  durch  den 
Beinindex  von  48,6.  sind  die  Blonden  mit  Knabenstimmen  als  langbeinige  Gestalten 
gekennzeichnet.  Bei  den  Braunen  und  Schwarzen  tritt  der  Wechsel  ein,  wenn 
die  Beine  noch  nicht  die  gleiche  Länge  wie  die  der  Blonden  erreicht  haben, 
bezw.  verhältnismässig  früher.  Die  Unterschiede  zwischen  Oberkörper  und 
Beinlänge  sind  bei  ihnen  grösser,  die  Beinindices  kleiner,  und  zwar  werden  wir 
sogleich  sehen,  dass  dies  nicht  „schon",  sondern  „noch"  der  Fall  ist,  d.  h.  dass 
der  Beinindex  bei  den  Braunen  und  Schwarzen  im  Zunehmen  ist,  seinen  Höchst- 
betrag also  noch  nicht  Uberschritten  hat,  wie  dies  bei  den  Blonden  der  Fall 
ist.  Denn  in  der  Stiminklasse  l<.,  tritt  bei  diesen  die  Abnahme  des  Beinindex 
ein.  bei  den  Braunen  und  Schwarzen  dauert  die  Zunahme  fort: 
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Haarfarben 


—  —  a_t_  _  -  4 

Blond 

Braun 

He  h  wäre 

Rot 

Durchachnllt 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Korpergrösse 

.    .    .  158,8 

161.1 

159,7 

160,7 

159,8 

.    .    .  81,9 

83,1 

81,» 

88,8 

82,8 

Beinlange .   .  . 

.   .   .  76,9 

78.0 

77,8 

76,9 

77,0 

...  5,0 

5.1 

4,1 

6,9 

5,8 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

.    .    .  48,4 

48,4 

48.7 

47.9 

48,2 

t  Bein  index  ge 

sht  von  Stimm 

klasse  0 

zu  Stimm 

klasse  '/•• 

bei  den  Blonden 

von  48,6  auf  48,4  zurück,  wogegen  er  bei  den  Braunen  von  48,2  auf  48,4  steigt 
und  desgleichen  bei  den  Schwarzen  von  48,3  auf  48,7.  Somit  werden  die  Blonden 
während  des  Stimmwechsels  kurzbeiniger,  die  Braunen  langbeiniger  und  die 
Schwarzen  in  noch  höherem  Masse  langbeiniger.  Das  heisst  wieder  nichts 
anderes,  als  dass  das  Brechen  der  Stimme  bei  den  Blonden  in  einem  vorge- 
rückteren Zustande  des  Wachstums  eintritt^  bei  den  Braunen  und  Schwarzen 
jedoch  schon,  wenn  sie  noch  kleiner  sind  und  auch  noch  mehr  die  kindlichen 
Körperverhältnisse  bewahrt  haben.  Während  des  Wechsels  wird  bei  ihnen  der 
Beinindex  grösser,  bei  den  Blonden  hat  er  seinen  Höhepunkt  bereits  hinter  sich. 

Die  Stimmklasse  1  giebt  ohne  weitere  Unterabteilungen  (wie  wir  sie  früher 
durch  die  Körperhaare  möglich  machten)  keine  brauchbaren  Ergebnisse,  da  bei 
ihnen  Leute  von  sehr  verschiedenem  Reifegrad  durcheinander  gemischt  sind: 

Haarfarben 


Stimmklasae  1 

Blond 

Brenn 

Schwarz 

Rot 

Durchschnitt 

cm 

cm 

cm 

cm 

om 

Kftrpergrösse   .  . 

.    .  165,8 

165.3 

165,6 

166,3 

165,6 

86.9 

86,7 

87.1 

86.6 

86,9 

Beinlilnge    .   .   .  . 

.  78.9 

78.6 

78,5 

79.7 

78,7 

.    .  8.0 

8.1 

8.6 

6,6" 

8,2 

Procent 

Prooetit 

Procent 

Procent 

Beinindex.   .   .  . 

.    .  47,6 

47,6 

47,4 

47,9 

47,5 

Jetzt  werden  die  Leute  aller  Haarfarben  kurzbeiniger,  und  während  Blonde 
und  Braune  einander  ziemlich  gleich  sind,  erscheinen  die  Schwarzen  als  die 
kurzbeinigsten.  Dies  ist  eine  Folge  davon,  dass  unter  den  Schwarzen  mehr 
Leute  von  vorgeschrittener  Reife  sind,  wie  früher  dargethan  wurde,  und  nicht 
ein  Zeichen,  dass  die  Schwarzen  an  sich  kurzbeiniger  wären.  Der  gleichmässige 
Körperbau  bei  Leuten  aller  Haarfarben  wurde  eingehend  erörtert  und  braucht 
uns  hier  nicht  weiter  zu  beschäftigen. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse,  die  grössere  Laugbeiniglceit  der  Blonden  in 
Stiunnklasse  0,  die  Abnahme  ihres  Beinindex  in  Klasse  das  Verhalten  der 
Braunen  und  Schwarzen,  die  erst  in  Stiminklasse  }j»  den  höchsten  Beinindex 
hkommen,  alles  dies  sind  Anzeichen,  dass  die  Umänderung  der  Stimme  bei  den 
Blonden  in  einen  Zustand  vorgeschritteneren  Körj^rvaehstums  fällt,  als  bei  den 
Braunen,  und  verhältnismässig  am  frühesten  eintritt  l>ei  den  Schwarzen. 


uigmz 


ed  by  Google 


328 


IX.  Hauptstück.   Die  übrigen  Entwickelungsuicrkinalc. 


Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  folgende  Thaisachen  festgestellt  worden: 

1.  Die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Entwickelungsmerkmale  bei  den 
jungen  Wehrpflichtigen  auftreten,  ergiebt  sich  aus  den  Procentzablen  in 
Klasse  0  wie  folgt:  zuerst  kommen  die  Schamhaare  hervor  (0,4  Procent i, 
unmittelbar  darauf  bricht  die  Knabenstimme  (1,1  Procent),  dann  werden  die 
ersten  Körperhaare  am  Schienbein  sichtbar  (6,1  Procent),  etwas  später  die 
Achselhaare  (9,0  Procent)  und  zuletzt  erscheint  der  Bart  (12,1  Procenti 
Diese  Reihe  gilt  jedoch  nur  für  den  Durchschnitt,  denn  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  erscheinen  die  Achsel-  und  Barthaare  vor  den  Körperhaaren 

2.  Der  Bartwuchs  ist  bei  den  20jährigen  Wehrpflichtigen  im  allgemeinen 
ein  schwacher.  Bei  den  Mindermässigen  Ubersteigt  die  Zahl  der 
Unbartigen  ein  Drittel,  bei  den  Übermässigen  geht  diese  Zahl  auf  ein 
Zweiunddreissigstel  herunter.  Die  meisten  Wehrpflichtigen  haben  ein 
kleines  Sehnurrhärtchen  mit  Haaren  von  etwa  1  cm  Länge  oder  wenig 
mehr.  VoRbärte  kommen  sehr  selten  vor  (0,2  Procent).  Wie  bei  den 
Körperhaaren,  so  stehen  auch  bei  der  Bartentwickelung  die  Blonden 
etwas  gegen  die  Braunen  und  Schwarzen  zurück. 

3.  Bei  den  Mindermässigen  hat  Uber  ein  Drittel  noch  keine  Ach&Ihaarc 
bei  den  Grossen  und  Übermässigen  jedoch  fehlen  solche  nur  noch  bei 
einem  sehr  kleinen  Bruchteil.  Faat  die  Hälfte  aller  20jährigen  Wehr- 
pflichtigen hat  Achselhaare  des  mittleren  Grades  1,  nicht  ganz  ein 
Fünftel  hat  stärkere  Grade.  Die  Blonden  bleiben  nur  in  den  unterm 
Grössenklassen  etwas  zurück:  sie  bekommen  die  Achselhaare  später 
als  die  Braunen  und  Schwarzen,  aber  in  den  oberen  Grössenklassen 
holen  sie  die  andern  ein  und  lassen  einen  Unterschied  in  der  Ent- 
wickelung  der  Achselhaare  nicht  mehr  erkennen. 

4.  Nur  ein  sehr  kleiner  Bruchteil  der  Wehrpflichtigen  hat  im  20.  Lebens- 
jahr noch  keine  Schamhaare  (0,4  Procent)  oder  erst  hervorbrechende 
Schamhaare  (1,8  Procent).  Die  grosse  Mehreahl,  fast  vier  Fünfte),  hat 
normal  entwickelte  Schamhaare  des  Grades  2.  Wie  bei  den  Achselhaareu 
bleiben  auch  bei  den  Schamhaaren  die  mindermässigen  Blonden  ertcs* 
zurück,  doch  gleicht  sich  auf  den  höheren  Grössenklassen  der  Unter- 
schied nahezu  vollständig  aus.  Aus  der  Thatsache  des  späteren  Auf- 
tretens der  Schamhaare  bei  den  Blonden  ist  jedoch  nicht  zu  schliessen. 
dass  diese  auch  später  die  Mannbarkeit  erreichen :  wahrscheinlich  isti 
dass  nur  die  Schamhaare  erst  in  einem  vorgerückteren  Zustand  der 
Geschlechtsentwickelung  auftreten. 

5.  Ungefähr  1  Procent  der  Wehrpflichtigen  hat  noch  die  Knabemtimmr- 
mehr  als  neun  Zehntel  haben  die  Männerstimme.    Die  VerhülUiiswhl 
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der  ersteren  beträgt  bei  den  Mindennässigen  etwa  8  Procent  und  nimmt 
in  den  beiden  nächsten  Grössenklassen  rasch  ab:  in  den  Klassen  der 
Grossen  und  Übermässigen  kamen  keine  Leute  mit  Knabenstimmen  vor. 
Die  Männerstimmen  machten  bei  den  Mindermässigen  noch  nicht  zwei 
Drittel  aus,  die  im  Wechsel  befindlichen  mehr  als  ein  Viertel.  Letztere 
Zahl  sinkt  in  den  folgenden  Größenklassen  rasch,  doch  kommen  ver- 
einzelte Leute  bis  in  die  höchsten  Grössenklassen  vor,  sodass  die  Zahl 
der  Männerstimmen  bei  den  Übermässigen  nicht  ganz  100  Procent  er- 
reicht. Auch  der  Stimmwechsel  macht  sich  bei  den  Blonden  etwas 
später  bemerklich,  als  bei  den  Braunen  und  Schwarzen. 

6.  Die  Blenden  sind  schon  etwas  grösser,  wenn  der  Stimmwechsel  beginnt, 
als  die  Braunen,  diese  etwas  grösser  als  die  Schwarzen.  Dabei  sind  die 
Blonden  mit  Knabenstimme  durch  ihre  Langbeinigkeit  ausgezeichnet, 
während  die  Braunen  und  Schwarzen  in  den  Stimmwechsel  eintreten, 
ehe  die  Beinlänge  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat.  Darum  werden  während 
des  Stimmwechsels  die  Blonden  kurzbeiniger,  die  Braunen  und  Schwarzen 
jedoch  langbeiniger  und  zwar  die  letzgenannten  am  meisten.  Nach 
erlangter  Reife  ist  bei  den  Leuten  aller  Haarfarben  der  Höhepunkt 
des  Oould sehen  Beinindex  Uberschritten  und  werden  sie  kurzbeiniger. 
Der  Stimmwechsel  fällt  also  bei  den  Blonden  in  einen  Zustand  des 
vorgeschritteneren  Körperwachstums,  bei  den  Braunen  und  in  noch 
höherem  Masse  bei  den  Schwarzen  in  einen  Zustand  mehr  kindlicher 
Formen. 

7.  Die  Bärte  sind  ganz  überwiegend  (94,4  Procont)  heller  gefärbt  als  die 
Haupthaare,  und  zwar  am  häufigsten  bei  den  Blonden,  am  wenigsten 
häufig  bei  den  Schwarzen.  Mit  dem  Fortschritt  des  Wachstums  und  der 
Entwicklung  dunkelt  die  Farbe  der  Barte  etwas  nach.  Bärte,  die 
dunkler  sind  als  die  Haupthaare,  sind  äusserst  selten  (0,1  Procent). 

8.  Auch  die  Achselhaare  haben  Überwiegend  (92,6  Procent)  eine  hellere  Farbe 
als  die  Haupthaare,  und  zwar  ist  dies  bei  den  Leuten  aller  Haarfarben 
ziemlich  gleichmäßig  der  Fall;  Achselhaare,  die  dunkler  sind  als  die 
Haupthaare  kommen  jedoch  bei  den  Blonden  etwas  häufiger  vor  als 
bei  den  Braunen  und  Schwarzen.  Mit  dem  Fortschritt  des  Wachstums 
und  der  Entwicklung  dunkeln  die  Achselhaare  nach. 

9.  Die  Schamhaare  haben  in  etwa  zwei  Drittel  aller  Fälle  die  nämliche 
Farbe  wie  die  Haupthaare;  hellere  Farbe  kommt  im  ganzen  etwas 
häufiger  vor  als  dunklere.  Nur  bei  den  Blonden  ist  die  Zahl  der 
dunkleren  überwiegend,  bei  den  Braunen  und  am  meisten  bei  den 
Schwarzen  die  der  helleren.  Mit  der  zunehmenden  Entwickelung  dunkeln 
die  Schamhaare  ein  wenig  nach,  jedoch  scheinen  den  grösseren  Leuten 
hellere  Schamhaare  eigentumlich  zu  sein  als  den  kleinerem 
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10.  Für  die  Rothaarigen  sind  die  Ergebnisse  weniger  bestimmt,  da  ihr* 
absolute  Zahl  klein  ist.  Die  Entwickelung  der  Bart-  und  Achtelhaart 
ist  bei  ihnen  noch  schwächer  als  bei  den  Blonden,  bezüglich  der  Scham- 
haare stehen  sie  jedoch  üJ>er  dem  Durchschnitt..  Der  Wechsel  der  Stimm 
setzt  erst  bei  vorgeschrittener  Körpergrösse,  ün  Zustande  der  höchsten 
Langbeinigkeit  ein.  Die  Farbe  der  Bärte  und  der  Schamhaare  wurde  in 
keinem  Falle  dunkler  angetroffen  als  die  der  Haupthaare,  die  der  Arh.«d- 
haare  nur  ausnahmsweise.  Die  Zahl  der  helleren  Farben  steht  bei  den 
Bärten  ungefähr  auf  dem  allgemeinen  Durchschnitt,  bei  den  Achselhaaren 
etwas  unter,  bei  den  Schamhaaren  etwas  über  dem  Durchschnitt.  Die 
Schamhaare  der  Rothaarigen  haben  öfters  eine  leuchtende  orangegelbe 
Farbe. 


X.  Hauptstück.   Die  Wechselbeziehungen  der  Entwickeiii ngs- 

merkmale. 


A.  Bart-,  Achselhaar-,  Schamhaar-  und  Stimmentwickelnng  in 
Beziehung  zu  der  Körperhaarentwickelnng. 

Darstellung  nach  Klassen. 

Bis  jetzt  haben  wir  jedes  der  Entwickelungsmerkmale  für  sich  betrachtet. 
Einigemale  waren  wir  in  der  Lage,  erwähnen  zu  müssen,  dass  es  einzelne  Leute 
giebt,  die  zwar  noch  keine  Körperhaare,  aber  Bartwuchs  oder  Achselhaare  u.s.w. 
haben.  Wir  konnten  auf  diese  Sache  in  jenem  Zusammenhang  nicht  näher  ein- 
gehen, jetzt  aber  soll  eine  Übersicht  der  Wechselbeziehungen  gegeben  werden, 
die  zwischen  den  einzelnen  Entwickelungsmerkmalen  bestehen. 

Als  Grundlage  unserer  Darstellung  wählen  wir  wieder  die  Einteilung  der 
Leute  nach  den  Klassen  der  allgemeinen  Körperbehaarung,  und  wir  geben  für  jede 
Klasse  an,  wie  sich  in  ihr  die  Stärke  des  Bartwuchses,  der  Achsel-  und  Körj*r- 
haare,  sowie  die  Verhältnisse  der  Stimme  gestalten. 

Diese  Tabelle  gewährt  einen  Überblick  Uber  die  Wechselbeziehungen.  In 
der  Klasse  0  der  Körperhaare  (228  Mann)  hat  die  grosse  Mehrzahl  auch  noch 
keinen  Bart  (157  Mann)  und  keine  Achselhaare  (123  Mann),  aber  nur  wenige 
haben  keine  Schamhau  n>  (13  Mann).  Der  Schwerpunkt  bei  den  Schambaaren 
hegt  in  Klasse  1  (114  Mann).  Bei  der  Stimme  liegt,  der  Schwerpunkt  in  Klasse 
(109  Mann),  d.  h.  die  gänzlich  unbehaarten  Leute  sind  meistens  noch  im  Stimm- 
Wechsel  begriffen.  Nur  ein  kleiner  Teil  (87  Mann)  hat  schon  die  Männerstimme, 
ein  sehr  kleiner  (32  Mann)  noch  die  ungebrochene  Knabenstimme. 
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In  der  Behaarungsklasse  '/a  liegt  der  Schwerpunkt  bei  der  Bartentwickelung 
und  bei  den  Achselhaaren  ebenfalls  in  Klasse  lj2.  Die  Schamhaare  sind  aber 
hier  meist  schon  bis  in  Klasse  2  vorgerückt,  der  Stimmwechsel  ist  grossenteils 
beendet. 

In  der  Behaarungsklasse  1  hat  sich  der  Schwerpunkt  der  Bartentwickelung 
in  die  Klasse  1  verschoben ;  noch  ausgesprochener  ist  dieser  Fortachritt  bei  den 
Achselhaaren.  Die  Schamhaare  finden  wir  am  häufigsten  in  Klasse  2;  der 
Stimmwechsel  ist  bei  den  allermeisten  Leuten  erfolgt. 

Li  der  Behaarungsklasse  2  entspricht  der  Schwerpunkt  bei  allen  Ent- 
wickelungsmerkmalen  der  Klasse  2. 

Die  Behaarungsklasse  3  schwankt  bei  allen  übrigen  Merkmalen  nur  zwischen 
2  und  3. 

Schon  aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  wie  die  ursprünglich  von  der 
Klasse  0  ausgehenden  Bart-  und  Achselhaare  sich  zuerst  ungleich  entwickeln 
und  über  mehrere  Jüasseu  verteilen,  dann  aber  bei  fortschreitender  Entwickelung 
das  umgekehrte  Bestreben  zeigen,  sich  in  eine  einzige  Klasse  möglichst  zusammen- 
zufinden. Die  Schamhaare  und  die  Stimme  stehen  schon  in  der  Körperhaar- 
klasse  0  in  dem  Zustand  der  Ansltreitung  und  bei  ihnen  tritt  in  den  folgenden 
Klassen  die  Zusammenziehung  ein.  Diese  ist  in  den  Behaarungsklassen  1  und  2 
verhältnismässig  am  schwächsten  ausgeprägt  bei  den  Barten,  stärker  bei  den 


Digitized  by  Google 


882  X.  Hauptstüek.   Wechselbeziehungen  der  Enrwickelungsmerkmale. 

Achaelhaaren,  am  stärksten  bei  den  Schamhaaren,  wo  in  Behaarungsklasse  2 
nur  wenige  Leute  nicht  den  Schamhaargrad  2  haben,  und  bei  der  Stimme,  wo 
fast  alle  die  Männerstimme  besitzen. 

Deutlicher  tritt  das  Gesagte  hervor,  wenn  wir  nunmehr  eine  zweite  Tabelle 
aufstellen,  in  der  wir  die  senkrechten  Spalten  in  P»-ocent  ausdrücken.  Wir  sehen 
dann  nicht  nur  wie  hier  die  Verschiebung  der  Schwerpunkte  der  einzebien  Merk- 
male mit  dem  Fortschreiten  der  Kürperbehaarung,  sondern  auch  die  Zusammn- 
ziehuny  der  Leute  in  den  Hauptklassen  der  einzebien  Merkmale  zum  leicht 
verständlichen  Ausdruck  kommt: 
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Achselhaare : 
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Vi 
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1,1 
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■J 
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94,4 
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79.4 

:! 

0,4 

0,6 

1,4 

4,5 

50,0 

U 

<> 

14,0 

0,7 

0,1 

1.1 

Vs  47,8        16,8         2,2         0,5  8.4 

1  38,2       82,4       97,7       99,5      100,0  905 


Durchschu.  d.  Behaarungski.  .     6,1        25,8        58,8        14,7         0,1  100,0 

Die  letzte,  (senkrechte)  S^te  wiederholt  die  Zahlen  für  die  verschiedenen 
Merkmale,  wie  sie  früher  schon  in  den  betreffenden  Abteilungen  von  uns  ange- 
geben wurden:  für  die  Kürperhaare  stehen  die  Procentzahlen  in  der  untenten 
(wagrechten)  Zeile. 

Diese  Zahlen  geben  auch  näheren  Aufschluss  darüber,  in  welcher  Reihenfolge 
im  Durchschnitt  die  Merkmale  eintreten ;  dies  ist  ein  Gegenstand,  den  wir  schon 
im  vorigen  Hauptstück  Seite  238  berührt  haben. 

Zuerst  kommen  die  Schamhaare  hervor,  da  nur  noch  0,4  Procent  der  Wehr- 
pflichtigen keine  solchen  haben,  und  unmittelbar  darauf  bricht  die  Stimme 
(1,1  Procent).  Dann  treten  die  ersten  Körperhaare  am  Schienbein  heraus 
(ti,l  Procent),  etwas  später  die  Achselhaare  (9,0  Procent)  und  zuletzt  die  Bart- 
haare (12,1  Procent). 
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Dieses  Verhältnis  wiederholt  sich  in  den  Behaarungsklassen,  soweit  über- 
haupt noch  Leute  mit  0  bei  den  übrigen  Merkmalen  vorhanden  sind.  So  ist  in 
der  Behaarungsklasse  0,  also  bei  den  Leuten,  die  noch  ganz  ohne  Körperhaare 
sind,  folgendes  zu  ersehen:  ohne  Schamhaare  nur  noch  5,7  Procent,  mit  unge- 
brochener Stimme  14,0  Procent,  ohne  Achselhaare  53,9  Procent  und  ohne  Bart 
i>8,9  Procent,  In  Klasse  folgen  sich  die  Zahlen  0,1,  0,7,  16,8,  23,7,  in  Klasse  I: 
0,0,  0,1,  2,6  und  3,4  Procent.  In  Klasse  2  sind  die  Zahlen  0,0,  0,0,  0,2  und  0,2;  hier 
ist  die  Entwickelung  soweit  vorgeschritten,  das»  der  Ursprung  unkenntlich  wird. 

Die  Zusammtnuiehung  der  Leute  in  entsprechenden  Klassen  der  Ent- 
wickelung ihrer  Merkmale  ist  hier  noch  besser  zu  sehen,  als  bei  den  absoluten 
Zahlen,  auch  die  anfängliche  Ausbreitung  in  mehrere  Klassen  bei  den  Barten 
und  Achselhaaren  kommt  schon  heraus: 

In  BehaarungsJclasse  0  sind  mit  Barten  0  68,9  Procent.  Bei  Behaarung  */2 
und  Bart  geht  die  Zahl  auf  67,9  Procent  herunter,  in  den  Klassen  1  beider- 
seits (Behaarung  und  Bart)  auf  43,1  Procent;  dabei  sind  es  in  Bartklasse  'l2  bei- 
nahe ebensoviele,  nämlich  42,2  Procent,  was  wohl  vom  Rasieren  herkommt  In 
jeder  der  Klassen  2  steigt  die  Zahl  wieder  auf  48,0  Procent,  in  Klasse  3  auf 
75,0  Procent. 

Die  Achselhaare  0  haben  in  Behaarungsklasse  0  53,9  Procent,  in  jeder  der 
Klassen  l/s  nur  noch  44,4  Procent,  aber  in  beiderseits  (Körperhaare  und  Achsel- 
haare) 1  wieder  56,8  Procent  und  in  beiden  Klassen  2  schon  62,7  Procent  Nach 
anfänglicher  Ausbreitung  ist  also  hier  eine  erhebüche  Zusammenziehung  eingetreten. 

Bei  den  Schamhaaren  beginnt  sogleich  die  Zusammenziehung.  Es  sind  in 
Behaarungsklasse  0  die  meisten  Schamhaare  schon  in  Klasse  1  mit  50,0  Procent 
in  Behaarungsklasse  ',s  gipfeln  die  Schamhaare  in  der  Klasse  2  mit  67,5  Procent, 
und  in  Behaarungsklasse  1  betragen  die  Schamhaare  in  Klasse  2  87,2  Procent 
in  Behaarungsklasse  2  die  Schamhaare  derselben  Klasse  94,5  Procent  Hier  ist 
die  Zusammenziehung  eine  sehr  bedeutende. 

Noch  mehr  bei  der  Stimme.  Behaarungsklasse  0  hat  ihren  Höchstbetrag 
bei  Stimme  'l2  mit  47,8  Procent  schon  Behaarungsklasse  %  aber  bei  den  Männer- 
stimmen mit  82,4  Procent,  und  in  den  folgenden  Behaarungsklassen  steigt  der 
Procentsatz  auf  97,7,  99,5  und  100  Procent.  Hier  ist  die  Zusammenziehung  eine 
vollständige. 

Hervorheben  wollen  wir  noch,  dass  bei  den  Körper- ,  Bart-  und  Achsel- 
haaren die  gleichbenannten  Grade  in  dem  Sinne  einander  entsprechen,  dass  sie 
die  häufigsten  Verbindungen  darstellen,  und  zwar  etwa  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel 
aller  Lndividuen  umfassen.  Dagegen  bei  den  Schamhaaren  entspricht  der  Grad  1 
dem  Körperhaargrade  0,  der  Grad  2  dem  Körperhaargrad  und  allen  folgenden; 
bei  der  Stimme  der  Grad  '/i  dein  Körperhaargrade  0,  aber  der  Grad  1  dem 
Körperhaargrade  und  allen  folgenden.  Hier  steigt  die  Zusammenziehung 
von  der  Hälfte  bis  zur  gesainten  Mannschaft. 
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Umkehr  der  Beziehungen:   Körperhaare  zu  den  übrigen  Merkmalen. 

Die  Ausrechnung  der  Procent  für  die  wagrechten  Reihen  der  Tabelle 
Seite  331  ergiebt: 
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Durchschn.  d.  Behaarungski.  . 

6,1 

25,3 

53,8 

14,7 

0,1 

100,0 

Diese  Tabelle  besagt,  dass  unter  den  Bartlosen  34,8  Procent  noch  kerne 
Körperhaare  haben,  49,7  Procent  jedoch  sich  im  Flaumeustand  der  letzteren  be- 
finden, 15,3  und  0,2  Procent  schon  stärkere  Grade  von  Körperbehaarung  aufzeigen. 
Von  denen,  die  schon  einen  Bartflaum  besitzen,  sind  mehr  als  die  Hälfte  im 
1.  Grad  an  den  Beinen  behaart.  Von  den  Leuten  mit  SchnurrhärUhen,  Grad  1. 
fallen  die  weitaus  meisten.  72,7  Procent,  in  die  Körperhaarklasse  1,  von  denen 
mit  stärkeren  Schnurrbärten,  Grad  2,  über  die  Hälfte  in  Körperhaarklasse  2. 

Unter  den  Leuten  ohne  Achselhaare  sind  36,6  Procent  auch  am  Körper 
noch  haarlos,  fast  die  Hälfte,  47,3  Procent,  befindet  sich  im  Flaumzustande, 
stärkere  Behaarungen  kommen  selten  vor,  ehe  die  Achselhaare  vorhanden  sind. 
Dies  bestätigt  die  vorhin  aufgestellte  Rejrel  Uber  die  Reihenfolge  des  Eintretens 
der  EntwickelungsmerkmaU«,  wonach  im  Durchschnitt  die  Körperhaare  vor  den 
Achselhaaren  kommen. 

Die  Leute  mit  Flaum  in  der  Achselgrube  haben  nur  in  7,7  Fällen  unter 
100  noch  keine  Körperhaare,  in  42,0  haben  sie  auch  den  Flaum  an  den  Beinen, 
in  48.3  sogar  schon  die  Körperbehaarung  1,  in  1,9  die  Körperbehaarung  2;  so- 
mit bilden  stärkere  Behaarungen  am  Körper  bei  schwach  entwickelten  Achsel- 
haaren eine  Ausnahme. 
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Die  Leute  mit  Ach vei 'haaren  1  haben  selten,  nur  mit  1,4  Procent  »och  keine 
Körperhaare,  mit  20,4  Procent  Flaum  an  den  Beinen,  in  der  Regel,  nämlich 
mit  67,3  Procent,  die  Körperbehaarung  1  und  bloss  mit  10,8  Procent  der  Fälle 
eine  stärkere  Körperbehaarung. 

Den  stark  entwickelten  Achselhaaren  des  Grades  2  entsprechen  als  Regel 
die  Körperbehaarungen  1  oder  2  mit  46,9  und  49,1  Procent,  seltener  kommt  nur 
mit  28,4  Procent  und  sehr  selten,  mit  je  0,6  Procent  gar  keine  (0)  oder 
eine  stärkere  (3)  Behaarung. 

Bei  den  SchamJiaaren  ist  os  anders.  Die  Leute  ohne  Schamhaare  sind  fast 
alle  auch  ohne  Körperhaare,  nämlich  92,9  Procent,  und  nur  7,1  Procent  haben 
schon  etwas  Flaum ;  stärkere  Behaarungen  am  Körper  ohne  Vorhandensein  von 
Schamhaaren  finden  sich  nicht 

Sind  die  Schamhaare  am  Hervorbrechen,  stehen  sie  also  in  Klasse  dann 
giebt  es  noch  63,2  Procent  der  Leute  ohne  Körperhaare,  28,0  Procent  sind  im 
Zustand  und  8,8  Procent  schon  in  1.  Die  Körperhaargrade  2  und  3  sind  in 
dieser  Schamhaarklasse  unvertreten. 

Aber  selbst  bei  Schamhaaren  der  Klassen  1  bis  3  kommen,  wenn  gleich  in 
der  abnehmenden  Zahl  von  18,2,  1,9  und  1,6  Procent,  noch  unbehaarte  Leute  vor. 
Dies  ist  ein  Erkennungszeichen  dafür,  in  welchem  Grade  die  schwache  Körper- 
behaarung nicht  nur  ein  Entwickelungsinerkinal,  sondern  eine  typische  oder 
individuelle  Eigentümlichkeit  ausdrückt.  Wenn  die  Schamhaare  bis  zum  Grade  2 
oder  3  entwickelt  sind,  ist  jedenfalls  die  volle  Geschlechtsreife  eingetreten,  auch 
wenn  dann  noch  die  Körperhaare  fehlen.  Doch  nur  1,9  und  1,6  Procent  der 
betreffenden  Wehrpflichtigen  befinden  sich  in  diesem  Falle,  und  wir  können 
daraus  entnelunen,  dass  unsere  gewählte  Einteilung  nach  Körperhaaren  einen  hohen 
Betrag  von  Richtigkeit  für  die  Beurteilung  de*  Reifegrades  Imnspruchen  kann. 
Die  18,2  Procent  ohne  Körperhaare  in  der  Schamhaarklasse  1  stossen  den  Satz 
nicht  um,  denn  diese  Klasse  ist  in  der  That  noch  unreif. 

Den  Schamhaar -K\a.Bfien  1  und  2  entsprechen  am  häufigsten  die  Körperhaar- 
klassen '/i  bezw.  1,  wobei  man  sich  erinnern  muss,  dass  die  Körperhaarklasse  1 
ütterhaupt  am  häufigsten  vorkommt  und  53,8  Procent  aller  Wehrpflichtigen  um- 
fasst.  Die  Schamhaarklasse  2  gehört  mit  1 7,5  Procent  in  die  Körperhaarklasse  2 
und  mit  0,1  Procent  in  die  Klasse  3.  Auch  die  Schamhaarklasse  3  hat  die 
meisten  Leute,  45,2  Procent  in  Klasse  1  der  Körperhaarc,  aber  beinahe  die 
nämliche  Zald,  4<>,3  Procent,  in  Klasse  2  und  nur  3,2  Procent  in  Klasse  3. 

Von  den  Leuten  mit  Knaltenxtimme  gehört  der  grösste  Teil,  78,0  Procent, 
zu  den  haarlosen,  17,1  Procent  stehen  im  Flaumstadium  der  Körperhaare  und 
4,9  Procent  in  Klasse  1;  stärkere  Körperbehaarungen  kommen  nicht  vor.  Unter 
den  im  Stimmwechsel  begriffenen  sind  noch  34,6  Procent  ohne  Körperhaare, 
50,4  Procent  haben  Flaum  an  den  Beinen,  14,0  Procent  sind  in  Klasse  1  und  1,0 
schon  in  Klasse  2  der  Körperhaare. 
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Die  Leute  mit  Männerstimme  haben  mir  2.C»  Procent  unbehaarte,  und  dies 
zeigt  wieder,  dass  die  Körperhaare  im  allgemeinen  ein  zutreffendes  Kennzeichen 
der  fortschreitenden  Entwickelung  sind.  Ferner  haben.  23,0  Procent  den  Flaum, 
58,1  Procent  sind  in  Klasse  1,  10,2  Procent  in  Klasse  2  und  0,1  Procent  in 
Klasse  3. 

Durchschnittliche  Grade  in  den  (Körper-)  Rehaarungsklassen. 

Die  Einführung  der  durchschnittliche»  (trade  für  die  Bart-,  Achselhaar-  und 
Schamhaarentwickelung  bietet  den  Vorteil,  dass  die  fünf  Klassen  in  einen  piimijm 
Ausdruck  zusaminengefasst  werden  und  dass  man  dadurch  eine  bessere  n*r.iirhl 
erhält.    Die  Ergebnisse  für  die  fünf  Behaarungsklassen  sind: 

RntwickelunRS-  Körper-) 


mPrkmAle                      0  1  1  2  ~  Dnrehnehsln 

Bart   0,173  0,427  0,867  1.459         2,750  om 

Achselhaare  .    .    .  0,800  0,631  1,019  1,615         2,000  0.9*5 

.Sthauihaare      .    .  1,107  1,676  1,898  2,085         2,500  1.812 

Für  die  Stimme  haben  wir  keinen  durchschnittlichen  Grad  berechnet,  weil 
die  drei  Klassen  übersichtlich  genug  sind.  Die  Behaarungsklasse  3  füliren  wir 
immer  nur  der  Vollständigkeit  wegen  mit;  ein  Ergebnis  kann  sie  bei  der 
geringen  Zahl  von  4  Mann  nicht  liefern. 

Auch  hier  sieht  man  deutüch  das  anfängliche  AmeinandenveiehcH  der 
Merkmale,  das  Verschiedenwerden  der  Leute  im  Beginn  der  Entwickelung  und 
dann  das  allmähliche  nähere  Zusammengehen  derselben.  So  ist  der  Unterschied 
der  Grade  für  Bart  und  Schamhaare  in  der  Behaarungsklasse  0  0,934,  Klasse  \- 
1,249,  Klasse  1  1,031  und  Klasse  2  0,576.  Dies  zeigt,  wie  der  Abstand  zuerst 
zunimmt,  schon  in  Klasse  sein  Maximum  erreicht  und  sich  dann  rasch  ver- 
kleinert., indem  der  Bart  sich  stärker  entwickelt,  während  die  Schamhaare  so 
ziemlich  stehen  bleiben,  sodass  der  Unterschied  der  durchschnittlicheren  Grade 
beider  geringer  wird. 

Der  Unterschied  des  Barte*  von  den  Achselhaaren  betragt  in  der  Reihe 
von  Behaarungsklasse  0  zu  2  0,136,  0,204,  0,152  und  0,156.  Diese  beiden  Ent- 
wickelungsmerkmale  hegleiten  einander  in  fast  gleichbleibendem  Abstände,  wobei 
die  Achselhaare  dem  Bart  voraus  sind.  Nur  in  Klasse  in  der  nach  früherem 
das  Rasieren  im  Schwang  ist  (Seite  294).  bleibt  der  Bartdurchschnitt  etwas 
mehr  zurück. 

Der  Unterschied  des  durchschnittlichen  Grades  der  Achselhaare  von  dem 
der  Schamhaare  zeigt  dagegen  einen  ähnlichen  Wechsel,  wie  vorhin  der  des 
Bartes  von  den  Schamhaaren,  nämlich  von  Klasse  0  au  0.798,  1,045.  0,879  und 
0,420,  also  auch  ein  An-  und  Abschwellen. 

Die  Bedeutung  wird  uns  klarer,  wenn  wir  die  trat/rechten  Differenzreihen 
bilden,  die  die  Zunahme  eines  und  drsyelhen  Entwickelungsmerkmales  von  einer 
Behaarungsklasse  zur  andern  ausdrückt. 
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0  •,  1  2 

Zunahme  deB  Bartes   0,254  0,440  0,592 

Zunahme  der  Achselhaart'   0,822  0,888  0,596 

Zunahme  der  Schamhaare   0,569  0,222  0,187 


Bart-  und  Achselhaare  haben  von  einer  Reifeklasse  zur  andern  eine  stärker 
werdende  Zunahme,  nämlich  jene  0,254  ,  0,440  und  0,592,  diese  0,322,  0,388 
und  0,596,  hingegen  die  Schamhaare  zeigen  eine  immer  schwächer  werdende 
Zunahme:  0,569,  0,222,  0,137.  Dies  erklärt  uns,  warum  die  Abstände  der  beiden 
ersteren  und  des  letzteren  Merkmales  sich  verringern.  Die  Schamhaare  sind 
im  20.  Lebensjahr  bei  der  Vornahme  der  Musterung  ein  schon  sehr  entwickeltes 
Merkmal,  welches  nicht  mehr  viel  zunimmt;  Bart-  und  Achselhaare  jedoch  fangen 
in  diesem  Alter  erst  an  und  befinden  sich  im  aufsteigenden  Zeichen,  während 
die  Schamhaare  schon  nahe  am  Beharrungszustand  angelangt  sind.  Um  die  Ver- 
schiedenheit augenfällig  zu  machen,  versuchen  wir  eine  zeichnerische  Darstellung. 

Kurven  der  Bart-,  Achselhaar-  nnd  Schamhaarentwickelung  in  den 


Die  durch  sehn  itt  lichen  Grade  gestatten  die  Herstellung  von  Kurven  der 
Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhaarentwickelung  in  jeder  der  Körperhaar-  oder 
Reifeklassen.  Tragen  wir  wie  2P!,r>  St*5££££^_ 
früher  (Seite  2 18)  die  Behaarungs- 
klassen  als  Abscissen  auf,  die 
durchschnittlichen  Grade  der 
übrigen  Merkmale  als  Ordinaten, 
so  bekommen  wir   in  Fig.  16  Körprrhaart 

...        .  ,         ,     r„  Fig.  16.   Kurien  der  Bart-,  Achsei-  und  Schamhaart  in  den 

recht  bezeichnende  Kurven.  verseh Mtn«n  ( Körper-)  Behaartmg*kUi**en  dtr  aOjiihrigen  Und- 


Man  erkennt  deutlich,  dass  ***** 
die  drei  Kurven  im  Grunde  von  äh-nlicher  Gestalt  sind,  aber  um  so  viel  gegen 
einander  twfichohen.  als  die  einen  Merkmale  früher  hervorkommen,  als  die  andern. 
In  gleichen  Zeitpunkten  bezw.  Reifeklassen  sind  daher  die  Abstände  der  Kurven 
ungleich.  Die  Kurve  der  Schamhaare  ist  in  Klasse  il3  schon  gegen  die  Abscissen- 
axe  c&ncav  und  schickt  sich  an,  ihr  Maximum  zu  erreichen,  währond  in  der 
nämlichen  Klasse  die  Bart-  und  Achselhaarkurven  noch  gegen  die  Axe  canrex 
sind,  also  erst  recht  anfangen  zu  steigen. 

Eine  gestrichelte  Linie  deutet  die  Entwickelung  der  Körperhaare  an.  Diw 
Darstellung  ist  jedoch  streng  genommen  nicht  richtig,  denn  man  darf  nicht  die 
Körperhaargrade  gleichzeitig  als  Abscissen  und  Ordinaten  auftragen.  Wir 
wollen  ausdrücklich  vor  diesem  Missverstäudnis  warnen.  Es  soll  nur  sichtbar 
gemacht  werden,  um  wieviel  die  Körperhaare  in  Wechselbeziehung  mit  den 
übrigen  Merkmalen  zunehmen. 

AmhropoloKl«  d«r  Riul'Mr.  22 
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B.  Wechselbeziehungen  mit  Berücksichtigung  der  Körpergrifese. 

Darstellung  nach  Klassen. 

Man  glaubt  erwarten  zu  dürfen,  dass  die  Grösse  leinen  Einfluss  auf  die 
Wechselbeziehungen  der  Entwickelungsmerkinale  habe.  Denn  wenn  z.  B.  der 
Körperhaarklasse  1  ein  bestimmter  Entwicklungsgrad  der  Bart-,  Achsel-  un<l 
Schamhaare  entspricht,  so  kommt  es  auf  die  Körpergrösse  gar  nicht  an.  Ein 
Mann  von  kleinem  Wuchs  muss  auf  der  nämlichen  Entwickelungsstufe  di* 
gleichen  Wechselbeziehungen  zeigen,  wie  ein  solcher  von  grossem  Wuchs:  denn 
wenn  beide  gleich  starke  Körperhaare  haben,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum 
sie  nicht  auch  gleich  starke  Bärte  u.  s.  w.  haben  sollen?  Die  Erwartung  erfüllt 
sich  jedoch  nicht  ganz,  und  gerade  dieser  Umstand  bietet  zu  aufklärenden 
Wahrnehmungen  Anlas s. 

In  den  Tabellen  auf  Seite  340  und  341  geben  wir  die  Proceni  der  Bart-. 
Achselhaar-  und  Schamhaarklasscn  für  jede  Grössen-  und  Behaarungsk1n**t.  ^ 
Einteilung  ist  auf  die  Körperhaare  gegründet. 

Ein  Blick  in  diese  Tabellen  lehrt,  dass  die  vier  Entwickelungsmerkinale  mit 
fortschreitender  Reife  sich  immer  gleichmikxiger  über  die  Grössenklassen  verbreit«) 
In  der  Behaarungsklasse  0  herrscht  noch  grosse  Unordnung;  die  Barthaon 
schwanken  in  ihrer  Klasse  0  von  33,3  bis  81,'»  Procent  in  Klasse  von  18.4  bi? 
44,4  Procent,  die  Achselhaare  in  ihrer  Klasse  0  von  11,1  bis  75,0  Procent  in 
Klasse  ',2  von  22,2  bis  61,1  Procent,  die  Schamhaare  in  ihrer  Klasse  1  von  43.4  bt> 
60,0  Procent,  und  es  zeigt  sich,  dass  diese  schon  am  gleichmässigsten  in  allen 
Grössenklassen  entwickelt  sind.  Die  Stimmen  steigen  in  den  Grössenklassei 
in  ihrer  Klasse  '/u  von  11,1  bis  57,9  und  in  Klasse  1  von  10,5  bis  88,9  Prownt 

Es  wird  nicht  nötig  sein,  dass  wir  alle  vier  Behaarungsklassen  hier  noch- 
mals einzeln  durchgehen.  Es  sei  darum  nur  erwähnt,  wie  sich  die  Verhältnis^ 
in  Behaarungsklasse  2  gestaltet  haben:  die  Bartklatse  1  schwankt  in  den 
Grössenkla*»en  nur  zwischen  37,5  und  44,9  Procent,  und  mehrere  Zahlen  ent- 
fernen sich  ganz  wenig  von  44.4  Procent,  welches  das  Mittel  darstellt.  Ban- 
klasse bewegt  sich  zwischen  46,7  und  51,1  Procent,  und  in  diesen  beiden 
Klassen  sind  überhaupt  fast  alle  Bärte  vereinigt.  Die  Achselhaare  haben 
ihrer  Klasse  1  Zahlen  von  31,2  bis  41,7  Procent,  in  Klasse  2  von  50.0  bi< 
64.2  Procent,  und  letztere  Zahl  kommt  zweimal  vor.  Die  Schamhaare  sind  fa>t 
alle  in  Klasse  2  und  haben  in  den  Grössenklassen  Zahlen  von  91.5  bis 
Procent.    Die  Stimmen  sind  fast  alle  in  Klasse  1  mit  97,4  bis  100.0  Procent. 

Hierin  bewährt  sich  somit  das  schon  allgemein  abgeleitete  Gesetz  der 
zunehmenden  Gleichmässigkcit  der  Entwickelungsmerkinale.  Aber  es  zeifjt  ski 
noch  etwas  darin. 

In  den  Behnarungsklassen  0  und  abnehmend  auch  in  Klasse  1.  sind 
die  Barte.  Achselhaare.  Schamhaare  und  Stimmen  bei  den  kleinen  Leuten  ircmf 
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entwickelt,  als  bei  den  Grossen.  Was  heisat  dies?  Wenn  die  Grossen  bei 
gleicher  Körperbehaarang  in  allen  Übrigen  StUcken  den  Kleineren  vorauseilen,  so 
kann  dies  nur  beweisen,  dass  sich  unter  den  Grossen  mehr  Leute  befinden,  die 
ihre  Körperhaare  später  bekommen,  nämlich  erst,  wenn  Bart,  Achselhaare, 
Schamhaare  und  Stimme  schon  weiter  vorgeschritten  sind. 

Mit  anderen  Worten:  hatten  wir  statt  der  Körperhaare  die  Bart-,  Achsel- 
oder Schamhaare  der  Klasseneinteilung  zu  Grunde  gelegt,  so  hätten  wir  das 
Ergebnis  gefunden,  dasa  die  kleinen  Leute  bei  gleicher  Entwicklung  der  genannten 
Merkmale  stärker  am  Körper  behaart  sind,  als  die  Grossen,  dass  also  diese 
letzteren  im  allgemeinen  ihre  Körperhaare  erst  im  Zustande  vorgerückterer 
Reife  erhalten.  Hier  scheint  sich  eine  ti/pische  EigenttlmUchkeit  der  Körper- 
behaarung ausdrücken  zu  wollen,  auf  die  wir  wiederholt  hingedeutet  haben.  Es 
ist  möglich,  da*s  der  grosse  nordeuropäische  Typus  im  ganzen  eine  weniger  behaarte 
Haut  hatte  oder  doch  die  Körperhaare  verhältnismässig  später  bekam  als  die 
übrigen  Merkmale,  und  dass  diese  Eigentümlichkeit  trotz  aller  Kreuzung  noch 
jetzt  dann  und  wann  bei  den  grösseren  Leuten  durchschlägt.  Diese  Erklärung 
erhält  eine  Stütze  dadurch,  dass,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  die  betreffenden 
Leute  nicht  bloss  gross,  sondern  auch  hlond  sind.  Wir  hätten  also  hier  ein 
SeitenstUck  zu  der  weiter  oben  behandelten  Beziehung  von  Grösse  und  Lang- 
köpfigkeit,  die  auch  immer  noch  da  zum  Vorschein  kommt,  wo  die  Kreuzung  nicht 
zu  weit  gediehen  ist. 

Wenn  es  sich  wirklich  so  verhält,  so  dürften  wir  den  fünf  Merkmalen  des 
nordeuropäischen  Typus:  Grösse.  Langköpfigkeit,  blaue  Augen,  blonde  Haare  und 
weisse  Haut  ein  sechste*  hinzufügen:  geringe  Körperbehaarung  im  Vergleich 
mit  den  beiden  andern  Typen  (jedoch  nicht  schwächere  Bärte  u.  s.  w.). 

Zwingend  ist  diese  Annahme  jedoch  nicht,  wenn  schon  wahrscheinlich. 
Es  ist  auch  zu  beachten,  dass  die  grösseren  Leute  der  Behaarungsklassen  0 
und  '/a  der  oberen  Grenze  der  Klasse  näher  sein  werden,  als  die  kleineren,  dass 
namentlich  in  Klasse  0  viele  kleine  Leute  noch  weiter  von  dem  Übertritt  in 
Klasse  ',s  entfernt  sein  werden,  als  die  grossen  derselben  Klasse,  wodurch  eben- 
falls eine  Verschiebung  der  übrigen  Merkmale  im  Sinne  vorgeschrittenerer 
Reife  bei  den  grossen  Leuten  entspringen  müsste.  Doch  dürfte  dieser  Aus- 
schlag nicht  beträchtlich  genug  sein,  um  die  ganze  Erscheinung  zu  erklären. 

Thatsache  ist,  dass  im  Zustand  der  nahezu  Köllen  Reife,  in  der  Behaarungs- 
klasse 2,  ein  Unterschied  der  Grössenllassen  fast  nicht  mehr  besteht.  Körper- 
haare, Bart-,  Achsel-,  Schamhaare  und  Stimme  sind  in  dieser  Klasse  bei  grossen 
und  kleinen  Leuten  gleich  entwickelt.  Das  heisst :  wenn  die  Leute  reif  sind, 
hören  die  Übergangsverschiedenheiten  von  selbst  auf. 

Eine  Umkehr  der  Beziehungen  durch  Berechnung  der  Procent  in  den  wag- 
rechten Spalten  können  wir  uns  ersparen,  um  gleich  zu  den  durchschnittlichen 
Graden  überzugehen  (Seite  342). 
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merknale  ühennlwlRe       Orusac         Mltüerc         Kleine     Mlnderms«*««*  DnrclwchnU. 

Bart;  (Körper-)  Behaarunfrsklasne  0. 

0 

V, 
1 

2 
3 


0 

Vi 
1 

2 
3 


o 

V, 
1 

2 
3 


0 
1 


0 

1 

2 
8 

Achselhaare : 
0 

'/. 
1 
2 
3 

Schamhaare : 

0 

Vi 
1 

2 
3 

Stimme : 
0 

V, 
1 

Zusammen 


»3,3 

56,5 

**w  r* 

65,7 

65,5 

81,6 

68,9 

38,8 

44,4 

82,9 

30,9 

18,4 

28,5 

38,3 

3,6 

2,2 

1,4 

0,4 

11,1 

16,7 

52,9 

45,4 

75,0 

53,9 

22,2 

61,1 

30,0 

45,4 

23,7 

33,8 

55.5 

16,7 

15,7 

73 

•,i» 

1  3 

1,W 

10,5 

11  1 

5.6 

14 

1  8 

1,0 

1  8 

1,0 

— 

— 

— 

— 

17,1 

5,7 

— 

— 

10,0 

16,4 

35,5 

18,9 

44,4 

44,4 

51,4 

60,0 

48.4 

50,0 

55,5 

55,5 

37,1 

28,6 

4,0 

25,0 

1,4 

1 

0,4 

2,9 

10,9 

31,6 

14,0 

11,1 

27,8 

45,7 

49,1 

57,9 

47,8 

88,9 

72,2 

51,4 

40,0 

10,5 

38,2 

100,0 

100,0 

100.0 

100.0 

100,0 

100,0 

(Körper-)  B 

ehaarung-a 

klaue  % 

6,9 

14,4 

19,4 

28,8 

40,6 

23,7 

86,2 

72,0 

72,8 

68,9 

51,4 

67,9 

6,9 

12,7 

7,8 

• 

6.8 

8,0 

79 

09 

04 

05 

v,v 

04 

H.a 

13,6 

13,5 

21,2 

26,1 



16,8 

41,4 

40,7 

40,5 

49,1 

52,9 

44,4 

Sfl  8 

IQ  A 

'",0 

JH>,< 

69 



1  R 

0  .1 

0,7 

0,1 

0,9 

1,3 

8,7 

2,0 

10,4 

15,3 

25,9 

89,7 

42,8 

29,8 

86,2 

82,2 

72,8 

59,0 

47,8 

67.5 

3,5 

2,5 

0,4 

o.<; 

0,2 

4.« 

0,7 

4,2 

15,4 

19,8 

31,2 

16.8 

100,0 

95,8 

84,4 

80,2 

64,5 

82,4 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 
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merkmale  Cberm&aalge       Orosse         Mittlere         Kleine  MindermAssiKc  Dnrcheclinltt 

Bart:  (Körper)  Behaarungsklasse  1. 

0  1,4  1,8  8,1  5,9  6,2  8,4 
Vi                26.3           40,0           41,7           47,6           55,0  42,2 

1  55,8  47,6  48,9  85,8  82,6  48,1 

2  17.0  10,6  11,8  11,2  6,2  11,8 


Hol  lllrtrtl  C  . 

0  1,4  1,8            1,6  4,8  8,5  2,6 
12,7  17,1  24,8  31,4  32,6  24,0 

1  58,2  60,9  57,7  52.1  50,4  56,8 

2  27,7  20,0  16,4  11,8  8,5  16,5 

3  0,3  -  -  0,1 


Schanihaare : 

Vi  0,7  0,3  0,6  0,3 

1  6,3             6,2  10,7  15,9  19,4  11,1 

2  87,2  91,4  87,9  88,2  80,6  87,2 
8  5,7             2,4  1,1  0,3  1,4 


^St  UlltDG  " 

0  -  0,1  0,8  0,1 
Vi  -  M  M  4,5  7,7  2,2 

1  100,0  98£  98,5  95.2  92,8  97,7 

Zusammen  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 
(Körper-)  Behaarungsklasse  2. 

0  -  -  1,8  0,2 
V,  4,2  5,7  6,8  7,8  12,5  6,7 

1  44,7  44,8  44,9  44,2  37,5  44,4 

2  51,1  49,1  47,3  46,7  50,0  48,0 

3  0,9  1,0  -  -  0,7 


Achselhaare : 

0  —             —             0,8  —  —  0,2 

0,9            8,4  7,8  8,3  8,5 

1  40,4            84,0  81,8  81,2  41,7  88,8 

2  59,6  64,2  64,2  61,0  50,0  62,7 
8                                  0,9            0,3  -  -  0,4 


Schamhaare : 

Vi 

1  2,0  1,1 

2  91,5  98,4  98,9           97,4          100,0  94,4 

3  8,5  6,6  4,1            2,6            -  4,5 


Stimme: 

V,  0,3  2,6  0,5 

1  100,0  100,0  99.7  97,4  _    100,0   99,5 

Zusammen  100,0  ~ 100,0  \ÖÖfi~  lÖÖÄ)         100/T  lÖo7 
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Durchschnittliche  Grade  in  den  Grössen-  und  Behaarungsk lassen. 

Übersichtlicher  wird  das  Ergebnis,  wenn  wir  die  durchschnittlichen  Grab 
für  die  einzelnen  Merkmale  in  jeder  Grössen-  und  Behaarungsklasse  ermittele: 


KntwirkelunKB- 


(Körper-} 

RvhiwmuigsklaMSen 

Durehtfeh&iti 

Bart: 

0 

i 

1 

3 

der 

i'irOssfnUi.-r':. 

I  i  1  lprrti  Ii  äs.  i  tri« 

osoo 

(1  VM'i 

1,025 

1,489 

0,504 

1,481 

— 

0,900 

A  1  AO 

0,874 

1,459 

0,842 

Kleine  

.   .    .   .  0,191 

0,896 

0,815 

1,416 

— 

0,701 

.   .   .   .  0,092 

0,887 

0,725 

1,487 

— 

0,501 

.    .       .  0,173 

0,427 

0,867  ~ 

1,459 

2,750 

0,808 

Achselhaare : 

0  889 

1,199 

1,596 

i  .iiO 

.    .    .    .  0,588 

0,720 

1,108 

1,656 

1,111 

.   .   .   .  0,886 

0,681 

1,026 

1,628 

1,015 

.    .   .    .  0,886 

0,547 

0,913 

1,571 

0,82« 

Mindermassige  . 

.    .    .   .  0,182 

0,489 

0,887 

1,458 

0.605 

.   ...  0,809 

0,681 

1,019 

1,615 

2,000 

0,966 

Sehamhaare : 

1,981 

1,972 

2,085 

1,980 

Grosse  

.   .   .   .  1,556 

1,878 

1,962 

2,066 

1,952 

.   .   .   .  1,850 

1,782 

1,899 

2,020 

1,859 

.   .    .    .  1.155 

1,588 

1,885 

2,026 

1,724 

Mindenn&ssige  . 

.   .   .   .  0,691 

1,428 

1,806 

2,000 

1.447 

Durchschn.  d.  Behaarungski.  .  1,107 

1,676 

1,898 

2,085 

2,500 

1,812 

Die  Behaarungsklasse  3  mit  ihren  4  Mann  liefert  natürlich  kein  brauchbar* 
Ergebnis  für  die  Grössenklassen,  die  wir  deswegen  mit  Leerstrichen  ausfüllen. 
Die  übrigen  Klassen  aber  zeigen  deutlich  die  anfängliche  Ungleichheit  der 
Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhaarentwickelung  in  der  unreifsten  Behaarungs- 
klasse 0,  die  in  Klasse  v\t  und  1  grösser  werdende  Gleichmässi  gleit,  und  die  in 
Behaarungsklasse  2  erreichte  fast  völlige  Übereinstimmung. 

So  ist  der  Gesamtunterschied  zwischen  Über-  und  Mindenuässigen  beim 
Bart  in  Behaarungsklasse  0  0,408;  derselbe  sinkt  mit  einigem  Schwanken  in 
den  folgenden  Behaarungsklassen  auf  0,163,  0,300,  um  in  Klasse  2  auf  0,052 
herunterzugehen.  Der  Unterschied  bei  den  Achselhaaren  beträgt  in  Behaarungs- 
klasse 0  0,7.r>7  und  zeigt  in  den  folgenden  Klassen  nachstehende  Reihe  0,3$. 
0,302  und  0,138.  Bei  den  Schamhaaren  sind  die  Unterschiede  0,865,  0,503, 0,166 
und  0,085.  Hier  sind  die  Abstände  der  äussersten  Grössenklassen  anfangs  sehr 
erheblich,  nachher  aber,  auf  reiferen  Stufen,  wird  die  grösste  Gleichförmigkeit  erzidt 

Die  Behaurungsklasse  2  zeigt  bei  den  Barten  Schwankungen  der  Grössen- 
klassen zwischen  1,416  und  1,4*9,  bei  den  Achselhaaren  zwischen  1,458  und  l,öö<\ 
bei  den  Schamhaaren  zwischen  2,000  bis  2,085,  woraus  für  alle  Merkmale  eine 
'»■deutende  Gleichmiissigkeit  der  Grössenklassen  hervorgeht. 
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Kurven  der  Bart-,  Achselhaar-  and  Schamhaarentwickelung  in  den 
Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Das  soeben  ziffernmäßig  Nachgewiesene  kann  augenfällig  gemacht  werden, 
wenn  man  für  die  verschiedenen  Größenklassen  die  durchschnittlichen  Grade 

41. 000    ._   ,  ,  1.300. 
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Fig.  17.  Kurven  der  dwrehaehnUtUehen  Hartenttcickelung  in  den  (Körper-) 

Abacissm  aufgetragen. 

als  Ordinaten  aufträgt,  und  zwar  für  die  vier  Hauptbehaarungklassen,  sodass 
man  jedesmal  4  Kurven  erhält.  In  Fig.  17,  18  und  19  ist  die  Zeichnung  für 
den  Bart,  die  Achsel-  und  Schamhaare  dargestellt.  Als  Abscissen  haben  wir 
die  durchschnittlichen  Körpergrössen  der  Grössenklassen  angenommen,  nämlich 

2  000^.  .   ZCCO 
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Fig.  lä    Kurve  der  durchschnittlichen  Achaelhaarentviekehtng  in  den  (h 

kla-tticn,  Ith  und  dt  wie  Fig.  17. 

Übermässige  177,2  cm,  Grosse  171,8  cm,  Mittlere  165,7  cm,  Kleine  159,0  cm  und 
Mindennässige  153,1  cm.*) 

Man  sieht  aus  den  graphischen  Darstellungen  nicht  bloss  die  Zunahmen 
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Fig.  19.    Kurve  der  durchschnittlichen  Schamfuutrenturicketung  in  den  (K»n>er.) 

kttustn,  behandelt  teie  Fig-  17  und  18. 

von  einer  Behaarungsklasse  zur  andern  (die  Zwischenräume  zwischen  den 
einzelnen  Kurven),  sondern  auch  ganz  deutlich  die  allmähliche  Herstellung  einer 

*)  Die  Zahlen  vou  Hittelbaden  weichen  von  denen  für  da«  ganxe  Laud  nur  unerheblich  ab. 
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Uber  die  Grössenklassen  ausgebreiteten  GleichmässigJceit,  indem  die  Kurven  sich 
mehr  und  mehr  einander  nahern  und  in  wagrechte  Linien  übergehen.  Die  Figureß 
sprechen  so  für  sich  selbst,  dass  sie  keiner  weiteren  Erläuterung  bedürfen. 

C.  Wechselbeziehungen  mit  Berücksichtigung  der  Haarfarben. 

Darstellung  nach  Klassen. 

Es  ist  ntm  wieder  die  Frage,  wie  die  Wechselbeziehungen  der  Entwickelung*- 
merkmale  sich  bei  den  Leuten  mit  verschiedenen  (Haupt-)  Haarfarlten  verhalten. 
In  den  Tabellen  Seite  346  und  347  haben  wir  die  vorhin  gegebenen  Ziffern  für 
die  einzelnen  Haarfarben  dargestellt,  Die  Tabellen  sind  wieder  so  geordnet 
dass  jede  für  eine  der  Körperhaarklassen  gilt,  und  dass  die  übrigen  Merkmale 
wie  vorhin  unter  einander,  die  Zahlen  für  die  Haarfarben  jedoch  neten  einander 
gesetzt  sind.    Hierdurch  ist  eine  unmittelbare  Vergleichung  ermöglicht. 

Wir  erinnern  daran,  dass  wir  bei  den  Untersuchungen  unserer  6800  Mann 
die  durchschnittliche  Körpergrösse  der  Leute  verschiedener  Haarfarben  ab 
gleich  gefunden  haben,  nicht  bloss  im  allgemeinen,  sondern  auch  in  den  Behaarungs- 
klassen. Für  die  3  732  Mann  des  mittleren  Landesteih,  die  unserer  jetzigen 
Untersuchung  zu  Grunde  liegen,  ist  das  Ergebnis  das  nämliche.  Auch  hier 
gehen  die  Körpergrössen  für  die  Haarfarben  und  Behaarungsklassen  ganz  nahe 
zusammen.  Jeder  Tabelle  schicken  wir  die  Durchschnittsgrösse  der  betreffenden 
Mannschaften  voraus. 

Die  Vergleichung  für  die  Behaarungklasse  3  können  wir,  wie  schon  öfters, 
ersparen,  da  sie  bei  der  geringen  Zahl  von  Leuten  (4  Mann)  lein  Ergebnis  liefert 

Unsere  Tabellen  sagen  nichts  aus  über  den  absoluten  Zeitpunkt,  wann  bei 
den  Leuten  dieser  oder  jener  Haarfarbe  ein  Entwickelungsmerkmal  eintritt  oder 
einen  bestimmten  Entwickelungsgrad  erreicht,  sondern  sie  geben  für  jede  Haar- 
farbe getrennt  das  gegenseitige  Verhalten  der  Entwickelungsmerkmale  an.  und 
zwar  sind  die  Körperhaare  als  Grundlage  genommen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Tabelle  der  Körperhaare  0.  Hier  sind  die  Leute 
der  2?ai  f-Klasse  0  bei  den  Blonden  und  Schwarzen  über  dem  allgemeinen  Durch- 
schnitt (der  in  der  letzten  Spalte  die  Zahlen  der  Tabelle  von  Seite  332  wieder- 
holt), während  die  Braunen  unter  dem  Durchsclinitt  bleiben.  Das  will  nicht 
besagen,  dass  die  Braunen  den  Bart  früher  bekommen,  sondern  nur,  dass  der 
zeitliche  Abstand  zwischen  dem  Hervorkommen  der  Körperhaare  und  dem  des 
Bartes  bei  den  Braunen  etwas  kleiner  ist,  als  bei  den  andern  Haarfarben.  D* 
die  Abweichung  vom  Durchschnitt  in  der  Bartklasse  V,  kleiner  wird  und  die 
Zahlen  der  Bartklasse  1  nur  noch  geringfügige  Unterschiede  der  Haarfarben 
aufweisen,  lässt  sich  ein  weiterer  Schluss  nicht  ziehen,  zumal  die  Barte  wegen 
des  Rasierens  keine  sehr  genauen  Ergebnisse  geliefert  haben. 
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Ohne  Achselhaare  sind  in  Körperhaarklasse  0  von  den  Blonden  51,7  Pro- 
cent Braunen  56,5  Procent  und  Schwarzen  63,4  Procent.  Man  könnte  glauben, 
dass  die  Blonden  die  Achselhaare  am  frühesten  erhalten ;  aus  der  Tabelle 
Seite  304  haben  wir  jedoch  gesehen,  dass  bei  den  mindennässigen  Blonden  die 
Achselhaare  später  kommen  als  bei  den  Braunen  und  Schwarzen.  Ferner  wissen 
wir,  dass  die  Körperhaare  bei  den  Blonden  ebenfalls  in  einein  späteren  Zeitpunkt 
erscheinen.  Unsere  Tabelle  belehrt  uns  also  nur,  dass,  wenn  einmal  die  Körper- 
haare bei  den  Blonden  da  sind,  die  Achselhaare  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen.  Bei  den  Braunen  und  Schwarzen  kommen  die  Körperhaare  früher, 
dann  dauert  es  aber  ein  wenig  länger,  bis  auch  die  Achselhaare  sichtbar  werden, 
jedoch  immer  noch  ist  die  Sache  so,  dass  auch  bei  den  Achselhaaren  die  Braunen 
und  Schwarzen  noch  einen  Yorsprung  behaupten,  nur  einen  kleineren,  als  bei 
den  Körperhaaren;  letzteres  ist  Seite  305 f  dargethan  worden.  Damit  hängt 
es  zusammen,  dass  der  Grad  1  der  Achselhaare  bei  den  Schwarzen  nur  erst 
schwach  vorhanden  ist>  mit  4,9  Procent,  ehe  die  Körperhaare  da  sind,  während 
die  Zahlen  für  die  Blonden  tmd  Braunen  10,0  und  12,9  Procent  betragen. 

Wie  im  allgemeinen  die  Schamhaare  bei  den  Blonden  etwas  .später  zum 
Vorschein  kommen,  so  auch  gegenüber  den  Körperhaaren.  Von  den  Leuten  in 
Ktfrperhaarklasse  0  haben  8,3  Procent  Blonde  noch  keine  Schamhaare,  aber 
nur  1,6  Procent  Braune  und  4,9  Procent  Schwarze.  Die  höheren  Grade  der 
Schamhaarentwickelung  zeigen  jedoch  geringe  Unterschietie  für  die  drei  haupt- 
sächlichen Haarfarben. 

Ebenso  ist  das  Verhältnis  bei  den  Stimmen.  In  der  Behaarungsklasse  0 
sind  unter  den  Blonden  noch  15,0  Procent  mit  Knabenstimme,  unter  den  Braunen 
nur  noch  8,1  Procent,  unter  den  Schwarzen  sogar  22,0  Procent.  Darnach  könnte 
man  fa9t  meinen,  die  Schwarzen  wechselten  die  Stimme  am  spätesten;  aber  wie 
schon  gesagt,  handelt  es  sich  hier  nur  um  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Ent- 
wickelungsmerkmale.  Nicht  dass  der  Stimmwechsel  bei  den  Schwarzen  später 
eintritt,  sondern  dass  ihre  Körperhaare  dem  Stimmwechel  häufiger  voraneilen, 
sagt  die  Tabelle.  Wenn  22,0  Procent  der  Leute  ohne  Körperhaare  noch  nicht 
in  den  Stimmwechsel  eingetreten  sind,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  die 
Körperhaare  bei  den  Schwarzen  thatsächlich  in  einem  früheren  Reifezustand 
hervorkommen,  als  bei  den  Braunen  und  Blonden. 

Man  muss  sich  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  Körperhaare  die 
Grundlage  dieser  Tabellen  sind  und  dass  in  der  Regel  die  Bart-  und  Achsel- 
haare den  Körperhaaren  nachfolgen,  Schamhaare  und  Stimmwechsel  denselben 
vorangehen.  Darnach  sind  die  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Haarfarben  zu 
beurteilen. 

Auch  in  der  Tabelle  für  die  Behaarinigsklasse  spiegelt  sich  noch  das 
verhältnismässig  spätere  Hervorkommen  der  Bärte  gegenüber  den  Körperhaaren 
bei  den  Blanden,  dagegen  sind  jetzt  die  Schwarzen  entschieden  voran:  nur  noch 
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Entwicklung»-  (R>uptr^wffcrb«n 

nerknule        blond  braun        schwarz  rot 

(Körper-)  Behaarangsklasse  0. 


0 

Vi 
1 
2 
8 

Achselhaare: 
0 

i 

2 

a 

Schamhaare : 

0 

% 
1 

2 
8 

Stimme: 
0 

% 
1 

Zusammen 


Bart: 

0 

1 

9 
3 

Achselhaare : 

0 

llt 
1 
2 
3 


0 

i 

2 
8 


1 


:  159,5 

159,8 

159,5 

167,8 

159,8 

72,5 

61,3 

75,6 

20,0 

68,9 

24,2 

87,1 

22,0 

80,0 

28,5 

2,5 

1,6 

2,4 

2,2 

0,8 

— 

— 

— 
— 

0,4 

51,7 

58,5 

63,4 



53,9 

85,0 

80,6 

81,7 

60,0 

88,8 

10,0 

12,9 

40,0 

10,5 

3,3 





— 

1,8 

8,3 

1,6 

4,9 

5,7 

18,3 

16,1 

24,4 

20,0 

18,9 

50,0 

58,2 

48,8 

20,0 

50,0 

22,5 

29,0 

22,0 

60,0 

25,0 

0,8 

0,4 

15,0 

8,1 

22,0 

14,0 

51,7 

41,» 

48,8 

20,0 

473 

33,8 

50,0 

29,3 

80,0 

38,2 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

(Körper-)  Behaarungaklaase  tys. 

:  103,6 

163,1 

164,0 

168,5 

163,5 

24,0 

26,8 

18,4 

25,0 

28,7 

67,5 

66,6 

73,0 

62,5 

67,9 

7,9 

7,8 

7,7 

12,5 

7,9 

0,5 

0,3 

0,5 

0,4 

— 

13,0 

21,4 

18,4 

12,5 

16,8 

44,2 

45,1 

43,4 

45,8 

44,4 

40,1 

82,8 

86,2 

29,2 

86,7 

2,6 

0,6 

2,0 

12,5 

2,1 

0,2 

0,1 

1,9 

1,3 

3,6 

2,0 

29,1 

32,5 

28,1 

20,8 

29,8 

67,8 

65,9 

67,9 

79,2 

67,5 

1,0 

0,8 

0,5 

0,6 

1,0 

0,6 

0,5 

0,7 

15,9 

18,8 

17,3 

4,2 

16,8 

83,2 

80,8 

82,1 

95,8 

82,4 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 
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iwickelun™.  Haarhrben 

merkmale        blond  braun         schwarz  rot  Durchschnitt 

(Körper-)  Behaarunjcsklasse  I. 


Körpergrösse f  166,1 

165,6 

\i>>,.i 

167,2 

165,7 

Bart: 

0 

3,7 

Q  A 

8,4 

9  1 
8,1 

8,4 

Hz 

47,7 

39,6 

37,8 

51,4 

42,2 

i 

o.',0 

48,8 

45,4 

40,0 

48,1 

o 

8,V 

11  Q 
11,» 

ii.  i 
14,1 

5,/ 

ii  4 

11,8 

Achselhaare : 

0 

8,8 

O  1 

8,1 

5,7 

O  A 

55,8 

24,1 

24,7 

20,0 

24,0 

1 

f»7  A 

06,0 

& 

1K  9 

111  7 
in,  1 

1A  K 

3 

A  Q 

0,1 

0 
xl, 

0,1 

0,4 

0,4 

0,8 

1 

12,8 

11,2 

8,8 

14,8 

11,1 

2 

85,8 

87,4 

89,4 

80,0 

87,2 

3 

1,2 

1,0 

1,9 

5,7 

1,4 

^♦imtTiÄ  * 

UUIIHIIO  ■ 

0 

0,3 

0,1 

V» 

1,7 

2,6 

2,1 

5,7 

2,2 

1 

98,1 

97,4 

97,9 

94,3 

»7,7 

Zusammen 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0  " 

100,0 

(Körper-)  Behaarungaklagae  2. 

KörpergfüHse : 

166,2 

166,7 

166,9 

166,2 

Ui6,6 

Ii  Hox . 

0 

14,8 

OS 

Vi 

4,8 

9,8 

4,7 

28,6 

6,7 

1 

48,2 

88,5 

48,2 

28,6 

44,4 

2 

46,4 

51,2 

46,5 

28,6 

48,0 

3 

0,6 

1,0 

0,6 

0,7 

Achselhaare : 

0 

0,5 

0,2 

V, 

1,8 

4,9 

2,4 

28,6 

8,5 

1 

32,7 

31,2 

36,5 

28,6 

33,8 

2 

64,8 

63,4 

61,2 

42,9 

62,7 

3 

1,2 

0,4 

Schamhuare . 


0 

1 

1,2 

0,5 

1,8 

1,1 

2 

94,6 

95,1 

93,5 

85.7 

94,4 

3 

4,2 

4,4 

4,7 

14,3 

4,5 

Stimme: 
0 

0,5 

0,6 

14,8 

0,5 

1 

100,0 

yo,5 

99,4 

85.7 

i«,5 

Zusammen 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100.0 
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18,4  Procent  sind  bei  ihnen  ohne  Bart,  gegen  24,0  Procent  bei  den  Blonden  und 
26.3  Procent  bei  den  Braunen.  Die  Achselhaare  fehlen  nur  noch  bei  13,0  Procent 
der  Blonden,  21,4  Procent  der  Braunen  und  18,4  Procent  der  Schwarzen,  was 
wieder  beweist,  dass,  wenn  einmal  die  Körperhaare  bei  den  Blonden  sich  ent- 
wickeln, die  Achselhaare  gleich  hinterher  kommen,  wie  dies  vorhin  dargelegt 
wurde.  Darum  ist  auch  der  Grad  2  der  Achselhaare  bei  den  Blonden  am 
stärksten  vertreten. 

Dagegen  bleiben  die  Schamhaare  bei  den  Blonden  immer  noch  etwas 
zurück,  selbst  wenn  also  die  Körperhaare  schon  den  Grad  1  s  erreicht  haben.  Das 
heisst,  es  giebt  verhältnismässig  mehr  blonde  Leute  mit  Körperhaaren  der 
Klasse  Vjj,  die  noch  keine  oder  schwach  entwickelte  Schamhaare  haben.  Auf 
der  Entwickelungsstufe  2  der  Schamhaare  verschwinden  die  Unterschiede,  denn 
die  Zahlen  67.8,  65,9  und  67,9  können  als  gleich  angesehen  werden:  die  Ab- 
weichungen Ubersteigen  schwerlich  den  Betrag  der  Beobachtungsfehler. 

Da  die  Körperhaare,  wie  gesagt,  bei  den  Blonden  in  einem  reiferen  Wachs- 
tumszustande hervorkommen,  so  ist  es  nur  natürlich,  dass  bei  den  blonden 
Leuten  die  ineisten  Männerstimmen,  nämlich  83,2  Procent,  schon  in  der  Behaarungs- 
klasse Vi»  zu  finden  sind,  bei  den  Braunen  nur  80,5  und  bei  den  Schwarzen 
82,1  Procent 

Die  Tabellen  der  Behaarungsklassen  1  und  2  bieten  ein  Bild  zunehmender 
Ausgleichung  der  Verschiedenheiten  zwischen  den  Leuten  der  einzelnen  Haar- 
farben. In  Klasse  1  bleiben  die  Bärte  der  Blonden  noch  etwas  zurück,  auch 
die  Achselhaare  sind  noch  schwacher  entwickelt,  die  Schamfiaare  zeigen  jedoch 
kaum  noch  Abweichungen,  die  Uber  die  Beobachtungsfehler  gehen,  und  was  die 
Stimmen  betrifft,  so  sind  bei  den  Blonden  am  meisten  Männerstimmen,  was  wieder 
daher  rUhren  muss,  dass  die  Körperhaare  erst  in  einem  Zustand  vorgeschrittenerer 
Keife  der  Individuen  hervorbrechen. 

In  der  Behaarungsklasse  2  sind  nur  noch  bei  den  Barten  die  Blonden  unter 
dem  Durchschnitt;  in  allen  übrigen  Abteilungen  wäre  es  schwer,  einen  nennens- 
werten Unterschied  herauszufinden. 

Dies  stimmt  mit  den  Thatsachen,  die  wir  früher  festgestellt  haben:  dass 
nämlich  bei  den  Blonden  die  Entwickelungsmerkmale  etwas  später  auftreten, 
dass  aber  im  Laufe  der  Zeit,  d.  h.  mit  zunehmender  Reife  die  Unterschiede  der 
Merkmale  bei  Leuten  verschiedener  Haarfarben  aber  gleicher  Entwicklungsstufen 
immer  geringer  und  zuletzt  unmerklich  werden. 

Die  Umrechnung  der  Tabellen  Seite  346  und  347  in  Procent  der  wagrechten 
Zeilen,  entsprechend  der  Tabelle  auf  Seite  334,  wurde  nicht  mehr  für  notwendig 
erachtet,  da  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Klassen  der  Entwickelungs- 
merkmale genügend  erörtert  erscheinen.  Dagegen  sollen  die  durchschnittlichen 
Grade  der  Merkmale  für  die  einzelnen  Haarfarben  und  Entwickelungs-(d.  h 
Körperbehaarungs-)  klassen  noch  mitgeteilt  werden. 
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Durchschnittliche  Grade  nach  Haarfarben  und  Behaarungsklassen. 

Die  Darstellung  in  der  Tabelle  ist  die  nämliche  wie  Seite  342,  nur  stehen 
statt  der  Grössenklassen  die  Haarfarben  unter  einander: 


EDtwickelimg»- 

merkm&l«  (Körper  )  BohiArnngiiklMBen  Durchschnitt 

Bart:                               Ö  ~t  1  2  8~~  Hurtkrben 

Blond   0,162  0,427  0,814  1,452  0,724 

Braun   0,202  0,412  0,887  1,485  —  0,888 

Schwäre    ....  0,184  0,452  0,923  1,453  0,889 

Rot   0,400  0,437  0,771  1,000  0,655 

Durchschnitt .   .  fiim~  ~1),427  0,867  ~1 M59  2,750  0,808 
Achselhaare : 

Blond   0,842  0,675  1,014  1,658  ~  0,986 

Braun   0,282  0,567  1,010  1,605  0,966 

Schwäre    ....  0,207  0,620  1,047  1,600  1,022 

Rot   0,700  0,771  0,929  1,286  —  0,894 

Durchschnitt  .   .  "7^809  0,631  ~~Ü>19~~  1,615  2,000  "  0^966 
Schamhaare: 

Blond   1,067  1,685  1,882  2,080  —  1,775 

Braun   1,194  1,659  1,898  2,039  -  1,829 

Schwäre    ....  1,049  1,671  1,929  2,029  1,852 

Rot   1,500  1,792  1,914  2,143  1,866 

Durchschnitt  .   .  71,107  1,676  1,898  2,035  2,500~~  "~l,8lV 


In  dieser  Tabelle  ist  erkennbar,  dass  dio  Blonden  tnit  den  Barten  und 
Schamhaaren  in  den  unteren  Behaarungsklassen  etwas  gegen  den  Durchschnitt 
zurückstehen,  dass  sie  aber  in  der  obersten  Klasse  das  Versäumte  nachholen. 
Mit  den  Achselhaaren  scheinen  sie  gleich  von  Anfang  an  den  anderen  voraus 
zu  sein.  Da,  wie  wir  wissen,  die  Körperhaare  bei  den  Blonden  an  sich  schon 
später  hervorbrechen,  so  ergiebt  sich  also,  dass  bei  ihnen  der  Bart  und  die 
Schamhaare  noch  weiter  verzögert  sind,  die  Achselhaare  jedoch  nicht. 

In  den  Behaarungsklassen  0  und  '/2  stehen  einigemale  die  Schwarzen 
auffallend  zurück ;  dies  rührt  aber  nicht  etwa  daher,  dass  sie  die  Bärte  u.  s.  w. 
später  bekommen,  sondern  daher,  dass  sie  die  Körperhaare  verhältnismässig 
früher  bekommen,  bezw.  dass  die  Zeiträume,  die  zwischen  dein  Erscheinen  der 
einzelnen  Merkmale  verfliessen,  kürzer  sind,  als  bei  den  Blonden  und  Braunen. 
Auf  den  höheren  Entwicklungsstufen,  in  den  Behaarungsklassen  1  und  2, 
verlieren  sich  diese  Unterschiede,  denn  die  Braunen  sind  da  den  Blonden,  die 
Schwarzen  den  Braunen  gleich  oder  sogar  Uberlegen.  Die  Leute  mit  dunkeln 
Haarfarben  dürften  im  ganzen  eine  stärkere  Körperbehaarung  und  stärkere 
sonstige  Merkmale  bekommen,  als  die  Blonden,  die  in  dieser  Hinsicht  wieder 
eine  Erbschaft  von  dem  nordeuropäischen  Typus  her  durchschimmern  lassen. 
Bezüglich  der  dunkeln  Typen  erinnern  wir  an  die  Seite  240  geschilderte 
Beobachtung  (Waldkirch). 
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D.  Wechselbeziehungen  mit  Berücksichtigung  der  Körpergrösse 

und  der  Haarfarben. 

Durchschnittliche  Grade  nach  Haarfarben,  Grössen-  und  BehaarnngsklaaseiL 

Hier  müssen  wir  alsbald  zu  dem  durchschnittlichen  (trade  übergehen,  weil 
eine  so  verwickelte  Klasseudarsteilung  kein  klares  Bild  böte.  Die  Durch- 
schnittsberechnung  schafft  immer  e'tm  der  Klasseneinteilungen  weg  und  erleichtert 
dadurch  die  Übersicht.  Die  nachfolgenden  vier  Talmllen  enthalten  die  durch- 
schnittlichen Grade  für  jede  der  vier  hauptsächlichen  Behaarungsklassen,  und 
zwar  nach  Grössenklassen  und  Farben  des  Haupthaares  getrennt.  Wir  bemerken 
dazu,  dass  die  einigemale  vorkommende  Gleichheit  benachbarter  Zahlen  nicht 
auf  Verwechslung,  sondern  auf  Zufall  beruht: 

Entwickeln!)«*-  .  

inrj-kmulp  CtMTinlMige      Orow*         Mittler«         Kleina    MindennJbuii?«  IhHThnchiiitt 

Bart  (Körper-)  Behaarungaklasse  0. 

Blond   0,600         0,222         0,170         0,160         0,088  0,162 

Braun   0,500         0,200         0,250         0,225         0,100  0,202 

Schwarz  ....   0,000         0,16?         0,115         0,200         0,107  0,184 

Durchschnitt    .   .  0,500  0,222  0,193  0,191  0,092  0,173 

Achselhaare : 

Blond   1,100  0,067  0,846  0,440  0,119  0,842 

Braun   0,667  0,500  0,214  0,275  0,225  0.282 

Schwarz  ....  0.500  0,500  0,808  0,200  0,086  0,207 

Durchschnitt    .    .  0,889  "0,583"  0,886  0,880  0,192  ~  Q&K 

Schamhaaro : 

Blond   1,600  1,444  1,308  1,180  0,631  1,067 

Braun   1,667  1.600  1,898  1,225  0,850  1.194 

Schwarz  ....  1,000  1,667  1,428  0,950  0.643  1,049 

.    .    1,556         1.556         1,850          1,155         0,691  1,107 

(Körper-)  Behaarungsklasse  i/s. 

Blond          ...    0.500         0.168         0,448         0.395  0,354  0,427 

Braun                     0,444         0,516         0.428         0,872  0,857  0.412 

Schwarz  ....    0,500         0,568         0.473         0,414  0,288  0,452 

Durchschnitt    .    .  0,000  0,504  n,446  0,896  0,837  0,427 
Achselhaarc : 

Blond   0,909  0,754  0,720  0,634  0,485  0,675 

Braun   0,889  0,645  0.60O  0,466  0,510  0,567 

Sihwarz  ...  0,025  0,727  o.!<«8  0,537  0,881  0,620 

Durchschnitt    .  0,«28  0,720  0,681  0~MT~  ~  0,489  O&sT 

Schamhaare : 

Blond   2,091  1.937  1.723  1,547  1,446  1,685 

Braun   1,889  1.871  1,710  1,547  1,500  1,65» 

Schwarz  ...  1.750  1.68-J  1,709  1,685  1,167  1.671 

Durchschnitt    .    .    1,981  1,87::  J,732          1,588         1,428  1,<:76 
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merkmftl«  (Thennbuilge      nrosw         Mittler*         Kleine     Miiidenn»*»lf  <■  DurchachnlU 


Bart:  (Körper-)  liehaarnngakla»««  1, 


rji  1 

1 »  in}** 

0,80* 

0,767 

0,651 

0,814 

1    1  iVl 

0,985 

0,879 

0,881 

0,772 

0,887 

Olli  Waia 

U,Ou£ 

V,V£o 

Durchschnitt 

1,025 

0,888 

0,874 

0,815 

0  725 

0  807 

Achselhaare : 

Blond 

1.151 

1,112 

1,008 

0,811 

0,887 

1,014 

1,178 

1,095 

1,024 

0,945 

0,815 

1,010 

Schwara  .  . 

.  1,806 

1.114 

1,089 

0.878 

0,872 

1,047 

Durchschnitt 

.  1,199 

1,108 

1,026 

0,913 

0,837 

1,019 

Schamhaare : 

Blond  .   .  . 

.  2,000 

1,918 

1378 

1,860 

1,744 

1,882 

Brunn 

.  1,944 

2,000 

1,881 

1,84« 

1,826 

1,898 

Schwarz  .  . 

.  2,000 

1,975 

1,968 

1,801 

1,872 

1,929 

Durchschnitt 

.    .  1,972 

1,962 

1,899 

1,885 

1,806 

1,898 

Bart: 

(Kttrper-)  Behaarnngsk  lasse  2. 

Blond  .   .  . 

.  1,222 

1,470 

1,462 

1,54.1 

1,318 

1,452 

Braun  .   .  , 

.  1,500 

1,474 

1,505 

1,859 

1,786 

1,485 

m\  luv.  . 

.  1,618 

1,515 

1,410 

1,475 

1  JA« 
1,403 

Durchschnitt 

1  ^48^ 

1,481 

1,459 

1,416 

1,437 

1,459 

Achselhaare: 

Blond  .   .  . 

.  1,667 

1,727 

1,674 

1,680 

1,864 

1,658 

Braun  .   .  . 

.  1,571 

1,692 

1,608 

1,547 

1,429 

1,605 

Schwarz  .  . 

.  1,588 

1.530 

1,612 

1,650 

1,667 

1,600 

Durchschnitt 

.  1.596 

1,666 

1,628 

1,571 

1,458 

1,615 

Schamhaare : 

.  2,000 

2.091 

2,022 

2.000 

2,000 

2,080 

2,095 

2,077 

2,019 

2,031 

2,000 

2,089 

Schwarz  .  . 

.  2.118 

2.080 

2,021 

2.000 

2,000 

2,029 

Durchschnitt 

.  2,085 

2,066 

2,020 

2,026 

2,000 

2,085 

In  diesen  Tabellen  finden  sich  die  doppelten  Beziehungen  wieder,  die  wir 
vorhin  getrennt  untersucht  haben.  Wir  sehen  das  allmähliche  Zusammenrücken 
der  anfangs  auseinandergehenden  Entwickelungsmerkmale  und  die  sich  heraus- 
bildende Gleichförmigkeit  in  der  Behaarungsklasse  2. 

Wir  bemerken  ferner,  dass  das  anfängliche  Zurückbleiben  der  Bärte,  Achsel- 
und  Schamhaare  bei  den  Blonden  nur  in  den  unteren  und  der  mittleren  Grössen- 
klasse  stattfindet,  dass  jedoch  in  den  oberen  Größenklassen  der  Blonden  ziemlich 
entwickelte  Bärte  u.  s.  w.  schon  in  den  ersten  Behaarungsklasaen  vorhanden  sind. 
Die  Ziffern  stehen  hier  meist  über  dem  Durchschnitt,  was  aber  nicht  ein  Voraus- 
eilen der  betreffenden  Merkmale,  sondern  ein  Zurückbleiben  der  Körperhaare  aus- 
drückt, auf  denen  die  Klasseneinteilung  beruht. 

Wir  finden  auch  bestätigt,  dass  die  Schwarzen  in  den  beiden  ersten  Be- 
haarungsklassen häufig  unter  dem  Durchschnitt  bleiben,  d.  h.  dass  bei  ihnen  die 
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Körperhaare  den  andern  Merkmalen  vorausgehen,  ohne  dass  sich  hierbei  eine 
bestimmte  Grössenklasse  besonders  auszeichnet. 

Endlich  sehen  wir  aber,  dass  in  den  folgenden  Behaarungsklassen,  nament- 
lich in  Klasse  2,  die  Unterschiede  sich  ausgleichen  und  dass  die  Blonden  von 
den  Braunen  und  Schwarzen  sogar  noch  überholt  werden.  Im  reifen  Zustande 
haben  die  Schwarzen  stärker  entwickelte  Haarmerkmalc  als  die  helleren  Farben. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  für  die  20jährigen  Wehrpflichtigen  vorn  Lande 
nachstehende  Thatsachen  festgestellt  worden: 

1.  Mit  der  zunehmenden  Entwicklung  der  Körperbehaarung  macht  auch 
die  der  Barle,  Achsel-  und  Schamhaare  Fortschritte,  jedoch  leine  gleich- 
mässigen.  Die  Barte  und  die  Achselhaare,  die  noch  im  Anfang  der 
Entwicklung  stehen,  zeigen  eine  beschleunigte  Zunahme,  die  Schamhaare, 
die  sich  schon  dem  höchsten  Punkte  nähern,  eine  verlangsamte. 

2.  Auf  den  ersten  Stufen  der  Entwickelung  gehen  die  einzelnen  Merkmale 
ziemlich  weit  auseinander.  Nachher  werden  sie  gleichmäßiger  und  auf 
der  höchsten  regelmässigen  Reifestufe  der  Wehrpflichtigen  ist  eine 
ziemlich  nahe  Übereinstimmung  erreicht. 

3.  Vorstehender  Satz  gilt  auch  für  die  verschiedenen  Klassen  der  Körper- 
grosse.  Auf  den  ersten  Entwickelungsstufen  der  Körperhaare  sind  die 
Barte,  Achsel-  und  Schamhaare,  sowie  die  Stimmen  bei  den  grössereM 
Leuten  fortgeschrittener  als  bei  den  kleineren  Leuten  mit  gleicher 
Körperbehaarung.  Die  Unterschiede  verringern  sich  allmählich  und  bei 
den  reifsten  Leuten  sind  alle  Merkmale  in  jeder  Grösscnklasse  ziemlich 
in  gleichem  Verhältnis  entwickelt. 

4.  Bei  den  Blonden  der  unteren  Grössenklassen  sind  die  Barte  und  Scham- 
haare  noch  etwas  mehr  verzögert  als  die  Körperhaare,  die  Achselhaarr 
jedoch  nicht.  In  den  öfteren  Grössenklassen  der  Blonden  giebt  es  Leute 
mit  entwickelten  Bärten,  Achsel-  und  Schainhaaren  bei  fehlender  oder 
geringer  Körperbehaarung.  In  den  reiferen  Entwickelungsklassen  gleichen 
sich  die  Unterschiede  der  Leute  verschiedener  Haarfarben  ebenso  wie 
die  der  Leute  verschiedener  Kttrpergrösse  uu*. 

5.  Bei  den  Schwarzen  und  Braunen  eilen  die  Körjterhaare  anfangs  gegenüber 
den  übrigen  Merkmalen  etwas  voraus,  ohne  dass  dies  für  eine  bestimmte 
Grösscnklasse  besonders  hervorträte.  Die  Körperhaare  werden  aber 
bald  eingeholt  und  auf  den  höheren  Stufen  der  Reife  haben  die  Schwarzen 
ebenso  starke  oder  stärkere  Barte,  Achsel-  und  Schamhaare  wie  die 
Blonden  und  Braunen. 
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II.  ABSCHNITT. 
Die  ländlichen  Wehrpflichtigen  des  21.  u.  22.  Lehensjahres. 

__ — _   — „ 

XI.  Hauptstüek.  Die  Gestalts-  und  Farbenmerkmale  der 

Zurückgestellten. 

L  Die  Gestaltsmerkmale  und  ihre  Wechselbeziehungen. 

A.  Körpergrösse  and  militärische  Auslese. 

Vorbemerkungen. 

Ausser  den  20  jährigen  jungen  Männern,  die  zum  erstenmale  vor  der  Ersatz- 
kommission  erseheinen,  werden  bei  der  Musterung  auch  diejenigen  Wehr- 
pflichtigen der  Iteiden  vorhergehenden  Jahre  untersucht,  welche  damals  aus  irgend 
einein  Grunde  zurückgestellt  wurden.  Wir  haben  unsere  anthropologischen 
Erhebungen  für  diese  ganz  ebenso  vorgenommen,  wie  für  die  20jährigen,  obwohl 
wir  uns  darüber  klar  waren,  daes  von  den  Ergebnissen  nur  ein  beschränkter 
Gebrauch  zu  inachen  sein  werde.  Denn  die  Zurückgestellten  der  beiden  Vor- 
jahre, als  „Zurückgestellte  Iu  und  „II"  bezeichnet,  bilden  keine  volle  Jahres- 
schicht der  Bevölkerung,  wie  die  jungen  Wehrpflichtigen.  Sie  sind  nur  die 
Restf  von  zwei  Jahresschichten,  welche  nach  der  Einwirkung  der  militärischen 
Auslese  und  anderer  Cmxtände  übrig  geblieben  sind.  Herausgenommen  sind 
nicht  bloss  die  kräftigsten,  sofort  militürtauglichen  Leute,  sondern  auch  die- 
jenigen, von  denen  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten  war,  dass  sie  niemals  tauglich 
werden,  also  die  mit  schweren  Gebrechen  behafteten,  die  verwachsenen,  krüppel- 
haften  und  zwerghaften  Individuen. 

Zurückgestellt  werden  alle  diejenigen,  die  im  Wachstum  oder  in  der  Ent- 
wickelung  etwas  verzögert  sind,  die  aber  voraussichtlich  diesen  Mangel  noch 
nachholen  und  im  folgenden  oder  zweitfolgenden  Jahre  taugliche  Soldaten  zu 
geben  versprechen,  ferner  Leute  mit  leichten  Fehlern,  bei  denen  eine  Besserung 
mit  Sicherheit  erwartet  wird,  sodann  auch  solche  mit  schwereren  Gebrechen, 
wenn  eine  günstige  Wendung  im  Verlauf  der  Zeit  nicht  ausgeschlossen  ist, 
endlich  solche,  bei  denen   sich  die  Tauglichkeit  oder  Untauglichkeit  wegen 

Ammw.  AutbropoktClo  d«r  IUd.n<ir. 
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eines  äusserlich  schwor  erkennbaren  Leidens  augenblicklich  nicht  mit  Sicherheit 
aussprechen  läset.  Die  Zahl  der  Zurückgestellten  vermindert  sich  von  der  ersten 
bis  zur  zweiten  und  dritten  Musterung  etwas  durch  Wegzug  einer  gewissen  \m\ 
Tod  einer  sehr  kleinen  Anzahl.  Im  dritten  Jahre  m«w  eine  Entscheidung  getroffen 
werden,  ob  die  Zurückgestellten  tauglich  oder  untauglich  sind. 

Wir  haben  also  unter  den  Zurückgestellten  hauptsächlich  zwei  Gruppen 
zu  unterscheiden:  1.  die.  welche  wegen  ungenügender  Grösse  oder  Keife  tisch 
nicht  tauglich  sind,  und  2.  die,  welche  zwar  normal  entwickelt  sind,  aber  wegen 
irgend  eines  Gebrechens  als  zur  Zeit  nicht  tauglich  zurückgestellt  werden. 

Die  erste  Gruppe  drückt  die  Durchschnitte  der  Zurückgestellten  nicht  nur 
hinsichtlich  der  KOrpergrösse,  sondern  auch  der  Sitzgrösse,  des  Brustumfanges, 
des  Gewichtes  und  der  Körperbehaarung  etc.  herab,  während  die  zweite  fJ  nippe  .«ich 
im  allgemeinen  auf  dem  Durchschnitte  halten  wird.  Beide  Gruppen  zusammen- 
genommen werden  um  ein  unbekanntes  Mass  unter  dem  Durchschnitte  bleiben,  der 
die  Gesamtheit  der  20jährigen  Wehrpflichtigen  in  den  beiden  folgenden  .Jahren 
dargeboten  haben  würde,  wenn  keine  militärische  Auslese  stattgefunden  hätte. 

Aus  Mangel  an  Hilfskräften  und  sonstigen  Mitteln  konnten  wir  eine 
Statistik  für  sämtliche  Zurückgestellten  des  Grossherzogtums  leider  nicht  aus- 
führen. Nur  für  den  mittlren  Landeated  liegt  die  Berechnung  vor,  und  dieser 
ist  allerdings  der  wichtigste,  weil  er  nach  dem  erweiterten  Schema  aufgenommen 
wurde,  somit  die  meisten  Vergleichungspunkte  der  Zurückgestellten  mit  dem 
jüngsten  Jahrgang,  den  20jährigen  Wehrpflichtigen,  darbietet. 

Wir  hatten  in  diesem  Landesteil  3  732  ländliche  Wehrpflichtige  des 
jüngsten  Jahrganges,  denen  sich  nunmehr  2  197  ländliche  Zurüekge*tc]U,-  1  und 
1613  desgleichen  Zurückgestellte  II  anreihen.  Man  sieht  aus  diesen  Zahlen 
schon  auf  den  ersten  Blick,  dass  mehr  ah  die  HlUfte  der  jungen  Wehrpflichtigen 
zurückgestellt  wird,  dass  im  zweiten  Jahr  eine  verhältnismässig  kleine  Anzahl 
herausgenommen  und  der  ganze  Re$t  zum  zweitenmale  zurückgestellt  wird,  um 
im  dritten  Jahre  die  Entscheidung  zu  empfangen. 

Grössenklasseu. 

Suchen  wir  nunmehr  die  ( frötaenverhäitn isxe  der  Zurückgestellten  mit  denen 
der  jungen  Wehrpflichtigen  zu  vergleichen,  so  bietet  sich  uns  als  nächstliegendes 
Mittel  die  Nebeneinanderstellung  der  Grössenklassen  an.  Selbstverständlich 
dürfen  wir  aber  hier  für  die  Leute  von  20  Jahren  nicht  die  Zahlen  anführen, 
die  wir  für  ganz  Baden  ermittelt  haben,  sondern  nur  die  für  den  mittlw 
Landestril.    Darnach  ergiebt  sich: 


'lllhrKanS  Thenns»«.)«*  Ort,*«-       Mitüerc       Kleine   — 


20jahrige  6,1  15,4         49,4          10,1  9.9  3  732 

Zurückgestellte  1  7,2         17.2         49,3         18,3         7,9  2197 

Zurückgestelltoll       .    .    9,1  17,0         47,7          18.5         0,8  |  ß!3 
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Wenn  man  erwartet  hat-,  aus  den  Ziffern  herauslesen  zu  können,  dass  bei 
den  Zurückgestellten  die  Mittleren  und  etwa  noch  die  Grossen  eine  Lücke  zeigen, 
weil  aus  ihnen  die  ineisten  kräftigen  Leute  herausgeholt  werden,  und  dass  die 
lrl>ermä*sigen  einen  kleineren  Abstand  aufweisen,  weil  von  ihnen  viele  aufge- 
schossene Leute  zurückgestellt  werden,  dass  endlich  die  Kleinen  und  Minder- 
massigen  am  wenigsten  abweichen,  weil  diese  fast  alle  wiederkommen  müssen, 
so  bietet  die  Tabelle  eine  Enttäuschung.  Statt  dessen  sehen  wir,  dass  erheblich 
mehr  Übermässige  und  Grosse  vorhanden,  dass  die  Unterschiede  bei  den  Mittleren 
und  Kleinen  geringfügig  sind,  und  dass  die  Mindermässigen  eine  Ahnahme  erlitten 
haben.  Dies  rührt  alles  davon  her,  dass  ein  Faktor  vorhanden  ist,  der  die  durch 
die  militärische  Auslese  geschaffenen  Lücken  im  Laufe  eines  oder  zweier  Jahre 
wieder  ausfüllt,  nämlich  das  Wachstum  der  Leute.  Dadurch  erhält  jede  Grossen- 
klaase Nachschub,  nur  die  unterste  nicht,  welche  an  die  vorhergehende  Klasse 
Leute  abzugeben  hat,  aber  dieselben  nicht  ersetzt  bekommt. 

Obige  Gegenüberstellung  der  Ziffern  leidet  daher  an  der  Nichtberück- 
sichtigung erheblicher  Umstände  und  führt  nicht  zu  annehmbaren  Ergebnissen. 

Verschiebung  der  Größenklassen  durch  das  Wachstum. 

Der  neben  der  militärischen  Auslese,  wirksame  Faktor  ist  das  Wachstuni 
der  Zurückgestellten.  Wollen  wir  ein  klares  Bild  bekommen,  so  müssen  wir  zu 
berechnen  suchen,  wie  sich  die  Procentanteile  der  Grössenklassen  in  der  Zwischen- 
zeit vom  20.  zum  21.  und  vom  21.  zum  22.  Lebensjahre  verändern  würden,  wenn 
keine  Auslese  stattfände.  Mit  andern  Worten:  wir  haben  zu  ermitteln,  wie  die 
Zalden  der  Grössenklassen  lauten  würden,  wenn  der  ganze  Jahrgang  20 jähriger 
Leute  im  folgenden  und  zweitfolgenden  Jahre  unvermindert  wieder  käme. 

Dazu  bieten  uns  die  früher  berechneten  Beträge  des  Wachstums  für  die 
fünf  Grössenklassen  einen  ausreichenden  Anhalt.  Nur  müssen  wir  die  Annahme 
machen,  dass  die  Zahlen,  die  wir  im  VII.  Hauptstück  für  das  durchschnittliche 
Wachstum  der  Zurückgestellten  berechnet  haben,  für  sämtliche  Mannschaften 
Geltung  hätten,  eine  Annahme,  die  vielleicht  nicht  mit  mathematischer  Genauig- 
keit zutrifft,  die  aber  doch  kaum  viel  von  der  Wahrheit  abweichen  dürfte. 

Für  die  Zeit  vom  20.  zum  21.  Jahre  haben  wir  für  den  Betrag  des  Wachs- 
tums zwei  Zahlen  gefunden,  die  eine  aus  den  2  099  Zurückgestellten  I,  die  andere 
aus  den  1  519  Zurückgestellten  II  (Seite  235  und  236).  Beide  Zahlen  stimmen 
nicht  ganz  miteinander  Uberein,  und  wir  nehmen  daher  jetzt  aus  beiden  das 
arithmetische  Mittel,  da  wir  nur  mit  einer  Zahl  weiterarbeiten  können: 

OrOeaankluaen 

,  .  überm &B«iK«      Grosse         Mittlore         Klein«  Mnnlerni&wlKe 

Jahrgang 

Zurückgestellte  I  .  .  .  .  0,6 
Zurückgestellte  II  ...  .  0,7 
Durchschnitt  20  bis  21  Jahre  0,0 


om 

em 

cm 

0,» 

o,y 

1,2 

2,0 

0,7 

1,0 

1,5 

1,9 

0,8 

0,0 

1,8 

1,9 
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Wir  haben  hei  iler  Berechnung  des  Durchschnittes  nach  unten  abgerundet, 
um  damit  einigermassen  dem  Einwurf  zu  begegnen,  dass  die  Wachstumsziffer 
der  Zurückgestellten  etwas  zu  gross  für  den  allgemeinen  Durchschnitt  sei,  weil 
die  kräftigen,  als  Soldaten  ausgehobenen  Leute  dem  ausgewachsenen  Zustande 
wahrscheinlich  etwas  näher  stehen. 

Für  die  Zeit  vom  21.  zum  22.  Jahre  haben  wir  nur  eine  Zald,  die  aus  15o9 
Zurückgestellten  II  (Seite  237)  berechnet  wurde: 


CbennÄmlK*     Orow*         Mittlere  Kleine 

21  bin  22  Jahre   0,4  0,5  0,6  0,7  l.l 

Durch  Zusainmenzählung  dieser  Zahl  und  der  obigen  Mittekahl  finden  wir 
das  durchschnittliche  Wachstum  für  die  Iteidm  Jahre,  also  für  die  Zeit  vom 
20.  zum  22.  Lebensjahr: 

cm  cm  cm  cm  cm 

20  bis  22  Jahre  1.0  1,3  1,5  2.0  S  O 

Es  ist  nun  nicht  schwer,  wenn  schon  etwas  unistündlich,  den  Einfluss  dieses 
Wachstums  auf  die  lhoeetttzahlm  der  Grössenklassen  zu  berechnen.  Wir  ver- 
fuhren dabei  in  folgender  Weise: 

Der  Betrag  des  Wachstums  für  jede  Grössenklasse  bezieht  sich  auf  die 
Durrhsrhniffsf/rösttr  der  Klassen;  diese  Masse  sind  die  folgenden: 

20  Jahre  177,2         171,8         165,7         159,6  153,1 

Wachstum  0,6  0,8  0.9  1,3  1.9 

21  Jahre  177,8         172.6         lti«,6         160,9  155,0 

Wachstum   1.0  1.3  1,5  2,0  3,0 

22  Jahre   178.2         173,1         167.2         161.6  ~156,1 

Man  sieht  hier  sehr  deutlich,  wie  sich  die  Klanpenmittrl  in  die  Höhe 
schieben,  und  zwar  hei  deti  kleineren  Leuten  mehr,  als  bei  den  grösseren.  Damit 
müssen  sich  aber  zugleich  auch  die  Grenzen  der  Grössenklassen  verschieben, 
und  zwar  um  einen  Betrag,  der  zwischen  den  Wachstumsbeträgen  zweier  benach- 
barter Klassen  liegt  und  sich  durch  einen  Zweisatz  mit  hinreichender  Genauig- 
keit ermitteln  lässt.  Wenn  Leute  von  177,2  cm  Grösse  um  0,*»  cm  wachsen, 
Leute  von  171,8  cm  um  0,8  cm,  so  beträgt  das  Wachstum  für  Leute  von  17."»  cm 
Grösse  0.7  cm.  Die  Grenze  der  Übermässigen,  welche  im  20.  Jahre  bei  175  cm 
lag,  schiebt  sich  also  im  21.  Jahre  nach  17.V7  cm  hinauf,  und  es  ergieht  sich 
auf  die  gleiche  Art,  dass  sie  im  22.  Jahr  bei  17»»,2  cm  sein  wird.  In  ähnlicher 
Weise  rindet  man  die  Grenzen  für  die  übrigen  Grössenklassen: 

OrOweoktaosen 

JalircanK  Cbertu.  Grofuie  Mittlere  Klein«  Minder» 

em  cm  cm  cm 

Grenze  im  20.  Jahre  .    .   .    175,0  170,0  162,0  157,0 

Grenze  im  21.  Jahre  .    .    .    175,7  170,8  163,1  158,5 

Grenze  im  22.  Jahre  .    .    .    176,2  171,4  163,8  159,4 
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Die  Klasse  der  Grossen,  die  im  20.  Jahre  5,0  cm  uinfasste  (von  170  bis 
175  cm)  nimmt  also  im  21.  Jahr  eine  Breite  von  4,9  cm  und  im  22.  Jahr  eine 
solche  von  4,8  cm  ein,  weil  die  Leute  an  der  oberen  Grenze  weniger  wachsen 
als  die  an  der  unteren.  Die  Klasse  der  Mittleren,  im  20.  Lebensjahr  8,0  cm 
umfassend,  hat  im  21.  Jahr  7,7  und  im  22.  Jahr  noch  7,6  cm,  die  der  Kleinen, 
ursprünglich  5,0  cm,  im  21.  Jahr  noch  4,6  und  im  22.  noch  4,4  cm.  Die  Klassen 
schieben  sich  näher  zusammen,  die  Leute  werden  gleichmäßiger,  eine  Bestätigung 
unseres  früheren  Satzes,  dass  die  Wehrpflichtigen  infolge  ihres  ungleichen 
Entwickelungszustandes  grössere  individuelle  Verschiedenheiten  in  der  Körper- 
grösse aufzeigen,  als  dies  bei  ausgewachsenen  Leuten  der  Fall  sein  würde.  Mit 
zunehmender  Reife  werden  die  Leute  in  der  Grösse  einander  ähnlicher. 

Wiederherstellung  der  ursprünglichen  <i  rossen  k  lassen. 

Es  ist  nun  nicht  mehr  allzuschwer,  die  Änderungen  der  Procentzahlen 
für  die  ursprünglichen  Klassen  herauszubringen.  Wir  können  selbstverständlich 
keinen  wandelbaren  Massstab  anwenden  und  keine  Klassen,  deren  Grenzen  sich 
mit  dem  Alter  der  Leute  verschieben.  Wir  müssen  zu  den  ursprünglichen  Klassen- 
ijrenzen  zurückkehren  und  ausrechnen,  wie  viele  Leute  oben  aus  jeder  Klasse 
hinaus  und  von  unten  in  die  Klasse  hineinwachsen.  Dies  lässt  sich  so  ausfuhren: 

Für  die  Leute  in  der  Grössenabt  eilung  von  174  bis  175  cm  beträgt  das 
Wachsttun  wieder  nach  der  Zweisatzrechnung  0,7  cm ;  es  wächst  also  nicht  die 
ganze  Abteilung  in  die  der  Übermässigen  hinein,  sondern  man  kann  annehmen,  dass 
nur  0,7,  sieben  Zehntel  der  Mannschaft  die  Grenze  von  175  cm  Uberschreiten. 
Dies  lässt  sich  damit  begründen,  dass  die  Abteilung  von  174  bis  175  cm  Leute 
von  verschiedener  Grösse,  nämlich  174,0,  174,1,  174,2,  174,3  cm  u.s.w.  in  annähernd 
gleichmässiger  Verteilung  enthält.  Zählt  man  den  Betrag  des  Wachstums  von 
0,7  cm  hinzu,  so  messen  die  Leute  jetzt  174,7,  174,8,  174.9  175,0  cm  u.s.w.  Die 
letzteren  von  175,0  cm  an  gehören  nun  nicht  mehr  zu  den  Grossen,  sondern  zu 
den  l  rftermässigen,  aber  die  ersten  drei  Abstufungen  erreichen  die  Grenze  nicht 
und  Heilten  bei  den  Grossen.  Da  nun  von  10  Unterabstufungen  7  in  die  Klasse 
der  Übermässigen  hineinwachsen,  so  rechtfertigt  es  sich,  die  in  die  Abteilung 
von  174  bis  175  cm  fallenden  Leute  im  Verhältnis  von  7  :  3  zu  teilen,  und  mit 
anderen  Worten,  sieben  Zehntel  in  die  Klasse  der  Übermässigen  zu  nehmen. 

Die  Zahl  der  Leute,  welche  im  mittleren  Landet/teil  in  die  genannte  Ab- 
teilung fielen,  beträgt  für  die  20jährigen  Wehrpflichtigen  2,01  Procent  aller. 
Wir  haben  also  auszurechnen  0,7  x  2,01  —  1,41  oder  abgerundet:  1,4  Procent, 
die  den  Übermässigen  der  20jährigen  zuzuzählen  sind,  um  dex*en  Procentzahl 
für  das  21.  Lebensjahr  zu  erhalten. 

Ebenso  verfährt  man  an  den  übrigen  Grenzen.  Die  Leute  in  der  Abteilung 
von  169  bis  170  cm  machen  4,72  Procent  aus  und  wachsen  um  0.8  cm,  es  kommen 
also  von  ihnen  4,72  x  0,8  =  3,78  oder  rund  3,8  Procent  aus  der  Klasse  der 
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Mittleren  in  die  der  Groden  hinüber.  Da  aber  die  Grossen  vorhin  1.4  Procent 
an  die  Übermässigen  abgaben,  nehmen  sie  nur  um  3,8  —  1,4  =  2.4  Procent  tu. 

Die  Abteilung  von  161  bis  162  cm  enthält  5,41  Procent  und  wächst  um 
1,2  cm,  sie  wandert  also  ganz  von  den  Kleinen  zu  den  Mittleren.  Die  Abteilung 
von  160  bis  161  cm  macht  4,7  Procent  aus  und  wächst  um  1.3  cm,  kommt  also 
noch  mit  4,07  X  0,3  =  1,22  Procent  in  die  Klasse  der  Mittleren.  Diese  erhält 
5,41  +-  1,22  =  6,63  oder  rund  6,6  Procent  ;  da  sie  an  die  Grossen  3.8  Procent 
abgegeben  hat,  so  nimmt  sie  um  6.6  —  3,8  —  2,8  Procent  zu. 

Die  Abteilung  von  156  bis  157  cm  wachst  um  1,6  cm  und  kommt  mit  ihren 
2,36  Procent  ganz  von  den  Mindermässigen  zu  den  Kleinen,  die  Abteilung  von 
155  bis  156  cm  wächst  um  1,7  cm,  kommt  also  mit  2,Ul  x  0,7  =  1,41  hinüber. 
Demnach  nehmen  die  Kleinen  um  2,36  +-  1,41  =  3,77  oder  rund  3,8  Procent  zu. 
Sie  haben  an  ihrer  oberen  Grenze  6,6  Procent  weiter  gegeben,  welche  durch 
den  Zuwachs  von  unten  mit  3,8  Procent  nicht  gedeckt  werden  und  die  Kleinen 
nehmen  deswegen  um  6,6  —  3,8  —  2,8  Procent  ab. 

Die  Mindermässigen  geben  obige  3,8  Procent  an  die  Kleinen  weiter  und 
erhalten  keinen  Ersatz  dafür;  sie  nehmen  bloss  um  diesen  Betrag  ab.  Wir  haben 
demnach  folgende  Übersicht:  ^ 

J*br**ng  ÜbermiMige      Grone  Hitüere         Kieler  MlndennSMig« 

Procent  b.  d.  20  jährigen       6,1  15,4  49.4  19,1  9,9 

Procent  Vermehrung  .    +  1,4         +2,4         +2.8        —2.8  —3,8 

Procent  b.d.  21  jährigen       7,5  17,8  52.2  16,3  6,1 

So  müsste  also  das  Procentverhältnis  der  Klassen  ungefähr  sein,  wenn  die  Leute 
ihr  21.  Jahr  erreicht  hätten,  ohne  dass  eine  militärische  Anniese  stattgefunden  hätte, 
und  wenn  das  durchschnittliche  Wachstum  der  Zurückgestellten  auch  für  alle 
übrigen  Leute  Geltung  hätte,  was  jedenfalls  annähernd  der  Fall  sein  wird. 

In  ähnlicher  Weise  berechnen  sich  auch  die  Zahlen  für  die  22jährigen 
Leute  unter  den  gleichen  Voraussetzungen.  Nur  sind  jetzt  die  Wachstums- 
ziffern für  Imde  Jahre  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  logen  und  die  Vermehrungen 
der  Procent  der  Zahlen  den  20jährigen  zu-  oder  abzuzählen.   Es  ergiebt  sich: 

Procent  b.  d.  20  jährigen      6,1  15,4  49,4  19,1  9.9 

Procent  Vermehrung  .   +2,5         +4,7         +2,8        —4,3  —5,2 

Procent  b.d.  22jährigen       8^6~        20,1  ~\Äfi~  4,7 

Somit  hätten  wir  jetzt  die  Verteilung  der  Leute  für  die  3  Altersstufen 
annähernd  festgestellt;  es  versteht  sich,  dass  die  Summe  der  Klassenprocent 
wieder  100,0  ergeben  muss;  wenn  sie  hier  nur  99,9  Procent  ergiebt,  so  liegt 
dies  daran,  dass  bei  den  20jährigen,  von  denen  wir  ausgingen,  das  Gleiche  der 
Fall  war.  Es  ist  schon  am  gehörigen  Orte  bemerkt  worden,  dass  man  die  Summe 
von  genau  100,0  nicht  immer  ohne  gewaltsame  Abrundung  herbeiführen  kann. 

Nebenbei  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen ,  um  wie  viel  weniger 
Äfindermättsige  wir  hätten,  wenn  bei  uns,  wie  in  Frank  reich,  die  Musterung  erst 
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in  dem  Jahre  stattfände,  in  dem  die  Wehrpflichtigen  ihr  21.  Ijelmnsjahr  vol- 
lenden. Sie  wären  dann  zur  Zeit  der  Musterung,  die  im  Frühling  stattfindet, 
durchschnittlich  20:,4  .Jahre  alt,  und  wir  hätten  in  Mittelbaden  nur  6,1  Procent 
Mindennässige,  statt  9.9  Procent.  Dieser  erhebliche  Unterschied  beweist,  dass 
man  bei  der  Vergleichung  der  Wehrpflichtigen  zweier  Länder  das  verschiedene 
Alter  nicht  als  nebensächlich  ansehen  darf. 

Militärische  Aualese  im  allgemeinen. 

Der  andere  der  vorhin  erwähnten  Umstände,  welche  die  Klassenzifl'ern 
der  Zurückgestellten  beeinflussen,  ist  die  militärische  Auslese.  Wir  verfahren 
unrichtig,  wenn  wir  die  Procent  der  2 197  Zurückgestellten  I  und  der  1  613 
Zurückgestellten  II  einfach  so  berechnen,  wie  bei  den  20jährigen  Leuten,  die 
einen  vollen  Jahrgang  ausmachen.  Auf  diese  Weise  vernachlässigen  wir  die 
That8ache,  dass  die  Zurückgestellten  nur  die  Reste  zweier  Volljahrgänge  dar- 
stellen, die  übrig  geblieben  sind,  nachdem  die  Tauglichen  und  die  Untauglichen 
herausgenommen  und  manche  der  Zurückgestellten  weggewandert  sind;  den 
ELnfluss  des  Absterbens,  der  in  dem  fraglichen  Alter  kaum  0,7  Procent  jährlich 
beträgt,  dürfen  wir  gegenüber  den  sonstigen  Fehlerquellen  vernachlässigen. 

Wir  sollten  wissen,  wie  gross  die  Zahl  der  20jährigen  war,  von  der  jene 
2 197  und  1  613  Mann  zurückgestellt  wurden.  Diese  Zahl  wäre  schwer  zu 
ermitteln,  wem»  wir  eine  volle  Genauigkeit  verlangten,  da  wir  eine  sorgsame 
Berücksichtigung  der  Herkunft  der  Leute  vorgenommen  und  nur  die  ländlichen 
Wehrpflichtigen  aus  geographisch  gleichwertigen  Bezirken,  hier  in  Mittelbaden 
sogar  nur  die,  deren  Väter  der  nämlichen  Bedingung  genügten,  zu  unserer  Statistik 
herangezogen  haben.  Bestehen  wir  aber  nicht  auf  der  äussersten  Genauigkeit, 
so  können  wir  uns  leicht  helfen. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Jahresschichten  der  Zurückgestellten 
ursprünglich  ebenso  viele  Wehrpflichtige  eingeschlossen  haben,  wie  unser  jüngster 
Jahrgang,  also  3  732  Mann.  Da  aus  den  Volkszählungen  das  Stehenbleiben 
unserer  ländlichen  Bevölkerung  erwiesen  ist,  ohne  erhebliche  Zu-  oder  Abnahme 
in  so  kurzen  Zeiträumen,  wie  sie  hier  in  Frage  kommen  (von  1891  bis  1894), 
so  begehen  wir  jedenfalls  einen  sehr  geringen  Fehler.  Ein  kleines  Mehr  oder 
Weniger  der  Gesamtzahl  hat  zudem  nur  einen  abgeschwächten  Einfluss  auf 
die  Procentzahlen  der  Grössenklassen,  wie  wir  nachher  erkennen  werden. 

Wir  bleiben  also  bei  der  Annahme,  dass  unsere  Zurückgesteilten  beider 
Jahre  jeweils  aus  einer  Zahl  von  3  732  Mann  hervorgegangen  seien.  Dann  sind 
bei  den  Zurückgestellten  I  ausgeschieden  3  732  —  2  197  =  1  -r>35  Mann  oder  41,1 
Procent,  bei  den  Zurückgestellten  JJ  in  beiden  Jahren  zusammen  3  732 —  1  613=2 1 19 
Mann  oder  ."»6,7  Procent. 

Prüfen  wir  diese  Zahlen  an  der  Hand  der  allgemeinen  Statistik  des  Heeres- 
ergänzungsgeschäftes  in  unserem  Lande. 
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Der  28.  Band  des  Statistischen  Jahrbuches  für  das  Grossherzogtuin  Baden 
enthält  eine  Zusammenstellung,  der  wir  folgendes  entnehmen : 

In  den  Jahren  1891  bis  1894,  um  die  es  sich  bei  uns  handelt  wurde  in 
den  alphabetischen  und  Restantenlisten  geführt: 


äOjthrlgo 

2ljfthrifce 

22jahriBe 

Utero 

Hann 

Mann 

Mann 

Mann 

1891.   .   .  . 

19  567 

14  778 

10  598 

5  37« 

1892.   .   .  . 

22374 

13  881 

10  880 

6  »41 

1893.   .    .  . 

.   21 833 

16  245 

11  148 

7  011 

1894.   .   .  . 

.   .  21864 

15036 

11  500 

7  4;« 

Zusammen 

..   85  638 

59940 

43  686 

26169 

Diese  Zusammenstellung  bestätigt  zunächst,  dass  die  Zahl  der  Wehr- 
pflichtigen in  den  einzelnen  Jahren  nur  wenig  verschieden  ist.  obwohl  hier 
Landleute  und  Städter  zusammengenommen  sind:  für  erstere  allein  hätten  die 
Ziffern  noch  viel  näher  übereingestimmt,  wenn  man  eine  Statistik  gemacht 
hätte,  die  aber  leider  nicht  vorhanden  ist.  Die  .fahre  1*91  und  1*92  sind 
Ausnahmsjahre  infolge  des  deutsch- französischen  Krieges.  Die  Abwesenheit  so 
vieler  verheirateter  Reservisten  und  Landwehrmänner  drückte  1871  die  Zahl 
der  Geburten  im  ganzen  deutschen  Reich  herunter,  die  sich  jedoch  nach 
Beendigung  des  Krieges  im  Jahr  1872  über  die  Normalzahl  hob.  Sehou  die 
Jahre  1893  und  1894  sind  wieder  als  Normaljahre  einander  ziemlich  gleich. 

Die  älteren  Jahrgänge  der  Wehrpflichtigen  haben  wir  bei  unseren  Unter- 
suchungen ausgelassen,  weil  sie  keine  hinreichenden  Zahlen  ergeben  hätten 
Von  obigen  26  169  Mann  sind  nämlich  nur  die  wenigsten  wirklich  erschienen 
Die  Zurückgestellten  I  machen  im  Vergleich  mit  den  20jährigen  70,0  Procent, 
die  Zurückgestellten  U  machen  51,0  Procent  aus.  Demnach  wären  nur  30,0  bezw. 
49,0  Procent  ausgeschieden  worden,  während  wir  bei  unseren  ländlichen  Zurück- 
gestellten des  badischen  Mittellandes  die  Ziffern  41,1  und  56,7  erhalten  haben, 
also  11,1  bezw.  7,7  Procent  mehr. 

Die  Unterschiede  erklären  sich  grösstenteils  daraus,  dass  obige  Zahlen 
der  amtlichen  Statistik  die  in  den  Listen  mitgefUhrten  Wehrpflichtigen  angeben, 
die  unsrigen  die  wirklich  erschienenen,  und  diese  Zahlen  sind  nicht  die  näm- 
lichen, vielmehr  herrscht  zwischen  ihnen  ein  Abstand. 

Es  ist  eine  Lücke  der  amtlichen  Statistik,  dass  nicht  unterschieden  wurde, 
wieviele  Pflichtige  eines  jeden  Jahrganges  ausgebheben  sind.  Wir  kernten  die 
Zahl  nur  für  die  Summe  sämtlicher  Jahrgänge. 

Nach  obiger  Tabelle  haben  wir  im  ganzen  in  den  vier  Jahren  au  Wehr- 
pflichtigen in  den  Listen: 

20jtthrige   85  638 

21  jährige   59  940 

22  jahrige   43  68« 

Ältere   .   26 169 

Zusammen   215  433 
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Von  diesen  sind  abzuziehen: 

Mann 

Als  unermittelt  in  den  Rest  antenlisten  geführt   22 155 

Unentschuldigt  ausgeblieben   12399 

Auderwarts  gestellungspflichtig  geworden  .   ._  10  607  _ 

Zusammen  75  161 

Wirklich  erschienen  vor  den  Ersatzkoininissionen  sind  also  nur  215  433  —  7f>  1(51 
=  140272  Mann.  Die  Zahl  der  Feldenden  macht  von  den  in  den  Listen 
Geführten  34,9  Procent,  also  einen  hohen  Rotrag  aus,  der  sich  auf  die  einzelnen 
Jahrgänge  ungleich  verteilt.  Viele  unserer  jungen  Landleute,  die  zu  Hause 
keine  Verwendung  haben,  pflegen  herkömudicherweisc  das  „Spiel"  abzuwarten, 
ehe  sie  einen  Lebensberuf  wühlen,  weil  ihre  Pläne  davon  abhängen,  ob  sie 
dienen  müssen  oder  nicht.  Erfolgt  jedoch  im  ersten  Jahr  statt  der  endgiltigen 
Entscheidung  die  Zurückstellung,  so  wird  nicht  länger  gewartet,  sondern  die 
Leute  ergreifen  den  Wanderstab,  um  anderswo  ihr  Fortkommen  zu  suchen, 
wobei  sie  jedenfalls  für  umere,  sich  eng  an  die  geographischen  Bildungen 
anschliessende  Statistik  verloren  gehen.  Es  erklärt  sich  aus  Obigem,  dass  die 
34,9  Procent  Feldenden  verhältnismässig  schwächer  die  20jährigeu  treffen,  als 
die  Zurückgestellten,  und  dass  von  den  letzteren  11,1  bezw.  7,7  Procent  weniger 
in  unserer  Statistik  erscheinen,  als  nach  den  Listen  zu  erwarten  wäre.  Es  ist 
auch  begreiflich,  dass  der  Abgang  im  ersten  Jahr  stärker  ist  als  im  zweiten; 
denn  wer  nach  der  ersten  vergeblichen  Musterung  zum  Dableiben  geneigt  war. 
wird  in  vielen  Fällen  auch  nach  der  zweiten  so  gestimint  sein,  wer  gehen 
wollte,  wird  meistens  gleich  gegangen  sein.  Die  „älteren"  Leute  dürften  den 
grössten  Ausfall  haben,  da  dies  vorwiegend  solche  sind,  die  schon  lange  uner- 
inittelt  blieben,  aber  diese  kommen  für  unsere  Statistik  nicht  in  Betracht, 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  Uber  die  erschienenen  HO  272  Mann  verfügt  worden  ist: 


Ausgeschlossen  (wegen  entehrender  Strafen)   09 

Ausgemustert  wegen  körperlicher  Untauglichkeit   8  940 

Landsturm  I  10  772 

Ereatzreserve  J4  665  25  437 

Ausgehoben .   29  469 

Überzahlig  (tauglich)  2  346 

Freiwillig  eingetreten                                           2  055  33  870 

Zusammen  ÖS  816 

Zurückgestellt  wurden   76  956 

Zusammen  140  272 


Es  wurden  also  mehr  Leute  zurückgestellt,  als  durch  die  müitärische  Aus- 
lese wegfielen.    Unter  den  nicht  Zurückgestellten    ist  die  rerhältn'mwtesige 


Bestimmung  in  Procent  die  folgende : 

Ausgeschlossen   0,1 

Ausgemustert   t>,2 

Landsturm  und  Ersatzreserve  ....  40,2 


Ausgehoben,  überzählig  und  freiwillig  53,5 

Zusammen  100,0 
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Hieraus  geht  hervor,  dass  unter  den  durch  die  militärische  Auslese  hinweg- 
genommenen Leuten  die  Tauglichen  den  allergrössten  Teil  bilden.  Fassen  wir  I^and- 
sturm  I  und  Ersatzreserve  als  tauglich  auf,  wenn  auch  nur  in  bedingtem  Sinne,  so 
haben  wir  6,2  Procent  Untaugliche  gegen  93,5  Procent  Taugliche,  wonach  sieb 
also  die  ersteren  zu  den  letzteren  wie  1  :  15  verhalten.  Beschranken  wir  aber  den 
Begriff  der  Tauglichkeit  auf  die  zur  Linie  ausgehobenen.  Überzählig  gebliebenen 
oder  freiwillig  eingetretenen  Mannschaften,  so  haben  wir  immer  noch  ein  Ver- 
hältiris  der  Untauglichen  zu  den  Tauglichen  wie  6,2  zu  53,5  oder  fast  wie  1  :  9 

Die  Gruppe  der  Leute,  welche  weggezogen  sind  und  sich  anderwärt«  oder 
gar  nicht  gestellt  haben,  ist  ungefähr  eltenso  zusammengesetzt,  wie  der  Durch- 
schnitt und  wir  dürfen  daran  festhalten,  dass  von  den  im  ersten  und  zweiten 
Jahr  ausgeschiedenen  Leuten  etwa  neun  Zehntel  zu  den  kräftigsten  und  ent- 
wickeltsten Wehrjiflichtigen  gehören  und  nur  etwa  ein  Zehntel  wegen  Untauglich- 
keit  ausgemustert  wurde. 

Auf  diene  Thatsache  kommt  es  für  unsere  weiteren  Betrachtungen  haupt- 
sächlich an.  Die  Zurückgestellten  bilden  eine  Auslese  der  schwächlicheren  und 
unentwickelten  Leute;  die  Ausgeschiedenen  sind  zum  geringeren  Teile  weggezogen, 
zu  einem  noch  geringeren  gestorben,  zu  einem  verschwindenden  wegen  moralischer 
Unbrauchbarkeit  ausgeschlossen  worden.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Ausgeschiedenen 
besteht  aus  den  älter  Mittel  kräftigen  und  entwickelten  Leuten,  die  zum  Militär- 
dienst vollkonunen  tauglich  erschienen;  höchstens  ein  Zehntel  derselben  beträgt 
die  Zahl  der  wegen  Vntauglichkeit  ausgemusterten.  Wir  brauchen  uns  deswegen 
nicht  daran  zu  stosson,  dass  unsere  Zurückgestellten  1  um  11,1  Procent,  dk- 
Zurückgestellten  II  um  7,7  Procent  gegen  die  Zahl  der  in  den  Listen  gefülirten 
zurückbleiben,  denn  es  giebt  Gründe  genug,  diese  Thatsache  zu  erklären,  und 
die  11,1  bezw.  7,7  Procent  sind  ihrer  Körperbeschaffenheit  nach  ungefähr  » fonto 
zusammengesetzt,  wie  der  Durchschnitt. 

Militärische  Auslese  in  den  Grössenklassen. 

Verteilen  wir  nunmehr  unsere  2  197  Zurückgestellten  I  auf  die  arössenklu^fi 
in  der  Voraussetziuig,  dass  sie  den  Best  einer  vollen  Jahresschicht  von  3  732  Mann 
ausmachen,  d.h.  berechnen  wir  die  Procent  für  eine  Grundzahl  von  3  732  Mann, 
und  vergleichen  wir  die  Ergebnisse  in  den  Grössenklassen  mit  denen,  die  wir 
vorhin  für  volle  Jahresschichten  21  jähriger  Leute  annähernd  ermittelt  haben: 


K                      ObcnnlwiiKT  Grosse  Mittlere  Kleine  Mlnderml*s»t:f 

21  jährige  im  allgemeinen  *)  .     7,.r»  17,8  52.2  16,3  «U 

Zurückgestellte  1  4,2  n%l_  29.0  10,8  4,7 

Ausgeschieden  3,3  7,7  28,2  5,5  1,4  " 

•)  Wir  xprechen  von  „2lj<<hrigr.n"  und  „9i  jährigen"  M»ntmcbjiften.  wenn  wir  die  vollen,  unsaHflwn« 
Jahrexurhichtm  diese«  Alters  meinen;  mit  „ZuriickgatteUte  I"  und  „ZuriirXgextfUte  II"  hOTteiehi.en  vir  .lir  Ohn* 
gebliebenen  Reste,  der  betreffenden  Jahresach Ichten. 
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Die  Procent  der  21  jährigen  Mannschaft  in  wagrechter  Richtung  zusammen- 
gezählt ergehen  wieder  100,0(99,9)  Procent,  die  der  Zurückgestellten  I  58,8  Procent, 
die  der  Ausgeschiedenen  41,1  Procent,  letztere  heiden  zusammen  wieder  100,0 
(99,9)  Procent 

.Jetzt  sehen  wir,  dass  wenn  der  rolle  Jahrgang,  von  dem  die  Zurück- 
gestellten I  herstammen,  mehr  oder  weniger  Leute  gezählt  hätte  als  3  732,  der 
Einfluss  der  Abweichung  auf  die  Größenklassen  gering  sein  würde.  Für  je 
1  Procent  mehr  oder  weniger  der  Gesamtsumme  hätten  wir  bei  den  zurück- 
gestellten Übermässigen  0,04,  bei  den  Grossen  0,10,  Mittleren  0,29,  Kleinen  0,11, 
Mindermässigen  0,05  Procent  abzuziehen  oder  hinzuzuzählen,  was  an  dem 
Gesamtbilde  nichts  ändert. 

Nehmen  wir  ebenso  für  den  ursprünglichen  Jahrgang,  aus  dem  die  Zurück- 
gestellten  H  hervorgegangen  sind,  3  732  Mann  an,  so  sind  ausgeschieden  worden 
3732—1613  Mann  oder  56,7  Procent.  Die  Verteilung  auf  die  G  rbssmklassen 
ist  die  folgende: 

Orömenkluaen 

Jahrgang                      Übermässige     Oroos«        Mittlere         Kleine  Mlnderni.i»Kij?r 
22jflhrige  im  allgemeinen   ...     8,6  20,1  51,7  14,8  4,7 

Zurückgestellte  II  8,9  7,8  20,0  8,0  3,0 

Ausgeschieden  4,7  12,3  81,1  6,8  1,7 

Die  Zusammenzählung  der  Procent  in  wagrechter  Richtung  ergiebt  wieder 

für  die  Zurückgesteiften  II  43,3  Procent,  für  die  Ausgeschiedenen  56,6  Procent, 

beide  zusammen  wieder  100,0  (99,9)  Procent,  wie  bei  den  22jährigen  in  der 

ersten  Zeile  (99,9).  Die  unterste  Zeile  giebt  die  Ausgeschiedenen  für  beide  Jahre 

zusammen  an:  will  man  wissen,  wie  viele  im  zweiten  Jahre  ausgeschieden  wurden, 

so  muBS  man  die  vorhin  für  das  erste  Jahr  ermittelten  Zahlen  abziehen.  Wie  viele 

im  dritten  Jahre  für  tauglich  oder  untauglich  erklärt  wurden,  lässt  sich  aus 

unseren  Zahlen  nicht  entnehmen  und  bietet  auch  kein  weiteres  Interesse  für  unsere 

Untersuchungen.    Für  die  beiden  ersten  Jahre  hätten  uns  aber  Aufzeichnungen 

Uber  Tauglichkeit  oder  Untauglichkeit  der  einzelnen  sehr  nützlich  sein  können. 

Dagegen  dürfen  wir  nicht  unterlassen,  die  Zahl  der  Ausgeschiedenen  für 

die  Grössenklassen  in  Procent  des  ursprünglichen  Bestandes  einer  jeden  Klasse 

auszurechnen.    Wir  bekommen  dann  folgendes  Bild: 


Ausgeschieden  im  1.  Jahr  .   .  . 

44,0 

43.2 

41,4 

83,8 

23,0 

Ausgeschieden  in  beiden  Jahren 

54.7 

60,7 

59,6 

41,7 

27,7 

Ausgeschieden  im  2.  Jahr  .   .  . 

10,7 

26,:» 

15,2 

7.9 

4,7 

Erinnern  wir  uns  nun,  dass  die  Ausgeschiedenen  zum  weitaus  überwiegenden 
Teile  aus  Tauglichen  bestehen,  so  können  wir  darnach  ungefähr  beurteilen, 
wie  sich  die  Tauglichkeit  in  den  einzelnen  Grössenklassen  verhält.  Ausgeschieden 
wurden  im  ersten  Jalir  am  meisten  Leute  (44,4  Procent  )  bei  den  Mittleren,  und 
da  kein  Grund  vorliegt,  dieser  Klasse  besonders  viele  Untaugliche  zuzuschreiben, 
so  rinden  wir,  dass  die  Mittleren  schon  im  ersten  Jahr  am  meisten  Soldaten 
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geliefert  Haben.  Dann  folgen  die  Übermässigen  (44,0)  und  die  Grossen  (43.2 1. 
die  den  Mittleren  sehr  nahe  kommen.  Bei  den  Klebten  (33,8)  und  den  Minder- 
mässigeu  (23,0)  nehmen  die  Zahlen  rasch  ab.  Bei  den  letzteren  wären  dies 
lauter  Untaugliche,  wenn  nicht  im  Jahr  1892  die  Grenze  des  Mindestmasses 
von  157  auf  154  cm  herabgesetzt  worden  wäre  (vergl.  Seite  5).  Wir  fanden 
bei  Probeerhebungen,  dass  die  Herabsetzung  praktisch  nicht  viel  ausmachte.  Es 
waren  höchstens  ein  paar  Mann,  die  zwischen  154  und  156,5  cm  für  tauglich 
erklärt  wurden,  denn  die  meisten  unserer  Leute  in  dienet-  Grössenabtedurty 
sind  im  ersten  und  zweiten  Musterungsjahr  noch  nicht  kräftig  genug,  um  Sol- 
daten zu  werden. 

Im  zweiten  Jahr  liefern  die  Groden  weitaus  am  meinten  Ausgeschiedene 
(26,5  Procent),  sodass  auf  diese  Klasse  der  höcliste  Gesamtbetrag  (69,7  Procent» 
entfällt.  Die  Mittleren  stehen  mit  dem  Gesamtbetrag  an  zweiter  Stelle  (59.6). 
die  Üljermässiyen  an  dritter  (54,7).  Bei  den  Kleinen  werden  im  zweiten  Jahr 
nur  wenige  ausgeschieden  (7,9),  bei  den  Mindermässigen  am  wenigsten  <4.7i. 
Im  dritten  Jahr  muss  auch  Uber  die  Mindermässigen  endgiltig  entschieden 
werden,  was  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können. 

Es  ist  jedoch  hervorzuheben,  dass  wenn  wir  die  wegen  Mindermässigkeit 
Ausgemusterten  von  der  Gesamtzahl  der  Untauglichen  abziehen,  der  Rest  dieser 
letzteren  einen  noch  kleineren  Verhältnisanteil  in  den  übrigen  Grösaenklassen 
ausmacht,  als  wir  bis  jetzt  angenommen  haben. 

Obwohl  diese  Ausgeschiedenen  aus  Weggezogeneu,  Gestorbenen,  Aus- 
geschlossenen, Untauglichen  und  Tauglichen  zusammengesetzt  sind,  so  bilden  die 
letztgenannten  doch  weitaus  die  Mehrzahl  und  wir  dürfen  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  die  obigen  Zahlen  für  die  Ausgeschiedenen  denen 
für  die  Tauglichen  propoiiional  sind,  und  dies  genügt  für  unsere  Zwecke.  Wir 
können  uns  darnach  ein  ungefähres  Bild  der  militärischen  Auslese  machen  und 
ihres  Einflusses  auf  die  Zusammensetzung  der  Grössenklassen  bei  den  Zurück- 
gestellten. Zur  Beurteilung  der  Ergebnisse  unserer  Statistik  der  Gestalts-  und 
Entwickelungsmerkmalc  ist  dies  unerlässlich. 

Durchschnittliche  Körpergrftsse. 

Die  durchschnittliche  KörjK-rgrösse  der  20jährigen  Wehrpflichtigen  haben 
wir  für  den  mittleren  Laudesteil  =  164,9  cm  gefunden.  Das  durchschnittliche 
Wachstum  bis  zum  21.  Jahr  beträgt  1,0  cm,  von  da  bis  zum  22.  Jahr  noch  0,6  cm. 
Die  durchschnittlichen  Grössen  für  das  21.  und  22.  Jahr  im  allgemeinen  sind 
daher  165,9  und  166,5  ein.  Die  durch schnittliche  Grösse  der  Zurückgestellten  I 
berechnet  sich  jedoch  nur  auf  165,5  cm,  also  um  0,4  cm  zu  nieder,  die  der 
Zurückgestellten  II  auf  165,9,  um  0,6  cm  zu  klein.  Diese  Abweichung  ist 
wieder  eine  Folge  der  militärischen  Auslese,  welche  hauptsächlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  drei  oberen  Grössenklassen  trifft. 
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Mit  den  arithmetischen  Mitteln  müssen  wir  bei  den  Zurückgestellten 
selir  vorsichtig  sein.  Wir  dürfen  keinen  allgemeinen  Durchschnitt  berechnen, 
oder  wir  haben  eine  Korrektur  des  Ergebnisses  vorzunehmen,  indem  wir  statt 
der  wirklichen  Klassenprocent  diejenigen  einfüliren,  die  nach  unserer  früheren 
Berechnung  vorhanden  sein  müssten,  wenn  keine  militärische  Auslese  statt- 
gefunden hätte. 

Durchschnittliche  Körpergrösse  in  den  Grüssenklassen. 

Wir  können  uns  die  Mühe  einer  solchen  Berechnung  ersparen,  wenn  wir 
uns  darauf  beschränken,  die  Grössendurch schnitte  der  Ktassenmittel  aufzustellen. 
Dann  finden  wir : 

O  rAaMnkli&iNMi 


Jahrnang  überaüU*lp>     Gnuae        Mltüere         Kleine  MluderratalK« 

20jährige  ....  177,4  171,9  165,7  159,5  152,2 
Zurückgestellte  1  .  177,6  171,9  165,5  159,6  153,6 
Zurückgestellt*  TL  .   177,5         171,8         165,8         159,4  154,1 

Die  mittleren  Klassen,  die  nach  beiden  Seiten  begrenzt  sind,  erleiden 
nur  gel  inge  Beeinflussung  durch  die  beiden  Faktoren,  die  wir  vorhin  geschildert 
haben.  Denn  vermöge  des  Wachstums  giebt  jede  Klasse  die  Uber  sie  hinaus- 
wachsenden Leute  an  die  nächste  ab,  und  von  unten  kommt  ein  Ersatz,  der 
das  Gleichgewicht  annähernd  wieder  herstellt.  Die  militärische  Auslese  inner- 
halb jeder  dieser  Klassen  ergreift  aber  ebensowohl  Leute  über,  als  unter  dem 
Klassendurchschnitt.  Deswegen  ist  es  natürlich,  dass  (he  Klassendurchschnitte 
der  Grösse  für  die  verschiedenen  Altersstufen  nicht  viel  von  einander  abweichen. 
Was  die  Übermässigen  betrifft,  so  sollten  diese  eine  Grössenzunalune  mit  dem 
Alter  aufweisen,  denn  die  Klasse  ist  nach  oben  unbegronzt.  Dies  wird  aber 
ausgeglichen  durch  die  militärische  Auslese,  und  so  sehen  wir  auch  hier  nur 
geringe  Abweichungen.  Bei  den  Mindermäwigen  werden  dagegen  vorzugsweise 
die  ganz  zwerghaften  Individuen  ausgemustert,  und  da  die  übrigen  Leute  fast 
alle  wachsen,  so  stellt  sich  hier  eine  Zunahme  des  Grössenmittels  ein.  Dieselbe 
beträgt  im  21.  Jahr  0,7  cm  und  im  22.  noch  weitere  0,5  cm.  Wir  werden  sehen, 
wie  dieses  Wachstum  zu  stände  kommt,  nämlich  fast  ausschliesslich  durch  die 
Zunahme  der  Sitzgrösse. 

B.  Sitzgrösse. 

Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlfinge  and  Beinindex. 

Wie  die  Körpergrösse  von  164,9  cm  des  jüngsten  Jahrgangs  bei  den 
Zurückgestellten  auf  165,5  und  165,0  cm  zunimmt,  so  wächst  auch  die  Sitzgrösse 
von  86,4  auf  86,7  und  87,0  cm.  Die  Beinlänge  bleibt  dabei  fast  unverändert 
mit  78,8,  78,8  und  78,0  cm,  weil  eben  die  Beine  in  diesem  Alter  meist  nu.s- 
getraclwen   sind.    Der  Unterschied  zwischen  Sitzgrösse  und   ßeinlhnge  oder 
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zwischen  Ober-  und  Unterkörper  wächst  von  7,6  auf  7,9  und  8,1  cm,  und  der 
Beinindex  zeigt  nur  unbedeutende  Veränderung.  Er  sinkt  erst  bei  den  Zurück- 
gestellten II  um  eine  Decimale.  denn  er  beträgt  für  die  drei  Jahrgänge  47.7. 
47,7  und  47,6. 

Die  Verhältnisse  in  den  (irosnentlassen  zeigt  folgende  Tabelle: 


Harne 

Thermlwiigf 

MltUero 

KJeluo  > 

2'tjälirige : 

cm 

cm 

cm 

cm 

177,4 

171,9 

165,7 

159,5 

152,9 

Sitzgrßsse    .    .  . 

.    .  91,3 

89.2 

86,6 

84,0 

80,8 

Beinlänge    .   .   .  . 

.    .  86,1 

82/T 

79,1 

75,5 

72.1 

.    .  5,2 

6.5 

8,5 

8,7 

Proeent 

Procent 

Pmcent 

Procent 

ProceM 

.    .  48,5 

48,1 

47,7 

47,3 

47,2 

Zurückgestellte  I: 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

171,» 

165,5 

159,6 

153,6 

Sitzgrösse  .... 

.    .  91,4 

89,4 

86,8 

84,5 

82,0 

86,2 

82,5 

78,7 

75,1 

71.ü 

.  .  iy 

0,9 

"  8,1 

9,4  ~ 

10,4 

48,5 

Procent 
48,0 

Procenl 
47,6 

Procenl 
47,1 

Hroeent 
46,6 

Zurückgestellte  11: 

cm 

cm 

ctu 

cm 

cm 

177,5 

171,8 

165,8 

159,4 

154,1 

89,1 

86,9 

84,5 

?2,7 

.    .  66,0 

82,7 

78,9 

74,9 

71,4 

.   .  5,5 

6,4 

8,0 

9,6 

11.3 

Prveent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procont 

18,5 

48,1 

47,6 

47,0 

46,3 

Die  Sitzgrössen  der  drei  öftersten  Grössenklassen  stimmen  für  alle  drei  Alterg' 
stufen  nahe  Uberein,  bei  den  Kleinen  jedoch  macht  sich  eine  unbedeutende  Zunahme 
der  Sitzgrösse  bemerklich  und  eine  erhebliche  bei  den  Mindermäs&igen :  bei  diesen 
von  80^  auf  82,0  und  82,7  cm.  Dabei  bleibt  die  Beinlänge  umgeändert  oder  nimmt 
sogar  ab,  teils  infolge  des  Wachstums  des  Beckens  von  der  Gelenkpfanne  nach 
unten,  teils  dadurch,  dass  die  Leute  mit  stark  zunehmender  Beinlänge  in  die  nächste 
Grössenklasse  Ubertreten,  teils  vielleicht  auch  infolge  einer  Zufälligkeit,  welche 
unserem  jüngsten  Jahrgang  mehr  langbeinige  Mindermässige  zugefUlirt  hat,  als 
den  beiden  vorhergehenden.    Die  Beinlänge  beträgt  72,1,  71,6  und  71.4  cm. 

Bei  den  Kleinen  nehmen  die  Beinlängen  aus  den  gleichen  Ursachen  ab. 
von  7.V»  auf  7">,1  und  74,9  cm.  In  den  oberen  Grössenklassen  sind  dagegen 
die  Abweichungen  unbedeutend:  sie  betragen  nur  0,1  bis  0,2  cm. 

Die  „Unterschiede"  zwischen  Oberkörper  und  Beinlänge  folgen  diesen  Ver- 
hältnissen. Sie  sind  für  alle  Jahrgänge  bei  den  Ültermässigen  und  Grossen 
ziemlich  gleich,  doch  schon  bei  den  Mittleren  zeigt  sich  eine  Zunahme  des 
Unterschiedes  bei  den  Zurückgestellten.    Das  heisst,  olneohl  die  militärische 


Digitized  by  Google 


C.  Kopfindex  und  Kopfmasse. 


367 


Auslese  gerade  die  stämmigsten  Leute  herausnimmt  und  die  langbeinigsten, 
unreifsten  zurückstellt,  so  bewirkt  doch  das  Wachstum  schon  innerhalb  eines 
Jahres,  dass  der  Unterschied  von  7,5  auf  8,1  cm  steigt,  dass  also  die  Leute 
bedeutend  stämmiger  werden.  Bei  den  Zurückgestellten  II  gleicht  sich  der 
Einfluss  des  Wachstums  mit  dem  der  militärischen  Auslese  beinahe  aus,  denn 
die  Abweichung  des  Unterschiedes  beträgt  für  die  Mittleren  nur  0,1  cm. 

Bei  den  Kleinen  zeigt  die  Zunahme  des  „Unterschiedes"  von  8,5  auf  9,4 
und  9,6  cm  ein  sehr  starkes  Stämmigerwerden  an,  was  wir  dem  Umstände 
zuschreiben,  dass  in  dieser  Klasse  die  militärische  Auslese  nur  verhältnismässig 
wenige  Leute  herausnimmt.  Bei  den  Mmdermässigen  ist  die  Zunahme  des  Unter- 
schiedes noch  stärker:  8,7,  10,4,  11,3  cm.  Hier  sieht  man,  wie  in  Abwesenheit 
der  Tauglichkeitsauslese  die  Stämmigkeit  mit  jedem  Jahre  bedeutend  wächst. 

Dem  Gesagten  entsprechend  sind  die  Beinindices  der  drei  Jahrgänge  in 
den  drei  oberen  Klassen  nur  wenig  verschieden.  Sie  betragen  bei  den  Über- 
mässigen 48,5,  48.5,  48,5,  bei  den  Grossen  48,1,  48,0,  48,1,  bei  den  Mittleren 
47,7,  47,6,  47,6.  In  den  folgenden  Klassen  findet  eine  Abnahme  der  Indices 
statt,  die  sich  aus  dem  bereits  Gesagten  erklärt:  bei  den  Kleinen  sind  die 
Zahlen  47,3,  47,1,  47,0,  bei  den  Mindermässigen  47,2,  46,6,  46,3. 

Das  sind  bedeutende  Abnahmen,  und  wir  würden  ähnliche  auch  in  den 
oberen  Grössenklassen  antreffen,  wenn  nicht  die  militärische  Auslese  immer  die 
stämmigsten  Leute  hinwegnähme  und  dadurch  den  Einfluss  des  Wachstums  aus- 
gliche, welches,  wie  wir  wissen,  hauptsächlich,  ja  fast  ausschliesslich,  im  Ober- 
körper stattfindet.  Leider  können  wir  den  Betrag  dieses  Sitzgrössenwachstuins 
nicht  ebenso  ausrechnen,  wie  wir  es  annähernd  für  die  Körpergrösse  konnten. 
Die  letztere  wird  bei  den  Zurückgestellten  jährlich  gemessen,  die  Sitzgrüsse 
wurde  es  immer  nur  in  dem  Jahre,  in  dem  der  betreffende  Aushebunpsbezirk 
dem  Gebiet  unserer  anthropologischen  Aufnahmen  angehörte. 


Obwohl  die  militärische  Auslese  die  Körpergrösse  und  Sitzgrösse  bei  den 
Zurückgestellten  beeinflusst,  so  ist  doch  bei  der  Kopfform  nicht  das  gleiche 
der  Fall.  Im  Gegenteil  gehen  hier  die  Ergebnisse  aller  drei  Jahrgänge  so 
nahe  zusammen,  dass  man  sich  Uber  die  Geringfügigkeit  der  Beobachtungsfehler 
wundern  muss. 

Die  Verteilung  der  Leute  in  die  Indexklassen  nach  Proceut  ist  die  folgende: 
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Indexklassen. 


Mcso, 
9,2 
8,4 
9,9 


Hyp«r. 
37,9 

«6,5 

37,6 


Ultra. 

4.« 

•V 


20  jährige.  ...  0.3 
Zurückgestellte  I  0,8 
Zurückgestellte  II  0,1 


0,1 

0,2 
0,2 
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Die  Zusamtnenziehung  der  achwach  besetzten  Klassen  ergebt: 


•,'hr*M«  Lang),-,.,,»  " 

20jährige   9,5  42,8 

Zurückgestellte  I  8,7  41,6 

Zurückgestellte  n   10,0  42,9 

In  beiden  Fällen  sind  die  Abweichungen  sehr  gei-ing,  und  man  überzeugt  sich 
leicht,  dass  die  Kopfform  in  keiner  Weise  durch  die  militärische  Auslese  berührt 
wird.  Aus  allen  Indexklassen  werden  gleichviel  Taugliche  und  Untaugliche  heraus- 
genommen, aus  allen  gleiehrieteheute  zurückgestellt,  umerstnoch  kräftiger  zu  werden. 

Durchschnittlicher  Index  im  allgemeinen  und  in  den  Grössenklassen : 
Wechselbeziehungen  der  Körpergrösse  und  Kopfform. 

Die  durchschnittlichen  Indices  für  die  drei  Jahrgänge  sind  im  mittleren 
Landest  eil,  der  unseren  Betrachtungen  hier  zu  Grunde  liegt:  20jährige  £4,34. 
Zurückgestellte  I  84,37.  Zurückgestellte  n  84,32.  Die  Übereinstimmung  ist. 
wie  schon  gesagt,  eine  erstaunliche:  eine  Abweichung  zeigt  sich  nur  in  der 
zweiten  Decimalstelle  und  beträgt  nicht  mehr  als  -f  0,03  und  —  <»,02  einer  Einheit. 
Wir  dürfen  jedoch  nicht  vergessen,  dass  der  allgemeine  Durchschnitt  wegen  der 
verschiedenen  Verteilung  der  Zurückgestellten  in  die  Grössenklassen  nicht  ganz 
richtig  ist,  und  dass  wir  eigentlich  nur  die  Ergebnisse  für  entsprechende  (i  rossen- 
Massen  mit  einander  vergleichen  dürfen.    Thun  wir  dies,  so  bekommen  wir: 

Qrft8Benklju*f>en 

•Iahrg,U>g  rtwrmtMlg«         «roste  Mittlere  Kleine  Min<lernil<*iir' 

ÜOjaurigc.    .    .    .    84.80  84,14  84.22  84,35  84.91 

Zurückgestellte  1    84,03  83,92  84,41  84,49  84.68 

Zurückgestellte  II   83.95  84,05  84,82  84,50  $4,55 

Die  Auslese  hat  so  wenig  Einrluss,  dass  sie  nicht  einmal  das  Gesetz  der  Zu- 
nahme des  Kopfindex  bei  den  Meineren  Leuten  hat  auslöschen  können :  wie  bei  den 
20  jährigen,  so  rindet  die  Zunahme  auch  bei  den  Zurückgestellten  T  statt,  wenn 
schon  nicht  ganz  stetig;  bei  den  Zurückgestellten  II  äussert  sie  sich  aber  in  voller 
Stetigkeit.  Die  Abweichung  der  Indices  der  beiden  zurückgestellten  Jahrgang* 
von  denen  der  20  jährigen  sind  für  die  Grössenklassen  etwas  erheblicher,  als 
vorhin  die  der  allgemeinen  Durchschnitte,  weil  der  Vorteil  der  grossen  Zahl  hier 
verloren  geht  und  der  Zufall  mehr  Einwirkung  hat.   Diese  Abweichungen  sind: 

Ürö««enkU«wn 

Jahrgftn«  CbernmsHiKC         Grosse  Mittlere  Kleine  Mindcrmiwip- 

ZurückgestcUte   I    —  0,32         —  0,22         +  0.19  +  0,14  -  0,'iJ 

Zurückgestellte  II    —  0,40         —  0,09         -(-0,10  +  0.15         —  0.30 

Die  Abweichungen  sind  teils  positiv,  teils  negativ,  und  im  allgemeinen 
Durchschnitt  heben  sie  sich  deswegen  teilweise  auf.  Um  einen  annähernd 
richtigen  Durchschnitt  für  alle  Grössenklassen  zu  bekommen,  führen  wir  die 
richtigen  Procent  der  (rVöV.vt  H-Klassen  nach  Seite  3.ri8  ein,  und  zwar  für  die 
Zurückgestellten  1  der  Reihe  nach,  mit  den  Übermässigen  beginnend,  IX  17.8. 
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52,2,  16,3  und  6,1  Procent,  für  die  Zurückgestellten  II  8,6,  20,1  51,7,  14,8  und 
4,7  Procent.  Multiplicieren  wir  jede  der  Abweichungen  mit  der  zugehörigen 
Procentzahl,  addieren  die  Produkte  unter  Berücksichtigung  der  Vorzeichen  und 
dividieren  durch  die  Summe  der  Klassenprocent  (99,9),  so  bekommen  wir  als 
Abweichung  des  allgemeinen  Durchschnittes  der  Zurückgestellten  ein  wenig 
andere  Zahlen  als  vorhin,  nämlich  für  I  +  0,04  und  für  II  —  0,004,  welch  letzteres 
wir  gar  nicht  berücksichtigen  können,  da  wir  nur  2  Decimalen  des  Index  haben. 
Es  sind  also  die  wirklichen  Klassendurchschnitte  der  vollen  Jahrgänge: 

.  .   Durchschnittlicher 

Jahrgang  ln(tex 

20jährige  84,84 

21  jährige  84,88 

22jährige  84,84 

Demnach  dürfen  wir  den  Kopfindex  der  drei  Jalirgänge  unserer  ländlichen 
Wehrpflichtigen  als  gleich  bezeichnen. 

Kopflänge  und  -Breite  im  allgemeinen  und  in  den  Größenklassen. 

Wie  die  Kopfindices,  so  sind  auch  die  Kopflängen  und  -Breiten  für  alle 
drei  Jahrgänge  sehr  nahe  an  der  völligen  Gleichheit.  Die  allgemeinen  Durch- 
schnitte sind:  20jährige  18,26  und  15,40  cm,  Zurückgestellte  I  18,24  und  15.39  cm. 
Zurückgestellte  II  18,24  und  15,38  cm.  Die  Abweichungen  der  beiden  Jahr- 
gänge der  Zurückgestellten  von  den  20jährigen  sind  fllr  I  — 0,02  und — 0,01  cm, 
DT  —  0,02  und  —  0,02  cm.  Die  Köpfe  der  Zurückgestellten  erscheinen  also  etwas 
kleiner,  doch  nur  um  winzige,  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  keinesfalls 
überschreitende  Beträge.  Zudem  müssen  wir  berücksichtigen,  dass  wir  bei  den 
Zurückgestellten  nicht  die  wahren  Durchschnitte  haben,  weil  die  mittleren 
Grössenklassen  zu  schwach  vertreten  sind.  Wir  vergleichen  daher  wieder  die 
Kopfmasse  für  die  einzelnen  Grössenklassen : 

Jahrgang 


nndMa.«-                (Therm*.*»«  Gr«*e  Mittlere  Kleine 

20  jährige:                    rm  cm  cm  cm  cm 

Länpe    ....     18,53  18,41  18,31  18,15  17,89 

Breite   ....     15,68  15,49  15,42  15,81  15,19 
Zurückgestellte  I: 

Länge   ....     18,58  18,47  18,22  18,12  17,95 

Breite   ....     15,57  15,50  15,88  15,81  15,20 
Zurückgestellte  11: 

Länge   ....     18,51  18,87  18,24  18,07  18,06 

Breite   ....     15,54  15,44  15,38  15,27  15,27 

Die  Abweichungen  vom  jüngsten  Jahrgang  betragen : 
Zurückgestellte  I: 

Länge   ....  ±0,00  +  0,06  -  0,00  -  0,03  +  0,06 

Breite   ....  -0,04  +  0,01  -0,04  ±0,00  +0.01 
Zurückgestellte  II: 

Länge    ....  -0.02  0,04  -0,07  -0,08  +0,17 

-0,00  -  0,05  -  0,04  -  0,01  +  0,08 

24 
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Die  Abweichungen  sind  sehr  klein ;  zweimal  sind  sie  gleich  0  und  nur  \m 
den  Mindermässigcn  überschreiten  sie  einmal  die  zweite  Decimalstelle.  Be- 
rücksichtigt man  sie  nach  dem  Werte,  der  ihnen  gemäss  der  theoretisch 
berechneten  Klassenprocent  für  einen  mlfen  21jährigen  und  22 jährigen  Jahr- 
gang zukommt,  so  erhält  man  als  Abweichungen  den  allgemeinen  Durchschnitt 
für  die  Zurückgestellten  I  —  0,04  und  —  0,02  cm,  für  die  Zurückgestellten  II 
—  0.00  und  —  0,04  cm.    Die  Kopflängen  und  -Breiten  wären  also  anzusetzen 


Jahrgang 

20jfthrige   18,26  15,40 

21jÄkrige   18,22  15,38 

22j&hrige   18,20  15,3« 

Demnach  würden  die  Köpfe  mit  dem  zunelimenden  Alter  vom  20.  Ii* 
22.  Lebensjahre  an  Grösse  abnehmen,  was  keinesfalls  richtig  sein  kann.  Obige* 
Ergebnis  ist  eine  Folge  davon,  dass  die  stärkeren  und  reiferen  Leute  rorz«<h- 
weise  ausgelesen  werden,  und  wir  haben  früher  gesehen,  dass  der  Reifegrad  die 
Kopfmasse  ziemlich  stark  beeinflusst,  schon  weil  die  Weichtrile  dicker  werden.  Auf 
den  Index  hat  dies  jedoch,  wie  wir  oben  sahen,  einen  verschwindenden  Einflus* 

Die  Iiidicrs,  die  sich  aus  den  berechneten  Kopfmassen  der  21-  und  22jährieen 
Leute  ergeben,  sind  84,4*  (statt  wie  vorhin  84,38)  und  84,39  (statt  84.34):  die 
unvermeidlichen  Ahunduvffen  sind  für  eine  völlige  Übereinstimmung  störend. 


2.  Die  Farbenmerkmale  mit  Berücksichtigung  der 

Gestaltsmerkmale. 

D.  Angen-,  Haar-  iind  Hantfarben;  Farbenverbindungen. 

Farbenklassen. 

In  nachstehender  TaMh  geben  wir  die  Verteilung  der  Augen-,  Haar-  und 
Hautfarben  sowie  der  hauptsächlichen  Farbenverbindungen  für  die  drei  .Jahr- 
gänge des  mittleren  Landesteils  (in  Procent): 

Augen 

Jahrgang 


20jährige  42,5 

Zurückgestellte  1  .  . 
Zurückgestellte  II   .  . 


20  jährige  .  .  . 
Zurückgestellte  1 
Zurückgestellte  II 


hlau 

grau 

Krün 

braun 

42,5 

22,6 

21,6 

18,3 

41,0 

24,1 

21,4 

13.4 

42,9 

25,1 

17.9 

14,1 

Haare 

blond 

braun 

rot 

38,4 

35,8 

28,9 

1,9 

8G,9 

37,8 

23,8 

1.5 

87,4 

39,4 

21,1 

2,2 
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Haut 

Jahrgang  weiss  hraun 

20jährige  84,1  15,9 

Zurückgestellte  J  ...  83,4  16,6 
Zurückgestellte  II  ...  82,1  17,9 

Karbenverbindung 

i  är 

20jährige   28,5  2,6 

Zurückgestellte  1  .  .  .  21,8  2,8 
Zurückgestellte  II  .   .   .   22,9  2,9 

Die  Unterschiede  sind  nicht  erheblich,  aber  es  lässt  sich  kein  Schluss  aus 
denselben  ziehen  ohne  Berücksichtigung  der  militärischen  Auslese.  Es  müssten 
nämlich  von  rechtswegen  in  allen  drei  Jahrgängen  die  nämlichen  Zahlen  heraus- 
kommen, wenn  keine  militärische  oder  sonstige  Auslese  bestünde,  und  wir  haben 
nunmehr  zu  untersuchen,  wie  sich  dies  in  kleinen  Abweichungen  kund  giebt 

Farben  and  militärische  Aaslese. 

In  manchen  Kreisen  ist  der  Glaube  verbreitet,  die  hellfarbigen  Leute,  d.  h. 
die  mit  blauen  Augen,  blonden  Haaren  und  weisser  Haut  seien  weniger  kräftig 
und  für  alle  Gesundheitsschädigungen  empfänglicher  als  die  mit  dunkeln  Farben. 
Für  diese  Annahme  scheint  zu  sprechen,  dass  in  den  Tropen  dunkel  gefärbte 
Europäer  weniger  durch  Ansteckungen  verletzbar  sind  als  helle,  aber  was  für 
die  Tropen  gilt,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  auf  das  heimische  Klima  über- 
tragen, dem  unsere  Bevölkerung  seit  ungemein  langer  Zeit  angepasst  ist.  Wir 
haben  im  Vlil.  Hauptstuck  gesehen,  dass  die  Blonden  an  Brustumfang  den 
Braunen  und  Schwarzen  mindestens  gleich  stehen  und  an  Gewicht  sie  sogar 
etwas  übertreffen.  Unsere  Statistik  der  Zurückgestellten  gewährt  denn  auch 
keine  Anhaltspunkte  dafür,  dass  die  hellfarbigen  Leute  einen  geringeren  Procent- 
anteil von  Tauglichen  haben  als  die  dunkeln.  Da  die  Blauäugigen  und  Blonden 
sich  nachgewiesenennassen  langsamer  entwickeln,  so  musste  man  erwarten, 
unter  den  Zurückgestellten  einen  grosseren  Anteil  solcher  zu  finden  als  im 
jüngsten  Jahrgang,  aber  ein  Blick  auf  die  vorstehende  Tabelle  beweist,  dass 
dies  keineswegs  der  Faß  ist. 

Die  Unterschiede  berechtigen  nicht  zu  der  Annahme,  dass  mehr  Blauäugige, 
Blonde  und  Weisshäutigc  zurückgestellt  werden,  wobei  dann  freilich  unbekannt 
bleibt,  ob  die  Ausscheidung  wegen  Tauglichkeit  oder  wegen  Untauglichkeit 
stattgefunden  hat.  Da  aber  im  ersten  Jahr  die  Ausmusterung  wegen  Untauglich- 
keit sehr  selten  ist,  weil  man  in  den  meisten  Fällen  vorzieht,  die  Leute  noch 
einmal  kommen  zu  lassen,  so  ist  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  dafür 
vorhanden,  dass  die  hellfarbigen  Leute  schon  im  ersten  Jahr  ihren  vollen  Ver- 
hältnisanteil an  Tauglichen  liefern.  Bedenkt  man,  dass  sie  wirklich  noch  etwas 
in  der  Entwickelung  zurück  sind,  so  wird  ihnen  durch  obige  Zahlen  ein  sehr 
gutes  Gesundheitszeugnis  ausgestellt. 

24» 
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Man  könnte  sogar  leicht  zu  der  Annahme  gelangen,  dass  die  hellfarbigen 
Leute  etwas  über  dem  Durchsclinitt  der  Tauglichkeit  stünden.  Die  blauen  Augen 
sind  bei  den  Zurückgestellten  I  im  Vergleich  mit  dem  jüngsten  Jahrgang  etwas 
seltener,  um  1,5  Procent,  aber  sie  zeigen  bei  den  Zurückgestellten  II  etwa« 
mehr  als  den  Betrag  des  ersten  Musterungsjahres,  freilich  nur  tun  0,4  Procem. 
Die  blonden  Haare  stehen  bei  den  Zurückgestellten  I  um  1,5  und  bei  den  Zurück- 
gestellten II  um  1,0  Procent  unter  der  Zahl  des  ersten  Jahres,  und  die  tens» 
Haut  bekundet  eine  stetige  Abnahme  bei  den  Zurückgestellten,  denn  sie  hat  hei 
I  um  0,7  und  bei  IJ  um  2,<>  Procent  weniger. 

Dagegen  zeigen  hauptsächlich  die  graxten  Augen  und  die  Itraunen  Haart 
einen  erheblich  höheren  Betrag  bei  den  Zurückgestellten;  erstere  haben  die 
Zahlen  22,6,  24,1  und  25,0  Procent^  letztere  35,8,  37,8  und  39,4  Procent,  sodass 
es  scheint  als  ob  von  diesen  Klassen  die  meinten  Leute  zurückgestellt  würden. 

Die  braunen  Augen  und  schwarzen  Haare  halten  sich  in  allen  drei  Jahren 
ziemlich  auf  gleicher  Höhe,  jene  mit  13.3,  13,4  und  14,1  Procent,  diese  mit  2^,9. 
23,8  und  21,1  Procent,  wobei  man  immer  im  Gedächtnis  behalten  muss,  da*? 
die  Zurückgestellten  II  nicht  halb  so  viele  Leute  haben,  als  die  20  jährigen, 
dass  also  ihre  Ergebnisse  in  weiterem  Rahmen  schwanken  dürfen. 

Merkwürdig  ist  immerhin,  dass  die  Farbenierbindung  1  (Mau.  blond,  weiss) 
im  jüngsten  Jahre  am  stärksten  vertreten  ist,  wenn  auch  die  Abnalune  bei  den 
Zurückgestellten  nicht  regelmässig  verläuft,  und  ferner  dass  die  Verbindung  24 
(braun,  schwarz,  braun)  eine  ganz  regelmässige  Steigerung  vom  ersten  zum  zweiten 
und  von  diesem  zum  dritten  Jahrgang  aufzeigt:  2,0,  2,8  und  2,9  Procent.  Wir 
wollen  daraus  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen,  denn  die  Grundlage  ist  eine 
zu  unsichere,  nämlich  die  Annahme,  dass  die  Procent  der  Augen-,  Haar-  und 
Hautfarben,  sowie  der  Verbindungen  in  jedem  Jahre  genau  die  gleichen  seien. 
Es  ist  aber  leicht  möglich,  dass  die  Jalirgänge,  von  denen  die  Zurückgestellten 
den  Rest  bilden,  urs-prünglieh  schon  etwas  andere  Procentzahlen  für  die  einzelnen 
Farben  hatten.  Immerhin  dürfen  wir  sagen,  dass  sich  Anhaltspunkte  für  eine 
grössere  Körperschwäche  der  hellfarbigen  Leute  nicht  ergeben  haben. 

Dies  erkennt  man  auch  durch  eine  etwas  abweichende  Betrachtung;.  Nehmen 
wir  an,  die  Zahl  der  Leute  jeder  Haarfarfte  sei  für  alle  Jahrgänge  ursprünglich 
die  gleiche  gewesen  wie  bei  den  20jährigen,  so  bokommen  wir  folgende  Tabelle: 


H.iarf.iit^n 


blond 

Bcbwarx 

rot 

20jährige  (Mann)     .   .  . 

1433 

1887 

891 

71 

Zurückgestellte  I  (Mann; 

810 

881 

523 

33 

Ausgeschieden  (Tlaim)  . 

(528 

506 

368 

38 

(Procent) 

48.5 

37,8 

41.3 

53.5 

Zurückgestellte  II  (Mann) 

603 

635 

340 

35 

Ausgeschieden  iMaiiin  . 

880 

702 

551 

3«i 

( Procent) 

57,9 

52,5 

61,8 

.»,7 
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Die  Procent  beziehen  sich  beidemale  auf  den  jüngsten  Jahrgang.  Lassen 
wir  die  Roten,  die  wegen  ihrer  geringen  Zahl  widersprechende  Ergebnisse  liefern, 
wieder  beiseite,  so  haben  wir  folgendes: 

Im  ersten  Jahre  wurden  von  den  Blonden  am  meisten  Leute  (43,5  Procent) 
ausgelesen,  Taugliche  und  Untaugliche  zusammen.  Dann  folgen  die  Schwarzen 
(41,3)  und  zuletzt  die  Braunen  (37,8).  In  beiden  Jahren  zusammen  hatten  die 
Sehwarzen  die  stärkste  Auslese  (61,8),  dann  kamen  aber  gleich  die  Blonden 
(57,9)  und  zuletzt  die  Braunen  (52,5  Procent).  Da  die  Tauglichen  bei  der  Aus- 
lese weit  überwiegen,  so  Hegt  auf  der  Hand,  dass  die  Blonden  eher  mehr  als 
weniger  Taugliche  haben  im  Vergleich  mit  den  Dunkelfarbigen. 


E,  Farben  nnd  Körpergrösse. 

Farben-  und  Grüssenklassen. 

Aus  dem  VIII.  Hauptstück  wissen  wir,  dass  bei  unseren  Landleuten  die 
Körpergrflsse  und  das  Grössenwachstum  für  alle  Haarfarben  gleich  sind.  Es 
kann  sich  hier  nicht  darum  handeln,  diese  Thatsache  noch  einmal  an  einem 
kleineren  Material  nachweisen  zu  wollen,  sondern  wir  dürfen  sie  als  feststehend 
ansehen,  um  die  Abweichungen  bei  den  Zurückgestellten  durch  die  militärische 
Auslese  zu  erklaren.  Zunächst  ist  nun  die  thatsächliche  Verteilung  der  Farben 
in  die  Grossenklassen  (unter  Beschränkung  auf  die  Haarfarben)  in  Procent  des 
vollen  Jahrgangs  von  3732  Mann: 


.(.ihrgang  und  Haarfarben 

GrOioienk  lauten 

20jfthrige : 

flwrmlUatijte 

Oroaae 

Mittlere 

Klein« 

Mindernd 

Blond  .   .   .  . 

.  6,2 

16,7 

48,2 

17,6 

11,2 

Braun  .    .   .  . 

.  5.8 

14,3 

51,2 

19,6 

9,1 

Schwarz  .    .  . 

.  6,3 

15,4 

48,7 

20,4 

9,1 

Zurückgestellte  I: 

.  3,8 

10,2 

27,9 

10,1 

4,5 

.  4,3 

10,3 

81.3 

11,4 

4,9 

Schwarz  .   .  . 

.  4.8 

10.1 

27,9 

11,1 

4,7 

Zurückgestellte  TT 

Blond  .  . 

.  8,0 

7.5 

19,4 

8,6 

2,9 

.  4,3 

7,0 

23,4 

8,5 

3,7 

Schwarz  .   .  . 

.  4,0 

7,9 

17,1» 

6,5 

1,8 

Die  wagrechten  Summen  der  Zurückgestellten  müssen  Zahlen  ergeben,  die 
die  obigen  der  Ausgeschiedenen  zu  100  ergänzen,  nämlich  für  die  Blonden  bei 
den  Zurückgestellten  I  56,5  Procent,  II  42,0  Procent,  für  die  Braunen  62,2  und 
47,5  Procent,  für  die  Schwarzen  58,6  und  38,1  Procent. 

Da  uns  das  Grössenwachstum  bekannt  ist,  können  wir  (nach  Seite  358)  aus 
den  Zahlen  des  jüngsten  Jahrganges  berechnen,  wieviele  Leute  jeder  Haarfarbe 
und  Grössenklasae  wir  in  den  folgenden  Jahren  für  volle  Jahrgänge  hohen  müssten, 
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wenn  keine  militärische  Auslese  stattgefunden  hätte.  Die  Ziffern  für  21-  mi 
22  jährige  ergeben  sich  wie  folgt: 


J.'ihrmng  und  Haarfarben 

OrOroenklaaaen 

21jährige : 

O  rosse 

Mildere 

Kleine  1 

Blond  .  .   .  . 

•  7,6 

19,1 

51,0 

14,8 

7.4 

Braun  .  .   .  . 

•  7,2 

16,7 

54,0 

16,8 

5,3 

Schwarz  .  . 

.  7,7 

17,8 

51,5 

17,6 

5.3 

22jährige : 
Blond  .   .  . 

.  8,7 

21,4 

50,5 

13,3 

6,0 

Braun  .   .  . 

•  8,8 

19,0 

58,5 

15,3 

Schwarz  .  . 

.  8,8 

20,1 

51,0 

16.1 

3.9 

Die  militärische  Auslese  nach  Haarfarben  und  Grüssenklassen. 

Wiederholen  wir  nunmehr  diese  Zahlen,  indem  wir  die  Procent  der  wirk- 


handenen  Zurückgestellten  < 

larunter 

setzen : 

Blond : 

21jährige    ...  7,6 

19,1 

51,0 

14,8 

7,4 

Zurückgestellte  1  3,8 

10,2 

27,9 

10,1 

4.5 

Ausgeschieden    .  3,8 

8,9 

23,1 

4,7 

2,9 

22jährige    ...  8.7 

21,4 

50,5 

18,8 

6,0 

Zurückgestellten  8,6 

7,5 

19,4 

8,6 

2.9 

Ausgeschieden    .  5,1 

18,9 

81,1 

4,7 

3.1 

Braun: 

21jährige    ...  7,2 

16,7 

54,0 

16,8 

5,3 

Zurückgestellt«  I  4,3 

10,8 

81,3 

U,4 

4,9 

Ausgeschieden    .  2,0 

6,4 

22,7 

5,4 

0,4 

22jährige    ...  8,8 

19,0 

58,5 

15,8 

3,9 

Zurückgestellte  II  4,8 

7,6 

23,4 

8,5 

3,7 

Ausgeschieden    .  4,0 

11,4 

80,1 

6,8 

0,2 

Schwarz : 

21jährige    ...  7,7 

17,8 

51,5 

17,6 

5,3 

Zurückgestellte  1  4,8 

10,1 

27,9 

U,l 

4,7 

Ausgeschieden    .  2,9 

7,7 

23,6 

6,5 

0.6 

22jälirige    ...  8,8 

20,1 

51,0 

16,1 

3.9 

Zurückgestellte  II  4,0 

7,9 

17,9 

6,5 

1.8 

Ausgeschieden    .  4,8 

12,2 

33,1 

9,6 

2,1 

Die  wagrerhten  Summen  der  Ausgeschiedenen  müssen  wieder  die  gleiche 
Zahl  geben,  die  oben  angeführt  wurde,  nämlich  bei  den  Blonden  für  die  Zurück- 
gestellten I  43,5,  II  '»7,9  Procent,  bei  den  Braunen  37,8  und  52,5  Procent,  bei 
den  Schwarzen  41,3  und  61,8  Procent. 

Das  Ergebnis  ist  trotz  aller  Ungenauigkeiten,  die  dieser  Berechnungsweise 
anhaften  mögen,  ein  sehr  Itezeichnendes,  das  mit  allen  unseren  früheren  Auf- 
stellungen im  Einklang  steht.  Aus  der  Klasse  der  Mittleren  werden  bei  alle» 
Haarfarben  und  in  Iteiden  Jahren,  nämlich  im  ersten  und  in  beiden  zusammen. 


Digitized  by  Google 


E.  Farben  und  Körpergrösse. 


375 


ungefähr  gleich  viele  Leute  ausgelesen.  Die  Zahlen  sind:  Blonde  23,1  und 
31,1  Procent,  Braune  22,7  und  30,1  J^cent,  Schwarze  23,0  und  33,1  Procent.  Die 
Abweichungen  sind  verhältnismässig-  gering.  Dagegen  zeigt  sich  deutlich,  dass 
bei  den  Blonden  etwas  mehr  die  Übermässigen  und  Grosseti,  bei  den  Braunen 
und  Schwarzen  etwas  mehr  die  Kleinen  getroffen  worden. 

Unter  den  Übermässigen  werden  ausgeschieden  Blonde  im  ersten  Jahr  3,8, 
in  Iteiden  Jahren  zusammen  5,1  Procent,  Braune  2,9  und  4,0  Procent,  Schwarze 
2,9  und  4,8  Procent,  bei  beiden  dunkeln  Haarfarben  also  weniger. 

Unter  den  Grossen  werden  ausgeschieden  Blonde  8,0  und  13,9  Procent, 
Braune  0,4  und  11,4  Proceut,  ziemlich  viel  weniger,  bei  den  Schwarzen  wieder 
etwas  mehr,  jedoch  die  Blonden  nicht  erreichend,  7,7  und  12,2  Procent. 

Ebenso  ausgesprochen  sind  im  umgekehrten  Sinn  die  Zahlen  für  die 
Kleinen.  Hier  haben  wir  Blonde  4,7  und  4,7  Procent,  Braune  5,4  und  6,8  Procent, 
das  ist  erheblich  mehr,  und  noch  mehr  bei  den  Schwarzen:  6,5  und  9,6  Procent. 

Dies  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig  dafür,  dass  die  Blonden  im  ersten  und 
sogar  im  zweiten  Jahr  in  den  unteren  Größenklassen  noch  etwas  in  der  Reife 
zurück  sind,  was  wir  aus  vielen  anderen  Thatsachen  bereits  erfahren  haben, 
dass  sie  aber  in  den  oberen  Grössenklassen  den  Ausfall  reichlich  decken.  Bei 
den  Braunen  und  Schwarzen,  namentlich  bei  den  letztgenannten,  tritt  die  Reife 
früher  ein  und  finden  sich  daher  schon  im  20.  und  21.  Lebensjahr  bei  den 
kleinen  Leuten  mehr  Taugliche  als  bei  den  Blonden.  Dafür  haben  die  Braunen 
und  Schwarzen  bei  den  Grossen  weniger  Taugliche,  und  dies  zeigt,  dass  ihnen 
auf  dieser  Stufe  die  Blonden  Uberlegen  sind.  Freilich  sind  bei  den  Aus- 
geschiedenen auch  Untaugliche,  aber  die  Tauglichen  bilden  doch  in  den  beiden 
ersten  Jahren  weitaus  die  Mehrzahl. 

Durch  diese  Betrachtungsweise  werden  durchsichtigere  Ergebnisse  erzielt, 
als  wenn  man  die  Procentanteile  der  verschiedenen  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben 
der  drei  vorhandenen  Jahrgänge  unmittelbar  mit  einander  vergleicht,  wobei  man 
allerdings  nicht  nötig  hat,  die  Procentzahlen  der  Grössenklassen  für  die  21-  und 
22jährigen,  die  ohne  militärische  Auslese  vorhanden  sein  müssten,  zu  berechnen, 
im  stillen  jedoch  die  Voraussetzung  macht,  die  Procent  seien  für  alle  drei  Jahr- 
gänge ursprünglich  gleich  gewesen.  Der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  wollen 
wir  wenigstens  für  die  blauen  Augen  und  Monden  Haare  diese  Zusammenstellung 
hierher  setzen : 


Farben  und  Jahrgang 

OrOaaenkliisacri 

Blaue  Augen:  üi 

Grneac 

Mittlore 

Kleine 

•20jfthrige     .   .  . 

41,0 

44.1 

42.8 

41,1 

42,4 

Zurückgestellte  I 

44.7 

41,5 

42.4 

37,7 

35,6 

Zurückgestellt«  JI 

39,5 

41,3 

44,0 

14,7 

39,1 

Blonde  Haare: 

20jahrige     .   .  . 

39,2 

41.2 

37,5 

35,4 

43,7 

Zurückgestellte  I 

34,6 

38,6 

36.9 

3<;,o 

36,8 
88.2 

Zurückgestellte  II 

34,7 

37,5 

36,1 

41,6 
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XI.  Hauptütück.   Gestalte-  und  Farbenmerkmale  der  Zurückgestellten. 


Um  eine  Übersicht  zu  bekommen,  bildet  man  die  Unterschiede  der  Zurück- 
gestellten vom  jüngsten  Jahrgang: 


Karben  and  Jahrgang 

OrOaxcnkUflae 

■ 

Blaue  Augen:  C 

Mittlere 

Zurückgestellte  I 

+  3,7 

-2,6 

-0,4 

—  3.4 

—  6.8 

Zurückgestellt«  II 

-1,5 

—  52,8 

+  1,2 

+  3,6 

—  8.3 

Blonde  Haare: 

Zurückgestellte  I 

-4,6 

-2,6 

-0,*5 

+  0,<1 

-6.9 

Zurückgestellte  II 

-4,5 

-3,7 

-1,4 

+  6,2 

-5,5 

Hiernach  könnte  man  wieder  glauben,  das»  die  blauäugigen  und  blonden 
Wehrpflichtigen  verhältnismässig  «eltener  zurückgestellt  werden,  denn  wir  haben 
bei  den  Augen  3  mal  +  von  durchschnittlich  2,8  Procent  gegen  7  mal  —  von 
durchschnittlich  3,0  Procent,  bei  den  blonden  Haaren  nur  2  mal  +•  von  3.4 
gegen  8  mal  —  von  3,7  Procent  im  Durchschnitt.  Doch  sind  dabei  die  Minder- 
mässigen  mitgezählt,  die  jedenfalls  wegen  ihrer  bedeutend  geringeren  Zahl  bei 
den  Zurückgestellten  nichts  im  Sinne  des  obigen  Satzes  beweisen.  Im  Gregen- 
teil, wenn  die  viel  niedereren  Procentzahlen  bei  den  mindermässigen  Zurück- 
gestellten nicht  schon  von  Anfang  an  bei  diesen  beiden  Jahrgängen  vorhanden 
waren,  so  würde  daraus  hervorgehen,  dass  von  den  blauäugigen  und  blonden 
Mindermässigen  eine  ziemliche  Anzahl  als  untauglich  schon  im  1.  Musterungs- 
jahr ausgeschieden  worden  sei. 

Weitere  Möglichkeiten  sind  übrigens  auch  noch  zu  prüfen.  Der  Wegtvg 
ländlicher  Wehrpflichtiger  nach  den  Städten  hat  zur  Folge,  dass  sie  dort  «im 
zweiten  oder  drittenmale  gemustert  werden  und  bei  den  „ländlichen"  wegfallen 
Es  ist  denkbar,  dass  nach  der  ersten  Musterung  schon  manche  der  minder- 
mässigen und  schwächeren  Leute,  die  für  die  Landwirtschaft  weniger  geeignet 
sind,  ihr  Fortkommen  anderwärts  suchen,  und  da  die  Blauäugigen  und  Blonden 
etwas  stärker  unter  den  Mindermässigen  und  Unreifen  vertreten  sind,  so  würden 
diese  Farben  bei  den  Zurückgestellten  grössere  Lücken  zeigen.  Beteehen  läs-tf 
sich  dies  jedoch  nicht  und  es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  da  der  Wanderstron) 
nach  den  Städten  mehr  dunkel  als  hell  ist,  was  im  Xül.  und  XIV.  Hauptstück 
dargethan  wird. 

Ferner  könnte  etwaiges  Nachdunkeln  der  Augen  und  Haare  vom  20.  zum 
21.  und  22.  Lebensjahr  mitspielen,  indessen  lässt  sich  hierüber  ebensowenig 
etwas  Bestimmtes  aussagen. 

Wechselbeziehungen  der  Farben  nnd  Körpergrttsse. 

Hervorheben  wollen  wir  aber  doch  noch,  dass  durch  die  nahe  Überein- 
stimmung der  Zahlen  der  blauen  Augen  und  Monden  Haare  in  den  Grössen- 
klassen,  bezw.  durch  ihr  unregehnüssiges  Schwanken  in  jedem  Jahrgang  für  M 
das  Vorhandensein  einer  Wrehselfieziehung  zwischen  ihnen  und  der  Körpergrö^ 
verneint  wird. 
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B    Farben  im  l  Körpergrü  sse.  377 

Durchschnittliche  K»rper|rrösse,  Sitzgrösse,  Beiulftnge  und  Beinindex. 

Die  durchschnittliche  KörpergröBse  ist  ebenfalls  wieder  bei  don  drei  haupt- 
sächlichen Haarfarben  ziemlich  gleich;  dagegen  sind  die  Koten  im  mittleren 
Landesteil,  wie  wir  es  früher  für  ganz  Baden  gefunden  haben,  etwas  grösser 


als  die  übrigen : 

Jthrgaog  und  Muse  —  —  — 

20j&hrige:  cm  cm  cm  cm 

Körpergrösse     ....  164,8  164,9  166,0  165,9 

SitegrOsse   86,2               86,4  86,«|_    8<M 

Beinlänge   78,6  ~76~5  "  78,4~ 

Unterschied   7,9  8,2  6,9 

Procent  Prooent  Procent  Procent 

Beinindex   47,7  47,6  47,5  47,9 

Zurückgestellte  I:  cm  cm  cm  cm 

Körpergröße     ....  165,5  105,8  165,6  165,5 

Sitzgrösse   86,8  86,7  86,9  85,7 

Beinlänge   78,7  78,6  78,7  79,8 

Unterschied   8,1  8,1  8,2  5,9 

Procent  Procent  Proocnt  Procent 

Beinindex   47,6  47,6  47.6  48,2 

Zurückgestellte  II:  cm  cm  cm  cm 

Körpergrösse     ....  165,7  165,7  166,7  166,6 

Sitzgrösse   86,8  86,9  87,4  87,4 

Beinlänge   78^T  78,8  79,3  ~  79~2~~ 

Unterschied   7,9  8,1  8.1  8,2 

Procent  Procent  Procent  Procent 

Beinindex   47,6  47,6  47,6  47,5 


Dies  sind  sehr  interessante  Zahlen,  die  unsere  früheren  Ausführungen 
bestätigen.  Im  jüngsten  Jahrgang  erscheinen  wieder  die  Schwarzen  etwas 
kurzbeiniger,  die  Noten  langbeiniger  als  die  Blanden  und  Braunen,  die  einander 
ziemlich  gleich  kommen,  wie  wir  es  früher  für  ganz  Baden  ableiteten.  Die  Bein- 
indices  sind  Blond  47,7,  Braun  47,6,  Schwarz  47,.r>,  Bot  47,9.  Bei  den  Zurück- 
gestellten I  sind  die  Indices  47,6,  47,6,  47,6  und  48,2;  hier  sind  also  die  Unterschiede 
der  drei  hauptsächlichen  Farben  ausgeglichen,  nur  die  Roten  erscheinen  noch  als 
die  langbeinigsten.  Die  Zurückgestellten  n  haben  aber  die  Indices  47,6,  47,6,  47,6 
und  47,5,  wonach  also  die  Roten  eher  etwas  kurzbeiniger  waren.  Doch  wegen  der 
geringen  Zahl  der  Roten  ist  dies  nicht  massgebend.  Auch  unterliegt  der  allge- 
meine Durchschnitt  dem  Fehler,  den  wir  früher  wiederholt  hervorhoben,  dass  die 
mittleren  und  oberen  Grössenklassen  infolge  der  militärischen  Auslese  nicht 
richtig  vertreten  sind,  aber  alles  dies  hat  auf  den  Beinindex  keinen  sehr  grossen 
Einfluss.  Die  vollige  Unabhängigkeit  des  Beinindex  von  den  Haarfarlten  wird  sich 
ergeben,  wenn  wir  im  nächsten  Hauptstück  bei  der  Körperbehaarung  der  Zurück- 
gestellten noch  einmal  von  der  Sitzgrösse  und  Beinlänge  zu  reden  haben  werden. 
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F.  Farben  und  Kopfindex. 

Farben-  und  Indexk  lassen;  Wechselbeziehungen  der  Haarfarben 

und  der  Kopfform. 

Dass  die  militärische  Auslese  den  Kopfindex  unberührt  lässfc,  haben  wir 
oben  eingehend  dargelegt;  die  Klassenbosetzung  und  der  durchschnittliche 
Kopfindex  waren  in  allen  drei  Jahrgängen  gleich.  Wir  können  daher  die  Frage 
nach  einer  Wechselbeziehung  zwischen  Farben  und  Kopfindex  ohne  Rücksicht 
auf  die  militärische  Auslese  beantworten.  Es  ergiebt  sich  bei  den  Zurück- 
gestellten, wie  wir  früher  bei  den  20jährigen  gefunden  hatten,  dass  eine  Wechsel- 
beziehung zwischen  Farben-  und  Kopfindex  nicht  besteht.  Die  Bekräftigung 
der  bereits  gewonnenen  Ergebnisse  durch  die  viel  kleineren  Mannschaft  »zahlen 
der  Zurückgestellten  hat  zwar  wenig  Wert,  doch  wollen  wir  dieselben  nicht 
ganz  mit  Stillschweigen  Ubergehen.  Wenn  wir  uns  der  Kürze  wegen  auf  die 
Haarfarben  beschränken,  so  bekommen  wir  für  die  3  Jahrgänge  folgende  Zahlen: 


Jahix&nge 

und  HWf»rben  IndexkUaoen 

Jüngster  Jahrgang:        DoHrho.  Menü.  Brachy.  Hyper.  Ultra.  Ettwm 

Blond   0,3  8,5  47,8  38,0  5,2  0,2 

Braun   0,4  9,3  47,6  38,0  4,6  0.1 

Schwarz   0,2  9,9  47,7  37,5  4,7  0,1 

Durchschnitt     .    .   .  0,3  9.2  47,7"  37,9  "  ~4j*~"  0.1 

Zurückgestellte  I: 

Blond   ü,l  6,5  46,6  38,6  5,6  0,5 

Braun   0,4  10,2  48,3  85,5  5,5  0,1 

Schwarz   0,6  8,2  53,1  34.8  3,3  — 

Durchschnitt    .   .   .  0,3  SA  ~49,»i  36^  7,9  0,2 

Zurückgestellte  II: 

Blond   0,2  9,0  45,1  40,1  4,6  0,6 

Braun   0,2  8,8  48,9  36,1  6,0 

Schwarz   —  18,2  46,2  36,5  4,1 

Durchschnitt     ...  0,1  9.9  47,0  87,6  5.1  0,2 


Die  verschiedenen  Haarfarben  sind  so  gleichmässiff  in  die  Indexklassen 
verteilt,  dass  man  weder  auf  den  Gedanken  einer  Beeinflussung  durch  die 
militärische  Auslese,  noch  auf  den  des  Bestehens  einer  Wechsellteziehung  zwischen 
Farben  und  Kopfform  kommen  wird.  Bei  den  Augen-  und  Hautfarben  wäre 
das  Ergebnis  ein  ähnliches,  denn  wie  früher  nachgewiesen  wurde,  gehen  die 
Wechselbeziehungen  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  stets  in  gleichem  Sinne 
mit  einander,  wobei  jedoch  die  Haarfarben  die  grössteu  Ausschläge  der  Ziffern 
haben. 

Den  durchschnittlichen  Kopfinder  für  die  einzelnen  Farben  haben  wir  der 
grossen  Umständlichkeit  und  in  Voraussicht  des  negativen  Ergebnisses  zu 
berechnen  unterlassen. 
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Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstuck  haben  wir  folgende  Thatsachen  nachgewiesen: 

1.  Die  Zurückgestellten  I  und  II  sind  für  die  anthropologische  Statistik 
nur  in  beschränkter  Weise  brauchbar,  weil  sie  keine  vollen  Jahresschichten 
der  Bevölkerung  darstellen,  sondern  nur  Reste  solcher,  die  nach  der 
Herausnahme  der  Tauglichen  und  Untauglichen  (abgesehen  von  der 
Abwanderung  und  den  Todesfällen)  Übrig  geblieben  sind. 

2.  Die  Störung  durch  die  militärische  Auslese  trifft  hauptsächlich  die  Über- 
mässigen, Grossen  und  Mittleren,  und  zwar  die  Grossen  am  meisten,  denn 
es  herrscht  bei  ihnen  die  Auslese  der  Tauglichen  bei  weitem  vor.  Die 
Mindermässigen  unterliegen  nur  der  Auslese  der  Untauglichen. 

3.  Das  Wachstum  hebt  im  Laufe  eines  oder  zweier  Jahre  die  Störung 
der  Körpergrössen  einigermassen  wieder  auf,  die  durch  die  militärische 
Auslese  entstanden  ist,  aber  man  darf  trotzdem  die  Grössenverhältnisse 
der  Zurückgestellten  nicht  mit  denen  einer  vollen  Jahresschicht  der 
20  jährigen  Mannschaft  ohne  Berücksichtigimg  der  Umstände  vergleichen. 

4.  Die  Sitzgrössen  stimmen  für  alle  drei  Jahrgänge  der  Wehrpflichtigen 
in  den  drei  obersten  Grössenklassen  Uberein,  sind  jedoch  bei  den  Kleinen 
noch  ein  wenig,  und  bei  den  Mindermässigen  noch  erheblich  im  Wachsen 
begriffen.  Dem  entsprechend  sind  für  die  drei  Jahrgänge  die  Beinindices 
der  drei  oberen  Grössenklassen  nahezu  gleich,  während  die  der  Kleinen 
und  Mindermässigen  von  Jahr  zu  Jahr  abnehmen. 

5.  Die  Kopfindices,  sowie  die  Längen  und  Breiten  der  Köpfe  sind  bei  den 
20jährigen  Wehrpflichtigen  und  bei  den  Zurückgestellten  I  und  II  einander 
gleich,  sowohl  im  Gesamtdurchschnitt,  als  in  den  Grössenklassen. 

6.  Ein  Einfluss  der  militärischen  Auslese  auf  die  Augen-,  Haar-  und  Haut- 
farben lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  nachweisen.  Dem  Anschein  nach 
werden  von  den  Leuten  mit  blauen  Augen,  blonden  Haaren  und  weisser 
Haut,  sowie  von  der  Farbenverbindung  1  um  einen  unerheblichen  Betrag 
weniger  zurückgestellt,  als  von  denen  mit  dunkeln  Farben  und  Ver- 
bindung 24. 

7.  Bei  den  Zurückgestellten  I  stimmen  für  Blonde,  Braune  und  Schwarze 
die  durchschnittlichen  Körpergrössen,  Sitzgrössen,  Beinlängen  und  Indices 
teilweise  noch  näher  Uberein  als  bei  den  20jährigen;  nur  die  Roten 
erscheinen  noch  als  die  langbeinigsten.  Bei  den  Zurückgestellten  II  sind 
die  Beinindices  aller  vier  Haarfarben  einander  gleich. 

8.  Eine  Wechselbeziehung  zwischen  den  Farben  und  der  Kb'rjwrgrösse,  oder 
zwischen  den  Farlten  und  der  Kopfform  ist  bei  den  Zurückgestellten  so 
wemg  nachweisbar,  wie  bei  den  Wehrpflichtigen  des  jüngsten  Jahrgangs 
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X.U.  Hauptstfkk.   Eutwickelungsraerkmale  der  Zurückgestellten. 


XII.  Hawpfstiiek.  Die  EntwickeluiigNmerkiimle  der 

Zurückgestellten. 

1.  Die  Körperbehaarung  und  die  Gestaltsmerkmale  mit 
Berücksichtigung  der  Haarfarben. 

A.  Entwickelung  der  Körperbehaarung. 

Einleitende  Bemerkungen. 

Da  bei  der  ersten  Musterung  hauptsächlich  die  kräftigsten  und  ent- 
wickeltsten Leute  ausgeschieden  werden,  so  würde  eine  unmittelbar  nach 
derselben  ausgeführte  Untersuchung  der  Zurückgestellten  eine  durchschnittlich 
schwächere  Körperbehaarung  ergeben,  als  wir  bei  der  Gesamtheit  der  20  jährigen 
Wehrpflichtigen  gefunden  haben.  Daran  werden  wir  nicht  zweifeln,  wenn  wir 
uns  erinnern,  wie  die  Grössenverhältnisse  durch  die  militärische  Auslese  herab- 
gedrückt wurden  und  wie  die  Brustumfänge,  sowio  die  Gewichte  der  Zurück- 
gestellten gegen  die  der  jungen  Mannschaft  abfallen,  obwohl  diese  Merkmale 
erst  nach  Umlauf  eines  oder  zweier  Jahre  beobachtet  wurden,  nachdem  die 
Zurückgestellten  Zeit  gehabt  hatten,  das  Fehlende  nachzuholen. 

Wir  dürfen  in  Anbetracht  dieser  Thatsachen  Uberzeugt  sein,  dass  auch 
die  Körjterbehaarung  der  Zurückgestellten  oine  starke  Beeinflussung  erlitten 
hat.  Trotzdem  ergiebt  sich  bei  der  ein  und  zwei  Jahre  später  vorgenommenen 
Untersuchung,  dass  die  Zurückgestellten  einen  Fortschrift  der  Körperbehaarung 
aufzeigen,  und  dies  lässt  darauf  schliessen,  dass  gerade  diesen  Merkmal  in  der 
Zeit  vom  20.  zum  21.  und  22.  Lebensjahr  in  der  Ausbildung  begriffen  ist, 
während  das  Wachstum  der  Körper-  und  Sitzgrösse  sich  schon  verlangsamt 
und  teilweise  ganz  aufgehört  hat.  Wir  müssen  aber  annehmen,  dass  die  von 
den  Zurückgestellten  abgeleiteten  Zahlen  für  die  Körperbehaarung  ein  geringen* 
Mass  derselben  ausdrücken,  als  dies  bei  einer  vollen  Jahresschicht  21-  und 
22 jähriger  junger  Männer  der  Fall  sein  würde. 

Die  Zunahme  der  Körperbehaarung  in  dem  fraglichen  Alter  könnte  un*. 
wenn  wir  sie  von  vollen  Jahres  schichten  besässen,  wertvolle  Aufschlüsse  geben, 
da  sie  aber  allein  von  den  Zurückgestellten,  einem  ausgelesenen  Bruchteil  der 
ursprünglichen  Jaliresschieht  zu  ermitteln  ist,  können  wir  nur  beschränkten 
Gebrauch  davon  machen,  und  selbst  hierbei  ist  Vorsicht  nötig,  weil  nach  obigem 
die  Behaarung  der  Zurückgestellten  geringer  sein  muss  als  die  sämtlicher  21- 
und  22  jährigen  Mannschaften,  mit  anderen  Worten,  weil  unsere  Ergebnisse  m 
klein  kommen. 
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Behaarnngsklassen. 

Schon  die  Einteilung  der  Zurückgestellten  in  die  Behaarungsklassen  lässt 
ein  bedeutendes  Vorrücken  der  Entwicklung  bei  jenen  erkennen: 


Jahrgang 

BehMnungaklaosen 

0 

1  2 

a 

6,1 

25,3         58,8  14.7 

0,1 

Zurückgestellte   1  .  . 

.    .  8,5 

20,1         58,0  18,3 

<>,2 

Zurückgestellt«  II  .  . 

.    .  2,2 

16,4         59,5  21.6 

0,2 

Die  Abnahme  der  Unbehaarten  ist  sehr  auffallend:  in  den  drei  Jahrgängen 
haben  sie  6,1,  3,5  und  2,2  Procent.  In  der  Jahresklasse  der  22  jährigen  sind 
die  Unbehaarten  sehr  selten,  obwohl  gerade  der  Anblick  der  noch  völlig  haar- 
losen Haut  namentlich  bei  kleineren  Leuten  den  Eindruck  der  Unreife  hervor- 
ruft und  zur  Zurückstellung  fuhrt.  Auch  die  Leute  im  Flaumstadium  nehmen 
regelmässig  ab:  25,3,  20,1  und  16,4  Procent,  Dagegen  nehmen  alle  stärker 
Behaarten  zu.  Wir  bekommen  eine  gute  Übersicht,  wenn  wir  die  Behaarungs- 
klassen 0  und  '/*  einerseits  als  die  der  unreifen  Leute,  die  Klasse  1,  2  und  3 
als  die  der  reifen  zusammenziehen: 


0  +  ':,  1+2+3 

20  jährige   31,4  68,6 

Zurückgestellte  I  ...  23,«  76,5 
Zurückgestellte  II  .   .   .   18,6  81,8 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  die  unreifen  Leute  innerhalb  der  beiden  Jahre 
von  31,4  auf  18,6  Procent  zurückgehen,  die  reifen  von  68,6  auf  81,3  Procent 
steigen.  Unter  den  20jährigen  sind  also  nur  etwas  Uber  zwei  Drittel,  unter  den 
Zurückgestellten  II  mehr  als  vier  Fünftel  reif;  letzteres  Verhältnis  wäre  oline 
den  Eingriff  der  militärischen  Auslese  noch  günstiger. 


B.  Körperbehaarung  und  Wuchs. 

Durchschnittliche  Körpergrilsse  in  den  Behaarnngskla.ssen. 

Die  durchschnittliche  Körpergrösse  in  den  Behaarungsklassen  ist  die  folgende : 

RabaarangsklMaen 


0 

'» 

1 

2 

a 

cm 

20jährige  

.    .  161,0 

164,0 

166,0 

167,0 

167,3 

Zurückgestellte   1  . 

.   .  163,1 

164,1 

165,6 

166,9 

167,9 

Zurückgestellte  II  . 

.   .  163,3 

166,1 

165,5 

167,2 

165,6 

Wie  es  zu  erwarten  war,  erscheint  die  durchschnittliche  Körpergrösse  in 
Behaarungsklasse  1  bei  den  Zurückgestellten  etwas  herabgedrückt  im  Vergleich 
mit  den  20jährigen,  denn  es  werden  hauptsächlich  die  mittleren  und  oberen 
Grössenklasscn  von  der  militärischen  Auslese  betroffen  und  das  Wachstum, 
welches  in  dieser  Klasse  nicht  mehr  erheblich  ist,  kann  jenen  Einfluss  nicht 
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aufwiegen.  In  Klasse  2  sind  nur  die  Zurückgestellten  I  kleiner,  die  TI  etwas 
grösser  als  die  20jährigen;  letzteres  dürfte  auf  Zufall  beruhen,  wie  auch  die 
Unregelmässigkeit  in  Klasse  3,  in  der  Uberhaupt  nur  wenige  Leute  sich  befinden. 

Merkwürdig  ist  dagegen  das  Verhalten  der  Klassen  <»  und  *  besonders  der 
ersteren,  wo  die  Zurückgestellten  erheblich  grosser  sind.  Man  kann  darein 
ersehen,  dass  hier  weniger  Leute  aus  den  oberen  Grössenklassen  ausgehoben 
wurden.  Wenn  auch  anzunehmen  ist,  dass  viele  grössere  Leute  der  Behaarungs- 
klasse 0  im  Laufe  von  einem  bezw.  zwei  Jahren  in  die  Klasse  viele  der 
Klasse  \3  in  dieser  Zeit  in  Klasse  1  hineingewachsen  sind,  so  kommt  anderseits 
in  Betracht,  dass  die  ganz  kleinen  Minderinässigen  der  Klasse  0  teils  durch  das 
Wachstum,  teils  durch  die  militärische  Auslese  der  Untauglichen  weggefallen, 
ein  Umstand,  der  notwendig  das  Klassenmittel  erhohen  muss. 

An  und  für  sich  ist  nicht  einzusehen,  dass  die  Unbehaarten  und  Schwach- 
behaarten  im  20.  Jahr  kleiner  sein  sollen,  als  die  Unbehaarten  und  Schwach- 
behaarten im  21.  und  22.  Jahr ;  die  einen  erreichen  die  weiteren  Entwickelungsstufen 
nur  ein  oder  zwei  Jahre  später  als  die  andern,  aber  der  gleichen  Entwicklungs- 
stufe sollte  auch  die  nämliche  Körpergrösse  entsprechen,  einerlei,  ob  diese  Stufe 
im  20.,  21.  oder  22.  Lebensjahr  erstiegen  wird. 

Kiirpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  and  Beinindex. 

Fllr  das  Verhältnis  der  Behüänge  zur  ganzen  Körpergrösse  haben  wir: 

Jahrgang  -  -  j  -  - 

20jfthrige:  cm  cm  cm  cm 

Körpergrösse  1«1,0         164.0         166,0         167,0  167,8 

Sitzgrösse   82,9  85,4  87,0  88,1  87,9 

Beinlänge   78,1  78,6  79,0  78,9  79,4 

Unterschied   4,8  6,8  8,0  9,2  8,5 

Procent        Proc*nt        Procent        Procont  Proceni 
Beinindex   48,5  47,9  47,6  47,2  47,1 

Zurückgestellte  I :  ein  cm  cm  cm  cm 

Körpergrösse   163,1         164,1         165,6         1*56,9  167,0 

Sitzgrösse   84,5  85,6  86,9  88,0  877 

Beinlänjre                           78,6  78,5          78,7          78,9~  "  80,2 

t!nt  erschied  ~      5^9~  7,1          ~8.2~  ~9A  1J~ 

Procent  Procrnt  Procent  Procent  Prweni 

Beinindex  48,2  47,8          47,5          47,3  47,8 

Zurückgestellte  II:  cm  cm  cm  cm  cm 

KörpergrÖHsc  168,3         166.1         165,5         167,2  16Ö.6 

Sitzprfis.se  _  84,7_        86,5  86.8  87,9  87.4 

Beinlange  V    78,7s~~        7!>,6  787  79^  78,2 

Unterschied   6,1  6,9  8,1  8,6  9.2~ 

Procent        Proccnt         Procent        Procen  Procrnt 
Beinindex   48,1  47,9  47,0  47,4  47,2 
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Iii  den  reiferen  Klassen  bleiben  die  Sitzgrössen  ziemlich  ungeändert,  ebenso 
auch  die  Beinlängen  und  die  Unterschiede.  In  Behaarungsklasse  0  nimmt  aber  die 
Sitzgrösse  ziemlich  zu,  während  sich  die  Beinlängen  nur  wenig  oder  gar  nicht  melir 
ändern,  sodass  die  Unterschiede  grösser  werden.  Ahnlich,  jedoch  weniger  ausge- 
sprochen und  durch  Zufälligkeiten  getrübt,  verhält  es  sich  in  Klasse  man 
rnuss  immer  eingedenk  sein,  dass  die  beiden  untersten  Behaarungsklassen  achwach 
besetzt  sind,  bei  den  Zurückgestellten  noch  schwächer  als  bei  den  20jährigen. 
Dennoch  nimmt  in  Klasse  0  der  Beinindex  mit  dem  Alter  regelmässig  ab,  während 
er  in  Klasse      und  in  den  reiferen  Klassen  nur  geringe  Schwankungen  zeigt. 

Beinindex  in  den  Grössen-  und  Behaarungsklassen. 

Für  die  doppelte  Trennung  in  Grössen-  und  Behaarungsklassen  wollen  wir 
nicht  alle  Zahlen  der  Grössen,  Sitzgrössen,  Beinlängen,  Unterschiede  und  Bcitt- 
indices  anführen,  sondern  uns  auf  die  letztgenannten  beschränken: 

(IrGmcnklaageii  und 


Jahi-Kan« 

übermässige : 

0 

1 

2 

3 

49,2 

48,4 

48,2 

47,0 

Zurückgestellte  I  . 

.  49,5 

49,0 

48,8 

48.4 

Zurückgestellte  II  . 

.  49,1 

48,8 

48,6 

48,1 

f}  rosse: 

20jahrige    .   .   .  . 

49,0 

48,4 

48,0 

47.7 

47,5 

Zurückgestellt«  I  . 

.  49,4 

48,3 

48,0 

47,8 

47,9 

Zurückgestellt«  II  . 

.  49,0 

48,6 

48,1 

48,0 

Mittlere: 

.  48,6 

48,8 

47,5 

47,2 

47,4 

Zurückgestellte  I  . 

.  48,8 

48,0 

47,5 

47,1 

47,7 

Zurückgestellte  II  . 

.  48,2 

47,8 

47,6 

47,8 

47,5 

Kleine: 

47,7 

47,1 

46,6 

48,6 

Zurückgestellte  1  . 

.  47,3 

47,4 

47,0 

46,9 

47,1 

Zurückgestellte  II  . 

.  48,2 

47,5 

46,9 

46,8 

46,4 

Mindermftssige : 

.  48,1 

47,2 

46,6 

45,9 

45,8 

Zurückgesteute  1  . 

.  47,8 

47,2 

46,8 

46,1 

Zurückgestellte  H  . 

.  47,7 

46,8 

46,2 

46,0 

Die  Behaarungsklassen  0  und  '/s  sind  aus  wenigen  Leuten  abgeleitet,  und 
ebenso  die  Klasse  3;  auch  die  äussersten  (Größenklassen  sind  schwach  besetzt. 
Dennoch  ist  die  Übereinstimmung  auch  in  diesen  eine  annehmbare.  In  den 
matteren  Behaarungs-  und  Grössenklassen  kommen  die  Beinindices  der  drei  Jahr- 
gänge einander  sehr  nahe.  So  in  Behaarungsklasse  1  bei  den  Grossen  48,0,  48,0, 
48,1,  bei  den  Mittleren  47,5,  47,5,  47,0,  bei  den  Kleinen  47,1,  47,0,  40,9.  Ähnlich 
in  Klasse  2  bei  den  Mittleren  47,2,  47,1,  47,3.  Wir  können  daraus  entnehmen, 
dass  die  Leute  verschiedenen  Alters,  wenn  sie  auf  gleichen  Entwickelungsstufen 
stehen,  einander  ganz  ähnlich  gebaut  sind. 
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G.  Körperbehaarnng  und  Haarfarben. 

Haarfarben  und  BehnarungsklaN.sen. 

Die  Kttrperbehaarung  int  auch  bei  den  Zurückgestellten  für  die  verschiedenen 
Haarfarben  nicht  ganz  gleich,  sondern  es  befinden  sich  unter  den  Blonden  mehr 
unbehaarte  und  schwach  behaarte  als  unter  den  Braunen,  unter  diesen  mehr  al« 
unter  den  Srlunirzen,  wogegen  die  Boten  in  dieser  Hinsicht  wieder  an  der 
Spitze  stehen,  d.  h.  am  schirnch#trn  behaart  sind: 

Jahrgang  und 


Haarfarben 

Bellaarung»kla&»-n 

20  jährige: 

0 

1 

2 

8 

Blond  

.    .  8,4 

2i>,n 

50,7 

11,7 

0,1 

.    .  4,6 

23.0 

57,0 

15,3 

.    .  4,6 

22,0 

54,1 

19,1 

0,2 

.   .  7,0 

:w  h 

49,3 

9,9 

Zurückgestellte  1 : 

.   .  5,7 

24,0 

55,5 

14,8 

.   .  8,1 

17,5 

.vi.:. 

19,8 

0.1 

.   .  0,4 

18,3 

58,7 

21.x 

0,8 

Rot  

.   .  6,1 

21,2 

08,6 

9,1 

Zurückgestellte  II : 

.   .  8,0 

19.7 

58,6 

18.6 

0,1 

.    .  2,0 

15,9 

61,1 

20,8 

0,1 

.   .  1,5 

10,0 

58,8 

29.1 

0,6 

.   .  2,9 

28,0 

51,4 

17.1 

Man  sieht  hier,  wie  mit  jedem  .Jahre  die  Zahlen  der  Klassen  0  und  '  , 
nehmen,  wie  aber  dabei  immer  die  Bethen  folge  der  Haarfarben  die  nämliche  lieik. 

Durchschnittliche  Körpergrösse  nach  Haarfarben  and  Behaarnngsklassen. 

Die  Einteilung  nach  Haarfarben,  Grössen-  und  Hehaarungsklassen  über- 
gehen wir.  um  sogleich  die  durchschnittliche  KSrjiergriisse  für  die  verschiedenen 
Haarfarben  und  Behaarungsklassen  anzugeben: 


Jahrgang  und 
Haarfarben 

Behnarungnklna»en 

ii 

cm 

'> 

1 

cm 

2 

a 

20  jährige: 

cm 

cm 

cm 

163,6 

166,1 

166,2 

175,0 

163,1 

165,6 

166,7 

Schwarz    .    .    .  . 

.  159,5 

164,0 

165,3 

166,9 

159,5 

Rot  

.  167,3 

168,5 

167,2 

166,2 

Zurückgestellte  1: 

164,4 

l. ;:>,> 

167,6 

164,6 

163,4 

165,5 

166,5 

17V 

Schwarz    .   .   .  . 

.  161,5 

164,3 

165,6 

166  ß 

166,7 

Rot  

160,7 

165,4 

164,7 

172,8 

Zurückgestellte  II: 

165,5 

165,4 

167,4 

166,5 

163.2 

166.K 

165,3 

166,5 

!.>.:. 

165.8 

166,1 

168,1 

lrts,7 

166,0 

166,5 

166,7 

166,7 
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Die  Übereinstimmung-  ist,  natürlich  nur  in  den  stärker  besetzten  Feldern 
eine  gute,  so  namentlich  in  Behaarungsklasse  1,  welche  am  meisten  Leute  hat 
Die  Klassen  0  und  ];2  sind  bei  den  Zurückgestellten  besonders  schwach  besetzt 
und  darum  nicht  so  sicher.  Daas  in  diesen  die  Blonden  einigemale  etwas  zurück- 
bleiben, obwohl  sie  am  spätesten  die  Kürperhaare  bekommen  und  darum  in  einem 
vollen  Jahrgang  eigentlich  die  grössten  sein  sollten,  mag  daher  rüliren,  dass 
gerade  von  den  Blonden  mehr  grössere  Leute  und  weniger  kleinere  schon  im 
ersten  Jahre  ausgeschieden  werden,  wie  dies  früher  (Seite  375)  dargethan  wurde. 
Die  Ergebnisse  für  die  Roten  sind  wegen  deren  geringer  Zahl  am  ungenausten. 

Beinindices  nach  Haarfarben. 

Es  dürfte  nicht  nötig  sein,  zu  den  vorstehenden  Körpergrössen  alle  Sitz- 
grössen,  Beinlängen,  Unterschiede  u.  s.  w.  anzugeben.  Wir  beschränken  uns 
wieder  auf  die  Beinindices,  und  bei  diesen  auf  die  stärker  besetzten  Klassen, 
da  die  äussersten  Felder  doch  keine  zuverlässigen  Zahlen  hefern. 


Nor  MlttrlgroKM» 

20  jährige: 

1 

2 

47,2 

Braun  

.   .    .  47,6 

47,3 

.   .    .  47,5 

47,3 

Zurückgestellt«  I: 

.   .  47,5 

4ö,9 

.   .   .  47,4 

47,8 

46,9 

Zurückgestellt«  II: 

Blond   

.    .    .  47,6 

47,3 

47,8 

47,6 

47,2 

Diese  kleine  Tabelle  zeigt  dass  bei  den  Leuten  von  mittlerer  Grösse  in  den 
Behaarungsklassen  1  und  2  keine  Unterschiede  in  dem  Verhältnis  der  Beinlänge  zur 
Körjter grosse  zwischen  den  Leuten  verschiedener  Haarfarben  vorhanden  sind.  Die 
kleinen  vorkommenden  Abweichungen  tragen  offenbar  den  Charakter  von  Beobach- 
tungsfehlern. Wir  sehen  also  bei  den  Zurückgestellten  unsere  früheren  Ergeb- 
nisse ttesUitigt. 


D.  Jährliche  Zunahme  des  durchschnittlichen  Behaarungsgrades. 

Durchschnittlicher  Behnarnngsgrad. 

Recht  brauchltare  Ergebnisse  werden  erhalten,  wenn  wir  nach  der  Formel 
auf  Seite  217  den  Ausdruck  für  die  durchschnittliche  Behaarung  berechnen: 


BehaaranRHfcriid 

20jflhrige  0,962 

Zurückgestellte   I  1,052 

Zurückgestellte  II  1,117 

Amnion,  Anlhrvrolugie  dar  Badaoer.  26 
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Die  Zunahme  von  Jahr  zu  .Jahr  um  0.090  und  0.005  ist  ersichtlich  In 
den  Zahlen  für  die  Zurückgestellten  stecken  jedoch  zwei  Fehler.  Sie  sind  noch 
zu  klein,  einmal  weil  die  mittleren  und  höheren  Grössenklassen .  die  natur- 
gemäss  mehr  Körperhaare  haben,  unter  den  Zurückgestellten  nur  mit  einem 
zu  kleinen  Anteil  vertreten  sind,  sodann  weil  die  militärische  Auflese  in  jeder 
Grössenklasse  die  reifsten  und  somit  .stärker  Iwhaarten  Leute  wegnimmt.  Dec 
ersten  Fehler  können  wir  verbessern,  wie  wir  es  in  dem  vorhergehenden  Haupt- 
stück  mehrmals  gethan  haben,  den  letzteren  jedoch  nur  annähernd. 

Um  so  genau  wie  möglich  zu  verfahren,  suchen  wir  zunächst  den  ersten 
dieser  beiden  Fehler  zu  beseitigen.  Wir  berechnen  die  durchschnittliche 
Behaarung  für  die  Grössen Massen  der  Zurückgestellten  beider  Jahre,  verviel- 
fältigen die  erhaltene  Zahl  mit  den  Procentzahlen  der  Grössenklassen.  die  wir 
auf  Seite  358  ermittelt  haben  unter  der  Annahme,  dass  kerne  militärische  Aus- 
lese stattgefunden  hätte,  und  teilen  die  Summe  der  Produkte  durch  die  Summe 
der  Procent,  also  100,0  oder  99,9,  je  nachdem.  Auf  diese  Weise  bekommen  wir 
für  die  Zurückgestellten  Zahlen,  die  ein  wenig  grösser  sind  als  die  obigen: 

,  .  Durchschnittlicher 
J&hrg&ni?  B^h.  *"*"«*^ 

20jährige  0,962 

Zurflekjrestcllte   I  1,058 

Zurückgestellte  II  1.121 

Die  Alneeichungen  von  den  unmittelbar  abgeleiteten  Werten  betragen  nur*U>"<; 
und  0,004;  könnten  wir  auch  den  andern  Fehler  ausgleichen,  der  von  der  Auslese  ih  r 
behaarteren  Leute  herrührt,  so  dürfte  dieser  einen  grösseren  Betrag  ausmachen 

Die  militärische  Auslese  in  den  ßehnarungsklassen. 

Die  Zunahme  der  durchschnittlichen  Körperbehaarung  vom  20.  zum  21.  Jahre 
würde  hiernach  0,090  ergehen,  diejenige  vom  21.  zum  22.  Jahre  0,063.  Beide 
Zahlen  sind  jedoch  zu  nieder  in  Folge  der  militärischen  Auslese.  Wollten  wir 
zugeben,  dass  der  wahre  Wert  der  Behaarungszunahme  in  dem  fraglichen 
Alter  durch  obige  Zahlen  ausgedrückt  sei,  so  würden  wir  die  stillschweigend» 
Voraussetzung  machen,  dass  die  Zurückgestellten  I  in  ihrem  20.  Lebensjahre 
die  gleiche  durchschnittliche  Behaarung  gehabt  hätten  wie  die  gesamrote  Mann- 
schaft, nämlich  0.902,  das»  also  mit  andern  Worten  aus  allen  Bchaarunjr>- 
klassen  verhältnismässig  gfeichriele  Taugliche  und  Untaugliche,  folglich  auch 
gleichviele  Zurückgestellte  bestimmt  worden  wären.  Denn  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  hätten  die  Zurückgestellten  des  ersten  Jahres  uumittelUn  naol: 
der  Musterung,  nicht  erst,  ein  Jahr  später,  den  gleichen  Behaarungsgrad  vi* 
0,962  gehabt,  wie  die  Gesamtzahl  der  Wehlpflichtigen,  der  dann  bis  zum  nächsten 
Jahre  auf  1.058  angewachsen  wäre.  Ebendieselbe  Voraussetzung  hätten  wir 
für  die  Zurückgestellten  II  gemacht:  dass  alle  Behaarungsklassen  der  Zurück- 
gestellten T  gleiche  Verhältnisanteile   zu   den    Zurückgestellten  U  liefertet 
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welche  unmittetttar  nach  der  zweiten  Musterung  den  nämlichen  Behaarungs- 
grad  von  1,058  ergehen  hätten,  wie  die  sämtlichen  Zurückgestellten  I,  und  dass 
dieser  bis  zum  nächsten  Jahr  auf  1,121  gestiegen  wäre. 

Die  Voraussetzung,  dass  alle  Behaarungsklassen  gleichviel  zu  den  Zurück- 
gestellten beitragen,  ist  sicherlich  unrichtig.  Es  werden  hauptsächlich  die 
schwächer  entwickelten,  d.  i.  hier  die  schwächer  behaarten  Leute  zurückgestellt; 
unmittelbar  nacli  dem  Ersatzgeschäft  würden  die  Zurückgestellten  einen  niederem 
Durchschnitt  der  Behaarung  ergeben,  als  die  ganze  Masse  der  Wehrpflichtigen, 
und  in»  folgenden  Jahre  würde  die  Zunahme  grösser  herauskommen. 

Die  Zahlen  0,096  und  0,06:1  drücken  also  nicht  die  Jahreszunalune  unaus- 
gelesener  junger  Männer  vom  20.  zum  21.  und  vom  21.  zum  22.  Lebensjahr  aus, 
sondern  wir  können  sie  höchstens  als  die  untere  Grenze  des  wahren  Wertes 
ansehen,  in  dem  Sinne,  dass  die  wirkliche  Zunahme  keinenfalls  kleiner  sein 
kann  als  0,096  und  0,063. 

Wir  haben  uns  bemüht,  eine  ohere  Grenze  für  den  Betrag  der  Zunahme 
zu  finden,  von  der  als  sicher  anzunehmen  ist,  dass  sie  nicht  Uberschritten 
wird.  Zu  diesem  Ende  machten  wir  eine  äusserste  Annahme  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Wir  verfuhren  so : 

Unter  den  20jälirigen  Wehrpflichtigen  hatten  wir  in  den  Behaarungs- 
klassen:  0  228  Mann,  \  944  Mann,  1  2006  Mann.  2  550  Mann  und  3  4  Mann.  Von 
diesen  3  732  Mann  wurden  im  nächsten  Jahr  als  Zurückgestellte  I  wieder  gemustert 
2197  Mann.  Nehmen  wir  nun  an,  es  seien  zunächst  sämtliche  Pflichtigen  der 
Klassen  0  und  '/2  als  zu  schwach  entwickelt  zurückgestellt  worden,  so  giebt  dies 
zusammen  1  172  Mann.  Es  bleiben  also  noch  weiter  zurückzustellen  2197  —  1 172 
=  1 025  Mann.  Wenn  wir  diese  ausschliesslich  von  der  Behaarungsklasse  1 
nehmen,  somit  gar  keine  Leute  der  Klassen  2  und  3  zurückstellen,  so  haben 
wir  wohl  einen  äussersten  Fall,  der  in  Wirklichkeit  nicht  erreicht  wird.  Die 
durchschnittliche  Behaarung  dieser  Zurückgestellten  unmittelbar  nach  der  ersten 
Musterung  berechnet  sich  nach  der  Formel  auf  Seite  217  wie  folgt: 

0  X  228  +  V.  X  «44  +1X1  023  +  2  X  0  +  3  X0 

2197  -0'686 

Dies  wäre  die  durchschnittliche  Behaarung  der  Zurückgestellten  im  20. 
Lebensjahr,  und  da  sie  bis  zum  21.  Jahr  auf  1,058  gestiegen  ist,  so  würde  die 
Zunahme  0,372  betragen. 

Verfahren  wir  ähnlich  bei  den  Zurückgestellten  I.  Wir  stellen  die  Leute 
der  Klassen  0  und  \t  nochmals  zurück,  welche  zusammen  76  -+  442  =  518  Mann 
ergeben.  Dann  haben  wir  noch  1  613  -518=  1  095  Mann  von  den  Leuten  der 
Klasse  1  zurückzustellen,  und  die  durchschnittliche  Behaarung  würde  unmittel- 
bar nach  der  zweiten  Musterung  betragen: 

0  X  76  +  '/,  X  442  +  I  X  1_09T.  +  2  X  0_+  3_X  0    ^  08,fi 

]  618 
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Da  die  Behaarung  bis  zur  dritten  Musterung  auf  1,121  anwachst,  so  wan- 
dle Zunahme  0,305. 

Diese  Berechnungen  ergeben  also  für  die  Zeit  vom  20.  zum  21.  Jahr  eine 
Zunahme  von  0,372  und  für  die  Zeit  vom  21.  zum  22.  Jahr  von  0,30o,  Werte, 
die  jedenfalls  zu  hoch  sind,  da  die  gemachten  Voraussetzungen  nicht  zutreffen 
Es  werden  wohl  von  den  Leuten  der  Klassen  0  und  '/«  die  meisten  zurückgestellt, 
einzelne  sind  aber  brauchbar,  andere  werden  wegen  irgend  eines  Gebrechen* 
ausgemustert,  obwohl  sie  sonst  kräftig  sind;  anderseits  werden  von  den  Leuten 
der  Klasse  2  und  3  auch  nicht  wenige  zurückgestellt,  während  wir  angenommen 
haben,  dass  die  Zurückstellung  mit  Klasse  1  aufhört. 

Wir  haben  die  äusserste  Annahme  gemacht  und  dürfen  nun  behaupten, 
dass  die  Zunahme  keinenfalls  grösser  ist  als  0.372  für  das  erste,  0,30:>  für  d$s 
zweite  Jahr.  Diese  Zahlen  bilden  die  öftere  Grenze^  die  nicht  überschritten 
werden  kann. 

Da  wir  vorhin  als  untere  Grenie  die  Werte  0,090  und  0,003  gefunden 
haben,  so  muss  der  wahre  Wert  für  die  Zeit  vom  20.  zum  21.  Jahr  zwischen 
0.090  und  0,372.  für  die  Zeit  vom  21.  zum  22.  zwischen  0,003  und  0;W5  liegen. 
Der  grosse  Spielraum  dieser  Grenzwerte  hat  uns  veranlasst,  noch  eine  mittlen 
Möglichkeit  in  Rechnung  zu  ziehen,  um  der  Wahrheit  etwas  näher  zu  kommen 

Bleiben  wir  dabei,  beim  jüngsten  Jahrgang  die  Klassen  0  und  '4  ifotu 

zurückzustellen,  wie  vorhin,  aber  die  weiteren  1  02.r>  Mann  nicht  von  Klasse  1 

allein  zu  nehmen,  sondern  sie  auf  die  drei  Klassen  1,  2  und  3  nach  Verhältnis 

der  Besetzung  zu  verteilen.    Dann  treffen  auf  Klasse  1  803  Mann,  Klasse  2  22" 

Mann  und  Klasse  3  2  Mann,  was  mit  Klasse  0  und  '  2  zusammen  wieder  2  19" 

Zurückgestellte  ergiebt.    Die  durchschnittliche  Behaarung  dieser  Leute  im  2*1 

Lebensjahr  berechnet  sich  auf: 

0  X  228  +  V:  X  ?94  +  1  X_803  +  2  X  220  +  3  X  2   =  ()  ?qo 

2197 

Die  durchschnittliche  Behaarung  der  Zurückgestellten  I  hätte  also  im  20. 
Lebensjahr  0,792  betragen,  und  da  sie  im  21.  Jahr  in  Wirklichkeit  gleich 
gefunden  wurde,  so  hätte  die  Zunahme  0,200  ausgemacht. 

Für  die  Zunahme  im  zweiten  Zeitabschnitt  verfahren  wir  ebenso.  Wir 
stellen  die  Klasse  0  und  '/»  n,,t  un0<  442  Mann  ganz  zurück,  verteilen  aber 
die  noch  fehlenden  1  i)9f>  Mann  gleichinässig  auf  die  reiferen  Klassen.  Es 
treffen  auf  Klasse  1  829  Mann,  2  203  Mann  und  3  3  Mann.  Die  durchschnittliche 
Behaarung  im  21.  Lebensjahr  wäre  dann  bei  diesen  Zurückgestellten: 

0  x  7i_+.V*  X  442  +  1  X  820  +  2  X  268  +  3  X  3  =0  982 

1  613 

Da  bei  der  dritten  Musterung  die  durchschnittliche  Behaarung  gleich 
1,121  gefunden  wurde,  so  betrüge  die  Zunahme  unter  den  hier  gemachten 
Voraussetzungen  0. 1 38. 
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K<'chnung*ergebni.sse  für  die  jährlichen  Zunahmen  der  durchschnittlichen 


Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  ist  in  folgender  Tabelle  dargestellt: 

Zunahme  vom  Unter«  G reute     Zwlschenwort     Obere  Orenae 

20.  bis  21.  Jahr  »,096  0,266  0,872 

21.  bis  22.  Jahr   0,063  0,188  0,805 

W  (Irden  wir  aus  den  oberen  und  unteren  Grenzen  das  arithmetische  Mittel 
nehmen,  so  wäre  dies  für  den  ersten  Jaliresabstand  0,234,  somit  verglichen  mit 
dem  Zwischenwert  —  0,032,  für  den  zweiten  Jahresabstand  0,184,  gegenüber 
dein  Zwischenwert  +  0,046.  Die  Abweichung  ist  einmal  negativ,  einmal  positiv. 
Deswegen  haben  wir  gedacht,  wir  würden  wohl  den  brauchbarsten  Wert 
und  die  grössere  Annäherung  an  die  Wahrheit  erhalten,  wenn  wir  aus  allen 
drei  Bestimmungen,  den  beiden  Grenzwerten  und  dem  Zwischenwert,  das 
arithmetische  Mittel  zögen.   Dann  hätten  wir: 

Zunahme  vom  Mittelwert 

20.  bis  21.  Jahr  0,245 

21.  bis  22.  Jahr  0,169 

Es  ist  auffallend  und  kaum  als  richtig  zu  betrachten,  dass  die  Zunahmen 
der  beiden  Jahre  für  nicht  ausgewählte  junge  Leute  so  viel  verschieden  seien. 
Eine  kleine  Verschiedenheit  ist  zwar  wahrscheinlich,  aber  keine  so  grosse.  Der 
Abfall  der  Zunahme  liesse  sich  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  die  Zurück- 
gestellten II  im  allgemeinen  eine  ziemlich  schwächliche  Gruppe  darstellen,  die 
nicht  die  normale  Zunahme  der  Körperbehaarung  zeigt 

Nach  den  obigen  Zahlen  würde  die  Behaarung  (abgesehen  von  der  mili- 
tärischen Auslese)  betragen: 

Dorcnechnlttlkher 
Jahrgang  Bchaarungagrad 

20jährige  0,962 

21jährige  1,207 

22jährige  1,876 

Selbst  wenn  die  Jahresziuiahme  von  0,109  für  die  folgenden  Jahre  unver- 
ändert bliebe,  würde  es  nach  der  dritten  Musterung  noch 

0,124  .  , 

w  "  Jahre 

dauern,  bis  die  Leute  den  Grad  1,376  f  0,124  =  1,500  erreichen,  mit  dem  sie 
in  die  Klasse  2  Ubertreten  und  den  Mittelpunkt  der  2.  Behaarungsklasse  von 
2,000  würden  sie  erst  erreichen  in 

0,624         ,  , 
0,169  -8'/*Jahrfin- 

Die  Leute  würden  also  im  Durchschnitt  mit  21:,/4  -f-  3.'4  —  22  K,  Jahren  in 
die  Klasse  2  treten  und  den  Mittelpunkt  der  Klasse  erst  mit  21;14  +  3*;4  = 
25  Jahren  erlangen.  Dies  ist  aber  noch  viel  zu  günstig  gerechnet.  Denn 
wenn  die  Behaarungszunahme  vom  21.  zum  22.  Jalir  gegen  das  Vorjahr  um 
0,245  —  0,169  =  0,076  sich  verringert,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie  auch  in  den 
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folgenden  Jahren  nach  irgend  einem  Gesetz  noch  weiter  abnehmen  wird.  Nähme 
sie  gleichraässig  ab,  so  würde  die  Behaarung  vom  22.  zum  23.  Jahre,  oder 
genauer  von  21  \  zu  22sl4,  noch  um  0,169  —  0,076  =  0,093  zunehmen,  von 
228j4  zu  28 ^  um  0,093  —  0,076  =  0,017.  Nach  einem  weiteren  Vierteljahr 
würde  die  Behaarung  gar  nicht  mehr  zunehmen,  sondern  mit  23 3 ,4  +  '/«  = 
24  Jahren  zum  Stillstand  kommen,  wobei  sie  den  Grad  1,376  -f  0,093  -  0,017  - 
0,04  =  1,490  erreicht  hätte.  Die  Leute  wurden  also  niemals  bis  zu  dem  Grade  1.5 
gelangen,  mit  dem  sie  in  Klasse  2  übertreten.  Dass  dies  unmögliche  Ergebnisse 
sind,  bedarf  keiner  langen  Auseinandersetzung.  Die  Abnahme  der  Körper- 
behaarung8-.Zttwa/ime  vom  21.  zum  22.  Jahr  ist  offenbar  zu  gross,  die  Zunahme 
selbst  zu  Mein  herausgekommen,  was  wir  den  eigentümlichen  Verhältnissen  der 
Zurückgestellten  IT  zuschreiben  müssen. 

Ein  Umstand  ist  dabei  allerdings  noch  erwägenswert.  Die  Körperbehaarung 
erstreckt  sich  in  den  Musterungsjahren  hauptsächlich  auf  die  Beine.  An  den 
Armen  ist  sie  durchschnittlich  schwach,  Brust  und  Bauch  sind  nur  in  seltenen 
Fällen  in  Mitleidenschaft  gezogen,  nicht  einmal  bei  allen  der  Klasse  2  ange- 
hörenden Leuten.  Es  wäre  nun  möglich,  dass  die  Behaarung  der  Beine  m 
allgemeinen  in  der  Mitte  der  20er  Jahre  zum  Stillstand  kommt  oder  doch  nur 
noch  geringe  Fortscliritte  macht,  und  dass  dafür  die  Behaarung  der  Arme,  der 
Brust  und  des  Bauches,  überhaupt  des  Rtimpfes  einsetzt,  für  die  wir  in  den 
Musterungsjahren  nur  spärliche  Anfänge  vorfinden.  Unsere  Zahlen  könnten  für 
die  Zunahme  der  Behaarung  der  Arme  und  des  Rumpfes  nicht  massgebend  sein. 
Die  Möglichkeit,  dass  die  Körperbehaarung  bis  zur  Mitte  der  20er  Jahre  haupt- 
säclilich  an  den  Beinen  stattfindet,  und  nach  dem  Stillstand  an  dieser  Stelle 
sich  an  den  Armen  und  am  Rumpfe  kräftiger  entwickelt,  ist  nicht  ganz  von  der 
Hand  zu  weisen  und  giebt  eine  Erklärung  dafür,  warum  gerade  in  der  Über- 
gangszeit vom  21.  zum  22.  Jahr  ein  solcher  Abfall  der  Zunahme  bemerkbar 
wird,  falls  die  vorhin  gegebene  Erklärung,  dass  die  Zurückgestellten  U  eine 
besonders  körperschwache  Auslese  darstellen,  nicht  genügend  erscheinen  sollte.  *i 


E.  Beginn  und  Verlauf  der  Körperhaarentwickelung. 

Entwicklung*  reihen. 

Es  handelt  sich  jetzt  darum,  ein  ungefähres  Bild  zu  bekommen,  wann  die 
Körperbehaarung  beginnt  und  wie  sie  sich  in  den  der  Musterung  vorausgehende 
Lebensjahren  entwickelt.    Wir  haben  früher  gesehen,  dass  der  durchschnittliche 

*)  Ein  Eigentümlicher  Umstand  soU  hier  Erwähnung  finden,  zum  Beweis,  dass  er  von  tau 
nicht  übersehen  wurde.  Durch  die  Bewegung  rauher  Kleidungsstücke  wird  die  Behaarung 
an  der  Vorder-  und  Rückseite  der  Oberschenkel  und  an  den  Waden  häufig  mehr  oder  wenig« 
abgt#chvucrt.  Es  bleiben  aber  immer  noch  deutliche  Stoppeln  übrig,  die  bei  der  Einteilung 
der  Mannschaften  in  die  Hehaarungsklassen  als  Anhalt  dienten.   Wie  gross  der  Hindu»*  <te 
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Behaarungsgrad  der  Leute  bei  der  ersten  Musterung  0,962  ist.  Wann  mag  im 
Durchschnitt  die  Entwickelung  der  Behaarung  angefangen  haben?  Annähernd 
haben  wir  aus  früherem  entnehmen  können,  das»  die  Entwickelung  der  jungen 
Landleute  gewöhnlich  zwischen  16'/a  und  17  Jahren  beginnt.  Setzen  wir  als 
Mittel  16:,l4  Jahre,  so  haben  wir  für  die  Zeit  bis  zur  ersten  Musterung  3  Jahre, 
in  denen  die  Körperbehaarung  sich  bis  zum  durchschnittlichen  Grade  0,962 
entwickelt.  Die  durchschnittliche  Jahreazunaiime  in  der  Zeit  vor  der  Musterung 
würde  danach  zu  berechnen  sein  mit 


Das  ist  mehr,  als  wir  bei  den  Zurückgestellten  für  die  Zeit  vom  20.  zum 
21.  Jahr  gefunden  haben,  und  die  Richtigkeit  wird  sich  nicht  beanstanden 
lassen,  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Behaarung  in  den  früheren  Jahren 
rascher  fortschreitet,  als  in  den  späteren. 

Obiges  gilt  also  für  die  Leute,  die  mit  163/4  Jahren  anfangen.  Körperhaare 
zu  bekommen  und  im  Alter  von  19'|4  den  durchschnittlichen  Grad  unserer 
Wehrpflichtigen,  nämlich  0,962  erreicht  haben.  Was  diejenigen  betrifft,  die 
bei  der  Musterung  älter  oder  unter  dem  durchschnittlichen  Grade  der  Behaarung 
stehen,  so  sind  dafür  folgende  Betrachtungen  anzustellen: 

Die  über  Mittel  der  Behaarung  entwickelten  Leute  müssen  nicht  nur  früher 
als  mit  lf»34  Jahren  begonnen  haben.  Körperhaare  zu  bekommen,  sondern  die 
jährliche  Zunahme  muss  bei  ihnen  grösser  sein  als  0.321.  Die  Zunahmen  müssen 
sich  nämlich  umgekehrt  verhalten,  wie  die  Anfangsalter.  Man  darf  eigentlich  bei 
den  jungen  Leuten  nicht  nach  Altersjahren  rechnen,  sondern  man  muss  sich 
gleichwertige  Lebensabschnitte  dafür  unterlegt  denken.  Bei  einem  mit  19a4  .Jahren 
schon  in  stärkerem  Grade  behaarten  sind  die  gleichwertigen  Lebensabschnitte 
kürzer  als  bei  einem  schwächer  behaarten,  darum  ist  bei  jenem  die  Behaarungs- 
zunahme in  einem  Kalenderjahr  grösser  als  bei  diesem.  Beginnt  die  Körper- 
behaarung bei  dem  einen  mit  163/4  Jahren,  bei  dem  andern  beispielsweise  mit 
141.;,  so  sind  diene  Altersabschnitte  einander  gleichwertig;  der  letztere  hat  in 
der  kürzeren  Zeit  sich  ebenso  weit  entwickelt,  wie  der  erstere  in  der  längeren 
Zeit.  Bleiben  die  äusseren  Lebensumstände  ungeändert,  was  bei  dem  Durch- 
schnitt unserer  ländlichen  Wehrpflichtigen  zutrifft,  so  wird  sich  die  Länge  der 
folgenden  Lebensabschnitte  ebenfalls  verhalten  wie  14 '/b  :  16:,/4,  das  heisst,  die 
gleiche  Zunahme  der  Körperbehaarung,  welche  von  dem  letzteren  in  einem 
Kalenderjahr  erreicht  wird,  findet  bei  dem  ersteren  schon  in  einem  Zeitraum 
statt  der  im  Verhältnis  von  1 4  '/a  :  IG1«  kürzer  ist.  Wollen  wir  die  Behaanmgs- 

Abscheueras  ist.  wird  bisweilen  in  Krankenhäusern  beobachtet,  wenn  beim  Abnehmen  eines 
festen  Verbandes  eines  Beines  ein  üppig  entwickelter  Haarwuchs  zum  Vorschein  kommt,  der 
vorher  nicht  da  war.  Von  den  Kranken  wird  derselbe  meist  irgend  welchen  geheimnisvollen 
Ursachen  zugeschrieben,  wahrend  er  nur  daher  rilhrt,  dass  der  Verband  den  Haaren  einen 
Schutz  gegen  das  Abreiben  gewährte. 
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zunähme  in  einem  Kalenderjahr  wissen,  so  ist  die  Beziehung  umzukehren:  jeue 
wird  im  Verhältnis  von  163/4  :  14  '<a  grösser  sein. 

Darnach  lassen  sich  leicht  allgemeine  Formeln  aufstellen,  aus  denen  für 
jeden  behebigen  Grad  der  Körperbehaarung,  den  die  Individuen  beim  Ersatx- 
geschäft  mit  193,4  Jahren  haben,  das  Anfangsalter  und  die  jährliche  Zunahm 
der  Körperbehaarung  berechnet  werden  können.  Wir  bedienen  uns  dabei  auch 
für  die  Lebensalter  der  Decimalbrüche. 

Unser  Ausgangspunkt  ist,  dass  die  Leute,  welche  mit  19,75  Jahren  den 

durchschnittlichen  Grad  0,962  aufzeigen,  mit  16,75  Jahren  begonnen  und  3  Jahre 

lang  jährlich  um  0,321  zugenommen  haben.  Nennen  wir  nun  für  einen  Mtehtgtn 

Grad  in  das  gesuchte  Aufangsalter  x,  die  jährliche  Zunahme  y,  so  haben  wir 

zur  Bestimmung  des  letzteren  zu  beachten,  dass  die  Zunahme  19,75  —  x  Jahn- 

dauert,  wonach  sie  jährlich  betragen  muss : 

_  m 
y       19,75  —  x 

Ferner  haben  wir  das  Verhältnis  der  Anfangsalter  dem  der  jährlichen 
Zunahmen  in  umgekehrtem  Sinne  gleich  zu  setzen: 

16,75  :  x  =  y  :  0,321 
In  diese  Formel  den  obigen  Wert  für  y  eingesetzt: 

Durch  Multipücation  der  inneren  und  äusseren  Glieder  ergiebt  sich  die 
Gleichung: 

idnri  =  16'75  x  °-821 

Durch  MuUiplkation  beiderseits  mit  dem  Nenner  der  linken  Seite: 

mx  =  16,75  X  0,321  (19,75  —  x) 

x  (m  +  16,75  X  0,821)  =  16,75  X  0,821  X 

_  106,190812 
X  ~  m  +  5,8765 

In  diese  Formel  können  wir  der  Reihe  nach  die  Grade  für  m  einsetzen, 
für  die  wir  das  Anfangsalter  der  Körperbehaarung  wissen  wollen ;  haben  wir 
dieses,  so  ergiebt  sich  die  durchschnittliche  Jahreszunahmc  y  aus  der  ersten 
Formel. 

Für  m  =  1  bekommen  wir  das  Anfangsalter  der  Leute,  die  mit  19', 
Jahren  bei  der  ersten  Musterung  den  Behaarungsgrad  1,000  darbieten.  Es  ist 
nämlich  in  diesem  Falle 

x  — -  16,65  Jahre. 

Da  die  auf  dem  durchschnittlichen  Grade  0,962  stehenden  Leute  das 
Anfangsalter  16,75  haben,  so  sehen  wir,  dass  ein  Unterschied  von  16,75— 16,6')— i'.l 
Jahren  genügt,  um  den  Behaarungsgrad  des  Musterungsalters  von  0,9ö2  auf 
1,000  zu  bringen. 
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Die  jährliche  Behaarungszunahnie.  ist  für  m  —  1,000  und  x      16,05  Jahre : 

y  =  0,323 

Sie  ist  nur  unbedeutend  höher  als  für  den  Grad  0,962.  Wir  bekommen 
ferner : 

Für  den  Grad  1,500,  mit  dem  die  Leute  an  der  Grenze  zwischen  den 
Behaarungsklassen  1  und  2  stehen: 

x  =  15,44  Jahre, 
y  =  0,348 

Diese  Leute  müssen  also  vor  dem  Alter  von  15  .Jahren  begonnen  haben, 
Körperhaare  zu  bekommen,  und  ihre  jährliche  Zunahme  steht  merklich  älter  der 
mittleren. 

Für  die  Mitte  des  Grades  2,000  ist 

x  =  14,40  Jahre, 
y  —  0,374 

Das  Anfangsalter  rückt  hier  in  eine  Zeit  vor,  die  auf  dem  Lande  als  eine 
sehr  frühe  bezeichnet  werden  inuss,  und  die  Jahreszunahme  wächst  entsprechend. 

Für  den  Grad  2,500,  der  die  Grenze  zwischen  der  Behaarungsklasse  2  und  3 
bezeichnet,  bekommen  wir: 

x      18,4«  Jahre, 
y  =  0,399 

Die  Vorschiebung  des  Anfangsalters  verlangsamt  sich  etwas,  weil  jeweils 

die  Jahreszunahme  grösser  und  ausgiebiger  wird. 

Für  die  Mitte  der  Klause  3,  also  für  den  Grad  3,000,  ergiebt  sich: 

x  =  12,68  Jahre, 
y  =  0,424 

Auch  dieses  Anfangsalter  wird  man ,  obwohl  es  auf  dem  Lande  gewiss 
äusserst  selten  ist,  nicht  für  ein  unmögliches  erklären  wollen,  denn  in  der  Stadt 
lässt  sich  dasselbe  oft  beobachten,  und  anderseits  ist  bei  unseren  ländlichen  Wehr- 
Pflichtigen  auch  der  Grad  3  ein  sehr  seltener.  Zudem  ist  liier  nur  der  Grad 
3  verstanden,  der  einer  Steigerung  von  etwa  einem  Grad  gegenüber  dem 
Grade  2  entspricht:  3  soll  soviel  Uber  2  stehen,  wie  2  Uber  1  und  1  Uber  0. 
Die  höheren  Grade  von  übermässiger  Behaarung,  die  wir  in  den  Grad  3  ein- 
begriffen haben,  sind  individuelle  Auswüimen.  die  wahrscheinlich  nicht  eiiuuul 
von  sehr  frühem  Beginn  der  Behaarung  abhängig  sind.  Wir  erinnern  daran, 
dass  in  Mittelbaden  nur  4  Mann,  und  im  ganzen  Grossherzogtum  nur  16  Maiui 
der  Klasse  3  angehören. 

Was  die  Leute  unter  dem  Mittel  betrifft,  so  ergiebt  sich  für  die  im  Flaum- 
stadium stehenden  der  Klasse  xj2  oder  0,500: 

x  -  18,07  Jahre, 
y  =  0,297 

Die  Klasse  o  hat  Uberhaupt  noch  keine  Körperhaure  und  braucht  uns  hier 
nicht  zu  beschäftigen. 
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Lebensalter  beim  Beginn  der  Ktfrperbehaarnng  and  erreichter  Grad  bei 

der  ersten  Musterung. 

Die  einzelnen  Feststellungen  lassen  sich  in  folgende  Tabeüe  vereinigen: 


Beginn  der 

Jährliche 

Erreichter  Orad 

Korperbehaarnng 

bei  der 

Alter 

Zunahmt- 

19,75 

0,000 

0,000 

18,07 

0,297 

0,500 

(16,75) 

(0,821) 

(0,962) 

16,65 

0,828 

1,000 

15,44 

0,348 

1,500 

14,40 

0,374 

2,000 

18,48 

0,399 

2,500 

12,08 

0,424 

3,000 

Die  Vermehrung  der  jährlichen  Zunahme  beträgt  regelmässig  von  oben 
nach  unten  0,020,  0,025,  0.026,  0J>25  und  0,025  für  jeden  halben  Behaarungsgrad  im 
Musterungsalter,  während  die  Verschiebung  des  Anfangsalters  immer  geringer  wird. 
Die  Unterschiede  des  AnfangsaJters  betragen  in  der  Tabelle  (wieder  von  oben  nach 
unten)  1,68,  1,42,  1,21,  1,04,  0,92  und  0,80  Jahre,  und  die  Abnahme  der  Altersunter- 
schiede erklärt  sich,  wie  schon  gesagt,  durch  das  Steigen  der  jährlichen  Zunahme. 

Unsere  Übersicht  ist  geeignet,  eine  ungefähre  Vorstellung  der  individuellen 
Entwickelungsreihen  zu  geben,  die  schliesslich  zu  dem  bei  der  ersten  Musterung 
vorhandenen  Gemische  verschiedener  Entwicklungsstufen  fuhren. 

Wir  können  aber  aus  der  Tabelle  weiter  das  Anfangsalter  der  Behaarung  für 
die  Zugehörigen  der  von  uns  angenommenen  BehanruitgsMassen  ableiten.  Es  hat 
nämlich  die  Körperbehaarung  durchschnittlich  begonnen  bei  den  Leuten  der 

ßehaarungsklasse  0  noch  nicht  mit  19,75  Jahren 

V2  im  Alter  von     18,07  bis  19,75  Jahren 

1  ,      .       .       15,44    ..   18,07  „ 

2  ,      .      .      18,48   .   15,44  . 

3  .      .       .       12,68    .    13,48  . 

wobei  in  Klasse  3  wieder  nur  die  um  1  Grad  Uber  2  stehenden  Leute,  nicht  die 
mit  Überbehaarung  verstanden  sind. 

Die  Klasse  0  haben  wir  nach  oben  nicht  begrenzt,  weil  es  sogar  unter  den 
Zurückgestellten  Tl  noch  2,2  Procent  ohne  Körperhaare  giebt.  Einzelne  Leute 
bekommen  ihr  ganzes  Leben  lang  keine  Körperhaare,  aber  das  sind  seltene  Aus- 
nahmen. Bei  unseren  Wehrpflichtigen  handelt  es  sich  hier  fast  ausschliesslich  um 
Leute,  die  thatsächlich  noch  nicht  als  reife  Männer  anzusehen  sind.  Die  Zahlen 
für  Klasse  0  in  den  drei  Musterungsjahren  sind  6,1,  3,5  und  2,2  Procent,  nehmen 
also  beständig  ab,  aber  nicht  in  einer  solchen  Weise,  dass  schon  in  den  nächsten 
Jahren  auf  ein  völliges  Verschwinden  der  Unbehaarten  zu  rechnen  wäre.  Man 
kann  vermuten,  das  sie  im  23.  Jahre  etwa  noch  1,5  Procent  betragen  und  mit 
24  Jahren  unter  l  Procent  sinken,  welchen  Betrag  wir  vernachlässigen  dürfen. 
Dann  hätten  wir  fUr  das  Anfangsalter  der  Klasse  0  19,75  bis  24  Jahre. 
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Die  Zeiträume,  in  denen  die  einzelnen  Behaarungsklassen  ihren  Ursprung 
nehmen,  sind  von  ungleicher  Dauer.  Sie  stellen  aber  zu  den  Procentzahlen,  mit 
denen  die  Klassen  besetzt  sind,  in  einer  gewissen  Beziehung. 

Dies  ergiebt  sich  aus  folgender  Gegenüberstellung : 

Spielraum  der 
Behaarung»  klaKw  Anfongsalter 

(Jahre) 

0  4,25  6,1 
1,68  25,3 

1  2,63  53,8 

2  1,96  14,7 
8                    0,80  0,1 

Das  hierin  liegende  Gesetz  wird  erst  dadurch  vollkommen  deutlich,  dass 
man  ausreclinet,  wieviele  Procent  der  Wehrpflichtigen  durchschnittlich  auf  jede« 
Jahr  der  Altersspielräume  treffen: 

Es  entwickeln  sich  in  den  nachstehenden  Lebensjahren  und  gehören  bei  der 
ersten  Musterung  in  die  beigesetzte  Behaarungskhme : 


AnfatiKsalter 

Belia*  run  gaklaatie 

Spielraum  der 
Anfangs»  Her 

Procent 
Jährlich 

19,75  bis  24,00 

0 

4,25 

1,4 

18,07   .  19,75 

lh 

1,68 

15,1 

15,44    .  18,07 

1 

2,68 

20,5 

13,88    .  15,44 

•-! 

1,96 

7,5 

12,68   ,  18,88 

:t 

0,80 

0,1 

Die  Tabelle  ist  am  leichtesten  zu  verstehen,  wenn  wir  sie  von  unten  nach 
oben  lesen.  Stellen  wir  uns  eine  Jahresklasse  auf  dem  Lande  geborener  Knaben 
vor,  so  beginnt  die  Entwickelung  der  Körperhaare  bei  den  frühesten  mit 
12,68  .Jahren.  Es  treten  bis  zum  Alter  von  13,48  Jahren  0,1  Procent  der  Jahres- 
klasse in  die  Entwickelung  ein  und  dies  giebt  die  0,1  Procent,  die  wir  später 
bei  der  ersten  Musterung  in  der  Behaarungsklasse  3  antreffen.  Die  Zahl  derer, 
bei  denen  die  Entwickelung  anfängt  nimmt  zuerst  langsam,  dann  rascher  zu 
und  beträgt  zwischen  13,48  und  15,44  Jahren  jährlich  7.5  Procent.  Dies  macht 
bis  zum  Musterungsalter  die  14,7  Procent  der  Wehrpflichtigen  aus,  die  in  der 
Behaarungsklasse  2  stehen.  Zwischen  dem  Alter  von  15,44  und  18.07  .laliren 
erreicht  die  Zalü  der  jährlich  in  die  Entwickelung  eintretenden  ihren  Höhepunkt 
mit  20,5  Procent.  Da  dieser  Betrag  2,63  Jahre  in  Geltung  bleibt,  liefert  er  die 
53,8  Procent  der  Wehrpflichtigen  in  der  Behaarungsklasse  1.  Auch  nachher 
noch  hält  sich  der  Procentsatz  der  jährlich  von  der  Entwickelung  erfassten 
Knaben  hoch,  denn  er  beträgt  bis  zum  Alter  von  19,75  Jahren  durchschnittlich 
15,1  Procent  im  Jahr,  und  aus  diesem  Zeiträume  gehen  die  25,3  Procent  der 
Wehrpflichtigen  hervor,  die  sich  mit  dem  Flaumzustand  der  Klasse  '/.,  vorstellen. 
Nun  haben  wir  noch  die  6,1  Procent  der  Rückständigen,  die  erst  zwischen  19,75 
und  etwa  24  Jahren  Körperhaare  bekommen,  also  bei  der  Musterung  noch  keim 
solchen  haben  und  darum  in  Klasse  0  gehören. 
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Demnach  können  wir  aussprechen:  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
meisten  Landjungen,  und  zwar  jährlich  20,5  Procent,  im  Alter  zwischen  1->M 
und  18,07  in  die  Körpcrhaarentwickelung  eintreten,  nur  ein  kleinerer  Betrag 
von  l.r>,l  Procent  jährlich  später,  mit  Begrenzung  in  der  Hauptsache  auf  die 
Zeit  bis  zum  Alter  von  19,75  Jahren  und  ein  noch  kleinerer  von  1,4  Procent 
jälirlich  zwischen  19,75  und  24  Jahren.  Früher  als  mit  15,44  Jahren  entwickeln 
sich  nur  7,1  Procent  jährlich,  mit  der  unteren  Grenze  von  13,38  Jahren.  Die 
Zahl  der  vor  diesem  Alter  sich  entwickelnden  ist  ausserordentlich  gering. 

Kurve  des  Anfangsalter«  der  Körperhaarentwickelnng. 

Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  eine  Kurve  ableiten,  welche  den  allmählichen 
Eintritt  der  Knaben  und  jungen  Leute  in  die  Entwich elung  versinnlicht.  In 
Fig.  20  haben  wir  die  T^ebenyahre  als  Abscissen  und  die  Procentzahlen  derer, 
welche  jährlich  sich  zu  entwickeln  beginnen,  als  Ordinaten  aufgetragen.  E* 


Fig.  SO.  Ktinv  ,lr*  AnfangsaUers  der  KOrpcrhanrenlurirJctlunQ  für  die  MjäHrigeifländlictifn  Wehrp/tti*t>9tn 
hie  AUrr.yjnhrr  ab,  Abrissen,  die  Proteid  der  in  die  BntwMeluttg  Eintretenden  als  Ordinalen  aufgetrap* 

entstehen  Kechteckc,  deren  Flächeninhalte  den  Procent  der  Behaarungsklassen 
entsprechen.  Die  vermittelte  Kurve  soll  so  gezogen  sein,  dass  für  jede 
Behaarungsklasse  die  von  den  Rechtecken  wegfallenden  und  die  hinzukommenden 
l'lüchfustückv  sich  ausgleichen. 

Die  solchermassen  hergestellte  Kurve  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Gans* 
sehen  Wahrscheintichkeitukurre,  wie  es  ja  auch  nicht  anders  sein  kann.  Die  Ent- 
wickelung  beginnt  bei  sehr  wenigen  ganz  früh,  dann  folgen  rasch  grössere  Zahlen. 
Das  aritlunetische  Mittel  des  Entwickelungsalters  ist  17,16  Jahre,  das  am 
häufif/sten  vorkommende  Anfangsalter  scheint  jedoch,  nach  der  Lage  des  Kurven- 
scheitels zu  schliessen,  noch  etwas  später  zu  fallen.  Das  Absteigen  der  Kurve 
geschieht  anfangs  rascher,  als  das  Aufsteigen,  nachher  aber  langsamer,  und 
diese  asymmetrische  Gestaltung  bewirkt,  dass  das  arithmetische  Mittel  und  die 
grösste  Häufigkeit  nicht  auf  die  nämliche  Ordinate  tretTen.  Im  Musterungsalkr 
sind  die  Körperhaare  bei  den  Wehrpflichtigen  mit  Ausnahme  von  (5.1  Procent 
entwickelt,  im  24.  Jahre  fast  bei  allen. 
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Die  Gauss'sche  Wahrscheinlichkeitakurve  bewährt  hier  wieder  ihre  Wichtig- 
keit für  Fragen  der  Anthropologie.  Ihre  Anwendbarkeit  ist  eine  vielseitige:  alle 
individuellen  Fälle,  die  sich  um  ein  Mittel  herum  gruppieren,  müssen  ihr  folgen. 

Durchschnittliches  Entwickeluiigsalter. 

In  unseren  Aufstellungen  ist  ein  Umstand  besonders  bemerkenswert,  nämlich 
der,  dass  das  durchschnittliche  Entwickelungsalter  ül>er  das  17.  Jahr  hinaus,  auf 
1 7,1*»  Jahre  fällt.  Wir  hatten  angenommen,  dass  die  Leute  den  durchschnitt- 
lichen Behaarungsgrad  von  0,062  im  Musterungsalter  erreichen,  wenn  sie  mit 
1  «>,7-">  Jahren  anfangen,  sich  zu  entwickeln.  Dieses  Alter  ist  aber  nicht  das 
nämliche,  wie  das  durchschnittliche  Entwickelungsalter.  Wir  sehen,  dass  die 
Leute  schon  etwas  vor  dem  durchschnittlichen  Entwickelungsalter  anfangen 
müssen,  wenn  sie  mit  10.7."»  Jahren  den  mittleren  Grad  0,062  erreichen  sollen, 
und  dies  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Leute,  die  erst  nach  dem  Durchschnitts- 
alter einsetzen,  langsamer  vorschreiten,  als  die  früher  einsetzenden.  Wir  hatten 
aber  eigentlich  das  Alter  von  16,75  Jahren  für  das  durchschnittliche  Entwicke- 
lungsalter angesehen,  und  17,16  Jahre  schienen  uns  etwas  spät  zu  sein. 

Wollten  wir  16,75  Jahre  wirklich  als  das  durchschnittliche  Entwickelungs- 
alter der  jungen  Landleute  festhalten,  so  müssten  wir  mit  dem  Alter,  welches 
bei  der  Musterung  den  durchschnittlichen  Grad  von  0,962  liefert,  etwas  vor- 
rücken. Durch  eine  besondere  Rechnung  haben  wir  gefunden,  dass  wir  von 
16,26  Jahren  ausgehen  müssten,  was  gegen  unsere  frühere  Annahme  einen 
Unterschied  von  16,75—  16,26  =  0,49  Jahren  ausmacht.  Dann  fällt  das  durch - 
sclinittliche  Entwickelungsalter  auf  16,75  Jahre,  oder  gegen  die  vorige  Rechnung 
um  17,16—16,75  =  0,41  Jahre  früher.  Die  Altersgrenzen  für  die  Behaarungs- 
klassen schieben  sich  in  einer  sehr  bemerkbaren  Weise  nach  unten.  Es  müssen 
sich  nämlich  entwickeln  die  Leute  von 

Behaanmgsklasse  0  wie  früher 

l/2  im  Alter  von  17,77  bis  19.75  Jahren 

1  -  „    14,81    .    17,77  . 

2  .  „  „  12,72  „  14,81  . 
8    .      .       .    11,85   .    12,72  . 

Die  Vorrückung  der  Behaarungsklasse  1  bis  auf  14.81  Jahre  (vorhin  15,44) 
schien  uns  schon  bedenklich,  noch  mehr  aber  die  der  Klasse  2  bis  unter  das 
13.  Jahr,  nämlich  auf  12,72  (vorhin  13,48)  und  der  Klasse  3  sogar  unter  das 
12.  Jahr,  auf  11,85  (vorhin  12,68).  Dies  dünkt  uns  weit  unwahrscheinlicher  zu 
sein,  als  dass  das  durchschnittliche  Entwickelungsalter  älter  das  17.  Lebensjahr 
fällt,  und  wir  haben  deswegen  der  zuerst  aufgestellten  Berechnung  doch  den 
Vorzug  gegeben.  Sie  liefert  Ergebnisse,  die  mit  der  Wirklichkeit  augenfälhg 
Ubereinstimmen.  Will  man  mit  den  ersten  Anfängen  der  Entwicklung  nicht 
zu  weit  in  das  kindliche  Alter  hineingehen,  so  muss  man  die  Annahme  gelten 
lassen,  dass  das  mittlere  Entwickelungsalter  ungefähr  auf  das  17.  LefonsjaJir  fällt. 
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Natürlich  sind  obige  Reihen  als  ungefähre  Durchschnitte  zu  verstehen. 
Nur  im  Durchschnitt,  nicht  für  alle  einzelnen  Individuen  ist  die  Voraussetzung 
festzuhalten,  dass  die  Entwickelung  durch  eine  längere  Zeitdauer  gleichmäKuq 
verlaufe.  Die  Schicksale  der  Einzelnen  sind  verschieden.  Es  kann  vorkommen, 
dass  wohlgenährte  und  in  rascher  Entwickelung  begriffene  Jungen  durch  den 
Tod  ihrer  Elten«  in  ungunstigere  Verhältnisse  versetzt  werden,  in  denen  ihre 
physiologische  Bilanz  nur  noch  zu  einer  langsameren  Entwickelung  hinreicht 
und  in  diesem  Falle  tritt  eine  Unstetigkeit  der  Zahlen  ein.  Umgekehrt  lässt  sich 
beobachten,  dass  zurückgebliebene  Jutigen,  die  nach  der  Schulentlassung  eigenen 
Verdienst  bekommen  und  mehr  auf  ihre  Ernährung  verwenden  können,  kräftiger 
werden  und  dass  ihre  Entwickelung  einen  räucheren  Gang  annimmt  Ln  Durch- 
schnitt ist  zu  vermuten,  dass  sich  die  Abweichungen  von  der  Norm  ausgleichen 

Wir  erinnern  nochmals  daran,  dass  bei  der  ersten  Musterung  die  Behaaruugs- 
klasse  3  nur  0,1  Procent  der  Wehrpflichtigen  enthält,  die  Klasse  2  14,7  Procent 
Klasse  1  53,8  Procent,  Klasse  1 .,  25,1?  Procent  und  Klasse  0  «i,  1  Procent.  Die 
grössere  Hälfte  der  Wehrpflichtigen,  nämlich  alle  in  Klasse  1  mit  53.8  Procent, 
beginnt  also  zwischen  15,44  und  18,07  Jahren  Körperhaare  zu  bekommen. 

Die  zeitlichen  Unterschiede  der  Entwickelung. 

Wenn  wir  die  2,2  Procent  der  Zurückgestellten  11,  welche  mit  2P,4  .Jahren 
noch  keine  Körperhaare  haben,  für  den  Augenblick  unbeachtet  lassen .  also 
voraussetzen,  dass  der  letzte  derselben  gerade  in  dem  angegebenen  Alter  in  die 
Klasse  '/*  Ubertrete,  wenn  wir  ferner  von  den  0,2  Procent  der  Klasse  3  als  von 
Ausnahmefällen  absehen,  so  bleiben  immerhin  noch  sehr  erhebliche  zeitliche 
Entwickelungsunterschiede  der  Welirpflichtigen  übrig.  Bei  der  dritten  Musterung 
können  wir  annehmen,  dass  die  S^ifesten  mit  21,75  Jahren  die  ersten  Körper- 
haare bekommen,  wälirend  die  Frühesten  der  Klasse  2  nach  unsenn  obigen 
auf  13,48  Jahre  anzusetzen  sind.    Der  Unterschied  beträgt 

21,75  -  13,4«  =  8,27  Jahre. 

Dabei  dürfen  wir  aber  nicht  Ubersehen,  dass  das  Lel>emalter  der  Wehr- 
pflichtigen ebenfalls  1  Jahr  Spielraum  hat,  welches  wir  von  obigem  Betrag  in 
Abzug  bringen  müssen.    Demnach  beträgt,  der  Unterschied  der  Entwickelung 

7,27  Jahre. 

Bei  den  Leuten  von  19,75  Jahren  in  der  ersten  Musterung  ist  der  Unter- 
schied der  nämliche.  Denn  von  den  Leuten  in  Klasse  0  sind  manche  noch 
mindestens  um  2  Jahre  von  dem  Übertritt  in  Klasse  '/a  entfernt,  sonst  könnte 
es  nicht  bei  den  Zurückgestellten  II  noch  Leute  in  dieser  Klasse  geben.  Die 
früheste  Entwickelung  ist,  wieder  mit  Weglassung  der  Klasse  3,  auf  13,48 
Jahre  anzusetzen,  demnach  haben  wir  für  den  zeitlichen  Entwickelungsspielrautn 
bei  der  ersten  Musterung: 

19,75  +  2,00  -  18,48  =  8,27  Jahre, 
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wovon  wir  aber  den  wirklichen  Altersunterschied  von  1  Jahr  abziehen  müssen. 
Der  Entwickelungsspielrauui  gleichalteriger  Leute  beträgt  also  bei  der  eisten 
Musterung  auch  etwa  7'/4  Jahre.  Die  Musterung  der  Wehrpflichtigen  bietet 
ein  Bild .  wie  wenn  bei  gleichem  Entwicklungsgang  der  jungen  Leute 
fiämtliche  Altersklnxtten  vom  14.  bis  22.  Jahr  mit  einander  zur  Vorstellung  kommen 
müssten,  nur  wnren  dann  alle  Entwickelungsstufen  annähernd  gleich  zahlreich 
vertreten,  während  jetzt  der  Bchaarungsgrad  1  mit  .r>3,8  Procent  aller  vorherrscht, 
und  die  übrigen  Grade  beiderseits  abfallen. 

Die  mittlere  Entwickelungsreihe. 

Suchen  wir  uns  nunmehr  eine  mittlere  Entwickelungsreihe  zu  bilden,  so 
hätten  wir  mit  folgenden  Jahreszunahmen  der  Körperbehaarung  zu  rechnen, 
wobei  der  Beginn  der  Entwickelung  nach  Seite  391  auf  das  Alter  von  16  % 
Jahren  gesetzt  wird: 

Alter  l«»/4         17»j4         18»,«         19%         20%  21% 

Zunahme  d.  Körperbehaarg.  0,321        0,821        0,821        0,245  0,169 

(Durchschnitt)  (ZurückgesteUtc) 
Es  kann  keinesfalls  so  sein,  dass  die  Zunafime  drei  Jahre  lang  unver- 
ändert bleibt,  und  dann  im  vierten  Jahre  einen  Sprung  macht.  In  Wirklichkeit 
werden  sich  die  Zunahmen  der  Durchschnittsberechnung  mit  dem  Alter  ein 
wenig  ändern ,  sodass  ein  allmählicher  Übergang  zu  den  bei  den  Zurück- 
gestellten gewonnenen  Ergebnissen  stattfindet.  Die  Zunahme  vom  Alter  20% 
zu  21%  mit  0.169  ist  aber,  wie  Seite  386  dargethan  wurde,  entschieden  zu 
nieder,  und  man  würde  einen  Irrtum  begehen,  wenn  man  daran  anschliessend 
die  Zunahmen  in  den  Vorjaliren  berechnen  wollte.  Nimmt  man  auf  diese  Zahl 
keine  Rücksicht,  so  ist  nur  an  zwei  Bedingungen  festzuhalten :  dass  der  Durch- 
schnitt der  ersten  drei  Jahreszunahmen  0,321  ergeben  inuss,  und  dass  ein 
»tetiger  Ültergang  zu  der  Zahl  0,245  stattfindet.  Man  würde  ungefähr  folgende 
Reihe  bekommen: 

Älter  16»/4         17%         18%         19%         20%  21% 

Zunahme   0,321        0,886        0,806        0,245  (0,169) 

Diese  Zahlen  würden  graphisch  aufgetragen  eine  wenig  gekrümmte  Kurve 
geben.  Das  Kleinerworden  der  Zunahme  mit  dem  Alter  lftsst  sich  nicht  als 
unwahrscheinlich  bezeichnen,  obschon  der  Abfall  zwischen  den  beiden  letzten 
Jahren  als  zu  sprunghaft  erscheint. 

Für  Leute  von  mittlerer  Beschaffenheit,  wie  sie  dieser  letzten  Betrachtung 
zu  Grunde  liegen,  würde  also  die  durchschnittliche  Behaarung  betragen: 

Durchschnittlicher 


Alter 


io%  °.ooo 

17»/4  0,821 


AJ|w  Durchschnittlicher 


20%  1,208 
21%  1,458 


18%  0,657  22%  1,(!98 

19%  0,963  23%  1,948 
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Dabei  haben  wir  angenommen,  dass  die  Zunahme  von  0,24.r>  in  den  drei  letzten 
Jahreszwischenräumen  ungeänd-ert  bleibe.  Wie  uns  scheint,  kommen  auf  diese 
Weise  recht  annehmbare  Ergebnisse  heraus.  Sollte  die  Verminderung  der 
Zunahme  in  den  drei  letzten  Jahren  noch  andauern,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Umfange,  dass  sie  zwischen  20:,/4  und  21*4  nur  noch  0,169  betrüge,  so  würde 
der  Grad  2  statt  im  24.  erst  im  25.  oder  2t).  Jahre  erreicht  werden. 

Erinnern  wir  uns  nun  nochmals  daran,  dass  bei  der  Vergleichung  der 
Zurückgestellten  mit  dem  jüngsten  Jahn/äug  nur  Zunahmen  von  0,09«  und 
0,06»  gefunden  wurden,  so  sehen  wir.  dass  diese  Zahlen  sicherlich  zu  klein  sein 
müssen.  Die  militärische  Auslese  wirkt,  wie  eingangs  bemerkt,  auf  die  Behaarung- 
klassen  weit  störender  ein,  als  auf  die  Grössenklassen,  was  wir  gleich  am  Ein- 
gang hervorgehoben  haben. 

Die  militärische  Auslese  und  der  durchschnittliche  Behaarungsgrad  in 

den  Grössenklassen. 

Die  Vermutung,  dass  die  unverhältnismässig  geringe  Zunahme  der  Körper- 
hehaarung  bei  den  Zurückgestellten  II  von  der  militärischen  Auslese  herrühre, 
erhält  eine  Stütze  durch  die  Betrachtung  der  durchschnittlichen  Behaarung  in  den 
Grössenklassen.    Da  haben  wir: 


GrfoeenklMeoD 

.lalirennit 

CbennAroiKe 

Urostw 

Mittlere 

Kleine 

Minderroassijrt- 

20jährige  .    .  . 

.  1,112 

1,058 

1.005 

0,861 

0,677 

(Zunahme) 

.  (0,062) 

(0,058) 

(0,0«4) 

(0,182) 

(0.171) 

Zurückgestellte  I 

.  1,171 

1.111 

1.069 

0,993 

0,848 

(Zunahme) 

.  (0.050) 

(0,045) 

(0,043) 

(0,076) 

(0.188) 

Zurückgestellte  II 

.  1,224 

1.156 

1,112 

1,069 

1,0-3». 

Die  Zunahmen  der  Zurückgestellten  sind  auch  für  die  Grössenklassen  r> 
nieder  und  geben  wieder  nur  die  untere  Grenze  an:  kleiner  kann  der  wahre 
Wert  keinenfalls  sein.  Aber  trotz  aller  Fehler  sprechen  sich  diese  Zahlen 
doch  so  gesetzmässig  aus,  dass  wir  nicht  umhin  können,  ihnen  Beachtung  zu 
schenken.  In  zwei  Richtungen  bilden  die  Zahlen  Stufen:  von  oben  nach  unten 
und  von  rechts  nach  links.  Die  filteren  Leute  haben  höhere  Ziffern,  als  die 
jüngeren,  die  grösseren  Leute  höhere  als  die  kleineren.  Hierbei  ist  nicht  ein 
einzigesmal  eine  Unstetigkeit  in  den  Zahlen  zu  bemerken,  die  ja  auch  aus  mehr 
als  7  *>00  Welirpflichtigen  abgeleitet  sind. 

Flösst  uns  diese  Gesetzmässigkeit  Vertrauen  ein,  so  sind  wir  geneigt,  aus 
den  Jahreszunahmen  der  Größenklassen  ebenfalls  nicht  bloss  Zufälligkeiten 
herauszulesen. 

Wir  stehen  vor  der  Thatsache,  dass  die  Mindennüssigcn,  bei  denen  so  gut  wie 
keine  Auslese  der  Tauglichen,  sondern  nur  eine  Auslese  der  Untauglichen  (Seite  364) 
stattfindet,  sich  bei  der  Behaarungszunahme  gerade  entgegengesetzt  verhalten,  wie 
alle  übrigen  Klassen  und  Her  Gesamtdurchschnitt  Im  ersten  Jahr  ist  bei  ihnen 
die  Zunahme  0.171,  im  zweiten  0,188,  demnach  grösser  als  im  ersten. 
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In  allen  übrigen  Grössenklassen  ist  die  Zunahme  im  zweiten  Jalir  geringer 
als  im  ersten,  bei  den  Übermässigen  um  0,062  —  0,050  =  0,012,  bei  den  Grossen 
um  0,058  —  0,045  =  0,013,  bei  den  Mittleren  um  0,064  —  0,043  =  0,021,  bei  den 
Kleinen  um  0,132  -  0,076  =  0,056.  Die  Unterschiede  sind  ziemlich  unbe- 
deutend in  den  drei  ersten  Klassen,  steigen  jedoch  auf  einen  erheblichen 
Betrag  bei  den  Kleinen,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  nach  der  Herausnahme 
der  brauchbaren  Kleinen  sehr  wenig  reifere  Leute  übrig  bleiben. 

Es  scheint  uns  besonders  bemerkenswert,  dass  die  Zunahmen  bei  den 
Übermassigen,  Grossen  und  Mittleren  schon  im  ersten  Jahr  so  gering  sind, 
denn  wie  auf  Seite  362  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  trifft  die  militärische 
Auslese  diese  drei  Klassen  im  ersten  Jahr  ziemlich  gleichinässig.  Im  zweiten 
Jahr  werden  hauptsächlich  die  Grossen  getroffen,  die  wohl  aus  diesem  Grunde 
eine  geringere  Behaarungszunahme  zeigen.  Nach  ihnen  kommen  die  Mittleren 
an  die  Reihe,  die  übermässigen  am  wenigsten,  und  hiermit  lässt  sich  die  ver- 
hältnismässig etwas  grössere  Behaarungszunahme  der  Üliennässigen  ganz  gut 
vereinigen. 

Wir  gelangen  nach  alledem  zu  dem  Schlüsse,  dass  nur  die  Zunahmen  bei  den 
Mindermässigen  mit  0,171  und  0,188  einigermassen  der  Wahrheit  nahe  kommen, 
die  wohl  zwischen  diesen  Werten  und  dem  berechneten  Durchschnitt  von  0,234 
für  das  erste  Jahr  liegen  wird,  denn  da  sich  unter  den  Mindermässigen  die 
meisten  noch  unentwickelten  und  schwach  entwickelten  Leute  befinden,  können 
wir  nicht  erwarten,  dass  ihre  Zunahme  den  Durchschnitt  ganz  erreichen  soll. 
Im  zweiten  Jahr  üliertriff'i  die  Zunahme  der  Mindermässigen  mit  0,188  den 
berechneten  Durchschnitt  von  0,169,  ein  Beweis,  dass  der  letztere  Wert  immer 
noch  zu  klein  sein  muss. 

So  sehen  wir  unsere  Erwägungen  betreffs  der  Zunahme  der  Körper- 
behaarung durch  die  Zahlen  des  durchschnittlichen  Behaarungsgrades  in  den 
Grössenklassen  mittelbar  fiestätigt,  und  wir  Uberzeugen  uns  dadurch,  dass  die 
militärische  Auslese  einen  viel  stärkeren  Einfluss  auf  die  Körpei-Miaarung  der 
Zurückgestellten  ausübt,  als  auf  ihre  (trössetwerhällnisse.  Die  Erhöhungen,  die 
wir  wegen  Störung  der  Procentzahlen  in  den  Grössenklassen  anzubringen  hatten, 
beschränkten  sich  auf  die  dritte  Decimalstelle;  die  Erhöhungen  in  Folge  der 
Störung  der  Behaarungsklassen  würden  sich  aber  schon  in  der  ersten  Decimal- 
stelle fühlbar  machen. 


F.  Entwickelungsverschiedenheiten  nach  Haarfarben. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad. 

Nunmehr  gehen  wir  weiter  zur  Untersuchung  der  durchschnittlichen 
Behaarung  bei  den  Leuten  verschiedener  Haarfarl>en.  Dabei  bedienen  wir  uns 
von  vorneherein  der  berichtigten  Zahlen,  in  denen  die  Störung  der  (Jrüssen- 
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Hasten  durch  die  militärisdie  Auslese  beseitigt  ist  (nach  dem  auf  Seite  3»>  ge- 
gebenen Verfahren).  Die  Störung  der  Behau™ ngshlassen  ist  hier  noch  n'uii 
berücksichtigt,  hat  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  weniger  Eintluss,  da  die 
militärische  Auslese  alle  Haarfarben  in  derselben  Stärke  trifft,  und  da  wir  gleich- 
altrige Leute  verschiedener  Haarfarben  mit  einander  vergleichen,  wodurch  die 
Störungen  auf  beiden  Seiten  in  Rechnung  kommen,  also  nur  ihre  f'ntenthi^i'. 
nicht  die  Störungen  selluit  wirksam  werden. 

Die  Er  gelmisse  sind  in  nachfolgender  Tabelle  enthalten: 

Haarfarben 


Mond 

braun 

schwarz 

rol 

20jährige.   .   .  . 

.  0,891 

0,992 

1,039 

0,859 

0,962 

(Zunahme)  .  . 

.  (0,087) 

(0,097) 

(0.103) 

(0,097) 

((»,096  t 

Zurückgestellte  I 

.  0,978 

1,089 

1,141 

0,956 

1,058 

(Zunahme)  .  . 

.  (0.087) 

(0,088) 

(0,097) 

(0,0ft2) 

(0,063) 

Zurückgestellt*  H 

.  1.065 

1,120 

1,238 

1,008 

1,121 

Bei  den  Blonden  ist  die  Zunahme  (die  hier  wieder  die  untere  Grenze  <k* 
wahren  Wertes  darstellt)  mit  0,087  in  beiden  Jahren  gleich  gross,  und  dies  i*t 
vielleicht  kein  Zufall,  sondern  drückt  aus,  dass  die  Blonden  noch  am  weitesten 
zurück  und  darum  in  stärkerer  Entwicklung  begriffen  sind.  Bei  den  Braum* 
sind  die  Zunahmen  0,097  und  0.033,  bei  den  Schwarzen  0,103  und  0,097.  Letztere 
machen  noch  zwischen  dem  21.  und  22.  Jahr  erhebliche  Fortschritte,  wohl  des- 
wegen, weil  sie  ülterhaupt  ein  stärkeres  Haarkleid  erlangen,  als  die  Blonder, 
und  Braunen.  Die  Hofen  dagegen  haben  die  Zahlen  0,097  und  0.0'>2,  und  sie 
bleiben  im  22.  Jahr  noch  unter  den  Blonden,  wie  wir  es  im  20.  Lebensjahr 
gefunden  hatten.  Durch  alle  drei  Jahrgänge  sind  die  Schwarzen  an»  stärkst«! 
behaart  und  die  Braunen  stehen  zwischen  ihnen  und  den  Blonden. 

Zeitliche  Entwickelungsuntcrschicde  nach  Haarfarben. 

Wir  haben  uns  die  Frage  gestellt,  ob  sich  nicht  das  Zurückbleiben  der 
Blonden  gegen  die  Braunen  und  Schwarzen  in  einem  Zeitbetrag  ausdrückte 
lasse?  Wir  sehen,  dass  die  Blonden  im  20.  Lebensjahr  um  0,101  gegen  die 
gleichalterigen  Braunen  zurückstehen,  diese  um  0,047  gegen  die  Schwarz«) 
Welcher  Zeitdauer  mag  dies  entsprechen? 

Die  wirkliche  Zunahme  für  den  Durchsclinitt  aller  Haarfarben  vom  20.  zun 
21.  Jahr  haben  wir  vorhin  gleich  0,245  gefunden,  und  wenn  unsere  Voraus- 
setzungen bei  dieser  Berechnung  auch  etwas  willkürlich  erschienen,  so  sind  sie 
doch  durch  die  brauchbaren  und  leicht  verständlichen  Schlussergebnisse  nach- 
träglich gerechtfertigt  worden.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Zunahme  bei  den 
Blonden  etwas  kleiner  sei,  und  zwar  im  Verhältnis  ihres  Behaarungsgradej  za 
dem  durchschnittlichen,  so  bekommen  wir  für  sie 

0,891 

0,245  =  0,227 

0,962 
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Da  der  Abstand  der  Blonden  von  den  Braunen  in  der  durchschnittlichen 
Behaarung,  wie  gesagt,  0,101  beträgt,  so  wäre  die  entsprechende  Zeitdauer  für 
deren  Zurückbleiben  anzusetzen  gleich 

0,101 

Ö/227  =  °* 

Die  Behaarung  würde  also  bei  den  Blonden  von  193,4  Jahren  etwa  um 
5  ',2  Monate  in  der  Entwickelung  gegenüber  den  Braunen  zurück  sein.  Mit 
andern  Worten,  so  weit,  wie  die  Braunen  mit  19sl4  Jahren  sind,  kommen  die 
Blonden  erst  mit  vollen  20  Jahren  und2,|L,  Monaten.  Der  Unterschied  erscheint 
nicht  gross,  aber  er  ist  ausreichend,  um  sowohl  den  Abstand  in  der  durch- 
schnittlichen Behaarung,  als  auch  die  verschiedene  Verteilung  in  die  einzelnen 
Behaarungski  assen  zu  erklären.  Da  die  Blonden  auf  den  ersten  Entwicklungs- 
stufen grösser  sind,  so  spricht  sich  hier  offenbar  eine  ererbte  Ti/peneigentümlich- 
keit  aus. 

In  ähnlicher  Weise  erhält  man  die  Jahreszunahme  der  Braunen  gleich 

0,992 

0,245  0;9ß2  =  0,258 
und  den  Zeitabstand  der  Braunen  von  den  Schwarzen 

S  -  •»  «« 

oder  etwa  3'  2  Monate.  Der  Abstand  der  Braunen  von  den  Schwarzen  erscheint 
geringer,  als  der  der  Blonden  von  den  Braunen,  was  kein  unwahrscheinliches 
Ergebnis  ist. 

Die  Zunahme  der  Schwarzen  beträgt  nach  der  nämlichen  Proportion: 

1,089 

Für  die  Roten  würde  sich  die  Zunahme  berechnen: 

0,859 

0,245  jj—jj  =  0,219 

Somit  hätten  wir  für  das  Alter  von  203;4  Jahren  bei  den  vier  Haarfarben 
folgende  mittlere  Behaarung: 

Haarfarben 


Jahrgang 

Mond 

braus 

schwarz 

rot 

Durchschnitt 

1,118 

1,245 

1,304 

1,078 

1,207 

Zurückgestellte  I  (beobachtet) 

0.978 

1,089 

1,141 

0,956 

1,058 

Zu  klein  b.  d.  Zurückgestellten 

.  0,140 

0,156 

0,168 

0,122 

0,149 

Im  gesamten  Durchschnitt  betrug  der  Unterschied  zwischen  der  für 
21jährige  berechneten  Zunahme  und  der  wirklichen  der  Zurückgestellten  I 
0,245  —  0,096  =  0,149. 

Da  die  für  die  Zeit  von  der  zweiten  zur  dritten  Musterung  berechneten 
Zunahmen  immer  noch  offenbar  zu  Mein  sind,  so  lässt  sich  diese  Betrachtung 
nicht  weiter  verfolgen.  Wir  hatten  sonst  sehen  können,  ob  der  Abstand  der 
Leute  verschiedener  Haarfarben  sich  vergrössert  oder  verkleinert. 

2«i* 
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Nur  das  eine  sei  der  Vollständigkeit  wegen  und  mit  ausdrücklichem 
Hinweis  auf  die  Unsicherheit  der  Grundlage  bemerkt :  da  die  Blonden  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Musterungsjahr  eine  Zunahme  zeigen,  die  elmu*oyn>r> 
ist,  wie  die  zwischen  dem  ersten  und  zweiten,  nämlich  thatsächlich  0,087  betraft, 
die  Braunen  aber  einen  Abfall  von  0,097  auf  0,033  erleiden,  so  kann  man  darin 
eine  Andeutung  erblicken,  dass  die  Blonden  die  Braunen  wenigstens  teilweise 
einholen  werden,  vorausgesetzt,  dass  diese  ungleiche  Zunahme  der  Körper- 
bchaarung  in  den  folgenden  Jahren  fortdauert.  Die  Blonden  würden  also  im 
ganzen  annähernd  die  gleiche  Behaarung  erlangen,  wie  die  Braunen,  nur  spikr 
als  diese. 

Die  Schwarzen  zeigen  dagegen  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Musterung 
noch  eine  so  bedeutende  Zunahme  von  0,097,  das»  sie  von  den  Braunen  keinen- 
falls  mehr  eingeholt  werden  können. 

Wenn  also  zur  Zeit  der  ersten  Musterung  die  Braunen  den  Schwarzen 
näher  stehen  als  den  Blonden,  so  dürfte  gjßäter  das  Verhältnis  sich  ändern.  Pk 
Behaarung  wird  bei  den  Blonden  und  Braunen  nicht  mohr  sehr  verschieden 
sein,  die  Schwarzen  dagegen  werden  das  stärkste  Haarkleid  erlangen,  ein 
Ergebnis,  auf  welches  verschiedene  Umstände  im  Laufe  unserer  Untersuchungen 
hinzuweisen  schienen. 


2.  Die  übrigen  Entwickelungsmerkmale. 


fl.  Entwickelung'  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare, 

Darstellung  nach  Entwickelnngsklasscn. 

Die  übrigen  Entwickelungsmerkmale  können  wir  nunmehr  kürzer  behandeln, 
da  sehr  vieles,  was  soeben  bei  den  Körperhaaren  auseinander  gesetzt  wurde, 
auch  für  die  anderen  Hanrmerkmale  gilt.  Zunächst  geben  wir  eine  Übersicht 
der  Vniei/iDiff  der  20jährigen  und  der  Zurückgestellten  in  die  fünf  Klassen: 

Merkmale  uml  JalirnanK  Eiitwlckelung*kla*wn 


Bart. 

0 

1 

2 

8 

20jährige  .... 

.  12.1 

4%a 

31.8 

13,3 

0.2 

Zurückgestellte   1  . 

.  M 

36.0 

:W,7 

20.9 

0.4 

Zurückgestellte  II  . 

.  4,0 

27,5 

37,3 

30.7 

0,6 

Aehselhaare : 

20  jAhrige  

.  JM> 

2i;,7 

15.4 

18.8 

0.1 

Zurückgestellte   1  . 

.  4,7 

24.0 

40.1 

25.0 

0.2 

Zurückgestellte  II  . 

2,5 

is,r, 

45,« 

«3.0 

0,2 

Scham  haare : 

20jährigo  

.  0,4 

1,8 

16,7 

70.4 

1,7 

Zurückgestellte  1 

.  o.i 

0.5 

12.3 

85,3 

Zurückgestellte  II    .  . 

0.2 

7,7 

!>0,1 

2,0 
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Diese  Tabellen  lassen  erkennen,  wie  die  unteren  Klassen  der  Bart-,  Achsel- 
haar- und  Schatnhaarentwickelung  allmählich  verlassen  werden,  indem  die  Leute 
in  die  oberen  Klassen  einrücken;  und  dies  geschieht  in  erheblichein  Masse,  trotz 
der  militärischen  Auslese,  die  in  den  beiden  ersten  Jahren  jeweils  die  kräftigsten 
Leute  herausnimmt. 

Bei  den  Barten  sehen  wir,  wie  im  Laufe  der  drei  Jahre  die  Zahl  der 
Unbärtigen  von  12,1  auf  8,1  und  4,0  Procent  herabgeht,  die  der  Leute  mit  Flaum 
von  42,6  auf  36,0  und  27,5  Procent.  Dafür  nimmt  die  Zahl  der  Leute  mit  kleinen 
Schnurrbärtchen  zu  von  31,8  auf  34,7  und  37,3  Procent,  die  Zahl  derer  mit 
stärkeren  Schnurrbärten  und  Andeutungen  von  Backen-  und  Kinnbart  von  13,3 
auf  20,9  und  30,7  Procent  und  diese  Thatsache  ist  sehr  bemerkenswert.  Sogar 
die  Zahl  der  Vollbarte  nimmt  regelmässig  zu,  von  0,2  auf  0,4  und  0,6  Procent 
Das  Alter  vom  20.  zum  22.  Jahr  ist  demnach  durch  einen  starken  Fortschritt 
der  Barient ivickdung  bezeichnet. 

Tn  ganz  ähnlicher  Weise  nimmt  die  Entwickelung  der  Achseihnare  ihren 
Fortgang.  Auch  hier  haben  wir  ganz  regelmässige  Zahlen.  In  Klasse  0  sind  es 
bei  den  drei  Jahrgängen  9,0,  4,7  und  2,5  Procent,  in  Klasse  1  26,7,  24,0  und 
18,5  Procent.  Li  Klasse  1  dürfen  wir  die  Zahlen  45,4,  46,1  und  45,3  Procent  als 
(fleich  ansehen.  In  Klasse  2  findet  dagegen  regelmässige  Zunahme  statt:  18,8, 
25,0  und  33,6  Procent.  Bei  den  Achselhaaren  erkennt  man,  dass  Ab-  und  Zunahme 
der  Ziffern  sich  in  engerem  Rahmen  bewegen,  und  wir  werden  nachher  unter- 
suchen, was  dies  zu  bedeuten  hat. 

Bei  den  Schamhaaren  verschwindet  die  Klasse  0  im  dritten  Musterungs- 
jalire  gänzlich,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  sich  nicht  in  einer  grösseren 
Zahl  Wehrpflichtiger  doch  noch  ein  oder  der  andere  für  diese  Klasse  gefunden 
hätte.  Die  Klasse  '/a  ist  im  dritten  Jahre  auf  0,2  heruntergegangen ;  auch  dio 
Klasse  1  nimmt  stetig  ab,  von  16,7  auf  12,3  und  7,7  Procent.  Dafür  sehen  wir, 
wie  die  Klasse  der  voll  entwickelten  Schamhaare,  die  Klasse  2,  von  79,4  auf 
85,3  und  90,1  Procent  steigt,  und  auch  die  Klasse  der  übemormal  entwickelten 
von  1,7  auf  1,9  und  2,0  zunimmt.  Selbst  die  Spätlinge,  die  bei  der  ersten 
Musterung  noch  knabenhaft  waren,  haben  nunmehr  fast  alle  ihre  Reife  erlangt, 
und  die  wenigen,  die  noch  nicht  ganz  am  Ziele  der  Entwickelung  sind,  sehen 
wir  wenigstens  im  Begriffe,  es  zu  erreichen.  Freilich  müssen  wir  die  Möglich- 
keit offen  lassen,  dass  eine  Anzahl  besonders  knabenhafter  Leute  in  den  beiden 
Vorjahren  ausgemustert  worden  sind,  aber  auch  diese  werden  nur  in  den  aller- 
seltensten  Fällen  unentwickelt  bleiben,  sie  werden  nur  sehr  spät  die  Stufe  der 
Mannbarkeit  erlangen. 

Sondert  man  die  Zurückgestellten  nach  Jlaarfarfteu,  so  findet  man  wieder 
die  bezeichnenden  Thatsachen,  die  im  IX.  Hauptstück  dargelegt  wurden,  dass 
die  Blonden  in  Bezup  auf  die  Entwickelung  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare 
im  allgemeinen  etwas  sjfäter  kommen,  als  die  Braunen,  diese  später  als  die 
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Schwarzen,  und  die  Roten  am  spätesten,  obschon  in  manchen  Punkten  die 
langsamer  sich  entwickelnden  Farbenklassen  die  vorausgeeilten  einholet). 

Durchschnittlicher  Grad  im  allgemeinen  und  nach  Haarfarben. 

Wir  übergehen  die  Einteilung  nach  Bart-,  Achsolhaar-  und  Schamhaar- 
klassen, da  sie  nichts  Neues  bringen  würden,  und  gehen  zu  der  Berechnung  der 
durchschnittlichen  Grade  im  allgemeinen  und  nach  Haarfarben  über: 


Durchschnitt 


Bart :  blond  braun  schwarz  rot 

20jährige  ....  0,724  0,888  0,889  0,655  0,803 

(Zunahme)    .    .  (0,189)  (0,158)  (0.173)  (0,368)  (0,161) 

Zurückgestellte  1  .  0,863  0,996  1,062  1,023  0.964 

(Zunahme)    .    .  (0,221)  (0.138)  (0,256)  (0,012)  (0.184) 

Zurückgestellte  II  .  1,084  1,184  1,298  1.035  1,148 

Achselhaare : 

20jahrige  ....  0,986  0,966  1,022  0,894  0,966 

(Zunahme)    .   .  (0,109)  (0,129)  (0,155)  (0,197)  (0,125) 

Zurückgestellte  I  .  1,045  1,095  1,177  1,091  1.091 

(Zunahme)    .    .  (0,182)  (0,131)  (0,159)  (0,084)  (0,139) 

Zurückgestellt«  II  .  1,177  1,226  1,886  1,125  1,280 


20jahrige  ....  1,775  1,829  1,852  1,866  1,812 

(Zunahme)    .  (0,090)  (0,064)  (0,088)  (0,039)  (0,082) 

Zurückgestellte  1  .  1,865  1,893  1,940  1,907  1.894 

(Zunahme)    .    .  (0,059)  (0,038)  (0,068)  (0,025)  (0,051) 

Zurückgestellte  II .  1,924         1,931  2,003  1,982  1,945 

Richten  wir  unser  Augenmerk  zunächst  auf  die  letzte  senkrechte  Spalte, 
welche  die  Ergebnisse  für  sämtliche  Mannschaften  ohne  Unterschied  der  Haar- 
farbe enthalt.  Hier  sehen  wir  nicht  nur,  wie  die  Zahlen  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsen,  sondern  wir  erblicken  dort  auch  die  (eingeklammerten)  Betrage  der 
Zunahmen,  die  ebenfalls  etwas  aussagen. 

Zur  Vermeidung  von  Miss  Verständnissen  sei  nochmals  erwähnt,  dass  diese 
Zunahmen  die  untere  Grenze  darstellen,  und  dass  der  wahre  Wert  etwas  grösser 
Bein  wird,  wie  dies  bei  den  Körperhaaren  dargethan  wurde.  Da  wir  hier  nur 
die  verhältnismässige  Grösse  der  Zunahmen  zu  vergleichen  gedenken,  brauchen 
wir  uns  um  den  fraglichen  Umstand  nicht  besonders  zu  kümmern. 

Während  wir  bei  den  Körperhaaren  sahen,  dass  die  Zunahmen  von  einem 
Jahr  zum  andern  kleiner  werden,  ist  bei  den  Barten  und  Achselhaaren  da* 
Gegenteil  der  Fall.  Die  durchschnittliche  Bartstärke  nimmt  im  ersten  Jahr  um 
0,161  und  im  zweiten  um  0,184  zu,  also  um  etwas  mehr.  Das  heisst,  die  Ent- 
wickelung  der  Bärte  ist  noch  nicht  im  Stadium  der  Verlangsamung  angekommen, 
sondern  schreitet  mit  zunehmender  Schnelligkeit  fort,  was  ganz  gut  damit  Uber- 
einstimmt, dass  ihre  Entwickelung  später  begonnen  hat,  also  zur  Zeit  der 
Musterungen  noch  im  ersten  Stadium  der  Entfaltung  steht. 
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Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  bei  den  Barten  der  Blonden  und 
Schwarzen  und  zwar  sehr  ausgesprochen,  wogegen  die  Braunen  im  zweiten 
Jahr  eine  etwas  geringere  Zunahme  zeigen  als  im  ersten.  Dies  kann  von 
Beobachtungsfehlem  herrühren,  da  die  Braunen  sich  sonst  immer  zuwehen 
den  Blonden  und  Schwarzen  halten  und  kein  Grund  zu  der  Vermutung  vor- 
handen ist,  dass  bei  ihnen  die  Barteutwickelung  schon  im  Verlangsamen  begriffen 
sei.  Die  sehr  ungleichen  Zahlen  der  Boten  wollen  gar  nicht«  bedeuten,  da  es 
sich  nur  um  wenige  Mami  handelt,  bei  denen  natürlich  stetige  Ergebnisse  nicht 
erwartet  werden  dürfen. 

Bei  den  Achselhauren  sehen  wir  in  der  Gesamtheit  der  Mannschaften  eine 
Zunahme  von  0,1 2">  im  ersten  und  von  0,139,  also  eine  grössere  im  zweiten  Jahr, 
und  hier  wiederholt  sich  das  Ergebnis  bei  allen  drei  hauptsächlichen  Haarfarben. 
Nur  die  Roten  zeigen  das  umgekehrte  Verhältnis,  woraus  man  aber  keinen 
Schluss  ziehen  kann.  Wir  dürfen  also  sagen,  dass  auch  die  Achselhaare  in  der 
Zeit  vom  20.  zum  22.  Lebensjahr  noch  in  rasch  fortschreitender  Entwickelung 
begriffen  sind.  Die  Zunahmen  zeigen  jedoch  geringere  Unterschiede  als  bei 
den  Barten,  was  sich  ganz  gut  mit  der  Thatsache  vereinigen  lässt,  dasa  die 
Achselhaare  vor  den  Bärten  kommen  und  daher  ihren  ersten  raschen  Anlauf 
schon  hinter  sich  haben. 

Viel  geringer  als  bei  den  Körperhaaren,  Bärten  und  Achselhaaren  sind 
die  Zunahmen  bei  den  Schamhaaren:  sie  betragen  nur  0,082  im  ersten  und 
0,051  im  zweiten  Jahr,  kommen  also  nicht  in  die  erste  Decimale  wie  die  vorigen. 
Wir  sehen  zwar,  wie  die  an  sich  schon  verhältnismässig  hohen  Ziffern  für  die 
Schamhaare  sich  mehr  und  mehr  der  Normalzahl  2  nähern,  bei  den  22jährigen 
Schwarzen  sie  sogar  überschreiten.  Aber  das  Tempo  verlangsamt  sich  im 
zweiten  Jahre  bei  allen  Haarfarben,  und  diesmal  machen  sogar  die  Roten  keine 
Ausnahme.  Man  könnte  dies  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  häufig  unreife 
Individuen  gerade  deswegen,  weil  sie  durch  das  Fehlen  oder  die  geringe  Ent- 
wickelung der  Schamhaaro  auffallen,  zurückgestellt  werden.  Aber  die  ersten 
Stufen  der  Schamhaarentwickelung  werden  so  schnell  zurückgelegt,  dass  dies 
keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Gesamtheit  haben  kann,  zumal  diese  unreifen 
Leute,  wie  aus  den  Tabellen  Seite  404  hervorgeht,  nur  vereinzelt  dastehen. 
Richtiger  scheint  uns  die  Auslegung  zu  sein,  dass  die  Schamhaare,  als  die 
frühesten  sekundären  Geschlechtsmerkmale,  im  allgemeinen  schon  am  weitesten 
von  ihrer  ersten  Entstehung  entfernt  und  schon  am  nächsten  bei  dem  Punkte 
angelangt  sind,  wo  sie  Stillstand  oder  wenigstens  keinen  erkennbaren  Fortschritt 
mehr  machen. 

Alle  diese  Feststellungen  befinden  sich  in  vollkommenem  Einklang  mit  denen, 
die  wir  im  IX.  Hauptstück  für  die  20jährige  Mannschaft  abgeleitet  haben  und 
bestätigen  dieselben. 
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H.  Farbe  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Da  bei  den  Zurückgestellten  alle  Aufnahmen  genau  so  ausgeführt  wurden, 
wie  bei  den  Wehrpflichtigen  des  jüngsten  Jahrganges,  haben  wir  auch  die 
Notizen  Uber  die  Farbe  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare.  Die  nachstehende 
Tabelle  giebt  einige  der  Hauptergebnisse: 


Merkmale  und  Jahrgang 

heller 

nlcich 

dunkl 

Bart: 

als  die  Haupthaare 

.    .    .  !M,4 

5,5 

0,1 

.    .    .  98,6 

0,2 

0,2 

...  98,0 

6,9 

0,2 

Achselhaare : 

92  6 

6,9 

0,5 

Zurückgestellte  I  .   .   .  . 

.    .    .  91,0 

8,8 

0.8 

10,0 

0.6 

Schamhaare : 

20jahrige  

...  20,7 

65,6 

18,7 

.   .   .  21,8 

64,0 

H,l 

62,4 

12,8 

Bei  den  Bart-  und  Achselhaaren  zeigt  sich  deutlich  ein  Nachdunkeln  der 
Farbe  mit  dem  Alter,  bei  den  Schamhaaren  dagegen  ist  das  Ergebnis  kein 
ganz  deutliches,  doch  scheint  es  eher  ein  Aufhellen  der  Farbe  ausdrucken  zu 
wollen.  Bei  der  Darstellung  der  20  jährigen  im  IX.  Haupt  stück  haben  wir 
gefunden,  dass  die  Schamhaare  zwar  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung 
nachdunkeln,  dass  aber  den  grösseren  Leuten  hellere  Schamhaare  eigentümlich 
sind  als  den  kleineren.  Wir  haben  auch  hier  bei  den  Zurückgestellten  die 
Trennung  in  Grössen-  und  Entwickelungsklassen  ausgeführt^  aber  da  die  Zahlen 
der  Zurückgestellten  kleiner  sind,  können  wir  noch  weniger  einen  sicheren 
Schluss  darauf  bauen  als  doi%  und  sehen  daher  von  weiterer  Verfolgung  der 
Sache  ab. 


J.  Stimmwechsel. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  Stimme  zeigt  das  Verhalten,  welches  wir  nach  allem  Vorangegangenen 
erwarten  dürfen,  nämlich  das»  der  Wechsel  bei  den  Zurückgestellten  regel- 
mässige Fortschritte  macht  und  dass  im  22.  Lebensjahr  keine  Leute  mit  Knaben- 
stimme mehr  vorkommen.    Wir  haben  in  Procent: 

J.hrgar*  „  ^£1^2  ; 

20  jährige   1,1  8,4  90,5 

Zurückgestellte  I   0,2  4,5  95,4 

Zurückgestellte  11   —  2,0  98,0 
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Im  22.  Jahr  ist  der  Wechsel  bei  08  Procent  vollständig  beendet.  Die 
Zunalune  der  Männerstimmen  beträgt  im  ersten  Jahr  95,4  —  90,5  =  4,9  Procent, 
im  zweiten  noch  98,0  —  95,4  =  2,0  Procent :  die  eintretende  Verlangsamung 
kurz  vor  der  Erreichung  des  Zieles  ist  ganz  naturgemäss  und  würde,  graphisch 
dargestellt,  eine  der  OaussBchen  ähnliche  Kurve  ergeben. 

Die  Vergleichung  der  obigen  Zahlen  mit  den  Tabellen  Seite  381  und  404 
ergiebt,  dass  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Entwickelungsmerkinale  auftreten, 
bei  den  Zurückgestellten  I  und  DI  die  nämliche  ist,  wie  bei  den  20  jährigen 
Wehrpflichtigen:  Schamhaare,  Stimmwechsel  Körperhaare,  Achselhaare,  Bart. 
Es  ist  auch  kein  Grund  einzusehen,  warum  bei  den  Leuten,  die  sich  erst  im 
22.  Jahr  entwickeln,  die  Reihenfolge  der  Merkmale  oine  andere  sein  sollte  als 
bei  denen,  die  sich  im  20.  Lebensjahr  oder  noch  früher  entwickelt  haben. 

Darstellung  nach  Haarfarben. 

Die  Trennung  bezüglich  der  Haarfarben  ergiebt  für  den  Stimmwechsel 
folgende  Tabelle: 

Jahrgang  und  Haarfarben  Btimmldaaaen  


20  jährige : 

0 

i 

.  1,7 

9.8 

80,6 

.  0,5 

7,9 

91,6 

.  1,1 

7,8 

91,5 

Rot  

7,0 

93,0 

Zurückgestellte  I: 

.    .  0,1 

5,9 

94,0 

Brann   

.    .  0,4 

4.0 

95,7 

2,9 

97,1 

6,1 

93,9 

Zurückgestellte  II: 

2,8 

97,2 

2,0 

98,0 

0,9 

99,1 

100,0 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  bei  diesem  besonders  wichtigen  Entwickelungs- 
inerkmal  zu  beobachten,  wie  wiederum  die  Blonden  am  weitesten  zurück  sind 
in  allen  drei  Jahrgängen.  Die  Schwarzen  haben  schon  mit  21  Jahren  keinen 
Mann  mit  Knabenstimme  mehr,  ebenso  die  Roten,  bei  denen  jedoch  ihre  geringe 
Gesamtzahl  abschwächend  in  Betracht  kommt.  Im  22.  Jahr  haben  die  Schwarzen 
fast  alle  die  Männerstimme  erlangt;  bei  den  Roten  ist  dies  bei  allen  der  Fall, 
aber,  wie  schon  gesagt,  ist  deren  Zahl  ungenügend:  in  einer  grösseren  Gruppe 
würden  sich  wohl  auch  Rothaarige  mit  Kinderstimmen  gefunden  haben.  Die 
Schwarzen  hingegen  machen  unter  den  Zurückgestellten  11  noch  340  Mann  aus. 
In  einer  solchen  Zahl  verursachen  die  Einflüsse  des  Zufalls  keine  merkliche 
Störung  mehr. 
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3.  Brustumfang  und  Gewicht. 
K.  Brnstumfang. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  Brustumfänge  wurden  mit  der  Einschränkung  auf  eine  etwas  kleinere 
Anzahl  der  Mannschaften  gemessen,  wie  dies  Seite  244  für  die  20jähri£ren 
angegeben  wurde.  Von  den  2  197  Zurückgestellten  I  wurden  2  009  Mann,  von 
den  1613  Zurückgestellten  II  wurden  1  605  Mann  dieser  Messung  unterzogen. 
Die  Ergebnisse  für  den  allgemeinen  Durchschnitt  sind:  bei  den  20jährigen  leere 
Brust  80,3  cm,  volle  Brust  87,6  cm,  bei  den  Zurückgestellten  I  leer  80,6  cm. 
voll  87,0  cm,  bei  den  Zurückgestellten  II  leer  80,9  cm,  voll  88,0  cm. 

Trotz  der  militärischen  Auslese  nimmt  also  der  Brustumfang  bei  den 
Zurückgestellten  zu,  und  zwar  der  der  leeren  Brust  um  0,3  cm  jedes  Jahr,  der 
der  vollen  um  0,3  und  0,1  cm.  Wir  werden  nachher  sehen,  auf  welche  Weise 
dieser  Durchschnitt,  zustande  kommt. 

Brustumfang  in  den  Grössenklassen. 

In  den  Orössenklmsen,  die  wir  wieder  zur  Vergleichung  wählen,  weil  der 
allgemeine  Durchschnitt  durch  die  gestörten  Grössenverhältnisse  der  Zurück- 
gestellten Störungen  erleidet,  ist  der  Einfluss  der  militärischen  Auslese  in  dieser 
Beziehung  unschädlich.    Hiefür  haben  wir  folgende  Tabelle: 


■lahrgamc  QrAsaenklMMl) 


.  Brunturafang              „' 1  . 

L  bermlBBiKP 

Grawe 

Mittlere 

Klein- 

MitntermiUisige 

20jährige :  cm 

cm 

em 

cm 

cm 

82,5 

80,6 

78,6 

75,5 

80,3 

voll  92,3 

90,4 

88,0 

85,7 

81,9 

87,6 

Zurückgestellte  I: 

leer  88,5 

82,0 

80,7 

79,8 

77,8 

80.6 

voll  91,6 

89,7 

88,0 

86,1 

88,5 

87,9 

Zurückgestellte  II: 

leer  83,5 

82,8 

80,6 

79,6 

79,1 

80,y 

89,9 

87,8 

86,5 

85,2 

88.0 

Die  Abweichungen  vom 

jüngsten  Jahrgang  sind: 

Zurückgestellte  I: 

leer  -  0.6 

—  0,5 

+  0,1 

+  0,7 

+  1,8 

+  0,8 

voll  -  0.7 

-0,7 

±0,0 

+  0,4 

+  1,6 

+  0,8 

Zurückgestellte  II: 

-0,2 

±0.0 

+  1,0 

+  3,6 

+  0.3 

voll  -  1,1 

-0,5 

-0,2 

+  0,8 

+  3,3 

+  0,1 

Diese  Tabellen  sind  sehr  bezeichnend  für  die  militärische  Autlese.  Bei  den 
lltermässigen  und  Grossen  ist  der  Brustumfang  der  Zurückgestellten  beider 
Jahrgänge  kleiner  als  bei  den  20jährigen,  weil  viele  dieser  Leute  eben  wegen 
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mangelnder  körperlicher  Reife  zurückgestellt  wurden ;  es  sind  darunter  die  auf- 
geschossenen Gestalten  mit  schmaler  Brust.  Bei  den  Mittleren  sind  die  Brust- 
umfänge teils  gleich,  teils  etwas  grösser  oder  kleiner,  aber  mit  unbedeutenden 
Abweichungen :  hier  haben  die  Zurückgestellten  die  versäumte  Ausdehnung  der 
Brust  besser  nachgeholt  als  in  den  oberen  Grössenklassen.  Bei  den  Kleinen  nimmt 
der  Brustumfang  ziemlich,  bei  den  Mindermässigen  sogar  erheblich,  um  mehrere 
Centimeter  zu,  weil  bei  ihnen  die  militärische  Auslese  wenig  hezw.  gar  nicht 
entgegenwirkt,  und  weil  es  natürlich  ist,  dass  die  kleinsten  Leute  am  meisten 
einzubringen  haben. 

Bemerkenswert  ist,  dass  der  Umfang  der  vollen  Brust  um  einen  grösseren 
Betrag  zurückbleibt  oder  um  einen  kleineren  zunimmt  als  der  der  leeren.  Das 
will  besagen:  von  den  Zurückgestellten  haben  viele  einen  kleinen  Atemspiel- 
raum,  und  dieser  Umstand  kann  auf  die  Zurückstellung  eingewirkt  haben,  denn 
sehr  häufig  wird  bei  den  einzelnen  auf  einen  weiten  Spielraum  Wert  gelegt. 

Brustumfang  and  Sitzgrösse. 

Infolge  des  geringeren  Atemspielraumes  geht  die  volle  Brust  bei  den 
Zurückgestellten,  mit  Ausnahme  der  Kleinen  und  Mindermässigen,  noch  näher 
mit  der  Sitegrösse  zusammen,  als  wir  bei  den  Leuten  des  20.  Lebensjahres  im 
VIII.  Haüptstück  getroffen  haben. 

Die  Unterschiede  des  Brustumfanges  und  der  Sitzgrösse  ergeben  sich  aus 
nachstehender  Tabelle: 


Jahrgang 

nrfaMnklMscn 

d.  Brustumfang 

Mittlere 
cm 

Kleine 

MmJiTinawiu 

e  Durchschnitt 

20  jährige: 

cm 

cm 

Sitzgrösse    .  . 

91,3 

89,2 

86,6 

84,0 

80,8 

86,4 

Brust,  toU  .  . 

92,3 

90,4 

88,0 

85,7 

81,9 

87,6 

Unterschied  .  . 

+  1 fi~ 

+  1,2 

+  M 

+  1,7 

+  1,1 

+  1,2 

Zurückgestellte  I: 

Sitzgrösse   .  . 

91,4 

89,4 

86,8 

84,r> 

82,0 

86,7 

Brust,  voü  .  . 

91,6 

89,7 

88,0 

86,1 

83,5 

87,9 

Unterschied  .  . 

+  0,2 

+  0,3 

+  1,2 

+  1.6 

+"i.s 

+  1,2 

Zurückgestellte  II: 

Sitzgrösse    .  . 

91,5 

89,1 

86,9 

84,5 

82,7 

87,0 

Brust,  voll  .  . 

91.2 

89,9 

87,8 

86,5 

85,2 

88,0 

Unterschied  .  . 

—  0,3 

+  0,8 

+  0,9 

^2,0 

+  2,5 

+  1,0 

Bei  den  Übermässigeri  und  Grosseti  der  Zurückgestellten  I  findet  ein 
förmlicher  Abfall  des  Unterschiedes  gegenüber  dem  jüngsten  Jahrgang  statt, 
und  bei  den  Übermässigen  der  Zurückgestellten.  II  ist  der  Unterschied  sogar 
negativ,  d.  h.  die  volle  Brust  ist  kleiner  als  die  Sitzgrösse.  Bei  den  Mittleren 
fängt  das  Verhältnis  an,  sich  zu  bessern,  und  die  Kleinen  und  Mindermässigen 
haben  bei  den  Zurückgestellten  sogar  grössere  Unterschiede  als  bei  den 
20jährigen.    Die  Ursachen  hegen  auf  der  Hand. 
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Atemspielraum. 

Der  geringere  Ateuispielrauw  der  Zurückgestellten  ergiebt  sich  aus  folgender 
Gegenüberstellung : 


Jahrgang 
u.  Atemnplelraum 

Obermlwlge 

Grosse 

Mittlere 

Kleine  » 

2Ü jährige  .    .    .  . 

.  8^ 

7,9 

7,4 

z 

6,4 

7,3 

Zurückgestellte  I 

.  8,1 

7,7 

7.3 

6,8 

73 

Zurückgestellte  II 

.  7.7 

7,6 

7,2 

6,9 

6,1 

7.1 

Der  Unterschied  ist  am  grössten  bei  den  Übermässigen  und  findet  in 
abnelimendem  Grade  durch  alle  Grössenklassen  statt,  auch  bei  den  Minder- 
mässigen,  was  auffallend  ist,  da  hier  keine  Tauglichen,  sondern  nur  die  aller- 
schwächsten  und  verkrüppelten  Individuen  herausgenommen  werden.  Wir  ent- 
halten uns,  irgend  eine  Erklärung  zu  versuchen.  In  den  Ziffern  des  Durch- 
schnitten kommt  die  Abnahme  des  Atemspielraumes  nicht  oder  doch  nur  wenig 
zum  Ausdruck,  weil  die  Zusammensetzung  der  Zurückgestellten  hinsichtlich 
der  Grössenverhältnisse  gestört  ist.  Die  einzelnen  Grössenklassen  geben  ein 
richtigeres  Bild. 

Brustumfang  und  Haarfarben. 

Es  ist  auch  liier  wieder  zu  prüfen,  ob  sich  bei  den  Zurückgestellten  der 
Brustumfang  bei  Leuten  verschiedener  Haarfarben  unterscheidet.  Wir  haben 
dafür  folgende  Tabelle : 


Jahrein^   Haitrfiirbpti  • 

u.Bru.tumfing  —  —  — 

20  jährige :  cm  cm  cm  cm  cm 

leer   80,1  80.2  80,5  80,3  80,8 

voll   87,5  87,7  87,8  87,0  87,6 

Zurückgestellte  I: 

leer   80,6  80,4  81,0  80,4  80.6 

voll   88,1  87,7  88,1  87,7  87,9 

Zurückgestellte  II: 

leer   80,9  80,7  81,3  80,6  80,9 

voll   88,1  87,9  88,8  87,8  88.0 


Bei  den  Zurückgestellten  I  und  TT  stehen  übereinstimmend  die  Blonden 
an  zweiter  Stelle.  Sie  werden  von  den  Schwarzen  Ubertroffen.  lassen  jedoch  die 
Braunen  und  Roten  hinter  sich.  Das  Ergebnis  kann  mit  dem  Einwand  ange- 
fochten werden,  dass  die  Grössenklassen  der  Zurückgestellten  zu  ungleich 
besetzt  sind.  Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  nochmals  alle 
Grössenklassen  angeben,  die  zum  Teil  nur  geringe  Mannschaftszahlen  enthalten 
und  schwankende  Ergebnisse  liefern.  Es  genüge,  die  Mittelgrossen  näher  zq 
untersuchen,  die  ungefülir  die  Hälfte  der  gesamten  Mannschaft  enthalten  um! 
dadurch  den  Vorteil  der  grossen  Zahl  bewahren.  Sie  sind  durchweg  ziemlich 
gleich  grosse  Leute  von  162  bis  1(39,5  cm  und  sehr  wohl  zur  Vergleichung  der 
Brustumfänge  geeignet: 
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Brustumfang  Hurfarhen 

N«r  Mitt*l*rof»«e  |^  «-hwa«  ~  Durehwhn 

20  jährige :  cm  cm  cm             cm  cm 

leer   80,2  80,6  80.7  80,6  80,6 

voll   87.5  88,1  m  87,9  88,0 

Zurückgestellte  1: 

leer   80,7  80,5  81,0  79,3  80,7 

voll   88,2  87,8  88,2  87,1  88,0 

Zurückgestellte  II: 

leer   80,«  80,6  80,7  80,1  80,ti 

voll   87.7  87,9  87,6  86,1)  87,8 


Wenn  man  wieder  von  den  Roten  wegen  ihrer  kleinen  Zahl  absieht,  so 
bekommt  man  den  Eindruck,  dass  die  Brustumfänge  bei  den  verschiedenen 
Haarfarben  so  ziemlich  lUesellwn  sind.  Das  Gleiche  fanden  wir  im  VHI.  Haupt- 
stllck  für  die  junge  Mannschaft.  Jedenfalls  ist  bei  den  Zurückgestellten  kein 
Anzeichen  vorhanden,  dass  die  Blonden  einen  geringeren  Brustumfang  hatten 
als  die  Leute  mit  andersfarbigen  Haaren. 

Brustumfang  und  Körperbehaarung. 

Ordnen  wir  die  Leute  nach  den  Behaarungsklassen  mit  Weglassung  der  zu 
schwach  besetzten  Klasse  3,  so  bekommen  wir  nicht  unwichtige  Ergebnisse: 


Jahrgang 
ii.  Brustumfang 

0 

l 

cm 

'i 

DarchechnlU 

20  jährige : 

cm 

76™ 

79.8 

80,6 

82,2 

80.3 

voll  

.  82,8 

86,4 

88,1 

89.8 

87,6 

Zurückgestellte  I: 

leer  

79,5 

70,8 

80,6 

81.9 

80,6 

voll  

,  86,5 

86,8 

88,0 

89,3 

87,9 

Zurückgestellte  II: 

,  78,6 

80,7 

80,8 

81,« 

80,9 

voll  

85,7 

87,5 

88,0 

88,9 

88,0 

Danach  haben  wir  also  das  zwar  Uberraschende,  aber  nichtsdestoweniger 
leicht  begreifliche  Ergebnis,  dass  die  Leute  verschiedenen  Alters,  aber  gleicher 
Enttvickehingsklattaen,  annähernd  den  nämlichen  Brustumfang  halten.  Am  besten 
stimmen  die  Zahlen  in  der  Behaarungsklasse  1,  die  am  stärksten  besetzt  und 
darum  von  Zufälligkeiten  am  wenigsten  beeinflusst  ist.  Hier  ist  der  Umfang  der 
leeren  Brust  beim  jüngsten  Jahrgang  80,6  cm,  bei  den  Zurückgestellten  I  ebenfalls 
80,6  cm  und  bei  den  Zurückgestellten  II  80,8  cm.  Für  die  volle  Brust  sind  die 
Zahlen  88,1,  88,0  und  88,0  cm;  ihr  Zusammengehen  ist  noch  ausgesprochener. 
In  der  Behaarungsklasae  2  haben  wir  für  die  leere  Brust  82,2,  81,0  und  81,6  cm, 
für  die  volle  89,8,  89,3  und  88,9  cm,  was  ebenfalls  eine  wenigstens  hinreichende 
Annäherung  ist  In  den  unteren  Klassen  ';2  und  0  kommen  grössere  Ungleich- 
heiten zum  Vorschein,  doch  erklärt  sich  dies  sehr  einfach  durch  die  geringere 
Zahl  der  Mannschaften  in  diesen  Klassen.    In  der  Klasse  0  tritt  noch  hinzu, 
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dass  die  Leute  des  jüngsten  Jahrgangs  durchschnittlich  weiter  von  der  oberen 
Grenze  entfernt  sind,  als  die  Zurückgestellten,  und  darum  einen  kleineren  Brust- 
umfang haben  müssen. 

Noch  näher  vereinigen  sich  die  Zahlen,  wenn  wir  auch  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Körpergrösse  in  den  Behaarungsklassen  ausscheiden.  Es  erscheint 
jedoch  nicht  nötig,  alle  Grossenklassen  anzuführen,  da  die  äussersten  doch  wegen 
der  Zersplitterung  des  Materials  nur  unsichere  Ergebnisse  liefern.  E9  genügt, 
wenn  wir  wieder  die  Mittel  grossen  allein  herausheben,  die  ungefähr  die  Hälfte 
der  ganzen  Mannschaft  umfassen  und  von  annähernd  gleicher  Grösse  sind: 


Brust  um  fang 

Nur  MittelgroiiM 

0 

1 

2 

DurchdchniK 

20  jährige: 

cm 

leer             *  * 

.  78,4 

80,1 

80,6 

81,8 

80.6 

voll  

.  85,8 

87,2 

88,1 

89,4 

88.0 

Zurückgestellt«  I: 

leer  

.  80,3 

79,9 

80,6 

81,7 

80.7 

voU  

86,7 

87,1 

88,1 

88,9 

88,0 

ZurüekgesteUte  II: 

78,« 

80,8 

80,5 

81,2 

80,6 

voU  

8.r.,7 

87,1 

87,8 

88,5 

87  8 

Hier  haben  wieder  die  drei  Jahrgänge  in  Klasse  1  fast  gleiche  Zahlen:  leer 
80,6,  80,6  und  80,'>  cm,  voll  88,1,  88,1  und  87,8  cm,  in  Klasse  2  81,8,  81,7,  81,2  cm 
und  89,4,  88,9  und  88,5  cm.  In  Klasse  \2  herrscht  nun  auch  grössere  Annäherung: 
leer  80,1,  79,9  und  80,3  cm,  voll  87,2,  87,1  und  87,1  cm.  Nur  Klasse  0  zeigt 
bei  den  Zurückgestellten  I  erhebliche  Abweichungen,  wogegen  die  Leute  des 
jüngsten  Jahrgangs  mit  den  Zurückgestellten  11  ziemlich  gut  zusammengehen. 

Trotz  der  militärischen  Auslese  kommt  also  die  Thatsache  zum  Vorschein. 
dass  die  Leute  auf  gleichet  Eviwickelungsstufe  die  gleichen  Brustumfänge  haben. 
möge  diese  Stufe  nun  im  20.,  21.  oder  22.  Jahr  erreicht  werden.  Die  Zunahme 
des  Gesamtdurchschnittes  der  Brustumfänge  von  einem  Jahr  zum  andern  ergiebt 
sich  lediglich  dadurch,  dass  unter  den  Zurückgestellten  mehr  Leute  von  vor- 
geschrittener Entwickelung  sich  befinden. 

Wir  werden  nachher  sehen,  dass  die  Zurückgestellten,  verglichen  mit  den 
20jährigen  gleicher  Behaarungsklassen,  weniger  schwere  Mannschaft  haben.  Der 
gleiche  Brustunifang  bedingt  also  noch  nicht  gleiche  Ausbildung  der  Muskulatur 
und  gleiches  Gewicht. 

L.  Gewicht. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Das  Gewicht  der  Zurückgestellten  wurde  in  den  nämlichen  Bezirken 
ermittelt,  wie  das  der  Leute  des  jüngsten  Jahrganges  (Seite  2hS)  und  auf  die 
nämliche  Weise,  oh   mehr  oder  inniger  als  Go  kg.     Von  den  2197  Zurück- 
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gestellten  I  haben  wir  die  Gewichtsangabe  für  1 387  Mann,  von  den  1613  Zurück- 
gestellten II  für  1118  Mann.  Die  Ergebnisse  für  den  jüngsten  Jahrgang  waren 
(Seite  254)  15,7  Procent  schwere  Mannschaft  (von  mehr  als  65  kg).  Für  die 
Zurück  gestellten  I  haben  wir  nun  13,3  Procent,  für  die  Zurückgestellten  II 
12,8  Procent.  Wir  werden  sogleich  diese  Zahlen  durch  Zerlegung  der  Mann- 
schaften in  die  Größenklassen  näher  beleuchten. 

Gewicht  in  den  Grössenklassen. 

Ordnen  wir  die  schwere  Mannschaft  (von  mehr  als  65  kg)  nach  der  Körper- 
grosse,  so  bekommen  wir  in  Procent: 

•l.'ilirgang 


Orosae  Mittlere  Kleine  MindennJtesige 

20jährige  ....   60,8           40,7  10,4  1,1  -  15,7 

Zurückgestellte  I  .  66,7           29,7  7,8  0,8  -  13,8 

Znrückgestellte  II  .  58,9           26,7  6,8  0,5  12,8 

Diese  Tabelle  sagt  aus,  dass  die  gemusterten  Mannschaften  von  Jahr  zu 
Jahr  leichter  werden,  was  wieder  keinen  anderen  Grund  haben  kann  als  die 
militärische  Auslese.  Würden  nicht  jährlich  die  kräftigsten  und  folglich  schwersten 
Leute  in  das  Heer  eingereiht,  so  müssten  die  Wehrpflichtigen  im  Alter  von 
20  bis  22  Jahren  an  Gewicht  zunehmen.  Es  werden  aber  ineist  die  schwächsten 
und  leichtesten  zurückgestellt.  Wohl  geschieht  dies  auch  mit  solchen,  die 
kräftig  genug  wären,  wenn  sie  nicht  irgend  ein  Gebrechen  hätten,  das 
ihr  Körpergewicht  keineswegs  schmälert,  obwohl  es  sie  zum  Militärdienst 
untauglich  macht;  aber  diese  bilden  eine  Minderzahl.  Der  grösste  Teil  der 
Zurückgestellten  besteht,  wie  diese  Tabelle  deutlich  kund  giebt,  aus  unreifen, 
noch  zu  schwachen  Leuten.  Nur  die  Übermässigen  der  Zurückgestellten  I 
machen  eine  Ausnahme :  sie  haben  am  meisten  schwere  Leute,  nämlich  76  unter 
114  oder  66,7  Procent,  Dafür  sind  aber  die  Zurückgestellten  n  desto  leichter. 
Bei  den  Grossen  haben  wir  eine  regelmässige  Abnahme  der  schweren  Mannschaft 
von  einem  Jahr  zum  andern :  40,7,  29,7,  26,7  Procent^  ebenso  bei  den  Mittleren : 
10,4,  7,3,  6,8  Procent.  Bei  den  Kleinen  ist  die  Abnahme  etwas  gestört:  1,1, 
0,3,  0,5  Procent,  aber  das  sind  das  erstemal  6  Mann  und  die  beiden  folgenden 
Male  je  1  Mann,  der  im  dritten  Jahrgang  eine  höhere  Procentzahl  giebt,  weil 
es  im  ganzen  weniger  Leute  sind.  Unter  den  Mindermässigen  finden  sich  in 
keinem  Jahre  Leute  von  mehr  als  65  kg  Gewicht. 

Im  ganzen  Durchschnitt  hatten  (siehe  oben)  die  20jährigen  15,7  Procent 
schwere  Leute,  die  Zurückgestellten  I  13,3  Procent  und  die  Zurückgestellten  11 
1 2,8  Procent,  Die  Durchschnitte  der  Zurückgestellten  sind  jedoch  wieder  dadurch 
beeinflusst,  dass  einzelne  Grössenklassen  zu  schwach  vertreten  sind,  und 
man  mllsste  eine  Korrektur  anbringen,  wie  wir  bei  den  Kopfmassen  gethan 
haben.  Wir  unterlassen  diese  Arbeit,  weil  wir  die  Ergebnisse  nicht  als  lohnend 
ansehen.   Da  fast  ohne  Ausnahme  in  allen  Grössenklassen  die  Zurückgestellten 
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leichter  sind,  werden  sie  es  auch  in  einem  richtig  berechneten 
Durchschnitt  sein,  und  mit  dieser  Gewissheit  können  wir  uns  begnügen. 

Das  leichtere  (tewicht  der  Zurückgestellten  bestätigt  aber,  das»  wir  recht 
hatten,  die  um  einige  Zehntels  Millimeter  kleineren  Kopfmasse  nur  der  geringeren 
Dicke  der  Kopfschwarte  zuzuschreiben,  die  mit  dem  Ernährungsstand  starker  od« 
schwächer  wird.  Die  Schädelkapseln  brauchen  also  nicht  kleiner  zu  sein, 
sondern  es  ist  eher  anzunehmen,  dass  sie  im  Alter  vom  20.  bis  22.  Jahre  noch 
um  einen  allerdings  winzigen  Betrag  wachsen.    (Vergl.  Seite  370.) 

Gewicht  und  Haarfarben. 

Im  VIII.  Hauptstück  haben  wir  dargelegt,  dass  die  Blonden  die  schuer>>Un 
Leute  sind,  auch  bei  Vergleichung  entsprechender  Grössenklassen.  Wie  verhält 
es  sich  hiermit  bei  den  Zurückgestellten  ?  Die  nachfolgende  TaMle  enthält  die 
Procent  der  schweren,  mehr  als  65  kg  wiegenden  Mannschaft: 

Haarfarben 


Mond 

rot 

Durchschnitt 

20jährige  .... 

16,4 

15,6 

15,3 

13,8 

15,7 

Zurückgestellte  I  . 

14,8 

11,8 

12,8 

21,7 

l:*,3 

Zurückgestellte  II  . 

12.8 

11,7 

14,0 

12,5 

12.£ 

Wie  im  jüngsten  Jahrgang,  so  stehen  die  Blonden  auch  bei  den  Zurücl- 
gestellten  1  an  der  Spitze,  denn  die  21,7  Procent  bei  den  Rothaarigen  habeii 
wegen  der  kleinen  Gesamtzahl  keine  Bedeutung.  Bei  den  Zurückgestellten  II 
sind  die  Schwarzen  die  schwersten,  dann  aber  folgen  die  Blonden. 

Um  auch  hier  wieder  die  ungleiche  Besetzung  der  Grössenklassen  unschäd- 
lich zu  machen,  müssteu  wir  die  schwere  Mannschaft  in  jeder  derselben  besonders 
untersuchen.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Klasse  der  Mittelgrosaen .  au«  den 
vorhin  (heim  Brustumfang  Seite  412)  angegebenen  Gründen: 

Haarfarben 


blond 

braun 

•chwars 

rot 

unrcnsiMi 

.  10,4 

10,8 

9,9 

10,0 

10,4 

.  10,0 

6,1 

6,5 

10,0 

7,3 

7,4 

6,2 

6,7 

0,0 

6,6 

Nor 

20jährige  .  .  . 
Zurückgestellte  1 
Zurückgestellte  II 

Bei  den  Mittelgrossen  ist  es  ganz  klar,  dass  die  Blonden  die  tmistm 
schweren  Leute  haben.  Beide  Jahrgänge  der  Zurückgestellten  bestätigen  das. 
was  wir  früher  für  den  jüngsten  Jalirgang  abgeleitet  haben,  obwohl  zufällig 
im  jüngsten  Jahrgang  den  mittelgrossen  Blonden  einige  Decimalen  fehlen. 

Gewicht  und  Kürperbehaarang. 

Gehen  wir  nun  dazu  über,  die  Leute  nach  den  Behaarungsklassen  zu  trennen, 
so  bekommen  wir  für  die  schwere  Mannschaft  folgendes: 

 Bfhaarangskln 


0  1  •> 

20  jährige  5,9  7,8  17,2  27,1  15.7 

Zurihkgestellte   I    .    7T4  5.7  12,4  23,0  13,3 

Zurückgestellte  II    .    0,0  9,8  10,0  23,3  12.8 
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Li  Klasse  1  und  2  wiederholt  sich  ganz  ausgesprochen  das  Ergebnis  des 
Durchschnittes,  dass  die  Zurückgestellten  leichter  sind  als  die  junge  Mannschaft 
der  entsprechenden  Entwickelungsklassen.  Die  Klassen  0  und  '/»  sind  zu  schwach 
besetzt,  um  stetige  Ergebnisse  zu  liefern. 

Scheiden  wir  wieder  die  Körpergrösse  dadurch  aus,  dass  wir  Leute  von 
annähernd  gleicher  Grösse,  nämlich  die  Mittelgrosseti  für  sich  allein  betrachten, 
so  bekommen  wir: 

Ü*T  MlttelgroMe  Bcham-unKukU.  *cn  Durohnchnl« 

0  V,  1  2 

20  jährige  8,8  4,9  11,0  18,8  10,4 

Zurückgestellte  I   .   0,0  1,8  6,8  16,4  7,8 

Zurtckgeatellte  II    .   0,0  4,6  5,6  11,7  6,6 

Das  Ergebnis  ist  das  nämliche  wie  vorhin.  Erinnern  wir  uns,  dass  wir  den 
Brustumfang  der  20-,  21-  und  22jährigen  Leute  in  entsprechenden  Behaarungs- 
klassen als  gleich  erkannten,  dass  aber  jetzt  das  Gewicht  nicht  gleich  heraus- 
kommt, so  erkennen  wir,  dass  die  Zurückgestellten  eben  doch  vorwiegend 
leibarme,  schwächliche  Leute  sind  und  schon  deswegen  niemals  als  Vertreter 
einer  vollen  Jahressclricht  angesehen  werden  können. 

Schlussbemerkung. 

Das  Studium  der  Zurückgestellten  war  trotz  des  Mangels,  dass  sie  keine 
volle  Jahresschicht  darstellen,  für  uns  von  bedeutendem  Wert  Es  hat  uns  die 
Ergebnisse,  die  wir  von  der  jungen  Mannschaft  in  den  Hauptstücken  I  bis  X 
abgeleitet  haben,  in  manchen  wichtigen  Punkten  bekräftigt,  und  ausserdem  hat 
es  uns  über  die  Wirkung  der  militärischen  Auslese  einigermassen  aufgeklärt 
Die  Rückwärtsverfolgung  des  Verlaufs  der  Körperhaar-  und  Reifeentwickelung 
wäre  uns  ohne  die  von  den  Zurückgestellten  gewährten  Anhaltspunkte  nicht 
möglich  gewesen.  Ihnen  danken  wir  es,  dass  wir  nunmehr  diese  Vorgänge, 
namentlich  das  Lebensalter,  in  dem  bei  der  ländlichen  Jugend  die  Entwickelung 
einsetzt,  annähernd  kennen  gelernt  haben.  Sehr  viel  einfacher  hätte  sich  die 
Darstellung  gestaltet,  wenn  wir  von  jedem  einzelnen  Manne  des  jüngsten  Jahr- 
gangs gewusst  hätten,  ob  er  tauglich,  zurückgestellt  oder  untauglich  erklärt 
worden  ist.  Wir  hatten  jedoch  zur  Zeit  der  Aufnahmen  keine  Kenntnis  davon, 
dass  diese  Thatsachen  von  einiger  Bedeutung  für  die  Anthropologie  werden 
könnten.  Unsere  Meinung  war,  dasB  es  bloss  auf  die  genaue  Ermittelung  der 
Körpergrösse,  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  und  der  sonstigen  anthro- 
pologischen Merkmale  ankomme,  und  dass  die  grössere  oder  geringere  Kräftig- 
keit der  Leute  sowie  etwa  vorhandene  körperliche  Gebrechen  oder  Schönheits- 
fehler dabei  ganz  unerheblich  wären. 

In  künftigen  Fällen  wird  man  diesen  Irrtum  nicht  mehr  begehen.  Zeichnet 
man  wenigstens  die  Zurückgestellten  in  den  Aufnahmslisten  an,  so  ist  man  schon 
in  der  Lage,  für  das  erste  und  zweite  Jahr  besondere  Berechnungen  für  diese 
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Gruppe  von  Mannschaften  zu  machen,  die  unmittellxir  mit  denen  der  folgenden 
Jahre  vergleichbar  sind.  Die  ganze  umständliche  Ermittelung  Uber  die  Wirkung 
der  militärischen  Auslese  im  allgemeinen,  die  wir  zur  Ausfüllung  der  Lücke 
unternehmen  mussten,  wird  dann  überflüssig,  und  es  werden  durch  die  kleine 
Mühe  weit  festere  Ergebnisse  erzielt.  Wir  waren  leider  nicht  in  der  Lage,  die 
Erhebungen  Uber  Tauglichkeit,  Zurückstellung  u.  8.  w.  nachträglich  vorzunehmen, 
weil  dies  nur  mit  grosser  Belästigung  der  Bezirkskommandos  durch  die  Benutzung 
der  alten  Musterungsprotokolle  möglich  gewesen  wäre.  Davon  glaubten  wir 
absehen  zu  sollen.  Was  wir  hier  ohne  Schuld  versäumten,  mö#e  bei  späteren 
Untersuchungen  ja  nicht  unterlassen  werden. 

Hiermit  schliessen  wir  die  Darstellung  der  ländlichen  Znrikkgestelltm  und 
damit  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  ülterhaupt.  Wir  gehen  nun  dazu  über,  die 
anthropologischen  Eigentümlichkeiten  der  20jährigen  städtischen  Wehrpflicht  »gen 
zu  untersuchen,  was  in  den  beiden  folgenden  Hauptstücken  geschehen  soll 
Bezüglich  derselben  verweisen  wir  auf  die  „Natürliche  Auslese  beim  Menschen" 
die  1893  erschienen  ist  und  schon  alle  wesentlichen  Sätze  in  diesem  Betreff 
enthält.  Dieselben  waren  dort  auf  die  Ergebnisse  der  beiden  Städte  Karhruhf 
und  Freiburg  gegründet,  finden  aber  hier  auf  der  Grundlage  eines  viel  reich- 
haltigeren Material  es  ihre  Bestätigung  und  bedeutende  Ertcriterung.  Namentlich 
scheint  uns  von  Interesse,  dass  dabei  zum  erstenmale  zwischen  kleineren  und 
grösseren,  d.  h.  zwischen  Landstädtchen  und  eigentlichen  modernen  Städten  mit 
industrieller  oder  sonstiger  intensiverer  Entwickelung  unterschieden  wurde. 
Das  ungleiche  Verhatten  beider  Städtegruppen  ist  mindestens  ebenso  wichtij?.  wie 
die  Abweichung  derselben  von  den  eigentlichen  Landorten. 

Vorher  wollen  wir  aber  wie  üblich,  den  Inhalt  dieses  XTI.  Haupt*tücke* 
in  kurzen  Sätaen  wiederholen. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  für  die  zurückgestellten  ländlichen  Wehrpflicht  ir» 
folgende  Thatsachen  nachgewiesen  worden: 

1.  Die  militärische  Auslese  macht  sich  bei  den  Entwickelungamerkmalen 
der  Zurückgestellten  in  höherem  Grade  fühlbar  als  bei  den  Gestalte- 
inerk malen.  Trotzdem  bleibt  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Entwickelungs- 
merkmale  auftreten:  Schamhaare,  Stimmwechsel,  Körperhaare.  Achsel- 
haare,  Bart,  bei  den  Zurückgestellten  I  und  U  die  nämliche  wie  bei 
den  20jährigen  Wehrpflichtigen. 

2.  Die  Körperbehaarung  der  Zurückgestellten  zeigt  sowohl  bei  der  Ein- 
teilung in  Behaarungsklassen  als  auch  bei  der  Berechnung  des  durch- 
schnittlichen Behaarungsgrades  einen  Fortschritt,  der  jedoch  namentlich 
im  zweiten  .Talir  kleiner  erscheint,  als  er  bei  vollen  Jahrestchichttii  21- 
und  22jähriger  .junger  Männer  sein  würde. 
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•3.  Die  Verhältnisse  der  Körpergrößen  in  den  Behaarungsklassen  sind  bei 
den  Zurückgestellten  durch  die  militärische  Auslese  gestört.  In  gleichen 
Grössenklassen  erleiden  jedoch  die  Sitzgrössen  der  reiferen  Zurück- 
gestellten keine  Veränderung  mehr;  die  Beinindices  sind  daher  für  diese 
in  allen  drei  Jahresklassen  gleich.  Nur  bei  den  unreifen  Leuten  ohne 
Körperhaare  wächst  die  Sitzgrösse  von  Jahr  zu  Jahr  und  nimmt  der 
Beinindex  entsprechend  ab. 

4.  Ein  nennenswerter  Unterschied  zwischen  den  Leuten  verschiedener 
Haarfarben  hinsichtlich  der  Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  und 
des  Beinindex  ist  für  die  Zurückgestellten  so  wenig  nachweisbar  wie 
für  die  20jährigen  Wehrpflichtigen. 

">.  Der  Unterschied  in  der  Reife  der  Wehrpflichtigen  gleicher  Altersklassen 
lässt  sich  in  einem  Zeitmass  ausdrücken,  welches  sich  auf  etwa  8'/4 
Jahre,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Lebensalter  der  Wehr- 
pflichtigen ein  Jahr  Spielraum  hat,  auf  7%  Jahre  berechnet. 

<>.  Die  Abstände  in  der  Entwickelung  der  Leute  verschiedener  Haarfarben 
können  ebenfalls  durch  ein  Zeitmass  bestimmt  werden.  Die  Blenden  stehen 
im  20.  Lebensjahr  um  etwa  V/8  Monate  gegen  die  Braunen  zurück, 
denen  die  Schwarzen  um  etwa  Svi2  Monate  voraus  sind. 

7.  Die  Zahl  der  bartlosen  Leute  und  der  im  Flaumzustand  befindlichen 
geht  bei  den  Zurückgestellten  von  Jahr  zu  Jahr  herunter,  die  der  mit 
Schnurrbärten  und  Vollbärten  hinauf.  Die  durchschnittliche  Bartstärke 
wächst  im  zweiten  .Jahr  um  einen  grösseren  Betrag,  als  im  ersten,  ist 
also  in  Iteschlettnigter  Zunahme. 

8.  Die  Entwickelung  der  Achselhaare  geht  in  ähnlicher  Weise  vor  sich, 
wie  die  der  Bärte,  jedoch  sind  die  Procent  in  den  beiden  unreifen 
Klassen  immer  niederer,  in  den  reiferen  Klassen  immer  höher  als  dort. 
Auch  bei  den  Achsolhaaren  findet  eine  grössere  Zunahme  des  durch- 
schnittlichen Grades  im  zweiten  Jahre,  also  eine  lieschleunigte  Ent- 
wickelung statt. 

9.  Die  Schamhaare  entwickeln  sich  in  der  Zeit  von  der  ersten  zur  dritten 
Musterung  bis  ganz  oder  nahe  zum  normalen  Grad  2;  Leute  ohne 
Schamhaare  finden  sich  bei  den  Zurückgestellten  II  nicht  mehr,  solche 
mit  ganz  schwachen  nur  in  verschwindender  Zahl.  Die  Zunahme  des 
durchschnittlichen  Grades  ist  im  ganzen  gering  und  im  zweiten  Jahr 
noch  geringer  als  im  ersten. 

10.  Das  Xachdunkeln  der  Bart-  und  Achselhaare  mit  zunehmender  Reife, 
welches  hei  den  20jährigen  nachgewiesen  wurde,  zeigt  auch  bei  den 
Zurückgestellten  1  und  II  einen  regelmässigen  Fortschritt.  Bei  den 
Schamhaaren  ist  das  Ergebnis  hier  wie  dort  nicht  sieber,  lässt  jedoch 
eher  eine  Aufhellung  vermuten. 

21* 
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11.  Leute  mit  Knabenstimmen  wurden  unter  den  Zurückgestellten  I  nur 
vereinzelt,  unter  den  Zurückgestellten  II  nicht  mehr  angetroffen.  Die 
Zahl  der  Leute  mit  Männerstimmen  macht  im  ersten  Jahr  grössere 
Fortschritte  als  im  zweiten,  nach  dessen  Umfluss  der  Wechsel  bei  fast 
allen  Zurückgestellten  II  (bis  auf  2  Procent)  beendet  ist 

12.  Wie  bei  den  20  jährigen  Wehrpflichtigen,  so  steht  auch  bei  den  Zurück- 
gestellten I  und  II  die  Entwicklung  der  Bart-,  Achsel-  und  Scham- 
haare, sowie  der  Wechsel  der  Stimme  bei  den  Blonden  etwas  gegen 
die  Braunen,  bei  diesen  etwas  gegen  die  Schwarzen  zurück.  Die  Boten 
sind  mit  Körper-,  Bart-  und  Achselhaaren  schwächer  versehen  ab  die 
Blonden,  dio  Schamhaare  sind  jedoch  bei  ihnen  ebenso  stark  entwickelt 
wie  bei  jenen. 

13.  Der  Brustumfang  der  Zurückgestellten  bekundet  einen  bedeutenden 
Einflus8  der  militärischen  Auslese.  Im  Vergleich  mit  den  20jährigen 
Wehrpflichtigen  haben  bei  den  Zurückgestellten  I  und  II  die  grösseren 
Leute  einen  geringeren  Brustumfang,  die  Mittleren  einen  gleichen,  die 
Kleinen  einen  etwa*  und  die  Mindermässigm  einen  erheblich  grössere}) 
Brustumfang. 

U.  Der  Einfluss  der  militärischen  Auslese  äussert  sich  auch  beim  Atm- 
spielraum, der  bei  den  Zurückgestellten  I  kleiner  ist  als  bei  den 
20  jährigen,  und  bei  den  Zurückgestellten  II  noch  kleiner  als  bei  jenen 

15.  Die  nahe  Übereinstimmung  des  Umfanges  der  vollen  Brust  mit  der 
Sitsgrösse  findet  sich  auch  bei  den  Zurückgestellten  beider  Jahrgänge 

16.  Der  Brustumfang  ist  auch  bei  den  Zurückgestellten  für  alle  Haarfarben 
der  gleiche.  In  beiden  Jahrgängen  der  Zurückgestellten  haben  die 
Blonden  die  meisten  (über  65  kg)  schweren  Leute,  auch  wenn  man  nur 
solche  von  Ubereinstimmender  Körpergrösse  (Mittelgrosse)  miteinander 
vergleicht. 

17.  Das  Oetvicht  der  Zurückgestellten  ist  jedoch  insgesamt  und  in  den 
Grössenklassen  geringer  als  das  der  HO  jährigen  Wehrpflichtigen,  das 
der  Zurückgestellten  II  geringer  als  das  der  Zurückgestellten  I. 

18.  In  den  reiferen  Behaarungsklassen  1  und  2  haben  die  Zu  rück  gestellte» 
beidir  Jahrgänge  den  gleichen  Brustumfang  wie  die  junge  Mannschaft, 
jedoch  nicht,  das  gleiche  Gewicht,  sondern  die  Zurückgestellten  sind 
leichter. 
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in.  ABSCHNITT. 
Die  stadtischen  Wehrpflichtigen  des  20.  Lebensjahres. 

XIII.  Hauptstück.  Die  Eingewanderten  und  die 

Stadtgeborenen. 


1.  Die  Gestaltsmerkmale  und  ihre  Wechselbeziehungen, 

A.  KörpergrÖsse. 

Vorbemerkungen:  kleinere  und  grössere  St&dte. 

Dass  die  städtischen  Wehrpflichtigen  sich  von  den  ländlichen  durch  anthro- 
pologische Merkmale  unterscheiden,  ist  im  I.  Vorbericht  auseinandergesetzt  worden. 
Seite  26  und  27  wurde  auch  angegeben,  wie  wir  dazu  kamen,  die  grösseren  und 
die  kleineren  Städte  Badens  für  sich  zu  behandeln.  Wir  hatten  zuerst  nur 
die  grösseren  ausgeschieden  und  die  kleineren  einfach  zum  Lande  gerechnet. 
Bei  der  Aufstellung  der  endgiltigen  Statistik  gaben  wir  jedoch  einer  schärferen 
Trennung  den  Vorzug,  indem  wir  auch  die  kleineren  Städte  vom  Lande  ab- 
sonderten. Da  wir  sie  nicht  mit  den  grösseren  Stödten  vereinigen  wollten, 
erhielten  wir  nunmehr  zwei  Gruppen:  grössere  Städte  und  kleinere  Städte,  der 
Kürze  wegen  in  der  Wiederholung  öfters  Gross-  und  Kleinstädte  genannt. 

Zu  den  grösseren  Städten  gehören  die  folgenden:  Konstanz,  Lörrach,  Frei- 
hurg,  Lahr,  Offenburg,  Baden.  Ilastatt,  Karhruhe  und  Pforzheim.  Es  sind  deren  9 
mit  einer  Gesamteinwohnerzahl  von  223  700  nach  der  Zählung  von  1890,  die  mit 
unseren  Untersuchungen  zeitlich  am  besten  zusammenfällt  Die  Zahl  der  kleineren 
Städte  in  den  von  Otto  Amnion  aufgenommenen  Landesteilen  beträgt  91  mit 
einer  Gesainteinwohnerzahl  von  210102;  die  Namen  der  Städte  sind  im  DT.  Vor- 
bericht bei  den  einzelnen  Amtsbezirken  angegeben*). 

*)  Im  XVm.  Haupt«tück  kommen  die  9  größeren  Städte  einzeln  und  die  91  Heineren 
StÄdte  gruppenweise  nach  Landcstcilcn  zur  Darstellung;  hier  werden  zunächst  die  Gesamt- 
ergebnisse vorgefahrt. 
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Eingewanderte  und  Stadtgeborene. 

Unter  den  Wehrpflichtigen,  die  sich  in  den  Städten  zur  Musterung  stellen, 
lassen  sich  zwei  Hauptgruppen  hinsichtlich  des  Ursprunges  unterscheiden,  nämlich 
solche,  die  in  der  Stadt  gehören  sind,  und  solche,  die  auswärts  geboren,  also  Wh- 
gewandert  sind.  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  beiden  Hauptgruppen  einander 
sozial  nicht  gleichstehen,  und  es  verlohnt  sich,  zu  untersuchen,  weicht-  anthro- 
pologischen Verscliiedenheiten  sie  darbieten. 

Unter  den  Stadtgeborenen,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  lassen  sich  wieder 
Untergruppen  bilden,  je  nachdem  ihre-  Väter  eingewandert  oder  selbst  schon  stadt- 
gebaren  sind;  solche  mit  städtischen  Grossvätern  sind  so  gering  an  Zahl,  dass 
sie  keine  Gruppe  bilden  könnten.  Erwünscht  wäre  es  gewesen,  auch  die  Her- 
kunft der  Mütter  von  den  Wehrpflichtigen  zu  erfragen,  was  jedoch  wegen  der 
Kürze  der  Zeit  nicht  anging.  Man  würde  dabei  auch  auf  eine  zu  grosse 
Zahl  von  möglichen  Combinationen  der  Geburtsorte  von  Vater  und  Matter 
gekommen  sein. 

Die  Trennung  der  Stadtgeborenen  in  Untergruppen  wird  erst  im  folgenden 
Hauptstück  für  einen  Teil  der  Städte  geschehen.  Für  Konstanz  und  Lörrach 
sowie  für  die  kleineren  Städte  des  südlichen  und  nördlichen  Landesteils  ist  die 
Trennung  nicht  möglich,  weil  sie  von  1887  bis  1890  aufgenommen  wurden,  ah 
wir  die  Abstammung  der  Väter  noch  nicht  aufzeichneten.  Diese  wurde  erst 
von  1891  an  eingetragen.  Bei  den  grösseren  Städten  haben  wir  nachher  nur 
Konstanz  und  Lörrach  wegzulassen,  um  zu  den  Untergruppen  überzugehen. 
Hier  jedoch  wollen  wir,  wie  gesagt,  die  Stadt geborenen  als  Gesammtgruppe  einer 
Betrachtung  unterziehen. 

Hinsichtlich  der  Eingewanderten  haben  wir  zu  unterscheiden,  ob  sie  ans 
einem  Landorte,  einer  kleineren  oder  einer  grösseren  Stadt  kamen.  Die  erste 
Gruppe  ist  die  zahlreichste  und  allein  von  uns  bearbeitet  worden,  weil  sie 
auch  die  am  besten  charakterisierte  ist  und  die  klarsten  Ergebnisse  liefert. 
Die  übrigen  Gruppen  haben  wir  nur  stückweise  berechnet,  und  als  wir  bemerkten, 
dass  sie  teils  sehr  schwach  besetzt  sind,  teils  zu  Ergebnissen  führten,  die 
zwischen  denen  der  Hauptgruppen  liegen,  hielten  wir  es  für  hinreichend,  die 
Eingewanderten  aus  den  Landorten  eingehend  zu  studiereu.  Die  Zwischengruppen 
wurden  fallen  gelassen  bezw.  nicht  weiter  verfolgt.  Nur  für  Pforzheim  und 
Baden  werden  im  XVI  II.  HauptstUck  einige  Ergebnisse  mitgeteilt  werden. 

Im  mittleren  Landesteil,  wo  von  1891  an  auch  die  Herkunft  des  Vater» 
erhoben  wurde,  würden  sich  je  nach  der  Abstammung  von  Vater  und  Sohn  vom 
Lande,  aus  einer  kleineren  oder  einer  grösseren  Stadt  9  verschiedene  Combina- 
tionen als  möglich  eingestellt  haben.  Hier  haben  wir  nur  die  ausgewählt  bei 
der  Vater  und  Sohn  vom  Lande  waren,  also  die  rein  ländliche  Ursprungsgruppr 
der  Eingewanderten.   Die  Messungen  wurden  auch  an  den  Übrigen  vorgenommen. 
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aber  die  statistische  Berechnung  ist  unterblieben,  weil  wir  nur  eine  Zer- 
splitterung von  Zeit  und  Kraft  davon  gehabt  hätten. 

Bei  den  Eingewanderten  vom  Lande  würde  es  gewiss  einen  weiteren 
Unterschied  begründen,  ob  sie  erst  kurz  vor  der  Musterung  oder  längere  Zeit 
vorher,  etwa  schon  als  Kinder  mit  ihren  Eltern  in  die  Stadt  gezogen  sind. 
Diesen  Unterschied  konnten  wir  jedoch  Uberhaupt  nicht  berücksichtigen,  da  die 
Erhebungen  zu  umständlich  gewesen  wären.  Wir  behandeln  die  Eingewanderten 
als  eine  einheitliche  Gruppe,  und  es  dürfte  im  Durchschnitt  anzunehmen  sein, 
dass  der  grössere  Teil  derselben  nach  dem  14.  Jahre,  also  nach  der  Schul- 
entlassung entweder  der  gewerblichen  Lehre  halber  oder  als  Arbeiter  in  die 
Stadt  gekommen  ist. 

Auf  Grund  des  Gesagten  haben  wir  zu  erwarten,  dass  die  Eingewanderten 
im  allgemeinen  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Landleuten  und  den  Stadt- 
geborenen einnehmen  werden.  Wir  haben  ferner  zu  unterscheiden :  Eingewanderte 
in  kleineren  Städten  und  Eingewanderte  in  grösseren  Städten,  endlich  Stadt- 
gebotene in  kleineren  und  Stadtgeborene  in  grösseren  Städten.  Da  die  kleineren 
Städte  ihre  Abweichungen  vom  Lande  nicht  so  stark  hervortreten  lassen  wie 
die  grösseren,  so  haben  wir  für  die  Darstellung  immer  die  Zahlen  für  die  Land- 
leute vorausgeschickt,  die  zur  Vergleichung  dienen  sollen,  und  dann  zuerst  die 
Zahlen  für  die  kleinen  Städte,  zuletzt  die  für  die  grösseren  folgen  lassen. 

Zahl  der  Mannschaften. 

Wie  bei  den  6800  Landleuten  geben  wir  auch  hier  die  Zahlen  für  die 
Gesamtgruppen,  um  die  bezeichnenden  Ergebnisse  recht  deutlich  erkennen  zu 
lassen.    Unser  Material  umfasst: 

Mwin  Hann  JUnn 

Eingewanderte  ländl.  Abstammung    Ü24  546  870 

Stadtgeborene   865  »66  1231 

Zusammen   1  189  ~~912~  2101 

Sehr  beachtenswert  ist  die  Thatsache,  dass  in  den  kleineren  Städten  die 
Zahl  der  Stadtgeborenen  die  der  Eingewanderten  bedeutend  Uberwiegt,  in  den 
grösseren  Städten  jedoch  das  Verhältnis  sich  umkehrt,  obschon  die  Gesamt- 
einwohnerzahl ungefähr  die  nämliche  ist.  Dies  besagt,  dass  der  Wanderstrom 
mehr  nach  den  grösseren,  als  nach  den  kleineren  Städten  geht.  In  jenen  wächst 
die  Bevölkerung  schnell,  in  diesen  nur  langsam  oder  gar  nicht.  Die  Stadt- 
geborenen geben  in  den  grösseren  Städten  mehr  Leute  an  die  höheren  Stände 
ab,  die  durch  den  Besuch  einer  Mittelschule  die  Berechtigung  zum  einjährigen 
Dienst  erwerben  und  infolge  dessen  awt  den  Musterungslisten  verschwinden, 
also  auch  sich  unseren  Untersuchungen  entziehen.  Ausserdem  mögen  die  Ein- 
gewanderten in  den  grösseren  Städten  rascher  verbraucht  werden,  indem  sie  ent- 
weder zu  Grunde  gehen  oder  weiter  ziehen,  sodass  von  ihnen  weniger  Stadt- 
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geborene  erzeugt  werden.  Die  von  uns  gemessenen  Stadtgeftorenen  sind  dir 
Überbleiltsel  einer  doppelten  Auslese:  einerseits  rücken  Leute  in  höhere  Bildungs- 
schichten vor,  anderseits  werden  fortwährend  Existenzen  zerstört,  und  nur  die. 
welche  beiden  Formen  der  Auslese  entgehen,  bezw.  ihre  Söhne,  kommen  als 
Stadtgeborene  zum  Ersatzgeschäft. 

Von  den  durch  Otto  Amnion  aufgenommenen  10  918  Wehrpflichtigen  de* 
20.  Lebensjahres  (siehe  Seite  30)  haben  6  800  ländliche  und  2101  städtische  Ver- 
wendung in  unserer  Statistik  gefunden.  Die  fehlenden  2017  Mann  sind  gTossen- 
teils  Landleute  gemischter  Abkunft,  z.  B.  der  Sohn  in  der  Ebene  geboren,  der 
Vater  im  Gebirg,  oder  der  Sohn  in  einem  Dorfe,  der  Vater  in  einem  Städtchen, 
oder  der  Sohn  in  Baden,  der  Vater  in  Württemberg.  Ein  anderer  Teil  fällt  in 
die  Gruppen  der  städtischen  Einwanderer,  die  wir  nicht  berücksichtigt  haben, 
z.  B.  solche  aus  anderen  Städtchen  oder  Städten,  solche  von  gemischter  Herkunft: 
Vater  in  einer  kleinen,  Sohn  in  einer  grossen  Stadt  geboren  u.  s.  w.*)  Ein 
kleiner  Teil  der  Fehlenden,  266  Mann,  sind  Juden ;  von  diesen  kommen  207  Mann 
im  XIX.  HauptstUck  zur  Darstellung. 

Grössenklassen. 

Die  Verteilung  der  Leute  in  die  fünf  Grössenklassen  ergiebt  unter  Voran- 
Stellung  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  folgendes  Bild  für  die  Eingewanderten 
und  Stadtgeborenen  der  kleineren  und  grösseren  Städte  : 


Eingewanderte  Budtgpborene 


ürOeeeikkl&osen 

Wndürli.- 
Wehrpflichtig, 

kleinere 

grOaaere 

kleinere 

ffrOMtre 

"■  SUdte 

8Udte 

Stidte 

Städte 

Übermässige  .  . 

.    .  6,6 

7,1 

6,0 

6,7 

7,6 

16,9 

16,0 

17.4 

18,3 

19,1 

Mittlere  .... 

48,8 

47,5 

53,1 

43,6 

45,4 

Kleine  .... 

.    .  18,8 

18,5 

15,6 

22,2 

16,7 

Mindermassige 

.   .  9,3 

10,8 

7,9 

9,2 

11,2 

Diese  Ziffern  sind  selir  bezeichnend,  trotz  kleiner  Widersprüche  im  einzelnen, 
die  bei  einem  umfassenderen  Material  wahrscheinlich  verschwinden  würden.  Wir 
sehen  deutlich,  dass  in  die  kleineren  Städte  mehr  kleine  Leute  als  grosse  ein- 
wandern, wenn  wir  sie  mit  den  auf  dem  Lande  ansässig  bleibenden  vergleichen. 
Die  für  die  Landwirtschaft  nicht  hinlänglich  entwickelten  Jungen  werden  häutig 
dem  Gewerbe  der  nächstgelegenen  Kleinstadt  zugeführt.  In  die  grösseren 
Städte  wandern  dagegen  nicht  so  viele  ültermtissige  und  mehr  grosse  Leute,  aber 
weniger  kleine  und  mindermiisisige  ein,  als  auf  dein  Lande  wohnhaft  bleiben. 
Das  sind  diejenigen,  denen  die  heimischen  Verhältnisse  nicht  genügen,  die  die 
Kraft  in  sich  fühlen,  im  Wettkampf  ihr  Glück  zu  versuchen. 

•)  Es  bestand  die  Absiebt,  die  zahlreicher  besetzten  ZKi*rhen</rtippen  statistisch  w 
bearbeiten,  um  etwaige  Besonderheiten  festzustellen ;  aus  Mangel  an  Zeit  und  Arbeitskräften 
konnten  nur  einige  Gruppen  für  Pforzheim  und  Baden  berechnet  werden,  die  im  XVT11.  Haupt- 
stück zur  Darstellung  kommen. 
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Die  überlegene  Körpergröase  der  Eingewanderten  der  grösseren  Städte 
kann  zum  Teil  dem  Umstand  zugeschrieben  werden,  dass  zweifelsohne  die 
Ernährungsverhältnisse  besser  sind  als  in  den  kleineren  Städten  und  auch 
besser  als  auf  dem  Lande. 

Was  die  Stadtgeborenen  betrifft,  so  sind  unter  diesen  mehr  Übermässige 
und  Grosse,  als  unter  den  Eingewanderten  und  Ländhchen,  aber  merkwürdiger- 
weise in  den  kleineren  Städten  auch  mehr  Kleine  und  in  den  grösseren  mehr 
Mindermäs8ige.  Bedenkt  man  die  doppelte  Auslese,  denen  die  Stadtgeborenen 
unterliegen,  so  ist  man  versucht,  aus  diesen  Thatsachen  Schlüsse  zu  ziehen, 
zumal  bei  865  Mann  kleinstädtischen  und  366  Mann  grossstädtischen  Stadt- 
geborenen das  Spiel  des  Zufalls  nicht  so  weitgreifend  sein  kann,  dass  es  zur 
Erklärung  genügen  würde.  Wir  wollen  jedoch  den  Lesern  überlassen,  sich  die 
Thatsachen  selbst  zurecht  zu  legen. 

Fasst  man  wieder  behufs  Gewinnung  grösserer  Zahlen  beiderseits  die 
äussersten  Grössenklassen  zusammen  und  lässt  die  Mittelgrossen  weg,  so  ergiebt 
sich  folgende  Übersicht: 

Eingewandert«  8t»dlgeborene 
LÄitdlirhi'  .  ,  T!~T^~ 

<in*>onk  lassen         Wehruilichtitre       Kleinere         süssere  kleinere  grössere 

»enrptucmtge       stldu.  SlAdU  St&dte  StUU» 

Cbenn&ssige  und  Grosse  .  28,5  23,1  23,4  25,0  26,7 

Kleine  und  Mindermässige  27,6  29,3  28,4  31,4  27,9 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  grossen  Leute  unter  den  Eingewanderten 
ungefähr  ebenso  häufig  sind  wie  unter  den  Landleuten,  und  dass  zwischen 
kleinen  und  grossen  Städten  hierin  kein  erheblicher  Unterschied  besteht.  Unter 
den  Stadtgeborenen,  und  namentlich  unter  denen  grösserer  Städte,  finden  sich 
jedoch  mehr  grössere  Leute. 

Eigentümlich  ist  nun  das  Verhalten  der  Kleinen.  Nach  den  kleineren 
Städten  wandern  verhältnismässig  mehr  kleine  Leute  vom  Lande*),  als  ai 
zurückbleiben,  und  unter  den  Stadtgeborenen  der  kleinen  Städte  sind 
besonders  viele  kleine  Leute  vertreten.  Hingegen  wandern  nach  den  grösseren 
Städten  weit  weniger  kleine  Leute,  als  der  Durchschnitt  der  ländlichen  Wehr- 
pflichtigen beträgt,  und  unter  den  Stadtgeborenen  finden  sich  ungefähr  so 
viele  kleine  Leute,  wie  im  ländlichen  Durchschnitt.  Wir  finden  also  den  Aus- 
spruch berechtigt,  dass  die  kleinen  Städte  anziehender  auf  die  kleineren  und 
schwächeren  Menschen  wirken,  die  grösseren  Städte  anziehender  auf  die  grossen 
und  starken  Menschen.  Bei  den  Stadtgeborenen  steht  die  Zahl  der  kleinen  Leute 
in  den  kleineren  Städten  über  der  entsprechenden  Zuhl  bei  den  Eingewanderten, 

*)  Nochmals  sei  bemerkt,  dass  wir  unter  Eingewanderten  hier  überall  nur  solche  ver- 
stehen, die  in  einem  Landorte  geboren,  also  mit  den  Landleuten  unmittelbar  vergleichbar  sind. 
Soweit  die  nötigen  Angaben  vorlagen,  haben  wir  keinen  Hann  in  die  Gruppe  der  Einge- 
wanderten aufgenommen,  dessen  Vater  nicht  ebenfalls  aus  einem  Landorte  gebartig  war.  Die 
Gruppen  der  Einwanderer  von  gemischter  Herkunft  haben  wir  nicht  näher  untersucht.  Vergl. 
Seite  30  und  Eussnote  Seite  424.  -  Landleute  und  Eingewanderte  bestehen  aber  keineswegs 
aus  lauter  Bauern;  es  sind  auch  Handwerker,  Fabrikarbeiter,  Kaufleute  u.  8.  w.  vertreten. 
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wonach  also  die  Körpergrösse  der  Leute  sich  verschlechtert;  in  den  grösseren 
Städten  wird  die  Zahl  nicht  erreicht,  sodass  man  auf  eine  Verbesserung  der 
körperlichen  Tüchtigkeit  schliesscn  muss.  Ob  diese  durch  Ausmerzung  der 
kleineren  Leute  eintritt,  oder  durch  Kräftigung  derselben,  lässt  sich  aus  den  vor- 
liegenden Angaben  nicht  ableiten ;  uns  scheint  ersteres  wahrscheinlicher  zu  sein. 

Besetzung  der  GrÜHsenstufen. 

Bei  der  Besetzung  der  Grössenstufen  lassen  wir  uns  daran  genügen,  die 
Stadtgehoreneu  den  Landgeborenen  gegenüberzustellen,  weil  die  Unterschiede  bei 
diesen  am  deutlichsten  hervortreten.  Von  den  Eingewanderten  sehen  wir  ab. 
da  sie  eine  Stellung  zwischen  den  beiden  anderen  einnehmen. 

Bei  den  Landleuten  sank  bekanntlich  die  Grösse  bis  auf  116  cm  und  das 
regelmässige  Steigen  begann  bei  138  cm;  unterhalb  dieser  Grenze  fanden  sich 
nur  9  Mann  jener  6  800.  Bei  den  Kleinstädtern  gab  es  ebenfalls  1  Mann  von 
116  cm,  ferner  1  Mann  von  125  cm  und  1  Mann  von  138  cm,  und  das  regel- 
mässige Steigen  begann  bei  139  cm.  Bei  den  Qrossstädterti  kam  kein  Mann 
unter  142  cm  vor.  Man  muss  jedoch  bei  der  Beurteilung  dieser  Zahlen  auch 
in  Betracht  ziehen,  dass  bei  den  (>800  Landleuten  eher  äusserst«  Formen 
vorkommen  konnten,  als  bei  den  865  stadtgeborenen  Kleinstädtern  und  366 
stadtgeborenen  Grossstädtern. 

Li  der  nachfolgenden  Tabelle  haben  wir  die  kleinsten  Leute  weggelassen. 
Wir  beginnen  mit  134  ein  und  ziehen  gleich  wieder  3  Grössenstufen  zusammen. 
Die  Ziffern  in  der  ersten  senkrechten  Reihe  (für  die  Landleute)  sind  die  näm- 
lichen wie  auf  Seite  71  und  in  der  Durchschjiittsreihe  auf  Seite  220. 


Kör|M!rgrAtJM-< 

Ländliche 

«orene 

Wehrpflichtige 

kleinere 

grossere 

SUWte 

SUdte 

131  bis  136 

0.04 

0,1 

137  . 

189 

0,04 

0,1 

140  . 

142 

0,18 

0,3 

0,8 

143  , 

145 

0,25 

0,3 

0,3 

146  . 

118 

0,59 

0,7 

0,3 

149  . 

151 

0,99 

1,8 

1,8 

152  „ 

154 

3,16 

2,7 

3,3 

155  „ 

157 

0,47 

7,4 

7,4 

158  . 

160 

10,81 

13,3 

10,9 

Hil  . 

103 

16,75 

16,4 

12,3 

1(54  . 

ig*; 

19,61 

16,2 

18,6 

167  „ 

m 

17,49 

16,0 

18,6 

170  . 

172 

11,95 

12,7 

13,4 

17a  - 

175 

6,96 

7,8 

8.2 

17«  . 

178 

:5,27 

2,8 

3,0 

171»  , 

181 

0,77 

1,8 

1,9 

182  . 

181 

0,38 

<\1 

0,3 

185  , 

187 

0,18 

0,2 

188  „ 

190 

0,03 
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Am  stärksten  besetzt  ist  bei  den  Landleuten  das  Feld  von  164  bis  166  cm, 
bei  den  Kleinstädtern  das  von  161  bis  163  ein,  jedoeb  kommt  diesem  das 
folgende  und  sogar  das  zwcitfolgende  Feld  beinahe  gleich.  Bei  den  Grossstädtern 
liegt  die  grösste  Häutigkeit  in  den  beiden  gleich  stark  besetzten  Feldern  von 
164  bis  166  und  167  bis  169,  also  höher  als  bei  den  Landleuten  und  Kleinstädtern. 

Die  besetzten  Felder  endigen  an  der  oberen  Grenze  bei  den  Stadtgeborenen 
früher,  als  bei  den  Landleuten :  hierbei  ist  weder  daran  zu  erinnern,  dass  bei  der 
hohen  M annschaftszahl  der  Laudieute  von  6  800  Mann  die  Wulirscheinlichkeit,  dass 
äusserste  Fälle  vorkommen,  bedeutend  grösser  ist  als  bei  den  865  Klein-  und 
366  Grossstädtern. 

Grösseukurven. 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  lassen  sich  fUr  die  Stadt  gettorenen  (hülsen- 
kurven  zeichnen,  wie  wir  solche  früher  für  die  Landleute  und  andere  Gruppen 
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Ftff.  UJ.  Grössenkurven  der  20jährigen  Stadtgeborenen  in  kleineren  und  größeren  Städten. 
Die  0röwe**un*  der  LandUute  au»  Fig.  I  (Seite  71)  wiederholt. 


entworfen  haben.  In  Fig.  21  ist  die  stärker  ausgezogene  Kurve  eine  Wieder- 
holung derjenigen  in  Fig.  1  für  die  ländlichen  Wehrpflichtigen,  die  dünn  aus- 
gezogene Kurve  gilt  für  die  Stadtgeborenen  in  kleinen,  die  gestrichelte  für  die 
in  grösseren  Städten.  Man  sieht  deutlich,  dass  unter  den  Kleinstädtern  zwar 
etwas  mehr  Kleine,  aber  auch  mehr  Grosse  sind,  und  dass  die  Kurve  der 
Grossstadter  mehr  nach  der  Seite  der  Grossen  hin  gefüllt  ist;  der  Scheitel  der 
letzteren  Kurve  ist  ebenfalls  sichtlich  nach  oben  gerückt.  Die  Kurven  der 
Stadtgeborenen  verlaufen  lange  nicht  so  stetig  wie  die  der  Landleute,  woran 
wieder  ihre  geringere  Zahl  die  Schuld  trägt.  Immerhin  halten  die  Kurven 
der  Stadtgeborenen  im  allgemeinen  die  Form  der  Gauss'schen  Wahrscheinlich- 
keitskurve ein,  und  da  grobe  Abweichungen  nicht  vorkommen,  kann  man  sich 
danach  eine  Vorstellung  machen,  in  welchem  Grade  die  Zahlen  der  beiden  Gruppen 
Stadtgeborener  schon  umfassend  genug  sind,  um  stetige  Ergebnisse  zu  liefern. 


Digitized  by  Google 


428 


XIII.  Hauptstück.  Eingewanderte  und  Stadtgeborene. 


Durchschnittliche  Körpergrösse. 

Die  durchschnittliche  Körpergrösse  der  Landleute  fanden  wir  bekanntlich 
gleich  165,2  cm.  Die  der  Eingewanderten  in  kleine  Städte  ist  165,0  cm,  in 
grosse  Städte  165,4  cm.  Erstere  stehen  somit  um  ebensoviel  unter  dem  länd- 
lichen Durchschnitt,  als  letztere  über  demselben  stehen.  Dies  erklärt  sich  daraus, 
dass,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  den  Einwanderern  der  kleinen  Städte  mehr 
kleine,  bei  denen  der  grossen  Städte  mehr  grosse  Leute  sind.  Man  erkennt 
aber  auch  hier  wieder,  wie  geling  verhältnismässig  die  Ausschläge  bei  den 
Durchschnittszahlen  sind.  In  den  Procent  der  Grössenklassen  besitzen  wir 
einen  viel  empfindlicheren  Zeiger  für  solche  Unterschiede. 

Die  Stadtgeborenen  kleiner  Städte  mit  ihren  vielen  kleinen  Leuten  stehen  an 
Durchschnittsgrösse  mit  164,9  cm  noch  unter  den  Eingewanderten,  die  der  grossen 
Städte  sind  mit  165,4  cm  den  Eingewanderten  gleich.  Auch  hier  wieder  lässt 
sich  die  verschiedene  Natur  der  kleinen  und  grossen  Städte  nicht  verkennen. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Qwftelet  war  der  erste,  der  darauf  hinwies,  dass  die  Wehrpflichtigen  der 
belgischen  Städte  höher  gewachsen  sind  als  die  der  Landorte.  Der  Unterschied 
betrug  2,1  cm.  Dabei  ist  aber  bei  den  Städtern  wahrscheinlich  nicht  unter- 
schieden worden,  ob  sie  eingewandert  oder  stadtgeboren  sind.  Die  Unter- 
suchungen in  Baden  stimmen  nicht  gam  mit  denen  Qudtelets  Uberein.  In 
unseren  Städten  finden  sich  allerdings  mehr  grosse  Tjeute,  aber  die  kleinen  fehlen 
darum  nicht.  In  den  kleineren  Städten  bilden  die  Kleinen  eine  grössere  Zahl 
als  bei  den  Landleuten,  und  in  den  grösseren  Städten  ist  dies  mit  den  Minder- 
mässigen  der  Fall. 

Dr.  Meisner,  der  die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  in  mehreren  deutschen 
Provinzen  und  Ländern  zwischen  der  Woscr  und  der  jütländischen  Grenze 
gründlich  untersucht  hat,  scheidet  die  Städte  Schleswig,  Altona,  Hamburg. 
Flensburg,  Kiel,  Lübeck  und  Bremen  aus  und  kommt  zu  folgender  treffenden 
Bemerkung:  „dass  der  grossstädtische  Einfluss  das  Vorkommen  der  Minder- 
massigen  begünstigt,  an  und  für  sich  aber  das  der  Ültermässigen  nicht  herab- 
setzt,  und  dass  er  auf  das  Vorkommen  der  Grossen  und  Kleinen  (im  engeren 
Sinn)  keinen  nennenswerten  Einfluss  übt".  Nur  Hamburg  macht  eine  Ausnahme. 
Dort  sind  ausserordentlich  rieh  Mindermmsige,  und  dabei  sind  auch  die  Kleinen 
zahlreicher,  die  Grossen  seltener  als  in  den  umgebenden  Landgebieten.  Man  könnte 
die  Thatsache  so  auslegen,  dass  die  Ungleichheit  der  städtischen  Lebens- 
bedingungen die  Bevölkerung  in  zwei  Gruppen  zu  scheiden  trachtet,  in  eine 
von  grossen  und  in  eine  von  kleinen  bezw.  mindermässigen  Leuten,  mit  anderen 
Worten,  in  eine  Gruppe,  der  es  wohlergeht  und  die  aufsteigt,  und  in  eine,  die 
in  schlechten  Verhältnissen  lebt  und  am  Untergehen  ist.  Ripley  hat  sich  dieser 
Meinung  angeschlossen. 
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Es  fehlt  demnach  nicht  an  einer  annehmbaren  Erklärung  dafür,  wenn  man 
an  verschiedenen  Orten  (Dunant  in  Genf,  Pagliani  in  Turin,  das  Anthropometric 
Cotnittee  in  Glasgow  und  Edinburg)  die  Städter  im  Durchschnitt  kleiner  fand  als 
die  Landbevölkerung.  John  Beddoe  sagt:  „Es  kann  als  erwiesen  angesehen 
werden,  dass  die  Körpergrösse  in  den  Grossstädten  Britanniens  erheblich  unter 
dem  Durchschnitt  der  Nation  bleibt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Herabsinken  erblich  und  fortschreitend  ist"  Einige  weitere  Beispiele  hat  Ripletj 
dargestellt,  dessen  „Racial  Geography  of  Europe"  eine  Fundgrube  von  Literatur- 
nachweisen ist.  Die  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  in  Boston  ist  eine 
der  vollständigsten  der  Welt^  und  es  scheint  ihr  namentlich  in  der  Anthropologie 
kein  einziges  erschienenes  Werk  zu  fehlen. 

Durchschnittliche  Sitzgrösse  im  allgemeinen. 

Die  Sitzgrösse  beträgt  bei  den  Landleuten  86,4  cm,  bei  den  Eingewanderten 
kleiner  Städte  86,3  cm,  grosser  Städte  87,0  cm,  bei  den  Stadtgeborenen  kleiner 
Städte  86,5  cm,  grosser  Städte  87,4  cm.  Sie  wechselt  also  in  den  Ursprungs- 
gruppen noch  mehr,  als  die  Körpergrösse,  nämlich  1,1  cm  gegen  0,5  cm. 

Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlttnge  and  Beinindex. 

In  nachstehender  ÜbersicJU  geben  wir  die  Sitzgrösse  im  Vergleich  mit  der 
Körpergrösse  und  dazu  die  übrigen  kennzeichnenden  Massgrössen  (wie  früher): 


Ein  gewanderte  Stadtgeborene 


Ländliche 
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Proccm 
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Beinindex  .   .  . 

47,7 

47,6 

47,4 

47,6 

47,2 

Die  Sitzgrösse  der  Eingewanderten-  kleiner  Städte  ist  im  Vergleich  mit 
der  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  um  ebensoviel,  nämlich  um  0,1  cm  kleiner  als 
die  Beinlänge,  sodass  der  Unterschied  gleich  bleibt  und  auch  bei  dem  Beinindex 
ungefähr  das  nämliche  herauskommt.  Dagegen  ist  die  Sitzgrösse  der  Einge- 
wanderten grösserer  Städte  bedeutend  höher.  Sie  beträgt  87,0  cm,  demnach  die 
Beinlänge  nur  78,4  cm  und  der  Unterschied  8,6  cm.  Dieser  steht  einen  ganzen 
Centimeter  über  dem  Ergebnis  bei  den  Landleuten  und  Eingewanderten  kleiner 
Städte.  Der  Beinindex  geht  auf  47,4  herunter.  Das  will  besagen:  die  Wuchs- 
verhältnisse der  Eingewanderten  kleiner  Städte  weisen  keine  nennenswerte 
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Abweichung  von  denen  der  Landleute  auf,  aber  die  Eingewanderten  grösserer 
Städte  kennzeichnen  sich  durch  ihren  Wuchs  als  reifere,  in  der  Entwicklung  vor- 
geschrittenere Leute.  Wir  haben  (Seite  228)  gesehen,  dass  der  Beinindex  mit  dem 
Eintritt  der  Geschlechtsreife  seinen  höchsten  Wert  erlangt,  dann  aber  wieder 
abnimmt,  weil  der  Oberkörper  weiter  wächst,  während  die  Beinlänge  stehen  bleibt. 
Der  grössere  Unterschied  zwischen  Sitzgrüsse  und  Beinlänge,  sowie  der  kleinere 
Beinindex  bekunden  daher  einen  Zustand  vorgeschrittenerer  Reife,  wobei  aller- 
dings auffällt,  dass  die  Beinlänge  der  Grossstädter  absolut  kleiner  ist  ab 
die  der  Landleute  und  der  Kleinstädter.  Es  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  hier- 
bei eine  Ausleseerscheinung  mitspielt,  indem  eben  die  unreiferen  und  auf- 
geschosseneren Individuen  weniger  häufig  nach  den  Grossstädten  wandern,  wo 
ilu*  Ausbleiben  demnach  die  Beinläuge  herunterdrückt, 

Diese  Eigentümlichkeiten  setzen  sich  fort  bei  den  Stadtgeltoreuen.  Die 
Sitegrösse  steigt  hier  bei  den  Kieinstädtern  auf  8ö,5  cm  und  bei  den  Groß- 
städtern auf  h7,4  cm,  steht  also  bei  letzteren  um  1,0  cm  ülwr  dem  Betrag 
bei  den  Landleuten.  Die  Beinlängen  sind  um  0,4  cm  bezw.  0,8  cm  kleiner  ab 
bei  den  Landleuten,  und  auch  entsprechend  kleiner  als  bei  den  Eingewanderten 
Die  Unterschiede  zwischen  Sitzgrösse  und  Beinlänge  erheben  sich  auf  8.1  und 
9,4  cm;  der  letztere  Betrag  steht  um  1,8  cm  über  dem  der  Landleute.  Die 
Stadtgeborenen  in  beiden  Städtegruppen  sind  stämmigere,  ausgereiften»  Leute 
als  die  Eingewanderten  und  als  die  Landleute,  und  ihr  Beinindex  geht  dem- 
gemäss  auf  47,0  und  47.2  herunter.  Dass  auch  ihre  absolute  Beinläuge 
geringer  ist.  als  die  der  Landleute  und  Eingewanderten,  ist  nicht  leicht 
zu  erklären,  weil  hierbei  mehrere  Ursachen  zusammenwirken.  Zunächst  ist 
man  geneigt,  wieder  an  eine  Ausleseerscheinung  zu  denken,  denn  da  schon 
unter  den  Eingewanderten  mein-  kurzbeinige  Leute  sind,  können  die  Stadt- 
goborenen,  die  zum  Teil  von  Eingewanderten  einer  früheren  Generation  ab- 
stammen, durch  Vererbung  ebenfalls  etwas  kurzbeiniger  sein.  Es  wäre  aber 
ausserdem  möglich,  dass  das  Wachstum  der  Beine  durch  die  kräftigere  Er- 
nährung in  den  Städten  etwas  früher  zum  Stillstand  kommt,  als  es  bei  den 
nämlichen  Individuen  auf  dem  Lande  geschehen  wäre.  Wir  werden  davoD 
weiter  unten  zu  sprechen  haben  und  beschränken  uns  hier  auf  diese  Andeutung 

Wollte  man  die  Abweichung  der  Stadtgruppen  lediglich  Beobachtuugffehiern 
zuschreiben,  so  wäre  es  sonderbar,  dass  die  Fehler  alle  in  gleichem  Sinne 
gingen,  und  man  könnte  sich  nur  durch  die  Annahme  helfen,  die  Stadtgeborenen 
hätten  vormöge  einer  rascheren  Auffassungsgabe  die  Anweisung,  bei  Messung 
der  Sitzgrösse  möglichst  aufrecht  zu  sitzen,  besser  verstanden,  sie  auch  geschickter 
ausgeführt  als  die  Landleute.  Wenn  jene  sich  um  ein  weniges  aufrechter 
setzten,  letztere  durchschnittlich  ein  wenig  mehr  den  Rücken  krümmten. 
können  klein«*  Unterschiede  in  der  Sitzgrösse  herauskommen,  die  bei  «1er  einen 
Gruppe  die  Beine  ah  zu  lang  erscheinen  lassen.    Wir  haben  Seite  *l 
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Schwierigkeiten  berührt,  die  sicli  bei  der  Messung  der  Sitzgrüsse  ergaben,  und 
wir  verweisen  dorthin,  um  dieselben  an  den  Ergebnissen  zu  würdigen.  Es 
bandelt  sich  in  allen  Fällen  nur  um  ein  paar  Millimeter,  aber  um  Milbmeter  bei 
Durchschnittszahlen,  die  schwerer  wiegen  als  solche  hei  individuellen  Messungen, 
weil  bei  ihnen  die  gewöhnlichen  Beobachtungsfehler  sich  gegenseitig  aufheben. 

0.  Kopfindex  und  Kopfmasse. 

Indexklassen. 

Weit  erheblichere  Verschiedenheiten  treten  uns  bei  den  Kopfformen  der 
Landleute,  der  Eingewanderten  und  Stadtgeborenen  entgegen.  Die  Besetzung 
der  Indexklassen  ist  die  folgende: 


Klngwuiiilrrt?  yuultgoborfiii- 


Indexk!a*wn 

Ländlich? 
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0,2 

Das  sind  sehr  bemerkenswerte  Ergebnisse.  Schon  bei  den  Eingewanderten 
rUckt,  im  Vergleich  zu  den  Landleuten,  der  Schwerpunkt  der  Reihe  etwas  mehr 
nach  den  langköpftgen  Klassen  hin.  Diese  werden  voller,  die  rundköpfigen  leerer. 
Halten  wir  die  äussersten  Ursprungsgruppen,  in  denen  die  Gegensätze  sich  am 
schärfsten  ausdrücken,  neben  einander,  so  haben  wir  bei  den  Landleuten  Dolicho- 
cephale  0,4  Procent,  bei  den  Stadt  gebotenen  grösserer  Städte  0,8  Procent,  ferner 
Mesocephale  10,4  und  22,7  Procent,  also  bei  den  Stadtgcboi  enen  mehr  als  doppelt 
so  viele.  Auch  die  einfach  Brachycephalen  geben  mit  48.9  und  58,8  Procent 
noch  einen  Ausschlag  fUr  die  letztere  Ursprungsgruppe,  dann  aber  kehrt  sich 
das  Verhältnis  um :  bei  den  Landleuten  giebt  es  Hyperbrachycephale  3r>,5  Procent, 
bei  den  Stadtgeborenen  nur  21,3  Procent,  Ultrabrachycephale  sind  es  4,0  und 
1,4  Procent,  und  die  Extrembrachycephalen  sind  bei  den  Landleuten  mit  0,2. 
bei  den  Stadtgeborenen  aber  gar  nicht  vertreten,  wobei  man  sich  erinnern  muss, 
das s  die  Zahl  von  366  Stadtgeborenen  grösserer  Städte  weniger  Wahrscheinlich- 
keit für  das  Vorkommen  Extrembrachycephaler  darbietet,  als  die  der  0  800  Land- 
geborenen. 

Auf  alle  Fälle  wird  aber  doch  eine  bedeutende  Abweichung  der  städtischen 
Wehrpflichtigen  nach  der  Seite  der  Langköpfe  hin  ersichtlich.  Sie  ist  bei  den 
Stadtgeborenen  kleiner  Städte  weniger  ausgesprochen  als  bei  denen  grösserer 
Städte,  bei  den  Eingewanderten  schwächer  als  bei  den  Stadt  geborenen.  Ein 
Blick  in  die  obige  Tabelle  lehrt  dies.    Die  Eingewanderten,  und  dieser  Punkt 
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scheint  uns  nichtig,  stehen  den  ansässigen  Landleuten  nahe,  .sind  aber  doch  weh» 
an  Dolicho-  und  Mesocephalen,  in  den  grösseren  Städten  auch  ärmer  an  höheren 
Graden  der  Brach  gcephalie. 

Zur  besseren  llbersichtlichkeit  fassen  wir  wieder  Lang-  und  Rundköpft 
zusammen,  wie  wir  dies  früher  thaten,  und  haben  dann  unter  Weglassum?  der 
einfach  Brachycephalen  nur  zwei  Zahlen  zu  vergleichen : 

.  .    ...  Undliche  ki-in„-         lrr(Wr„  •,.„,_„,  Z^ZZZ 

ladnklu*«     w.hrpfliej.tige       "Jj^  PjjJ*  %^ 

Langköpfe  .   .   10,8  14,2  12,2  14,5  28,5 

Rundköpfe.   .   40,3  41,7  84,5  33,5    .  22,7 

Diese  Zahlen  lassen  deutlich  erkennen,  das 8  die  Zuwanderung  nach  den 
kleineren  Städten  einer  viel  weniger  wirkungsvollen  Auslese  unterliegt  als 
die  nach  den  grösseren  Städten.  Zwar  erhebt  sich  die  Zahl  der  Langköpfe 
bei  den  Eingewanderten  der  kleinen  Städte,  denn  sie  beträgt  14,2  Procent 
im  Vergleich  zu  den  10,8  Procent  der  Landleute,  aber  auch  die  Zahl  der  Rund- 
köpfe ist  höher,  41,7  gegen  40,3  Procent,  was  immerhin  etwas,  wenn  auch 
nicht  viel  ausmacht.  Bei  den  Eingewanderten  der  grösseren  Städte  betragt  die 
Zahl  der  Langköpfe  weniger  als  bei  denen  der  kleinen  Städte,  nämlich  12^ 
Procent,  aber  doch  mehr  als  bei  den  Landleuten;  hingegen  sinkt  die  Zahl  der 
Rundköpfe  nun  schon  ganz  erheblich,  von  40,3  auf  34,5  Procent  herab.  Dabei 
erinnern  wir  uns,  daaa  die  Eingewanderten  der  grösseren  Städte  durch  "4*5 
Mann  vertreten  sind,  also  durch  eine  stattliche  Gruppe. 

Die  Stadtgeharenen  der  kleinen  Städte  geben  schon  grössere  Ausschläge. 
Sie  haben  mehr  Lang-  und  weniger  Rundköpfe,  nämlich  14,5  und  33,5  Procent. 
wobei  insbesondere  die  geringere  Zahl  der  Rundköpfe  auffällt,  sowohl  im  Ver- 
gleich mit  den  Eingewanderten,  als  auch  im  Vergleich  mit  den  ansässigen 
Landleuten. 

Die  Stadtgeborenen  der  grösseren  Städte  zeigen  ein  förmliches  Empor- 
schnellen der  Zahl  der  Lang-  und  ein  entsprechendes  Fallen  der  Zahl  der  Rund- 
köpfe. Die  crsteren  machen  23,5,  die  letzteren  22,7  Procent  aus,  und  «tr 
haben  hier  die  einzige  dieser  Ursprungsgruppen  vor  uns,  bei  der  die  Zahl  der 
Langköpfe  die  der  Jiundlcöpfe  überwiegt.  Wir  werden  im  folgenden  Hauptstuck 
sehen,  daas  diese  Eigentümlichkeit  von  den  Söhnen  Stadtgeborener  herrülirt 

Besetzung  der  Indexstufen. 

Wenn  wir  nunmehr  zu  den  Indexstufen  Ubergehen,  so  nehmen  wir  wieder 
aus  den  im  I.  Hauptstück  angeführten  Gründen  je  2  Indices  zusammen  und 
bekommen  dadurch  stetigere  Zahlen.  Auch  brauchen  wir  nur  die  Landkutt 
und  die  Stadtgeborenen  miteinander  zu  vergleichen,  da  die  Eingewanderten 
Uberall  eine  Mittelstellung  einnehmen,  die  bei  den  einzelnen  Indexstufen  jedoch 
nicht  deutlich  hervortreten,  sondern  nur  verwirren  würde.    Wir  haben  IVocent 
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87   .  88 
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11,7 
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89   ,  90 

5,56 

4,5 
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91    .  92 

2,02 

0,9 

0,8 

93   .  94 

0,72 

0,6 

95    .  9« 

0,18 

0,2 

97    ,  98 

0,04 

Die  stärkste  Besetzung  fällt  bei  den  Landleuten  auf  die  Stufe  von  83  bis 
84,  bei  den  Stadt  geborenen  beider  Gruppen  auf  81  bis  82.  Man  erkennt  hieraus 
wiederum,  daas  die  Stadtgeborenen  durchweg  langköpfiger  sind  als  die  Land- 
geborenen.  In  den  Stufen  der  niederen  Indices  finden  wir  bei  den  Stadt- 
geborenen höhere  Procentzahlen,  in  denen  der  höheren  Indices  niederere  Procent- 
zahlen als  bei  den  Landleuten. 

Indexknrven. 

Trägt  man  die  Zahlen  vorstehender  Tabelle  als  Abscissen  und  Ordinaten 
auf,  so  erhält  man  fllr  die  Landleute  wieder  die  nämliche  Kurve  wie  in  Fig.  4 
(Seite  86),  für  die  Stadtgeborenen 
ebenfalls  ziemlich  stetig  ver- 
laufende Kurven,  die  jedoch  weiter 
nach  links  geschoben  erscheinen. 
In  Fig.  22  haben  wir  die  Kurve 
der  Landleute  stark  ausgezogen, 
die  der  Stadtgeborenen  kleinerer 
Städte  fein  ausgezogen  und  die  der 
Stadtgeborenen  grösserer  Städte 
gestrichelt.  Man  sieht  aus  der 
Figur,  daas  die  Stadtgeborenen 
grösserer  Städte  am  weitesten  von  den  Landleuten  abweichen,  und  dass  die  Stadt- 
geborenen kleinerer  Städte  eine  Mittelstellung  zwischen  diesen  und  jenen  ein- 
nehmen.   Die  Eingewanderten  würden  den  Landleuten  noch  näher  stehen. 

Wir  haben  also  mit  der  Thatsache  der  grösseren  Langköpfigkeit  der  Stadt- 
lievblkerungen  zu  rechnen,  und  zwar  sind  schon  die  Eingewanderten  der  Städte 

Amnion,  Auihropuiufto  der  BmIcubt  28 


Fig.  JW 


Indexkurve  der  20jährigen  Stadtgeborenen  in 
und  grösser en  Städten.  Die  Indexkurvt  der  i 
leutt  aus  Fig.  4  (Seite  H6)  wiederholt. 
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langköpfiger  als  die  ansässig  gebliebenen  Landleute,  die  Stndtgeborenen  aber 
noch  langköpfiger  als  jene,  und  die  Stadtgeborenen  der  grösseren  Städte  sind 
die  langköpfigsten  von  allen.  Bei  ihnen  wird  die  Zahl  der  Rundköpfe  durch  di? 
der  Langkopfe  Übertroffen,  während  sie  bei  den  Landleuten  fast  viernull  «ooW 
beträgt  als  diese. 

Eine  andere  stichhaltige  Erklärung,  als  dass  es  sich  liier  um  eine  unl#Kw*U 
Auslese  handelt  die  durch  ererbte  Seelenanlagen  des  langköpfigen  nordeurojmtsthw 
Typus  hervorgebracht  wird,  ist  unseres  Wissens  bis  jetzt  nirgends  aufgestellt 
worden. 

Durchschnittlicher  Kopfindex. 

Das  nämliche  Ergebnis  tritt  uns  entgegen,  wenn  wir  den  durchschnittlichen 
Kopfindex  der  Ursprungsgruppen  berechnen.    Derselbe  ist: 

Eingewandert«  Btadieeborenc 


Kopfindex  WehrDÜlchtlec   Uctn™        KrCmere        kleinere  Kr<*«*re 

p        ^     SUdu»  Stidtc  SUdCe  ÖUdtc 

Durchschnitt  .    .    .   84.14         88,96         83,51         83,58  82.80 

Auch  hier  zeigt  sich,  dass  die  Eingewanderten  etwas  langköpfiger  sind  &k 
die  Landleute.  Der  Unterschied  beträgt  bei  den  kleineren  Städten  nur  »,1s 
bei  den  grösseren  Städten  jedoch  schon  0,63  Einheiten,  jedenfalls  genug,  uni 
Im  fortdauernder  Wirksamkeit  dieser  Auslese  im  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  erheb- 
liche Veränderung  des  durchschnittlichen  Kopfindex  der  ländlichen  Bevölkerung 
hervorzubringen. 

Die  Stadtgeborenen  haben  in  beiden  Gruppen  einen  niederem  Index  als  die 
Eingewanderten.  Bei  den  kleineren  Städten  ist  der  Unterschied  0,38.  bei  den 
grösseren  1,21  Einheiten.  Verglichen  mit  den  LandJeuten  sind  die  Stadtgeborenen 
in  den  kleineren  Städten  um  0,56,  in  den  grösseren  um  1,84  Einheiten  lang- 
köpfiger. Man  erkennt  ohne  weiteres,  dass  die  Kleinstädter  den  Landleute« 
ähnlicher  sind  als  die  Grossstädter.  Der  Unterschied  des  Index  ist  bei  diesen 
mehr  als  dreimal  so  gross  als  bei  jenen. 

Kopflänge  und  -Breite. 

Es  versteht  sich,  dass  mit  dem  wechselnden  Index  auch  die  Längen  und 
Breiten  in  den  verschiedenen  Ursprungsgruppen  zu-  und  abnehmen  mUssen. 
Hierüber  giebt  folgende  Tabelle  Auskunft: 

EinKC«r«nderte  Stadtgeborene 

Ländlich»-     TTT  — —   TT"!  

kv.r,fc.,.a-  w.i...  m-Kn»     kleinere       grossere       kleinere  «Tdasen- 

Kopf»,»«*  Wehrpflichtig    HtMt(,         gud|e  gtMie 

Lange   18.28         18.33         18.38         18,33  18.53 

Breite   15.88         15,89         15,85         15,82  15.25 

Verglichen  mit  den  Landleuten  sind  also  die  Masse  anders: 

Länge  ....  ±0,00  +  0,05  +  0,10  +0,05  +0.25 
Breite    ....      ±0,00       +  0,01        —0.03       —  0,06  -0.1S 
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Die  Unterschieds  sind  nicht  erheblich,  ausgenommen  bei  den  Stadtgeborenen 
der  grösseren  Städte.  Die  Eingewanderten  stehen  den  Landleuten  sehr  nahe, 
und  die  Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  ebenfalls.  Der  Rauminhalt  der  Köpfe 
wird  bei  allen  Gruppen  so  ziemlich  der  nämliche  sein.  Wenn  man  etwa  erwartet 
hätte,  dass  die  Städter  als  Zeichen  höherer  Intelligenz  grössere  Köpfe  nach 
Länge  und  Breite  besässen,  so  hätte  man  sich  geirrt,  denn  man  hätte  vergessen, 
dass  man  nur  Leute  mit  einer  nicht  zum  einjährigen  Dienst  hinreichenden 
Bildung  und  Lebensstellung  vor  sich  hat.  Die  Einjährigen  sind  nicht  mitge- 
messen. E9  handelt  sich  also  hier  nur  um  Typenmerkmale,  nicht  um  höhere 
Schädelinhalte.  Was  durch  die  0,2.r»  cm  der  Kopflänge  der  Grossstädter  hinzu- 
gefügt wird,  das  nimmt  die  um  0,13  cm  geringere  Breite  so  ziemlich  wieder  vom 
Inhalt  hinweg:  dies  entspricht  einer  Eigentümlichkeit  der  länglichen  Körper. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Die  Thataache  der  verhältnismässigen  TAingkbpfigkeit  der  Städter  hat  nicht 
verfehlen  können,  bei  ihrem  ersten  Bekanntwerden  ein  gewisses  Aufsehen  zu 
erregen.  Man  hat  sich  gegen  ihre  Anerkennung  gesperrt  und  lieber  Beobachtungs- 
feliler  annehmen  wollen.  Solche  spielen  aber  hierbei  keine  Rolle,  denn,  wenn 
selbstverständlich  bei  unseren  wie  bei  allen  Untersuchungen  Beobachtungsfehler 
vorkommen,  so  ist  es  doch  undenkbar,  dass  zufällig  alle  Fehler  in  einer  Richtung 
gewirkt  haben  sollen.  Die  städtischen  und  die  ländlichen  Wehrpflichtigen  sind 
von  uns  in  alphabetischer  Reihe  untersucht,  und  erst  nachträglich  für  die 
Statistik  nach  ihrem  Ursprung  gesondert  worden.  Zudem  sind  die  Ergebnisse  bei 
Dr.  Wilser  und  bei  Otto  Ammort  Ubereinstimmend,  und  eine  Voreingenommenheit 
kann  um  so  weniger  stattgefunden  haben,  als  die  Beobachter  bei  Beginn  der 
Arbeit  keine  Ahnung  davon  hatten,  was  bei  derselben  herauskommen  würde. 

Nach  und  nach  haben  sich  denn  auch  aus  anderen  Ländern  ähnliche 
Ergebnisse  gefunden,  die  zum  Teil  schon  aus  früheren  Zeiten  herrühren  und 
bisher  unbeachtet  geblieben  waren.  Andere  sind  infolge  der  von  uns  gegebenen 
Anregung  gewonnen  worden,  da  man  Untersuchungen  anstellte,  11m  die  Lang- 
köpfigkeit  der  Städter  entweder  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Wir  führen 
hier  einige  der  schlagendsten  Thatsachen  an: 

Im  Jahr  1892  Hess  Dr.  Weishach  in  den  „Mitteilungen  der  Wiener  Anthro- 
pologischen Gesellschaft"  einen  Aufsatz  über  die  Wehrpflichtigen  Xiederöstetrcichs 
erscheinen,  in  dem  die  Langköpfigkeit  der  Wiener  festgestellt  war.  Der  durch- 
schnittliche Kopfindex  von  Niederösterreich  beträgt  82,2,  der  der  Stadt  Wien 
(stadtgeborene  Wehrpflichtige)  jedoch  nur  81,2.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Index  in 
der  Stadt  Wien  bedeutend  niedriger  als  in  der  umgebenden  Landschaft  samt  den 
darin  liegenden  Städten  und  Städtchen,  die  nicht  ausgesondert  wurden.  Ohne 
diesen  Umstand  wäre  der  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land  gewiss  noch 
mehr  hervorgetreten.    Namentlich  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Ermittelung 
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des  Gesamtdurchschnittes  Wien  mitgerechnet  ist.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass 
der  Unterschied  zwischen  reinen  Wienern  und  reinen  Landleuten  weit  höher  al* 
eine  Indexeinheit  wäre.  Die  Vororte  von  Wien  bilden  einen  Übergang: 
Bruck  a.L.  81,7,  Baden  81.8,  Sechshaus  81,8;  Hernah  hat  sogar  nur  80,8.  Die 
Zahl  der  Langköpfe  betrug  in  Niederöstcrreich  25  Procent^  in  Wien  37  Procent, 
in  den  genannten  Vororten  32,  31,  32  und  34  Procent.  Ganz  nahe  bei  Wien 
finden  sich  Landorte,  die  nur  10  bis  12  Procent.  Langköpfe  und  einen  durch- 
schnittlichen Index  von  83  und  84  haben. 

In  Frankreich  stiess  Dr.  Durand  de  Gros  schon  1868  auf  Thatsachen.  welche 
eine  grössere  Langköpfigkeit  der  städtischen  Einwanderer  gegenüber  der 
Bevölkerung  ihrer  Heimatsdepartements  darthaten.  Seine  Beobachtungen  blieben 
jedoch  völlig  unverstanden,  da  Durand  eine  plastische.  Umbildung  der  Kopfformen 
infolge  des  städtischen  Schulunterrichts  annahm,  eine  Anschauung,  die  damaU 
schon  nicht  haltbar  erschien. 

Dr.  Colli gnmi  veröffentlichte  im  Jahr  1890  eine  Zusammenstellung  der  Kopf- 
indices  sämtlicher  86  Departements  von  Frankreich.  Die  Städte  wurden  nicht 
von  dem  übrigen  Lande  getrennt,  aber  die  Stadt  Paris  lässt  sich  besonders 
studieren,  weil  sie  ein  Departement  für  sich  bildet  das  der  Seine.  Dieses  harte 
einen  durchschnittlichen  Kopfindex  von  81,.r»7  gegen  83,57  von  ganz  Frankreich. 
Das  Paris  rings  umgebende  Departement  Seine  et  Oisc  hatte  ebenfalls  81.ä". 
In  dem  Gebiet  nördlich  von  der  Loire  rinden  sich  nur  in  den  Departements 
der  Normandie  Indices,  die  um  ein  paar  Decimalen  niederer  sind  als  der  Index 
von  Paris.  Auf  drei  Seiten,  im  Norden,  Osten  und  Süden,  stossen  an  Seine 
Oise  Departements  an,  die  folgende  Indices  haben :  (Jim  82,60,  Seine  et  Marne  82.8*'. 
Loiret  83,08  imd  Eure  et  Loire  82,27.  In  der  Champagne  steigt  der  Index  auf  84. 
Demnach  ist  sicher,  dass  die  Einwanderung  nach  Paris  den  Index  der  Haupt- 
stadt bedeutend  erhöhen  inüsste,  wenn  dabei  keine  unbewusste  Auslese  der  Indi- 
viduen stattfände. 

Um  Uber  die  Sache  Klarheit  zu  bekommen,  stellte  Collignon  im  Jahr  1895  beim 

Ersatzgeschäft  eine  besondere  Untersuchung  an,  deren  Ergebnis  in  den  „Memoire* 

de  la  Societe  d'Anthropologie  de  Paris"  abgedruckt  ist.    Danach  betrug  der 

Kopfindex:  si»dt  Und 

Bordeaux   79,56  81,81 

La  Rochellc  ....  81,45  82,37 

Pau   82r16  84,11 

Bayonne   80,52  82,46 

Tarbes   85,06  85,85 

Hier  sind  Ausschläge  zu  Gunsten  der  Städte  der  Reihe  nach  von  1,23,  0,92. 
1,95,  1,94  und  0,79  Einheiten.  CoUignon  verhehlte  sein  Erstaunen  nicht,  dass 
sich  selbst  in  einer  so  rundköpfigen  Gegend,  wie  die  von  Tarbes,  ein  Unter- 
schied herausstellte.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Städter  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ihrer  Umgebung  folgen,  jedoch  immer  rtwas  gegen  dieselbe  zurückbleiben.  Die* 
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findet  auch  in  Baden  statt,  wie  wir  im  XVlll.  Hauptstück  zeigen  werden.  Je 
grösser  die  Städte  sind,  um  so  schärfer  scheint  die  Auslese  zu  walten.  Bei 
Bordeaux  bilden,  ähnlich  wie  bei  Wien,  die  Vorstädte  einen  Übergang. 

In  Renties  fand  de  Lapouge  den  Index  der  Städter  gleich  82,4,  den  der 
Landleute  der  Umgebung  gleich  85,3.  Hier  ist  der  Ausschlag  sehr  bedeutend. 
Besonders  bemerkenswert  ist  die  Verallgemeinerung,  die  de  Lapouge  dem 
Gesetz  Uber  den  Bevölkerungsstrom  gegeben  hat.  Ihm  zufolge  sind  nicht  nur 
die  Einwanderer  der  Städte,  sondern  auch  die  Wanderer,  die  von  Landort  zu 
Landort  gehen,  langköpfiger  als  der  ansässige  Stamm.  In  den  untersuchten 
Departements  waren  die  Wehrpflichtigen,  die  von  eingewanderten  Eltern 
abstammen,  langköpfiger  als  die  übrigen.  Ja,  diese  Thatsache  fand  sich  sogar 
zwischen  den  Arrondissements  und  den  Kantonen,  sodass  ihr  Entdecker  das 
langköpfige  Element  als  das  beweglichere  und  streitsamere  bezeichnen  konnte. 
Näheres  Uber  das  „Oesetz  von  de  Lapougeu  findet  sich  in  verschiedenen 
Schriften  desselben,  namentlich  in  seinem  Aufsatz  „Les  lois  fondamentales  de 
l'Anthroposociologie".  der  1897  englisch  in  dem  „Journal  of  political  Economy" 
(Chicago)  und  italienisch  in  der  „Rivista  di  Sociologia"  (Rom),  auszugsweise 
auch  in  der  „Revue  scientifique  de  Paris"  erschienen  ist. 

Die  Langköpfigkeit  der  Städter  kann  natürlich  nur  da  hervortreten,  wo 
eine  aus  dem  nordeuropäischen  und  dem  alpinen  Typus  gemischte  Bevölkerung 
wohnt,  und  wo  sich  demnach  das  mehr  nordeuropäische  Element  unbewusst 
absondern  kann.  Darum  fand  Dr.  R.  LA  vi  zwar  in  Oberitalien  Thatsachen,  die  zu 
den  unsrigen  stimmen,  in  Suditalien  jedoch  nicht,  weil  dort  die  Bevölkerung  die 
Langköpfigkeit  des  mittelländischen  Typus  besitzt.  Nach  der  „  Antropologia  militare" 
hat  die  Stadt  Mailand  83,8  gegen  84,3  der  Provinz,  Mantua  83,8  gegen  85,3, 
Cremona  83,8  gegen  84,9,  Turin  85,6  gegen  86,5,  Venedig  83,8  gegen  85,0, 
Modena  84,1  gegen  85,0,  Florenz  81,7  gegen  83,1,  Rom  79,9  gegen  81,0.  Auch  hier 
folgen  die  Städte  ihrer  Umgebung  in  einem  gewissen  Abstand.  Es  Hessen  sich  noch 
viele  Städte  mit  ähnlichen  Verhältnissen  aufzählen,  doch  mögen  obige  genügen. 

Im  Süden  kehrt  sich  das  Verhältnis  um.  Die  Städter  sind  zwar  dort 
noch  langköpfiger  als  in  Oberitalien,  weil  aber  die  Landbevölkerung  einen  so 
ausnehmend  langköpfigen  Untergrund  abgiebt,  fällt  die  Abweichung  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite.  So  hat  Missina  79,8  gegen  78,8,  Bari  82,4  gegen  80,7, 
Fulenno  79,5  gegen  79,1  u.  s.  w.  In  Xeaptil  findet  sich  der  Index  der  Stadt  mit 
82,6  genau  übereinstimmend  mit  dem  der  Provinz.  Dennoch  wird  die  Zusammen- 
setzung eine  verschiedene  sein.  In  der  Stadt  wird  die  Langköpfigkeit  etwas 
mehr  vom  nordeuropäischen,  auf  dem  Lande  mehr  vom  mittelländischen  Typus 
herrühren.  Man  könnte  eine  förmliche  Rangordnung  der  Typen  aufstellen:  wo 
der  nordeuropäische  Typus  reichlich  vorhanden  ist,  spielt  er  in  den  Städten 
die  herrschende  Rolle.  In  seiner  Ermangelung  kommt  der  alpine  Typus  obenan, 
und  der  mittelländische  steht  als  letzter  in  der  Reihe. 
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In  Spanien  haben  wir  eine  mit  sehr  wenig  nordeuropäisch em  Blut  durchtränkte 
mittelländische  Bevölkerung.  Die  Hauptstadt  Madrid  hat  nach  Olöriz  einen  Index 
von  77,87  gegen  78,63  der  umgebenden  Landbevölkerung,  Barcelona  77,67  gegen 
78,34,  was  wieder  unsere  Beobachtungen  bestätigt.  Hingegen  verhält  es  sich 
in  Malaga  mit  79,32  gegen  78,92,  in  Granada  mit  78,47  gegen  77,63,  in  Valencia 
mit  77,50  gegen  76,88  ähnlich  wie  in  Süditalien.  Wir  können  darin  immerhin 
eine  mittelbare  Bestätigung  erblicken.  Wo  der  nordeuropäische  Typus  Uber- 
haupt fehlt,  fehlt  er  auch  in  den  Städten. 

In  England  sind  die  Rundköpfe  verhältnismässig  selten  und  besteht  die 
ganze  Bevölkerung  so  vorwiegend  aus  nordeuropäischen  Langköpfen,  dass 
dort  nicht  erwartet  werden  darf,  die  Städte  würden  sich  abheben.  John 
Beddoe  hat  ermittelt,  dass  die  gebildeten  Engländer  etwas  breitere  Köpfe 
haben  als  das  gewöhnliehe  Volk,  dass  somit  ihr  Index  etwas  höher  ist.  Lang- 
köpfig  sind  sie  aber  alle.    Ähnliches  fand  Hönze  in  Belgien. 

Die  Sache  ist  von  solcher  Tragweite  für  die  Sozialanthropologie,  dass 
weitere  Untersuchungen  als  erwünscht  bezeichnet  werden  müssen.  Einstweilen 
mögen  die  vorstehenden  Ergebnisse  darthun,  wie  weit  unsere  Ergebnisse  bereits 
eine  Bestätigung  gefunden  haben.  Es  wäre  eine  unzulässige  Verallgemeinerung, 
zu  sagen,  dass  die  Städter  Uberhaupt  langköph'ger  seien  als  die  Landleute.  Wir 
müssen  diesen  Satz  auf  die  Länder  beschränken,  in  denen  eine  mit  nordeuropäisehm 
Blut  gemischte  rundköpfige  Bevölkerung  wohnt.  Dort  durfte  überall  eine  Aus- 
sonderung der  Langköpfe  durch  die  Anziehungskraft  der  Städte  bewirkt  werden. 
Bedingung  ist,  dass  die  Städte  anziehend  wirken.  In  kleinen  Landstädtcheu 
und  wahrscheinlich  auch  in  absterbenden  grösseren  Städten  wird  die  Langköpng- 
keit  der  Bewohner  schwerlich  gefunden  werden. 


D.  Wechselbeziehungen  der  Körpergrösse  nnd  Kopfform. 

Durchschnittlicher  Kopfindex  in  den  Größenklassen. 

Das  Gesetz,  das  wir  bei  einem  Teile  der  Landleute  fanden,  dass  die  grossen 
Leute  langköpfiger  sind  als  die  kleinen,  besteht  auch  bei  den  Eingewanderten 
und  den  Stadtgeborenen,  und  es  äussert  sich  um  so  stetiger,  je  grösser  der 
Umfang  des  Materiales  für  die  betreffenden  Gruppen  ist.    Wir  haben  nämlich: 


Eingewanderte  SUdtgeborene 


OrOoecnklattscn 

Ländliche 
WehrpfltchÜKe 

kleinere 
SUdte 

ttrftaeere 
Städte 

kleinere 
SUdte 

grossere 

Durchschnittlicher  Kopfindex 

Übermässige  . 

88,25 

83,07 

82,75 

81,40 

88.86 

88,67 

82.65» 

83,48 

82,49 

Mittlere  .   .  . 

.    .  84,00 

88,65 

83,54 

83,84 

82.02 

84,38 

81.12 

83,76 

82,99 

Mindennässijre 

.    .  84,«7 

84,98 

84,19 

84,82 

81,79 

Durchschnitt  . 

.    .  84,14 

88,96 

83,51 

83,58 

82.80 

Digitized  by  Google 


E.  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben;  Farbenverbindungen.  439 

Bei  de»  Eingewanderten  der  kleineren  Städte  steigt  der  Kopfindex  von  den 
Übermässigen  zu  den  Mindermässigen  um  1,56  Einheiten,  demnach  mehr  als  bei 
den  Landleuten,  wo  wir  die  Zunahme  gleich  0,79  Einheiten  fanden.  Bei  den 
Eingewanderten  der  grösseren  Städte  haben  nicht  die  Übermässigen,  sondern 
die  Grossen  den  niedersten  Index :  das  rülirt  natürlich  von  der  geringen  Zahl  der 
Übermässigen  her,  die  nicht  immer  stetigo  Ergebnisse  liefert.  Die  Zunahme  findet 
im  Übrigen  ziemlich  regelmässig  statt,  und  sie  beträgt  im  ganzen  1,80  Einheiten. 

Bei  den  Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  ist  die  Reihe  eine  ziemlich  stetige, 
und  zwar  macht  der  Unterschied  2,07  Einheiten  aus.  Bei  den  Stadtgeborenen 
der  grosseren  Städte  müssen  wir  von  den  Mindermässigen  absehen,  die  wegen 
ihrer  geringen  Menge  keine  stetige  Zahl  geben.  Von  den  Übermässigen  zu  den 
Kleinen  verzeichnen  wir  eine  Zunahme  des  Kopfindex  um  1,59  Einheiten.  Somit 
l*rägt  sieh  das  Gesetz  Itei  den  städtischen  Wehrpflichtigen  stärker  aus  als  bei  den 
ländlichen.  Nur  in  einzelnen  Landesteilen  haben  wir  für  die  Landleute  annähernd 
ebenso  starke  Ausschläge  erhalten,  nämlich  auf  der  Donauhochebene  1,74  Ein- 
heiten,  im  Wutach-Rhein-Kletgaugebiet  1,70  Einheiten,  im  Schwarzwald  1,49 
Einheiten,  während  in  mehreren  anderen  Gebieten  die  Ausschläge  ganz  oder 
fast  ganz  verschwanden,  was  wir  auf  die  längere  Dauer  der  Kreuzung  in  den 
betreffenden  Gebieten  zurückführten.   (Vergl.  Seite  112  ff.) 

Man  kann  daraus  schliessen,  dass  die  Städte,  die  bekanntlich  vorwiegend 
eine  Auslese  der  langköptigen  Individuen  bewirken,  hinsichtlich  der  Kreuzung 
einem  früheren  Stadium  entsprechen  als  die  schon  lange  besiedelten  Landesteile, 
jedoch  einigennassen  den  erst  spätfer  von  der  germanischen  Einwanderung  Uber- 
fluteten nahe  kommen.  Dies  ist  ein  Schluss,  der  ganz  gut  zu  der  Thatsache 
passt,  dass  die  Städte  ihre  Anziehungskraft  auf  verschiedene  Landesteile 
erstrecken,  und  dass  die  Eingewanderten  dann  in  jeder  denkbaren  Weise  in  den 
nächstfolgenden  Generationen  gekreuzt  werden. 


2.  Die  Farbenmerkmale  mit  Berücksichtigung  der 

Gestaltsmerkmale. 

E.  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben;  Farbenverbindungen. 

Farbenklassen. 

Die  Farbcnmerkmale  sind  bei  den  Eingewanderten  und  Stadtgeborenen 
etwas  anders  ausgeteilt  als  bei  den  Landleuten.  Hierüber  giebt  die  Tabelle  auf 
der  folgenden  Seite  Auskunft. 

Diese  Tabelle  enthüllt  die  Thatsache,  dass  die  Eingewanderten  im  allge- 
meinen dunklere  Augen-  und  Haarfarben  haben  als  die  zurückbleibenden  Land- 
lcute,  und  dass  in  der  stadtgeborenen  Bevölkerung  eine  Vermehrung  der  hellen 
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Eingewanderte  Süultfceboreiie 


I/_  _L  ~Ä  1 

«4flQllCIl€ 

.  kleinere 

grössere 

kleinere 

KnVwre 

Augen : 

St.idu- 

Städte 

41,3 

3tf,U 

(irau 

28,2 

29,8 

21,2 

24,0 

17,5 

22,9 

18,8 

26,2 

20,9 

26,0 

12,6 

14,8 

13,6 

14,8 

14.5 

Haare: 

41,6 

88,0 

34,8 

43,9 

33,6 

88,7 

44,4 

88,6 

38,8 

36,9 

18,0 

16,6 

26,1 

15,8 

28.1 

Bot  

1,7 

0,9 

1,5 

1,4 

1.4 

Haut: 

88,1 

87,0 

84,2 

85,8 

82,2 

16,9 

18,0 

15,8 

14,2 

17,8 

Farbenverbindung : 

1  (blau,  blond,  weis») 

24,5 

19,8 

18,3 

24,7 

21,3 

22  (braun,  braun,  braun)  . 

2,0 

2,2 

1,8 

2,7 

2,5 

24  (braun,  schwarz,  braun) 

2,0 

1.5 

2,2 

1,4 

3.6 

Farben  auf  Kosten  der  Mischfarben  eintritt,  während  die  dunkeln  Farben  sich 
behaupten,  eher  noch  zunehmen.  So  gehen  die  blauen  Augen,  die  bei  den  Land- 
leuten 41,3  Procent  ausmachen,  bei  den  Eingewanderten  beider  Gruppen  auf 

37.0  und  39,0  Procent  zurück,  steigen  aber  bei  den  Stadtgeborenen  wieder  auf 
40,2  und  42,1  Procent.  Die  braunen  Augen  betragen  bei  den  Landleuten  12,6 
Procent,  steigen  bei  den  Eingewanderten  auf  14,8  und  13,6  Procent  und  betragen 
bei  den  Stadtgeborenen  14,8  und  14,5  ProceÄt.  Die  Zwischenfarben  grau  und 
grün  geben  zusammen  bei  den  Landleuten  46,1  Procent>  bei  den  Einge wanderten 

48.1  und  47,4  Procent,  bei  den  Stadtgeborenen  44,9  und  43,5  Procent,  stehen 
also  bei  den  letzteren  beiden  Gruppen  am  niedersten.  Die  Auslese,  welche  die 
Leute  nach  der  Stadt  führt,  wird  offenbar  von  ganz  anderen  Kräften  geleitet 
als  die  Auslese  in  der  Stadt  selbst,  wenn  die  Leute  dort  wohnen.  Man  darf  hierbei 
nie  vergessen,  dass  die  Wehrpflichtigen  in  der  Stadt  einer  doppelten  Siebung 
unterliegen:  einerseits  geben  sie  an  die  höheren  Stände  Leute  ab,  die  mit  der 
Erlangung  der  Berechtigung  zum  einjährigen  Dienst  aus  den  Musterungslisten 
verschwinden,  anderseits  werden  sie  in  den  untersten  Ständen  durch  allerlei 
Schädlichkeiten  gelichtet. 

Die  blonden  Haare  betragen  bei  den  Landleuten  41,6  Procent,  gehen  bei 
den  Eingewanderten  auf  38,0  und  343  Procent  herunter,  steigen  dann  bei  den 
Stadtgeborenen  in  den  kleineren  Städten  auf  43,9  und  fallen  in  den  grösseren 
auf  33,6  Procent.  Hierbei  ist  besonders  merkwürdig,  dass  bei  den  Grossstädtern 
die  Haare  nachdunkeln,  während  die  hellen  Augen  zunehmen.  Die  schwarzen  Haan 
stehen  bei  den  Landleuten  auf  18,0  Procent,  betragen  bei  den  Eingewanderten 
der  Städte  16,6  und  25,1  Procent  und  bei  den  Stadtgeborenen  15,8  und  28.1 
Procent.   Die  bohe  Zahl  bei  den  Grossstädtern  entspricht  derjenigen  bei  den 


Digitized  by  Google 


E.  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben;  Farben  Verbindungen. 


441 


braunen  Augen,  die  ebenfalls  ziemlich  hoch  ist,  und  der  niedera  Zahl  der 
Monden  Haare.  Die  braunen  Haare  mit  den  Procentzahlen  von  38,7  bei  den 
Landleuten,  44,4  und  38,6  Procent  bei  den  Eingewanderten,  38,8  und  36,9  Procent 
bei  den  Stadtgeborenen  bieten  nichts  besonders  Bemerkenswertes  dar. 

Was  die  roten  Haare  betrifft,  so  sind  sie  sowohl  bei  den  Eingewanderten 
als  bei  den  Stadtgeborenen  etwas  seltener  als  bei  den  Landleuten. 

Es  berührt  eigentümlich,  dass  bei  den  Hautfarben  die  städtische  Auslese 
umgekehrt  wirkt  wie  bei  den  Augen-  und  Haarfarben.  Hier  sind  unter  den 
Eingewanderten  mehr  weisshäutige  Leute  als  unter  den  Landleuten,  wogegen 
unter  den  Stadtgeborenen  die  Zahl  der  dunkelhäutigen  wieder  zunimmt.  Bei 
den  Landleuten  stehen  die^Weisshäutigcn  auf  83,1  Procent,  steigen  bei  den 
Eingewanderten  auf  87,0  und  84,2  Procent  und  sinken  bei  den  Stadtgeborenen 
wieder  auf  85,8  und  82,2  Procent.  Die  Braunhäutigen  verhalten  sich  natürlich 
genau  entgegengesetzt. 

Der  Einflus8  der  Hautfarbe  verhindert  jedoch  nicht,  dass  die  hauptsächlichen 
Farbenverbindungen  die  nämlichen  Ab-  und  Zunahmen  aufweisen  wie  die  ent- 
sprechenden Augen-  und  Haarfarben.  Von  Verbindung  1  ("blau,  blond,  weiss) 
sind  bei  den  Landleuten  24,5  Procent,  bei  den  Eingewanderten  nur  19,8  und 
18,3  Procent,  bei  den  Stadtgeborenen  wieder  24,7  und  21,3  Procent  Bei  den 
Verbindungen  22  (braun,  braun,  braun)  und  24  (braun,  schwarz,  braun)  sind  die 
Zahlen  Uberhaupt  gering,  sie  schwanken  bei  den  Eingewanderten  nur  zwischen 
1,5  und  2,2  Procent,  erheben  sich  jedoch  bei  den  Stadtgeborenen  grösserer 
Städte  auf  3,6  Procent.  Es  hat  danach  den  Anschein,  als  ob  die  Städte  vor- 
wiegend dunkle  Mischlinge  verschiedener  Art  und  Zusammensetzung  anzögen 
und  dann  die  reineren  Verbindungen  wieder  herzustellen  suchten. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Dass  es  in  Deutschland  eine  ganze  Reihe  von  Städten  giebt,  in  denen 
die  Bevölkerung  mehr  dunkle  und  weniger  helle  Leute  enthält  als  die  des 
umgebenden  Landes,  wurde  in  Yirchows  grossein  Bericht  Uber  die  Schul- 
erhebungen dargethan.  Allerdings  giebt  es  auch  einzelne  Städte,  in  denen  die 
hellen  Farben  verhältnismässig  Uberwiegen,  aber  der  entgegengesetzte  Fall  ist 
häufiger  und  die  Gegensätze  sind  grosser.  Hierbei  ist  noch  zu  beachten,  dass 
die  Einwanderer  meistenteils  von  weiter  her  kommen,  dass  also  eine  grössere 
Helligkeit  der  Stadtbewohner  im  Vergleich  mit  denen  der  nächsten  Umgebung 
noch  nichts  gegen  die  grössere  Dunkelheit  des  Wandertstromes  im  Vergleich  mit 
seinem  Ursprung  beweist.  Ausserdem  sind  bei  den  Schulerhebungen  alle  in  der 
Stadt  wohnenden  Kinder  zusammengenommen  worden,  ohne  Unterscheidung 
der  Eingewanderten  und  der  Stadtgeborenen.  Da  sich  die  Generationen  in  den 
Städten  in  Bezug  auf  die  Farben  entgegengesetzt  verhalten,  die  Eingewanderton 
dunkler  und  die  Stadtgeborenen  wieder  beller  sind,  so  kommt  sehr  viel  darauf 
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an,  in  welchem  Mengenverhältnis  die  Eingewanderten  zu  den  Stadtgeboreuen 
stehen ;  bei  einer  gewissen  Zusammensetzung  kann  der  nämliche  Grad  von  Hellig- 
keit vorhanden  sein  wie  in  der  nächsten  Umgebung. 

Die  Statistik  Virchows  wurde  veranlasst  durch  eine  Zusammenstellung,  die 
Ministerialrat  Mai/r  1875  in  der  Münchner  Hauptversammlung  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  vortrug,  und  wodurch  er  bewies,  das«  mehrere 
bayerische  Städte,  wie  Kitzingen,  Bamberg,  Ansbach,  DinMsbi'M,  Nürnberg  u.  u 
dunkler  sind  als  die  ländlichen  Orte  der  betr.  Verwaltungsbezirke.  Dies  war 
abgeleitet  von  Schulkindern. 

Unter  33  österreichischen  Städten  zeigten  nach  Dr.  Schimmer  24  eine 
Neigung  zu  dunkeln  Farben  im  Vergleich  mit  der  Landbevölkerung.  Ähnliche? 
bemerkte  Livi  in  einigen  der  dunkleren  Provinzen  Italiens,  wo  er  nach  der 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Städten  eine  grössere  Annäherung  an  den  Durch- 
schnitt des  Königreiches,  also  eine  hellere  Farbe  erwartete,  und  dem  entgegen 
in  21  unter  32  Fällen  eine  noch  dunklere  Farbe  fand.  In  den  Städten  der 
britischen  Inseln  will  Dr.  lieddoe.  ähnliches  beobachtet  haben.  In  der  Schweiz 
allein  sind  nach  Dr.  Kollmann  und  Dr.  Chalumeau  die  Städte  blonder  als  das 
Land.  Ripley,  dessen  rleissiger  Zusammenstellung  wir  diese  Anführungen  ent- 
nehmen, untersuchte  500  amerikanische  Studenten  der  Technischen  Hochschule 
in  Boston.  Es  waren  unter  den  Landgeborenen  9  Procent  dunkle  und  unter 
den  Stadtgeborenen  15  Procent.  Die  Ursache  erblickt  Ripley  in  der  grösseren 
Widerstandsfähigkeit  der  pigmentierten  Individuen  gegen  Schädlichkeiten.  Da 
diese  Annahme  in  unseren  Untersuchungen  keine  Stütze  findet^  die  Blonden  viel- 
mehr in  jeder  Hinsicht  den  dunkeln  Leuten  an  Kräftigkeit  mindestens  gleich- 
stehen, so  können  wir  Ripleys  Ansicht  nicht  vertreten.  Wir  glauben,  dass  es 
sich  bei  den  Farbenverschiedenheiten  um  Vererbung  ehemaliger  Typeneigentüm- 
lichkeiten handelt,  die  mit  den  Seelenanlagen  zwar  in  weit  lockererer  Beziehung: 
stehen  als  die  Kopfformen,  aber  wahrscheinlich  doch  nicht  ganz  ohne  innere 
Verbindung  mit  denselben  sein  werden. 


F.  Wechselbeziehungen  der  Farben  nnd  des  Wuchses. 

Farben-  und  Grössenklassen. 

Bei  den  La ndleu ten  haben  wir  im  V.  Hauptstück  gefunden,  dass  eine  Wechsel- 
beziehung zwischen  den  Farbenmerkmalen  und  dem  Wüchse*)  nicht  besteht 
Die  Blonden  sind  zwar  durchschnittlich  etwas  kleiner  erschienen,  aber  diese 

*)  Es  dient  wohl  zur  Erleichterung  des  Verständnisses,  wenn  hier  erklärt  wird,  das.* 
wir  unter  „Wuchs''  nicht  blos  die  Korprrgrösse  verstehen,  sondern  auch  die  Sitzgro***' 
die  Beinlängc,  deu  Beinindex  und  alles,  was  sonst  mit  dieser  Haupt  Proportion  des  Körpen 
zusammenhängt,  einbegritl'en  wissen  Wullen.  Noch  umfassender  ist  das  Wort  -Crstal^ ;  r* 
schlichst  ausser  dem  Wuchs  auch  die  Kopfform  in  sich.  In  diesem  Sinne  haben  wir  die 
Worte  stets  angewendet. 
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Thatsache  liat  sich  im  VII.  und  VIII.  Hauptstuck  als  eine  Entwickelungs- 
erscheinung  enthüllt.  Wir  konnten  feststellen,  dass  die  Blonden  nur  langsamer 
wachse»,  schliesslich  aber  die  gleiche  Körpergrösse  erlangen  wie  die  Braunen 
und  Schwarzen. 

Bei  den  Städter»  ist  die  Gesamtzahl  unserer  Mannschaften  geringer,  und 
darum  nehmen  die  zufälligen  Schwankungen  einen  breiteren  Kaum  ein.  Wenn 
wir  diese  richtig  würdigen,  so  kommen  wir  hier  wiederum  zu  dem  Ergebnis, 
dass  eine  Wechselbeziehung  nicht  nachweisbar  ist.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
halt die  Wechselbeziehungen  der  Körpergrösse  und  der  Farben;  bei  der 
ersteren  haben  wir  die  äussersten  Klassen  zusammengezogen,  um  die  zufälligen 
Unregelmässigkeiten  einigennassen  auszugleichen.  Wir  haben  in  Procent  Grosse 
(einschliesslich  der  Übermässigen)  und  Kleine  (einschliesslich  der  Minder- 
mä8sigen) : 

Kingewtndertc  Kttdtgeboreii«' 


kleinere  Slfldte 

grftMorc  StAdie 

kletm-re  Stadt«« 

(jrftascrc  Siadte 

(Therm. 

Klein« 

(Therm. 

Kleine 

(Therm. 

Kleine 

(Vrm. 

Kleine 

und 

und 

und 

und 

und 

und 

Augen: 

Oroww  J 

Oroese 

Mindern). 

Oroaae 

M  Inderm. 

QroMO 

M  Inderm. 

Blau     .  . 

.  17,5 

32,5 

25,4 

21,6 

27,8 

30.5 

28,6 

25,9 

Grau    .  . 

.  29,5 

2(5,8 

2G,7 

28.8 

21,6 

31,7 

25,0 

32,8 

Grün    .  . 

.  26,2 

32,6 

18,9 

25.2 

28,7 

29,3 

26,8 

28,4 

Braun  .  . 

.  22,9 

22,9 

21,6 

25,7 

17,2 

36.7 

24,5 

26,4 

Haare: 

Blond  .  . 

.  21,1 

83,3 

23,2 

22,6 

26,9 

31.6 

24,4 

29,8 

Braun  .  . 

.  21,5 

27,8 

24,2 

25,1 

23,8 

29,8 

28.1 

27,» 

Schwarz  . 

.  29,6 

24,1 

23,4 

21.9 

22,« 

33.5 

28.1 

26,2 

Haut: 

Weiss  .  . 

.  28,0 

2t»,4 

25,0 

21,5 

24,9 

31,1 

27.6 

27,9 

Braun  .  . 

.  23,8 

28,6 

15,1 

36,0 

25,1 

33.8 

23,1 

27,7 

Farbenverbindungen : 

1 

15,6 

39,1 

25,0 

28,0 

27,6 

33,2 

26,9 

29.5 

22 

57,1 

42,9 

10,0 

40,0 

17,4 

30,4 

22,2 

22,2 

24 

20,0 

20,0 

8,3 

41.7 

25,0 

33,3 

28,1 

38.4 

Durchschnitt  28,1 

29^3~ 

"23^ 

23,4 

25,0 

81,4 

26,7 

27,9 

Die  Mittelgrossen  haben  wir  als  überflüssig  gleich  weggelassen,  die  Rot- 
haarigen wegen  ihrer  geringen  Zahl:  es  sind  von  diesen  immer  nur  ein  paar 
Mann.  In  der  Durchschnittsziffer  sind  aber  die  Rothaarigen  mit  enthalten. 
Unverkennbar  ist,  dass  der  Zufall  in  obiger  Tabelle  sehr  stark  zum  Ausdruck 
kommt.  So  stehen  die  Blauäugige»  bei  den  Eingewanderte»  kleinerer  Städte 
unter  dem  Durchschnitt  der  Grossen  und  über  dem  der  Kleinen ;  aber  bei  den 
Eingewanderten  grösserer  Städte  und  bei  den  Stadtgeborenen  beider  Städtegruppen 
stehen  die  Blauäugigen  entweder  auf  oder  über  dein  Durchschnitt  der  Grossen 
und  auf  oder  unter  dem  der  Kleinen.  Die  Braunäugigen  haben  bei  den  Ein- 
gewanderten und  Stadtgeborene»  kleinerer  Städte  ebenfalls  weniger  Grosse  und 
mehr  Kleine  als  der  Durchschnitt,  dazu  jedoch  bei  den  ersteren  weniger  Kleine 
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und  bei  den  letzteren  deren  mehr.  In  den  grösseren  Städten  haben  sie  ebenfalls 
bei  den  Eingewanderten  und  Stadtgeborenen  weniger  Grosse,  aber  mit  den 
Kleinen  verhält  es  sich  gerade  umgekehrt  wie  vorhin:  hier  haben  sie  bei  den 
Eingewanderten  mehr  Kleine  und  bei  den  Stadt  geborenen  weniger.  Die  Grau- 
äugigen haben  bei  den  Eingewanderten  kleinerer  Städte  am  meisten  Grosse  und 
am  wenigsten  Kleine,  wenn  man  sie  mit  dem  Durchschnitt  vergleicht;  bei  den 
Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  jedoch  weit  weniger  Grosse.  Die  Blonden  haben 
nur  bei  den  Eingewanderten  grösserer  Städte  tnehr  Grosse  als  der  Durchschnitt 
und  bleiben  in  den  drei  anderen  Gruppen  unter  dem  Durch  schnitt;  zweimal 
haben  sie  ausserdem  erheblich  mehr  Kleine.  Die  Schwarzhaarigen  haben  bei 
den  Eingewanderten  kleinerer  Städte  ausnehmend  viele  Grosse,  bei  denen  grösserer 
Städte  bleiben  sie  unter  dem  Durchschnitt.  Die  braune  Hautfarlte  hat  etwas 
weniger  Grosse  und  mehr  Kleine  als  der  Durchschnitt.  Die  Farbeneerhind uny  1 
hat  in  3  von  den  4  Feldern  mehr  Grosse,  aber  auch  in  3  Feldern  mehr  Kleine 
Bei  den  Farbenverbindungen  22  und  24  handelt  es  sich  nur  um  wenige  Mann,  die 
je  nach  Zulall  sehr  ungleichmässige  Ziffern  für  die  Grossen  und  Kleinen  liefern. 
Kurz,  es  ist  nicht  möglich,  irgend  ein  bestimmtes  Ergebnis  Uber  die  Wechsel- 
beziehungen aus  den  Zahlen  herauszulesen,  und  man  kann  nur  aussprechen,  das* 
sich  eine  Wechselbeziehung  zwischen  Farben  und  Körpergrösse  nicht  nach- 
weinen täest.  bei  den  Städtern  so  wenig,  wie  es  bei  den  Landleuten  der  Fall  war. 

Etwas  standfester  werden  die  Ergebnisse,  wenn  man  alle  Grössenstufen 
zu  einer  einzigen  Zahl,  der  durchschnittlichen  Körpergrösse  zusammenzieht. 

Haarfarben  und  durchschnittliche  Körpergrösse. 

Der  grossen  Mühe  und  Arbeit  wegen  haben  wir  die  Durchschnittsgrösse 
nur  für  die  Haarfarben  berechnet.  Die  Rothaarigen  führen  wir  aber  auch  hier- 
bei nicht  an,  da  ihre  geringe  Zahl  keine  sicheren  Ergebnisse  liefert.  Für  die 
drei  hauptsächlichen  Haarfarben  haben  wir  folgende  Tabelle: 


Eingewanderte  8tadtjr*borriic 


llaarfarl*» 

I  .Südliche 
Wehrpflichtige 

kleinere  V 

Stadt» 

es2dtT 

"utdu* 

cm 

cm 

cm 

cm 

105,1 

164.5 

1G5.2 

164,9 

164.5 

Braun  .   .  . 

.  105.6 

165,1 

1C5.5 

164,9 

165,9 

Schwarz  .  . 

.    .  165,2 

165,9 

165,8 

164,7 

166,2 

Durchschnitt 

.    .  1(55,2 

165,0 

165,4 

164,9 

165,4 

Wiederum  sehen  wir,  dass  die  Blonden  meist  unter  dem  Durchschnitt 
stehen ;  nur  bei  den  Stadt  geborenen  kleinerer  Städte  halten  sie  gerade  den 
Durchschnitt  ein.  Die  Schwarzen  übertreffen  den  Durchschnitt  mehrmals,  so 
namentlich  bei  den  Eingewanderten  kleinerer  Städte,  wo  sie,  wie  wir  vorhin 
bemerkten,  ausnehmend  viele  Grosse  haben,  desgleichen  bei  den  Stcultgeliorene* 
grösserer  Städte,  wo  sich  ilire  Zahlen  für  Grosse  und  Kleine  nicht  so  viel  vom 
Durchschnitt  entfernen,  aber  zufällig  sehr  wenig  Mindermässige  vorhanden  sind. 
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die  den  Durchschnitt  bedeutend  beeinflussen.  Alles  in  allem  wird  man  auch 
liier  nur  feststellen,  dass  eine  ausgesprochene  Wechselbeziehung  zwischen 
Körpergrös8e  und  Farben  nkht  besteht. 

Haarfarben  und  Beinindex. 

Es  dürfte  nicht  nötig  erscheinen,  die  Körpergrössen,  Sitzgrössen,  Beinlängen 
und  Gould'sehen  Indices  für  die  verschiedenen  Haarfarben  anzuführen,  sondern 
es  wird  genügen,  wenn  wir  uns  auf  die  letzteren  beschränken.  Die  nach- 
stehende TaMle  enthält  die  Ergebnisse  für  die  drei  hauptsächlichen  Haarfarben: 


Knarfwtwn 

kleinere 

grtasere 

kleinere 

irrösbpri" 

Wehrpflicht!» 

10  SlMte 

Sttdte 

Städte 

SUdtc 

.  47,7 

47,8 

47,5 

47,6 

47,2 

linuin  

.  47,8 

47,8 

47,4 

47,6 

47,1 

.  47,5 

47,6 

47,4 

47,4 

47,2 

Durchschnitt  .  . 

.  47,7 

47.6 

47,4 

47^6 

47,2 

Bei  den  Durchschnittsberechnungen  sind  die  Rothaarigen  mit  einbezogen; 
wir  haben  sie  jedoch  nicht  besonders  angeführt,  weil  ihre  Zahl  bei  den  Stadt- 
gruppen zu  klein  ist. 

Im  VIII.  Hauptstück  haben  wir  für  die  Landleute  nachgewiesen,  dasB  die 
grössere  Langbeinigkeit  der  Blonden  nur  eine  Entwickelungserscheinung  ist, 
und  dass  sich  im  Zustand  der  Reife  bei  albm  Haarfarben  die  gleichen  Bein- 
indices  ergeben.  Dieses  Gesetz  gilt  gewiss  allgemein,  also  auch  für  die  Städter, 
und  wir  können  daher  aus  den  ungleichen  Beinindices  Rückschlüsse  machen. 
Bei  den  Eingewanderten  sind  die  Blonden  etwas  langbeiniger  als  der  Durch- 
schnitt aller,  und  daraus  folgt,  dass  sie  sich  noch  etwas  entfernter  von  der 
völligen  Reife  befinden  als  die  übrigen.  Bei  den  Stadtgeborenen  der  kleineren 
Städte  sind  ebenfalls  die  Blonden  und  die  ihnen  nahe  stehenden  Braunen  die 
langbeinigsten,  sie  halten  sich  jedoch  nahe  beim  Durchschnitt,  und  bei  den  Stadt- 
geborenen der  grösseren  Städte  ist  der  Unterschied  beinahe  völlig  ausgeglichen. 

Wir  können  also  sagen,  dass  unter  den  Eingewanderten,  ähnlich  wie  unter 
den  Landleuten,  die  Blonden  im  Wuchs  und  in  der  Entwickelung  etwas 
zurück  sind,  dass  dagegen  bei  den  Stadtgeborenen  die  Unterschiede  der  Haar- 
farben versehwinden.  Dies  würde  sich  durch  die  bessere  Ernährung  in  den 
Städten,  die  eine  beschleunigte,  bezw.  früher  zum  Abschluss  gelangende  Ent- 
wickelung im  Gefolge  hat,  ausreichend  erklären  lassen. 

Auffallend  ist  jedoch  wieder,  dass  die  Eingewanderten  und  die  Stadt- 
geborenen grösserer  Städte  in  rebeiniger  sind  als  die  Landleute,  denen  die 
Bewohner  kleinerer  Städte  nahe  stehen.  Nicht  bloss  der  Gould'sche  Beinindex, 
sondern  auch  die  absolute  Länge  der  Beine  ist  bei  den  Grossstädtern  geringer, 
eine  Thatsache,  auf  die  wir  später  nochmals  zu  sprechen  kommen  werden. 
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Dabei  haben  wir  angenommen,  dass  die  Zunahme  von  0,245  in  den  drei  letzten 
Jahreszwischenräumen  ungeändert  bleibe.  Wie  uns  scheint,  kommen  auf  diese 
Weise  recht  annehmbare  Ergebnisse  heraus.  Sollte  die  Verminderung  der 
Zunahme  in  den  drei  letzten  Jahren  noch  andauern,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Umfange,  dass  sie  zwischen  203;4  und  21%  nur  noch  0,169  betrüge,  so  würde 
der  Grad  2  statt  im  24.  erst  im  25.  oder  26.  Jahre  erreicht  werden. 

Erinnern  wir  uns  nun  nochmals  daran,  dass  bei  der  Vergleichung  der 
Zurückgestellten  mit  dem  jüngsten  Jahrgang  nur  ZunaJimen  von  0,000  und 
0,06K  gefunden  wurden,  so  sehen  wir,  dass  diese  Zalden  sicherlich  zu  klein  sein 
müssen.  Die  militärische  Auslese  wirkt,  wie  eingangs  bemerkt,  auf  die  Behaarmigs- 
klassen  weit  störender  ein,  als  auf  die  Grössenklassen,  was  wir  gleich  am  Ein- 
gang hervorgehoben  haben. 

Die  militärische  Auslese  und  der  durchschnittliche  Behaarungsgrad  in 

den  Grössenklassen. 

Die  Vermutung,  dass  die  unverhältnismässig  geringe  Zunahme  der  Körper- 
behaarung bei  den  Zurückgestellten  II  von  der  militärischen  Auslese  herrührt', 
erhält  eine  Stütze  durch  die  Betrachtung  der  durchschnittlichen  Behaarung  in  den 
Grössenklasseii.   Da  haben  wir: 


GrOs&enklamen 

ÜbennSsKige 

Grawe 

Mittlere 

Kleine 

Mindermamiire 

20jährige  .   .  . 

.  1,112 

1,053 

1,005 

0,861 

0,677 

(Zunähmet 

.  (0,062) 

(0,0?»*) 

(0,004) 

(0,182) 

(0,171) 

Zurückgestellte  I 

.  1,171 

1.111 

1,069 

0,993 

0,848 

(Zunahme) 

.  (0.05*1) 

(0,045; 

(0,044$) 

(0,076) 

(0.188) 

Zurückgestellte  II 

.  1,224 

1.156 

1,112 

1,009 

1.08«; 

Die  Zunahmen  der  Zurückgestellten  sind  aucli  für  die  Grössenklassen  zu 
nieder  und  geben  wieder  nur  die  untere  Grenze  an:  kleiner  kann  der  wahre 
Wert  keinenfalls  sein.  Aber  trotz  aller  Fehler  sprechen  sich  diese  Zalden 
doch  so  gesetzmässig  aus,  dass  wir  nicht  umhin  können,  ihnen  Beachtung  zu 
schenken.  In  zwei  Richtungen  bilden  die  Zahlen  Stufen:  von  oben  nach  unten 
und  von  rechts  nach  links.  Die  älteren  Leute  haben  höhere  Ziffern,  als  die 
jüngeren,  die  grösseren  Leute  höhere  als  die  kleineren.  Hierbei  ist  nicht  ein 
einzigesmal  eine  Unstctigkeit  in  den  Zahlen  zu  bemerken,  die  ja  auch  aus  mehr 
als  7  500  Wehrpflichtigen  abgeleitet  sind. 

Flösst  uns  diese  Gesetzmässigkeit  Vertrauen  ein,  so  sind  wir  geneigt.  au« 
den  Jahresiu nahmen  der  Grössenklassen  ebenfalls  nicht  bloss  Zufälligkeiten 
herauszulesen. 

Wir  stehen  vor  der  Thatsache,  dass  die  Ufindermässigen.  bei  denen  so  gut  wie 
keine  Auslese  der  Tauglichen,  sondern  nur  eine  Auslese  der  Untauglichen  (Seite  364  t 
stattfindet  sich  bei  der  Behaarungszunahme  gerade  entgegengesetzt  verhalten,  wie 
alle  übrigen  Klassen  uml  der  Gesamtdurchschnitt.  Im  ersten  Jahr  ist  bei  ihnen 
die  Zunahme  <>,17l,  im  zweiten  0,188,  demnach  grösser  als  im  ersten. 
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In  allen  übrigen  Grössenklassen  ist  die  Zunahme  im  zweiten  Jahr  geringer 
als  im  ersten,  bei  den  Übermässigen  um  0,062  —  0,050  =  0,012,  bei  den  Grossen 
um  0,058  —  0,045  =  0,0 13,  bei  den  Mittlere))  um  0,064  —  0,043  =  0,021,  bei  den 
Kleinen  um  0.132  —  0.076  =  0,056.  Die  Unterschiede  sind  ziemlich  unbe- 
deutend in  den  drei  ersten  Klassen,  steigen  jedoch  auf  einen  erlieblichen 
Betrag  bei  den  Kleinen,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  nach  der  Herausnahme 
der  brauchbaren  Kleinen  sehr  wenig  reifere  Leute  übrig  bleiben. 

Es  scheint  uns  besonders  bemerkenswert,  dass  die  Zunahmen  bei  den 
Übermässigen,  Grossen  und  Mittleren  schon  im  ersten  Jahr  so  gering  sind, 
denn  wie  auf  Seite  362  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  trifft  die  militärische 
Auslese  diese  drei  Klassen  im  ersten  Jahr  ziemlich  gleichmassig.  Im  zweiten 
Jalir  werden  hauptsächlich  die  Grossen  getroffen,  die  wohl  aus  diesem  Grunde 
eine  geringere  Behaarungszunahme  zeigen.  Nach  ihnen  kommen  die  Mittleren 
an  die  Reihe,  die  Übermässigen  am  wenigsten,  und  hiermit  lässt  sich  die  ver- 
hältnismässig etwas  grossere  Behaarungszunalune  der  Ültermässigen  ganz  gut 
vereinigen. 

Wir  gelangen  nach  alledem  zu  dem  Schlüsse,  dass  nur  die  Zunahmen  bei  den 
Mindermässigen  mit  0,171  und  0,188  cinigermassen  der  Wahrheit  nahe  kommen, 
die  wohl  zwischen  diesen  Werten  und  dem  berechneten  Durchschnitt  von  0.234 
für  das  erste  Jahr  liegen  wird,  denn  da  sich  unter  den  Mindermässigen  die 
meisten  noch  unentwickelten  und  schwach  entwickelten  Leute  befinden,  können 
wir  nicht  erwarten,  dass  ihre  Zunahme  den  Durchschnitt  ganz  erreichen  soll. 
Im  zweiten  Jahr  übertrifft  die  Zunahme  der  Mindermässigen  mit  0,188  den 
berechneten  Durchschnitt  von  0,169,  ein  Beweis,  dass  der  letztere  Wert  immer 
noch  zu  klein  sein  muss. 

So  sehen  wir  unsere  Erwägungen  betreffs  der  Zunahme  der  Körper- 
behaarung durch  die  Zahlen  des  durchschnittlichen  Behaarungsgrades  in  den 
Grössenklassen  mittelbar  liestätigt,  und  wir  überzeugen  uns  dadurch,  dass  die 
militärische  Auslese  einen  viel  stärkeren  Einfluss  auf  die  Körperbehaarung  der 
Zurückgestellten  ausübt,  als  auf  ihre  Grossenverhältnisse.  Die  Erhöhungen,  die 
wir  wegen  Störung  der  Procentzahlen  in  den  Grössenklassen  anzubringen  hatten, 
beschränkten  sich  auf  die  dritte  Decimalstelle;  die  Erhöhungen  in  Folge  der 
Störung  der  Behaarungsklassen  würden  sich  aber  schon  in  der  ersten  Decimal- 
stelle fühlbar  machen.   

F.  Entwickelungsverßchiedenheiten  nach  Haarfarben. 

Durchschnittlicher  Behaarnngsgrad. 

Nunmehr  gehen  wir  weiter  zur  Untersuchung  der  durchschnittlichen 
Behaarung  bei  den  Leuten  verschiedener  Haarfarben.  Dabei  bedienen  wir  uns 
von  vorneherein  der  berichtigten  Zalüen,  in  denen  die  Störung  der  Grossen- 
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klagen  durch  die  militärische  Auslese  beseitigt  ist  (nach  dem  auf  Seite  38(5  ange- 
gebenen Verfahren).  Die  Störung  der  Behaarungskfossen  ist  liier  noch  nxht 
berücksichtigt,  hat  aber  für  den  vorliegenden  Zweck  weniger  Einrluss,  da  die 
militärische  Auslese  alle  Haarfarben  in  derselben  Starke  trifft,  und  da  wir  gleich- 
altrige Leute  verschiedener  Haarfarben  mit  einander  vergleichen,  wodurch  die 
Störungen  auf  beiden  Seiten  in  Rechnung  kommen,  also  nur  ihre  f'ntersch»^. 
nicht  die  Störungen  seihst  wirksam  werden. 

Die  Ergelmisse  sind  in  nachfolgender  Taltelle  enthalten: 


Hu 

irfarben 

Jahrgang 

blond 

braun 

achwanc 

rot 

Durchachit 

20jährige.    .    .  . 

0,801 

0,992 

1,089 

0,859 

0,962 

(Zunahme)  .  . 

.  (0,087) 

(0,097) 

(0.103) 

(0,097) 

(0,096) 

Zurückgestellte  T 

.  0,878 

1,089 

1,141 

0,956 

1,058 

(Zunahme)  .  . 

.  (0,087) 

(0,088) 

(0,097) 

(0,052) 

(0,063) 

Zurückgestellte  11 

.  1.065 

1,120 

1,238 

1,008 

1,121 

Bei  den  Blonden  ist  die  Zunahme  (die  hier  wieder  die  untere  Grenze  des 
wahren  Wertes  darstellt)  mit  0,087  in  beiden  Jahren  gleich  gross,  und  dies  i»t 
vielleicht  kein  Zufall,  sondern  drückt  aus,  dass  die  Blonden  noch  am  weitesten 
zurück  und  darum  in  stärkerer  Entwickelung  begriifen  8ind.  Bei  den  Braunen 
sind  die  Zunahmen  0,097  und  0,033,  bei  den  Schwarten  0,103  und  0,097.  Letztere 
machon  noch  zwischen  dem  21.  und  22.  Jahr  erhebliche  Fortscluitte,  wohl  des- 
wegen, weil  sie  ülierhaupt  ein  stärkeres  Haarkleid  erlangen,  als  die  Blonder 
und  Braunen.  Die  Boten  dagegen  haben  die  Zahlen  0,097  und  0,052,  und  sie 
bleiben  im  22.  Jahr  noch  unter  den  Blonden,  wie  wir  es  im  20.  Lebensjahr 
gefunden  hatten.  Durch  alle  drei  Jahrgänge  sind  die  Schwarzen  am  stärkst«: 
behaart  und  die  Braunen  stehen  zwischen  ihnen  und  den  Blonden. 

Zeitliche  fintwickeltingsunterachiedc  nach  Haarfarben. 

Wir  haben  uns  die  Frage  gestellt,  ob  sich  nicht  das  Zurückbleiben  der 
Blonden  gegen  die  Braunen  und  Schwarzen  in  einem  Zeitbetrag  ausdrücken 
lasse?  Wir  sehen,  dass  die  Blonden  im  20.  Lebensjahr  um  0,101  gegen  die 
gleichalterigen  Braunen  zurückstehen,  diese  um  0,047  gegen  die  Schwarzen. 
Welcher  Zeitdauer  mag  dies  entsprechen? 

Die  wirkliche  Zunuhme  für  den  Durchschnitt  aller  Haarfarben  vom  20.  zuu; 
21.  Jahr  halten  wir  vorhin  gleich  0,245  gefunden,  und  wenn  unsere  Voraus- 
setzungen bei  dieser  Berechnung  auch  etwas  willkürlich  erschienen,  so  sind  sie 
doch  durch  die  brauchbaren  und  leicht  verständlichen  Schlussergebnisse  nach- 
träglich gerechtfertigt  worden.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Zunahme  bei  den 
Blonden  etwas  kleiner  sei,  und  zwar  im  Verhältnis  ihres  Behaaningsgrades  m 
dein  durchschnittlichen,  so  bekommen  wir  für  sie 

0,891 

0,245  =  0.227 

0,962 
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Da  der  Abstand  der  Blonden  von  den  Braunen  in  der  durchschnittlichen 
Behaarung,  wie  gesagt  0,101  betragt,  so  wäre  die  entsprechende  Zeitdauer  für 
deren  Zurückbleiben  anzusetzen  gleich 

Ö7227  =  °>«  J»hr 

Die  Behaarung  würde  also  bei  den  Blonden  von  19%  Jahren  etwa  um 
51.,  Monate  in  der  Entwickelung  gegenüber  den  Braunen  zurück  sein.  Mit 
andern  Worten,  so  weit,  wie  die  Braunen  mit  19%  Jahren  sind,  kommen  die 
Blonden  erst  mit  vollen  20  Jahren  und  2 %  Monaten.  Der  Unterschied  erscheint 
nicht  gross,  aber  er  ist  ausreichend,  um  sowohl  den  Abstand  in  der  durch- 
schnittlichen Behaarung,  als  auch  die  verschiedene  Verteilung  in  die  einzelnen 
Behaarungsklassen  zu  erklären.  Da  die  Blonden  auf  den  ersten  Entwickelungs- 
stufen  grösser  sind,  so  spricht  sich  hier  offenbar  eine  ererbte  Typeneigentümlich' 
hext  aus. 

In  ähidicher  Weise  erhalt  man  die  Jahreszunahme  der  Braunen  gleich 

0  992 

0,24*  -  0,253 

und  den  Zeitabstand  der  Braunen  von  den  Schwarzen 

0,097  Ao     T  T 

0,253  =  °&  Jahre 

oder  etwa  3  ,;s  Monate.  Der  Abstand  der  Braunen  von  den  Schwarzen  erscheint 
geringer,  als  der  der  Blonden  von  den  Braunen,  was  kein  unwahrscheinliches 
Ergebnis  ist. 

Die  Zunahme  der  Schwanen  beträgt  nach  der  nämlichen  Proportion: 

0,245  $g  =  0,265 

Für  die  Boten  würde  sich  die  Zunahme  berechnen: 

0,859 

0  245  0^62  =  °'219 

Somit  hätten  wir  für  das  Alter  von  20%  Jaliren  bei  den  vier  Haarfarben 
folgende  mittlere  Behaarung: 

HMlfftTbCD 


Mond 

braun 

rot 

1,118 

1,245 

1.304 

1,078 

1,207 

0,978 

1,089 

1.141 

0,956 

1,058 

0,140 

0,156 

0,168 

0,122 

0,14» 

21  jährige  (berechnet)  .... 
Zurückgestellte  I  (beobachtet) 

Zu  klein  b.  d.  Zurückgestellten 

Im  gesamten  Durchschnitt  betrug  der  Unterschied  zwischen  der  für 
21jährige  berechneten  Zunahme  und  der  wirklichen  der  Zurückgestellten  I 
0,245  —  0,096  =  0,149. 

Da  die  für  die  Zeit  von  der  zweiten  zur  dritten  Musterung  berechneten 
Zunahmen  immer  noch  offenbar  zu  Mein  sind,  so  lässt  sich  diese  Betrachtung 
nicht  weiter  verfolgen.  Wir  hätten  sonst  sehen  können,  ob  der  Abstand  der 
Leute  verschiedener  Haarfarben  sich  vergrößert  oder  verkleinert. 

2o* 


Digitized  by  Google 


404  XTI.  Hauptstück.    Eiitwickelungsmerkmale  der  Zurückgestellten. 


Nur  das  eine  sei  der  Vollständigkeit  wegen  und  mit  ausdrücklich™ 
Hinweis  auf  die  Unsicherheit  der  Grundlage  bemerkt:  da  die  Blonden  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Musterungsjahr  eine  Zunahme  zeigen,  die  ebentogro" 
ist,  wie  die  zwischen  dem  ersten  und  zweiten,  nämlich  thatsaclilich  0,087  beträft, 
die  Braunen  aber  einen  Abfall  von  0.097  auf  0,03B  erleiden,  so  kann  man  darin 
eine  Andeutung  erblicken,  dass  die  Blonden  die  Braunen  wenigsten»  teilweise 
einholen  werden,  vorausgesetzt,  dass  diese  ungleiche  Zunahme  der  Körper- 
behaarung in  den  folgenden  Jahren  fortdauert.  Die  Blonden  würden  also  im 
ganzen  annähernd  die  gleiche  Behaarung  erlangen,  wie  die  Braunen,  nur  tpiUr 
als  diese. 

Die  Schwarzen  zeigen  dagegen  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Musterung 
noch  eine  so  bedeutende  Zunahme  von  0,097,  dass  sie  von  den  Braunen  keinen- 
falls  mehr  eingeholt  werden  können. 

Wenn  also  zur  Zeit  der  ersten  Musterung  die  Braunen  den  Schwarzer, 
näher  stehen  als  den  Blonden,  so  dürfte  später  das  Verhältnis  sich  ändern.  Die 
Behaarung  wird  bei  den  Blonden  und  Braunen  nicht  mehr  sehr  verschieden 
sein,  die  Schwarzen  dagegen  werden  das  stärkste  Haarkleid  erlangen,  ein 
Ergebnis,  auf  welches  verschiedene  Umstände  im  Laufe  unserer  Untersuchungen 
hinzuweisen  schienen. 


2.  Die  übrigen  Entwickelungsmerkmale. 


0.  Entwickelung  der  Bart^,  Achsel-  und  Schamhaare, 

Darstellung  nach  Entwickelnngsklassen. 

Die  übrigen  Entwickelungsmerkmale  können  wir  nunmehr  kürzer  behandeln, 
da  sehr  vieles,  was  soeben  bei  den  Körperhaaren  auseinander  gesetzt  wurde, 
auch  für  die  anderen  Haarmerkmale  gilt.  Zunächst  geben  wir  eine  übersieht 
der  Verteil ii na  der  20jähri#en  und  der  Zurückgestellten  in  die  fünf  Klassen: 

Mrrkniale  und  laliritintc  Kntwlckeltinpikljiflwii 

Bart ;  ~~ ö  "  I  ~i  ~ 

20jährige   12.1  42,«        81,8         13,3  0,2 

Zurückgestellte    I    .    .    .  S,l  36.0         154,7         20.9  0,4 

Zurückgestellte  II    .    .    .  4,0  27,5         37,3         30,7  0,6 

Achselhaare: 

20jahrige   9.0  26,7  -15.4  18.8  0.1 

Zurückgestellte    1    .    .    .  4,7  24.0  46,1  25,0  0,2 

Zurückgestellte  II    .    .    .  2,5  18,5  45,3  83,6  0,2 

Schamhaare : 

20jährige   0,4  1.8  16,7  79,4  1,7 

Zurückgestellte    1    .    .    .  0,1  0,5  12,3  85,3  1,9 

Zurückgestellte  II    .  -  0,2  7,7  90,1  2,<» 
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Diese  Tabellen  lassen  erkennen,  wie  die  unteren  Klassen  der  Bart-,  Achsel- 
haar- und  Schainhaarentwickelung  allmählich  verlassen  werden,  indem  die  Leute 
in  die  oberen  Klassen  einrücken ;  und  dies  geschieht  in  erheblichem  Masse,  trotz 
der  militärischen  Auslese,  die  in  den  beiden  ersten  Jahren  jeweils  die  kräftigsten 
Leute  herausnimmt. 

Bei  den  Särtm  sehen  wir,  wie  im  Laufe  der  drei  Jahre  die  Zahl  der 
Unbärtigen  von  12,1  auf  8,1  und  4,0  Procent  herabgeht,  die  der  Leute  mit  Flaum 
von  42,6  auf  36,0  und  27,5  Procent.  Dafür  nimmt  die  Zahl  der  Leute  mit  kleinen 
Schnurrbärtchen  zu  von  31,8  auf  34,7  und  37,3  Procent,  die  Zahl  derer  mit 
stärkeren  Schnurrbärten  und  Andeutungen  von  Backen-  und  Kinnbart  von  13,3 
auf  20,9  und  30,7  Procent,  und  diese  Thatsache  ist  sehr  bemerkenswert.  Sogar 
die  Zahl  der  Vollbarte  nimmt  regelmässig  zu,  von  0,2  auf  0,4  und  0,6  Procent 
Das  Alter  vom  20.  zum  22.  .Jahr  ist  demnach  durch  einen  starken  Fortschritt 
der  Bartmticickelung  bezeiclinet. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  nimmt  die  Entwickelung  der  Achseihnare  ihren 
Fortgang.  Auch  hier  haben  wir  ganz  regelmässige  Zahlen.  In  Klasse  0  sind  es 
bei  den  drei  Jahrgängen  9,0,  4,7  und  2,5  Procent,  in  Klasse  1  26,7,  24,0  und 
18,5  Procent.  In  Klasse  1  dürfen  wir  die  Zahlen  45,4,  46,1  und  45,3  Procent  als 
(fleich  ansehen.  In  Klasse  2  findet  dagegen  regelmässige  Zunahme  statt:  18,8, 
25,0  und  33,6  Procent.  Bei  den  Achselhaaren  erkennt  man,  dass  Ab-  und  Zunahme 
der  Ziffern  sich  in  engerem  Rahinen  bewegen,  und  wir  werden  nachher  unter- 
suchen, was  dies  zu  bedouten  hat. 

Bei  den  Schamhaaren  verschwindet  die  Klasse  0  im  dritten  Musterungs- 
jahre gänzlich,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  sich  nicht  in  einer  grösseren 
Zahl  Wehrpflichtiger  doch  noch  ein  oder  der  andere  für  diese  Klasse  gefunden 
hätte.  Die  Klasse  ^  ist  im  dritten  Jahre  auf  0,2  heruntergegangen;  auch  die 
Klasse  1  nimmt  stetig  ab,  von  16,7  auf  12,3  und  7,7  Procent,  Dafür  sehen  wir, 
wie  die  Klasse  der  voll  entwickelten  Schamhaare,  die  Klasse  2,  von  79,4  auf 
85,3  und  90,1  Procent  steigt,  und  auch  die  Klasse  der  übemonnal  entwickelten 
von  1,7  auf  1,9  und  2,0  zunimmt.  Selbst  die  Spätlinge,  die  bei  der  ersten 
Musterung  noch  knabenhaft  waren,  haben  nunmehr  fast  alle  ihre  Reife  erlangt 
und  die  wenigen,  die  noch  nicht  ganz  am  Ziele  der  Entwickelung  sind,  sehen 
wir  wenigstens  im  Begriffe,  es  zu  erreichen.  Freilich  müssen  wir  die  Möglich- 
keit offen  lassen,  dass  eine  Anzahl  besonders  knabenhafter  Leute  in  den  beiden 
Vorjahren  ausgemustert  worden  sind,  aber  auch  diese  werden  nur  in  den  aller- 
seltensten  Fällen  unentwickelt  bleiben,  sie  werden  nur  sehr  spät  die  Stufe  der 
Mannbarkeit  erlangen. 

Sondert  man  die  Zurückgestellten  nach  Haarfarben,  so  findet  man  wieder 
die  bezeichnenden  Thatsachen,  die  im  IX.  Hauptstück  dargelegt  wurden,  dass 
die  Blonden  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare 
im  allgemeinen  etwas  später  kommen,  als  die  Braunen,  diese  später  als  die 
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Schwarzen,  und  die  Roten  am  spätesten,  obschon  in  manchen  Punkten  die 
langsamer  sich  entwickelnden  Farbenklassen  die  vorausgeeilten  einholen. 

Durchschnittlicher  Grad  im  allgemeinen  und  nach  Haarfarben. 

Wir  Ubergehen  die  Einteilung  nach  Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhaar- 
klassen, da  sie  nichts  Neues  bringen  würden,  und  gehen  zu  der  Berechnung  ihr 
durchschnittlichen  Grade  im  allgemeinen  und  nach  Haarfarben  Uber: 

Merkmal«  and  Jahrgang 


20jahrige  ....  0,724  0,888  0,889  0,655  0,808 

(Zunahme)    .    .  (0,189)  (0,15«)  (0,173)  (0.868)  (0.161) 

Zurückgestellte  I  .  0,868  0,996  1,062  1,028  0,964 

(Zunahme)    .    .  (0,221)  (0,138)  (0,256)  (0,012)  (0,184) 

Zurückgestellte  II  .  1,084  1,184  1,298  1,035  1.148 

Achselhaare : 

20jährige  ....  0,936  0,966  1,022  0,894  0,966 

(Zunahme)    .   .  (0,109)  (0,129)  (0,155)  (0,197)  (0,125) 

Zurückgestellte  I  .  1,045         1,095  1,177  1,091  1,091 

(Zunahme)    .    .  (0,182)  (0,131)  (0,159)  (0,034)  (0,139) 

Zurückgestellte  II  .  1,177         1,226  1,886  1,125  1,230 

Schamhaare : 

20jfthrige  ....  1,775  1,829  1,852  1,866  1,812 

(Zunahme)    .  (0,090)  (0,064)  (0,088)  (0,089)  (0,082) 

Zurückgestellte  I  .  1,865  1,898  1,940         1,907  1,894 

(Zunahme)    .   .  (0,059)  (0,038)  (0,068)  (0,025)  (0,051) 

ZurückgesteUte  D .  1,924  1,931  2,008  1,932  1,945 

Richten  wir  unser  Augenmerk  zunächst  auf  die  letzte  senkrechte  Spalte, 
welche  die  Ergebnisse  für  sämtliche  Mannschaften  ohne  Unterschied  der  Haar- 
farbe enthält.  Hier  sehen  wir  nicht  nur,  wie  die  Zahlen  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsen,  sondern  wir  erblicken  dort  auch  die  (eingeklammerten)  Beträge  der 
Zunahmen,  die  ebenfalls  etwas  aussagen. 

Zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  sei  nochmals  erwähnt,  dass  diese 
Zunahmen  die  untere  Grenze  darstellen,  und  dass  der  wahre  Wert  etwas  grösser 
sein  wird,  wie  dies  bei  den  Körperhaaren  dargethan  wurde.  Da  wir  hier  nur 
die  verhält» 'wtiästiffe  Grösse  der  Zunahmen  zu  vergleichen  gedenken,  brauchen 
wir  uns  um  den  fraglichen  Umstand  nicht  besonders  zu  kümmern. 

Während  wir  bei  den  Körperhaaren  sahen,  dass  die  Zunahmen  von  einem 
Jahr  zum  andern  kleiner  werden,  ist  bei  den  Bärten  und  Achselhaaren  das 
Gegenteil  der  Fall.  Die  durchschnittliche  Bartstärke  nimmt  im  ersten  Jahr  um 
0,161  und  im  zweiten  um  0,184  zu,  also  um  etwa«  mehr.  Das  heisst,  die  Ent- 
wickelung  der  Barte  ist  noch  nicht  im  Stadium  der  Verlangsamung  angekommen, 
sondern  schreitet  mit  zunehmender  Schnelligkeit  fort,  was  ganz  gut  damit  über- 
einstimmt, dass  ihre  Entwicklung  später  begonnen  hat,  also  zur  Zeit  der 
Musterungen  noch  im  ersten  Stadium  der  Entfaltung  steht. 
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Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  bei  den  Barten  der  Blonden  und 
Schwarzen  und  zwar  sehr  ausgesprochen,  wogegen  die  Braunen  iin  zweiten 
Jahr  eine  etwas  geringere  Zunalime  zeigen  als  im  ersten.  Dies  kann  von 
Beobachtungsfehlern  herrühren,  da  die  Brauneu  sich  sonst  immer  zwischen 
den  Blonden  und  Schwarzen  halten  und  kein  Grund  zu  der  Vermutung  vor- 
handen ist,  dass  bei  ihnen  die  Bartentwickelung  schon  im  Verlangsamen  begriffen 
sei.  Die  sehr  ungleichen  Zahlen  der  Boten  wollen  gar  nicht«  bedeuten,  da  es 
sich  nur  um  wenige  Mann  handelt,  bei  denen  natürlich  stetige  Ergebnisse  nicht 
erwartet  werden  dürfen. 

Bei  den  Achselhaaren  sehen  wir  in  der  Gesamtheit  der  Mannschaften  eine 
Zunahme  von  0,125  im  ersten  und  von  0,139,  also  eine  grössere  im  zweiten  Jahr, 
und  hier  wiederholt  sich  das  Ergebnis  bei  allen  drei  hauptsächlichen  Haarfarben. 
Nur  die  Roten  zeigen  das  umgekehrte  Verhältnis,  woraus  man  aber  keinen 
Schluss  ziehen  kann.  Wir  dürfen  also  sagen,  dass  auch  die  Achselhaare  in  der 
Zeit  vom  20.  zum  22.  Lebensjahr  noch  in  rauch  fortschreitender  Entwickelung 
begriffen  sind.  Die  Zunahmen  zeigen  jedoch  geringere  Unterschiede  als  bei 
den  Barten,  was  sich  ganz  gut  mit  der  Thatsache  vereinigen  lässt,  dasa  die 
Achselhaare  vor  den  Barten  kommen  und  daher  ihren  ersten  raschen  Anlauf 
schon  hinter  sich  haben. 

Viel  geringer  als  bei  den  Kürperhaaren,  Barten  und  Achselhaaren  sind 
die  Zunahmen  bei  den  Schamhaaren:  sie  betragen  nur  0,082  im  ersten  und 
0,051  im  zweiten  Jahr,  kommen  also  nicht  in  die  erste  Decimale  wie  die  vorigen. 
Wir  sehen  zwar,  wie  die  an  sich  schon  verhältnismässig  hohen  Ziffern  für  die 
Schamhaare  sich  mehr  und  mehr  der  Normalzahl  2  nähern,  bei  den  22jährigen 
Schwarzen  sie  sogar  überschreiten.  Aber  das  Tempo  verlangsamt  sich  im 
zweiten  Jahre  bei  allen  Haarfarben,  und  diesmal  machen  sogar  die  Roten  keine 
Ausnahme.  Man  könnte  dies  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  häufig  unreife 
Individuen  gerade  deswegen,  weil  sie  durch  das  Fehlen  oder  die  geringe  Ent- 
wickelung der  Schamhaare  auffallen,  zurückgestellt  werden.  Aber  die  ersten 
Stufen  der  Schamhaaren twickelung  werden  so  schnell  zurückgelegt,  dass  dies 
keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Gesamtheit  haben  kann,  zumal  diese  unreifen 
Leute,  wie  aus  den  Tabellen  Seite  404  hervorgeht,  nur  vereinzelt  dastehen. 
Richtiger  scheint  uns  die  Auslegung  zu  sein,  dass  die  Schamhaare,  als  die 
frühesten  sekundären  Geschlechtsmerkmale,  im  allgemeinen  schon  am  weitesten 
von  ihrer  ersten  Entstehung  entfernt  und  schon  am  nächsten  bei  dem  Punkte 
angelangt  sind,  wo  sie  Stillstand  oder  wenigstens  keinen  erkennbaren  Fortschritt 
mehr  machen. 

Alle  diese  Feststellungen  befinden  sich  in  vollkommenem  Einklang  mit  denen, 
die  wir  im  IX.  Hauptstuck  für  die  20jährige  Mannschaft  abgeleitet  haben  und 
bestätigen  dieselben. 
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H.  Farbe  der  Bart-,  Achsel-  nnd  Schamhaare. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Da  bei  den  Zurückgestellten  alle  Aufnahmen  genau  so  ausgeführt  wurden, 
wie  bei  den  Wehrpflichtigen  des  jüngsten  Jahrganges,  haben  wir  auch  die 
Notizen  über  die  FaH*  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare.  Die  nachstehende 
Tabelle  giebt  einige  der  Hauptergebnisse: 


Bart: 

heller 

Bleich 

dunkler 

als  die  Haupthaare 

20  jahrige  

5.5 

0,1 

.    .    .    .  93,6 

«,2 

0,2 

6,9 

0,2 

Achselhaare : 

20jfthrige  

.   .   .   .  92,6 

6.9 

0,5 

.   .    .   .  91,0 

8,8 

0,8 

.    .    .    .  89,4 

10,0 

0,6 

Schamhaare : 

20jährige  

.   .   .   .  20,7 

65,6 

ia,7 

.   .   .   .  21,8 

64,0 

14,1 

Zurückgestellte  II  . 

.    .    .   .  25,2 

62,4 

12,8 

Bei  den  Bart-  und  Achselhaaren  zeigt  sich  deutlich  ein  Nachdunkeln  der 
Farbe  mit  dem  Alter,  bei  den  Schamhaaren  dagegen  ist  das  Ergebnis  kein 
ganz  deutliches,  doch  scheint  es  eher  ein  Aufhellen  der  Farbe  ausdrücken  zu 
wollen.  Bei  der  Darstellung  der  20  jährigen  im  IX.  Hauptstück  haben  wir 
gefunden,  dass  die  Schamhaare  zwar  mit  der  fortschreitenden  Entwickelung 
nachdunkeln,  dass  aber  den  grösseren  Leuten  hellere  Schamhaare  eigentümlich 
sind  als  den  kleineren.  Wir  haben  auch  hier  bei  den  Zurückgestellten  die 
Trennung  in  Grössen-  und  Entwickelungsklassen  ausgeführt,  aber  da  die  Zahlen 
der  Zurückgestellten  kleiner  sind,  können  wir  noch  weniger  einen  sicheren 
Sclüu88  darauf  bauen  als  dort,  und  sehen  daher  von  weiterer  Verfolgung  der 
Sache  ab. 


J.  Stimmwechsel. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  Stimme  zeigt  das  Verhalten,  welches  wir  nach  allem  Vorangegangenen 
erwarten  dürfen,  nämlich  duas  der  Wechsel  bei  den  Zurückgestellten  regel- 
mässige Fortschritte  macht  und  dass  im  22.  Lebensjahr  keine  Leute  mit  Knaben- 
stimme mehr  vorkommen.    Wir  haben  in  ft  ocent: 

Sttmmklaswn 

Jahrgang  Q  ~  ; 

20jährige   1,1  8,4  90,5 

Zurückgestellte  I   0,2  4,5  95,4 

ZurückgesteUte  11   -  2,0  98,0 
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Im  22.  Jahr  ist  der  Wechsel  bei  98  Procent  vollständig  beendet.  Die 
Zunahme  der  Männerstimmen  beträgt  im  ersten  Jahr  95,4  —  90.5  =  4,9  Procent, 
im  zweiten  nocb  98,0  —  95,4  =  2,6  Procent :  die  eintretende  Verlangsamuni/ 
kurz  vor  der  Erreichung  des  Zieles  ist  ganz  naturgeinäss  und  wurde,  graphisch 
dargestellt,  eine  der  ÖatWschen  ähnliche  Kurve  ergeben. 

Die  Vergleichung  der  obigen  Zahlen  mit  den  Tabellen  Seite  381  und  404 
ergiebt,  dass  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Entwickelungsmerkmale  auftreten, 
bei  den  Zurückgestellten  I  und  DI  die  nämliche  ist,  wie  bei  den  20  jährigen 
Wehrpflichtigen:  Schamhaare,  Stimmwechsel,  Körperhaare,  Achselhaare,  Bart. 
Es  ist  auch  kein  Grund  einzusehen,  warum  bei  den  Leuten,  die  sich  erst  im 
22.  Jahr  entwickeln,  die  Reihenfolge  der  Merkmale  eine  andere  sein  sollte  als 
bei  denen,  die  sich  im  20.  Lebensjahr  oder  noch  früher  entwickelt  haben. 

Darstellung  nach  Haarfarben. 

Die  Trennung  bezüglich  der  Haarfarben  ergiebt  für  den  Stimmwechsel 
folgende  Tabelle: 


Jahrgang  und  Haarfarben 

Stlmmklaaaen 

20  jährige: 

0 

1 

.   .   .  1,7 

9,8 

80,6 

.    .    .  0,5 

7.9 

91,6 

.    .   .  1,1 

7,3 

91,5 

7.0 

93.0 

Zurückgestellte  1: 

.    .    .  0,1 

5,9 

94,0 

.    .    .  0,4 

4,0 

95,7 

2,9 

97,1 

6,1 

93,9 

ZuruckgesteUte  II: 

2,8 

97,2 

Braun   

2,0 

98,0 

0,9 

99,1 

Ro t  * 

...  ~— 

100,0 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  bei  diesem  besonders  wichtigen  Entwickelungs- 
merkmal  zu  beobachten,  wie  wiederum  die  Blonden  am  weitesten  zurück  find 
in  allen  drei  Jahrgängen.  Die  Schwarzen  haben  schon  mit  21  Jahren  keinen 
Mann  mit  Knabenstimme  mehr,  ebenso  die  Roten,  bei  denen  jedoch  ihre  geringe 
Gesamtzahl  abschwächend  in  Betracht  kommt.  Im  22.  Jahr  haben  die  Schwarzen 
fast  alle  die  Männerstimme  erlangt:  bei  den  Roten  ist  dieH  bei  allen  der  Fall, 
aber,  wie  schon  gesagt,  ist  deren  Zalil  ungenügend;  in  einer  grösseren  Gruppe 
würden  sich  wohl  auch  Rothaarige  mit  Kinderstimmen  gefunden  haben.  Die 
Schwarzen  hingegen  machen  unter  den  Zurückgestellten  11  noch  340  Mann  aus. 
In  einer  solchen  Zahl  verursachen  die  Einflüsse  des  Zufalls  keine  merkliche 
Störung  mehr. 
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3.  Brustumfang  und  Gewicht. 

K.  Brustumfang. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  Brustumfänge  wurden  mit  der  Einschränkung  auf  eine  etwas  kleinere 
Anzahl  der  Mannschaften  gemessen,  wie  dies  Seite  244  für  die  20jäbri>ren 
angegeben  wurde.  Von  den  2  197  Zurückgestellten  I  wurden  2  009  Mann,  von 
den  1 613  Zurückgestellten  II  wurden  1 605  Mann  dieser  Messung  unterzogen 
Die  Ergebnisse  für  den  allgemeinen  Durchschnitt  sind:  bei  den  20jährigen  leere 
Brust  80,3  cm,  volle  Brust  87,6  cm,  bei  den  Zurückgestellten  I  leer  80.6  cm. 
voll  87,*>  cm,  bei  den  Zurückgestellten  II  leer  80,9  cm,  voll  88,0  cm. 

Trotz  der  militärischen  Auslese  nimmt  also  der  Brustumfang  bei  den 
Zurückgestellten  zu,  und  zwar  der  der  leeren  Brust  um  0,3  cm  jedes  Jahr,  der 
der  vollen  um  0.3  und  0,1  cm.  Wir  werden  nachher  sehen,  auf  welche  Weise 
dieser  Durchschnitt  zustande  kommt. 

In  den  Grossenklassen,  die  wir  wieder  zur  Vergleichung  wählen,  weil  der 
allgemeine  Durchschnitt  durch  die  gestörten  Grössenverhältnisse  der  Zurück- 
gestellten Störungen  erleidet,  ist  der  Einfluss  der  militärischen  Auslese  in  dkm 
Beziehung  unschädlich.    Hiefür  haben  wir  folgende  Tabelle: 


(irrtssenk lassen 

GroH« 

Mittlere 

Kleine 

Mlmk'rim'iAsige 

Durch««». 

20jährige : 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

leer  

"84,1 

82,5 

80,6 

78,6 

75,5 

80,3 

voll  

92,8 

90,4 

88,0 

85.7 

81,9 

87,6 

Zurückgestellte  I: 

leer  

88,5 

82,0 

80,7 

79,8 

77,8 

80.6 

voU  

91,6 

89,7 

88,0 

86,1 

88,5 

87,9 

Zurückgestellte  IT: 

83,5 

82.8 

80,6 

79,6 

79,1 

80,f 

voU  

91,2 

89,9 

87,8 

86,5 

85,2 

88,0 

Die  Abweichungen  vom 

jüngsten  Jahrgang 

sind: 

Zurückgestellte  I: 

leer  

—  0,6 

-0,5 

+  0,1 

+  0,7 

+  1,8 

+  0,3 

voll  

0,7 

-0,7 

±0,0 

+  0,4 

+  1,6 

+  0.3 

Zurückgestellte  IT: 

-0.6 

-0,2 

±0,0 

+  1,0 

+  8,6 

+  0.3 

voll  

-1.1 

-0,5 

-0,2 

+  0,8 

+  8,3 

+  0,1 

Diese  Tabellen  sind  sehr  bezeichnend  für  die  militärische  Auslese.  Bei  den 
Übermässigen  und  Grossen  ist  der  Brustumfang  der  Zurückgestellten  beider 
Jahrgänge  Meiner  als  bei  den  20jährigen,  weil  viele  dieser  Leute  eben  wegen 
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mangelnder  körperlicher  Reife  zurückgestellt  wurden ;  es  sind  darunter  die  auf- 
geschossenen Gestalten  mit  schmaler  Brust.  Bei  den  Mittleren  sind  die  Brust- 
umfänge teils  gleich,  teils  etwas  grösser  oder  kleiner,  aber  mit  unbedeutenden 
Abweichungen:  hier  haben  die  Zurückgestellten  die  versäumte  Ausdehnung  der 
Brust  besser  nachgeholt  als  in  den  oberen  Grössenklassen.  Bei  den  Kleinen  nimmt 
der  Brustumfang  ziemlich,  bei  den  Mindermässigen  sogar  erheblich,  um  mehrere 
Centiraeter  zu,  weil  bei  ihnen  die  militärische  Auslese  wenig  bezw.  gar  nicht 
entgegenwirkt,  und  weil  es  natürlich  ist,  dass  die  kleinsten  Leute  am  meisten 
einzubringen  haben. 

Bemerkenswert  ist,  dass  der  Umfang  der  vollen  Brust  um  einen  grösseren 
Betrag  zurückbleibt  oder  um  einen  kleineren  zunimmt  als  der  der  leeren.  Das 
will  besagen:  von  den  Zurückgestellten  haben  viele  einen  kleinen  Atemspiel- 
raum, und  dieser  Umstand  kann  auf  die  Zurückstellung  eingewirkt  haben,  denn 
sehr  häufig  wird  bei  den  einzelnen  auf  einen  weiten  Spielraum  Wert  gelegt. 

Brustumfang  und  Sitzgrösse. 

Infolge  des  geringeren  Atemspielraumes  geht  die  volle  Brust  bei  den 
Zurückgestellten,  uüt  Ausnahme  der  Kleinen  und  Mindermässigen,  noch  näher 
mit  der  Sitzgrösse  zusammen,  als  wir  bei  den  Leuten  des  20.  Lebensjahres  im 
Vm.  Haüptstück  getroffen  haben. 

Die  Unterschiede  des  Brustumfanges  und  der  Sitzgrösse  ergeben  sich  aus 
nachstehender  Tabelle: 


Jahrgang 

OrOsaenklaMon 

Durchschnitt 

d.  BnBtnmftng 

l,.'rm:i.^it,M- 

Mittlere 

Kleine 

M  i  ndcrmtaaige 

20  jährige: 

cm 

cm 

cm 

Sitzgrösse    .  . 

91,3 

89,2 

86,6 

84,0 

80,8 

86,4 

Brost,  voll  .  . 

92,8 

90,4 

88,0 

85,7 

81,9 

87,6 

Unterschied  .  . 

+  mT 

+  1,2 

+  14 

+  1,7 

+  1,1 

+  1,2 

Zurückgestellte  I: 

Sitzgrösse   .  . 

91,4 

89,4 

86,8 

84,5 

82,0 

86,7 

Brust,  voll 

91,6 

89,7 

88,0 

86,1 

83,5 

87,9 

Unterschied  .  . 

+  0,2 

+  0,8 

+  1,2 

+  1.6 

+  1,5 

+  1,2 

Zurückgestellte  II: 

Sitzgrösse    .  . 

91.5 

89,1 

86,9 

84,5 

82,7 

87,0 

Brust,  voll  .  . 

91,2 

89,9 

87,8 

86.5 

85,2 

88,0 

Unterschied  .  . 

—  0,8 

"+0,8 

+  0.9 

+  2,5 

+  1,0 

Bei   den  Übe 

rmässigen 

und 

Grossen  der 

Zurückgestellten  I 

findet  ein 

förmlicher  Abfall  des  Unterschiedes  gegenüber  dem  jüngsten  Jahrgang  statt, 
und  bei  den  Übermässigen  der  Zurückgestellten  U  ist  der  Unterschied  sogar 
negativ,  d.  h.  die  volle  Brust  ist  kleiner  als  die  Sitzgrösse.  Bei  den  Mittleren 
fängt  das  Verhältnis  an,  sich  zu  bessern,  und  die  Kleinen  und  Mindermässigen 
haben  bei  den  Zurückgestellten  sogar  grössere  Unterschiede  als  bei  den 
20  jährigen.    Die  Ursachen  liegen  auf  der  Hand. 
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Atemspielraum. 

Der  geringere  Atemspielraum  der  Zurückgestellten  crgiebt  sich  aus  folgender 
Gegenüberstellung:  ^ 

u.  Ä»       Ol«-**.      Or^e         5ÜÜ^         Kleine    Mmderm^e  D^B'« 
etn  cm  cm  cm  cm  cm 

20jtthrige   8,2  7,9  7,4  7,1  6,4  7,3 

Zurückgestellte  I  .    .8,1  7,7  7,3  6,8  6,2  7,3 

Zurückgestellte  II.   .   7,7  7.6  7,2  6,9  6,1  7,1 

Der  Unterschied  ist  am  grössten  bei  den  Übermässigen  und  findet  in 
abnelunendem  Grade  durch  alle  Grös senklassen  statt,  auch  bei  den  Minder- 
mässigen,  was  auffallend  ist,  da  hier  keine  Tauglichen,  sondern  nur  die  aller- 
schwächsten  und  verkrüppelten  Individuen  herausgenommen  werden.  Wir  ent- 
halten uns,  irgend  eine  Erklärung  zu  versuchen.  In  den  Ziffern  des  Durch- 
seJmitte*  kommt  die  Abnahme  des  Atemspielraumes  nicht  oder  doch  nur  wenitr 
zum  Ausdruck,  weil  die  Zusammensetzung  der  Zurückgestellten  hinsichtlich 
der  Grössenverhältnis80  gestört  ist  Die  einzelnen  Grössenklassen  geben  ein 
richtigeres  Bild. 

Brustumfang  und  Haarfarben. 

Es  ist  auch  hier  wieder  zu  prüfen,  ob  sich  bei  den  Zurückgestellten  der 
Brustumfang  bei  Leuten  verschiedener  Haarfarben  unterscheidet.  Wir  haben 
dafür  folgende  Tabelle: 

ii.  ßrtwtummng 

20  jahrige:  cm  cm                cm  cm  an 

leer   80,1  80.2  80,5  80,3  80,8 

voll   87,5  87,7  87.8  87,6  87,6 

Zurückgestellte  I: 

leer   80,6  80,4  81,0  80,4  80,6 

voü   88,1  87,7  88,1  87,7  87^ 

Zurückgestellte  II: 

leer   80,0  80,7  81 ,8  80,6  80,9 

voll   88,1  87,9  88,8  87,8  88,0 

Bei  den  Zurückgestellten  I  und  II  stehen  Ubereinstimmend  die  Blonden 
an  zweiter  Stelle.  Sie  werden  von  den  Schwarten  Ubertroffen,  lassen  jedoch  die 
Braunen  und  Roten  hinter  sich.  Das  Ergebnis  kann  mit  dem  Einwand  an£f- 
fochten  werden,  dass  die  Grössenklassen  der  Zurückgestellten  zu  ungleich 
besetzt  sind.  Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  nochmals  all? 
Grössenklassen  angeben,  die  zum  Teil  nur  geringe  Mannschaftszahlen  enthalteü 
und  schwankende  Ergebnisse  liefern.  Es  genüge,  die  Mittelgrossen  näher  zn 
untersuchen,  die  ungefähr  die  Hälfte  der  gesamten  Mannschaft  enthalten  mul 
dadurch  den  Vorteil  der  grossen  Zahl  bewahren.  Sie  sind  durchweg  ziemlich 
gleich  grosse  Leute  von  162  bis  lt>9,5  cm  und  sehr  wohl  zur  Vergleichung  der 
Brustumfänge  geeignet: 


I 
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Brn*tnmf»njt  HjiArfnrHeti 


ruetumfing  —  ;  j  ~  Dnrchnchnitt 


Nar  MittHcroiwc  ,,     .  .  Durchschnitt 

9  Mond  hraun         «chwane  rot 

20  jährige:  cm  cm  cm  cm  cm 

leer   80,2  80,0  80,7  80.6  80,6 

voll   87,5  88,1  88.1  87,9  «8,0 

Zurückgestellte  I: 

leer   80,7  80,5  81,0  79,3  80,7 

voll   88,2  87,8  88,2  87.1  88,0 

Zurückgestellte  II: 

leer   80,0  80,6  80.7  80,1  80,0 

voll   87,7  87,9  87,6  86,9  87.8 

Wenn  man  wieder  von  den  Roten  wegen  ihrer  kleinen  Zahl  absieht,  so 
bekommt  man  den  Eindruck,  dass  die  Brustumfänge  bei  den  verschiedenen 
Haarfarben  so  ziemlich  dieselben  sind.  Das  Gleiche  fanden  wir  im  VIII.  Haupt- 
stuck für  die  junge  Mannschaft.  Jedenfalls  ist  bei  den  Zurückgestellten  kein 
Anzeichen  vorhanden,  dass  die  Blonden  einen  geringeren  Brustumfang  hatten 
als  die  Leute  nut  andersfarbigen  Haaren. 

Brustumfang  nnd  Körperbehaarung. 

Ordnen  wir  die  Leute  nach  den  Behaarungsklassen  mit  Weglassung  der  zu 
schwach  besetzten  Klasse  3,  so  bekommen  wir  nicht  unwichtige  Ergebnisse: 

Jahrs   __ 

20  j  Ahrige:  cm  cm  cm  cm  cm 

leer   76,1  79,3  80,6  82,2  80,3 

voll  8*2,8  86,4  88.1  89,8  87,6 

Zurückgestellte  I: 

leer   79,5  79,8  80,6  81.9  80,0 

voll   86,5  86,8  88,0  89,8  87,9 

Zurückgestellte  II: 

leer   78,6  80,7  80,8  81,6  80,9 

voll   85,7  87,5  88,0  88,9  88,0 

Danach  haben  wir  also  das  zwar  überraschende,  aber  nichtsdestoweniger 
leicht  begreifliche  Ergebnis,  dass  die  Leute  verschiedenen  Alters,  abor  gleicher 
Entwickelungsklassen,  annähernd  den  nämlichen  Brustumfang  halten.  Am  besten 
stimmen  die  Zahlen  in  der  Behaarungsklasse  1,  die  am  stärksten  besetzt  und 
darum  von  Zufälligkeiten  am  wenigsten  beeinflusst  ist.  Hier  ist  der  Umfang  der 
leeren  Brust  beim  jüngsten  Jahrgang  80,6  cm,  bei  den  Zurückgestellten  I  ebenfalls 
80,6  cm  und  bei  den  Zurückgestellten  II  80,8  cm.  Für  die  volle  Brust  sind  die 
Ziihlen  88,1,  88,0  und  88,0  cm;  ihr  Zusammengehen  ist  noch  ausgesprochener. 
In  der  Behaarungsklasse  2  haben  wir  für  die  leere  Brust  82,2,  81,0  und  81,6  cm, 
für  die  volle  89,8,  89,3  und  88,9  cm,  was  ebenfalls  eine  wenigstens  hinreichende 
Annäherung  ist.  In  den  unteren  Klassen  ■„,  und  0  kommen  grössere  Ungleich- 
heiten zum  Vorschein,  doch  erklärt  sich  dies  sehr  einfach  durch  die  geringere 
Zahl  der  Mannschaften  in  diesen  Klassen.    In  der  Klasse  0  tritt  noch  hinzu, 


Digitized  by  Google 


414 


XII.  Haupfstütk.   Entwickelungsmerkmale  der  ZurückKestellfcn. 


dass  die  Leute  des  jüngsten  Jahrgangs  durchschnittlich  weiter  von  der  oberen 
Grenze  entfernt  sind,  als  die  Zurückgestellten,  und  darum  einen  kleineren  Brust- 
umfang haben  müssen. 

Noch  näher  vereinigen  sich  die  Zahlen,  wenn  wir  auch  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Körpergrösse  in  den  Behaarungsklassen  ausscheiden.  Es  erscheint 
jedoch  nicht  nötig,  alle  Grössenklassen  anzuführen,  da  die  äussersten  doch  wegen 
der  Zersplitterung  des  Materials  nur  unsichere  Ergebnisse  liefern.  Es  genügt 
wenn  wir  wieder  die  Mittelgrossen  allein  herausheben,  die  ungefähr  die  Hälfte 
der  ganzen  Mannschaft  umfassen  und  von  annähernd  gleicher  Grösse  sind: 

BriMtamt&ng 


Nu-  Mittelgroße  —  "  J  —  Durchschnitt 

20  jahrige :  cm  cm  cm  cm  cm 

leer   78,4  80,1  80,6  81,8  80,6 

voU   85,8  87,2  88,1  89,4  88,0 

Zurückgestellte  I: 

leer  80,3  79,9  80,6  81,7  80,7 

voU   86,7  87,1  88,1  88,9  88,0 

Zurückgestellte  II: 

leer  78,6  80,3  80,5  81,2  80,6 

voll  85,7  87,1  87,8  88,5  87,8 

Hier  haben  wieder  die  drei  Jahrgänge  in  Klasse  1  fast  gleiche  Zahlen:  leer 
80,6,  80,6  und  80,*i  cm,  voll  88,1,  88,1  und  87,8  cm,  in  Klasse  2  81,8,  81,7,  81,2  cm 
und  89,4,  88,9  und  88,5  cm.  In  Klasse  l:iS  herrscht  nun  auch  grössere  Annäherung: 
leer  80,1,  79,9  und  80,3  cm,  voll  87,2,  87,1  und  87,1  cm.  Nur  Klasse  0  zeigt 
bei  den  Zurückgestellten  1  erheblicho  Abweichungen,  wogegen  die  Leute  des 
jüngsten  .Jahrgangs  mit  den  Zurückgestellten  TL  ziemlich  gut  zusammengehen. 

Träte  der  militärischen  Auslese  kommt  also  die  Thatsache  zum  Vorschein. 
dass  die  Leute  auf  gleicher  Entwickelungsstufe  die  gleichen  Brustumfänge  habet,. 
möge  diese  Stufe  nun  im  20.,  21.  oder  22.  Jahr  erreicht  werden.  Die  Zunahme 
des  Gesamtdurchschnittes  der  Brustumfänge  von  einem  Jahr  zum  andern  ergieht 
sich  lediglich  dadurch,  dass  unter  den  Zurückgestellten  mehr  Leute  von  vor- 
geschrittener Entwicklung  sich  befinden. 

Wir  werden  nachher  sehen,  dass  die  Zurückgestellten,  verglichen  mit  den 
20jährigen  gleicher  Behaarungsklassen,  weniger  schwere  Mannschaft  haben.  Der 
gleiche  Brustumfang  bedingt  also  noch  nicht  gleiche  Ausbildung  der  Muskulatur 
und  gleiches  Gewicht. 


L.  Gewicht. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Das  Gewicht  der  Zurückgestellten  wurde  in  den  nämlichen  Bezirken 
ermittelt,  wie  das  der  Leute  des  jüngsten  Jahrganges  (Seite  258)  und  auf  die 
nämliche  Weise,  oh  mehr  oder   weniger  ah  65  kg.     Von   den  2  197  Zurück- 
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gestellten  I  haben  wir  die  Gewichtsangabe  für  1 387  Mann,  von  den  1613  Zurück- 
gestellten II  für  1 118  Mann.  Die  Ergebnisse  für  den  jüngsten  Jahrgang  waren 
(Seite  254)  15,7  Procent  schwere  Mannschaft  (von  mehr  als  65  kg).  Für  die 
Zurückgestellten  I  haben  wir  nun  13,3  Procent,  für  die  Zurückgestellten  IT 
12,8  Procent.  Wir  werden  sogleich  diese  Zahlen  durch  Zerlegung  der  Mann- 
schaften in  die  Größenklassen  näher  beleuchten. 

Gewicht  in  den  Größenklassen. 

Ordnen  wir  die  schwere  Mannschaft  (von  mehr  als  65  kg)  nach  der  Körjter- 
grösse,  so  bekommen  wir  in  Procent: 

.ijilirfjaug  —  ■  ■■       ■  —  Durchschnitt 

Gb«rmlMlge       Qnme  Mittlere         Kleine  MlndemUtesige 

20jährige  ....   60,8  40,7  10,4  1,1  15,7 

Zurückgestellt«  1  .   66,7  29,7  7,3  0,8  —  18,8 

Zurückgestellte  II  .  58,9  26,7  6,8  0,5  12,8 

Diese  Tabelle  sagt  aus,  dass  die  gemusterten  Mannschaften  von  Jahr  zu 
Jahr  leichter  werden,  was  wieder  keinen  anderen  Grund  haben  kann  als  die 
militärische  Auslese.  Würden  nicht  jähriieh  die  kräftigsten  und  folglich  schwersten 
Leute  in  das  Heer  eingereiht,  so  müssten  die  Wehrpflichtigen  im  Alter  von 
20  bis  22  Jahren  an  Gewicht  zunehmen.  Es  werden  aber  meist  die  schwächsten 
und  leichtesten  zurückgestellt.  Wohl  geschieht  dies  auch  mit  solchen,  die 
kräftig  genug  wären,  wenn  sie  nicht  irgend  ein  Gebrechen  hätten,  das 
ihr  Körpergewicht  keineswegs  schmälert,  obwohl  es  sie  zum  Militärdienst 
untauglich  macht;  aber  diese  bilden  eine  Minderzahl.  Der  grösste  Teil  der 
Zurückgestellten  besteht,  wie  diese  Tabelle  deutlich  kund  giebt,  aus  unreifen, 
noch  zu  schwachen  Leuten.  Nur  die  Übermässigen  der  Zurückgestellten  I 
machen  eine  Ausnahme :  sie  haben  am  meisten  schwere  Leute,  nämlich  76  unter 
114  oder  66,7  Procent.  Dafür  sind  aber  die  Zurückgestellten  II  desto  leichter. 
Bei  den  (i rossen  haben  wir  eine  regelmässige  Abnaltme  der  schweren  Mannschaft 
von  einem  Jahr  zum  andern:  40,7,  29,7,  26,7  Procent,  ehenso  bei  den  Mittleren : 
10,4,  7,3,  6,8  Procent.  Bei  den  Kleinen  ist  die  Abnahme  etwas  gestört:  1,1, 
0,3,  0,5  Procent,  aber  das  sind  das  erstemal  6  Mann  und  die  beiden  folgenden 
Male  je  1  Mann,  der  im  dritten  Jahrgang  eine  höhere  Procentzahl  giebt,  weil 
es  im  ganzen  weniger  Leute  sind.  Unter  den  MindermiUtigen  finden  sich  in 
keinem  Jalire  Leute  von  mehr  als  65  kg  Gewicht. 

Im  ganzen  Durchschnitt  hatten  (siehe  oben)  die  20jährigen  15,7  Procent 
schwere  Leute,  die  Zurückgestellten  I  13,3  Procent  und  die  Zurückgestellten  n 
12,8  Procent.  Die  Durchschnitte  der  Zurückgestellten  sind  jedoch  wieder  dadurch 
beeinflu8st,  dass  einzelne  Grössenklassen  zu  schwach  vertreten  sind,  und 
man  müsste  eine  Korrektur  anbringen,  wie  wir  bei  den  Kopfmassen  gethan 
haben.  Wir  unterlassen  diese  Arbeit,  weil  wir  die  Ergebnisse  nicht  als  lohnend 
ansehen.    Da  fast  ohne  Ausnahme  in  allen  Grössenklassen  die  Zurückgestellten 
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leichter  sind,  werden  sie  es  auch  in  einem  richtig  berechneten  allgemeinen 
Durchschnitt  sein,  und  mit  dieser  Gewissheit  können  wir  uns  begnügen. 

Das  leichtere  Gewicht  der  Zurückgestellten  bestätigt  aber,  dass  wir  recht 
hatten,  die  um  einige  Zehntels  Millimeter  kleineren  Kopfmasse  nur  der  geringeren 
Dicke  der  Kopfschwarte  zuzuschreiben,  die  mit  dem  Ernährungsstand  stärker  oder 
schwächer  wird.  Die  Schädelkapseln  brauchen  also  nicht  kleiner  zu  sein, 
sondern  es  ist  eher  anzunehmen,  dass  sie  im  Alter  vom  20.  bis  22.  Jahre  noch 
um  einen  allerdings  winzigen  Betrag  wachsen.    (Vergl.  Seite  370.) 

Gewicht  und  Haarfarben. 

Im  VTII.  Hauptstück  haben  wir  dargelegt,  dass  die  Blonden  die  schwersten 
Leute  sind,  auch  bei  Vergleichung  entsprechender  Grösseuklassen.  Wie  verhält 
es  sich  hiermit  bei  den  Zurückgestellten?  Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  die 
Procent  der  schweren,  mehr  als  65  kg  wiegenden  Mannschaft: 

Haarfarben 


blond  braun  schwars  rot 

20jährige    ....    16,4  15,6          15,8  13.8  15,7 

Zurückgestellte  I    .    14,8  11,8          12,8  21,7  18,8 

Zurückgestellte  II  .    12,8  11,7          14.6  12,5  12.8 

Wie  im  jüngsten  Jahrgang,  so  stehen  die  Blonden  auch  bei  den  Zurück- 
gestellten I  an  der  Spitze,  denn  die  21,7  Procent  bei  den  Rothaarigen  haben 
wegen  der  kleinen  Gesamtzahl  keine  Bedeutung.  Bei  den  Zurückgestellten  II 
sind  die  Schwarzen  die  schwersten,  dann  aber  folgen  die  Blonden. 

Um  auch  hier  wieder  die  ungleiche  Besetzung  der  Grössenklassen  unschäd- 
lich zu  machen,  müssten  wir  die  schwere  Mannschaft,  in  jeder  derselben  besonders 
untersuchen.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Klasse  der  Mit teigrossen,  aus  den 
vorhin  (beim  Brustumfang  Seite  412)  angegebenen  Gründen: 

Haarfarben 


braun 

schwarz 

rot 

i  Mirivtwn 

10,8 

9,9 

10,0 

10,4 

5,1 

6,5 

10,0 

7,8 

«,2 

6,7 

0.0 

6,6 

blond 

20jährige  ....  10,4 
Zurückgestellte  I  10,0 
Zurückgestellte  II  ,  7,4 

Bei  den  Mittelgrossen  ist  es  ganz  klar,  dass  die  Blonden  die  meisten 
schweren  Leute  haben.  Beide  Jahrgänge  der  Zurückgestellten  bestätigen  das. 
was  wir  früher  für  den  jüngsten  Jahrgang  abgeleitet  haben,  obwohl  zufällig 
im  jüngsten  .lahrgang  den  mittelgrossen  Blonden  einige  Decimalen  fehlen. 

Gewicht  nnd  Körperbehaarnng. 

Gehen  wir  nun  dazu  über,  dio  Leute  nach  den  Behaarung* Mausen  zu  trennen, 
so  bekommen  wir  für  die  schwere  Mannschaft  folgendes: 


,   ü<-haarungrtkla~, 

•lahrK*«'B  o  "  \  T  Dorchwhiiin 

20  jährige   5,0  7,8  17,2  27,1  15,7 

Zurückgestellte    I    .  7.4  5.7  12.4  2lt,0  l:t.S 

Zurückgestellte  II    .  0,0  9,8  10,0  28,3  12,8 
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In  Klasse  1  und  2  unederholt  sich  ganz  ausgesprochen  das  Ergebnis  des 
Durchschnittes,  dass  die  Zurückgestellten  leichter  sind  als  die  junge  Mannschaft 
der  entsprechenden  Entwickelungsklasaen.  Die  Klassen  0  und  '/2  sind  zu  schwach 
besetzt,  um  stetige  Ergebnisse  zu  liefern. 

Scheiden  wir  wieder  die  Körpergrösse  dudurch  aus,  dass  wir  Leute  von 
annähernd  gleicher  Grösse,  nämlich  die  Mittelgrosseti  für  sich  allein  betrachten, 
so  bekommen  wir: 


0 

'. 

l 

•i 

20 jahrige.  .   .  . 

.  8,8 

4,9 

11,0 

18,8 

10,4 

Zurückgestellte  I 

.  0,0 

1,8 

6,8 

16,4 

7,8 

Zurückgestellte  II 

,  0,0 

4,6 

5,6 

11,7 

6,6 

Das  Ergebnis  ist  das  nämliche  wie  vorhin.  Erinnern  wir  unB,  dass  wir  den 
Brustumfang  der  20-,  21-  und  22jährigen  Leute  in  entsprechenden  Behaarungs- 
klassen als  gleich  erkannten,  dass  aber  jetzt  das  Gewicht  nicht  gleich  heraus- 
kommt, so  erkennen  wir,  dass  die  Zurückgestellten  eben  doch  vorwiegend 
leibarme,  schwächliche  Leute  sind  und  schon  deswegen  niemals  als  Vertreter 
einer  vollen  Jaluesschicht  angesehen  werden  können. 

Schiusabemerkung. 

Das  Studium  der  Zurückgestellten  war  trotz  des  Mangels,  dass  sie  keine 
volle  Jahresschicht  darstellen,  für  uns  von  bedeutendem  Wert.  Es  hat  uns  die 
Ergebnisse,  die  wir  von  der  jungen  Mannschaft  in  den  Hauptstücken  I  bis  X 
abgeleitet  haben,  in  manchen  wichtigen  Punkten  bekräftigt,  und  ausserdem  hat 
es  uns  über  die  Wirkung  der  militärischen  Auslese  einigermassen  aufgeklärt. 
Die  Rückwärtsverfolgung  des  Verlaufs  der  Körperhaar-  und  Reifeentwickelung 
wäre  uns  ohne  die  von  den  Zurückgestellten  gewährten  Anhaltspunkte  nicht 
möglich  gewesen.  Ihnen  danken  wir  es,  dass  wir  nunmehr  diese  Vorgänge, 
namentlich  das  Lebensalter,  in  dem  bei  der  ländlichen  Jugend  die  Entwickelung 
einsetzt,  annähernd  kennen  gelernt  haben.  Sehr  viel  einfacher  hätte  sich  die 
Darstellung  gestaltet,  wenn  wir  von  jedem  einzelnen  Manne  des  jüngsten  Jahr- 
gangs gewusst  hätten,  ob  er  tauglich,  zurückgestellt  oder  untauglich  erklärt 
worden  ist.  Wir  hatten  jedoch  zur  Zeit  der  Aufnahmen  keine  Kenntnis  davon, 
dass  diese  Thatsachen  von  einiger  Bedeutung  für  die  Anthropologie  werden 
könnten.  Unsere  Meinung  war,  dass  es  bloss  auf  die  genaue  Ermittelung  der 
Körpergrösse,  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  und  der  sonstigen  anthro- 
pologischen Merkmale  ankomme,  und  dass  die  grössere  oder  geringere  Kräftig- 
keit der  Leute  sowie  etwa  vorhandene  körperliche  Gebrechen  oder  Schönheits- 
fehler dabei  ganz  unerheblich  wären. 

In  künftigen  Fällen  wird  man  diesen  Irrtum  nicht  mehr  begehen.  Zeichnet 
man  wenigstens  die  Zurückgestellten  in  den  Aufnahmslisten  an,  so  ist  man  schon 
in  der  Lage,  für  das  erste  und  zweite  Jalir  besondere  Berechnungen  für  diese 
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Gruppe  von  Mannschaften  zu  machen,  die  unmittelltar  mit  denen  der  folgend« 
Jahre  vergleichbar  sind.  Die  ganze  umständliche  Ermittelung  über  die  Wirkung 
der  militärischen  Auslese  im  allgemeinen,  die  wir  zur  Ausfüllung  der  Lücke 
unternehmen  mussten,  wird  dann  überflüssig,  und  es  werden  durch  die  kleine 
Mühe  weit  festere  Ergebnisse  erzielt.  Wir  waren  leider  nicht  in  der  Lage,  die 
Erhebungen  Uber  Tauglichkeit,  Zurückstellung  u.  s.  w.  nachträglich  vorzunehmen, 
weil  dies  nur  mit  grosser  Belästigung  der  Bezirkskommandos  durch  die  Benntzun« 
der  alten  Musterungsprotokolle  möglich  gewesen  wäre.  Davon  glaubten  wir 
absehen  zu  sollen.  Was  wir  hier  ohne  Schuld  versäumten,  möge  bei  späteren 
Untersuchungen  ja  nicht  unterlassen  werden. 

Hiermit  schlieasen  wir  die  Darstellung  der  ländlichen  ZurütkgestcWn  und 
damit  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  überhaupt.  Wir  gehen  nun  dazu  über,  dir 
anthropologischen  Eigentümlichkeiten  der  20jährigen  städtischen  Wehrpflithtip\ 
zu  untersuchen,  was  in  den  beiden  folgenden  Hauptstücken  geschehen  soll 
Bezüglich  derselben  verweisen  wir  auf  die  „Natürliche  Auslese  beim  Menschen" 
die  1893  erschienen  ist  und  schon  alle  wesentlichen  Sätze  in  diesem  Befrei) 
enthält.  Dieselben  waren  dort  auf  die  Ergebnisse  der  beiden  Städte  Karlsruh 
und  Freiburg  gegründet,  finden  aber  hier  auf  der  Grundlage  eines  viel  rtith- 
haltigeren  Materiales  ihre  Bestätigung  und  bedeutende  Enceitcrung.  Namentlich 
scheint  uns  von  Interesse,  dass  dabei  zum  erstenmale  zwischen  kleinerer)  und 
grösseren,  d.  h.  zwischen  Landstädtchen  und  eigentlichen  modernen  Städten  mit 
industrieller  oder  sonstiger  intensiverer  Entwickelung  unterschieden  wurde. 
Das  ungleiche  Verhalten  beider  Stadtegruppen  ist  mindestens  ebenso  wichtig,  wie 
die  Abweichung  derselben  von  den  eigentlichen  Landorten. 

Vorher  wollen  wir  aber  wie  üblich,  den  Inhalt  dieses  XI 1.  Hauptetikke« 
in  kurzen  Sätzen  wiederholen. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  fUr  die  zurückgestellten  ländlichen  Wehrjiflithtiir« 
folgende  Thatsachen  nachgewiesen  worden: 

1.  Die  militärische  Auslese  macht  sich  bei  den  Entwickelungsnierknudw 
der  Zurückgestellten  in  höherem  Grade  fühlbar  als  bei  den  Gestalfa- 
merkmalen.  Trotzdem  bleibt  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Entwickelunes- 
merkmale  auftreten:  Schamhaare,  Stimmwechsel,  Körperhaare.  Ach**l 
haare,  Bart,  bei  den  Zurückgestellten  I  und  II  die  nämliche  wie  bei 
den  20jährigen  Wehrpflichtigen. 

2.  Die  Körperbehaarung  der  Zurückgestellten  zeigt  sowohl  bei  der  Ein- 
teilung in  Behaarungsklassen  als  auch  bei  der  Berechnung  des  durch- 
schnittlichen Behaaningsgrades  einen  Fortschritt  der  jedoch  naroentbVn 
im  zweiten  Jahr  kleiner  erscheint,  als  er  bei  vollen  Jahre**chiekten  21 
und  22jähriger  junger  Männer  sein  würde. 
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A.  Die  Verhältnisse  der  Körjtergrössen  in  den  Behaarungsklassen  sind  bei 
den  Zurückgestellten  durch  die  militärische  Auslese  gestört.  In  gleichen 
Grössenklassen  erleiden  jedoch  die  Sitzgrössen  der  reiferen  Zurück- 
gestellten keine  Veränderung  mehr ;  die  Beinindices  sind  daher  für  diese 
in  allen  drei  .Jahresklassen  gleich.  Nur  bei  den  unreifen  Leuten  ohne 
Körperhaare  wächst  die  Sitzgrösse  von  Jahr  zu  Jahr  und  nimmt  der 
Beinindex  entsprechend  ab. 

4.  Ein  nennenswerter  Unterschied  zwischen  den  Leuten  verschiedener 
Haarfarben  hinsichtlich  der  Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  und 
des  Beinindex  ist  für  die  Zurückgestellten  so  wenig  nachweisbar  wie 
für  die  20jährigen  Wehrpflichtigen. 

"».  Der  Unterschied  in  der  Reife  der  Wehrpflichtigen  gleicher  Altersklassen 
lässt  sich  in  einem  Zeitmass  ausdrucken,  welches  sich  auf  etwa  8V4 
Jalire,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Lebensalter  der  Wehr- 
pflichtigen ein  Jahr  Spielraum  hat,  auf  7V4  Jahre  berechnet. 

*».  Die  Abstände  in  der  Entwicklung  der  Leute  verschiedener  Haarfarben 
können  ebenfalls  durch  ein  Zeitmass  bestimmt  werden.  Die  Blonden  stehen 
im  20.  Lebensjalir  um  etwa  5'/ä  Monate  gegen  die  Braunen  zurück, 
denen  die  Schwarzen  um  etwa  §\  Monate  voraus  sind. 

7.  Die  Zahl  der  bartlosen  Leute  und  der  im  Flaumzustand  befindlichen 
geht  bei  den  Zurückgestellten  von  Jahr  zu  Jahr  herunter,  die  der  mit 
Schnurrbärten  und  Vollbärten  hinauf.  Die  durchschnittliche  Bartstärke 
wächst  im  zweiten  Jahr  um  einen  grösseren  Betrag,  als  im  ersten,  ist 
also  in  Iteschleunigter  Zunahme. 

8.  Die  Entwickelung  der  Achselhaare  goht  in  ähnlicher  Weise  vor  sich, 
wie  die  der  Bärte,  jedoch  sind  die  Procent  in  den  beiden  unreifen 
Klassen  immer  niederer,  in  den  reiferen  Klassen  immer  höher  als  dort. 
Auch  bei  den  Achselhaaren  findet  eine  grössere  Zunahme  des  durch- 
schnittlichen Grades  im  zweiten  .Jahre,  also  eine  Iteschleunigte  Ent- 
wickelung statt 

IV  Die  Schamhaare  entwickeln  sich  in  der  Zeit  von  der  ersten  zur  dritten 
Musterung  bis  ganz  oder  nahe  zum  normalen  Grad  2;  Leute  ohne 
Schamhaare  finden  sich  bei  den  Zurückgestellten  II  nicht  mehr,  solche 
mit  ganz  schwachen  nur  in  verschwindender  Zahl.  Die  Zunahme  des 
durchschnittlichen  Grades  ist  im  ganzen  gering  und  im  zweiten  Jahr 
noch  geringer  als  im  ersten. 
10.  Das  Nachdunkeln  der  Bart-  und  Achselhaare  mit  zunehmender  Reife, 
welches  bei  den  20jährigen  nachgewiesen  wurde,  zeigt  auch  bei  den 
Zurückgestellten  1  und  D  einen  regelmässigen  Fortschritt.  Bei  den 
Schamhaaren  ist  das  Ergebnis  hier  wie  dort  nicht  sieher,  lässt  jedoch 
eher  eine  Aufhellung  vermuten. 

27» 
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11.  Leute  mit  Knabenstimmen  wurden  unter  den  Zurückgestellten  I  nur 
vereinzelt,  unter  den  Zurückgestellten  II  nicht  mehr  angetroffen.  Die 
Zahl  der  Leute  mit  Männerstimmen  macht  im  ersten  Jahr  grössere 
Fortschritte  als  im  zweiten,  nach  dessen  Umfluss  der  Wechsel  bei  fast 
allen  Zurückgestellten  11  (bis  auf  2  Procent)  Iteendet  ist. 

12.  Wie  bei  den  20  jährigen  Wehrpflichtigen,  so  steht  auch  bei  den  Zurück- 
gestellten I  und  II  die  Entwickelung  der  Bark,  Achsel-  und  Scham- 
haare,  sowie  der  Wechsel  der  Stimme  bei  den  Blonden  etwas  gegen 
die  Braunen,  bei  diesen  etwas  gegen  die  Schwarzen  zurück.  Die  Boten 
sind  mit  Körper-,  Bart-  und  Achselhaarcn  schwächer  versehen  als  die 
Blonden,  die  Schamhaare  sind  jedoch  bei  ihnen  ebenso  stark  entwickelt 
wie  bei  jenen. 

13.  Der  Brustumfang  der  Zurückgestellten  bekundet  einen  bedeutenden 
Einfluss  der  militärischen  Auslese.  Im  Vergleich  mit  den  20jährigen 
Wehrpflichtigen  haben  bei  den  Zurückgestellten  I  und  II  die  grosseren 
Leute  einen  geringeren  Brustumfang,  die  Mittleren  einen  gleichen,  die 
Kleinen  einen  etwas  und  die  Mindertnässigen  einen  erheblich  grösseren 
Brustumfang. 

14.  Der  Einfluss  der  militärischen  Auslese  äussert  sich  auch  beim  Atm- 
spielraum, der  bei  den  Zurückgestellten  I  kleiner  ist  als  bei  den 
20  jährigen,  und  bei  den  Zurückgestellten  II  noch  kleiner  als  bei  jenen 

15.  Die  nahe  Übereinstimmung  des  Umfange  e  der  vollen  Brust  mit  der 
Sitzgrösse  findet  sich  auch  bei  den  Zurückgestellten  beider  Jahrgänge. 

16.  Der  Brustumfang  ist  auch  bei  den  Zurückgestellten  für  alle  Haarfarben 
der  gleiche.  In  beiden  Jahrgängen  der  Zurückgestellten  haben  die 
Blonden  die  meisten  (Uber  6')  kg)  schweren  Leute,  auch  wenn  man  nur 
solche  von  übereinstimmender  Körpergrösse  (Mittelgrosse)  miteinander 
vergleicht. 

17.  Das  Gewicht  der  Zurückgestellten  ist  jedoch  insgesamt  und  in  den 
Grössenklassen  geringer  als  das  der  20jährigen  Wehrpflichtigen,  das 
der  Zurückgestellten  U  geringer  als  das  der  Zurückgestellten  L 

18.  In  den  reiferen  Behaarungsklassen  1  und  2  haben  die  Zurückgestellte» 
beider  Jahrgänge  den  gleichen  Brustumfang  wie  die  junge  Mannschaft, 
jedoch  nicht  da«  gleiche  Gewicht,  sondern  die  Zurückgestellten  sind 
leichter. 
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III.  ABSCHNITT. 
Die  städtischen  Wehrpflichtigen  des  20.  Lebensjahres. 


XIII.  Hauptstiick.  Die  Eingewanderten  und  die 

Stadt^eborenen. 


L  Die  Gestaltsmerkmale  und  ihre  Wechselbeziehungen. 

A.  Körpergrösse. 

Vorbemerkungen:  kleinere  nnd  grössere  Städte. 

Das»  dio  städtischen  Wehrpflichtigen  sich  von  den  ländlichen  durch  anthro- 
pologische Merkmale  unterscheiden,  ist  im  I.  Vorbericht  auseinandergesetzt  worden. 
Seite  26  und  27  wurde  auch  angegeben,  wie  wir  dazu  kamen,  die  grösseren  und 
die  kleineren  Städte  Badens  für  sich  zu  behandeln.  Wir  hatten  zuerst  nur 
die  grösseren  ausgeschieden  und  die  kleineren  einfach  zum  Lande  gerechnet. 
Bei  der  Aufstellung  der  endgiltigen  Statistik  gaben  wir  jedoch  einer  schärferen 
Trennung  den  Vorzug,  indem  wir  auch  die  kleineren  Städte  vom  Lande  ab- 
sonderten. Da  wir  sie  nicht  mit  den  grösseren  Städten  vereinigen  wollten, 
erhielten  wir  nunmehr  zwei  Gruppen:  grossere  Städte  und  kleinere  Städte,  der 
Kürze  wegen  in  der  Wiederholung  öfters  Gross-  und  Kleinstädte  genannt. 

Zu  den  grösseren  Städten  gehören  die  folgenden:  Konstant,  Lörrach,  Frei- 
hurg,  Lahr,  Offenburg,  Baden,  Rastatt,  Karlsruhe  und  Pforzheim.  Es  sind  deren  9 
mit  einer  Gesamteinwohnerzahl  von  223  700  nach  der  Zählung  von  1890,  die  mit 
unseren  Untersuchungen  zeitlich  am  besten  zusammenfällt.  Die  Zahl  der  kleineren 
Städte  in  den  von  Otto  Amnion  aufgenommenen  Landesteilen  beträgt  91  mit 
einer  Gesamteinwohnerzahl  von  210  102;  die  Namen  der  Städte  sind  im  II.  Vor- 
bericht bei  den  einzelnen  Amtsbezirken  angegeben*). 

*)  Im  XVHI.  Hauptetück  kommen  die  9  grösseren  Städte  einzeln  und  die  91  kleineren 
Städte  gruppenweise  nach  Landcfttcilcn  zur  Darstellung;  hier  werden  zunächst  die  Gesamt- 
ergebniese  vorgeführt. 
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Eingewandert«  und  Stadtgeborene. 

Unter  den  Wehrpflichtigen,  die  sich  in  den  Stödten  zur  Musterung  stellen, 
lassen  sich  zwei  Hauptgruppen  hinsichtlich  des  Ursprunges  unterscheiden,  nämlich 
solche,  die  in  der  Stadt  geboren  sind,  und  solche,  die  auswärts  f/eboren,  also  ein- 
gewandert  sind.  Ks  ist  einleuchtend,  dass  diese  beiden  Hauptgruppen  einander 
sozial  nicht  gleichstehen,  und  es  verlohnt  sich,  zu  untersuchen,  welche  anthro- 
pologischen Verschiedenheiten  sie  darbieten. 

Unter  den  Stadtgeborenen,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  lassen  sich  wieder 
Untergruppen  bilden,  je  nachdem  ihre  Väter  eingewandert  oder  seihst  schon  stadt- 
geboren  sind:  solche  mit  städtischen  Grossvätern  sind  so  gering  an  Zahl,  das* 
sie  keine  Gruppe  bilden  könnten.  Erwünscht  wäre  es  gewesen,  auch  die  Her- 
kunft der  Mütter  von  den  Wehrpflichtigen  zu  erfragen,  was  jedoch  wegen  der 
Kürze  der  Zeit  nicht  anging.  Man  würde  dabei  auch  auf  eine  zu  grosse 
Zahl  von  möglichen  Combinationen  der  Geburtsorte  von  Vater  und  Mutter 
gekommen  sein. 

Die  Trennung  der  Stadtgeborenen  in  Untergruppen  wird  erst  im  folgenden 
Hauptstück  für  einen  Teil  der  Städte  geschehen.  Für  Konstanz  und  Lörrach 
sowie  für  die  kleineren  Städte  des  südlichen  und  nördlichen  Landesteils  ist  die 
Trennung  nicht  möglich,  weil  sie  von  1887  bis  1890  aufgenommen  wurden,  als 
wir  die  Abstammung  der  Väter  noch  nicht  aufzeichneten.  Diese  wurde  erst 
von  1891  an  eingetragen.  Bei  den  grösseren  Städten  haben  wir  nachher  nur 
Konstanz  und  Lörrach  wegzulassen,  um  zu  den  Untergruppen  Uberzugehen. 
Hier  jedoch  wollen  wir,  wie  gesagt,  die  Stadtgeborenen  als  Gesammtgruppe  einer 
Betrachtung  unterziehen. 

Hinsichtlich  der  Eingewanderten  haben  wir  zu  unterscheiden,  ob  sie  aus 
einem  Landorte,  einer  kleineren  oder  einer  grösseren  Stadt  kamen.  Die  erste 
Gruppe  ist  die  zahlreichste  und  allein  von  uns  bearbeitet  worden,  weil  sie 
auch  die  am  besten  charakterisierte  ist  und  die  klarsten  Ergebnisse  liefert. 
Die  übrigen  Gruppen  haben  wir  nur  stückweise  berechnet«,  und  als  wir  bemerkten, 
das«  sie  teils  sehr  schwach  besetzt  sind,  teils  zu  Ergebnissen  führten,  die 
zwischen  denen  der  Hauptgruppen  liegen,  liielten  wir  es  für  hinreichend.  die 
Eingewanderten  aus  den  Landorten  eingehend  zu  studieren.  Die  Zwischengruppen 
wurden  fallen  gelassen  bezw.  nicht  weiter  verfolgt.  Nur  für  Pforzheim  und 
Baden  werden  im  XVIH.  Hauptstück  einige  Ergebnisse  mitgeteilt  werden. 

Im  mittleren  Landesteil,  wo  von  1891  au  auch  die  Herkunft  des  Vater" 
erhoben  wurde,  würden  sich  je  nach  der  Abstammung  von  Vater  und  Sohn  vom 
Lande,  aus  einer  kleineren  oder  einer  grösseren  Stadt  9  verschiedene  Combina- 
tionen als  möglich  eingestellt  haben.  Hier  haben  wir  nur  die  ausgewählt  bei 
der  Vater  und  Sohn  vom  Lande  waren,  also  die  rein  ländliche  Ursprungsgrupp? 
der  Eingewanderten.   Die  Messungen  wurden  auch  an  den  übrigen  vorgenommen. 
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aber  die  statistische  Berechnung  ist  unterblieben,  weil  wir  nur  eine  Zer- 
splitterung von  Zeit  und  Kraft  davon  gehabt  hätten. 

Bei  den  Eingewanderten  vom  Lande  würde  es  gewiss  einen  weiteren 
Unterschied  begründen,  ob  sie  erst  kurg  vor  der  Musterung  oder  längere  Zeit 
vorher,  etwa  schon  als  Kinder  mit  ihren  Eltern  in  die  Stadt  gezogen  sind. 
Diesen  Unterschied  konnten  wir  jedoch  Uberhaupt  nicht  berücksichtigen,  da  die 
Erhebungen  zu  umständlich  gewesen  wären.  Wir  behandeln  die  Eingewanderten 
als  eine  einheitliche  Gruppe,  und  es  dürfte  im  Durchschnitt  anzunehmen  sein, 
dass  der  grossere  Teil  derselben  nach  dem  14.  Jalire,  also  nach  der  Schul- 
entlassung entweder  der  gewerblichen  Lehre  halber  oder  als  Arbeiter  in  die 
Stadt  gekommen  ist. 

Auf  Grund  des  Gesagten  haben  wir  zu  erwarten,  dass  die  Eingewanderten 
iin  allgemeinen  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Landleuten  und  den  Stadt- 
geborenen einnehmen  werden.  Wir  haben  ferner  zu  unterscheiden :  Eingewanderte 
in  kleineren  Städten  und  Eingewanderte  in  grösseren  Städten,  endlich  Stadt- 
geborene  in  kleineren  und  Stadtgeborenc  in  grösseren  Städten.  Da  die  kleineren 
Städte  ihre  Abweichungen  vom  Lande  nicht  so  stark  hervortreten  lassen  wie 
die  grösseren,  so  haben  wir  für  die  Darstellung  immer  die  Zahlen  für  die  Land- 
leute vorausgesclrickt,  die  zur  Vergleichung  dienen  sollen,  und  dann  zuerst  die 
Zahlen  für  die  kleinen  Städte,  zuletzt  die  für  die  grösseren  folgen  lassen. 

Zahl  der  Mannschaften. 

Wie  bei  den  6800  Landleuten  geben  wir  auch  hier  die  Zahlen  für  die 
(Jesamtgr tippen,  um  die  bezeichnenden  Ergebnisse  recht  deutlich  erkennen  zu 
lassen.    Unser  Material  umfasst: 


te  Orflecterp  SUdU) 

Mann 

Mann 

Msnn 

Eingewanderte  landl.  Abstammung  824 

546 

870 

366 

1281 

Zusammen  1189 

912 

2101 

Sehr  beachtenswert  ist  die  Thatsache,  dass  in  den  kleineren  Städten  die 
Zahl  der  Stadtgeborenen  die  der  Eingewanderten  bedeutend  Uberwiegt,  in  den 
grösseren  Städten  jedoch  das  Verhältnis  sich  umkehrt,  obschon  die  Gesamt- 
einwohnerzahl ungefähr  die  nämliche  ist.  Dies  besagt,  dass  der  Wanderstrom 
mehr  nach  den  grösseren,  als  nach  den  kleineren  Städten  geht.  In  jenen  wächst 
die  Bevölkerung  schnell,  in  diesen  nur  langsam  oder  gar  nicht.  Die  Stadt- 
geborenen  geben  in  den  grösseren  Städten  mehr  Leute  an  die  höheren  Stände 
ab,  die  durch  den  Besuch  einer  Mittelschule  die  Berechtigung  zum  einjährigen 
Dienst  erwerben  und  infolge  dessen  aus  den  Musterungslisten  verschwinden, 
also  auch  sich  unseren  Untersuchungen  entziehen.  Ausserdem  mögen  die  Ein- 
gewanderten in  den  grösseren  Städten  rascher  verbraucht  werden,  indem  sie  ent- 
weder zu  Grunde  gehen  oder  weiter  ziehen,  sodass  von  ihnen  weniger  Stadt- 
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geborene  erzeugt  werden.  Die  von  uns  gemessenen  Stadtgebor  enen  sind  ü\t 
Uberbleilmel  einer  doppelten  Auslese:  einerseits  rücken  Leute  in  höhere  Bildung*- 
schichten  vor,  anderseits  werden  fortwährend  Existenzen  zerstört,  und  nur  die. 
welche  beiden  Formen  der  Auslese  entgehen,  bezw.  ihre  Söhne,  kommen  als 
Stadtgeborene  zum  Ersatzgeschäft. 

Von  den  durch  Otto  Amnion  aufgenommenen  10  918  Wehrpflichtigen  de* 
20.  Lebensjahres  (siehe  Seite  30)  haben  6  800  ländliche  und  2  101  städtische  Ver- 
wendung in  unserer  Statistik  gefunden.  Die  fehlenden  2017  Mann  sind  grossen- 
teils  Landleute  gemischter  Abkunft,  z.  B.  der  Sohn  in  der  Ebene  geborea  der 
Vater  im  Gebirg,  oder  der  Sohn  in  einem  Dorfe,  der  Vater  in  einem  Städtchen, 
oder  der  Sohn  in  Baden,  der  Vater  in  Württemberg.  Ein  anderer  Teil  fällt  in 
die  Gruppen  der  städtischen  Einwanderer,  die  wir  nicht  berücksichtigt  haben, 
z.  B.  solche  aus  anderen  Städtchen  oder  Städten,  solche  von  gemischter  Herkunft 
Vater  in  einer  kleinen,  Sohn  in  einer  grossen  Stadt  geboren  u.  s.  w.*)  Ein 
kleiner  Teil  der  Fehlendon,  266  Mann,  sind  Juden ;  von  diesen  kommen  207  Mum 
im  XIX.  Hauptstück  zur  Darstellung. 

Grüssenklassen. 

Die  Verteilung  der  Leute  in  die  fünf  Grössenklassen  ergiebt  unter  Voran- 
stellung der  ländlichen  Wehrpflichtigen  folgendes  Bild  für  die  Eingewandertes 
und  Stadtgeborenen  der  kleineren  und  grösseren  Städte: 


Ländliche 

Eingewanderte 

SUdtgcborenv 

Wehrpflichtige 

stifte 

Städte 

kleinere 
Stadt« 

Übermässige  .  . 

.    .  6,6 

7,1 

6,0 

6,7 

7,6 

.  16,9 

16.0 

17,4 

18.8 

19,1 

Mittlere  .   .   .  . 

.    .  48,8 

47,5 

58,1 

48,(5 

45,4 

18,8 

18,5 

15,6 

22,2 

16,7 

Minderm&ssige 

.    .  9,8 

10,8 

7.9 

9,2 

11,2 

Diese  Ziffern  sind  sehr  bezeichnend,  trotz  kleiner  Widersprüche  im  einzelnea 
die  bei  einem  umfassenderen  Material  wahrscheinlich  verschwinden  würden.  Wir 
sehen  deutlich,  dass  in  die  kleineren  Städte  mehr  kleine  Leute  als  grosse  ein- 
wandern, wenn  wir  sie  mit  den  auf  dem  Lande  ansässig  bleibenden  vergleichen 
Die  für  die  Landwirtschaft  nicht  hinlänglich  entwickelten  Jungen  werden  häutig 
dem  Gewerbe  der  nächstgelegenen  Kleinstadt  zugeführt.  In  die  grösseren 
Stödte  wandern  dagegen  nicht  so  viele  übermässige  und  mehr  grosse  Leute,  aber 
weniger  kleine  um!  mindernütesige  ein,  als  auf  dem  Lande  wohnhaft  bleiben. 
Das  sind  diejenigen,  denen  die  heimischen  Verhältnisse  nicht  genügen,  die  die 
Kraft  in  sich  fühlen,  im  Wettkampf  ihr  Glück  zu  versuchen. 

*)  Es  bestand  die  Absicht,  die  zahlreicher  besetzten  Zwiachrnqruppen  statistisch  n 
bearbeiten,  um  etwaige  Besonderheiten  festzustellen ;  aus  Mangel  an  Zeit  und  Arbeitskraft« 
konnten  nur  einige  Gruppen  für  Pforzheim  und  Baden  berechnet  werden,  die  im  XVT1I.  Hsupt 
stock  zur  Darstellung  kommen. 
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Die  überlegene  Körpergrösse  der  Eingewanderten  der  grösseren  Städte 
kann  zum  Teil  dem  Umstand  zugeschrieben  werden,  dass  zweifelsohne  die 
ErnäJirungsivrhältnisse  besser  sind  als  in  den  kleineren  Städten  und  auch 
besser  als  auf  dem  Lande. 

Was  die  Stadtgeborenen  betrifft,  so  sind  unter  diesen  mehr  Übermässige 
und  Grosse,  als  unter  den  Eingewanderten  und  Ländlichen,  aber  merkwürdiger- 
weise in  den  kleineren  Städten  auch  mehr  Kleine  und  in  den  Grösseren  mehr 
Mindermässige.  Bedenkt  man  die  doppelte  Auslese,  denen  die  Stadtgeborenen 
unterliegen,  so  ist  man  versucht,  aus  diesen  Thatsachen  Schlüsse  zu  ziehen, 
zumal  bei  865  Mann  kleinstädtischen  und  366  Mann  grossstädtischen  Stadt- 
geborenen das  Spiel  des  Zufalls  nicht  so  weitgreifend  sein  kann,  dass  es  zur 
Erklärung  genügen  würde.  Wir  wollen  jedoch  den  Lesern  Uberlassen,  sich  die 
Thatsachen  selbst  zurecht  zu  legen. 

Fasst  man  wieder  behufs  Gewinnung  grösserer  Zahlen  beiderseits  die 
äussersten  Grössenklassen  zusammen  und  lässt  die  Mittelgrossen  weg,  so  ergiebt 
sich  folgende  Übersicht: 

Eingewtndertc  stadtKfN.rrnc 


UlndUche 

<lr08Mnkl"Mn  «Ut.  SUdt*  BUdt.  StUte 

Übermässige  und  Grosse  .   23,5  28,1  23,4  25,0  26,7 

Kleine  und  Mindermässige  27,6  29.3  28,-1  31,4  27,9 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  grossen  Leute  unter  den  Eingewanderten 
ungefähr  ebenso  häufig  sind  wie  unter  den  Landleuten,  und  dass  zwischen 
kleinen  und  grossen  Städten  hierin  kein  erheblicher  Unterschied  besteht.  Unter 
den  Stadtgeborenen,  und  namentlich  unter  denen  grösserer  Städte,  finden  sich 
jedoch  mehr  grössere  Leute. 

Eigentümlich  ist  nun  das  Verhalten  der  Kleinen.  Nach  den  kleineren 
Städten  wandern  verhältnismässig  mehr  kleine  Leute  vom  Lande*),  als  ansässige 
zurückbleiben,  und  unter  den  Stadtgeborenen  der  kleinen  Städte  sind  ganz 
besonders  viele  kleine  Leute  vertreten.  Hingogen  wandern  nach  den  grösseren 
Städten  weit  weniger  kleine  Leute,  als  der  Durchschnitt  der  ländlichen  Wehr- 
pflichtigen beträgt,  und  unter  den  Stadtgeborenen  finden  sich  ungefähr  so 
viele  kleine  Leute,  wie  im  ländlichen  Durchschnitt.  Wir  finden  also  den  Aus- 
spruch berechtigt,  dass  die  kleinen  Städte  anziehender  auf  die  kleineren  und 
schwächeren  Menschen  wirken,  die  grösseren  Städte  anziehender  auf  die  grossen 
und  starken  Menschen.  Bei  den  Stadtgeborenen  steht  die  Zahl  der  kleinen  Leute 
in  den  kleineren  Städten  über  der  entsprechenden  Zahl  bei  den  Eingewanderten, 

*)  Nochmals  sei  bemerkt,  dass  wir  unter  Eingewanderten  hier  überall  nur  solche  ver- 
stehen, die  in  einem  ljindorte  geboren,  also  mit  den  Landleuten  unmittelbar  vergleichbar  sind. 
Soweit  die  nötigen  Angaben  vorlagen,  haben  wir  keinen  Mann  in  die  Gruppe  der  Einge- 
wanderten aufgenommen,  dessen  Vater  nicht  ebenfalls  aus  einem  Landorte  gebürtig  war.  Die 
Gruppen  der  Einwanderer  von  gemischter  Herkunft  haben  wir  nicht  näher  untersucht.  Vergl. 
Seite  30  und  Fussnote  Seite  424.  —  Laudieute  und  Eingewandert«  bestehen  aber  keineswegs 
aus  laoter  Bauern;  es  sind  auch  Handwerker,  Fabrikarbeiter,  Kaufleute  u.  s.  w.  vertreten. 
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wonach  also  die  Körpergrösse  der  Leute  sich  verschlechtert;  in  den  grösseren 
Städten  wird  die  Zahl  nicht  erreicht,  sodass  man  auf  eine  Verbesserung  der 
körperlichen  Tüchtigkeit  schliessen  muss.  Ob  diese  durch  Ausmerzung  der 
kleineren  Leute  eintritt,  oder  durch  Kräftigung  derselben,  lässt  sich  aus  den  vor- 
liegenden Angaben  nicht  ableiten ;  uns  scheint  ersteres  wahrscheinlicher  zu  sein. 

Besetzung  der  Grössenstufen. 

Bei  der  Besetzung  der  Grössenstufen  lassen  wir  uns  daran  genügen,  die 
Stadtgelwrvncn  den  Landgeborenen  gegenüberzustellen,  weil  die  Unterschiede  bei 
diesen  am  deutlichsten  hervortreten.  Von  den  Eingewanderten  sehen  wir  ab. 
da  sie  eine  Stellung  zwischen  den  beiden  anderen  einnehmen. 

Bei  den  Landleuten  sank  bekanntlich  die  Grösse  bis  auf  116  cm  und  das 
regelmässige  Steigen  begann  bei  138  cm;  unterhalb  dieser  Grenze  fanden  siel 
nur  9  Mann  jener  6  800.  Bei  den  Kleinstädtern  gab  es  ebenfalls  1  Mann  von 
116  cm,  ferner  1  Mann  von  125  cm  und  1  Mann  von  138  cm,  und  das  regel- 
mässige Steigen  begann  bei  139  cm.  Bei  den  Grossstädtern  kam  kein  Mann 
unter  142  cm  vor.  Man  muss  jedoch  bei  der  Beurteilung  dieser  Zahlen  auch 
in  Betracht  ziehen,  dass  bei  den  (»800  Landleuten  eher  äusserst«  Formen 
vorkommen  konnten,  als  bei  den  865  stadtgeborenen  Kleinstädtern  und  36ö 
stadtgeborenen  Gross städtern. 

In  der  nachfolgenden  TaltcUe  haben  wir  die  kleinsten  Leute  weggelassen. 
Wir  beginnen  mit  134  cm  und  ziehen  gleich  wieder  3  Grössenstufen  zusammen 
Die  Ziffern  in  der  ersten  senkrechten  Reihe  (für  die  Landleute)  sind  die  näm- 
lichen wie  auf  Seite  71  und  in  der  Durchschnittsreihe  auf  Seite  220. 


KöruerKrOeae 

Leidliche 

grossere 
6Udte 

cm 

Wehrpflichtige 

kleinere 
SUdU, 

134  bis  186 

0,04 

0,1 

137  . 

139 

0,04 

0,1 

140  . 

142 

0,13 

0,8 

0,8 

148  . 

145 

0,25 

0,3 

0,3 

140  . 

148 

0,59 

0,7 

0,3 

149  . 

151 

0,9» 

1,8 

1,3 

152  . 

IM 

3,16 

2,7 

3,3 

155  , 

157 

6,47 

7,4 

7,4 

158  . 

160 

10,81 

13,8 

10,9 

i*:i  . 

163 

16,75 

16,4 

12,3 

164  . 

166 

19,61 

16,2 

18,6 

167  . 

169 

17.41» 

16,0 

18,6 

170  . 

172 

11,95 

12,7 

13,4 

173  , 

175 

6,98 

7,8 

8,2 

17«  . 

178 

3.27 

2,8 

3,0 

17»  . 

181 

0,77 

1,3 

1,9 

182  „ 

184 

0,38 

0,1 

0,3 

185  . 

187 

0,18 

0,2 

188  . 

190 

0,08 
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Am  stärksten  besetzt  ist  bei  den  Landleuten  das  Feld  von  1(54  bis  106  cm, 
bei  den  Kleinstädtern  da«  von  161  bis  163  cm,  jedoch  kommt  diesem  das 
folgende  und  sogar  das  zweitfolgende  Feld  beinahe  gleich.  Bei  den  (xrossstädtern 
liegt  die  grösste  Häufigkeit  in  den  beiden  gleich  stark  besetzten  Feldern  von 
164  bis  166  und  167  bis  169,  also  hoher  als  bei  den  Landleuten  und  Kleinstädtern. 

Die  besetzten  Felder  endigen  an  der  oberen  Grenze  bei  den  Stadtgeborenen 
früher,  als  bei  den  Landleuten :  hierbei  ist  wieder  daran  zu  erinnern,  dass  bei  der 
hohen  Mannschaftszahl  der  Landleute  von  6800  Mann  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
äusserste  Fälle  vorkommen,  bedeutend  grösser  ist  als  bei  den  80">  Klein-  und 
366  Grossstädtem. 

Grösseiikurven. 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  lassen  sich  für  die  Stadigehorvnen  (iröesen- 
kurven  zeichneu,  wie  wir  solche  früher  für  die  LandUuitf  und  andere  Gruppen 


Fig.  H.  Grü»»enkurcen  der  »Ojährigen  Stadtgeborenen  in  kleineren  und  grösseren  Städten. 
Die  Qrto»enkurve  der  Landlerttt  au»  Fig.  t  (Seite  71)  wiederholt. 

entworfen  haben.  In  Fig.  21  ist  die  stärker  ausgezogene  Kurve  eine  Wieder- 
holung derjenigen  in  Fig.  1  für  die  ländlichen  Wehrpflichtigen,  die  dünn  aus- 
gezogene Kurve  gilt  für  die  Stadtgeborenen  in  kleinen,  die  gestrichelte  für  die 
in  grösseren  Städten.  Man  sieht  deutlich,  dass  unter  den  Kleinstädten)  zwar 
etwas  mehr  Kleine,  aber  auch  mehr  Grosse  sind,  und  dass  die  Kurve  der 
Grossstädter  inehr  nach  der  Seite  der  Grossen  hin  gefüllt  ist;  der  Scheitel  der 
letzteren  Kurve  ist  ebenfalls  sichtlich  nach  oben  gerückt  Die  Kurven  der 
Stadtgeborenen  verlaufen  lange  nicht  so  stetig  wie  die  der  Landleute,  woran 
wieder  ihre  geringere  Zahl  die  Schuld  trägt.  Immerhin  halten  die  Kurven 
der  Stadtgeborenen  im  allgemeinen  die  Form  der  Gauss'schen  Walirscheinlich- 
keitskurve  ein,  und  da  grobe  Abweichungen  nicht  vorkommen,  kann  man  sich 
danach  eine  Vorstellung  machen,  in  welchem  Grade  die  Zahlen  der  beiden  Gruppen 
Stadtgeborener  schon  umfassend  genug  sind,  um  stetige  Ergebnisse  zu  liefern. 
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Durchschnittliche  Körpergrösse. 

Die  durchschnittliche  Körpergrösse  der  Landleute  fanden  wir  bekanntlich 
gleich  165,2  cm.  Die  der  Eingewanderten  in  kleine  Städte  ist  165,0  cm,  in 
grosse  Städte  165,4  cm.  Erstere  stehen  somit  um  ebensoviel  unter  dem  länd- 
lichen Durchschnitt,  als  letztere  über  demselben  stehen.  Dies  erklärt  sich  daraas. 
dass,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  den  Einwanderern  der  kleinen  Städte  mehr 
kleine,  bei  denen  der  grossen  Städte  mehr  grosse  Leute  sind.  Man  erkennt 
aber  auch  hier  wieder,  wie  gering  verhältnismässig  die  Ausschläge  bei  den 
Durchschnittszahlen  sind.  In  den  Procent  der  Grössenklassen  besitzen  wir 
einen  viel  empfindlicheren  Zeiger  für  solche  Unterschiede. 

Die  Stadtgeborenen  kleiner  Städte  mit  ihren  vielen  kleinen  Leuten  stehen  an 
Durchschnittsgrösse  mit  164,9  cm  noch  unter  den  Eingewanderten,  die  der  grossen 
Städte  sind  mit  165,4  cm  den  Eingewanderten  gleich.  Auch  hier  wieder  lässt 
sich  die  verschiedene  Natur  der  kleinen  und  grossen  Städte  nicht  verkennen. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Que'telet  war  der  erste,  der  darauf  hinwies,  dass  die  Wehrpflichtigen  der 
belgischen  Städte  höher  gewachsen  sind  als  die  der  Landorte.  Der  Unterschied 
betrug  2,1  cm.  Dabei  ist  aber  bei  den  Städtern  wahrscheinlich  nicht  unter- 
schieden worden,  ob  sie  eingewandert  oder  stadtgeboren  sind.  Die  Unter- 
suchungen in  Baden  stimmen  nicht  ganz  mit  denen  Qu^telets  Uberein.  in 
unseren  Städten  finden  sich  allerdings  mehr  grosse  Leute,  aber  die  kleinen  fehlen 
darum  nicht.  In  den  kleineren  Städten  bilden  die  Kleinen  eine  grössere  Zahl 
als  bei  den  Landleuten,  und  in  den  grösseren  Städten  ist  dies  mit  den  Minder- 
lnässigen  der  Fall. 

Dr.  Meisner,  der  die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  in  mehreren  deutschen 
Provinzen  und  Ländern  zwischen  der  Weser  und  der  jlltländischen  Grenze 
gründlich  untersucht  hat,  scheidet  die  Städte  Schleswig,  Altona,  Haniburg. 
Flensburg,  Kiel,  Lübeck  und  Bremen  aus  und  kommt  zu  folgender  treffenden 
Bemerkung:  „dass  der  grossstädtische  Einfluss  das  Vorkommen  der  Minder- 
massigen  begünstigt,  an  und  für  sich  aber  das  der  Ültermässigen  nicht  herab- 
setzt, und  dass  er  auf  das  Vorkommen  der  Grossen  und  Kleinen  (im  enperen 
Sinn)  keinen  nennenswerten  Einfluss  übt".  Nur  Hamburg  macht  eine  Ausnahme 
Dort  sind  ausserordentlich  viele  MindemuUssige,  und  dabei  sind  auch  die  Kleine» 
zahlreicher,  die  Grossen  seltener  als  in  den  umgebenden  Landgebieten.  Man  könnte 
die  Thatsache  so  auslegen,  dass  die  Ungleichheit  der  städtischen  Lebens- 
bedingungen die  Bevölkerung  in  zwei  Gruppen  zu  scheiden  trachtet,  in  eine 
von  grossen  und  in  eine  von  kleinen  bezw.  mindermässigen  Leuten,  mit  anderen 
Worten,  in  eine  Gruppe,  der  es  wohlergeht  und  die  aufsteigt,  und  in  eine,  die 
in  schlechten  Verhältnissen  lebt  und  am  Untergehen  ist.  R'qdey  hat  sich  dieser 
Meinung  angeschlossen. 
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Es  fehlt  demnach  nicht  an  einer  annehmbaren  Erklärung  dafür,  wenn  man 
an  verschiedenen  Orten  (Dunant  in  Genf,  Pagliani  in  Turin,  das  Anthropometric 
Comittee  in  Glasgow  und  Edinburg)  die  Städter  im  Durchschnitt  kleiner  fand  als 
die  Landbevölkerung.  John  Beddoe  sagt:  „Es  kann  als  erwiesen  angesehen 
werden,  dass  die  Körpergrösse  in  den  Grossstädten  Britanniens  erheblich  unter 
dem  Durchschnitt  der  Nation  bleibt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Herabsinken  erblich  und  fortschreitend  ist"  Einige  weitere  Beispiele  hat  Ripley 
dargestellt,  dessen  „Racial  Geography  of  Europeu  eine  Fundgrube  von  Literatur- 
nachweisen ist.  Die  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  in  Boston  ist  eine 
der  vollständigsten  der  Welt,  und  es  scheint  ihr  namentlich  in  der  Anthropologie 
kein  einziges  erschienenes  Werk  zu  fehlen. 

Durchschnittliche  Sitzgrösse  im  allgemeinen. 

Die  Sitzgrösse  beträgt  bei  den  Landleuten  86,4  cm,  bei  den  Eingewanderten 
kleiner  Städte  86,3  cm,  grosser  Städte  87,0  cm,  bei  don  Stadtgeborenen  kleiner 
Städte  86,5  cm,  grosser  Städte  87,4  cm.  Sie  wechselt  also  in  den  Ursprungs- 
gruppen noch  mehr,  als  die  Körpergrösse,  nämlich  1,1  cm  gegen  0,IS  cm. 

Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlttnge  und  Beinindex. 

In  nachstehender  Übersicht  geben  wir  die  Sitzgrösse  im  Vergleich  mit  der 
Körpergrösse  und  dazu  die  übrigen  kennzeichnenden  Massgrössen  (wie  früher): 

KinRewanderte  8tadt«*borene 


Wehrpflichtig* 

kleinere 
SUdte 

Kroeaere 
SUdte 

kleinere 
SUdt« 

cm 

cm 

cm 

cm 

CHI 

Körpergrösse . 

.    .  105,2 

165,0 

165,4 

164,9 

165,4 

Sitzgrösse  .  . 

.   .  86,4 

86,3 

87,0 

86,5 

87,4 

Beinlange  .  . 

.   .  78,8 

78,7 

78,4 

78,4 

Unterschied  . 

.   .  7,6 

8,6 

8,1 

9,4 

Procent 

Procent 

Procent 

Proecni 

Procent 

Beinindex  .  . 

.   .  47,7 

47,6 

47,4 

47,6 

47,2 

Die  Sitzgrösse  der  Eingewanderten  kleiner  Städte  ist  im  Vergleich  mit 
der  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  um  ebensoviel,  nämlich  um  0,1  cm  kleiner  als 
die  Beinlänge,  sodass  der  Unterschied  gleich  bleibt  und  auch  bei  dem  Beinindex 
ungefähr  das  nämliche  herauskommt.  Dagegen  ist  die  Sitzgrösse  der  Einge- 
wanderten grösserer  Städte  bedeutend  höher.  Sie  beträgt  87,0  cm,  demnach  die 
Beinlänge  nur  78,4  cm  und  der  Unterschied  8,6  cm.  Dieser  steht  einen  ganzen 
Centimeter  über  dem  Ergebnis  bei  den  Landleuten  und  Eingewanderten  kleiner 
Städte.  Der  Beinindex  geht  auf  47,4  herunter.  Das  will  besagen:  die  Wuchs- 
verhältnisse der  Eingewanderten  kleiner  Städte  weisen  keine  nennenswerte 
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Abweichung  von  denen  der  Landleute  auf,  aber  die  Eingewanderten  grosserer 
Städte  kennzeichnen  sich  durch  ihren  Wuchs  als  reifere,  in  der  Entwickelung  vor- 
geschrittenere Leute.  Wir  haben  (Seite  228)  gesehen,  das«  der  Beinindex  mit  dem 
Eintritt  der  Geschlechtsreife  seinen  höchsten  Wert  erlangt,  dann  aber  wieder 
abnimmt,  weil  der  Oberkörper  weiter  wächst,  während  die  Beinlänge  stehen  bleibt 
Der  grössere  Unterschied  zwischen  Sitzgrösse  und  Beinlänge,  sowie  der  kleinere 
Beinindex  bekunden  daher  einen  Zustand  vorgeschrittenerer  Reife,  wobei  aller- 
dings auffällt,  dass  die  Beinlänge  der  Grossstädter  absolut  kleiner  ist  als 
die  der  Landleute  und  der  Kleinstädter.  Es  durfte  anzunehmen  sein,  dass  hier- 
bei eine  Ausleseerscheinung  mitspielt,  indem  eben  die  unreiferen  und  auf- 
geschosseneren Individuen  weniger  häutig  nach  den  Grossstädten  wandern,  wo 
ihr  Ausbleiben  demnach  die  Beinlänge  herunterdrückt. 

Diese  Eigentümlichkeiten  setzen  sich  fort  bei  den  Stadt  geltorenen.  Die 
Sitzgrösse  steigt  hier  bei  den  Kleinstädtern  auf  86,5  cm  und  bei  den  Gross- 
städtern auf  H7.4  cm,  steht  also  bei  letzteren  um  1,0  cm  üher  dem  Betrag 
bei  den  Landleuten.  Die  Beinlängen  sind  um  0,4  cm  bezw.  0,8  cm  kleiner  aU 
bei  den  Landleuten,  und  auch  entsprechend  kleiner  als  bei  den  Eingewanderten 
Die  Unterschiede  zwischen  Sitzgrösse  und  Beinlänge  erheben  sich  auf  8.1  und 
9,4  cm;  der  letztere  Betrag  steht  um  1,8  cm  älter  dem  der  Landleute.  Die 
Stadtgeborenen  in  beiden  Städtegruppen  sind  stämmigere,  ausgereifte«  Leute 
als  die  Eingewanderten  und  als  die  Landleute,  und  ihr  Beinindex  geht  dem- 
gemäss  auf  47,<>  und  47,2  herunter.  Dass  auch  ihre  nteolute  Beinlänge 
geringer  ist  als  die  der  Landleute  und  Eingewanderten,  ist  nicht  leicht 
zu  erklären,  weil  hierbei  mehrere  Ursachen  zusammenwirken.  Zunächst  ist 
man  geneigt,  wieder  an  eine  Auslesecrscheinung  zu  denken,  denn  da  schon 
unter  den  Eingewanderten  mehr  kurzbeinige  Leute  sind,  können  die  Stadt- 
geborenen, die  zum  Teil  von  Eingewanderten  einer  früheren  Generation  ab- 
stammen, durch  Vererbung  ebenfalls  etwas  kurzbeiniger  sein.  Es  wäre  aber 
ausserdem  möglich,  dass  das  Wachstum  der  Beine  durch  die  kräftigere  Er- 
nährung in  den  Städten  etwas  früher  zum  Stillstand  kommt,  als  es  bei  den 
nämlichen  Individuen  auf  dem  Lande  geschehen  wäre.  Wir  werden  davon 
weiter  unten  zu  sprechen  haben  und  beschränken  uns  hier  auf  diese  Andeutung 

Wollte  man  die  Abweichung  der  Stadtgruppen  lediglich  ßeobachtungsfefilrrn 
zuschreiben,  so  wäre  es  sondorbar.  dass  die  Fehler  alle  in  gleichen»  Sinn»1 
gingen,  und  man  könnte  sich  nur  durch  die  Annahme  helfen,  die  StadtgeboreDeii 
hätten  vermöge  einer  rascheren  Auffassungsgabe  die  Anweisung,  bei  Messun? 
der  Sitzgrösse  möglichst  aufrecht  zu  sitzen,  besser  verstanden,  sie  auch  geschickter 
ausgeführt  als  die  Landleute.  Wenn  jone  sich  um  ein  weniges  aufrechte 
setzten,  letztere  durchschnittlich  ein  wenig  mehr  den  Rücken  krümraten.  «' 
können  kleine  Unterschiede  in  der  Sitzgrösse  herauskommen,  die  bei  der  einer 
Gruppe  die  Heine  als  zu  lang  erscheinen  lassen.    Wir  haben  Seite  *!  dir 
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Schwierigkeiten  berührt,  die  sich  bei  der  Messung  der  Sitzgrosse  ergaben,  und 
wir  verweisen  dorthin,  um  dieselben  an  den  Ergebnissen  zu  würdigen.  Es 
handelt  sich  in  allen  Fällen  nur  um  ein  paar  Millimeter,  aber  um  Millimeter  bei 
Durchschnittszahlen,  die  schwerer  wiegen  als  solche  bei  individuellen  Messungen, 
weil  bei  ihnen  die  gen-öhnlichen  Beobachtungsfehler  sich  gegenseitig  aufheben. 

0.  Kopfindex  und  Kopftnasse. 
Indexklassen. 

Weit  erheblichere  Verschiedenheiten  treten  uns  bei  den  Kopfformen  der 
Landleute,  der  Eingewanderten  und  Stadtgeborenen  entgegen.  Die  Besetzung 
der  Indexklassen  ist  die  folgende: 

Klngpu  änderte  StailtgeWeue 


handliche 
Wehrpflichtige 

kleinen» 
StiWte 

(trössere 

Siadte 

kleinere 
Städte 

Krfiwwfre 
f^tidle 

Dolicho.  . 

.    .  0,4 

0,6 

0.5 

0,5 

0,8 

Meso. .  . 

.    .  10,4 

18,G 

11,7 

14,0 

22.7 

Bracby.  . 

.    .  48,9 

•14,1 

.58,8 

.52,0 

53,8 

Hyper.  . 

.    .  35,5 

87,4 

32,1. 

30,6 

21,8 

Ultra.  .  . 

.    .  4,6 

1,3 

2.4 

2,7 

1,4 

Extrem.  . 

.    .  0,2 

0,2 

Das  sind  sehr  bemerkenswerte  Ergebnisse.  Schon  bei  den  Eingeicanderten 
rückt,  im  Vergleich  zu  den  TMndhuten.  der  Schwerpunkt  der  Reihe  etwas  mehr 
nach  den  Itmglöpfigcn  Klassen  hin.  Diese  werden  voller,  die  rundköpfigen  leerer. 
Halten  wir  die  äussersten  Ursprungsgruppen,  in  denen  die  Gegensätze  sich  am 
schärfsten  ausdrücken,  neben  einander,  so  haben  wir  bei  den  Landleuten  Dolicho- 
cephale  0,4  Procent,  bei  den  Stadtgeborenen  grösserer  Städte  0,8  Procent,  ferner 
Mesocephale  10,4  und  22,7  Procent,  also  bei  den  Stadtgeboi  cnen  mehr  als  doppelt 
so  viele.  Auch  die  einfach  Brachycephalen  geben  mit  48,9  und  ">3,8  Procent 
noch  einen  Ausschlag  für  die  letztere  Ursprungsgruppe,  dann  aber  kehrt  sich 
das  Verhältnis  um :  bei  den  Landleuten  giebt  es  Hyperbrachycephale  3">,.r>  Procent, 
bei  den  Stadtgeborenen  nur  21,3  Procent,  Ultrabrachycephale  sind  es  4,(>  und 
1.4  Procent,  und  die  Extreinbrachycephalen  sind  bei  den  Landleuten  mit  0,2, 
bei  den  Stadtgeborenen  aber  gar  nicht  vertreten,  wobei  man  sich  erinnern  inuss, 
dass  die  Zahl  von  306  Stadtgeborenen  grösserer  Städte  weniger  Wahrscheinlich- 
keit für  das  Vorkommen  Extrembrachycephaler  darbietet  als  die  der  <>  800  Land- 
geborenen. 

Auf  alle  Fälle  wird  aber  doch  eine  bedeutende  Abweichung  der  städtischen 
Wehrpflichtigen  nach  der  Seite  der  Langläufe  lün  ersichtlich.  Sie  ist  bei  den 
Stadtgeborenen  Heiner  Städte  weniger  ausgesprochen  als  bei  denen  grösserer 
Städte,  bei  den  Eingewanderten  schwächer  als  bei  den  Stadtgeborenen.  Ein 
Blick  in  die  obige  Tabelle  lehrt  dies.    Die  Eingewanderten,  und  dieser  Punkt 
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scheint  uns  wichtig,  stehen  den  ansässigen  Landleuten  nahe,  sind  aber  doch  reichet 
an  Dolicho-  und  Mesocephalen,  in  den  grösseren  Städten  auch  ärmer  an  höheren 
Graden  der  Brach  ycephalie. 

TiWC  besseren  Übersichtlichkeit  fassen  wir  wieder  Lang-  und  Kundköpfe 
zusammen,  wie  wir  dies  früher  thaten,  und  haben  dann  unter  Weglassunj:  der 
einfach  Brachycephalen  nur  zwei  Zahlen  zu  vergleichen: 

Eingewunden«  Bbuhgeboreue 

Ländliche  . ,  ,  , ,  , 

Ind«&klua*i>     w  hrnfliehriir        klelnnrr         grömere  kleinere  gracaere 

enrpnicnuif«        8Udle  8tAdte  SUdte  öttdt* 

Langköpfe  .   .   10,8  14,2  12,2  14,5  23,5 

Rundköpfe.   .   40,3  41,7  »4,5  33,5  22,7 

Diese  Zahlen  lassen  deutlich  erkennen,  dass  die  Zuwanderung  nach  den 
kleineren  Städten  einer  viel  weniger  wirkungsvollen  Auslese  unterliegt  als 
die  nach  den  grösseren  Städten.  Zwar  erhebt  sich  die  Zahl  der  Langköpfe 
bei  den  Eingewanderten  der  kleinon  Städte,  denn  sie  beträgt  14,2  Procem 
im  Vergleich  zu  don  10,8  Procent  der  Landleute,  aber  auch  die  Zahl  der  Rund- 
köpfe  ist  höher,  41,7  gegen  40,3  Procent,  was  immerhin  etwas,  wenn  auch 
nicht  viel  ausmacht.  Bei  den  Eingewanderten  der  grösseren  Städte  beträgt  die 
Zahl  der  Langköpfe  weniger  als  bei  denen  der  kleinen  Städte,  nämlich  12£ 
Procent,  aber  doch  mehr  als  bei  den  Landleuten;  hingegen  sinkt  die  Zahl  der 
Rundköpfe  nun  schon  ganz  erheblich,  von  40,3  auf  34,5  Procent  herab.  Dabei 
erinnern  wir  uns,  dass  die  Eingewanderten  der  grösseren  Städte  durch  ^4tf 
Mann  vertreten  sind,  also  durch  eine  stattliche  Gruppe. 

Die  Stadtgeborenen  der  kleinen  Städte  geben  schon  grössere  Ausschläge. 
Sie  haben  mehr  Lang-  und  weniger  Rundköpfe,  nämlich  14,5  und  33,5  Procem. 
wobei  insbesondere  die  geringere  Zahl  der  Rundköpfe  auffällt,  sowohl  im  Ver- 
gleich mit  den  Eingewanderten,  als  auch  im  Vergleich  mit  den  ansässigen 
Landleuten. 

Die  Stadtgeborenen  der  grösseren  Städte  zeigen  ein  formliches  Empor- 
schnellen der  Zahl  der  Lang-  und  ein  entsprechendes  Fallen  der  Zahl  der  Rand- 
köpfe. Die  enteren  machen  23,5,  die  letzteren  22,7  Procent  aus,  und  tri» 
haben  hier  die  einzige  dieser  Ursprungsgruppen  vor  uns,  bei  der  die  Zahl  <ifr 
iMngköpfe  die  der  liundköpfe  überwiegt.  Wir  werden  im  folgenden  Hauptstuck 
sehen,  dass  diese  Eigentümlichkeit  von  den  Söhnen  Stadtgeborener  herrülul 

Besetzung  der  Index  stufen. 

Wenn  wir  nunmehr  zu  den  Indexstufen  Ubergehen,  so  nehmen  wir  wieder 
aus  den  im  I.  HauptstUck  angeführten  Gründen  je  2  Indices  zusammen  und 
bekommen  dadurch  stetigere  Zahlen.  Auch  brauchen  wir  nur  die  Landkut€ 
und  die  Stadtgeborenen  miteinander  zu  vergleichen,  da  die  Eingewanderten 
Überall  eine  Mittelstellung  einnehmen,  die  bei  den  einzelnen  Indexstufen  jedoch 
nicht  deutlich  hervortreten,  sondern  nur  verwirren  würde.    Wir  haben  fVöcwrf- 
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index 

67  bis  68 

Undliebe 
Wehrpflicht!«« 

0,01 

kleinere 
Suutte 

— 

— 

69    »  70 

— 

— 

— 

71    .  72 

0,06 

0,2 

— 

78   „  74 

0,28 

0,2 

0,8 

75   .  76 

1,30 

1,8 

4,4 

77    .  78 

4,78 

6,0 

10,4 

79   .  80 

11,83 

15,8 

17,8 

81    .  82 

19,44 

22,0 

24,6 

88   .  84 

22^7 

21,5 

19,4 

85   .  86 

19,88 

15,6 

14,8 

87    .  88 

11,88 

11,7 

5,5 

89   .  90 

5,56 

4,5 

1,6 

91    .  92 

2,02 

0,9 

0,8 

93   .  94 

0,72 

0,6 

95    .  96 

0,18 

0,2 

97   „  98 

0,04 

Die  stärkste  Besetzung  fallt  bei  den  Landleuten  auf  die  Stufe  von  83  bis 
84,  bei  den  Stadt  geborenen  beider  Gruppen  auf  81  bis  82.  Man  erkennt  hieraus 
wiederum,  daas  die  Stadtgeboronen  durchweg  langköpfiger  sind  als  die  Land- 
geborenen.  In  den  Stufen  der  niederen  Indices  finden  wir  bei  den  Stadt- 
geborenen höhere  Procenteahlen,  in  denen  der  höheren  Indices  niederere  Procent- 
zahlen als  bei  den  Landleuten. 

Indexknrven. 

Trägt  man  die  Zahlen  vorstehender  Tabelle  als  Abscissen  und  Ordinaten 
auf,  so  erhält  man  für  die  Landleute  wieder  die  nämliche  Kurve  wie  in  Fig.  4 
(Seite  86),  für  die  Stadtgeborenen 
ebenfalls  ziemlich  stetig  ver- 
laufende Kurven,  die  jedoch  weiter 
nach  links  geschoben  erscheinen. 
In  Fig.  22  haben  wir  die  Kurve 
der  Landleute  stark  ausgezogen, 
die  der  Stadtgeborenen  kleinerer 
Städte  fein  ausgezogen  und  die  der 
StAdtgeborenen  grösserer  Städte 

Fig.  S2.    Indexkurve  der  30 jährigen  Stadtgeborenen  in 
gestrichelt.     Man   sieht    aUS    der     kleineren  und  gröstcren  Städten.  Die  Indexkurve  der  Ixind 
,  A-      q.  leute  out  Fig.  4  (Seite  88)  wiederholt. 

r  if*ur,  dass  die  Stadtgeborenen 

grösserer  Städte  am  iceitesten  von  den  Landleuten  abweichen,  und  das»  die  Stadt- 
geborenen kleinerer  Städte  eine  Mittelstellung  zwischen  diesen  und  jenen  ein- 
nehmen.   Die  Eingewanderten  würden  den  Landleuten  noch  näher  stehen. 

Wir  haben  also  mit  der  Thatsache  der  grösseren  Langköpfigkcit  der  Stadt' 

licvölkerungen  zu  rechnen,  und  zwar  sind  schon  die  Eingewanderten  der  Städte 
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langköpfiger  als  die  ansässig  gebliebenen  Landleute,  die  Stadt geltorenen  aber 
noch  langköpfiger  als  jono,  und  die  Stadtgeborenen  der  grösseren  Städte  sind 
die  langköpfigsten  von  allen.    Bei  ihnen  wird  die  Zahl  der  Rundköpfe  durch 
der  Langköpfe  übertroffen,  während  sie  bei  den  Landleuten  fast  viermal  «*■*.' 
beträgt  als  diese. 

Eine  andere  stichhaltige  Erklärung,  als  dass  es  sich  hier  um  eine  ««W«^ 
Auslese  handelt,  die  durch  ererbte  Seelenanlagen  des  langköpfigen  norden  ropäwhn 
Typus  hervorgebracht  wird,  ist  unseres  Wissens  bis  jetzt  nirgends  aufgeteilt 
worden. 

Durchschnittlicher  Kopfindex. 

Das  nämliche  Ergebnis  tritt  uns  entgegen,  wenn  wir  den  durchschnittlicher] 
Kopfindex  der  Ursprungsgruppen  berechnen.   Derselbe  ist: 

Eingewandert«  Ktadtxeborene 

Kopfindex  wi£2£U  EST  «ST 

Durchschnitt  .    .    .   84.14         83,96         83.51         83,58  82.30 

Auch  hier  zeigt  sich,  dass  die  Eingewanderten  etwas  langköpfiger  sind  al< 
die  Landleute.  Der  Unterschied  beträgt  bei  den  kleineren  Städten  nur  <US. 
bei  den  grösseren  Städten  jedoch  schon  0,63  Einheiten,  jedenfalls  genug,  um 
bei  fortdauernder  Wirksamkeit  dieser  Auslese  ün  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  erheb- 
liche Veränderung  des  durchschnittlichen  Kopfindex  der  ländlichen  Bevölkerui)» 
hervorzubringen. 

Die  Stadt  geborenen  haben  in  beiden  Gruppen  einen  niederem  Index  als  die 
Eingewanderten.  Bei  den  kleineren  Städten  ist  der  Unterschied  0,38,  bei  den 
grösseren  1,21  Einheiten.  Verglichen  mit  den  Landleuten  sind  die  Stadtgeborenen 
in  den  kleineren  Städten  um  0,56,  in  den  grösseren  um  1,84  Einheiten  lang- 
köpfiger. Man  erkennt  ohne  weiteres,  dass  die  Kleinstädter  den  Landleuwn 
ähnlicher  sind  als  die  Grossstädter.  Der  Unterschied  des  Index  ist  bei  diesen 
mehr  als  dreimal  so  gross  als  bei  jenen. 

Kopflänge  und  -Breite. 

Es  versteht  sich,  dass  mit  dem  wechselnden  Index  auch  die  Längen  ud<1 
Breitet}  in  den  verschiedenen  Ursprungsgruppen  zu-  und  abnehmen  müssen. 
Hierüber  giebt  folgende  Tabelle  Auskunft  : 

KinKRwaodertc  Stadtgcborene 
Ländliche       ...  _  ...  ' 

Koptinwee  WolirpflichtlKe  Welner*       grö«*re       kleinere  grössere 

cm  cm  cm  cm  cm 

Länge   18,28         18,33         18.38         18,33  18.53 

Breite   15.38         15,39         15,35         15,82  15.25 

Verglichen  mit  den  Landleuten  sind  also  die  Masse  anders: 

Länge  ....  ±  0.00  +  0.05  +0,10  -f  0.05  +  0,25 
Breite    ....      ±  0,00       +  0,01        —0,08       —  0,06        —  0.13 
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Die  Unterschiede  sind  nicht  erheblich,  ausgenommen  bei  den  Stadtgeborenen 
der  grösseren  Städte.  Die  Eingewanderten  stehen  den  Landleuten  sehr  nahe, 
und  die  Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  ebenfalls.  Der  Bauminhalt  der  Köpfe 
wird  bei  allen  Gruppen  so  ziemlich  der  nämliche  sein.  Wenn  man  etwa  erwartet 
hätte,  dass  die  Städter  als  Zeichen  höherer  Intelligenz  grössere  Köpfe  nach 
Länge  und  Breite  besässen,  so  hätte  man  sich  geirrt,  denn  man  hätte  vergessen, 
dass  man  nur  Leute  mit  einer  nicht  zum  einjährigen  Dienst  hinreichenden 
Bildung  und  Lebensstellung  vor  sich  hat.  Die  Einjährigen  sind  nicht  mitge- 
messen. Es  handelt  sich  also  hier  nur  um  TypenmerJcmale,  nicht  um  höhere 
Schädelinhalte.  Was  durch  die  0,25  cm  der  Kopflänge  der  Grossstädter  hinzu- 
gefügt wird,  das  nimmt  die  um  0,13  cm  geringere  Breite  so  ziemlich  wieder  vom 
Inhalt  hinweg;  dies  entspricht  einer  Eigentümlichkeit  der  länglichen  Körper. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Die  Thatsache  der  verhältnismässigen  Langköpfigkeit  der  Städter  hat  nicht 
verfehlen  können,  bei  ihrem  ersten  Bekanntwerden  ein  gewisses  Aufsehen  zu 
erregen.  Man  hat  sich  gegen  ihre  Anerkennung  gesperrt  und  lieber  Beobachtungs- 
fehler annehmen  wollen.  Solche  spielen  aber  hierbei  keine  Rolle,  denn,  wenn 
selbstverständlich  bei  unseren  wie  bei  allen  Untersuchungen  Beobachtungsfehler 
vorkommen,  so  ist  es  doch  undenkbar,  dass  zufällig  alle  Fehler  in  einer  Richtung 
gewirkt  haben  sollen.  Die  städtischen  und  die  ländlichen  Wehrpflichtigen  sind 
von  uns  in  alphabetischer  Reihe  untersucht,  und  erst  nachträglich  für  die 
Statistik  nach  ihrem  Ursprung  gesondert  worden.  Zudem  sind  die  Ergebnisse  bei 
Dr.  Wilser  und  bei  Otto  Ammon  übereinstimmend,  und  eine  Voreingenommenheit 
kann  um  so  weniger  stattgefunden  haben,  als  die  Beobachter  bei  Beginn  der 
Arbeit  keine  Ahnung  davon  hatten,  was  bei  derselben  herauskommen  würde. 

Nach  und  nach  haben  sich  denn  auch  aus  anderen  [Andern  ähnliche 
Ergebnisse  gefunden,  die  zum  Teil  schon  aus  früheren  Zeiten  herrühren  und 
bisher  unbeachtet  geblieben  waren.  Andere  sind  infolge  der  von  uns  gegebenen 
Anregung  gewonnen  worden,  da  man  Untersuchungen  anstellte,  um  die  Lang- 
köpfigkeit der  Städter  entweder  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Wir  führen 
hier  einige  der  schlagendsten  Thatsachen  an: 

Im  Jahr  1892  Hess  Dr.  Weisbach  in  den  „Mitteilungen  der  Wiener  Anthro- 
pologischen Gesellschaft"  einen  Aufsatz  Uber  die  Wehrpflichtigen  Xiederostetreichs 
erscheinen,  in  dem  die  Langköpfigkeit  der  Wiener  festgestellt  war.  Der  durch- 
schnittliche Kopfindex  von  Niederösterreich  beträgt  82,2,  der  der  Stadt  Wien 
(stadtgeborene  Wehrpflichtige)  jedoch  nur  81,2.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Index  in 
der  Stadt  Wien  bedeutend  niedriger  als  in  der  umgebenden  Landschaft  samt  den 
darin  liegenden  Städten  und  Städtchen,  die  nicht  ausgesondert  wurden.  Ohne 
diesen  Umstand  wäre  der  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land  gewiss  noch 
mehr  hervorgetreten.    Namentlich  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Ermittelung 
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des  Gesamtdurchschnittes  Wien  mitgerechnet  ist.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass 
der  Unterschied  zwischen  reinen  Wienern  und  reinen  Landleuten  weit  höher  als 
eine  Indexeinheit  wäre.  Die  Vororte  von  Wien  bilden  einen  Übergang: 
Bruck  a.  L.  81,7,  Baden  81,8»  Sechshaus  81,8;  Hernais  hat  sogar  nur  80,8.  Die 
Zahl  der  Langköpfe  betrug  in  Niederösterreich  25  Procent,  in  Wien  37  Procent, 
in  den  genannten  Vororten  32,  31,  32  und  34  Procent.  Ganz  nahe  bei  Wien 
finden  sich  Landorte,  die  nur  10  bis  12  Procent  Langköpfe  und  einen  durch- 
schnittlichen Index  von  83  und  84  haben. 

In  Frankreich  stiess  Dr.  Durand  de  Qros  schon  1868  auf  Thatsachen,  welche 
eine  grössere  Langköpfigkeit  der  städtischen  Einwanderer  gegenüber  der 
Bevölkerung  ihrer  Heimatsdepartements  darthaten.  Seine  Beobachtungen  blieben 
jedoch  völlig  unverstanden,  da  Durand  eine  plastische  Umbildung  der  Kopfformen 
infolge  des  städtischen  Schulunterrichts  annahm,  eine  Anschauung,  die  damals 
schon  nicht  haltbar  erschien. 

Dr.  Colli gnon  veröffentlichte  im  Jahr  1890  eine  Zusammenstellung  der  Kopf- 
indices  sämtlicher  86  Departements  von  Frankreich.  Die  Städte  wurden  nicht 
von  dem  übrigen  Lande  getrennt,  aber  die  Stadt  Paris  lässt  sich  besonders 
studieren,  weil  sie  ein  Departement  für  sich  bildet,  das  der  Seine.  Dieses  hatte 
einen  durchschnittlichen  Kopfindex  von  81,57  gegen  83,57  von  ganz  Frankreich. 
Das  Paris  rings  umgebende  Departement  Seine  et  Oise  hatte  ebenfalls  81,57. 
In  dem  Gebiet  nördlich  von  der  Loire  finden  sich  nur  in  den  Departements 
der  Normandie  Indices,  die  um  ein  paar  Decimalen  niederer  sind  als  der  Index 
von  Paris.  Auf  drei  Seiten,  im  Norden,  Osten  und  Süden,  stossen  an  Sein?  rl 
Oise  Departements  an,  die  folgende  Indices  haben :  Oise  82,60,  Seine  et  Manie  82£6, 
Loiret  83,08  und  Eure  et  Loire  82,27.  In  der  Champagne  steigt  der  Index  auf  84. 
Demnach  ist  sicher,  dass  die  Einwanderung  nach  Paris  den  Index  der  Haupt- 
stadt bedeutend  erhöhen  müaste,  wenn  dabei  keine  unbewusste  Auslese  der  Indi- 
viduen stattfände. 

Um  Uber  die  Sache  Klarheit  zu  bekommen,  stellte  Colli  gnon  im  Jahr  1895  beim 
Ersatzgeschäft  eine  besondere  Untersuchung  an,  deren  Ergebnis  in  den  „Memoire* 
de  la  Societe  d'Anthropologie  de  Paris"  abgedruckt  ist.  Danach  betrug  der 
Kopfindex: 


SlAdt 

Land 

Bordeaux  .   .  . 

79,58 

81,81 

La  Rochelle  .  . 

.    .  81,45 

82,87 

84,11 

82,46 

85  85 

Hier  sind  Ausschlüge  zu  Gunsten  der  Städte  der  Reihe  nach  von  1,23.  0,92. 
1,95,  1,94  und  0,79  Einheiten.  Collignon  verhehlte  sein  Erstaunen  nicht,  das« 
sich  selbst  in  einer  so  rundküpfigen  Gegend,  wie  die  von  Tarbes,  ein  Unter- 
schied herausstellte.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Städter  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ihrer  Umgebung  folgen,  jedoch  immer  etwas  gegen  dieselbe  zurückbleiben.  Dies 
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findet  auch  in  Baden  statt,  wie  wir  im  XVIET.  Hauptatück  zeigen  werden.  Je 
grösser  die  Städte  sind,  um  so  schärfer  scheint  die  Auslese  zu  walten.  Bei 
Bordeaux  bilden,  ähnlich  wie  bei  Wien,  die  Vorstädte  einen  Übergang. 

In  Rennes  fand  de  Lapouge  den  Index  der  Städter  gleich  82,4,  den  der 
Landleute  der  Umgebung  gleich  85,3.  Hier  ist  der  Ausschlag  sehr  bedeutend. 
Besonders  bemerkenswert  ist  die  Verallgemeinerung,  die  de  Lapouge  dem 
Gesetz  Uber  den  Bevölkerungsstrom  gegeben  hat.  Ihm  zufolge  sind  nicht  nur 
die  Einwanderer  der  Städte,  sondern  auch  die  Wanderer,  die  von  Landort  zu 
Landort  gehen,  langköpfiger  als  der  ansässige  Stamm.  In  den  untersuchten 
Departements  waren  die  Wehrpflichtigen,  die  von  eingetoanderten  Eltern 
abstammen,  langköpfiger  als  die  übrigen.  Ja,  diese  Thatsache  fand  sich  sogar 
zwischen  den  Arrondissements  und  den  Kantonen,  sodass  ihr  Entdecker  das 
langköpfige  Element  als  das  beweglichere  und  strebsamere  bezeichnen  konnte. 
Näheres  Uber  das  „Oesetz  von  de  Lapouge"  findet  sich  in  verschiedenen 
Schriften  desselben,  namentlich  in  seinem  Aufsatz  „Les  lois  fondamentales  de 
l'Anthroposociologie",  der  1897  englisch  in  dem  „Journal  of  political  Economy" 
(Chicago)  und  italienisch  in  der  „Rivista  di  Sociologia"  (Rom),  auszugsweise 
auch  in  der  „Revue  scientifique  de  Paris"  erschienen  ist. 

Die  Langköpfigkeit  der  Städter  kann  natürlich  nur  da  hervortreten,  wo 
eine  aus  dem  nordeuropäischen  und  dem  alpinen  Typus  gemischte  Bevölkerung 
wohnt,  und  wo  sich  demnach  das  mehr  nordeuropäische  Element  unbewusst 
absondern  kann.  Darum  fand  Dr.  R.  Livi  zwar  in  Oberitalien  Thatsachen,  die  zu 
den  un8rigen  stimmen,  in  Suditalien  jedoch  nicht,  weil  dort  die  Bevölkerung  die 
Langköpfigkcit  des  mittelländischen  Typus  besitzt  Nach  der  „  Antropologia  militare" 
hat  die  Stadt  Mailand  83,8  gegen  84,3  der  Provinz,  Mantua  83,8  gegen  85,3, 
Cremona  83,8  gegen  84,9,  Turin  85,6  gegen  86,5,  Venedig  83,8  gegen  85,0, 
Modena  84,1  gegen  85,0,  Florenz  81,7  gegen  83,1,  Rom  79,9  gegen  81,0.  Auch  hier 
folgen  die  Städte  ihrer  Umgebung  in  einem  gewissen  Abstand.  Es  liessen  sich  noch 
viele  Städte  mit  ähnlichen  Verhältnissen  aufzählen,  doch  mögen  obige  genügen. 

Im  Süden  kehrt  sich  das  Verhältnis  um.  Die  Städter  sind  zwar  dort 
noch  langköpfiger  als  in  Oberitalien,  weil  aber  die  Landbevölkerung  einen  so 
aufnehmend  langköpfigen  Untergrund  abgiebt,  fällt  die  Abweichung  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite.  So  hat  Messina  79,8  gegen  78,8,  Bari  82,4  gegen  80,7, 
Palermo  79,5  gegen  79,1  u.  s.  w.  In  Xeapel  findet  sich  der  Index  der  Stadt  mit 
82,6  genau  Ubereinstimmend  mit  dem  der  Provinz.  Dennoch  wird  die  Zusammen- 
setzung eine  verschiedene  sein.  In  der  Stadt  wird  die  Langköpfigkcit  etwas 
mehr  vom  nordeuropäischen,  auf  dem  Lande  mehr  vom  mittelländischen  Typus 
herrühren.  Man  könnte  eine  förmliche  Rangordnung  der  Typen  aufstellen:  wo 
der  no-rdeuropäische  Typus  reichlich  vorhanden  ist,  spielt  er  in  den  Städten 
die  herrschende  Rolle.  In  seiner  Ermangelung  kommt  der  alpine  Typus  obenan, 
und  der  mittelländische  steht  als  letzter  in  der  Reihe. 
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In  Spanien  haben  wir  eine  mit  sehr  wenig  nordeuropäischem  Blut  durchtränkte 
mittelländische  Bevölkerung1.  Die  Hauptstadt  Madrid  hat  nach  Olöriz  einen  Index 
von  77,87  gegen  7M,63  der  umgebenden  Landbevölkerung,  Barcelona  77,67  gegen 
78,34,  was  wieder  unsere  Beobachtungen  bestätigt.  Hingegen  verhält  es  sich 
in  Malaga  mit  79,32  gegen  78,92,  in  Qranada  mit  78,47  gegen  77,63,  in  Valencia 
mit  77,50  gegen  76,88  ähnlich  wie  in  Suditalien.  Wir  können  darin  immerhin 
eine  mittelbare  Bestätigung  erblicken.  Wo  der  nordeuropäische  Typus  über- 
haupt fehlt,  felüt  er  auch  in  den  Städten. 

In  England  sind  die  Rundköpfe  verhältnismässig  selten  und  besteht  die 
ganze  Bevölkerung  so  vorwiegend  aus  nordeuropäischen  Langköpfen,  dass 
dort  nicht  erwartet  werden  darf,  die  Städte  wurden  sich  abheben.  John 
Beddoe  hat  ermittelt,  dass  die  gebildeten  Engländer  etwas  breitere  Köpfe 
haben  als  das  gewöhnliche  Volk,  dass  somit  ihr  Index  etwas  höher  ist,  Lang- 
köpfig  sind  sie  aber  alle.   Ähnliches  fand  Howe'  in  Belgien. 

Die  Sache  ist  von  solcher  Tragweite  für  die  Sozialanthropologie,  dass 
weitere  Untersuchungen  als  erwünscht  bezeichnet  werden  müssen.  Einstweilen 
mögen  die  vorstehenden  Ergebnisse  darthun,  wie  weit  unsere  Ergebnisse  bereits 
eine  Bestätigung  gefunden  haben.  Es  wäre  eine  unzulässige  Verallgemeinerung, 
zu  sagen,  dass  die  Städter  Uberhaupt  lang  köpf i^-er  seien  als  die  Landleute.  Wir 
müssen  diesen  Satz  auf  die  Tjänder  beschränken,  in  denen  eine  mit  nordeurupäi*rhem 
Blut  gemischte  rundköyfige  Bevölkerung  wohnt  Dort  dürfte  überall  eine  Aus- 
sonderung der  Langköpfe  durch  die  Anziehungskraft  der  Städte  bewirkt  werden. 
Bedingung  ist^  dass  die  Städte  anziehend  wirken.  In  kleinen  Landstadtcheu 
und  wahrscheinlich  auch  in  absterbenden  grösseren  Städten  wird  die  Langköphg- 
keit  der  Bewohner  schwerlich  gefunden  werden. 


D.  Wechselbeziehungen  der  Körpergrösse  nnd  Kopfform. 

Durchschnittlicher  Kopfindex  in  den  Grossenklassen. 

Das  Gesetz,  das  wir  bei  einem  Teile  der  Landleute  fanden,  dass  die  grossen 
Leute  langköpfiaer  sind  als  die  kleinen,  besteht  auch  bei  den  Eingewanderten 
und  den  Stadtgeborenen,  und  es  äussert  sich  um  so  stetiger,  je  grösser  der 
Umfang  des  Materiales  für  die  betreffenden  Gruppen  ist.    Wir  haben  näuilich: 


Eingewanderte  Stadtgeborene 
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88,51 

83,58 

82,80 

Digitized  by  Google 


E.  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben;  Farbenverbiudungen.  439 

Bei  den  Eingewanderten  der  kleineren  Städte  steigt  der  Kopfindex  von  den 
Übermässigen  zu  den  Mindermässigen  um  1,56  Einheiten,  demnach  mehr  als  bei 
den  Landleuten,  wo  wir  die  Zunahme  gleich  0,79  Einheiten  fanden.  Bei  den 
Eingewanderten  der  grösseren  Städte  haben  nicht  die  Übermässigen,  sondern 
die  Grossen  den  niedersten  Index :  das  rührt  natürlich  von  der  geringen  Zahl  der 
Übermässigen  her,  die  nicht  immer  stetige  Ergebnisse  liefert.  Die  Zunahme  findet 
im  Übrigen  ziemlich  regelmässig  statt,  und  sie  beträgt  im  ganzen  1,80  Einheiten. 

Bei  den  Stadt  geborenen  kleinerer  Städte  ist  die  Reihe  eine  ziembch  stetige, 
und  zwar  macht  der  Unterschied  2,07  Einheiten  aus.  Bei  den  Stadtgeborenen 
der  grösseren  Städte  müssen  wir  von  den  Mindermässigen  absehen,  die  wegen 
ihrer  geringen  Menge  keine  stetige  Zahl  geben.  Von  den  Übermässigen  zu  den 
Kleinen  verzeichnen  wir  eine  Zunahme  des  Kopfindex  um  1,59  Einheiten.  Somit 
}>rägt  sich  das  Oesetz  l»ei  den  städtischen  Wehr}) flichtigen  stärker  aus  al#  bei  den 
ländlichen.  Nur  in  einzelnen  Landesteilen  haben  wir  für  die  Landleute  annähernd 
ebenso  starke  Ausschläge  erhalten,  nämlich  auf  der  Donauhochebene  1,74  Ein- 
heiten, im  Wutach-Rhein-Kletgaugebiet  1,70  Einheiten,  im  Schwarzwald  1,49 
Einheiten,  während  in  mehreren  anderen  Gebieten  die  Ausschläge  ganz  oder 
fast  ganz  verschwanden,  was  wir  auf  die  längere  Dauer  der  Kreuzung  in  den 
betreffenden  Gebieten  zurückführten.   (Vergl.  Seite  112  ff.) 

Man  kann  daraus  schliessen,  dass  die  Städte,  die  bekanntlich  vorwiegend 
eine  Auslese  der  langköpfigen  Individuen  bewirken,  hinsichtlich  der  Kreuzung 
einem  früheren  Stadium  entsprechen  als  die  schon  lange  besiedelten  Landesteile, 
jedoch  einigennassen  den  erst  später  von  der  germanischen  Einwanderung  Uber- 
fluteten nahe  kommen.  Dies  ist  ein  Schluss,  der  ganz  gut  zu  der  Thatsache 
passt,  dass  die  Städto  ihre  Anziehungskraft  auf  verschiedene  Landesteile 
erstrecken,  und  dass  die  Eingewanderten  dann  in  jeder  denkbaren  Weise  in  den 
nächstfolgenden  Generationen  gekreuzt  werden. 


2.  Die  Farbenmerkmale  mit  Berücksichtigung  der 

Gestaltsmerkmale. 

E.  Augen-,  Haar-  und  Hantfarben;  Farbenverbindungen. 

Farbenklassen. 

Die  Farbenmerkmale  sind  bei  den  Eingewanderten  und  Stadtgeborenen 
etwas  anders  ausgeteilt  als  bei  den  Landleuten.  Hierüber  giebt  die  Tabelle  auf 
der  folgenden  Seite  Auskunft. 

Diese  Tabelle  enthüllt  die  Thatsache,  dass  die  Eingewanderten  im  allge- 
meinen dunklere  Augen-  und  Haarfarben  haben  als  die  zurückbleibenden  Land- 
leute, und  dass  in  der  stadtgeborenen  Bevölkerung  eine  Vermehrung  der  hellen 


Digitized  by  Google 


440  XIII.  Hauptstück.  Eingewandert«  und  Stadtgeboreue. 


Karben  l 

Endliche 

KrnrllcKlin 

kleinere 

gratatare 

kleinere 

Augen:  w* 

nrpnicfii  iß 

**  8tAdte 

Stadt« 

StMte 

SUdte 

Blau   

41,8 

87,0 

89,0 

40,2 

42.1 

23,2 

351,55 

24,0 

1  i.O 

flrfln 

Ift  fi 

<>«  •> 

M  rann 

12  6 

14  8 

13  6 

14  8 

14  5 

Haare: 

41  6 

38.0 

34  8 

33  6 

38.7 

44  4 

386 

369 

18  0 

16  6 

25  1 

LSR 

'28  1 

Rnt. 

1  7 

00 

1  5 
1,1» 

1  4 

•  >* 

Haut: 

88,1 

87,0 

84,2 

85.8 

82,2 

16,9 

18,0 

15.8 

14,2 

17,8 

Farbenverbindung : 

1  (blau,  blond,  weiss) 

24,5 

19,8 

18,3 

24.7 

21,3 

22  (braun,  braun,  braun)  . 

2,0 

2,2 

1,8 

2,7 

2,5 

24  (braun,  schwarz,  braun) 

2,0 

1,5 

2,2 

1,4 

3.6 

Farben  auf  Kosten  der  Mischfarben  eintritt,  während  die  dunkeln  Farben  sich 
behaupten,  eher  noch  zunehmen.  So  gehen  die  blauen  Augen,  die  bei  den  Land- 
leuten 41,3  Procent  ausmachen,  bei  den  Eingewanderten  beider  Gruppen  auf 

37.0  und  39,0  Procent  zurück,  steigen  aber  bei  den  Stadtgeborenen  wieder  auf 
40,2  und  42,1  Procent.  Die  braunen  Äugen  betragen  bei  den  Landleutcn  12,6 
Procent,  steigen  bei  den  Eingewanderten  auf  14,8  und  13,6  Procent  und  betragen 
bei  den  Stadtgeborenen  14,8  und  14,5  Procent.  Die  Zwischenfarben  grau  und 
grün  geben  zusammen  bei  den  Landleuten  46,1  Procent,  bei  den  Eingewanderten 

48.1  und  47,4  Procent>  bei  den  Stadtgeborenen  44,9  und  43,5  Procent,  stehen 
also  bei  den  letzteren  beiden  Gruppen  am  niedersten.  Die  Auslese,  weiche  die 
Leute  nach  der  Stadt  führt,  wird  offenbar  von  ganz  anderen  Kräften  geleitet 
als  die  Auslese  in  der  Stadt  nelbst,  wenn  die  Leute  dort  wohnen.  Man  darf  hierbei 
nie  vergessen,  dass  die  Wehrpflichtigen  in  der  Stadt  einer  doppelten  Siebung 
unterliegen:  einerseits  geben  sie  an  die  höheren  Stände  Leute  ab,  die  mit  der 
Erlangung  der  Berechtigung  zun  einjährigen  Dienst  aus  den  Musterungslisten 
verschwinden,  anderseits  werden  sie  in  den  untersten  Ständen  durch  allerlei 
Schädlichkeiten  gelichtet. 

Die  Monden  Haare  betragen  bei  den  Landleuten  41,6  Procent,  gehen  bei 
den  Eingewanderten  auf  38,0  und  34,8  Procent  herunter,  steigen  dann  bei  den 
Stadtgeborenen  in  den  kleineren  Städten  auf  43,9  und  fallen  in  den  grösseren 
auf  33,6  Procent.  Hierbei  ist  besonders  merkwürdig,  dass  bei  den  Grossstädtern 
die  Haare  nachdunkeln,  während  die  hellen  Augen  zunehmen.  Die  schwarzen  Harn 
stehen  bei  den  Landleuten  auf  18,0  Procent,  betragen  bei  den  Eingewanderten 
der  Städte  16,6  und  25,1  Procent  und  bei  den  Stadtgeborenen  15,8  und  2*,l 
Procent.   Die  hohe  Zahl  bei  den  Grossstädtern  entspricht  derjenigen  liei  den 
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braunen  Augen,  die  ebenfalls  ziemlich  hoch  ist,  und  der  niedern  Zahl  der 
blonden  Haare.  Die  braunen  Haare  mit  den  Procentzahlen  von  38,7  bei  den 
Landleuten,  44,4  und  38,6  Procent  bei  den  Gingewanderten,  38,8  und  36,9  Procent 
bei  den  Stadtgeborenen  bieten  nichts  besonders  Bemerkenswertes  dar. 

Was  die  roten  Haare  betrifft,  so  sind  sie  sowohl  bei  den  Eingewanderten 
als  bei  den  Stadtgeborenen  etwas  seltener  als  bei  den  Landleuten. 

Es  berührt  eigentümlich,  dass  bei  den  Hautfarben  die  städtische  Auslese 
umgekehrt  wirkt  wie  bei  den  Augen-  und  Haarfarben.  Hier  sind  unter  den 
Eingewanderten  mehr  weisshäutige  Leute  als  unter  den  Landleuten,  wogegen 
unter  den  Stadtgeborenen  die  Zahl  der  dunkelhäutigen  wieder  zunimmt  Bei 
den  Landleuten  stehen  die'Weisshäutigen  auf  83,1  Procent,  steigen  bei  den 
Eingewanderten  auf  87,0  und  84,2  Procent  und  sinken  bei  den  Stadtgeborenen 
wieder  auf  85,8  und  82,2  Procent.  Die  Braunhäutigen  verhalten  sich  natürlich 
genau  entgegengesetzt. 

Der  Einfluss  der  Hautfarbe  verhindert  jedoch  nicht,  dass  die  hauptsächlichen 
Farbenverbindungen  die  nämlichen  Ab-  und  Zunahmen  aufweisen  wie  die  ent- 
sprechenden Augen-  und  Haarfarben.  Von  Verbindung  1  (blau,  blond,  weiss) 
sind  bei  den  Laudieuten  24,5  Procent,  bei  den  Eingewanderten  nur  19,8  und 
18,3  Procent,  bei  den  Stadtgeborenen  wieder  24,7  und  21,3  Procent.  Bei  den 
Verbindungen  22  (braun,  braun,  braun)  und  24  (braun,  schwarz,  braun)  sind  die 
Zahlen  überhaupt  gering,  sie  schwanken  bei  den  Eingewanderten  nur  zwischen 
1,5  und  2,2  Procent,  erhebon  sich  jedoch  bei  den  Stadtgeborenen  grösserer 
Städte  auf  3,6  Procent.  Es  hat  danach  den  Anschein,  als  ob  die  Städte  vor- 
wiegend dunkle  Mischlinge  verschiedener  Art  und  Zusammensetzung  anzögen 
und  dann  die  reineren  Verbindungen  wieder  herzustellen  suchten. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Dass  es  in  Deutschland  eine  ganze  Reihe  von  Städten  giebt,  in  denen 
die  Bevölkerung  mehr  dunkle  und  weniger  helle  Leute  enthält  als  die  des 
umgebenden  Landes,  wurde  in  Yirchowti  grossem  Bericht  über  die  Schul- 
erhebungen dargethan.  Allerdings  giebt  es  auch  einzelne  Städte,  in  denen  die 
hellen  Farben  verhältnismässig  überwiegen,  aber  der  entgegengesetzte  Fall  ist 
häufiger  und  die  Gegensätze  sind  grösser.  Hierbei  ist  noch  zu  beachten,  dass 
die  Einwanderer  meistenteils  von  weiter  W  kommen,  dass  also  eine  grössere 
Helligkeit  der  Stadtbewohner  im  Vergleich  mit  denen  der  nächsten  Umgebung 
noch  nichts  gegen  die  grössere  Dunkelheit  des  Wmuh-i  strömen  im  Vergleich  mit 
seinem  Ursprung  beweist.  Ausserdem  sind  bei  den  .Schulerhebungen  alle  in  der 
Stadt  wohnenden  Kinder  zusammengenommen  worden,  ohne  Unterscheidung 
der  Eingewanderten  und  der  Stadtgehorenen.  Da  sich  die  Generationen  in  den 
Städten  in  Bezug  auf  die  Farben  entgugmgesrtzt  verhalten,  die  Eingewanderten 
dunkler  und  die  Stadtgeborenen  wieder  heller  sind,  so  kommt  sehr  viel  darauf 
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an,  in  welchem  Mengenverhältnis  die  Eingewanderten  zu  den  Stadtgeboreneti 
stehen;  bei  einer  (/ewigen  Zusammen  Setzung  kann  der  nämliche  Grad  von  Hellig- 
keit vorhanden  sein  wie  in  der  nächsten  Umgebung. 

Die  Statistik  Virchows  wurde  veranlasst  durch  eine  Zusammenstellung,  die 
Ministerialrat  Hayr  1875  in  der  Münchner  Hauptversammlung  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  vortrug,  und  wodurch  er  bewies,  das»  mehrere 
bayerische  Städte,  wie  Kiteingen,  Bambery,  Ansbach,  Dinkelsbühl,  Nürnberg  u.  a 
dunkler  sind  als  die  ländlichen  Orte  der  betr.  Verwaltungsbezirke.  Dies  war 
abgeleitet  von  Schulkindern. 

Unter  33  österreichischen  Städten  zeigten  nach  Dr.  Schimmer  24  eine 
Neigung  zu  dunkeln  Farben  im  Vergleich  mit  der  Landbevölkerung.  Ähnbches 
bemerkte  Livi  in  einigen  der  dunkleren  Provinzen  Italiens,  wo  er  nach  der 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Städten  eine  grössere  Annäherung  an  den  Durch- 
schnitt des  Königreiches,  also  eine  hellere  Farbe  erwartete,  und  dem  entgegen 
in  21  unter  '\2  Fällen  eine  noch  dunklere  Farlte  fand.  Li  den  Städten  der 
britischen  Inseln  will  Dr.  Beddoe  ähnliches  beobachtet  haben.  In  der  Schweiz 
allein  sind  nach  Dr.  Kollmann  und  Dr.  Chalumeau  die  Städte  Idouder  als  (k* 
Land.  Bipley,  dessen  tleissiger  Zusammenstellung  wir  diese  Anführungen  ent- 
nehmen, untersuchte  f»00  amerikanische  Studenten  der  Technischen  Hochschule 
in  Boston.  Es  waren  unter  den  Landgeborenen  9  Procent  dunkle  und  unter 
den  Stadtgeborenen  K»  Procent.  Die  Ursache  erblickt  Ripley  in  der  grösseren 
Widerstandsfähigkeit  der  pigmentierten  Individuen  gegen  Schädlichkeiten.  Da 
diese  Annahme  in  unseren  Untersuchungen  keine  Stütze  findet,  die  Blonden  wi- 
mehr in  jeder  Hinsicht  den  dunkeln  Leuten  an  Kräftigkeit  mindestens  gleich- 
stehen, so  können  wir  Kipleys  Ansicht  nicht  vertreten.  Wir  glauben,  dass  e? 
sich  bei  den  Farbenverschiedenheiten  um  Vererbung  ehemabger  Typeneujentüm- 
Uchkeit.cn  handelt,  die  mit  den  Seelenanlayrn  zwar  in  weit  lockererer  Beziehung 
stehen  als  die  Kopfformen,  aber  wahrscheinlich  doch  nicht  ganz  ohne  innere 
Verbindung  mit  denselben  sein  werden. 


F.  Wechselbeziehungen  der  Farben  und  des  Wuchses. 

Farben-  und  GrttsacuklAssen. 

Bei  den  handhuU-.n  haben  wir  im  V. HauptstUck  gefunden,  dass  eine  Wechsel- 
beziehung zwischen  den  Farbenmerkmalen  und  dem  Wüchse*)  nicht  besteht 
Die  Blonden  sind  zwar  durchschnittlich  etwas  kleiner  erschienen,  aber  diese 

*)  Es  dient  wohl  zur  Erleichterung  des  Verständnisses,  wenn  hier  erklärt  wird.  *ls*> 
wir  unter  »Wuchs"  nicht  blos  die  Körpergröße  verstehen,  sondern  auch  die  Sititfrö*« 
die  Beinlänge,  de»  Beinindex  und  alles,  was  sonst  mit  dieser  Hauptproportion  des  Kön;*r* 
zusammenhangt,  einbegriffen  wissen  wollen.  Noch  umfassender  ist  das  Wort  -GiitaH- ■ 
sehJicsst  ausser  dem  Wuchs  auch  die  Kopfform  in  sich.  In  diesem  Sinne  habe«  wir  Jtf 
Worte  stets  angewendet. 
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Thatsache  hat  sich  im  VII.  und  VIII.  Hauptstuck  als  eine  Entwickelungs- 
erscheinung  enthüllt.  Wir  konnten  feststellen,  dass  die  Blonden  nur  langsamer 
wachsen,  schliesslich  aber  die  gleiche  Kürpergrösse  erlangen  wie  die  Braunen 
und  Schwarzen. 

Bei  den  Städtern  ist  die  Gesamtzahl  unserer  Mannschaften  geringer,  und 
darum  nehmen  die  zufalligen  Schwankungen  einen  breiteren  Raum  ein.  Wenn 
wir  diese  richtig  würdigen,  so  kommen  wir  hier  wiederum  zu  dem  Ergebnis, 
dass  eine  Wechselbeziehung  nicht  nachweisbar  ist.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält die  Wechselbeziehungen  der  Kürpergrösse  und  der  Farben;  bei  der 
ersteren  haben  wir  die  äussersten  Klassen  zusammengezogen,  um  die  zufälligen 
Unregelmässigkeiten  einigeimassen  auszugleichen.  Wir  haben  in  Fiocent  Grosse 
(einschliesslich  der  Übermässigen)  und  Kleine  (einschliesslich  der  Minder- 
inässigen) : 

Eingewanderte  Stadtgeborene 


kleinere  SUdUs 

gTfiiwerp  Htadto 

kleinere  Städte 

grffcwere  Städte 

Karben 
Augen : 

Überm, 
flraw 

Kirim- 
und 
Minden». 

Obern). 

und 
Orotiae 

KMne 

und 
Mindern). 

therm. 

und 
Orome 

Kleine 
und 
Mindern). 

t  berm. 

und 
Grawe 

Kleine 
und 
M  Inderm. 

Blau     .   .  . 

17,5 

32,5 

25,4 

21.6 

27,8 

30,5 

28,6 

25,9 

Grau    .    .  . 

29,5 

20,3 

26,7 

23,3 

21,6 

31,7 

25,0 

32,8 

Grün    .   .  . 

26,2 

32,6 

18,9 

25,2 

28,7 

29,3 

26.8 

28,4 

Braun  .   .  . 

22,9 

22,9 

21,0 

25,7 

17,2 

36.7 

24,5 

20,4 

Haare: 

Blond  .   .  . 

21.1 

33,3 

28,2 

22,6 

26,9 

31,0 

24,4 

29,3 

Braun  . 

21,5 

27.8 

24,2 

25,1 

23,8 

29,8 

28,1 

27,4 

Schwarz  .  . 

29.0 

24,1 

28,4 

21.9 

*22,0 

33.5 

28.1 

26.2 

Haut: 

Wei«9  .   .  . 

28,0 

29,4 

25,0 

21,5 

24,9 

31,1 

27,6 

27,9 

Braun  .    .  . 

23,8 

28,0 

15,1 

36,0 

25,1 

33.3 

23,1 

27,7 

Farbenverbindungen : 

1 

15,6 

39,1 

25,0 

28,0 

27,6 

33,2 

26,9 

29,5 

22 

57,1 

42,9 

10,0 

40,0 

17,4 

30,4 

22,2 

22,2 

24 

20,0 

20,0 

8,3 

41,7 

25,0 

33,3 

23,1 

38,4 

Durchschnitt 

23,1  " 

29,8" 

~23,4~ 

23,4 

25,0 

81.4 

28,7~~ 

"~27,9 

Die  Mittelgrossen  haben  wir  als  überflüssig  gleich  weggelassen,  die  Bot- 
haarigen wegen  ihrer  geringen  Zahl;  es  sind  von  diesen  immer  nur  ein  paar 
Mann.  In  der  Durchschnittsziffer  sind  aber  die  Rothaarigen  mit  enthalten. 
Unverkennbar  ist,  dass  der  Zufall  in  obiger  Tabelle  sehr  stark  zum  Ausdruck 
kommt.  So  stehen  die  Blauäugigen  bei  den  Eingewanderten  kleinerer  Städte 
unter  dem  Durchschnitt  der  Grossen  und  über  dem  der  Kleinen ;  aber  bei  den 
Eingewanderten  grösserer  Städte  und  bei  den  Stadtgeborenen  beider  Städtegruppen 
stehen  die  Blauäugigen  entweder  auf  oder  über  dem  Durchschnitt  der  Grossen 
und  auf  oder  unter  dem  der  Kleinen.  Die  Braunäugigen  haben  bei  den  Ein- 
getvanderten  und  Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  ebenfalls  wen  i gar  Grosse  und 
mehr  Kleine  als  der  Durchschnitt,  dazu  jedoch  bei  den  ersteren  weniger  Kleine 
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und  bei  den  letzteren  deren  mehr.  In  den  grösseren  Städten  haben  sie  ebenfalls 
bei  den  Eingewanderten  und  Stadtgeborenen  weniger  Grosse,  aber  mit  den 
Kleinen  verhält  es  sich  gerade  umgekehrt  wie  vorliin:  hier  haben  sie  bei  den 
Eingewanderten  mehr  Kleine  und  bei  den  Stadtgeborenen  weniger.  Die  Grau- 
äugigen haben  bei  den  Eingewanderten  kleinerer  Städte  am  meisten  Grosse  und 
am  wenigsten  Kleine,  wenn  man  sie  mit  dem  Durchschnitt  vergleicht:  bei  den 
Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  jedoch  weit  weniger  Grosse.  Die  Blonden  haben 
nur  bei  den  E  in  getc  änderten  grösserer  Städte  mehr  Grosse  als  der  Durchschnitt 
und  bleiben  in  den  drei  anderen  Gruppen  tinter  dem  Durchschnitt  ;  zweimal 
haben  sie  ausserdem  erheblich  mehr  Kleine.  Die  Schwarzhaarigen  haben  bei 
den  Eingewanderten  kleinerer  Städte  ausnehmend  viele  Grosse,  bei  denen  grösserer 
Städte  bleiben  sie  unter  dem  Durchschnitt.  Die  braune  Hautfarbe  hat  etwas 
weniger  Grosse  und  mehr  Kleine  als  der  Durchschnitt,  Die  Farftemvrhhidumj  I 
hat  in  3  von  den  4  Feldern  mehr  Grosse,  aber  auch  in  3  Feldern  mehr  Kleine 
Bei  den  Farbenverbindungen  22  und  24  handelt  es  sich  nur  um  wenige  Mann,  die 
je  nach  Zufall  sehr  ungleichmässige  Ziffern  für  die  Grossen  und  Kleinen  liefern. 
Kurz,  es  ist  nicht  möglich,  irgend  ein  bestimmtes  Ergebnis  über  die  Wechsel- 
beziehungen  aus  den  Zahlen  herauszulesen,  und  man  kann  nur  aussprechen,  das* 
sich  eine  Wechselbeziehung  zwischen  Farben  und  Körpergrösse  nicht  wek- 
weisen  läsxt,  bei  den  Städtern  so  wenig,  wie  es  bei  den  Landleuten  der  Fall  war. 

Etwas  standfester  werden  die  Ergebnisse,  wenn  man  alle  Grössenstuferj 
zu  einer  einzigen  Zahl,  der  dtu^hschnittüchen  Körpergrösse  zusammenzieht 

Haarfarben  und  durchschnittliche  Körpergrösse. 

Der  grossen  Mühe  und  Arbeit  wegen  haben  wir  die  Durchschnittsgross* 
nur  für  die  Haarfarben  berechnet.  Die  Rothaarigen  fuhren  wir  aber  auch  hier- 
bei nicht  an,  da  ihre  geringe  Zahl  keine  sicheren  Ergebnisse  liefert.    Für  die 


hauptsächlichen  Haarfarben  haben  wir 

folgende  Tabelle: 

Undllche 
WehrpfllchtlR« 

Eingewanderte 

Stodtgehorenc 

Haarfarlieu 

kleinere  v 

ITTflwiere 

Stadt« 

kleinere 
Stadt« 

gröteetv 
Stadt« 

cm 

cm 

11,5,1 

164,5 

165,2 

164,9 

164,5 

Braun  .    .  . 

.  165,6 

165.1 

165,5 

164,9 

165,9 

Schwarz  .  . 

.    .  165,2 

165,0 

165,8 

164,7 

166,2 

Durchschnitt 

.    .  165,2 

165,0 

165,4 

164,9 

165.4 

Wiederum  sehen  wir,  dass  die  Blonden  meist  unter  dem  Durchschnitt 
stehen ;  nur  bei  den  Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  halten  sie  gerade  den 
Durchschnitt  ein.  Die  Schwarzen  Ubertreffen  den  Durchschnitt  mehrmals.  sc» 
namentlich  bei  den  Eingewunderten  kleinerer  Städte,  wo  sie,  wie  wir  vorhin 
bemerkten,  ausnehmend  viele  Grosse  haben,  desgleichen  bei  den  Stadtgeborenen 
grösserer  Städte,  wo  sich  ihre  Zahlen  für  Grosse  und  Kleine  nicht  so  viel  vom 
Durchschnitt  entfernen,  aber  zufällig  sein-  wenig  Mindermässige  vorhanden  sind. 
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die  den  Durchschnitt  bedeutend  beeinflussen.  Alles  in  allem  wird  man  auch 
hier  nur  feststellen,  dass  eine  ausgesprochene  Wechselbeziehung  zwischen 
Körpergrösse  und  Farben  nicht  besteht. 

Haarfarben  und  Beinindex. 

Es  dürfte  nicht  nötig  erscheinen,  die  Körpergrossen,  Sitzgrö9sen,  Beinlangen 
und  Oould* sehen  Tndiees  für  die  verschiedenen  Haarfarben  anzuführen,  sondern 
es  wird  genügen,  wenn  wir  uns  auf  die  letzteren  beschränken.  Die  nach- 
stehende Taftelle  enthält  die  Ergebnisse  für  die  drei  hauptsächlichen  Haarfarben: 

E  inji«"  wandorte  Buidtfrehorene 


W  h   Iii  htJ<rn  kle,nere  (fröMere  kleinere  grOMere 

wenrpn      ge  StAdt«         SUdte  Sudte  StSdte 

Blond   47,7  47,8  47,5  47,6  47,2 

Braun   47,8  47,8  47,4  47,6  47,1 

Schwarz   47,5  47,6  47,4  47,4  47,2 


Durchschnitt  .   .   .    47,7  47.6  47,4  47,6  47,2 

Bei  den  Durchschnittsberechnungen  sind  die  Rothaarigen  mit  einbezogen; 
wir  haben  sie  jedoch  nicht  besonders  angeführt,  weil  ihre  Zahl  bei  den  Stadt- 
gruppen zu  klein  ist. 

Im  VDH.  Hauptstück  haben  wir  für  die  Landlcute  nachgewiesen,  dass  die 
grössere  Langbeinigkeit  der  Blonden  nur  eine  Entwickelungserscheinung  ist, 
und  dass  sich  im  Zustand  der  Reife  bei  allen  Haarfarben  die  gleichen  Bein- 
indices  ergeben.  Dieses  Gesetz  gilt  gewiss  allgemein,  also  auch  für  die  Städter, 
und  wir  können  daher  aus  den  ungleichen  Beinindices  Rückschlüsse  machen. 
Bei  den  Eingewanderten  sind  die  Blonden  etwas  langbeiniger  als  der  Durch- 
schnitt aller,  und  daraus  folgt,  dass  sie  sich  noch  etwas  entfernter  von  der 
völligen  Reife  befinden  als  die  übrigen.  Bei  den  Stadt  geborenen  der  kleineren 
Städte  sind  ebenfalls  die  Blonden  und  die  ihnen  nahe  stehenden  Braunen  die 
langbeinigsten,  sie  halten  sich  jedoch  nahe  beim  Durchschnitt,  und  bei  den  Stadt- 
geborenen der  grösseren  Städte  ist  der  Unterschied  beinahe  völlig  ausgeglichen. 

Wir  können  also  sagen,  dass  unter  den  Eingewanderten,  ähnlich  wie  unter 
den  Landleuten,  die  Blonden  im  Wuchs  und  in  der  Entwickelung  etwas 
zurück  sind,  dass  dagegen  bei  den  Stadtgeborenen  die  Unterschiede  der  Haar- 
farben verschwinden.  Dies  würde  sich  durch  die  bessere  Ernährung  in  den 
Städten,  die  eine  beschleunigte,  bezw.  früher  zum  Abschluß«  gelangende  Ent- 
wickelung im  Gefolge  hat,  ausreichend  erklären  lassen. 

Auffallend  ist  jedoch  wieder,  dass  die  Eingewanderten  und  die  Stadt- 
geborenen grösserer  Städte  kurzltciniger  sind  als  die  Landleute,  denen  die 
Bewohner  kleinerer  Städte  nahe  stehen.  Nicht  bloss  der  Gould'sche  Beinindex, 
sondern  auch  die  absolute  Länge  der  Beine  ist  bei  den  Grossstädtern  geringer, 
eine  Thatsache,  auf  die  wir  später  nochmals  zu  sprechen  kommen  werden. 
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G.  Wechselbeziehungen  der  Farben  und  Kopfform. 

Farben-  und  Indexklassen. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  die  Piocent  der  Lang-  und  Rundköpfc 
für  die  Farben.  Sie  wird  dazu  dienen,  die  Wechselbeziehung,  oder 
vielmehr  das  Nichtvorhandensein  einer  solchen,  zwischen  den  Farben  und  den 
Kopfformen  darzuthun: 

Eingewandert«;  Sudtgeborene 

parhcn  KleJnere  SUdu-      OrflgucreSudte     Kleinere  Smlte  QrOMwreSta,H<> 

Ijtnp-     Rand-      Lang-     Rund-      l.ang-     Rund-     Lang-  Band- 
Alleen:  köpfe      köpfe       köpfe      köpfe      köpfe      köpfe      köpfe  köpfe 

Blau   10.0  88.8  14,1  31.0  13.5  85,1  19.4  24.1 

Grau   22,1  43,2  103  89,7  12,5  38.1  28,1  17.2 

Grün   18,1  44,2  10,5  34.3  17,8  28,7  26,8  27.4 

Braun   10,4  43,7  18,5  3ii,5  15,6  28.9  24,5  17,0 

Haare: 

Blond   15.4  39,8  11,6  38.7  12,1  35,0  26,0  21.1 

Brann   11.8  45,1  12.8  85,1  15,8  30,«  26,7  20  7 

Schwarz  ...  14.8  87.0  11.7  33.6  16,0  85,1  17.4  27,2 

Haut: 

Weiss  13,S      39,7       12,6      84,1       14,2      34,2      22,6  22.2 

Braun   16,7      54,8       10,3      86,0       16,3      29,3      26,2  23.1 

Farbenverbindungen : 

1    9.4  35,9  14,0  33,0  15.0  82,7  24.4  20,5 

22    0,0  71,4  10,0  40,0  17,4  30,4  55,5  11.1 

24    0,0  60,0  0,0  41,7  0,0  88,3  15,4  7^ 

Durchschnitt    .    .    14,2~     41/T    12,2      84,5      14,5      83,5      28.5  22T 

Die  Zahlen  der  einzelnen  Farben  schwanken  in  einer  völlig  nichtssagenden 
Weise  um  die  des  Durchschnittes  herum.  So  haben  bei  den  Eingewanderte 
kleinerer  Städte  die  reinen  Farben  blau  und  braun  die  xeenigsten  Langköpfe, 
die  Mischfarben,  die  grau  und  grün  (namentlich  die  entere),  die  meiste»  Ijuig- 
köpfe.  Bei  den  Eingewanderten  grösserer  Städte  ist  die  Sache  .jedoch  genau 
umgekehrt. 

Die  Blonden  haben  bei  den  Eingewanderten  kleiner  Städte  am  weist")! 
Grosse,  verhalten  sich  also  den  Blauäugigen  entgegengesetzt,  und  bei  den  Ein- 
gewanderten grösserer  Städte  haben  sie  am  wenigsten  Grosse. 

Es  wäre  müssig,  die  Schwankungen  weiter  zu  verfolgen.  Man  braucht 
nur  die  Tabelle  durchzusehen,  um  den  Eindruck  zu  empfangen ,  dass  ein? 
Wechselbeziehung  zwischen  Farben  und  Kopfform  bei  den  Stadtgruppen  nitkt 
besteht,  dass  also  das  früher  bei  den  Landleuten  ermittelte  Ergebnis  hier  seine 
Bestätigung  findet.  Trotz  ihrer  zweifellosen  Mängel  hielten  wir  darum  dif 
obige  Tabelle,  wie  auch  die  vorhin  bei  der  Körpergrösse  (Seite  443)  für  mit- 
teilenswert.    Denn  ein  negativen  Ergebnis  ist  immerhin  auch  ein  Ergebnis. 
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H.  Vorkommen  der  drei  reinen  Urtypen  in  der  hentigen  stadtischen 

Bevölkerung. 

Zahl  der  Mannschaften. 

Im  VI.  Hauptstück  haben  wir  das  Vorkommen  des  nordeuro}>äischenf  alpinen 
und  mittelländischen  Typus  für  die  ländlichen  Wehrpflichtigen  berechnet.  Wir 
haben  (Seite  209)  sehr  kleine  Zahlen  gefunden,  nämlich  der  Reihe  nach  1,45, 
0,39  und  0,09  Procent.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  diese  reinen  Typen  unter  den 
städtischen  Wehrpflichtigen  stärker  oder  schwächer  vertreten  sind? 

Die  Bedingungen  für  die  Reinheit  der  Typen  nehmen  wir  hier  überein- 
stimmend mit  den  dort  gestellten  an.  Für  den  nordeuropäischen  verlangen  wir 
mindestens  Mittclgrösse,  Kopfindex  unter  80  und  Farlten  Verbindung  1.  Von  der 
Farhenverhimlung  24  nehmen  wir  die  mindermässigen,  kleinen  und  mittelgrossen 
Leute  von  Index  85  und  darüber  zum  alpinen  Typus;  zum  mittelländischen  nehmen 
wir  aber  nur  die  mindermässigen,  kleinen  und  die  Hälfte  der  mittelgrossen  mit 
Indices  unter  80.  Dabei  fanden  wir  aus  den  dort  vorgetragenen  Gründen  für 
notwendig,  die  Zahl  der  Langköpfe  in»  Verhältnis  von  0,7  :  10,8  zu  verkleinern. 
Wir  geben  zunächst  die  Anzahl  der  Mannschaften  vor  dieser  Verkleinerung: 

Ländliche         KlBgewiiHcrte  Sjamgcborene 


Typen  Wehrpflichtig 


UUlte 

SUWtc 

HtAdte 

lann 

Mann 

Mann 

11 

27 

15 

5 

3 

1 

0 

0 

'/• 

Mann 

NordeuropÄischer  Typus    .   .   146  4 

Alpiner  Typus  26  3 

Mittelländischer  Typus   ...      1*  0 

Der  mittelländische  Typus  hat  nur  einen  mittelgrossen  Mann  bei  den 
Stadtgeborenen  grösserer  Städte,  der  nach  obigem  zur  Hälfte  in  Ansatz  zu 
bringen  ist.    Die  übrigen  Stadtgruppen  haben  keinen  Maim  dieses  Typus. 

Um  obige  Zahlen  richtig  zu  beurteilen,  muss  man  sie  in  Procent  umrechnen, 
wobei  auch  die  Verringerung  der  Zahl  der  Langköpfe  vorzunehmen  ist. 

Anteile  der  drei  Urtypen. 

Die  Gesamteahl  der  Landleute  beträgt  6  800,  die  der  Eingewanderten  in 
kleineren  Städten  324,  in  grösseren  Städten  546,  die  der  Stadt geborenen  in 
kleineren  Städten  865,  in  grösseren  Städten  366.  Hieraus  erhält  man  unter  Ver- 
vielfachung der  Langköpfe  mit  dem  Bruche 

6,7 
10,8 

die  in  der  folgende  Tabelle  enthaltenen  Procentzahlen: 

Eingewanderte  Stadtgeborene 


Typen  Wehrpflicht!*  »«ß™  *8mSF 

Nordeuropäischer  Typus   .    1,45  0,77  l,2.r»  1,94  2,54 

Alpiner  Typus  0,39  0,m  0,91  0,8.",  0,27 

Mitteuändiseher  Typus  .   .    0,09  0,08 
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Ks  braucht  kaum  mehr  wiederholt  zu  werden,  das»  so  kleine  Zahlen  ihrer 
Natur  nach  unsicher  sind.  Wenn  schon  hei  den  6  800  ländlichen  Wehrpflichtigen 
nur  sehr  geringe  Bruchteile  auf  die  drei  Urtypen  kommen,  so  muss  es  bei  den 
Städtern,  deren  Zahl  sich  in  den  Ursprungsgruppen  zwischen  324  und  865  Mann 
bewegt,  noch  fühlbarer  vom  Zufall  abhängen,  ob  ein  oder  ein  paar  Mann  einer 
bestimmten  Art  mehr  oder  weniger  vorhanden  sind;  diese  wirken  aber  sehr 
stark  auf  die  Hohe  der  Procentzahlen  ein. 

Immerhin  sehen  wir  soviel,  dass  unter  den  Einwanderern  der  nordeurn- 
päische.  Typus  seltener  ist  als  unter  den  Landleuten,  und  zwar  sowohl  in  den 
kleineren  als  auch  in  den  grösseren  Städten.  Unter  den  Stadtgelxrrmen  erhebt  sich 
jedoch  der  Procentsatz  und  Ubertrifft  den  der  Landleute  nicht  unerheblich, 
besonders  in  den  grösseren  Städten,  wo  er  2,54  beträgt,  gegen  1.45  der  länd- 
lichen Wehrpflichtigen. 

Umgekehrt  verhält  sich  der  alpine  Typus.  Er  ist  unter  den  Einwanderern 
stärker  vertreten,  denn  er  beträgt  in  den  kleineren  Städten  0,93,  in  den  grösseren 
0,91  gegen  0,39  Procent  der  Landleute.  Tn  der  nächsten  Generation  der  Städte 
rermindeti  er  sich  auf  0,35  und  0,27  Procent,  sinkt  also  unter  den  Betrag  bei 
den  Landleuten  herab.  Ob  die  Vertreter  dieses  Typus  in  den  Städten  häufiger 
dem  Daseinskampfe  erliegen,  oder  ob  sie  in  grösserer  Zahl  als  die  des  nord- 
europäischen in  die  Stände  aufsteigen,  welche  einjährig  dienen,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Wir  werden  im  XX.  Hauptstück  sehen,  dass  die  gelehrten  Berufs- 
stände vorwiegend  von  langköph'gen  und  dunkleren  Mittelschülern  aufgesucht 
werden,  während  die  rundköpfigen  Schüler  mit  dem  Berechtigungsschein  zum 
einjährigen  Militärdienst  aus  der  Untersecunda  austreten  und  sich  wahrscheinlich 
dem  höheren  Gewerbe  widmen.  Hier  können  wir  auf  diese  Fragen  nicht  näher 
eingehen. 

Der  mittelländische  Typus  ist  in  drei  städtischen  Ursprungsgruppen  Ober- 
haupt nicht  vertreten  und  in  der  vierten  nur  ungefähr  in  dem  gleichen  Betrag, 
wie  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen.  Dies  ist  beachtenswert^  da  die  Ein- 
gewanderten und  die  Stadtgeborenen  langköpfiger  und  dunkler  sind,  stellenweise 
auch  viele  Kleine  haben.  Aber  die  Merkmale  vereinigen  sich  nicht  häufiger  in 
bestimmten  Individuen,  wie  es  der  mittelländische  Typus  verlangt.  Über  ihn  lässt 
sich  somit  bei  der  Kleinheit  der  Zahlen  nur  sehr  wenig  aussagen.  Jedenfalls 
erscheint  die  Ansicht  nicht  durch  unsere  Untersuchungen  bestätigt,  dass  der  mittel- 
ländische Typus,  dein  de  Lapauge  eine  ausgeprägte  Yorlielte  zum  städtischen 
Leben  zuschreibt,  in  unserer  badischen  Bevölkerung  in  einem  erheblichen  Masse 
vorkomme.  Wäre  er  vorhanden,  so  müsste  er  entweder  in  den  entlegeneren 
Gegenden  des  Schwarzwaldes  eine  Zuflucht  gefunden  haben,  oder  aber  er 
müsste  von  den  Städten  angezogen  werden.  In  beiden  Richtungen  haben  wir 
Untersuchungen  angestellt,  und  Iteide  haben  verneinende  Ergebnisse  geliefert 
(Vergl.  Seite  120  und  195  f.) 
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Wir  können  also  nur  soviel  aussprechen,  dass  unter  den  Einwanderern  der 
nordeuropäische  Typun  seltener,  der  alpine  häufiger  ist  als  unter  den  zurück- 
bleibenden Landleuten,  und  dass  unter  den  stadtgeborenen  Wehrpflichtigen  der 
nordeuropäische  Typus  ein«»  Zunahme,  der  alpine  eine  Almahme  erleidet.  Dies 
stimmt  zu  der  Feststellung,  dass  die  Einwanderer  dunkler  sind  als  die  Land- 
leute und  dass  in  den  Städten  eine  Aufteilung  der  Farben  stattfindet. 


3.  Die  Entwickelungsmerkmale. 

J.  Körperbehaarung  und  Wuchs. 

Behaarnngsklassen. 

Die  Körperbehaarung  ist  bei  den  Städtern  im  allgemeinen  etwas  vorge- 
schrittener als  bei  den  Landleuten.  In  der  nachstehenden  TaMle  haben  wir 
die  Procent  in  den  Behaarungsklassen  ('VII.  Hauptsttick)  dargestellt: 


ländliche 
Wehrpflichtig«' 

Eingewanderte 

ngwkljuarn 

kleinere 
.SUdte 

gromere 
BtMle 

kleinere 
SUdte 

gTöwere 

0 

8,9 

9,0 

4,9 

8,8 

8,8 

', 

23,7 

24,7 

22,7 

23,8 

18,;» 

1 

53,8 

46,9 

52,9 

51,8 

50,8 

2 

18,4 

18,8 

19,2 

16,0 

26,5 

:f 

0,2 

0,6 

0,1 

0,5 

Die  Zahlen  der  unbehaarten  Individuen  der  Klasse  0  geben  für  sich  allein 
schon  einen  wertvollen  Anhalt  zur  Beurteilung  der  Ursprungsgruppen.  Wir 
haben  bei  den  Landleuten  8,9  Procent,  bei  den  Eingewanderten  der  kleinen 
Städte  9,0,  also  etwa  ebensoviel,  dagegen  bei  denen  der  grossen  Städte  nur 
4,9  Procent    Die  Einwanderer  enthalten  hier  viel  weniger  unreife  Individuen. 

Ein  ähnlicher  Unterschied  offenbart  sich  bei  den  Stadtgeboreue  u.  In  den 
kleinen  Städten  stehen  sie  mit  8,3  Procent  unbehaarter  Individuen  nicht  viel 
über  den  Landleuten,  wogegen  in  den  grossen  Städten  nur  noch  3,8  Procent 
der  Wehrpflichtigen  haarlos  sind.  Man  erkeimt  daraus  deutlich  den  die  Ent- 
wicklung beschleunigenden  Einfluss  der  städtischen  Lebens-  und  besonders 
Ernährungsweise. 

Die  Klasse  ',2  mit  dem  ersten  Flaum  am  Schienbein  steht  in  allen  Ursprungs- 
gruppen  ziemlich  gleich,  nur  bei  den  Stadtgeborenen  der  grossen  Städte  ist  die 
Zahl  auffallend  nieder.  Sie  beträgt  18,3  Procent  gegen  23,7  Procent  der  Land- 
leute, drückt  also  ganz  im  Einklang  mit  der  geringen  Zahl  in  Klasse  0  aus, 
dass  diese  Stadtgeborenen  nicht  viele  schwach  entwickelte  Individuen  in  ihren 
Reihen  zählen.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  das«  hiermit  nur  die  fort- 
schreitende Körperbehaarung  als  sekundäres  Geschlechtsmerkmal  gemeint  ist: 

»r  lUde^r.  29 
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XUT.  Hauptstück.   Eingewanderte  und  Stadtgcborene. 


Uber  die  Muskelentwickelung:  wird  nichts  ausgesagt.  Auch  wollen  wir  noch- 
mals daran  erinnern,  dass  unter  den  Wehrpflichtigen  die  einjährig  FreiwiHige» 
fehlen,  und  dass  deren  Zahl  bei  der  Stadtbevölkerung  einen  grösseren  Teil 
ausmacht  als  bei  den  Landleuten. 

Die  Klasse  1  bietet  nicht  viel  bezeichnendes  dar.  aber  in  der  Klasse  2 
sieht  man  deutlich,  dass  unter  den  Eingewanderten  mehr  stark  behaarte  Indi- 
viduen sind  als  unter  den  Landleuten,  unter  den  Stadtgeborenen  mehr  als  unter 
den  Eingewanderten,  und  dass  bcidemale  die  grösseren  Städte  eine  iw- 
geschrittenere  Bevölkerung  stellen  als  die  kleineren.  Die  Klasse  3  kann  weger. 
des  ganz  vereinzelten  Vorkommens  solcher  Leute  nicht  weiter  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad. 

Der  durchschnittliche  Behaarungsgrad  entspricht  dem ,  was  wir  soeben 
dargelegt  haben,  giebt  jedoch  die  Thateache  in  einer  gedrängteren  Ülxriitht 

Eingewanderte  Sudtgeboiviw 

Ländliche 


W^hmfliohtl«  kleinere      grossere      kleinere  grtMere 
Wehrpflichtige  %^ 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad  0,081        0,088       1,028       0,960  1,146 

Die  Eingewanderten  haben  eine  starker  entwickelte  Körperbehaarung  als 
die  ansässigen  Landleute,  und  zwar  wieder  die  der  grösseren  Städte  eint 
starker  entwickelte  als  die  der  kleineren  Städte.  Die  Stadt  geborenen  der 
kleineren  Städte  stehen  etwas  unter  ihren  Eingewanderten,  aber  doch  noch 
erheblich  über  den  Landleuten,  und  die  Stadtgeborenen  der  grösseren  Städte 
bilden  die  vorgeschrittenste  Gruppe,  die  mit  1,146  einen  sehr  bedeutenden 
Abstand  von  den  0,931  der  Landleute  erkennen  lassen. 

Durchschnittliche  Körpergrüsse  in  den  Behaarungsklassen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  bei  den  Städtern  die  Körperbehaarung  auf  einer 
früheren  oder  späteren  Waehxtinmstufe  eintritt  als  bei  den  Landleuten.  Hierüber 
giebt  die  Tabelle  über  die  durchschnittliche  Körpergrösse  in  den  Behaanings- 
klassen  Aufschluss.  Die  Klasse  3  haben  wir  hierbei  weggelassen,  weil  nur 
einzelne  Leute  darin  sind: 


ländliche 
Wehrpflichtig 


0  161,0 
%  164,0 

1  166,0 

2  167,0 


Eingewanderte  Siadtgeborene 


kleinere 

grossere 

kleinere 

grossere 

Städte 

Stadt« 

Stidie 

cm 

cra 

CID 

160,8 

160,5 

159,5 

155,9 

164,1 

164,1 

168,8 

164,8 

165,1 

166,1 

165,5 

165,** 

167,7 

166,3 

167,2 

166,8 

165,0 

165,4 

164,9 

165,4 

Durchschnitt  165,2 

In  Klasse  0  sind  die  Durchschnittsgrössen  der  Stadtgruppen  durchweg 
Heiner  als  die  der  Landleute,  doch  dürfte  man  hieraus  nicht  ohne  weitere* 
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schliessen,  dass  die  Körperbehaarung  der  Städter  in  einem  früheren  Abschnitt 
des  Wachstums  beginne.  Denn  es  ist  zu  erwägen,  dass  die  Klasse  0  naeh 
unten  unbegrenzt  ist,  und  dass  das  vorhin  nachgewiesene  Vorkommen  einer 
erheblichen  Zahl  von  stadtgeborenen  Mindennässigen  (die  natürlich  vor- 
zugsweise in  die  Behaarungsklasse  0  fallen)  die  Durchschnittsgrösse  herab- 
drückt.  Doch  sind  die  Unterschiede  so  erheblich,  dass  diese  Ursache  nicht 
recht  genügen  will,  um  eine  Erklärung  zu  geben.  Während  die  Landleute 
161,0  cm  messen,  sind  die  Stadtgeborenen  kleinerer  Städte  in  der  gleichen 
Behaarungsklasse  nur  159,5  cm  und  die  grösserer  Städte  sogar  nur  155,9  cm 
gross,  was  einen  Unterschied  bei  den  letzteren  von  4,1  cm  ausmacht.  Hiernach 
möchte  man  zu  dem  Glauben  neigen,  dass  bei  den  Städtern  die  Kürperbehaarung 
früher  zum  Vorschein  komme,  wenigstens  bei  den  Stadtgeborenen,  da  die 
Eingewanderten  nur  geringe  Unterschiede  von  den  Landleuten,  allerdings  auch 
solche,  die  auf  eine  Voreil  ung  der  Reife  gegenüber  (hm  Wachstum  deuten,  zu 
erkennen  geben. 

Tn  Klasse  1 .,  sind  jedoch  die  Durchschnittsgrössen  auffallend  gleich  für  alle 
Ursprungsgruppen.  Dieselben  betragen  164,0,  164,1,  164,1,  163,8  und  164,3  cm. 
Sie  schwanken  unbedeutend  um  die  Durchschnittsgrösse  der  Landleute  herum, 
und  dies  scheint  das  Ergebnis  in  Klasse  0  zu  erschüttern.  Dreimal  sind  die 
Städter  etwas  grösser,  einmal  etwas  kleiner  als  die  Landleute.  In  Klasse  1  sind 
die  Städter  dreimal  kleiner  und  nur  einmal  unbedeutend  grösser,  in  Klasse  2 
zweimal  grösser,  zweimal  kleiner.  Im  ganzen  sind  in  16  Feldern  die  Städter 
sechsmal  grösser  und  zehnmal  kleiner  als  die  Landleute,  und  wenn  wir  uns  auf 
die  Stadtgeborenen  beschränken,  so  finden  wir  diese  unter  8  Feldern  zweimal 
grösser  und  sechsmal  kleiner  als  jene.  Dies  macht  mindestens  wahrscheinlich, 
dass  die  gleichen  Behaarungsgrade  bei  den  Städtern  auf  einer  etwas  früheren 
Wachstums  stufe  eintreten,  als  bei  den  Landleuten.  Mit  anderen  Worten,  es  ist 
glaubhaft,  dass  neben  dem  beschleunigten  Wachstum  der  Städter  eine  Ijeschleunigtc 
Entwidmung  besteht,  und  dass  die  letztere  verhältnismässig  etwas  mehr  voreilt 
als  die  erstere.   Näherem  Aufschluss  hierüber  werden  wir  weiter  unten  begegnen. 

Sitzgrösse.  Beiulänge  und  Beinindex  in  den  Bekanrunggklassen. 

Die  Sitzgrössen  schwanken  ebenfalls  in  den  Behanrungskhtssen.  nur  in 
umgekehrtem  Sinne,  wie  die  Körpergrössen.  (Siehe  die  Taltelle  auf  der  folgenden 
Seite.)  In  den  16  Feldern  der  Städter  finden  wir  neunmal  die  Sitzgrösse  höher 
und  nur  siebenmal  kleiner  als  bei  den  Landleuten,  und  es  ist  besonders 
bezeichnend,  dass  sie  in  Klasse  0  viermal  kleiner  ist  (also  bei  den  nach  unten 
beliebig  in  der  Grösse  wechselnden  unreifen  Leuten):  dagegen  haben  in  jeder 
der  übrigen  Behaarungsklassen  die  Städter  dreimal  grössere  und  nur  einmal 
kleinere  Sitzgrössen  als  die  Landleute,  in  diesen  drei  Klassen  von  12  Fächern 
zusammen  somit  neunmal  grössere  und  dreimal  kleinere. 

2»* 
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Xm.  Hauptstück.   Eingewanderte  und  Stadtgeborene. 


Eingewandert« 


ätadtgeboreoe 


Behaarungiklaaeen 

handliche 

kleinere 

größere 

kleinere 

grossere 

Wehrpflichtig« 

Stadt* 

StÄdt« 

sudte 

Klasse  0: 

Körpergrösse  . 

.  161,0 

160,8 

160,5 

159,5 

155,9 

Sitzgrösse  .  . 

.  82,9 

82,5 

82,5 

82,1 

81,4 

Beinlange   .  . 

.  78.1 

78,8 

78,0 

77,4 

74.5 

Unterschied 

4,8 

4.2 

4,5 

4,7 

6,9 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Procent 

Beinindex   .  . 

.  48,5 

48,7 

48.« 

48.5 

47,8 

Klasse  «/,: 

cm 

Körpergrösse  . 

.  164,0 

164,1 

164,1 

168,8 

164.3 

Sitzgrösse  .  . 

.  85,4 

85,8 

85,8 

85,5 

86.1 

Beinl&nge   .  . 

.  78,6 

78,8 

78,8 

78,3 

78,2 

TTn#^»i*fi/*  Iii  0-t\ 

UUIviBtlUCU 

6  8 

6  h 

7  5 

7  2 

7  o 

Procent 

£  rooont 

Procent 

Beinindex   .  . 

.  47,9 

48,0 

47,7 

47.8 

47.7 

Kl  il  MSf*   1  * 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Körne  rsrösse 

166,0 

165,1 

166,1 

165,5 

165,8 

Sitzgrösse 

.  87,0 

86,7 

87,4 

87,1 

87,8 

Beinlange   .  . 

.  79,0 

78,4 

78,7 

78,4 

78.0 

Unterschied  . 

.  8,0 

8,8 

8,7 

8,7 

9,8 

Procent 

Procent 

Procent 

l'rorent 

Procent 

Beinindex  . 

47,6 

47,5 

47.4 

47,4 

47.0 

Klasse  2: 

cm 

Körpergrösse  . 

.  167,0 

167,7 

166,3 

167,2 

166,8 

Sitzgröase  .  . 

.  88,1 

88,2 

88,0 

88,4 

88,4 

Beinl&nge   .  . 

78,9 

79,5 

78,3 

78,8 

78,4 

Unterschied 

. 

"8,7" 

9,7 

9,6 

1<>,0 

Prooent 
.  47,2 

47,4 

Procent 
47,1 

Procent 
47,1 

Procent 
47.0 

Wir  haben  nämlich,  je  nachdem  die  Sitzgrössen  grösser  (-H  oder 

sind  als  die  der  Landleute,  folgendes  Schema: 

Klasse  0 .    .  . 

.  0 

-    V.    •  • 

0 

+ 

+ 

+ 

,     1.  .  . 

0 

+ 

+ 

+ 

„      2.   .  . 

0 

+ 

+ 

+ 

Die  grössere  Sitzgröase  kommt  bei  den  Eingewanderten  vor  in  8  Feldern 
dreimal,  und  zwar  bei  denen  der  kleinen  Städte  in  4  Feldern  einmal  und  bei 
denen  der  grösseren  Städte  in  4  Feldern  zweimal.  Bei  den  Stadt  geborenen  haben 
wir  in  8  Feldern  sechsmal  grössere  Sitzgrösse  als  bei  den  Landleuten,  und  zwar 
bei  den  Stadtgeborenen  der  kleineren  Städte  wie  bei  denen  der  grösseren  Städte 
jeweils  in  4  Feldern  dreimal  grössere  Sitzgrösse. 

Dieses  Schema  giebt  zu  erkennen,  dass  die  Städter  tätigere  Oberkörper  halm 
bei  gleich  ivrit  vorgeschr ittmtT  KÖiyerhaarentwickplung. 

Fast  noch  merkwürdiger  ist  aber  das  Verhalten  der  BeinUingen.  Steiles 
wir  für  diese  eine  ähnliche  schematische  übersiebt  auf,  so  bekommen  wir: 
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Eingewanderte  Ptadtgeborcne 
LAndllche  , 
Wehrpflichtige   klot,,cr'        giOwere        kleinere  grAwere 


Klasse  0   0  +  —  —  — 

-  Va   0  + 

-  1   0  -  -  - 

-2   0  + 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  nur  bei  den  Eingewanderten  kleinerer 
Städte  Leute  mit  durchschnittlich  längeren  Beinen  als  bei  den  Landleuten 
angetroffen  werden.  Dreimal  findet  dies  statt,  einmal  nicht  Hingegen  bei  den 
Eingewanderten  grösserer  Städte  und  den  Stadtgeborenen  beider  Gruppen  giebt 
es  im  Durchschnitt  nur  Beine,  deren  absolute  Lange  geringer  ist  als  bei  den 
Ijnndleuten. 

Diese  Ergebnisse  sind  wichtig.  Wir  haben  schon  oben  Seite  449  bemerkt, 
dass  die  Stadtleute  sich  früher  entwickeln,  und  nun  sehen  wir  weiter,  dass  diese 
frühere  Entwickelung  auch  mit  Verschiedenheiten  des  Körperbaues  verbunden 
ist.  Es  scheint  als  ob  mit  dem  Eintritt  der  Reife  das  Wachstum  der  Beine 
zum  Stillstand  käme  und  das  des  Oberkörpers  einsetzte,  sodass  wir  bei  den 
reiferen  Stadtgruppen  von  Klasse  V*  an  absolut  kürzere  Beine  und  absolut  längere 
Oberkörper  hätten.  Die  Tragweite  der  Thatsache,  dass  durch  bessere  Ernährung 
nicht  nur  eine  beschleunigte  Entwickelung.  sondern  auch  bleibende  Änderungen 
in  den  Verhältnissen  des  Wuchses  hervorgerufen  werden  könnten,  ist  so  gross, 
dass  wir  nur  mit  allem  Vorbehalt  darauf  hinweisen  wollen. 

Die  Beinindices  in  der  Tabelle  auf  Seite  452  sind  bei  den  Stadtgeborenen 
durchweg  kleiner  als  bei  den  Landleuten,  bei  den  Eingewanderten  der  grösseren 
Städte  sind  sie  ebenfalls  kleiner,  doch  mit  geringerem  Unterschied.  Die  Ein- 
gewanderten der  kleineren  Städte  sind  in  3  Klassen  langbeiniger  und  nur  in 
einer  Klasse  kurzbeiniger  als  die  Landleute.  Sie  stehen  den  Landleuten  Uber- 
haupt am  nächsten.  Wie  wir  früher  gezeigt  haben,  gilt  diese  Wahrnehmung 
auch  für  den  Kopfindex,  der  nur  geringe  Unterschiede  aufweist. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad  in  den  Größenklassen. 

Der  durchschnittliche  Behaarungsgrad  in  den  Grössenklasscn  bestätigt 
die  früheren  Ableitungen,  dass  die  städtischen  Wehrpflichtigen  bei  gleicher 
Grösse  stärker  entwickelt  sind  als  die  ländlichen. 

Hiefür  haben  wir  folgende  Tabelle: 

Eingewanderte  Stadttfcborene 

Ländliche      ...  . ,  , 

  ,,,  .        ...      kleinere       grOmorc        kleinem  grossere 

OrtaenkU««  Wehrpflicht!«     ^  ^  BgudUf 

Übermässige   1,081  1,435  1,045  1,172  1,161 

Grosse   1,024  1,088  1,089  1,076  1,357 

Mittlere   0,975  1,007  1,055  0,989  1,154 

Kleine   0,834  0,908  0,988  0,875  1,107 

Mindermflssige     ....  0,620  0,671  0.779  0,637  0,805 

Durchschnitt   0,931         0,988         1,028        0,960  1,146 
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XIII.  Haupt  stück.   Eingewanderte  und  Stadtgeborene. 


Die  Eingewanderten  beider  Gruppen  stehen  in  jeder  Grössenklasse  Ulm- 
den  Landleuten,  die  Stadtgeborenen  über  den  Eingewanderten  der  entsprechenden 
Gruppe,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  übermässigen  Eingewanderten  kleiner 
Städte  mit  ihrer  Ziffer  1,435,  die  etwas  aus  der  Reihe  fällt,  aber  auch  nur  aus 
23  Mann  abgeleitet  ist,  deumach  als  eine  Zufälligkeit  betrachtet  werden  kann. 

Den  bedeutendsten  Abstand  von  den  Landleuten  weisen  die  Stadt  gebor*- um 
grösserer  Städte  auf.  Derselbe  beträgt  nach  den  Grössenklassen:  0,080,  0,333. 
0,179,  0,273,  0,185,  und  im  Durchschnitt  aller  Wehrpflichtigen  0,215.  Die 
einzelnen  Grössenklassen  geben  keine  stetigen  Ziffern,  aber  aus  dem  Durch- 
schnitt kann  man  die  zeitliche  Voreilung  der  Grossstädter  ermitteln,  ebenso  für 
die  übrigen  Gruppen. 

Zeitliche  Entwickelungsniiterschiede  der  Ursprungsgruppen. 

Halten  wir  uns  an  die  durchschnittlichen  Behaarungsgrade  ohne  Hucksicht 
auf  die  Grössenklassen,  so  sehen  wir,  dass  die  Eingewanderten  der  kleinen 
Städte  um  0,057,  die  der  grösseren  Städte  um  0,097,  die  Stadtgeborenen  der 
kleinen  Städte  um  0,029,  die  der  grösseren  Städte  um  0,215  iilter  den  Land- 
leuten stehen. 

Im  VIII.  Hauptstück  fanden  wir  die  jährliche  Zunahme  der  Körper- 
behaarung zwischen  der  ersten  und  zweiten  Musterung  gleich  0,245,  und  können 
somit  die  zeitliche  Voreilung  der  Körperbehaarung  bei  den  übrigen  Gruppen 
annähernd  berechnen.  Sie  ist  beispielsweise  für  die  Eingewanderten  kiemer  Städte 

=  0,23  Jahre. 

Auf  gleiche  Weise  berechnet  sich  die  zeitliche  Voreilung  der  Eingewan- 
derten grösserer  Städte  0,40  Jahre,  die  der  Stadtgeborenen  kleiner  Städte 
0,12  Jahre  und  die  der  Stadtgeborenen  grosser  Städte  0,87  Jahre.  In  Monaten 
ausgedrückt  sind  die  Zahlen  2,8,  4,8,  1,4  und  10,4.  Auch  hier  stechen  die 
Stadtgeborenen  der  Grossstädte  stark  hervor.  Während  es  sich  bei  den  übrigen 
Gruppen  nur  um  wenige  Monate  handelt  ,  eilen  die  grossstädtischen  Stadt- 
geborenen  den  Landleuten  um  mehr  als  10  Monate  voraus.  Wir  haben  wieder- 
holt hervorgehoben,  dass  bei  dieser  Gruppe  die  Abweichung  von  den  Land- 
leuten ziemlich  weit  geht. 

K.  Körperbehaarung  nnd  Farbenmerkmale. 

Behaarungsk  lassen . 

Wie  bei  den  Landleuten  im  VIEL  Hauptstück  nachgewiesen  wurde,  so 
finden  wir  nun  auch  bei  den  Stadtgruppen,  dass  die  Blonden  eine  uchtrikherc 
Körperbehaarung  haben  als  die  Urämien,  diese  eine  schwächere  als  die 
Srliuarten,  und  die  Holen  im  allgemeinen  die  schwächste: 
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Bl< 


>nd: 

Klasse  0 

,  1 

.  2 

.  S 


I 

2 


Ländliche 
Wehrpflichtige 

.  12,2 

.  27,2 

.  50,4 

.  10,0 
.  0,1 


Eingewanderte 


Sudtgeborene 


....  7,0 

....  21,5 

....  57,1 

....  14,2 

....  0,2 
Schwarz : 

Klasse  0   4,3 

-      Vi   19.7 

*f      1      .....  t>5,4 

*      «     ....  19,9 

3   0,7 


kleinere 
Satlle 

12,2 
28,5 
39,8 
18,7 
0,8 

7,6 
20,1 
55,6 
16,0 

0,7 

3,7 
29,6 
38,9 
27,8 


(.-r.'**ere 

Städte 

kleinere 
SUdU 

KT  Garere 
8t»dte 

8,4 

11,1 

9,8 

26,3 

28,9 

18,7 

53,2 

47,6 

50,4 

12,1 

12,4 

20,3 

— 

— 

0,8 

4,3 

6,8 



18,0 

21,1 

20,0 

55,9 

54,8 

51,9 

21,8 

17,8 

28,1 

1,5 

4,4 

1,0 

24,8 

16,1 

16,5 

48,2 

54,7 

48,5 

25,5 

24,1 

33,0 

0,7 

1,0 

Die  Aufführung'  der  Rothaarigen  können  wir  hier  wegen  deren  geringer  Zahl 
Ubergehen;  wir  werden  sie  bei  den  durchschnittlichen  Graden  berücksichtigen. 

Die  Zahlen  sprechen  so  deutlich,  dass  eine  nähere  Erläuterung  Überflüssig 
erscheint. 

Haarfarben  und  durchschnittlicher  Bchaarungsgrad. 

Um  eine  Übersicht  zu  bekommen,  ziehen  wir  wieder  die  Behaarungsklassen  in 
der  Weise  zusammen,  dass  wir  den  durchschnittlichen  Behaarungsgrad  berechnen: 


Hvufarben 


Mndllche 
Wehrpflichtig 


Eingewanderte 


Stadtgcborcue 


Blond  0,845 

Braun  ....  0,968 
Schwarz  ....  1,070 

Rot  _°_-754_ 

Durchschnitt  .   .  0,931 


kleinere 
Städte 

0,989 
0,997 
1,093 

0.Rti7 


gr  flattere 
StAdte 

0,905 
1,08.5 
1,117 
0,987 


kleinere 
StAdte 

0,868 
0,999 
1,131 

0,792  _ 
0,960 


grAwere 
StAdte 

1,028 
1,181 
1,257 
0,800 
1,146 


0,988  1,028 

Das  Mehr  gegenüber  den  Landleuten  beträgt  bei  den  Stadtgruppen: 

Blond   0  +  0,094  +  0,0«0  +  0,023  +  0,183 

Braun   0  +  0,029  +  0,117  +  0,031  +  0,213 

Schwarz  ....  0  +  0,028  +  0,047  +  0,061  +  0,187 

Rot   0  —  0,087  +  0,183  +  0,088  +  0,046 

Diese  Unterschiede  zeichnen  sich  nicht  gerade  durch  Regelmässigkeit  aus, 
und  es  würde  sich  darnach  schwer  bemessen  lassen,  ob  die  Leute  verschiedener 
Haarfarben  eine  gleiche  oder  ungleiche  Voreüung  zeigen.  Zählt  man  aber  in  jeder 
wagrechten  Zeile  die  4  Zahlen  für  jede  Haarfarbe  zusammen,  so  bekommt  man  für 

Blond  0,860 

Braun  0,890 

Schwarz  0,318 

Rot  0,180 
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XIII.  Hnuptstuck.   Eingewanderte  und  Stadtgeborene. 


Aus  der  ziemlich  nahen  Übereinstimmung  der  Summen  kann  man  folgern, 
dass  die  drei  ersten  Haarfarben  ungefähr  gleich  viel  in  den  Städten  voreilen. 
Man  kann  nicht  sagen,  die  dunkeln  Farben  eilten  mehr  vor,  obschon  die  Braunen 
eine  etwas  höhere  Zahl  haben  als  die  Blonden,  denn  dafür  sind  die  Schwarzen 
niederer  als  die  beiden  vorhergehenden.  Jedenfalls  also  besteht  keine  wesentliche 
Verschiedenheit  in  dem  Verhalten  der  Blonden,  Braunen  und  Schwarzen.  Die 
Roten  dagegen  zeigen  eine  auffallend  geringe  Voreilung.  was  davon  herrührt, 
dass  die  Ziffer  bei  den  Eingewanderten  kleiner  Städte  ein  negatives  Vor- 
zeichen hat.  Soweit  die  geringe  Zahl  der  Rothaarigen  nicht  zur  Erklärung 
genügt,  kann  man  an  ihre  sehr  weisse  und  gering  behaarte  Haut  erinnern,  die 
die  Entwickelungsunterschiede  nicht  so  rasch  zum  Ausdruck  bringt 

Zusammenfassung. 

Die  Verschiedenheit  der  sozialen  Verhältnisse  bedingte  bei  der  statistischen 
Bearbeitung  der  städtischen  Wehrpflichtigen  eine  Trennung  der  kleineren  von 
den  grösseren  Städten.  Ausserdem  waren  Eingewanderte  und  Stadtgeborene  zu 
unterscheiden.  Von  den  Eingewanderten  habeu  wir  nur  die  von  rein  ländlicher 
Abkunft  näher  untersucht,  die  Gruppen  von  genaschter  Abkunft  dagegen  fallen 
lassen.  Endlich  war  in  den  Städten  das  Fehlen  der  zum  einjährige»  Dienst 
Berechtigten  in  Erwägung  zu  ziehen,  während  es  auf  dem  Lande  wegen  der 
geringen  Zalil  unberücksichtigt  bleiben  konnte.  Auf  dieser  Grundlage  wurden 
in  dem  vorliegenden  Hauptstück  folgende  Thatsachen  für  Baden  festgestellt: 

1.  Es  wandei  n  mehr  kleine  Leute  vom  Lande  nach  den  kleinen  Städten 
und  weniger  nach  den  grossen  Städten  als  auf  dem  Lande  zurückbleiben, 
während  die  Zahl  der  grossen  Leute  überall  ungefähr  die  gleiche  i«. 
Die  Stadtgeboremn  enthalten  mehr  grosse  und  zugleich  mehr  kleine 
Leute,  letzteres  namentlich  in  den  kleinen  Städten,  als  die  ansässigen 
Landleute.  Die  durchschnittliche  Körpergrösse  der  Eingewanderten  und 
Stadt  gehörnten  ist  in  den  kleinen  Städten  um  0,2  und  0,3  cm  gerimpr. 
in  den  grossen  Städten  jeweils  um  0,2  cm  grösser  als  die  der  ansässigen 
Landleute. 

2.  In  beiden  Städtegruppen  sind  die  Eingeioanderten  reicher  an  htngköyfv» 
und  in  den  grösseren  Städten  auch  ärmer  an  Rundköpfen  als  die  L&nd- 
leute.  Xoch  zahlreicher  siad  die  Langköpfe  bei  den  Stadt  geborenen. 
namentlich  bei  denen  grösserer  Städte,  und  zugleich  sind  die  Rundköpfe 
entsprechend  seltener.  Der  durchschnittliche  Kopfindex  ist  im  Vergleich 
zu  dem  der  Landleute  in  den  Städten  niederer,  d.  h.  die  Leute  sind  lang- 
köpfiger.  In  den  kleinen  Städten  betragen  die  Unterschiede  für  Ein- 
gewanderte und  Stadtgeborene  0,18  und  0,38  Einheiten,  in  den  grösseren 
0,63  und  1,21  Einheiten. 
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3.  Ein  Schluas  auf  grösseren  Schädelinhalt  bei  der  einen  oder  anderen 
Ursprungsgruppe  erscheint  nicht  zulässig,  denn  die  absoluten  Masse  der 
Länge  und  Breite  sind  jeweils  nur  soviel  grösser  oder  kleiner,  als  dem 
Kopfindex  entspricht,  sodass  die  Einflüsse  auf  den  Inhalt  sich  gegen- 
seitig ausgleichen. 

4.  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Grösse  und  Langköpfigkeit,  Kleinheit 
und  Rundköpfigkeit  prägt  sich  bei  den  Städtern  noch  stärker  aus  als 
bei  den  Landleuten. 

ö.  Die  Eingewanderten  haben  im  allgemeinen  weniger  blaue  und  mehr  braune 
Augen,  in  den  kleinen  Städten  auch  weniger  blande  Haare  und  in  beidon 
Städtegruppen  mehr  schwarze  Haare  als  die  Landleute.  Bei  den  Stadt- 
geborenen  stellt  sich  die  blaue  Augen-  und  in  den  kleinen  Städten  auch  die 
blonde  Haarfarbe  auf  Kosten  der  Mischfarben  wieder  her,  während  in  den 
grossen  Städten  die  Haare  dunkel  bleiben.  Die  Haut fa rite  ist  bei  den 
Eingewanderten  heller  als  bei  den  Landleuten  und  bei  den  Stadtgeborenen 
wieder  dunkler  als  bei  diesen.  Die  Farben  Verbindung  1  (blau,  blond, 
weiss)  ist  bei  den  Eingewanderten  schwächer  vertreten  als  bei  den 
Landleuten,  erhöht  sich  aber  wieder  etwas  bei  den  Stadtgeborenen. 
Die  Farbenverbindung  24  (braun,  schwarz,  braun)  ist  Uberall  selten; 
ihre  etwas  schwankenden  Zahlen  stehen  aber  bei  den  Stadtgeborenen 
grösserer  Städte  verhältnismässig  hoch.  Entsprechend  vermindern  sich 
die  Mischverbindungen. 

(i.  Eine  Wechselbeziehung  zwischen  den  Gestalte-  und  den  Farbtm-Merk- 
nialen  besteht  bei  den  städtischen  Welirpflichtigen  ehensotvenig,  wie  sie 
bei  den  ländlichen  nachzuweisen  war. 

7.  Der  nordeurapäische  Typus  ist  unter  den  Eingewanderten  kleinerer  und 
grösserer  Städte  seltener  vertreten  als  unter  den  zurückbleibenden  Land- 
leuten, der  alpine  Typux  häufiger.  Unter  den  Stadt  geborenen,  namentlich 
unter  denen  grösserer  Städte,  zeigt  der  nordeuropäische  Typus  eine 
Zunahme,  der  alpine  eine  Abnahme.  Der  mittelländische  Typus  fehlt  in 
drei  städtischen  Ursprungsgruppen  ganz  und  kommt  nur  in  der  vierten 
in  einer  sehr  schwachen  Vertretung  vor,  ungefähr  im  gleichen  Verhältnis 
wie  unter  den  Landleuten.  Bei  der  Kleinheit  aller  dieser  Anteile  sind 
die  Ergebnisse  unsicher. 

8.  Die  Entwickelung  der  Körperhaare  ist  bei  den  Eingewanderten  etwas 
vorgeschrittener  als  bei  den  Landleuten,  bei  den  Stadt  geborenen  noch 
etwas  mehr  als  bei  den  Eingewanderten,  beides  in  den  grösseren 
Städten  mehr  als  in  den  kleineren.  Die  zeitliche  Voreilung  der  Städter 
berechnet  sich  für  die  Eingewanderten  der  beiden  Städtegruppen  auf 
2,8  und  4,8  Monate,  für  die  Stadt  geborenen  auf  1,4  und  10,4  Monate. 
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XIV.  Hauptstück.   Söhne  Eingewanderter  und  Stadtgeborener. 


9.  Die  Kürperbehaarung  der  Städter  ist  nicht  bloss  im  allgemeinen,  sondern 
auch  in  gleichen  GrössenhUusen  stärker  entwickelt  als  die  der  Landleute. 

10.  Nur  die  Eingewanderten  kleiner  Städte  sind  langbeiniger  als  die  Land- 
leute. Die  übrigen  Stadtgruppen  haben  nicht  bloss  verhältnismässig, 
sondern  auch  absolut  kürzere  Beine,  von  Behaarungsklasse  1jt  an  auch 
absolut  längere  Oberkörper,  als  sie  bei  den  Landleuten  gefunden  wurden 


XIV.  Hauptstück.   Die  Söhne  Eingewanderter 
und  Stadtgeborener. 

L  Die  Gestaltsmerkmale  und  ihre  Wechselbeziehungen. 

A.  Körpergrösse. 

Art  und  Zahl  der  Mannschaften. 

Im  XIII.  Hauptstuck  haben  wir  die  Stadtgeborenen  insgesamt  betrachtet, 
aber  doch  schon  darauf  hingewiesen,  dass  dieselben  aus  zwei  Untergruppen 
bestehen,  den  Söhnen  Eingewanderter  und  denen  Stadt  geborener.  Bei  den  Söhnen 
Eingewanderter  ist  wieder  zu  unterscheiden,  ob  die  Väter  vom  Lande,  von 
einer  kleineren  oder  grösseren  Stadt  hergekommen  sind.  Wir  haben  nur  df 
Söhne  ländlicher  Eingewanderter  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen,  nachdem 
festgestellt  war,  dass  sie  die  ltezeichnendsten  Ergebnisse  liefern,  während  die 
Gruppen  gemischter  Abkunft  eine  Zwischenstellung  einnehmen. 

Zur  Erläuterung  sei  bemerkt:  die  Söhne  der  ländlichen  Eingewanderten 
decken  sich  mit  der  Gruppe,  die  unser  Schriftführer  in  seiner  „Natürlichen 
Auslese  beim  Menschen4*  als  „Halbstädter"  bezeichnet  hat,  die  Söhne  Stadt- 
geborener sind  seine  „eigentlichen  Städter".  Eingewanderte,  Söhne  Eingewan- 
derter und  Enkel  Eingewanderter  stellen  im  grossen  und  ganzen  drei  aufeinander- 
folgende Generationen  der  Stadtbewohner  dar:  der  Ausdruck  Söhne  Stadt- 
geborener umfasst  jedoch  mehrere  der  immer  kleiner  werdenden  Stadtgenerationen. 

Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  wir  auch  hier  kleinere  und 
grössere  Städte  getrennt  hielten.  Zu  den  grösseren  gohören  die  vorhin  auf- 
gezählten mit  Ausnahme  von  Konstanz  und  Lörrach,  in  denen  die  Herkunft  der 
Väter  nicht  erhoben  wurde.  Danach  wurde  erst  von  1891  an  infolge  der  Ein- 
führung des  „erweiterten  Aufnahmeschemas"  gefragt.  Der  Zufall  hat  es  günstig 
gefügt,  dass  gerade  in  dieses  Aufnahmegebiet  von  Mittelbaden  sieben  von  den 
neun  grösseren  Städten  fielen,  nämlich  Freiburg,  Lahr,  Offenlmrg,  Baden,  Rastatt, 
Kartsruhe  und  Iforzheim  mit  zusammen  11)7  000  Einwohnern.  Die  mittelbadischen 
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kleinen  Städte,  die  in  dem  nämlichen  Aufnahmegebiet  liegen,  sind  29  an  Zahl 
und  haben  84  674  Einwohner,  somit  nicht  einmal  halb  soviel  als  die  grossen 
Städte.    Letztere  herrschen  in  diesem  Gebiet  vor. 

Es  scheint  uns  richtig,  die  Wehrpflichtigen  dieser  Städte  nicht  mit  den 
ländlichen  von  ganz  Baden  zu  vergleichen,  sondern  mit  denen  des  mittleren 
Landesteifs,  und  zwar  schon  deswegen,  weil  wir  nur  von  diesen  gleich  aus- 
gedehvte  und  gleichwertige  Aufnahmen  haben,  sodann  aber  auch  im  Hinblick 
auf  den  Umstand,  dass  der  grössere  Teil  der  Einwanderer  aus  der  näheren 
Umgebung  der  betreffenden  Städte  stammt.  Indem  wir  die  Wehrpflichtigen  der 
kleineren  und  grösseren  Städte,  sowie  die  der  Landortc  des  badischen  Mittellandes 
nebeneinander  stellen,  erhalten  wir  das  beste  Vergleichsmaterial  und  können 
die  Abweichungen  sämtlicher  erhobener  Merkmale  ermitteln.  Um  ganz  sicher 
zu  gehen,  und  um  fUr  jeden  Mann  alle  Merkmale  zu  haben,  wurden  in  den 
Städten  nur  die  Söhne  solcher  Eingewanderter  berücksichtigt  die  ebenfalls  aus 
dem  mittleren  Landesteil  stammten. 

Die  Ergebnisse  für  die  Landleute  weichen  für  Mittelhadeti  ein  wenig  von 
denen  ab.  die  wir  vorhin  für  ganz  Baden  gegeben  haben.  Dem  Leser  ist  es 
leicht  möglich,  die  Angaben  in  diesem  Hauptstück  mit  denen  im  vorigen  zu 
vergleichen.  Der  Vollständigkeit  wepen  fügen  wir  auch  die  Zahlen  für  die 
Eingewanderten  selbst  hinzu,  da  diese  ebenfalls  einige  kleine  Abweichungen 
zeigen  und  die  Aufnahmen  sich  auf  eine  grössere  Reihe  von  Merkmalen  erstrecken. 
Die  Zahl  der  Mannschaften  betrug:        KlelIlwe suMt„  UniwreKt4Ju.  Zu«unmW. 

Mann  Mann  Mann 

Eingewanderte  118  502  620 

Söhne  Eingewanderter  ( Halbst  Adten  ...     63  150  213 

Srthne  Stadtgeborener  (eigentliche  Stadter)   H00  156  456 

Zusammen   481  808  1  289 

Diese  Ziffern  sind  an  sich  schon  bemerkenswert.  Im  ganzen  sind  im 
mittleren  Landeateil  die  Wehrpflichtigen  der  grösseren  Städte  an  Zalü  denen 
der  kleineren  Städte  überlegen  (808  gegen  481),  doch  nicht  in  dem  Masse,  wie 
die  Einwohnerzahlen  derselben,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  die  sozialen 
Verhältnisse  ziemlich  verschieden  sein  müssen.  Dies  wird  beleuchtet  durch  die 
weitere  Thatsache.  dass  in  den  kleinen  Städten  die  Söhne  Stadtgeborener  (300) 
die  zahlreichste  Gruppe  bilden,  in  den  grösseren  Städten  hingegen  die  Ein- 
ffewanderten  (502).  In  den  kleineren  Städten  treten  die  Eingewanderten  (118) 
und  im  offenbaren  Zusammenhang  damit  tlie  Söhne  Eingewanderter  sehr  zurück: 
letztere  (Ü3)  machen  jedoch  noch  etwas  über  die  Hälfte  jener  aus.  In  den 
grösseren  Städten  sinken  die  Söhne  Eingewanderter  (150)  auf  weniger  als  ein 
Drittel  der  Eingewanderten  und  die  Sohne  Stadtgeborener  (1">6)  stehen  ungefähr 
denen  der  Eingewanderten  gleich. 

Das  will  sagen:  in  den  kleinen.  Städten  sind  alle  Verhältnisse  standfester 
als  in  den  grossen.    Es  giebt  eine  ansehnliche  Anzahl  städtischer  Familien,  die 
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durch  mehrere  Generationen  Wehrpflichtige  ohne  höhere  Bildung  (also  okf 
den  Berech tigungsschein  zum  einjährigen  Dienst)  liefern.  Die  Zahl  der  £i«- 
wanderer  ist  verhältnismässig  gering,  aber  ein  beträchtlicher  Teil  derselben 
wird  ansässig  und  sendet  in  der  nächsten  Generation  seine  Söhne  zur  Wehr- 
pflicht. Li  den  grösseren  Städten  ist  alles  wie  im  Flusse.  Eine  bedeutende 
Zahl  Eingewanderter  ist  vorhanden,  aber  selir  viele  ziehen  weiter,  ohne  eine 
Familie  zu  gründen.  Darum  ist  die  Zahl  der  Söhne  Eingewanderter  verhältnis- 
mässig gering.  Ebenso  schwach  ist  die  Zahl  der  Söhne  Stadt 'geborener .  die 
gcwisserinassen  die  dritte  Stadtgeneration  vorstellen.  Bei  den  beiden  letzteren 
Gruppen  wirkt  aber  wieder  der  mehrerwähnte  Umstand  mit^  das»  die  grösseren 
Städte  im  Besitze  leicht  zugänglicher  Bildungsanstalten  sind,  die  ihre  Zöglinge 
zuui  einjährigen  Dienst  vorbereiten  und  dadurch  der  Musterung  und  unseren 
anthropologischen  Erhebungen  entziehen.  Wir  können  keinen  Zweifel  hegeiu 
dass  die  Zahl  der  Individuen,  die  uns  durch  die  höhere  Bildung  entgehen,  in 
den  grösseren  Städten  beträchtlicher  ist  als  in  den  kleineren,  in  die*« 
beträchtlicher  als  auf  dem  Lande.  Aber  so  sicher  dies  ist,  so  schwer  ist  das 
Verhältnis  zahlenmässig  festzustellen.  Wir  müssen  uns  hier  damit  begnügen, 
auf  das  Vorhandensein  dieser  zweifachen  Auslese  wiederholt  hinzuweisen.  Im 
XX.  HauptstUck  werden  wir  die  Mittelschüler,  aus  denen  die  Einjährigen  hervor- 
gehen, näher  untersuchen. 

Urtfssenkkutsen. 

Wir  gehen  nunmelir  zur  Darstellung  der  Grösseuverhältnisse  Uber  und 
behandeln  diese  in  dersellten  Weise,  wie  im  vorigen  HauptstUck  die  der  Ein- 
gewanderten und  Stadtgeborenen  im  allgemeinen.    Für  Mittefitaden  harten  wir 


Eingewanderte 

Söhne 

Etngvvr. 

SAhne 

SudtCtb. 

kleinere 

KrOsncre 

kleinere 

trrAiaaere 

kleinere 

SUdte 

Städte 

SUdte 

SUdte 

SUdte 

StiJt» 

5,1 

6,iä 

9,3 

6,7 

7.1 

13,G 

17.7 

15,9 

18,0 

16,7 

18,6 

50.0 

52,6 

38,1 

45,8 

45,3 

46,2 

17,* 

15,9 

27,0 

16,0 

22,3 

17,9 

13,6 

7,4 

19,0 

11,3 

9,0 

10.3 

Ländliche 
Gr^Benkliiwen  W«hrptlichtl«e 

Übermässige  .  »>,1 
OroHse  .  .  .  15,4 
Mittlere  .  .  .  49.4 
Kleine  .  .  .  19,1 
Mindermilssige  i>.9 

Diese  Tabelle  bekundet  zunächst  wieder,  dass  nach  den  kleinen  Städten 
weniger  grosse  und  mehr  mindennässige  Leute  wandern,  als  auf  dein  Land« 
zurückbleiben,  während  umgekehrt  unter  den  Einwanderern  der  grösseren  Städtt 
mehr  grosse  und  wenige  kleine  Leute  sind.  Die  Söhne  Eingewanderter  zeipvf 
den  nämlichen  Unterschied,  je  nachdem  wir  die  kleineren  oder  grösseren  Städte 
betrachten.  In  den  kleineren  Städten  felden  die  Übermässigen  ganz,  was  vor, 
der  geringen  Gesamtzahl  bezw.  vom  Zufall  herrührt  :  sonderbar  ist,  dass  Iki 
den  Söhnen  Eingewanderter  die  Mindermässigen  so  besonders  stark  vertreten 
sind,  und  zwar  in  Iteiden  Städtegruppen.  Die  Gruppe  der  Söhne  Stadtgeborrun, 
also  die  Generation  der  „eigentlichen  Städter",  zeigt  die  Eigentümlichkeit,  i» 
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den  kleinen  Städten  sowohl  wehr  Grosse  als  auch  mehr  Kleine  und  Mindennässige, 
in  den  grossen  Städten  mehr  Grosse  und  mehr  Mindermässige  zu  haben  als  die 
Landleute,  demnach  ungleichinässiger  zu  sein  als  diese.  Jedoch  nimmt  im  Ver- 
gleich mit  den  Söhnen  Eingewanderter  die  Zahl  der  Mindermässigen  bei  den 
Söhnen  Stadtgeborener  wieder  ab. 

Ziehen  wir  wieder  die  äussersten  Klassen  zusammen,  so  haben  wir: 

Eingewanderte  Höhne  Elngew.  Sahne  Sudlgeb. 

Ijlodliche  ^— ^—   — — ^— 

OrOMWiklAatwu    w  h    m  htt      l*l*i»«*re    frr6»*ere  kleinere    gröeeere  kleinere  grAMcre 

^         Ke    Städte       SUdt*  SUdte       KlMtc  Stldte  SUdt« 

Überm,  u.  Grosse  .  21,5  18,7  23,9  15,9  27,8  28,4  25,7 
Kleine  u.  Mindern..   29,0-         81,4        23,3         46.0       27.3         31,3  28,2 

Diese  Zahlen  haben  den  Vorzug  der  Übersichtlichkeit  und  lassen  das  vorhin 
Gesagt«'  leicht  erkennen.  Insbesondere  ist  die  bedeutende  Zahl  der  Kleinen 
und  Mindermassigen  in  den  kleinen  Städten  sowohl  bei  den  Eingeumnderten 
als  bei  den  Söhnen  solcher  und  bei  den  Söhnen  Stadt  geborener  bemerkenswert. 
In  der  mittleren  Generation,  bei  den  Söhnm  Eingewanderter,  haben  wir  die 
ausserordentlich  hohe  Zahl  von  46,0  Procent  Kleinen  und  Mindermässigen.  In 
den  grösseren  Städten  stehen  in  allen  drei  Generationen  die  Grossen  tVter,  die 
Kleinen  unter  dem  Durchschnitt  der  Landleute. 

Besetzung  der  Grössenstnfen. 

Hier  können  wir  uns  darauf  beschränken,  die  beiden  entgegengesetzten 
Gruppen  der  Landgeltoreuen  und  der  Söhne  Stadt  geboren  ei;  welch  letztere  die 
eigentlichen  Städter  vorstellen,  miteinander  zu  vergleichen.  Es  versteht  sich, 
dass  wir  auch  hier  wieder  drei  Centimeter  zu  einer  Grössenstufe  vereinigen, 
uni  stetigere  Zahlen  zu  bekommen: 


Ländliche 
Wehrpflichtige 

Sahne  Hudtgehorener 

kleinere 
StAdte 

SUdle 

184  bis  186 

0,08 

0,8 

137 

139 

0,03 

0,8 

140 

142 

0,15» 

0,8 

148 

•* 

145 

0,15» 

146 

■■ 

148 

0,64 

1,8 

149 

.. 

151 

1,10 

1|3 

1,3 

152 

154 

8,22 

0,7 

8,2 

155 

■■ 

157 

6,78 

8,8 

7,0 

158 

- 

180 

11,28 

14,0 

12,8 

161 

- 

168 

17,44 

15.7 

10,1' 

164 

16t> 

20,42 

17,3 

15V2 

167 

- 

W9 

16,514 

17,0 

19,8 

170 

172 

11,85 

11,7 

11,5 

178 

- 

175 

6,27 

8,8 

8,3 

176 

178 

2,95 

2,0 

8.2 

179 

- 

181 

0,<)6 

M 

1.9 

182 

184 

0.35 

0,6 

185 

187 

0,08 

188 

- 

19ft 

0,08 
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Hei  den  TMndleuten  wären  noch  2  Mann  ganz  Kleine  anzuführen,  einer  von 
116  cm,  der  andere  von  130  cm,  die  zusammen  0,03  Procent  ausmachen.  I>ci  den 
Söhnen  St/tdtf/ehorener  kleinerer  Städte  1  Mann  von  125  cm  oder  0.3  Prozent: 
diese  haben  wir,  weil  aus  der  stetigen  Reihe  fallend,  oben  weggelassen.  Bei 
den  Söhnen  Stadtsqehorener  grösserer  Städte  kommen  keine  Leute  unter  14i>  cm  tot. 

Das  am  stärksten  besetzte  Feld  ist  bei  den  Landleuten  das  von  WA  bis 
166  cm  (wie  für  ganz  Baden  Seite  71).  hei  den  Sühnen  Stadttjehmener  in  kleinem 
Städten  das  nämliche,  wobei  jedoch  aus  den  Nachbarfeldern  ersichtlich,  dawi- 
der Höhepunkt  etwas  weiter  oben  im  Felde  selbst  liegt.  Bei  denen  srriSsserer 
Städte  ist  das  Feld  von  167  bis  169  ein  am  stärksten  besetzt.  Nach  oben  reichen 
die  Landleute  am  weitesten,  die  Kleinstädter  am  wenigsten  weit  da  sie  keinen  Mann 
Uber  181  cm  haben,  und  die  Grossstädter  bis  182  cm.  Bei  diesen  Angaben  muss  mu 
sich  gegenwärtig  halten,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorkommens  äusserster 
Fälle  mit  der  Gesamtzahl  der  Individuen  einer  Gruppe  wächst  oder  abnimmt 

Grössenkurven. 

Mit  dem  Kleinerwerden  der  absoluten  Zahl  der  Mannschaften  werden  dir 
Kurven  weniger  stetig.  Die  der  Landleute  in  Fig.  23  ist  für  Mittelbaden  gezeichnet 


>Yj?.  8.9.    (?ri»»tnkurve  der  30jährigen  Sbhne  St a,lt geborener  in  kleineren  un.i  grosseren  Städten  <f»>  »Ott»*- 
IsindeMeiU.   Die  GritMäenkuri*  der  Landlente  eltenfalh  nur  für  den  mittleren  l^andeMril. 

und  hat  wegen  ihrer  3732  Mann  eine  ziemlich  regelmässige,  der  (7«  lischt 'i 
Kurve  ähnliche  Form.  Die  Söhne  Stadtrjehorener  oder  eigentlichen  Starter  sind 
dagegen  in  kleinen  Städten  nur  300.  in  grossen  Städten  nur  156  Mann  an  Zahl, 
und  demzufolge  haben  die  Kurven  nicht  bloss  einen  unregelmüsaigeren  Verlauf, 
sondern  es  tritt  hei  den  Kleinstädtern  zwischen  152  bis  154  cm  und  bei  den 
Grossstädtern  zwischen  161  bis  163  eine  Einsenkung  ein.  Trotzdem  sieht  nun. 
dass  die  Scheitel  der  Kurven  für  die  Städter  etwas  weiter  nach  rechts  perück' 
sind.  Auf  der  absteigenden  Seite  sind  die  Kurven  der  Stadtleute  besser 
ffvfüUt  als  die  der  Landleute,  und  darin  drückt  sich  das  Vorhandensein  eme> 
stärkeren  Anteils  grosser  Leute  aus. 
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Durchschnittliche  Körpergrttsse. 

Für  die  Landleute  von  ganz  Baden  fanden  wir  die  durchschnittliche  Körper- 
grösse  gleich  165,2  cm.  Fllr  den  mittleren  Landesttnl  ist  sie  etwas  kleiner, 
weil  dieser  einige  Amtsbezirke  mit  sehr  kleinen  Leuten,  so  z.  B.  Wolfach,  ein- 
schlicsst.  Sie  berechnet  sich  gleich  1*54,9  cm.  Immerhin  ist  sie  noch  grösser 
als  bei  den  Gruppen  der  Kleinstädter,  die  überall  unter  den  Landleuten  stehen. 
Die  Eiwjeiranderten  haben  164.3  cm,  die  Söhne  Einf/ewtinderter  161,4  cm,  die 
Sühnr  Stadttfeborener  164,8  cm;  letztere  kommen  den  Landleuten  am  nächsten, 
bis  auf  0,1  cm,  während  die  Eingewanderton  0,6  cm  kleiner  sind.  Am  kleinsten 
sind  die  Söhne  der  Eingewanderten,  die  3,5  cm  unter  den  Landleuten  bleiben. 
Man  könnte  allerlei  Folgerungen  aus  diesen  Thatsachen  ziehen,  doch  soll  dies 
dem  Leser  Uberlassen  bleiben. 

Bei  den  Grossstädtern  haben  die  Eingewanderten  165,5  cm,  stehen  also 
schon  um  0,6  cm  über  den  Landleuten.  Die  Sohne  Eingewanderter  gehen  auch 
hier  ein  wenig  zurück  auf  165,4  cm;  die  Sohne  Stadtgeborener  erheben  sich  dafür 
mit  165,7  cm  noch  «6er  die  Eingewanderten.  Diese  Gruppen  stehen  0,5  und 
0,S  cm  über  den  Landleuten. 

B.  Sitzgrösse. 

Durchschnittliche  Sitzgrösse  im  allgemeinen. 

Die  Sitzgrösse  zeigt  in  Mittelbaden  ein  eigentümliches  Verhalten,  indem 
sie  bei  den  Landleuten  trotz  der  um  0.3  cm  kleineren  Körpergrösse  doch  die 
nämliche  ist,  wie  in  ganz  Baden,  nämlich  86,4  cm.  Dies  lässt  vermuten,  dass 
die  Reife  hier  etwas  vorgeschrittener  ist,  als  in  den  übrigen  Landesteilen,  denn 
die  Kurzbeinigkeit  steht  mit  der  Reife  in  Wechselbeziehung.  Nun  ist  aber  bei 
den  drei  Gruppen  der  Kleinstädter  die  Sitzgrösse  gleich  oder  geringer,  bei  den 
drei  Gruppen  der  Grossstädtei-  höher  als  bei  den  Landleuten.  Sie  beträgt 
nämlich  bei  jenen  86,0,  85,1  und  86,4  cm.  bei  diesen  87,0,  87,4  und  87,6  cm. 

Auch  dies  zeigt,  dass  die  Kleinstädter  im  allgemeinen  etwas  weniger  vor- 
geschritten in  der  Entwickelung  sind  als  die  Grossstädter.  Hierüber  später  mehr. 

Körpergrösse,  Sitzgrösse,  BeinlUnge  und  Beinindex. 

Für  die  Ursprungsgruppen  der  Städte  im  mittleren  Landesteif  ergiebt  sich: 

Eingewundene  Srthne  Eingrw.  »ohne  SUduceb. 


Ländliche 
Mumie  Wehrpflichtige 

kleinere 
SUdte 

grossere 
SUdte 

kleinere 
Stadt* 

grawere 
Stfdte 

kleinere 
SUdte 

Krtimcre 
SUdte 

cm 

cm 

KörpergrOsse  164,!> 

164,8 

1 65.-5 

161,4 

165,4 

164,8 

165,7 

SitzgrOsse  86,4 

86,0 

87,0 

85,1 

87,4 

86,4 

87,6 

Beinl&nge .   .  78,5 

78,8 

78,5 

76,3 

78,0 

78,4 

78,1 

Unterschied  .  7,9 

7,7 

8,5 

8,8 

9,4 

8,0 

9,5 

Procent 

Procent 

Procent 

l'rocent 

Procent 

Prorenl 

Procent 

Beinindex .    .  47,6 

47,6 

47,4 

47,3 

47.2 

47,5 

47,1 
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Die  Landleute  Mittelbadens  haben  den  Index  47,6  gegen  47,7  für  pmz 
Baden.  Die  KleimtwHer  haben  in  den  drei  aufeinander  folgenden  Grupptn 
47,6,  47,3  und  47,5,  wonach  der  Index  der  Eingewanderten  mit  dem  der  Land- 
leute übereinstimmt,  dann  aber  der  Index  bei  den  ersten  Stadtgvltorcuen  (den 
Söhnen  Eingewanderter)  zuerst  kleiner,  und  bei  der  eigentlichen  Stadtgeneration 
(den  Söhnen  Stadtgeborener)  wieder  etwas  grösser  wird.  Bei  den  Gro$**:tädim\ 
sind  die  Zahlen :  47,4,  47,2  und  47,1 ;  hier  sind  also  schon  die  Eingewanderten 
kurzbeiniger  als  die  Landleute,  und  dann  nimmt  in  jeder  der  beiden  Stadt- 
generationen der  Beinindex  noch  mehr  ah.  Ganz  allgemein  mit  den  Klein- 
städtern verglichen  sind  die  Grossstädter  überall  kurzlteiniger,  eine  Erscheinung, 
von  der  wir  schon  bei  den  Stadtgeborenen  im  allgemeinen  im  vorigen  Haupt- 
stück  gesprochen  haben. 

C.  Kopfindex  und  Kopfinasse. 

Indexklassen. 

Die  Verschiedenheiten  der  Kopfform,  die  sich  bei  den  Eingewandert«) 
und  den  Stadtgeborenen  im  allgemeinen  fanden,  setzen  sich  in  gleichem  Sinne 
bei  den  Untergruppen  der  Stadtgeborenen  fort.  Die  Söhne  von  Stadtgeborenen 
haben  mehr  lange  Köpfe  als  die  Söhne  von  Eingewanderten,  was  wieder  auf  di« 
Wirksamkeit  einer  (unbewussten)  Auslese  schlicssen  lässt  Wie  schon  früher 
dargethan  wurde,  ist  die  Auslese  eine  zweifache,  indem  nicht  nur  ein  Teil 
der  Welirpflichtigen  durch  gesundheitliche  Schädlichkeiten  beseitigt  wird, 
sondern  auch  ein  anderer  Teil  auf  der  sozialen  Stufenleiter  emporkommt,  durch 
die  Berechtigung  zum  einjährigen  Diemt  aber  den  Musterungslisten  entgeht 


Hinge»  änderte 

SOhne  K 

ngew. 

Sahne 

SUdtgeb. 
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ländliche 

kleinere 

grössere 
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Wieder  springt  in  die  Augen,  wie  verscliieden  die  Auslese  des  Wander- 
Htromes  nach  den  kleinen  und  nach  den  grossen  Städten  auf  das  Land  zurück 
wirkt.  Zwar  sind  beide  Arten  von  Ein irn nderern  reicher  an  Langköpfen  al> 
die  Landleute,  aber  der  nach  den  Kleinstädten  gehende  Strom  ist  auch  reicher 
an  Rundköpfen,  und  man  kann  sich  schon  denken,  dass  der  durchschnittliche 
Kopfindex  nicht  viel  verscliieden  sein  werde.  Dagegen  hat  der  nach  den  Gross- 
städten gerichtete  Strom  nicht  bloss  mehr  Lang-,  sondern  auch  weniger  Rund- 
köpfe, stellt  also  eine  entschieden  langköpfigere  Auslese  vor. 
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Die  Söhve  Eingeiranderter  sind  in  den  kleinen  .Städten  etwa»  reicher  an 
eigentlichen  üolichocephalen,  dafür  nicht  so  reich  an  Mesocephalen.  schliesslich 
aber  auch  reicher  an  Hyperbrachycephalen,  wonach  man  sie  nicht  als  lang- 
köpfiger,  sondern  eher  als  rundköpfiger  im  Vergleich  mit  ihrem  eigenen  Wander- 
strom ansehen  möchte;  dennoch  wäre  dies  unzutreffend,  wie  weiter  unten  beim 
durchschnittlichen  Kopfindex  dargethan  werden  wird.  EncUich  zeigen  die  Söhne 
Stadtgeborener,  die  eigentlichen  Städter,  in  den  Kleinstädten  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Lang-  und  Abnahme  der  Rundköpfe.  Sie  gehen  augenscheinlich 
aus  einer  irgendwie  gearteten  Auslese  der  Langköpfe  hervor. 

Streng  gesetzmässig  verläuft  der  Vorgang  in  den  Ornssstädten.  Sind  schon 
die  Einwanderer  reicher  an  Langköpfen  als  die  ansässig  bleibenden  Landleute, 
so  nimmt  bei  den  Söhnet)  Eingeiranderter  die  Zahl  der  Langköpfo  noch  zu,  die 
der  Rundköpfe  erheblich  ab.  und  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  haben  wir  eine 
förmliche  Elite  von  Mesocephalen,  wenn  auch  die  Dolichocephalen  (offenbar  durch 
Zufall  wegen  der  kleinen  Gesamtzahl)  gänzlich  fehlen. 

Hier  ist  es  sehr  gerechtfertigt,  die  Tndices  unter  80  und  die  von  85  auf- 
wärts als  Lang-  und  Rundköpfe  zu  vereinigen: 

Eingewandert«  Sflhne  Ktngew.  Sohne  SUKltgeb. 

Tiidexklnwirn     \v '  ^"^'tfhH  kl<-itiore  Krassere  kleinere  crOuaere  kleinere  KTöwere 

^        KP  Städte  Stadt«  Städte  Stadl.-  SUUlte  StÄdte 

Laugköpfe  .    .     9,5  11,0         12,6  9,5  19,3  18,3  26,8 

Rnndkopfe  .    .    12.8  14,9         84,7  46,1         22,(5  36,7  28,7 

Will  man  die  Ziffern  für  die  zusammengehörigen  Gruppen  der  kleinen  und 
grossen  Städte  unmittelbar  untereinander  stellen,  so  ergiebt  sich  folgende 
(  "Iter  rieht  : 

l:rt<prun(fM«rupp<'n  Langkopf»  Kundkftpfe 

Landleute  9,5  42,8 

Kleinere  Städte: 

Eingewanderte   11.0  14,9 

Söhne  Eingewanderter  .   .   .  9,.r>  4ü,l 

Stadtgeborener  .    .    .  13,8  3fi,7 

Grössere  Stfldte: 

Eingewanderte   12,6  34,7 

Söhne  Eingewanderter  .   .   .  19,3  22,6 

Stadtgeborener  .   .    .  26,3  28,7 

Unverkennbar  ist  hier  wieder  die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  kleineren 
und  grösseren  Städten.  Die  ersteren  Üben  eine  viel  schwächere  Auslese  der  Lang- 
köpfe als  die  letzteren.  Tn  den  aufeinander  folgenden  Generationen  ist  die 
Zahl  der  Langköpfe  bei  den  kleineren  Stiidten  11.0,  9,.r>  und  13.3  Procent,  die 
der  Rundköpfe  44,9.  46.1  und  36,7  Procent,  wobei  sich  eigentümlicherweise  eine 
grössere  Rundköpfigkeit  der  Söhne  Eingeiranderter  zeigt  und  erst  bei  den  Söhnen 
Stadtgeborener  die  Zahl  der  Langköpfe  ülter  der  bei  den  Eingewanderten  steht. 
Hingegen  bei  den  grösseren  Städten  sind  die  Zahlen  der  Langköpfe  12,6,  10,3 
und  26,3  Procent  bekunden  also  eine  regelmässige  Zunahme  der  Langköpfe  von 

Amata*.  AnthropoloKlo  'l«r  »»den«.  *> 
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XIV.  Haupfstflik.   Sohne  Eingewanderter  umt  Stadtjfeborener. 


einer  Generation  zur  andern.  Die  Rundköpfc  nehmen  erheblich  ah:  schon  Ui 
den  Söhnen  Eingewanderter  betrafen  sie  nur  noch  ungefähr  halb  soviel,  wie  l*i 
den  Landleuten,  und  die  geringe  Zunahme  bei  don  Söhnen  Stadt ffelxiren'f  hat 
nichts  zu  bedeuten,  sondern  ist  dem  Zufall  zuzuschreiben,  da  1  Mann,  der  durch 
eine  Decimale  mehr  oder  weniger  .«eines  Kopfindex  in  diese  oder  jene  K!as*e 
fällt,  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  schon  0,0  Procent  ausmacht. 

Bemerkenswert  ist  liier,  dass  wieder  nur  eine  Gruppe  mehr  Lang-  als  Kumi- 
köpfe  hat.  und  zwar  die  der  Söhnt'  von  (iross»tädtern,  wo  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis wie  26,3  zu  23,7  ist.  Bei  den  Söhnen  Eingewanderter  stehen  noch  dif 
Rundköpfe  höher  als  die  Langköpfe,  wenn  schon  nicht  mehr  um  einen  erheblichen 
Betrag.  Bei  den  Landleuten  sind  die  Rundköpfc  vierfach  stärker  vertreten,  al» 
die  Langköpfe,  und  da  bei  den  Wanderern  nach  den  Städten  mehr  Langkopfe 
sind,  bei  denen  der  grösseren  Städte  auch  ziemlich  viel  weniger  Rundköpfe.  ><• 
waltet  eine  fortdauernde  Auslese,  die  darauf  gerichtet  ist.  die  Landlrrölkennoi 
verhältnismässig  firmer  an  Lang-  und  reicher  an  Bund  köpfen  zu  machen,  also  die 
im  Vergleich  mit  der  germanischen  Urzeit  eingetretene  Verschiebung  des  durch- 
schnittlichen Kopfindex  erklärt.  Die  kleinen  Städte  wirken  nur  sehr  schwach 
in  diesem  Sinne,  da  die  grössere  Zahl  von  Langköpfen  unter  den  Eingewanderten 
durch  die  gleichzeitig  vorhandene  grössere  Zahl  von  Rundköpfen  nahezu  auf- 
gewogen wird.  Hingegen  ist  den  grösseren  Städten  eine  fühlbare  Auslese  in 
dieser  Hinsicht  nicht  abzusprechen,  wie  die  obigen  Ziffern  überzeugend  darthun 

Freilich  bezieht  sich  diese  Auslese  auf  ganz  moderne  Verhältnisse,  denn 
der  Bevölkerung8strom  vom  Lande  nach  den  Städten  hat  erst  in  diesem  .Jahr- 
hundert, eigentlich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben,  einen  grösseren  Umfang 
angenommen,  und  sein  stärkstes  Anschwellen  datirt  seit  dem  Aufschwung  der 
Industrie  nach  1*70.  Die  verhältnismässig  kurze  Zeit  reicht  nicht  hin,  um  die 
Erhöhung  des  Kopfindex  der  Urzeit  von  77  auf  84  zu  erklären,  und  es  müssen 
daher  in  früheren  Zeitabschnitten  noch  andere  Ursachen  in  gleicher  ltichtunn 
gewirkt  haben,  auf  die  wir  aber  jetzt  nicht  näher  einzugehen  haben.  L\> 
genügt  hier  darzuthun.  das»  es  gegenwärtig  eine  unmerkliche,  aber  stetige  und 
anhaltende  Auslese  giebt,  dir  den  Kopfindex  der  htndkvölkeruug  erhöht. 

Besonders  hervorzuheben  ist  noch,  dass  eine  ähnliche  Wirkung  bei  der 
Köi i>ert/rös»e  nicht  nachzuweisen  war.  Da  diese  von  der  Ernährung  stark  beein- 
fhisst  wird,  lüsst  sich  nicht  erkennen,  ob  die  Landbevölkerung  im  allgemeinen 
durch  den  Abs u ff  des  Jtevölkeruugs.stromcs  nach  den  Städten  an  Grösse  gewinnt 
oder  verliert 

ßesctznng  der  Indexstnfen. 

Hier  können  wir  wieder  die  Zwischengruppen  weglassen  und  uns  mit  der 
Gegenüberstellung  der  äussersten  Gruppen  begnügen,  nämlich  der  huidleuU: 
und  der  Söhne  Stadt  geborener,  der  eigentlichen  Städter.  Die  Ergebnisse  der 
Landleute  sind  wieder  die  für  den  mittleren  Landesteil: 
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6,00 
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91    „  92 

1,99 

2,0 

1.3 

98    .  94 

0,81 

0,7 

95    „  96 

0,14 

0,7 

Bei  den  iMndieuten  kommt  1  Mann  mit  Index  07  vor,  den  wir  hier  nicht 
angefülirt  haben,  da  er  bei  der  Vergleichung  keine  Rolle  spielt.  Das  Fehlen 
Subdolichocephaler  bei  den  Stadtgruppen  beweist  nichts,  da  nur  ein  solcher  auf 
die  3  732  Ländlichen  kommt,  also  bei  300  Kleinstädtern  und  156  Grossstftdtern 
nicht  notwendig  einer  vorhanden  zu  sein  braucht. 

Schon  auf  der  Stufe  von  Index  77  bis  78  zeigt  sich,  dass  das  Feld  bei 
den  Kleinstädtern  mit  5,3  Procent  etwas  stärker  besetzt  ist  als  bei  den  IMnd- 
ieuten mit  4,15  Procent,  bei  den  Grossstädtern  mit  13,5  Procent  stärker  als  bei 
jenen  beiden. 

Das  stärkste  Feld  ist  bei  den  Landleuten  das  von  83  bis  84  mit  22,54  Procent, 
bei  den  Kleinstädtern  das  nämliche  mit  23,3  Procent.  Man  sieht  aber,  dass  der 
Höhepunkt  bei  den  letzteren  tiefer  liegt,  weil  bei  ihnen  das  nächstniedere  Feld 
starker  besetzt  ist,  als  das  nächsthöhere,  wogegen  es  sich  bei  den  Landleuten 
umgekehrt  verhält.  Bei  den  (irossstädtern  rückt  der  Scheitel  auf  das  Feld  von 
Index  81  bis  82  mit  23,7  Procent  vor:  man  sieht  also  wieder  deutlich,  dass  die 
Söhne  der  stadtgeborenen  Grossstädter  die  langkopfigste  Gruppe  sind,  die  wir 
in  der  Tabelle  haben. 

Dem  entsprechend  werden  die  rundköpfigsten  Felder  bei  den  Stadtgeborenen 
sehnetler  leer,  als  bei  den  Landleuten.  Dabei  spielt  die  KigentUmlichkeit  der 
grösseren  Zahl  mit;  aber  es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  z.  B.  in  dem  Feld 
89  bis  90  die  Kleinstädter  noch  6,3  Procent  haben,  die  (/rossstädter  nur  noch 
3,2  Procent.  Dass  bei  den  letzteren  Uber  Index  92  überhaupt  kein  Mann  mehr 
vorkommt,  könnte  eher  dem  Zufall  zugeschrieben  werden. 

Indexkurven. 

Vorstehende  Tabelle  lässt  sich  wieder  durch  Herstellung  von  Kart  en  sinn- 
fälliger machen.  In  Fig.  24  sieht  man  deutlich,  dass  gegenüber  der  dick  ausge- 
zogenen Kurve  der  Landleute,  die  recht  stetig  verläuft,  weil  sie  aus  3732  Mann 
hergestellt  ist,  die  beiden  anderen  Kurven  mehr  nach  links  geschoben  sind. 
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XIV.  Hauptstuck.    Srthne  Enurewantlert<;r  und  Stadtiarobnrener. 


Die  fein  ausgezogene  Kurve  der  Kleinstädter  rUckt  weniger  nach  der  Seite,  als 
die  gestrichelte  der  Grossstädter.  Diese  geben  eine  sehr  ausgeprägte  Läiiü- 
köpfigkeit  zu  erkennen,  und  wir  haben  gesehen,  dass  die  Zahl  der  Langköpfe 

die  der  Rundköpfe  bei  ihnen  über- 
trifft,  "während  bei  den  Landleates 
die  Rundköpfe  mehr  als  viermal 
so  zahlreich  sind  als  die  Langköpf? 

Die  Langköpfigkeit  der  Stadt- 
geborenen hat  also  hauptsächlich 

Fig  34.   Inde*kurven  der  SO  jährigen  SiAne  Stadtgeborener     in  der  Gruppe  der  .Sohne  Stat- 
in kleineren  und  größeren  Städten  des  mittleren  Londerttil».     ,  q  j.     l   •  j0„ 
IHe  Imle.rkurre  der  I^ndleute  ebenfalls  nur  für  den  mitt-     OOrener  inren  Piltz,  Dei  aeil  eigim- 

leren  Landesteil.  licUen  Städtern,  weniger  bei  den 

Söhnen  Eingewanderter,  und  weniger  in  den  kleineren  als  in  den  grösseren 
Städten.  Es  bedarf  einer  Siehung  durch  zwei  Generationen  mit  doppdtwirhnifa 
Auslese,  um  die  Langköptigkeit  Tier  Städter  zum  Vorschein  zu  bringen.  Bei  einer 
Vermengung  der  Stadtgenerationen,  also  bei  den  ..Städtern'*  insgesamt,  ist  der 
durchschnittliche  Ausschlag  sehr  viel  schwächer. 

Dnrchschnittlicher  Koptindex. 

Diese  Ergebnisse  werden  weiter  bestätigt,  wenn  wir  den  durchschnittlichen 
Kopfindex  berechnen: 

Eingewanderte  Söhne  Ein**»-.  Söhu<>  Stadtge».. 


Kopfind-x  Wchronlchtlirr     Uel»*T*      urom-re        kleinere      Krö**re  kleiner.. 

p         *       Stadt*         Städte  Stüdte         Städte  Städte  Stldte 

Durchschnitt   84,34  84,32       88,52         84,16        82,43         84,0!  «LS.« 

Die  Eingewanderten  sind  etwas  langköpfiger  als  die  Landleute,  aber  bei 
den  kleinen  Städten  ist  der  Unterschied  des  durchschnittlichen  Kopfindex  sehr 
gering:  0,02.  Erheblicher  ist  er  bei  den  Eingewanderten  der  grösseren  Städte 
0,82 ;  man  wird  zugeben,  dass  eine  Abwanderung  vom  Lande,  die  sich  durch  einei, 
um  0,82  Einheiten  geringeren  Kopfindex  auszeichnet,  mit  der  Zeit  eine  Meiden^ 
Erhöhung  des  durchschnittlichen  Inder  der  Zurückltleiltenden  herbeiführe» 

Auch  bei  den  Söhne»  Eingewanderter  in  den  Kleinstädten  findet  »ich  nur 
ein  geringer  Unterschied.  Der  durchschnittliche  Index  ist  um  0.16  niederer  als 
bei  den  Eingewanderten  und  um  0,18  niederer  als  bei  den  Landleuten.  In  den 
Grossstädten  betragen  die  Unterschiede  1.05»  und  1,01,  stechen  also  schon  sehr 
hervor.    Das  sind  rund  1  und  2  Einheiten. 

Die  Söhne  Stadtgeborener,  die  eigentlichen  Städter,  verringern  den  Index 
den  Kleinstädtern  gegenüber  den  Söhnen  Eingewanderter  um  0,15,  gegenüber 
den  Eingewanderten  selbst  um  0,31  und  gegenüber  den  Landleuten  um  0.33.  Bei 
den  Grossstädtern  sind  die  entsprechenden  Zahlen  0.05,  1,14  und  1,96,  bedeutend 
höher,  sodass  wir  die  Kleinstädter  den  Landleuten  nahe  stellen  und  die  Grossstiiiltf 
als  die  vorzugsweise  wirkenden  Herde  der  städtischen  Auslese  betrachten  liini»-/,. 
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Die  Steigerung  der  Langköptigkeit  in  den  Generationen  vom  Lande  bis 
zur  eigentlichen  Stadtbevölkerung  ist  in  der  folgenden  Zusammenstellung  am 

besten  sichtbar:  Kleinen»  Offenere 

Stadt*  Stidte 
Landleute   SA  Mi 

Eingewanderte  84,32  83,52 

Söhne  Eingewanderter   84,16  82,48 

.Söhne  Stadtgeborener   84,01  82,38 

Dtirch  alle  drei  stadtischen  Generationen  hindurch  findet  eine  regelmassige 
Abnahme  des  durchschnittlichen  Kopfindex  statt,  also  eine  Zunahme  der  Lang- 
köpfigkeit.  Wären  die  uns  zur  Verfügung  stehenden  Städte  grösser,  die  Wehr- 
pflichtigen zahlreicher  gewesen,  so  würden  die  Thatsachen  noch  stetiger  und 
g/esetzmässiKer  hervortreten.  Wir  werden  im  XVIII.  Hauptstuck  sehen,  dass 
unter  den  Grossstädten  abermals  ein  Unterschied  herrscht,  indem  die  r/rössten 
auch  die  langlöpfigste  Bevölkerung  auslesen. 

Kopflänge  and  -Breite. 

Die  Kopfmasse  sind  im  mittleren  LandenteiJ  von  Baden  ein  wenig  anders  als 
flir  den  gesamten  Durchschnitt  des  Landes  (soweit  die  Aufnahmen  durch  Otto 
Amman  erfolgten).  Doch  beträgt  die  Abweichung  sehr  wenig:  die  Köpfe  sind  um 
0,02  cm  kürzer  und  um  ebensoviel  heiter.  Die  Länge  beträgt  nämlich  18,26  cm 
(gegen  18,28),  die  Breite  1  "»,40  ein  (gegen  \~>M).  Dies  vorausgeschickt,  lassen  sich 
die  Kopfmasse  der  Stadtgeiierationen  leicht  mit  denen  der  Landleute  vergleichen: 

Eingewanderte  SOhn«  Eiuirew.            Sohlte  SudUtcb. 

Lindliche   — —    —  

u-.„.fT,,,u                w.i.™«i.hii».  kleinere    «roMere  kleinere    irrAMerc       kleinere  grOtteje 

Uehrpfliohttire    8(Julte      8udte  KUf,lt,      sudle          Kt&dte  Sudte 

cm  cm  cm  cm  om  cm  cm 

Lange.    .    .    .      18,26         18,30      18,39         18,25      18,50         18,32  18,50 

Breite  ....     15,40         15,43      15,36         15.36      15,25         15,3'J  15,24 

Verglichen  mit  denen  der  Landleuten  sind  die  Masse  anders: 

Länge  .    .    .    .    +  0.00       +  0,04     +  0,13       —  0,01    +  0,24        +  0,06    +  0,24 

Breite.   .    .    .    +  0,00       +  0.03       0,04       —  0,04    —0,15       —0,01  —0,1« 

Nacli  dem  über  die  Indices  Gesagten  kann  es  nicht  Uberraschen,  dass  die 
Abweichungen  der  Masse  der  Städter  nur  in  den  grösseren  Städten  einen 
nennenswerten  Betrag  erreichen,  bei  den  Kleinstädtern  aber  unbedeutend  sind. 
Kin  Unterschied  von  +-  0,24  cm  in  der  Länge  und  —  0,10  cm  in  der  Breite 
kann  nicht  als  eine  Zufälligkeit  bezeichnet  worden,  wenn  er  aus  einer  Zahl  von 
3  732  bezw.  156  Einzelfällen  abgeleitet  ist.  Aber  auch  hier  ist  zu  betonen,  dass 
der  Schlug«  auf  einen  erhöhten  Schädelinhalt  der  Städter  keinen  Grund  hätte. 
Denn  der  Einfluss  der  Zunahme  der  Länpre  und  Breite  steht  annähernd  im 
umgekehrten  Verhältnis  der  beiden  Abmessungen:  0,16  cm  in  der  Breite  nehmen 
dein  Inhalt  ebensoviel  weg,  als  ihm  die  Zunahme  der  Länge  um  0,24  cm  beifügt. 
In  den  anderen  Ursprungsgruppen  kann  nach  obigem  von  einer  Verschiedenheit 
des  Schädelinhaltes  noch  weniger  die  Rede  sein. 
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D.  Wechselbeziehungen  der  Gestaltemerkmale. 

Kttrpergrttsse  und  Kopfform. 

Bei  den  Söhnen  Eingeteanderter  und  Stadt 'geboren er  giebt  sich  das  Gesetz, 
dass  die  größeren  Leute  verhältnismässig  langköpfiger  sind  als  die  kleineren, 
nur  mit  Einschränkungen  kund: 


Lftudliche 

Bin««« 

Söhne  Eln«ew. 

Söhne  Sudlgeb. 

Grf.«enklaj»»en 

kleinere 

kleinere 

grGenere 

kleinere  groawre 

Wehrpflichtig 

Städte 

Städte 

SUdte  StAdte 

Übermässige  . 

.  84,85 

82,41 

88,72 

80,17 

82,65  82,56 

Grosse  .   .  . 

.  84,14 

84,15 

82,70 

85,18 

82.68 

88,67  82.17 

Mittlere .   .  . 

.  84,22 

84,27 

88,54 

84,00 

82,85 

88,72  82,44 

Kleine   .   .  . 

.  84,35 

83,85 

84,12 

88,18 

88,88 

84,15  82,77 

Mindermassige 

.  84,91 

86,14 

84,30 

85,61 

82,75 

86,88  81,34 

Durchschnitt  . 

.  84,84 

84,32 

88,52 

84,16 

82,43 

84,01  82,38 

Die  Einschränkungen,  um  mit  diesen  zu  beginnen,  finden  zunächst  bei  den 
Söhnen  der  Stadtgeborenen  in  den  grösseren  Städten  statt,  also  bei  der  Gruppe, 
die  den  Charakter  der  Langköpfigkeit  im  allgemeinen  am  stärksten  ausprägt. 
Hier  haben  zwar  die  Kleinen  den  höchsten  Index,  aber  die  übermässigen  den 
zweithöchsten  und  die  Mindermässigen  den  niedersten.  Wollte  man  vou  den 
Über-  und  Mindermässigen  absehen,  so  hätte  man  allerdings  für  die  übrigen 
Klassen  das  Gesetz  leicht  nachzuweisen:  Grosse  82,17,  Mittlere  82,44,  Kleine 82.77 
Der  Unterschied  zwischen  dem  niedersten  und  dem  höchsten  Index  betrüge 
demnach  0,6  Einheiten,  aber  die  Unregelmässigkeiten  können  doch  nicht  gan* 
vernachlässigt  werden,  selbst  wenn  man  die  geringe  Zahl  von  11  Übermässigen 
und  16  Mindermässigen  in  Erwägung  zieht. 

Weit  entschiedener,  ja  mit  auffallender  Regelmässigkeit  ist  das  Gesetz 
bei  den  Söhnen  von  stadtgeborenen  Kleinstäultem,  also  in  der  zweitletzten  Spalte 
der  vorstehenden  Tabelle  ausgedrückt.  Hier  laufen  die  Zuhlen  von  den  über- 
zu  den  Mindermässigen  wie  folgt:  82,65,  83,67,  83,72,  84,15,  86,83.  Der  Unter- 
schied des  niedersten  und  des  höchsten  Index  ergiebt  hier  4,18  Einheiten,  w&> 
ohne  Beispiel  und  wahrscheinlich  zum  Teil  vom  Zufall  verursacht  ist 

Hei  den  Söhnen  Eingewanderter  in  den  grösseren  Städten  herrscht  wieder 
ein  völliges  Durcheinander:  die  Zahlen  steigen  und  sinken,  ohne  dass  sich  ein 
Gesetz  darin  erkennen  Hesse.  Das  gleiche  ist  der  Fall  bei  den  Söhnen  Ein- 
geänderter  in  kleine)/  Städten.    Dieselben  zählen  aber  nur  63  Mann. 

Bei  den  Eingewanderten  selbst  ist  das  fragliche  Gesetz  wieder  selir  schon 
in  Iteiden  Städtegruppen  ausgesprochen.  In  den  Grosxstädteit  haben  wir  von 
den  Über-  zu  den  Minderiniissigen  die  Indices:  83,72,  welches  etwas  aus  der 
Reihe  fällt,  dann  aber  regelmässig  82,70,  «8,54,  84,12,  84,30,  Unterschied  1,60  Ein- 
heiten. Bei  den  Kleinstädtern  haben  wir  mit  einer  Unregelmässigkeit  bei  den 
Kleinen  82,41,  84,15,  84,27,  83,85,  86,14,  Unterschied  3,73  Einheiten. 
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Die  Lantlletite  hüben,  wie  aus  der  ersten  Spulte  hervorgeht,  bei  den  Über- 
mässigen eine  kleine  Unregelmässigkeit,  wie  dies  bisweilen  vorkommt,  dann 
über  eine  stetit/r  Zunahme:  84.35,  84,14,  84,22,  84J15.  84,91,  Unterschied  0,77  Ein- 
heiten. Wie  früher  angeführt,  sind  im  Mittelland  Teile  der  Rheinebene,  des 
Hügellandes,  des  Schwarzwaldes  sowie  der  Kaiserstuhl  voreinigt,  also  Gebiete, 
die  schon  sehr  lange  Zeit,  und  solche,  die  weniger  lange  Zeit  von  den  Germanen 
besiedelt  sind,  und  die  Zusammenziehung  führt  zu  einer  Ahschwächung  der 
charakteristischen  Ausschläge.    Hierüber  wurde  im  11.  Hauptstück  gehandelt. 


2.  Die  Farbenmerkmale  mit  Berücksichtigung  der 

Gestaltsmerkmale. 

E.  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben;  Farbenverbindungen. 

Farbenklassen. 

Die  nachstehende4  Tabelle  hstäti;jt  im  allgemeinen  die  Thatsachen,  die  wir 
im  vorigen  Hauptstück  für  die  Stadt geborenen  als  Gesamtgruppe  ubgeleitet 
haben.  Durch  die  Zerlegung  in  Söhne  von  Eingewanderten  und  solche  von 
Stadtgeborenen  wird  aber  manches  ergänzt  und  erläutert: 


lariH-n 

1  ilnaiklie 

Eifigtr' 

mindert!' 

Kinct'w- 

S'lluii"  Stadttfeh. 

kleinere 

1  ßnwwiv 

kleinere 

KtC>ts»i'tv 

kleinere 

Augen : 

\V,.|ir(1|llclitlkM. 

•St.l4)tl- 

SWdt«' 

StJUltf 

SUillc 

Städte 

Studie 

12,5 

14.0 

40,2 

51.0 

46.0 

13,3 

41,7 

.  22,6 

19,5 

19,5 

20,0 

14,7 

19,0 

19,9 

(Jrüu  

21,6 

19,5 

20,:t 

22.7 

24.7 

12,3 

22,4 

.  13,.? 

KU 

IS,« 

12,7 

14,7 

15,3 

16.0 

Haare  : 

32.2 

33,5 

46.0 

Iii  ,3 

38,3 

31,4 

Hraun   

.  :;;,.s 

39.0 

89,2 

38,0 

y$,o 

35,9 

28,0 

25,9 

20,6 

29,3 

23,0 

81,4 

.  1,9 

<>,8 

1,4 

0,7 

1,3 

Haut : 

AiVoiss  .    .    ,    ,    ,    t  > 

.  84,1 

88.1 

85,5 

82,5 

81,8 

86,3 

85,9 

15.1» 

11,9 

14,5 

17.5 

18,7 

13,7 

14,1 

Farbenverbitidung : 

1  (blau,  blond,  weis«) 

.  23,5 

22,0 

18,3 

30.2 

23,3 

24,3 

17,9 

22  (braun,  braun,  braun 

)  .  1,3 

1,4 

1,6 

1,3 

2,7 

3,2 

21  (braun,  schwarz,  brat 

in )  2,6 

H,4 

1.6 

4,0 

2,3 

3,2 

Die  drei  ersten  Spalten  wiederholen  die  im  vorigen  Hauptstück  abgeleiteten 
Thatsachen  bezüglich  der  Eiiigeiratuleriett.  lassen  jedoch  wegen  der  Verkleinerung 
der  Gesamtzahlen  in  den  Gruppen  mehr  Unregelmässigkeiten  hervortreten. 
Man  sieht,  das»  im  allgemeinen  die  Kingewanderten  bei  den  Augen  und  Haaren 
weniger  helle  und  mehr  dunkle  haben,  bei  der  Haut  jedoch  mehr  helle  und  wenif/fr 
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dunkle  als  die  Landleute.  Die  Farbenverbindung  1  (blau,  blond,  weiss)  i<t 
seltener,  die  Verbindung  24  (braun,  schwarz,  braun)  häufiger  unter  den  Ein- 
wanderern. 

Eigentümlich  ist  nun  aber  das  Verhalten  der  Farbeninerkmale  in  den 
beiden  Gruppen  der  Stadtgeboienen.  Blaue  Augen  nehmen  in  der  ersten  Stadl- 
generation  zu,  in  der  zweiten  wieder  ab;  in  kleineren  Städten  kommt  beide* 
stärker  zum  Ausdruck  als  in  grossen.  Die  blonden  Haare  nehmen  ebenfalls  in 
den  kleinen  Städten  zuerst  zu  und  dann  wieder  etwas  ab,  in  grösseren  bleiben 
sie  durch  alle  3  Generationen  fast  unverändert.  Braune  Äugen  uelunen  in  den 
kleineren  Städten  erst  ab,  dann  wieder  zu,  in  den  grösseren  alter  regelmässig  >>t; 
13,9,  14,7  und  1*5,0  sind  deutliche  Zahlen.  Ganz  ebenso  vermehren  sich  die 
schwarzen  Haare  in  den  Generationen  der  grösseren  Städte  :  25,9,  29,3  und  31,1 
Procent.  Die  -weisse  Haut  nimmt  zuerst  ab,  dann  wieder  zu,  und  beides  in  den 
grösseren  Städten  mehr  als  in  den  kleineren. 

Die  helle  Farbenverbindung  1  nimmt  in  der  ersten  stadtgeboreuen  Gene- 
ration zu,  in  den  folgenden  wieder  ab,  so  dass  also  bei  ihr,  wie  bei  den  Merk- 
malen im  einzelnen,  die  vier  Geschlechterfolgen:  Landleute,  Eingewanderte. 
Söhne  Eingewanderter  und  Sohne  Stadtgeborener,  ein  förmliches  Michael  de* 
Auf-  und  Absteigens  bilden,  das  jedoch  bei  den  Hautfarben  im  umgekehrten 
Sinne  gerichtet  ist.,  wie  bei  Augen,  Haaren  und  Farbenverbindungen. 

Vielleicht  darf  man  in  diesem  Zickzack,  welches  doch  nicht  gut  auf 
Beobachtungsfehler  zurückgeführt  werden  kann,  den  Ausdruck  der  doypehintnqtn 
Auslese  erblicken ,  die  in  den  Städten  vor  sich  geht.  Wie  schon  inehnnaU 
erwähnt,  giebt  die  erste  stadtgeborene  Generation  mehr  Individuen  an  die 
höheren  Stände  ab  als  die  Einwanderer,  und  mit  jeder  stadtgeboreuen  Gene- 
ration mehrt  sich  verhältnismässig  die  Zahl  der  emporsteigenden  Individuen. 
Diese  Auslese  kann  möglicherweise  ganz  anders  auf  die  Farben  einwirken  aU 
die  nebenherlaufende  Auslese  der  in  den  Städten  zu  Grunde  gehenden  Individuen 
und  Familien.  In  jeder  Generation  sind  die  Stärkenverhältnisse  beider  Arten 
von  Auslese  geändert,  und  daher  kommt  jedesmal  eine  andere  Kompromissz&hJ 
für  die  Farben  heraus.    Dies  soll  jedoch  nur  ein  Versuch  der  Erklärung  sein. 

F.  Wechselbeziehungen  der  Farben  und  des  Wuchses. 

Farben-  und  Grössenklassen. 

Die  Procent  der  Grössenklassen  bei  den  einzelnen  Farben  haben  schon  un 
vorigen  Hauptstück  nur  unsichere  Ergebnisse  geliefert,  und  es  ist  deswegen  zu 
erwarten,  dass  hier,  bei  noch  grösserer  Einschränkung  des  Materials,  die  Unregel- 
mässigkeiten nicht  geringer  sein  werden.  Wir  wollen  deswegen  nicht  aber- 
mals die  Zahlen  für  die  Eingewanderten  vorl'Ulu'en,  die  schon  genügend  dar- 
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gestellt  sind,  aber  doch  die  Söhne  Einyeioanderter  und  Stadt  geborener  nicht  ganz 
Ubergehen:  denn  wie  bei  ähnlicher  Gelegenheit  ausgesprochen  wurde:  auch  ein 
negatives  Ergebnis  ist  von  Wert,  weil  es  uns  der  Mühe  weiterer  Nachforschungen 
enthebt.  Die  nachfolgende  Tabelle  beweist  wieder  klar,  dass  eine  Wechsel- 
beziehung zwischen  Farbe  und  Grösse  nicht  nachweisbar  ist,  hier  bei  den 
Städtern  so  wenig  wie  sie  es  bei  den  Landleuten  war.    Es  sind  in  Procent: 


Sohne  Eingewanderter  Sohne  Stadtgeborener 


kleinere  SUdte 

s  StWtc 

kleinen 

s  Rlfldte 

grosten 

!  Sudte 

Harb™ 

f  t>erm 

Kleine 

Überm 

Klein« 

Therm. 

Klein.- 

Thenn. 

Kleine 

Augen: 

^und 

und 

und 

und 

und 

und 

und 

und 

M  Inderm. 

Orowe 

M  Inderm. 

Oni««e 

Minilenn. 

O rosse 

Mindern 

Blau    .    .  . 

14,7 

47,1 

30,4 

26,1 

23,1 

27,7 

27,7 

24,6 

Grau   .   .  . 

28.1 

38,5 

22,7 

40,9 

24,6 

36,8 

18,7 

25,8 

ürfln       .  . 

25.0 

62,5 

24,8 

24,3 

28,4 

31,3 

25,7 

34.3 

Braun  .    .  . 

0.0 

37,5 

22,7 

22,7 

15,2 

34,6 

28,0 

32,0 

Haare: 

Blond  .    .  . 

17,2 

44,8 

29,8 

27,7 

26,1 

32,2 

22,5 

26,5 

Braun  .    .  . 

14,3 

47,6 

29,8 

24,6 

24,« 

29,8 

25,0 

30,4 

Schwarz  .  . 

15.4 

46,1 

22,7 

29,5 

17,2 

31,1» 

28,6 

26,5 

Haut: 

Wei88  .   .  . 

it»,2 

44,3 

30,3 

27,0 

22,8 

31,3 

25,4 

28,4 

Braun  .    .  . 

0,0 

54,5 

14,3 

28,6 

26,8 

81,7 

27,8 

27,3 

Farbenverbindungen : 

1 

15,8 

47,4 

34,3 

25,7 

24,7 

31,5 

21,4 

28,6 

22 

0,0 

100,0 

0,0 

50,0 

12,5 

87,5 

20,0 

0,0 

24 

0,0 

0,0 

33,3 

16,7 

14,8 

28,5 

0,0 

80,0 

Durchschnitt 

15,9 

46,0 

27,3 

27,8 

23,4 

31,8 

25,7 

28,2 

Auch  hier  sind,  wie  im  vorigen  Hauptstuck,  die  Zahlen  sohr  schwankend 
und  es  ist  nicht  möglich,  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  herauszulesen.  Wir 
ersparen  uns  daher  die  Umrechnung  in  Procent  der  senkrechten  Spalten  und 
gehen  gleich  zu  der  durchschnittlichen  Körpergrösse  Uber. 

Haarfarben  und  durchschnittliche  Körpergrösse. 

Die  Berechnimg  ist  nicht  für  Augen-  und  Hautfarben  gemacht  worden, 
sondern  nur  für  Haarfarben,  von  denen  bereits  festgestellt  ist,  das  sie  die 
bezeichnendsten  Ergebnisse  liefern.  Nachstehende  TaMU  enthält  alles  Nötige 
für  die  Stadtgruppen  im  Vergleich  mit  den  ländlichen  Wehrpflichtigen.  Die 
Rothaarigen  haben  wir  wegen  ihrer  geringen  Zahl  auch  hier  unberücksichtigt 


Eingewanderte 

SOhne 

bingew. 

.Söhne  Sttdtgeh, 

Mndliohe 
lUarfarben  Wehrpflichtige 

kleinere 
StAdte 

gröwere 
Städte 

kleinere 
.SUdle 

gröswn» 
•Städte 

kleinere 
Städte 

grr>*«en- 
SUIdte 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Blond  .   .  . 

164,8 

163,7 

165,2 

162.H 

164,7 

164,7 

165,2 

Braun  .   .  . 

164,1» 

164,7 

165,7 

161,4 

165,1» 

164,9 

165,7 

Schwarz  . 

165,0 

1 1)5,0 

1<>5,8 

158,2 

itiö,i; 

ItM.'i 

166,2 

Durchschnitt 

164,1» 

164,3 

105,5 

101,4 

165,4 

164,8 

165,7 
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Die  Blonden  stehen  wieder  unter  dem  Durchschnitt  der  Grösse,  mit  einer 
Ausnahme  bei  den  kleinstädtischen  Söhnen  Ein  (gewanderter,  die  Schwarzen  über 
dem  Durchschnitt,  mit  einer  Ausnahme  in  der  nämlichen  Ursprungsgruppe.  Da 
der  Zufall  bei  der  Zerlegung:  des  Materiales  um  so  mehr  Einrluss  hat,  je  kleiner 
die  Gruppen  werden,  so  ist.  den  beiden  Ausnahmen  keine  Bedeutung  beizumessen. 
Wir  können  als  erwiesen  annehmen,  dass  zwischen  den  Gestalts-  und  Farbeu- 
inerkmalen  keine  nähere  Wechselbeziehung  besteht. 

Haarfarben  und  Beinindex. 

Wir  begnügen  uns,  wie  im  XIIT.  HauptstUck,  mit  der  Wiedergabe  der 
Gouhi'schen  Beinindices : 

I. Südliche 
Hiarfrrbcn  Wehrpflichtige 

Blond  .  .  .  47,7 
Hraun  .  .  .  47,8 
Schwarz  .    .  47,5 

Durchschnitt  47,6 

Auch  hier  das  Ergebnis,  dass  die  Blonden  bei  den  Eingewanderten  etwas 
langbeiniger  sind  als  die  Braunen  und  Schwarze}),  dass  aber  bei  den  huhu 
stadtgeborenen  Generationen  die  Unterschiede  abnehmen  und  bei  den  Söhnen 
Stadtgeborener  die  Blonden  entweder  den  gleichen  oder  sogar  einen  kleineren  Bein- 
index haben  als  der  Durchschnitt.  Von  einigen  nichtssagenden  Schwankungen 
sehen  wir  hierbei  ab,  da  bei  den  vorhandenen  Zahlen  keine  ganz  stetigen  Ergeb- 
nisse herauskommen  können. 

Offenbar  ist  die  Langbeinigkeit  eine  Entwickeinngseischeinung,  die  sich  je 
nach  den  Ernähruiigsverhältnissen  der  Gruppen  mehr  oder  weniger  stark  aus- 
prägt Die  Blonden  geben  das  empfindlichste  Messwerkzeug  für  diese  Eigen- 
tümlichkeit ab,  da  sie  Uberhaupt  etwas  später  entwickelt  werden;  nach  abge- 
schlossener Entwickelung  aber  bieten  sie  natürlich  keine  Abweichungen  von 
den  Leuten  mit  anderen  Haarfarben  mehr  dar.  Das  eigentümliche  Verhalten 
des  Beinindex  der  Blonden  während  der  Zeit  des  Stimmwechsels  hat  im  IX.  Haupt- 
stück  (Seite  32»if|  eine  ausführliche  Darstellung  gefunden,  auf  die  wir  hiermit 
verweisen. 


kleinere 

kleinere 

kleiner.. 

StÄdte 

Städte 

StAdte 

StAdte 

StAdte 

Sti,!tc 

48,0 

47,5 

47,2 

47,5 

47,5 

4<;,v> 

47.Ö 

47,4 

47,6 

46.9 

47,7 

47,1 

47,5 

47,4 

46,8 

47,1 

47.5 

47,2 

47.6 

47.4 

47,8 

47.2 

47,5 

47,1 

G.  Wechselbeziehungen  der  Farben  und  Kopfform. 

Farben-  nnd  Indexklassen. 

Die  Frage,  ob  eine  Wechselbeziehung  zwischen  Farben  und  Kopfformen 
bestehe,  ist  ebenfalls  zu  verneinen.  Die  Zahl  der  Lang-  und  Rundkopfe  für  die 
verschiedenen  Augen-.  Haar-  und  Hautfarben,  sowie  für  die  hauptsächlichen 
Farbenverbindungen  ergiebt  die  Tabelle  in  Procent: 
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Sfthite  Eioirew»nd<T>er  Sahn«  Stadlgcborener 


Kleinere  Sudle 

Oröasere  Städte 

Kleiner«-  StAdtc 

Orflsaerc 

Städte 

1.BI1K- 

Rund- 

l.ang- 

Rund- 

I,anB 

Rund- 

Ijwr- 

Hur.,1 

Au^en : 

köpfe 

kopfe 

köpfc 

kftpfe 

köpfe 

köpf.- 

köpfe 

köpfe 

Dl... 

Blau  .... 

0,0 

IQ  Q 

<fy,0 

13,1s 

21,5 

23, 1 

Grau  .... 

15.4 

46,1 

27.8 

9.0 

15.8 

50,9 

22,0 

In  1 

19,4 

Uran  .... 

37,5 

25,0 

18,5 

24,3 

10.4 

26,9 

84,8 

31,4 

Brauu    .  . 

125 

125 

22  7 

13  6 

13  0 

34  8 

16,3 

10,2 

1 1  

Haare: 

Blond    .  . 

»5  t» 

51  7 

21,3 

21,3 

130 

37  4 

9,5 

81,9 

19,8 

21,1 

18,1 

• 

83,0 

ÄS  1 

23  2 

Schwarz    .  . 

15,4 

58,8 

18,2 

25,0 

14,5 

40,6 

16,8 

26,5 

Haut: 

Weiss    .   .  . 

9,6 

44.2 

18,9 

24,6 

13,1 

37,8 

26,1 

22,4 

9,1 

54,5 

21,4 

* 

14,3 

14,6 

29,3 

27,3 

31,8 

Farbeuverbindung 

1  

eu: 
0,0 

68,1 

25,7 

22,9 

16,6 

84,2 

25,0 

25,0 

22  

0,0 

100,0 

50,0 

0.0 

25,0 

25,0 

60,0 

20,0 

24  

0,0 

0,0 

16,7 

0,0 

0,0 

57,1 

20,0 

20,0 

Durchschnitt  . 

9,5 

40,1 

19,3 

22,6 

18,3 

36,7 

26,3 

23,7 

Die  Schwankungen  werden  natürlich  immer  Weiter,  je  mehr  das  Material  in 
Gruppen  zerteilt  wird  und  die  absolute  Zahl  der  Mannschaften  in  den  Gruppen 
abnimmt.  Darum  kann  man  auch  hier  nicht  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
eine  Wechselbeziehung  zwischen  Farben  und  Kopfform  bestehe.  Wollte  man 
durchaus  ein  positives  Ergebnis  haben,  wenn  auch  ein  unsicheres,  so  könnte  es 
nur  das  sein,  dass  die  Blauäugigen  und  die  Blonden,  wie  auch  die  Leute  der 
Farltenrerbindung  1,  nicht  vorwiegend  langköpfig,  sondern  eher  rundköpfig  sind, 
dass  also  hier  eine  Verschränk um/  der  Merkmale  stattfindet.  Über  den  Begriff 
der  Verschränkung  wolle  das  Nötige  Seite  187  f  nachgelesen  werden. 

Bei  den  Eingewanderten  kleinerer  Städte  sind  Blauäugige,  Blonde  und  IV/- 
buidung  1  ülter  den  Durchschnitt  ruvdköpfig,  aber  schon  bei  den  Eingewanderten 
grösserer  Städte  sind  nur  die  Blauäugigen  rundköpfig,  die  Blonden  mehr  lang- 
köpfig und  die  Leute  der  Verbindung  1  el»mfalls  mehr  lungköpfig.  In  den  Stadt- 
generationen kehrt  sich  das  Verhältnis  um:  da  sind  die  Blauäugigen  in  den 
kleineren  Städten  mehr  lang-,  die  Blonden  mehr  rundköpfig,  in  den  grösseren 
Städten  die  Blauäugigen  mehr  rund-  und  die  Blonden  mehr  langköpfig.  Es 
rindet  allerdings  einigemale  eine  ganze  oder  teilweise  Verschränlung  statt,  allein 
wir  für  unseren  Teil  halten  dies  für  aufgewogen  durch  die  Fälle  des  Gegenteils 
und  sehen  das  Ganze  für  ein  Spiel  des  Zufalls  an.  Bei  unseren  Landleuten,  die 
«800  Mann  zählen,  war  dies  alles  anders:  da  konnten  wir  u  irklich  unanfechtbare 
Ergebnisse  ableiten. 

Den  durchschnittlichen  Kojtfindei  für  die  einzelnen  Haarfarben  haben  wir 
leider  wegen  Mangel  an  Arbeitskräften  nicht  mehr  berechnen  können  und  ver- 
lassen nunmehr  den  Gegenstand. 
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H.  Vorkommen  der  drei  reinen  Urtypen  in  den  Stadtgenerationen. 

Zahl  der  Mannschaften. 

Wir  verweisen  der  Kürze  wegen  auf  den  Absatz  H  im  vorigen  Hauptstück 
(Seite  447)  und  geben  die  Zahlen  der  drei  Typen  ohne  Verringerung  der  Laugköpfe: 

Eingewandert!-         Hahne  Eingew.        »Mine  8u4tg«t 

Ländliche 


k  einer«  irrONMsre      kleinere  irrOeaerc  kleinere 
Typen  Wehrufllc-htitrc  „  ...     *  .  ,  ^  _         c. ,  ... 

K  r  Städte      Städte         Städte     SUdle         Städte  Sttdle 


Mann  Mann  Mann  Mann  Mann 

Nordeuropäischer  Typus  .   t>2            1  10           0         8  11  ö 

Alpiner  Typus  20            2  5            0         0  -\  1 

Mittelländischer  Typus .    .     8            0  0           0         0  0  0 

Der  mittelländische  Typus  ist  im  mittleren  Laudesteil  nur  bei  den  Landleuteu 

vertreten ;  in  den  Städten  fehlt  er  ganz.  Bei  einem  grösseren  Material,  das  aber 

bei  der  Seltenheit  der  Stadtgruppen  ungemischten  Ursprungs  nicht  leicht  zu 

beschaffen  sein  dürfte,  würde  sich  wohl  noch  ein  oder  der  andere  Mann  de« 

mittelländischen  Typus  vorfinden:  man  könnte  aber  auch  dann  nur  feststellen. 

dass  derselbe  in  den  Städten  einen  äusserst  geringen  Anteil  ausmacht. 

Procentverhältnisse  der  drei  Urtypen. 

Die  obigen  Zahlen  drücken  wir  in  Procent  der  Gesamtzahlen  in  den  ein- 
zelnen Ursprungsgruppen  aus,  die  der  Reihe  nach  sind:  3  732,  118,  502,  63.  30m 
und  156  Mann,  wobei  wir  zu  gleicher  Zeit  die  Langköpfe  mit  dem  Bruche 

6,7 
10,8 

gemäss  der  Formel  im  VI.  Hauptatück  (Seite  206)  verringern : 

Nordeuropäischer  Typus .    1.08       0,53        1,28                 8,80  2,2-1  2,0" 

Alpiner  Typus     .    .    .    .   0.M        1.01        1,00                  -  1,00  0.64 

Mittelländischer  Typus   .   0,13                               —         —  - 

Der  norde  u  römische  Typus  ist  unter  den  Landleuten  Mittelbadens  etwu> 
schwächer,  der  alpine  und  der  mittelländische  sind  etwas  stärker  vertreten  al* 
im  ganzen  Lande.  Die  Feststellungen  des  vorigen  Hauptatückes  werden  hier 
mit  der  Ausnahme  bestätigt,  dass  die  Eingewanderten  grösserer  Städte  mit 
1,23  Procent  etwas  reicher  an  nordeurojHtischem  Typus  sind  als  die  Landleute. 
und  das»  unter  den  Söhnen  Eingewanderter  kleinerer  Städte  der  nordeuropimrl 
Typus  fehlt,  der  alpine  sogar  in  beiden  Gruppen  der  Söhne  Eingewanderter 
Bei  den  Söhnen  Eingewanderter  grösserer  Städte  und  bei  den  Söhnen  Suult- 
geborener  beider  Gruppen  zeigen  sich  stärkere  Zahlen  des  norde uropihsfhm 
Typus,  die  zwischen  3,30  und  2,00  Procent  schwanken.  Der  alpine  Typus  hat 
hier  ebenfalls  eine  Zunahme,  sodass  man  wirklich  sagen  kann,  die  reineren  Tyi*>< 
suchen  sich  in  den  Stadtgenerationen  auf  Kosten  der  Mischlinge  u-iedrrlvr- 
zustellen.  Doch  sind  wegen  der  geringeren  Menge  der  Wehrpflichtigen  »liest 
Ergebnisse  noch  weniger  sicher  als  die  des  XIII.  Hauptatückes. 
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3.  Die  Entwickelungsmerkmale. 
J.  Körperbehaarung  und  Wuchs. 


In  nachstehender  Tabelle  finden  sich  in  Procent  ausgedrückt  die  Zahlen 
der  Mannschaften  jeder  Ursprungsgruppe,  die  in  die  5  Behaarungsklassen  fallen : 


Eingewanderle 

Silin«  Elngew. 

Sahne  Sudtgeh. 

kleiner«  grOeecn- 

kleiner« 

kleinere 

SUdte  Stadl* 

*tadu- 

Städte 

Stadl« 

Städte 

5,1  4,0 

9,5 

3,3 

5,0 

1,9 

28,0  24,.i 

22,2 

15,3 

28,3 

28,1 

44.9  52,4 

47,6 

r.0,o 

47,3 

51,8 

22,0  19.» 

20,6 

81,8 

19,3 

28,7 

k1«*wn  Wehrpflicht 

0  fi.l 

1  53,8 

2  14,7 

3  0,1 

Die  Zahl  der  unbehaarten  Individuen  nimmt  in  den  kleinen  Städten  nicht 
regelmässig  zu,  sondern  beträgt  bei  den  Landleuten  6.1  Procent,  bei  den  Ein- 
gewanderten nur  5,1  Procent,  aber  bei  den  Söhnen  Eingewanderter  wieder 
9,5  Procent«,  bei  den  Söhnen  Stadtgeb&rmer  nur  noch  5,0  Procent.  Dagegen  ist 
die  Abnahme  in  den  grösseren  Städten  eine  stetige:  6,1,  4,0,  3,3  und  1,9  Procent. 
Dennoch  machen  die  Söhne  Stadtgeborener  nicht  den  Eindruck  sehr  stark  behaarter 
Leute:  man  braucht  nur  auf  die  Klasse  2  zu  sehen,  um  sich  zu  Uberzeugen, 
das»  die  Söhne  Eingewanderter  mit  :U,3  Procent  mehr  stark  behaarte  Leute 
haben  als  die  Söhne  Stadtgeborener  mit  nur  23,7  Procent.  Allerdings  sind  die 
letzteren  den  Eingewanderten  und  den  Landleuten  etwas  Uberlegen. 

Um  die  Unregelmässigkeiten  des  Zufalls  besser  auszumerzen,  gehen  wir 
sogleich  zu  dem  durchschnittlichen  Behaarungsgrad  über. 

Durchschnitt! iche r  Behaarungsgrad . 

Dieser  giebt  für  jede  Ursprungsgruppe  nur  eine  Zahl,  statt  deren  4  bezw. 
5,  wonach  also  eine  grössere  Stetigkeit  zu  erwarten: 

Eingewanderte        Kflhne  Elngew.       Sohnv  Stadtgeh. 

Ländliche 


Wh  «ii  >i  kleinere  grGfwre  kleinen-  grfitwere  kleinere  grAwere 
wehrpflichtige  swdu>      Städte       Sudte     Städte       Städte  SUdt* 

Durchsch».  Behaanmgsgrad  .   0,002        1.080     1.082      1,000     1.203      1.002  1,103 
Tn  anderer  Anordnung  ergiebt  sich  folgendes: 

Kleinere  OrOwere 

Stadt«  Stadt« 

Landleute   0,962  

Eingewanderte                                         1,080  1,082 

Söhne  Eingewanderter  (Halbstfldten  .    .   .    1,000  1,208 

Söhne  Stadtgeborener  (eigentliche  Städter)    1,002  1,103 

Die  Eingewanderten  sind  auch  hier  reifere  Leute  als  tüe  Landbewohner, 
in  den  folgenden  Generationen  ist  jetloch  der  Unterschied  zwischen  kleineren 
und  grösseren  Städten  bemerkenswert.   In  der  ersteren  erfolgt  ein  Stillstand,  viel- 
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leicht  sogar  ein  Herabsinken  der  Körperbehaarung,  in  den  letzteren  sind  die 
Stadt  geborenen  Iteidei-  Gruppen  noch  starker  behaart  als  die  Eingewanderten, 
aber  die  Söhne  Stadt g eborener  haben  nicht  die  höchst*?  Ziffer,  sondern  sie  fallen 
gegen  die  Söhne  Eingewanderter  wieder  etwas  ab.  Das  kann  den  Thatsachen 
entsprechen,  es  kann  aber  auch  bei  der  geringen  Zahl  der  Mannschaft  in  den 
beiden  letzten  Gruppen  von  Beobachtungsfehlern  herrüliren.  Zwar  sind  es  immer 
noch  lf»0  bezw.  1">6  Mann,  und  man  darf  annehmen,  dass  Zahlen  von  über  100 
schon  stetige  Ergebnisse  liefern,  wenn  diese,  wie  hier,  aus  der  Zusammenfassung 
aller  Individuen  abgeleitet  sind:  aber  auf  der  anderen  Seite  ist  die  Körper- 
behaarung lediglich  ein  auf  Schätzung  beruhendes  Merkmal  und  grösseren 
Beobachtungsfehlern  unterworfen  als  selbst  die  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben 
Wir  mtlssen  dies  betonen,  dem  Leser  Uberlassend,  welchen  Grad  von  Zuver- 
lässigkeit er  den  Ergebnissen  zuerkennen  will. 

Durchschnittliche  Kftrpergrttssc  in  den  Behaarungsklassen. 

Die  Körpergrosse  der  einzelnen  Ursprungspruppen  und  Behaarungsklassen 
zeigt  Schwankungen,  wie  sie  bei  einer  solchen  Teilung  des  Materials  unver- 
meidlich sind.  Die  Behaarungsklasse  3  ist  nicht  besonders  angeführt  aber  bei 
der  Ermittelung  der  Gesaratdurchschnitte  mitgerechnet: 


Eingewanderte  Sfthne  Einfccw.  Söhne  Sl«dMreb. 


Uiidllche 
larunc*-  Wehrpflichtige 

kleinere 

grOeutere 

kleinere 

grtfwcre 

kleinere 

Briweetf 

StAdtc 

Sudte 

StAdl« 

KtAdte 

SUMle 

0  159,8 

157,5 

158,8 

148,4 

153,4 

161,3 

15<y 

163.5 

162,8 

104,2 

100,2 

161,5 

162,7 

165,* 

1  165,7 

165,0 

166,2 

162,4 

106.4 

165,3 

10W 

2  166.6 

166,5 

106,7 

160,3 

166,9 

167,5 

167.1 

Durchschnitt  164,9 

164,3 

165,5 

161,4 

165.4 

164,8 

105.7 

Tn  9  von  den  24  Feldern  der  Städter  sind  die  Leute  grösser,  in  1"»  Feldern 
kleiner  als  die  Landleute,  demnach  liberwiegend  kleiner,  woraus  wir  wiederuir. 
schliessen  müssen,  dass  die  Körperbehaarung  in  einem  früheren  Wachsrums- 
stadium zum  Vorschein  kommt.  Dafür  spricht  besonders  der  Umstand,  dass  die 
nach  unten  nicht  begrenzte  Klasse  0  in  ihren  6  Feldern  der  Stadtgeborenen 
nur  einmal  grössere  gegen  fünfmal  kleinere  Leute  hat,  und  dass  in  den  Klassen 
Vjj  und  1  das  Verhältnis  sich  wie  2  zu  4  stellt.  Nur  die  Klasse  2  hat  viermal 
grössere  gegen  zweimal  kleinere  Leute,  was  sich  damit  erklärt,  dass  die 
Stadtleute  nach  erlangter  Behaarungsklasse  2  noch  weiter  wachsen,  wahrend 
die  Landleute  häufiger  stehen  bleiben.  Bis  die  Leute  in  die  Klasse  3  kämen, 
würde  viel  Zeit  vergehen,  wenn  es  Uberhaupt  bei  allen  zuträfe.  Darum  kann 
man  die  Klasse  2  in  Bezug  auf  die  Grösse  als  oben  unbegrenzt  ansehen,  dir 
Behaarung  3  als  eine  selten  vorkommende  Ausnahme. 

Unter  den  Ein  gewanderten  haben  die  der  kleinen  Städte  lauter  kleiner«' 
Leute,  die  der  grösseren  viermal  grössere  Leute  und  einmal  kleinere.  Auch  unter 
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den  Sühiun  Eingewanderter  sind  die  der  kleinen  Städte  itlh  kleiner,  die  der 
süsseren  Städte  zweimal  grösser  und  zweimal  kleiner,  und  das  nämliche  Ver- 
hältnis herrscht  hei  den  Söhnen  Stadt  geborener  in  heiden  Stadtgruppen. 

Sitzgritsse,  Beinlftnge  nnd  Beinindex  in  den  Rehaamngsklassen. 

Ans  der  nachfolgenden  Tutolle  geht  wieder  hervor,  dass  die  reiferen  Leute 
der  Stadtgeborenen  in  den  grösseren  Städten  einen  längeren  Olvrl-örjvr  haben 
als  die  der  entsprechenden  Behaarungsklassen  der  Landleute,  und  dass  die 
Kleinstädter  den  Landlcuten  nahe  stehen.  Die  Beinlänge  ist  daflir  bei  den 
Stadtgruppen  durchschnittlich  geringer  als  bei  den  Landleuten: 


Klnitewiujderte  Saline  Kinpew.  Sohne  Sudtüol». 

fli-lianrunuskliswn     ländliche  — — —  — ^— ^—  ■ 


und  Ma*w  Wehrpflichtige 

kluinerc 
StAdt* 

.StJUlle 

kleinen' 

8l,1dte 

Itröeserc 
SUdt,- 

kleinere 
Stadt* 

KTftHnerf 
Stildte 

Klasse  0: 

cm 

cm 

cm 

etn 

KörpergrOsse 

159,8 

i  57  r. 

I.V»  8 

1 VI  4 

ir.i  i 

1  r»rt  7 

Sitzgrösse 

82,2 

so  a 

on  n 

Bcinlflnge.  . 

77,6 

•  5,9 

ib,8 

t\,\ 

<t,6 

<8,i 

<b,i 

Unterschied  . 

4,6 

•  , ' 

5,2 

6.2 

3,9 

3.3 

Proccot 

Procenl 

Procenl 

Procent 

rroceni 

rroC4*nv 

Procenl 

Bnnindtx .  . 

18,3 

.IK  II 

tr1.;' 

Klause  V,: 

cm 

rm 

rm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Korpergrösse 

163.5 

162.8 

164,2 

160,2 

161,5 

162,7 

165.8 

Sitzgrösse 

85,2 

84,4 

85,9 

83,5 

84.4 

85,0 

87,1 

78,3 

78,3 

76,7 

77.1 

77^7 

78,7 

Unterschied  . 

6,0 

7,t; 

6,8" 

7,3 

7,3 

8,4  " 

Prrwent 

Procent 

Procent 

Prorent 

Prorent 

Procent 

Procent 

Beinindex  .  . 

47,9 

48,2 

47,7 

47,9 

47,7 

47.8 

47.5 

Klasse  1: 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Krtrpergrösse 

165.7 

165.0 

166.2 

162.4 

166,4 

165,3 

165,3 

Si< /.grosse  . 

86,0 

»6,5 

87,5 

86,2 

88,1 

86,9 

87,8 

Beiuliinge .  . 

78,8 

78,5 

78,7 

76.2 

78,3 

78.4 

77.5 

Unterschied  . 

*,1 

8,0 

~~8.8 
froren  i 

10,0 
Prorent 

9.8 
Procent 

8.5 
Procent 

10,3 
Pncent 

Beinindex  .  . 

47,6 

47,4 

16,9 

47,1 

«7.4 

46,0 

Klasse  2: 

cm 

cm 

cm 

CD) 

cm 

cm 

cm 

Kürpergrftsse 

166,6 

166,5 

166.7 

166,3 

166,9 

lti7.5 

167.1 

Sitzgrösse 

»8,0 

87,9 

88.2 

87,8 

88,6 

88,1 

88,3 

Bi-inliinge  . 

7«,ü" 

78,6~ 

78.5 

78,5 

78.3 

79,4 

78.8 

Unterschied  . 

9,4 

9,3 

9.7 

9,3 

10,3 

8.7 

9,5 

Procent 

Prwent 

Proc«iit 

Procenl 

Pmcent 

Procent 

Procent 

Bi-inindt'x  .  . 

47,2 

47.2 

471 

17.2 

16.9 

47.4 

47.2 

Durchseht),  d.  Behaaningskl. : 


Körpergrössc 

cm 

164,9 

cm 
164,3 

cm 
165,5 

cm 
161.4 

cm 
165,4 

cm 

164.8 

CHI 

165,7 

Sitzgrösse 

86,4 

86.0 

87,11 

85,1 

87,4 

86,4 

87,6 

Beinlflngc .  . 

7.*5 

78.3 

78,5 

76,3 

78,0 

78.4 

78,1 

Unterschied  . 

7,9 

7.7 

8,5 

8.8 

9,4 

8~0 

9,5 

Prorent 

Procent 

Procenl 

Procenl 

Prucent 

Pn«»nl 

Procent 

Bciniudex .  . 

47,6 

47,6 

•  7,4 

47,3 

47.2 

47,5 

47,1 
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XIV.  Hanptstüt  k.   Sflline  Eingewanderter  und  Stadtjreborener. 


Wie  schon  gesagt,  sind  die  Ergebnisse  nicht  stetig.    Die  Sitzgrössen  der 
Städter  im  Vergleich  mit  den  Landletiten  sind: 

Eingewanderte  ^>tine  Eiugew.  Söhn«  Stadtgeh. 

B<'liB:ironK»-         handliche       , ,  ,  , ,  .  , ,  , 

...  .        ...       kleinere      grossere       kleinere      grAwere       kleinere  growwrr 

klaaaen  Wehrpflichtige  ^ 

Klasse  0  .  .  0  +  - 

Klasse  Vi  .  .  0  -           +  —  + 

Klasse  1   .  .  0  +  +  + 

Klasse  2  .  .  0  +  —           +             ~  + 

Für  die  Beinlängen  dagegen  ist  das  Schema: 
Klasse  0  .   .     0  —  —  —  + 

Klasse',*  ..(»+=  -  -j- 

Klasse  1  .   .     0  —  —  —  —  — 

Klasse  2   .    .      0  =  —  +  + 

Die  Sitzgiösse  hat  in  den  24  Feldern  der  Städter  neunmal  das  Zeichen  -. 
und  darunter  achtmal  hei  den  Grossstädtern:  somit  sind  es  fast  nur  diese,  die 
eine  höhere  Sitzgrösse  haben  als  die  Landleute.  Umgekehrt  sind  bei  der  Btm- 
länge  in  den  24  städtischen  Feldern  nur  .">  +,  davon  2  bei  den  Grossstädtern. 
Abgesehen  von  zweimal  =  giebt  es  siebenzehnmal  — ,  und  darunter  neunmal 
bei  den  Grossstadtern.  Betrachten  wir  nur  die  Ijeiden  letzten  Stadtgruppen,  die 
uns  in  diesem  HauptstUck  besonders  interessieren,  so  rinden  wir  zunächst  bei 
den  Söhnen  Kingewunderter  folgendes:  die  Kleinstädter  haben  in  allen  4 
Feldern  kürzere  Oberkörper  und  kürzere  Beinlängen  als  die  Landleute,  worn» 
es  übereinstimmt,  dass  sie  überhaupt  kleiner  sind.  Die  Grossstädter  haben  in 
den  beiden  entwickelteren  Klassen  1  und  2  längere  Oberkörper,  aber  in  allen 
Klassen  kürzere  Beine.  Bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  findet  sich  unter  den 
Kleinstadtern  zweimal,  und  zwar  in  den  mittleren  Klassen  ein  kürzerer  Ober- 
körper als  bei  den  Landleuten,  und  in  denselben  Klassen  auch  eine  kürzere 
Beinlänge.  In  Klasse  0  und  2  sind  die  Oberkörper  grösser  oder  gleich,  die 
Beine  länger  als  bei  den  Landleuten.  Die  Grossstädter  haben  in  3  von  den  4 
Feldern  längere  OlterkÖrper  und  in  zweien  davon  auch  längere  Beine.. 

Trotz  der  Schwankungen  der  Zahlen  erhält  man  doch  den  bestimmten 
Eindruck,  dass  das  Wachstum  der  Beine  bei  den  Städtern  früher  zum  Stillstand 
komme  als  bei  den  Landleuten,  und  man  kann  dies  damit  in  Zusammenhang 
bringen,  dass  die  Reife  auf  einer  niederem  Grössenstufe  eintritt.  Daraus  würde  sich, 
wie  schon  im  vorigen  Hauptstück  erwähnt,  der  Schluss  ergeben,  dass  äussere 
Einwirkungen  nicht  nur  die  Geschlechtsreife  verlangsamen  oder  beschleunigen, 
sondern  auch  durch  einen  späteren  oder  früheren  Stillstand  des  Beinwachsruins  und 
schwächere  oder  stärkere  Entwickelung  des  Oberkörpers  dauernde  Änderungen 
in  den  Verhältnisseti  de*  Wuchses  hervorbringen  könnten.  Indessen  wollen  wir 
dies  bloss  andeuten,  um  zu  weiteren  Untersuchungen  den  Anstoss  zu  geben. 

Die  Beinindice*  sind  bei  den  Städtern  fünfmal  grösser,  viermal  gleich  und 
fünfzehnmal  kleiner  als  bei  den  Landleuten.    Ein  Mehr  der  Indices  findet  sieb 
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gar  nicht  bei  den  Söhnen  Eingewanderter,  dagegen  zweimal  in  den  8  Feldern  der 
Eitif/ewandetieti  und  dreimal  in  den  8  der  Söhn?  Stadtgeboretuv.  In  der  Klasse  0 
sind  die  Söhne  Stadtgeborener  langbeiniger  als  die  Landleutc,  in  den  Klassen 
%  und  1  kurzbeiniger,  und  in  der  Klasse  2  ist  es  so,  dass  der  Index  der 
Söhne  Stadtgeborener  bei  den  Kleinstadtern  grösser  und  bei  den  Grossstädtern 
dem  der  Landleute  gleich  ist. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad  in  den  Größenklassen. 

Die  nachfolgende  Talxdle  bestätigt,  dass  die  Städter  bei  gleichem  Grössen- 
wachstum  schon  stärker  entwickelt  sind  als  die  Landbewohner: 

Eingewanderte  Sohne  Eilige«  .  Höhne  Sudtgeb. 

,      .,  ...  '^n*V*i*      kleinere    grössere       kleinere    KrAtwere       kleinere  gri^pri' 

OrOeeenkU-en     Wehrpflichtige    ^  Rt4dte     ^Udte         SUdte  BUdte 

Übermässige  .    .  1,112  1,383  1,081  1,321  1,375  1,045 

Grosse  ....  1,053  1,156  1,117  1,100  1,42«  1,180  1,224 

Mittlere.   .    .   .  1,005  1,068  1,057  1,208  1,191  1,000  1,158 

Kleine   ....  0,861  0,952  0,987  0,971  1,167  0,888  1,018 

Minderm&ssige  .  0,677  0,750  0,703  0,542  0,853  0,778  0,844 

Durchschnitt  .    .   0,962         1,030      1,032         1,000      1,208         1,002  1,103 

In  den  30  Feldern  der  Städter  ist  der  durchschnittliche  Behaarungsgrad, 
verglichen  mit  dem  der  Landleute  der  nämlichen  Grössenklasse,  fünfundzwanzig- 
mal  grösser  und  nur  viermal  kleiner  ;  1  Feld  ist  unbesetzt.  Das  ist  nur  so  zu 
verstehen,  dass  der  höhere  Behaarungsgrad  der  Stadter  die  Rtgel  bildet,  der 
geringere  die  Ausnahme,  die  durch  Zufälligkeiten  herbeigeführt  sein  kann. 

Vergleichen  wir  die  Söhne  Stadtgeborener  mit  den  Söhnen  Eingeivanderter, 
so  haben  wir  für  die  kleinen  Städte  unter  4  Feldern  2  mit  +  und  2  mit  — , 
dagegen  für  die  grösseren  Städte  in  allen  5  Feldern  — ,  wonach  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aussprechen  kann,  dass  in  den  grösseren  Städten  die  Söhne 
Stadtgeborener  weniger  starke  Körperbehaarung  besitzen  als  die  Söhne  Ein- 
gewanderter, dass  also  entweder  eine  schwächere  Entwickelung  oder  eine  Auslese 
der  typisch  schwächer  behaarten  Individuen  stattfindet.  Wir  erinnern  daran, 
dass  die  letzte  Stadtgruppe  gegenüber  der  vorletzten  einen  etwas  besseren 
Brustumfang  aufweist,  aber  leichter  an  Gewicht  ist.  Hält  man  sich  gegen- 
wärtig, dass  die  Söhne  Stadtgeborener  das  Ergebnis  einer  doppelten  Auslese 
sind,  die  sowohl  die  besten  als  die  geringsten  Individuen  hinwegnimmt  so  lässt 
sich  verstehen,  wie  verwickelt  die  Beziehungen  hier  sein  mögen. 

Die  Zerlegung  der  Behaarungsgruppen  in  die  verschiedenen  Haarf'arlien 
glauben  wir  in  diesem  Uauptstück  Ubergehen  zu  sollen,  da  bei  dem  kleineren 
Umfang  des  Materiales  keine  Ergebnisse  zu  erwarten  sind,  die  den  im  vorigen 
Hauptstück  gewonnenen  etwas  wesentliches  hinzufügen.  Wir  verweisen  auf 
jene.  Dagegen  wollen  wir  auf  das  Verhalten  der  übrigen  Entwickelunga- 
merkmale  noch  einen  Blick  werfen. 

Ammei),  Anthropologie  der  Uadener.  31 
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K.  Entwicklung  der  Bart-.  Achsel-  und  Schamhaare. 

Darstellung  nach  Kntwickelungsklassen. 

Die  nachstehenden  Tabellen  geben  die  Einteilung  der  Mannschaften  in  die 
Bart-,  Achsel-  und  Schamhaarklassen  fUr  die  verschiedenen  Ursprungsgruppen  an: 


Kntwtekeiungs- 

I  <tnHll/i|iA 

EtnKOwandcnc 

Sflhne  E 

iHljew. 

Söhne  8 

kl  AMCTl 

kleinere 

Rftrt 

Wehrpftichtiije 

m.»ih«' 

>t;i>.it'' 

flaute 

A 

l£,l 

9.8 

96 

f*  7 

5.1 

11 

19  R 

41,5 

30,3 

<n  7 

83,3 

Ol  ,o 

38,9 

36,1 

44  0 

'28  7 

2 

18,3 

15,3 

28,9 

15,9 

25,3 

18,3 

25,6 

3 

0,2 

0,2 

0,7 

Achselhaare : 

0 

9,0 

5,9 

5,2 

7,9 

6,7 

5,3 

3,2 

'/-, 

26,7 

22,9 

30,9 

23,8 

16,7 

26,7 

21,2 

1 

45,4 

47,5 

41.4 

49,2 

54,0 

45,3 

55,8 

2 

18,8 

28,7 

22,8 

19,0 

-22,7 

22,7 

19.9 

3 

0,1 

0,2 

Schamhaare : 

0 

0,4 

0,2 

3,2 

V. 

1,8 

0,8 

2,0 

1,6 

1,8 

1.8 

l 

16,7 

12,7 

21,7 

19,0 

11.3 

14,8 

79,4 

86,4 

75,1 

78,0 

86,0 

82,3 

90,4 

3 

1,7 

1,0 

3,2 

1,3 

2,0 

1.9 

Die  einzelnen  Klassen  gewähren  einen  Einblick  in  die  Thatsache.  das- 
auch  diese  Entwickelungsmerkmale  bei  den  Städtern  weiter  vor (fesch ritten  sind, 
und  zwar  bei  den  Grossstädtern  mehr  als  bei  den  Kleinstädtern.  Man  sieht 
dies  beim  Bart  schon  daran,  dass  Uberall.  mit  Ausnahme  der  Söhne.  Eingewandetin 
in  kleinen  Städten,  weniger  Individuen  von  Klasse  <»  vorbanden  sind  als  bei  den 
Landleuten.  Bei  den  Kleinstadtern  sind  die  Zahlen  der  aufeinanderfolgenden 
Generationen  9,3,  17,5  und  10,3  Procent,  bei  den  Grossstädtern  9,«»,  8,7  und 
5,1  Procent,  was  ein  regelmässiges  Absteigen  ausdrückt,  und  mit  der  genannten 
Ausnahme  Uberall  weniger  ist  als  die  Zahl  12,1  Procent  der  bartlosen  Laiidleut^ 

Bei  den  Achseihnaren  sind  die  Zahlen  der  Klasse  0  in  sämtlichen  Stadt- 
gruppen oline  Ausnahme  kleiner  als  bei  den  Landleuten.  Diese  haben  9.0,  dann 
folgen  die  Kleinstädter  mit  5,9,  7,9  und  5,3  Procent,  die  Grossstädter  mit  5.2. 
ß,7  und  3,2  Procent.  In  der  ersteren  Reihe  und  in  der  zweiten  stehen  die  Söhne 
Eingewanderter  etwas  zurück;  die  Söhne  sta dt geborener  Gronttatädter  haben  dit 
wenigsten  Leute  ohne  Achselhaare. 

Bei  den  Schamhaaren  ist  die  Klasse  0  nicht  massgebend,  weil  sie  ur. 
allgemeinen  sehr  schwach  besetzt  ist.  Immerhin  ist  bemerkenswert,  das»  über- 
haupt nur  in  2  Gruppen  von  den  <>  Klasse  0  vorkommt.  Die  Klasse  Vi  ist  bei 
den  Stadtgruppen  merklich  schwächer  vertreten  als  bei  den  Landleuten,  und  K-fr 
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ist  sie  bei  den  Söhnen  stadtgeborener  Grossstädter.  Diu  Klasse  1  zeigt  ahnliche 
Erscheinungen.  Am  deutlichsten  wird  das  Ergebnis,  wenn  wir  die  beiden 
reifsten  Klassen  2  und  3  zusammenfassen.  Dann  haben  wir  bei  den  Land- 
feuten  81,1  und  bei  den  Kleinstädtern  86,4,  76,2  und  84,3  Procent,  bei  den  Grost,- 
litädtern  76,1,  b7,3  und  92,3  Procent.  Das  zeigt,  daas  die  kleineren  und  schwäch- 
licheren Leute,  die  nach  den  kleinen  Städten  wandern,  doch  geschlechtlich 
entwickelter  sind  als  die  auf  dem  Lande  zurückbleibenden,  wogegen  die  grösseren 
und  kräftigeren  Einwanderer  der  Grossstädte  weniger  vorgeschritten  in  der 
geschlechtlichen  Entwickelung  sind  als  die  Landleute  und  natürlich  auch  als 
die  Einwanderer  der  kleineren  Städte.  Schon  bei  den  Söhnen  Eingewanderter 
stossen  wir  auf  das  umgekehrte  Verhältnis,  und  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener 
sind  Klein-  und  Grossstädter  reicher  an  entwickelten  Leuten  als  die  Landleute, 
die  Grossstädter  naturlich  wieder  am  reichsten. 

Durchschnittlicher  Grad  in  den  Grttsaenklassen. 


Den  durchschnittlichen  Grad  geben  wir  hier  gleich  in  den  Grössenklaaaen 
und  im  gesamten  Durchschnitt  jeder  Ursprungsgruppe : 


Ländlich« 

Wehrpflicht** 

Eingewanderte 

Mim«  Eloge«. 

Söhne  Sudtgeb. 

Bart: 

stsdt* 

sudle 

kleinere 
Budte 

grtaevre 

kleinere 
Stadt« 

Übermässige  . 

.  1,042 

1,000 

1,145 

1,107 

1,250 

1,278 

Grosse  .   .  . 

.  0,900 

1,081 

1,144 

1,100 

1,241 

0,900 

1,171 

Mittlere.   .  . 

.  0,842 

0,839 

1,000 

1,062 

1,007 

0,860 

1,097 

Kleine   .   .  . 

.  0,701 

0,857 

0,944 

0,676 

1,167 

0,881 

0,804 

Mindermässige 

.  0,501 

0,656 

0,595 

0,833 

0,765 

0,704 

0,781 

Durchschnitt  . 

.  0,803 

_ 0,852" 

~  0,996 

~  0,825 

1^052 

0,883 

1,088 

Achselhaare : 

Übermässige  . 

.  1,225 

1,088 

1.129 

1,321 

1,425 

1,182 

Grosse  .   .  . 

.  1,111 

1,250 

1,161 

1,150 

1,167 

1,180 

1,190 

Mittlere . 

.  1,015 

1,076 

1,045 

1,187 

1,088 

1,040 

1,104 

082« 

1,000 

0,987 

0,941 

0,958 

0,970 

0,839 

Mindermässige 

.  0,605 

0,906 

0,597 

0,542 

0,858 

0,759 

0,937 

Durchschnitt  . 

.  0,066 

1,064 

0,996 

0,992~ 

1,077 

1,040 

1,161 

Schamhaare : 

Übermässige  . 

1 ,980 

2,000 

•2,000 

2,000 

1,950 

2,182 

Grosse  .   .  . 

.  1,952 

1,870 

1,867 

2,000 

1,926 

2,000 

1,981 

Mittlere .   .  . 

.  1,859 

1,881 

1,782 

2,042 

1,926 

1,890 

1,972 

Kleine  .   .  . 

.  1,724 

1,905 

1,631 

1,647 

1,771 

1,789 

1,893 

Mindern)  ä  s  sige 

.  1,447 

1,656 

1,405 

1,125 

1,076 

1,648 

1,750 

Durchschnitt  . 

.  1,812 

1,860 

1,759 

1,754 

1,880 

1,857 

1,942 

Die  einzelnen  Grössenklassen  wiederholen  mit  den  unvermeidlichen 
Schwankungen  die  Ergebnisse  der  Durchschnitte,  welche  (he  zuverlässigsten  sind, 
weil  sie  auf  dem  gesamten  Material  beruhen,  dieses  gewisscrmassen  für  jede 
Uraprungsgruppe  in  eine  einzige  Zahl  zusammenfassen. 

31* 
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Bei  den  Barten  haben  die  Landleute  0,803,  dann  folgen  die  3  Generationen 
der  Kleinstädter  mit  0,852,  0,825  und  0,888,  die  der  Grossstädter  mit  0,9%. 
1,052  und  1,088.  Hier  zeigt  sich  wieder  die  mehrmals  beobachtet«  Erscheinung, 
dass  die  Eingewanderten  zwar  entwickelter  sind  als  die  Landleute,  die  Stirn 
solcher  in  den  kleinen  Städten  jedoch  einen  Rückschlag  zeigen,  d.  h.  wieder 
schwächer  entwickelt  sind  als  die  Einwanderer  selbst.  Die  Sohne  Stadtgebortn» 
sind  in  den  kleinen  Städten  die  bärtigste  Gruppe.  In  den  grösseren  Städten 
tritt  der  Rückschlag  erst  in  der  letzten  Gruppe  ein  und  sind  die  Söhne.  Ein- 
gewanderter die  bärtigste  Gruppe. 

Bei  den  Achselhaaren  haben  wir,  auf  die  0,96(3  der  Landleute  folgend,  in 
den  kleinen  Städten  1,064,  0.992  und  1,040,  in  den  grossen  0,996,  1,077  und  LISI. 
Die  Achselhaare  erleiden  hior  wieder  bei  den  Söhnen  Eingewanderter  kleiner 
Städte  einen  Rückschlag,  dagegen  nimmt  die  Stärke  bei  den  Grossstädtem 
stetig  zu  und  die  stärksten  Achselhaare  sind  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener. 

Die  Schamhaare  sind  das  einzige  dieser  Merkmale,  dessen  Entwickeln^ 
bei  den  Städtern  nicht  durchweg  der  bei  den  Landleuten  überlegen  ist.  Letztere 
haben  1,812,  dann  folgen  die  Kleinstädter  mit  1,860,  1,754,  1,857,  die  Groß- 
städter mit  1,759,  1,880  und  1,942.  Die  Kleinstädter  stehen  also  bei  den  Sähen 
Eingewanderter  hier  wie  bei  mehreren  früher  erörterten  Merkmalen  zurück, 
die  Orossstädter  bei  den  Eingewanderten  seihst.  Dies  ist  auffallend,  weil  Körper- 
haare, Bart  und  Achselhaare  der  Eingewanderten  denen  der  Landleute  Yoran- 
eilen,  und  ein  Grund,  warum  die  Schamhaare  sich  anders  verhalten  sollen, 
schwer  aufzufinden  sein  dürfte.  Wie  man  sieht,  findet  ein  Weniger  in  «Ben 
Grössenklassen  statt,  mit  Ausnahme  der  Übermässigen.  Bei  den  Söhnen  A»n- 
gewanderter  der  kleineren  Städte  hingegen  sind  es  nur  die  Kleinen  und  Minder- 
mässigen,  die  das  Abfallen  des  Gesamtdurchschnittes  verursachen.  Unzweideutig 
ist  aber  auch  hier  wieder  die  Zunahme  von  einer  Generation  zur  andern  in  dec 
grösseren  Städten,  wenn  man  von  den  Eingewanderten  ausgeht.  Die  Söhw 
Stadtgehomm  sind  in  diesem  Punkte  am  meisten  entwickelt.  Bei  den  Körper- 
haaren standen  sie  gegen  die  Söhne  Eingewanderter  zurück,  bei  den  Ulmg*n 
Haarmerkmalen  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall. 


L  Farbe  der  Bart-,  Achsel-  and  Schamhaare. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Die  Art,  wie  die  Beobachtungen  angestellt  wurden,  findet  sich  im  IX. 
Hauptstück  dargelegt  und  begründet.  Die  Ergebnisse  im  Vergleich  zum  Haupt- 
haar sind  in  umstehender  Tabelle  enthalten. 

Hier  machen  wir  die  Erfahrung,  dass  die  verschiedenen  Generationen 
der  Städter  unter  sich  fast  gar  nicht  abweichen,  dass  jedoch- die  Kleinstadt* 
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Eingewanderte  Kühne  Kingew.  Röhn«  Bladltfeb. 

«.• 'wln«'i'<il!.\  kleinere  grtanere  kleinere  grOtwere  kleinere  grfaaere 

Harte:                    «e«rpn.cnuKe  m^ 

Städte  Städte  Sudte 

beller  ...       .94,4  85,0  »4,0  88,5  93,4  90,3  93,9 

gleich                      5,5  15,0  5,7  11,5  6,6  9,7  6,1 

dunkler   ....     0,4  —  0,2  —  —  — 
Achselhaare : 

heller  92,6  83,8  94,5  86,2  96,4  88,4  91,4 

gleich                     6,9  16,2  5,0  13,8  3,6  10,2  7,9 

dunkler   ....    0,5  0,4  -  1,4  0,7 
Schanihaare : 

heller                    20,7  16,9  26,7  21,8  20,7  18,8  14,7 

....   65,6  75,4  62,9  65,6  68,7  69,0  73,7 

....   13,7  7,6  10,4  18,1  10,7  17,7  11,5 

merklich  seltener  hellere  Barle  haben  als  die  Landleute  und  häufiger  gleich- 
farbige, während  die  Grossstädter  fast  genau  mit  den  Landleuten  übereinstimmen. 
Wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  einzelnen  Generationen  der  Stadtbevölkerungen 
hinsichtlich  der  Augen-  und  Haarfarben  unterschieden  sind,  indem  die  Ein- 
gewanderten im  allgemeinen  weniger  helle  Farben  haben,  die  sich  aber  in  den 
weitereren  Generationen  wiederherstellen,  und  zwar  auf  Kosten  der  Misch- 
farben, wahrend  die  dunkeln  sich  eher  noch  etwas  verstärken,  so  findet  man 
für  das  Verhalten  der  Bärte  keine  Erklärung,  denn  von  der  ungleichen  Zusammen- 
setzung der  Grundfarben  in  den  Gruppen  kann  es  nicht  herrühren. 

Am  einfachsten  Hesse  sich  die  Frage  beantworten,  wenn  mau  die 
Untersuchung  für  jede  einzelne  Haarfarbe  getrennt  anstellte.  Wir  haben  eine 
solche  Tabelle  bearbeitet,  allein  bei  der  grossen  Zerteilung  des  Materiales  sind  die 
Ergebnisse  nicht  mehr  beweisend,  sodass  wir  auf  die  Mitteilung  verzichten. 

Bei  den  Achsel-  und  Schamhaaren  ist  es  ähnlich:  die  Kleinstädter  haben 
häufiger  gleiche  Farbe  mit  dem  Haupthaar  und  seltener  hellere  Farbe,  allerdings 
auch  seltener  dunklere,  mit  Ausnahme  der  Söhne  Stadtgeborener,  wo  die  helleren 
Haare  auf  13,3  Procent  herabsinken,  die  dunkleren  auf  1 7,7  Procent  steigen.  Die 
Grossstädter  stimmen  auch  hier  etwas  mehr  mit  den  Landleuten  Uberein. 


M.  Stimmwechsel. 

StimmklRHseiL 

Die  Zeichen  sind  hier  die  nämlichen,  wie  im  IX.  Hauptatück  angegeben: 

0  bedeutet  noch  keine  Veränderung  der  Knabenstimme,       im  Wechsel  begriffen, 

1  ausgebildete  Männerstimme: 

Ländlich)' 


Eingewanderte 


Utadtc  Städte  Stadt«  Stadt«  Städte  Städte 

0  1,1             0,8          0,8  1,6  0,7 

»/,                  8,4            6,K         8,8  14,8         2,7  8,0  3,8 

1  90,5          92,4  95,4  84,1  96,7  92,0  96,2 


Digitized  by  Google 


486  XIV.  Hauptstück.  Söhne  Eingewanderter  und  Stadtgeborener. 


Mit  Ausnahme  einer  einzigen  haben  alle  Stadtgruppen  mehr  Leute  mit 
völlig1  umgeänderten  Männerstimmen  als  die  Landleute.  Die  Ausnahme  bilder 
wieder  die  Söhne  Eingewanderter  in  den  kleinen  Städten,  denen  wir  öfter  m 
Sinne  etwas  zurückgebliebener  Entwicklung  begegnet  sind.  Schon  die  Em- 
getvanderten  der  grösseren  Städte  stehen  ziemlich  hoch  über  den  Landleuten  mit 
95,4  gegen  90,5  Procent,  dann  folgen  die  beiden  Gruppen  der  Stadt 'gelarmn  mit 
noch  höheren  Zahlen,  96,7  und  96,2  Procent,  Der  Unterschied  zwischen  dieseti 
beiden  ist  bedeutungslos.  Man  muss  sich  gegenwärtig  halten,  daas  die  Einge- 
wanderten durchschnittlich  schon  seit  mehreren  Jahren,  wie  wir  angenommen  haben, 
bald  nach  der  Schulentlassung  vom  Lande  in  die  Stadt  Ubergesiedelt  sind. 


4.  Brustumfang  und  Gewicht. 


N.  Brustumfang. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Brustumfang  und  Gewicht  sind  in  gewisser  Beziehung  auch  von  der  Entwicke- 
lung  abhängig,  aber  dennoch  sind  sie  keine  Entwickelungsmerknude.  Es  kommt 
daneben  auf  die  Grösse  der  Leute  an,  zu  welcher  Brustumfang  und  Gewicht  in  direkt« 
Beziehung  stehen ;  endlich  wirken  äussere  Einflüsse  wie  Ernährung,  Beschäftigung. 
Boden  u.  s.  w.  mit,  wovon  in  den  nächsten  Hauptstücken  die  Rede  sein  wird 

Der  Brustumfang  ist  nur  im  mittleren  Landesteil  und  auch  da  nicht  bei 
sämtlichen  Wehrpflichtigen  gemessen  worden,  aber  doch  beim  gröbsten  Tnk 
derselben ;  das  Nähere  hierüber  wurde  im  VIT.  Hauptstück  Seite  244  mitgeteilt. 
Die  Stadt  Karlsruhe  fehlt  ganz.    Die  Zahl  der  Mannschaften  betrug: 


Eingewanderte  114  Mann  272 

Söhne  Eingew.  (UalbstÄdter)   ....     61     .  107     .  168 

Söhne  Stadtgeb.  (eigentliche  Städter)  .   288     .  135     .  423 

468  Mann  514  Mann  977 


Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  Gesamtzahlen  auf  Seite  459.  ?«• 
erkennt  man  leicht,  dass  in  den  einzelnen  Gruppen  ungleich  viele  Wehrpflichtig 
fehlen  und  das»  die  Gesamtsumme  hier  nur  977  Mann  beträgt  gegen  1  289  dort 

Die  Ergebnisse  im  allgemeinen  sind: 

Eingewanderte                 Söhne  Eingew.  Söhne  SuJt^ri;. 

Ländliche         , ,  ,                                ,  ,  ,  —— — ~ — — - 

HruMumfa,.*     Wehrpflichtig-     klela4frc     B«**««         kleinere      KTöwere  kleiner«  gr**™ 

^         K         StÄdte         Rodt«             StJdte         St.*]1,-  SUdte  StWw 

cm               cm            cm               an            cm  cm  cm 

leer  .   .    .     80,3            79,9         79,9            79,1         78,9  80,1  7>.2 

voll  .    .    .     87,6            86,8         87,3            86.4          86,1  87,5  W5J 

Die  Almeich  ungen  von  den  Laudieuten  betragen  daher: 

leer.    .    .   :t  0.0          -  0,4        -0,4          —1,2        -1,4  0,2  —1.1 

voll  .    .       ±0,0          -0,8       -0,3          -1,2       -l,f.  -0,1  -1,3 
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Überall  ist  ein  negatives  Vorzeichen ,  cL  h.  in  keiner  Gruppe  haben  die 
Städter  eine  weitere  Brust  als  die  Landleute,  stets  eine  engere.  Bei  den  Ein- 
geieanderten  schon  ist  die  Brust  um  0,4  und  0,8  cm  für  die  kleinen  und  um  0,4 
und  0,3  cm  für  die  grösseren  Städte  enger.  Bei  den  Söhnen  Eingewanderter 
steigen  die  Unterschiede  sehr  bedeutend  an:  sie  betragen  in  den  kleinen 
Städten  1,2  und  1.2  ein,  in  den  grösseren  1,4  und  1,5  cm.  Hier  sind  also  schon 
sichtlich  die  grösseren  Städte  im  Nachteil  nicht  bloss  gegenüber  dem  Lande, 
sondern  auch  gegenüber  den  kleinen  Städten.  Die  Söhne  Stadtgeborener  ver- 
halten sich  ganz  eigentümlich:  bei  ihnen  erweitert  sich  die  Brust  wieder,  sodass 
der  Unterschied  von  den  Landleuten  in  den  kleinen  Städten  nur  noch  0,2  und 
0,1  cm  beträgt,  in  den  grösseren  Städten  aber  ist.  die  Erweiterung  unbedeutend 
und  bleiben  die  Masse  immer  noch  um  1,1  und  1,3  cm  gegen  die  der  Landleute 
zurück. 

Das  sind  sehr  merkwürdige  Ergebnisse :  wenn  der  Unterschied  der  Brust- 
umfänge der  Stadtgruppen  von  denen  der  Landleute  auch  nicht  so  bedeutend  ist 
wie  in  einer  früheren  Veröffentlichung  des  Schriftführers,  die  auf  einem  kleineren 
Beobachtungsmaterial  beruhte,  so  ist  er  doch  immer  noch  erheblich  genug,  und 
es  ist  zu  bedenken,  dass  er  aus  ziemlich  grossen  Zahlen  abgeleitet  ist. 

Das  Ergebnis  ist  um  so  bezeichnender,  als  bekanntlich  die  Grossstädter 
eine  überlegene  Körpei grosse  gegenüber  den  Landleuten  haben,  dass  also  die 
grösseren  Stadtleute  die  schmälere  Brust  aufweisen,  die  kleineren  Landleute 
die  breitere  Brust.  Auffallend  ist  auch  hier  das  ungünstige  Verhalten  der 
ersten  Stadtgeneration:  man  wäre  versucht,  zu  vermuten,  dass  in  den  folgenden 
Generationen  eine  Art  Anpassung  an  das  städtische  Leben  vor  sich  gehe;  aber 
man  muss  bedenken,  dass  wahrscheinlich  die  Auslese  der  wirksame  Faktor  ist. 

Brustumfang  in  den  Grtfssenklossen. 

Um  den  Einfluss  der  Körpergrösse  auszuscheiden,  sind  wieder  die  Brust- 
umfänge nach  den  verschiedenen  Grössenklassen  darzustellen.  Wir  haben  dies 
vorgenommen,  jedoch  gefunden,  dass  die  schwächer  besetzten  Klassen  keine 
ganz  stetigen  Ergebnisse  liefern.  Trotzdem  wollen  wir  unsere  Tabelle  mitteilen, 
um  dem  Leser  ein  eigenes  Urteil  zu  ermöglichen.    (Siehe  folgende  Seite.) 

Von  den  60  Feldern  der  Stadtgruppen  sind  2  unbesetzt,  und  von  den  .r)8 
besetzten  haben  im  Vergleich  mit  den  Landleuten  4  gleiche  Brustmasse,  9  etwas 
grössere  und  4f>  etwas  kleinere,  also  mehr  als  4/5  aller  Fälle.  Man  wird  wohl 
annehmen  können,  dass  die  kleineren  Brustmasse  bei  Städtern  das  Tt/]>ische, 
die  grösseren  oder  gleichen  die  Ausnahme  sind.  Besonders  ungünstig  stehen 
in  der  Stadt  die  llwrmässigeH.  die  langen,  aufgeschossenen  Leute,  die  schon  bei 
den  Eingewanderten  geringe  Masse  hnben,  und  wieder  besonders  die  der  kleinen 
Städte.  Verhältnismässig  günstiger  verhalten  sich  die  Mindermässigen ,  und 
man  sieht,  dass  nach  den  grösseren  Städten  nur  solche  Mindermässige  gezogen 
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sind,  die  einen  guten  Brustumfang  hatten.    Dies  stimmt  mit  dem  allgemein 


abgeleiteten  Satz,  daas  vorwiegend  kräftige,  entwickelte  Leute  nach  den  grösseren 


Städten  zi^h^n 

BrmitumfSnite 

■nrpnicntigp 

kleinere 

OrOasenklMgen 
Übermässige : 

Städte 

'msdt» 

Stadt« 

SUdtc 

Srädte 

coi 

cm 

cm 

cm 

cm 

ciu 

leer  .  .  . 

84,1 

80,8 

SM 

81,0 

82,2 

80,1 

voll  .   .  . 

92,8 

88,5 

90,9 

— 

89,6 

90,3 

87,7 

Grosse : 

leer  .   .  . 

82,5 

81,9 

82,8 

84,1 

81,1 

82,9 

81,1 

voll  .   .  . 

90,4 

89,0 

90,2 

92.8 

88,6 

90.6 

88,4 

Mittlere: 

leer  .   .  . 

80,6 

80,8 

79,6 

80,6 

79,4 

80,4 

79,3 

voll  .   .  . 

88,0 

87,7 

87,1 

87,9 

86.5 

87,8 

86,6 

Kleine: 

leer  .   .  . 

78,6 

78,6 

78,4 

78,7 

77.7 

78,4 

78,9 

voU  .   .  . 

85,7 

S>,6 

85,2 

85,6 

84,1 

85,7 

85.5 

Mindermässige : 

leer  .   .  . 

75,5 

75,7 

75,5 

71,3 

74,2 

74,8 

75,3 

voll  .   .  . 

81,9 

82,0 

81,8 

78,5 

80,7 

81,7 

81,4 

Durchschnitt: 

leer  .  .  . 

80,3 

79,9 

79,9 

79,1 

78,9 

80,1 

79,2 

voll  .   .  . 

87,6 

86,8 

87,8 

86,4 

86,1 

87,5 

Die  Abweichungen 

sind  hier 

Übermässige : 

leer  .   .  . 

±0,0 

-3,8 

-0,7 

— 

-8,1 

-1,9 

-4,0 

voll  .   .  . 

±0,0 

-8,8 

-1,4 

— 

-2,7 

-2,0 

-4.6 

Grosse : 

±0,0 

-0,6 

-0,2 

+  1,6 

-1,4 

+  0,4 

-1,4 

voll  .   .  . 

±0,0 

—  0,6 

-0,2 

+  1,9 

-1,8 

+  0,2 

-20 

Mittlere: 

leer  .   .  . 

±0,0 

■  Art 

+  0,2 

1  A 

— 1|0 

±  0,0 

— 1,2 

—  0,2 

-1,3 

voll  .    .  . 

±0,0 

—  0,8 

—  0,9 

—  o.l 

—  15 

—  0  2 

— 1.4 

Kleine : 

leer  .   .  . 

±0,0 

±0,0 

-0,2 

+  0,1 

-0,9 

-0,2 

+  ü^ 

voll  .   .  . 

±0,0 

-0,1 

-0,5 

-0,1 

-1,6 

±0,0 

-0,2 

Mindermttssige : 

leer  .   .  . 

±0,0 

+  0,2 

±0,0 

-  4,2 

-1,3 

-0,7 

-0.2 

voll  .   .  . 

1  0,0 

±  0,1 

-0,1 

-8,4 

-1,2 

-0,2 

-0,5 

Durchschnitt : 

leer  .   .  . 

+  0.0 

-  0,4 

-0,4 

-1.2 

-1,4 

-0,2 

-U 

voll  .   .  . 

+  0,0 

-0,8 

-0,8 

-1,2 

1,5 

-0,1 

-U 

Am  wichtigsten  ist  das  Verhalten  der  Mittle. 

ren,  weil 

diese  Klasse 

störenden  Einfluss  der  Grösse  nicht  mehr  in  fühlbarer  Weise  unterliegt,  denn 
sie  urnfasst  nur  Leute  von  102  bis  H>9,.r>  cm  und  ist  dabei  die  stärkste  an  Zahl 
der  Individuen,  sodass  hier  die  beste  Vergleichimg  möglich  ist,  Bei  den  Mittleren 
haben  die  Stadtgruppen  einmal  +,  ntimlicb  bei  den  Eingewanderten  der  kleinen 
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Städte,  die  auf  der  leeren  Brust  -j-  0,2  cid,  aber  dafür  auf  der  vollen  —  0,3  cm 
haben,  ferner  einmal  Gleichheit,  ebenfalls  auf  der  leeren  Brust  bei  den  Söhnen 
Eingetoanderter  der  kleinen  Städte,  die  aber  wieder  —  0,1  cm  bei  der  vollen 
Brust  haben.  Alle  übrigen  Stadtgruppen  haben  auch  in  der  Klasse  der  Mittel- 
grossen geringere  Brustumfänge  als  die  Landleute,  im  allgemeinen  die  Klein- 
städter etwas  bessere  als  die  Grossstädter,  die  bei  den  Söhnen  Eingewanderter 
um  1,2  und  1,5  cm,  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  um  1,3  und  1,4  cm  gegen  die 
Landleute  zurückbleiben. 

Die  Kleinstädter  stehen  demnach  im  allgemeinen  den  Landleuten  am 
nächsten,  während  bei  den  Bewohnern  grösserer  Städte  ein  nachteiliger  Einfluss 
auf  die  Brustweite  unverkennbar  ist. 

Atemspielranm. 

In  den  vorangehenden  Tabellen  wird  mehrmals  ersichtlich,  dass  die  leere 
Brust  der  Stadtgruppen  gleichviel  oder  mehr  Umfang  hat  als  die  der  Landleute,  die 
volle  aber  weniger,  und  daraus  ergiebt  sich  die  Vermutung,  dass  der  Atein- 
spielraum  bei  den  Städtern  abnehme.  In  der  That^  wenn  man  die  Probe  macht, 
so  stösst  man  häufig  auf  Zahlen  des  Brustumfanges  für  leer  und  voll,  die  einen 
Unterschied  zu  Ungunsten  des  Atemspielraumes  der  Städter  verursachen.  Es 
ergiebt  «ich  für  die  einzelnen  Gruppen: 

ElnK»»wa!i(ierte  80bne  Eine««.  HOhne  budtgeb. 

We^ZtL  (frOeuere  kliere  srO^r«  k.einere  sr^r, 

Prum.hk«  *Udte  Sttdle           SUtdtP  StidU-  Stldte  HtMie 

cm             om          cm             em  om  om  om 

Atemspielraum  .   .   7,8  6,9         7,4           7,3  7,2  7,4  7,1 

In  anderer  Weise  geordnet  zeigt  sich  für  kleine  und  grössere  Städte 
folgendes : 


Kleinere  Sttdu-    Or Omers  Sttdte 
Landleute   7,8 

Eingewanderte  6,9  7,4 

Söhne  Eingewanderter  (HalbsUidter)  ...  7,8  7,2 
Söhne  Stadtgeborener  (eigentliche  Städter)   7,4  7,1 

Hiernach  also  wieder  bei  den  Kleinstädtern  ursprünglich  eine  schwächer 
beschaffene  Einwanderung  von  nur  b,9  cm  Spielraum,  der  sich  in  den  folgenden 
Generationen  erhöht  auf  7,3  und  7,4  cm,  somit  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener 
den  Spielraum  der  Landleute  mit  nur  7,3  cm  noch  um  0,1  cm  Ubertrifft  ;  bei  den 
Grossstädten  jedoch  eine  kräftigere  Einwanderung,  deren  Atemspielraum  0,1  cm 
über  dem  der  Landleute  steht,  in  den  beiden  folgenden  Generationen  aber  stetig 
abnimmt  und  um  0,1  bezw.  um  0.2  cm  unter  den  Landleuten  bleibt. 

Die  Zahlen  de»  Ateinspiclraumes  nach  den  Grrtsscnklassen  ergeben  wieder 
keine  ganz  stetigen  Reihen,  können  deswegen  hier  um  so  eher  übergangen 
werden,  als  sie  ja  im  Bedarfsfalle  leicht  aus  den  Tabellen  Seite  4**  berechnet 
weiden  könnten. 
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und  Stadtgebor 


Brustumfang  und  Haarfarben. 

Es  ist  nun  zu  prüfen,  ob  bei  den  Städten»  ebenso  wie  bei  den  Landleuteu 
die  Brustumfänge  bei  den  verschiedenen  Haarfarben  gleich  sind  oder  ob  sich 
Verschiedenheiten  zeigen.   Hierzu  dient  folgende  Tabelle: 


n<i  Haarfarben 

Wehrpflichtig 

Blond : 

cm 

leer  . 

.    .  80,1 

voll  . 

.    .  87,5 

leer  . 

.    .  80,2 

voll  . 

.    .  87,7 

Schwarz : 

leer  . 

.    .  80,5 

voll  . 

.   .  87,6 

Durchschnitt : 
leer 

voll   .  . 


80,8 
87,6 


kleiner«* 

(frAHoere 

kleinere 

kJrijji'r«' 

Sttdtr 

SlAdU- 

Stadt« 

8tadt> 

SUUltc 

SiAdtr 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

80,2 

80,1 

79,0 

77,5 

79,9 

79,2 

86,9 

87,6 

86,4 

84,7 

87.4 

86,5 

80,2 

79,2 

79.« 

79,0 

80,6 

78.9 

87,2 

86,5 

86,7 

86,8 

88,0 

85,8 

79,2 

80,2 

79,0 

77,3 

79,5 

80,0 

86,4 

87,8 

86,2 

88,7 

86,9 

87,0 

79,9 

79,9 

79,1 

78,9 

80,1 

79,2 

86,8 

87,3 

86,4 

86,1 

87,5 

86,3 

Die  Boten  liefern  kein  Ergebnis  für  sich,  sind  jedoch  in  den  Durchschnitt™ 
mitgerechnet. 

Die  Brustumfänge  jeder  Ursprungsgruppe  sind  für  Blonde,  Braune  und 
Sehwarze  annähernd  gleich.  Den  Schwankungen  um  den  Durchschnitt  herum 
kommt  nur  die  Bedeutung  von  Beobachtnngsfehlern  zu.  In  den  6  städtischen 
Gruppen  haben  jedocl»  nirgends  die  Blonden,  viermal  die  Braunen  und  zweimal 
die  Schwarzen  den  grössten  Brustumfang.  Man  könnte  versucht  sein,  darau* 
zu  schliessen,  dass  die  Blonden  in  den  Städten  nicht  so  gut  gedeihen  wie  auf 
dem  Lande,  wo  wir  eher  eine  kleine  Überlegenheit  der  Blonden  angedeutet 
fanden.  Um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen,  müssten  wir  die  Körpergrösw 
berücksichtigen,  indem  wir  die  Brustumfänge  nach  Haarfarben  und  Grössen- 
klassen  darstellen.  Wir  begnügen  uns  wieder  mit  der  Hervorhebung  der  Mittel- 
grossen,  da  die  äusseren  Grössenklassen  wegen  schwacher  Besetzung  keine 

stetigen  Ergebnisse  erwarten  lassen: 

Hruclumt&ug 
Nor  VittolgroM* 


Blond : 

leer  .   .  . 

80,2 

81,7 

79,1 

79,6 

79,6 

80,0 

78,5 

voU   .   .  . 

87.5 

88,5 

86,5 

87,0 

87,0 

87,4 

85,9 

Braun . 

leer   .    .  . 

80,« 

80,6 

79,1 

81,2 

79,4 

80,9 

79,5 

voll    .    .  . 

88,1 

87,5 

8fl,7 

88,5 

86,8 

88,4 

86,6 

Schwarz : 

leer  . 

80,7 

80,0 

80,2 

81.6 

79,4 

80,1 

80,0 

voll   .   .  . 

88,1 

87,1 

88,1 

88,8 

86,2 

87,4 

87,1 

Durchschnitt : 

leer   .   .  . 

80,6 

80,8 

79,6 

80,6 

79,4 

80,4 

79.:: 

voll    .    .  . 

88,0 

87,7 

87,1 

87,9 

86,5 

87,8 

86,6 

Digitized  by  Googl 


N.  Brustumfang. 


491 


Hier  haben  wir  die  Brustumfange  von  Leuten,  die  alle  annähernd  von 
gleicher  Grösse  sind.  Jetzt  stehen  in  den  6  städtischen  Gruppen  die  Blonden 
zweimal  au  der  Spitze  ihrer  Gruppe,  einmal  die  Braunen  und  dreimal  die 
Schwarzen.  Man  kann  nun  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  die  Blonden 
im  Nachteil  seien,  denn  der  Zufall  kunn  bei  dieser  Berechnung  mitspielen.  Das 
Ergebnis  ist,  dass  sich  bei  den  Städtern  so  wenig  wie  früher  bei  den  Land- 
leuten, ein  Unterschied  des  Brustumfanges  bei  verschiedenen  Haarfarben  fest- 
stellen lägst 

Brustumfang  und  Körperbehaarung. 

In  den  Behaarungsklassen  vergleichen  wir  nur  Leute  derselben  Eni- 
wickelungsstufe  miteinander,  und  es  müssten  deswegen  die  Städter  den  nämlichen 
Brustumfang  haben  wie  die  Landleute.  Das  Ergebnis  fUr  sämtliche  städtische 
Wehrpflichtige  ist  folgendes: 


Eingewanderte 

SOhue  Eingew. 

Stadtgeb. 

l(f)ia.ir>m)f>.kUs.«pi, 

Mndliche 
Wehrpflichtig* 

kleinere 
Städte 

grössere 
St&dte 

kleinere 
suuite 

<8Ut<ite 

StMte 

grössere 

Klasse  0: 

cm 

cm 

cm 

leer 

.  76,1 

77,2 

76,7 

73,4 

70,5 

77,6 

74,8 

voll  .    .  . 

.  82,8 

82,0 

83,1 

81,4 

76,0 

84,2 

80,:t 

Klasse 

leer  .   .  . 

.  79,8 

79,0 

79,1 

77,7 

76,4 

78,8 

79,1 

voll  .   .  . 

.  8-?,4 

85,9 

86,4 

84,7 

83,7 

85,9 

85,7 

leer  :   .  . 

.  80,(5 

79,7 

80,1 

79,6 

78,0 

80,6 

78,9 

voll  .   .  . 
Klasse  2 : 

.  88,1 

86,6 

87,7 

86,7 

85,7 

88,2 

86,4 

leer  .   .  . 

.  82,2 

82,0 

81,0 

81,8 

81,6 

81,8 

80,5 

voU  .   .  . 

.  89,8 

89,2 

88,3 

89,5 

88,9 

89,0 

87,3 

Durchschnitt: 

leer  . 

.  80,8 

79,9 

79,9 

79,1 

78,9 

80,1 

79,2 

voll  .   .  . 

.  87,6 

86,8 

87,8 

86,4 

86,1 

87,5 

86,3 

In  jeder  Gruppe  nimmt  der  Brustumfang  von 

Klasse  0  bis  2 

zu ;  be 

Landleuten  (leere  Brust)  um  6,1  cm,  bei  den  Stadtgruppen  der  Reihe  nach  um 
4,8,  4,3.  8,4,  11,1  (!),  3,7  und  6,2  cm 

Das  im  allgemeinen  ermittelte  Ergebnis,  dass  der  Brustumfang  der  Land- 
leute von  keiner  der  Städtegruppen  erreicht  oder  Ubertroffen  wird,  zeigt  sich 
auch  in  den  Behaarungsklassen.  Namentlich  sehen  wir  wieder,  wie  ausnehmend 
die  beiden  Stadt  geborenen  Gruppen  zurückstehen.  Bei  f?leichweit  vorgeschrittener 
sonstiger  Körperentwickelung  haben  die  Stadtgeborenen,  namentlich  aber  die 
der  grösseren  Städte,  weniger  Brustumfang.  Die  Söhne  Stadtgeborener  grösserer 
Städte  sind  in  den  Klassen  0  und  2  die  letzten  mit  etwa  2  cm  Abstand  von  den 
Landleuten,  in  Klasse  1  sind  sie  die  zweitletzten  und  nur  in  Klasse  Vi»  kommen 
sie  den  Landleuten  wenigstens  nahe.  Trägt  man  den  Zufälligkeiten  Rechnung, 
so  ist  dieses  Ergebnis  doch  ein  sehr  bedeutsames. 
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Nehmen  wir  zur  Unschädlichmachung  der  Verschiedenheit  der  Körp«- 
grösse  wieder  nur  die  Mittelgrossen,  so  bekommen  wir  eine  weitere  Bestätigung: 


Briiütumfantf 
N«r  Mittele™»« 

Ländliche 

Wehrpflichtig 

hingew. 

Söhne  E 

Stfcdlgvb. 

kleinen* 
St4dte 

SULdle 

kleinere 
HLÄdle 

grft«»ere 
Stldte 

kleinere 
SUdte 

grflsmrt 

St&dte 

Klasse  0: 

cm 

cm 

cm 

cm 

leer  .   .  . 

.  78,4 

77,0 

78,2 

- 

— 

81,0 

— 

voll  .   .  . 

.  85,3 

83,0 

84.5 

— 

— 

87,3 

— 

Klasse  »/s: 

loor 

.  80,1 

81,0 

79,2 

81,0 

77,4 

79,1 

79,1 

voU  .    .  . 

.  87,2 

87,9 

86,5 

89,2 

84,7 

86,4 

85,9 

Klasse  1 : 

leer  .   .  . 

.  80,6 

80,3 

80,0 

80,4 

78,6 

80,8 

78,8 

voll  .   .  . 

.  88,1 

87,0 

87,6 

87,2 

85,6 

88,5 

86,4 

Klasse  2: 

.  81,8 

81,9 

79,6 

80,7 

81,6 

81,1 

80.6 

voU  .   .  . 

.  89,4 

89,4 

87,8 

88,3 

89,0 

88,5 

87.4 

Durchschnitt . 

leer  .   .  . 

.  80,6 

80,8 

79,6 

80,6 

79,4 

80,4 

79.H 

voll  .   .  . 

.  88,0 

87,7 

87,1 

87,9 

86,5 

87,8 

86.6 

Hier  kommen  die  Städter  zweimal  über  die  Landleute,  in  Klasse  \  bei 
den  Söhnen  Eingewanderter  in  kleinen  Städten,  wo  es  sich  nur  um  5  Mann 
handelt,  und  in  Klasse  1  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  in  kleinen  Städten. 
Hier  sind  es  66  Mann,  und  wir  hahen  augenscheinlich  eine  besonders  kräftige 
Mannschaft  vor  uns,  die  die  Landleutc  um  0.2  und  0,4  cm  Übertrifft.  In  allen 
übrigen  Gruppen  bestätigt  sich  das  früher  Gesagte:  namentlich  die  Bewohner 
der  grösseren  Städte  fallen  wieder  sehr  bemerkenswert  ab. 

0.  Gewicht 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

Das  Gewicht  ist  aus  einer  noch  beschränkteren  Zahl  von  Individuen  abge- 
leitet worden;  die  Städte  Karlsruhe  und  Freihurg  fohlen  ganz.  Die  Gründe 
haben  wir  Seite  253  angeführt.    Unsere  Aufnahme  erstreckt  sich  auf: 


Eingewanderte   92  Mann  168  Manu 

Söhne  Eingewanderter  ( Halbstadter)    .  51  74 

Söhne  Stadtgeb.  (eigentliche  Städter)  .  286     »  109 

Zusammen    .    .  379  Mann  346  Mann  725 

Wieder  haben  wir  nur  die  Antwort  auf  die  Frage  -r  oder  — .  das  heisst 
ist  der  Mann  achtrerer  oder  leichter  als  65  kg.    Die  Tabelle  giebt  die  Zahlen: 

Eingewanderte  Sohne  Eilige« ".  Sahne  Stadtgeb. 


(k'wloht       ...  kleinere      irröMicre  kleinere      gröswere  kleinere  cr0wrrr 


+  65  kg  .        15,7  5,4         14,7  9.8         13,5  15,7  11,0 

■  65  kg  .        84,3  94.6         85,3  90^2         86,5  84,8  89,0 

100,0  100,0        100,0  100,0        100,0  100,0  100,0 
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Das  sind  Bestätigungen  früherer  Ergebnisse ,  ausserdem  wesentliche 
Bereicherungen.  Wir  sehen  nämlich,  dass  unter  den  Eingewanderten  kleinerer 
Städte  nur  5,4  Procent  schwere  Leute  sind,  bei  den  Landleuten  dagegen  15,7, 
woraus  wieder  folgt,  dass  die  schwächlichsten  Individuen  nach  den  kleinen 
Städten  gehen,  bezw.  dahin  abgeschoben  werden.  Die  Eingewanderten  der 
grösseren  Städte  halten  sich  dagegen  mit  14,7  Procent  ungefähr  auf  der  Durch- 
schnittshöhe der  Landleute,  haben  also  fast  dreimal  so  viele  schwere  Leute  als 
die  Eingewanderten  der  Kleinstädte. 

In  den  Städten  selbst  geschieht  nun  etwas,  was  man  wohl  kaum  erwartet 
haben  wird,  was  aber,  einmal  nachgewiesen,  sich  sehr  leicht  in  den  Rahmen 
unserer  bisherigen  Ergebnisse  als  wertvolle  Ergänzung  einfügt.:  während  die 
Leute  in  den  kleinen  Städten  von  Generation  zu  Generation  schwerer  werden, 
bis  das  Normalgewicht  der  Landleute  wieder  erreicht  ist,  so  werden  die  in  den 
grösseren  Städten  von  einer  Generation  zur  andern  leichter,  wenn  auch  nicht  in 
dem  gleichen  Masse,  wie  jene  schwerer  werden. 

Die  nachstehende  Uferaieht  wird  dies  klarer  machen: 


Otjwlcht                                                       Klcioere  Orttewre 

+  «  kK                                                        8tMt*  Städte 

Landleute   15,7 

Eingewanderte  5,4  14,7 

Söhne  Eingewanderter  i  Halbstädter) ...    9,8  13,5 


Söhne  Stadtgeborener  (eigentliche  Städter)   15,7  11,0 

Bei  den  Kleinstädten  haben  wir  die  aufsteigende  Zahlenreihe  5,4,  9,8,  15,7 
Procent  (wozu  wir  bemerken,  dass  das  Zusammentreffen  der  letzteren  Zahl 
mit  der  der  Landleute  nachgeprüft  und  kein  Versehen  ist),  bei  den  Gross- 
städten die  absteigende  Reihe  14,7,  13,5  und  11,0  Procent. 

Das  will  heissen:  die  schwächlichen  Leute,  die  nach  den  kleinen  Städten 
wandern,  finden  dort  eine  bescheidene,  aber  doch  behagliche  Existenz  und 
erzeugen  eine  durchschnittlich  besser  genährte  Nachkommenschaft^  die  mit  der 
Dauer  der  Sesshaftigkeit  in  der  Stadt  an  schwerer  Mannschaft  zunimmt  und  in 
den  eigentlichen  Stadtgenerationen  ebenso  schwer  ist  wie  die  Landleute.  Dies 
stimmt  mit  den  Ergebnissen  beim  Brustumfang,  wo  wir  ebenfalls  gesehen 
haben,  dass  bei  den  Söhlen  Stadtgeboretier  das  Mass  der  Landleute  beinahe 
wieder  erreicht,  und  beim  Atemspielraum,  wo  es  sogar  Ubertroffen  wird. 

Die  Eingewanderten  der  grösseren  Städte  haben  jedoch  einen  viel  härteren 
Kampf  ums  Dasein  zu  bestehen.  Bei  ihnen  gehen  nicht  nur  die  schwächsten 
Individuen  allmählich  zu  Grunde,  was  wahrscheinlich  bei  den  Kleinstädtern 
auch  der  Fall  ist,  sondern  sie  gelten  ihre  intelligentesten  und  gesündesten  Indi- 
viduen an  die  höheren  Stände  ab.  Was  von  den  seit  längerer  Zeit  in  der  Stadt 
wohnenden  Familien  übrig  bleibt,  ist  der  Rückstand  einer  doppelten  Auslese, 
zu  stark  zum  Sterben  und  zu  schwach  zum  Emporsteigen,  also  eine  Gruppe, 
der  die  Behauptung  ihres  Platzes  sehr  sauer  geworden  ist.    Dass  diese  an 
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Körpergewicht  abnimmt,  stimmt  mit  den  Ergebnissen  im  vorigen  Abschnitt, 
wonach  die  Brusumfänge  ebenfalls  sich  verringern.  Diese  beiden  Merkmale, 
Brustumfang  und  Körpergewicht,  also  Lungen-  und  Muskelkraft*,  werden  demnach 
in  den  Grossstädten  bei  der  Bevölkerung,  die  nicht  das  Recht  zum  einjiümgen 
Dienst  zu  erwerben  vermochte,  von  einer  Generation  zur  andern  immer  schlechter. 

Gewicht  in  den  Größenklassen. 

Die  Ergebnisse  sind  in  allen  Grössenklassen  in  gleichem  Sinne  ausgeprägt 
wenn  auch  bei  der  verhältnismässig  kleinen  absoluten  Zahl  der  Beobachtungen 
nicht  ganz  stetig. 


OrflcaenkUoM») 
ond  Gewicht 


Mödlich» 


+  85  kg      WrhrpfllchliK*  HudU-  StAdt*         SUdU-  Sl»dt«>  SUdt«- 

Übermässige  .  60,8  20,0  50,0  66,7  62,5  >2.2 

Grosse    .    .    .  40,4  20,0  85,3  44,4  21,4  43,9  40.0 

Mittlere  .   .   .  10,4  8,9  9,6  8,1  6,1  7,4 

Kleine    ...  1,1  —  —            5,9  —  4,3  — 

Mindermftssige  —  —  —  —  —  — 

Durchschnitt  .    15,7  5,4         14,7  9,8         13,5  15,7  11,0 

Es  genügt,  die  Mannschaft  mit  mehr  als  65  kg  anzugeben,  denn  die  mit 
weniger  bildet  die  Ergänzung  zu  100  Procent.,  nachdem  beim  Gewicht  nur  2 
Klassen  unterschieden  worden  sind.  Nehmen  wir  die  Mittleren  als  die  zahl- 
reichste Klasse  zuerst  vor,  die  dem  Zufall  am  meisten  entzogen  ist,  so  erkennen 
wir,  dass  dies  doch  nicht  gänzlich  der  Fall  ist:  denn  während  bei  den  Söhnen 
Eingetvanderter  in  kleineren  Städten  schwere  Mannschaft  fehlt,  ist  solche  bei 
den  grösseren  vorhanden,  was  eine  Unstetigkcit  in  sich  schJiesst.  Im  übrigen 
ist  bezeichnend,  dass  die  Gruppen  der  Städter  nirgends  die  schwere  Mannschaft 
der  Landleute  erreichen,  und  dass  unter  den  Eingewanderten  wieder  die  der 
kleinen  Städte  viel  leichter  als  die  der  grossen  sind.  Endlich  kommt  auch  zum 
Ausdruck,  dass  die  Söhne  Stadi geborener  in  den  kleinen  Städten  ein  grösseres 
Gewicht  zeigen  als  die  Eingewanderten,  und  dass  die  Leute  in  den  grossen 
Städten  von  einer  Generation  zur  andern  leichter  werden:  9,0,  fS,l  und  7,4 
Procent,  ganz  ähnlich  wie  beim  gesamten  Durchschnitt. 

Die  übrigen  Grössenklassen  liefern  unregelmässigere  Ergebnisse,  doch  sieht 
man  soviel  immer  noch  durch  die  Schwankungen  hindurch,  dass  die  aufgeschossenen, 
übermässigen  Leute  in  den  grösseren  Städten  besonders  übel  daran  sind,  ds  sie 
bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  auf  22,2  Procent  schwere  Mannschaft  herabgehen. 
Die  Eingewanderten  und  ilire  Söhne  haben  bessere  Zahlen,  '»0,0  und  00,7  Procent 
gegen  60,8  der  Landleute,  wonach  es  um  so  auffallender  ist,  dass  die  Söhne  Stadt- 
geltorener  so  leicht  sind.  Man  könnte  daraus  wieder  schliessen,  dass  diese  Gruppe, 
die  aus  Leuten  besteht  deren  Familien  sozial  nicht  etnpotzusteigen  vermochten. 
einer  sehr  ungünstigen  Auslese  unterliege.  Doch  soll  nochmals  daran  erinnert 
werden,  dass  es  sich  in  diesen  Klassen  jedesmal  nur  um  wenige  Mann  handelt. 
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Gewicht  nnd  Haarfarben. 

Bei  den  Landleuten  fanden  wir  die  Blonden  etwas  schwerer  als  die  Braunen  und 
Schwarzen.  Für  die  Stadtgruppen  ist  das  Ergebnis  ein  unbestimmtes.  Wir  setzen 
die  Zahlen  hierher,  damit  der  Leser  selbst  ihre  Tragweite  beurteilen  kann: 


Partim  uml 
flewichl 

Ländliche 
Wehrpflichtige 

Eingewanderte 

80ho«  Elngrw. 

Sohne  Swdlgeb 

kleiner« 
Städte 

*  Udte 

kleinere 
HUdtc 

SUdte  *SUWte 

Blond  .    .  . 

.  16,4 

6,4 

16,1 

8,7 

5,9 

16,0  9,8 

WrviEin  •  * 

.  15,6 

8,3 

2,4 

12,5 

21,7 

17,0  18,2 

Schwarz  .  . 

.  15,3 

22,9 

8,3 

12,5 

1 1,5  13,2 

Durchschnitt 

.  15,7 

5^ 

14,7 

9,8 

13,5 

15,7  11,0 

Hier  verhalt  es  sich  mit  den  Blonden  wie  beim  Brustumfang.  In  den 
Stadtgruppen  stehen  sie  nie  an  der  Spitze,  wogegen  die  Braunen  fünfmal  und 
die  Schwarzen  einmal  am  meisten  schwere  Mannschaft  haben. 

Es  würde  sich  nicht  verlohnen,  nunmehr  die  Haarfarben  auch  nach  Grössen^ 
Hassen  darzustellen,  weil  sich  das  Material  zu  sehr  zersplittert.  Doch  wollen 
wir  (wie  vorhin  beim  Brustumfang)  die  Zahlen  für  die  Mittelgrossen  anführen: 


Blond  .... 

10,4 

6,2 

IM 

2,4 

6,2 

Braun  .... 

10,8 

4,« 

8,7 

8,9 

U,l 

Schwarz  .   .  . 

9,9 

25,0 

7,7 

5,0 

Durchschnitt 

10,4 

3,9 

9Te 

8,1 

6,1 

7.4 

Bei  den  Mittelgrossen  sind  die  Blonden  zweimal  die  schwersten,  die 
Braunen  ebenfalls  zweimal  und  die  Schwarten  nur  einmal;  in  der  Gruppe  der 
Söhne  Einyeicanderter  kleiner  Städte,  die  wir  mehrmals  als  »ehr  schwach  gebaute 
Leute  kennen  lernten,  zeigen  sich  nur  Leerstriche,  sodass  sie  kein  Ergebnis 
liefert.  Demnach  kann  man  nicht  gerade  sagen,  dass  die  Blonden  in  den 
Städten  auffallend  zurückstünden,  aber  soviel  scheint  doch  durchzublicken,  dass 
sie  in  den  Städten  einen  weniger  guten  Nährboden  finden  als  auf  dem  Lande, 
wo  sie  schwerer  sind  als  alle  anderen. 

Gewicht  und  Körperbehaarung. 

Wir  haben  nun  noch  das  Gewicht  in  den  Behaarungsklassen  darzustellen. 
Hiefür  dient  folgende  Tabelle: 

Gewicht  und 


Klasse  0    .  . 

5,9 

Klasse  >,2    .  . 

7,8 

3,6 

5,0 

7,7 

11,1 

10,7 

6.9 

Klasse  1     .  . 

17,2 

2,7 

16,7 

7,7 

3.3 

14,6 

12,8 

Klasse  2    .  . 

27,1 

13,6 

22,2 

25,0 

25,0 

29,8 

13,3 

Durchschnitt  . 

15,7 

5,4 

14/T 

9,8 

13,5 

157" 

11,0 

Bei  den  Städtern 

erkennt 

man  eb( 

>nso  wie 

bei  der 

Landleuten 

das 

mähliche  Schwerenverden  der  Leute  mit  zunehmender  Ent wickelung ;  freilich 
laufen  bei  den  Städtern  die  Zahlenreihen  einigemale  nicht  ganz  regelmässig. 
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Bezeichnend  ist,  dass  die  Städter  in  allen  0  Feldern  der  Klasse  «»  Leerstriche 
haben,  dass  also  hier  kein  Wehrpflichtiger  65  kg  wog. 

Ferner  bemerkt  man  wieder  bei  den  Eingewanderten  kleinerer  Städte  einen 
Abfall  gegen  die  Landleute  und  dann  wieder  eine  Zunahme,  in  allen  Klassen 
von  Vi  bis  2.  Die  Reihen  sind  hier  ganz  stetig:  Klasse  \  3,6,  7,7.  10.7  Procent. 
Klasse  1  2,7.  7,7.  14,6  Procent  Klasse  2  13,6,  25,0  und  29,8  Procent.  Bei  den 
Bewohnern  grösserer  Städte  ist  der  Abfall  gegen  ibe  Landleute  gering  und 
folgt,  in  Klasse  1  und  2  eine  weitere  Abnahme  in  den  Stadtgenerationen:  die 
Zahlen  sind  in  Klasse  1  16,7,  3,3,  12,8,  Klasse  2  22,2,  25,0,  13,3  Procent.  Sie 
bilden  keine  regelmässigen  Reihen,  denn  die  Söhne  Eingeiratulerter  haben  einmal 
zu  wenig  und  einmal  zu  viel:  im  ganzen  ist  aber  doch  eine  Almahme  ersichtlich. 
Klasse  \t  hat  eine  kleine  Zunahme,  ebenfalls  mit  unregelmässigen  Zahlen:  5,0. 
11,1,  6,9  Procent.  Man  sieht,  wie  die  deutliche  und  stetige  Abnahme  des 
Durchschnittes  herauskommt. 

Betrachten  wir  wieder  die  Mittelgrossen  allein,  so  erhalten  wir: 

Eingewanderte  Hohne  Elc^.  %v.  Söhne  Siq.tu;.-  , 

Nur  WttelirroMM»    wi^^L  ««»»ere  «rtoi*™  kleiner«     (rrflwere  kleiner*  (rrt-er* 

nrpnicnti*r  SuWto  sudte  «Udu-       tfttdt*  Suidi,  *udt.- 

Klasse  0    .   .    8,3  —  - 

Klasse  V2    •   •     4,9  6,2  1,8 

Klasse  1     .   .    11,0  4,8  11,4  -  4,1  12.5 

Klasse  2     .    .    18,8  16.4  21,4  17.4  6.2 

Durchschnitt    .    10,4  3~9~  9,0  6,1  7,4 

Die  Söhne  Eingewanderter  kleinerer  Städte  kennzeichnen  sich  wiederum 
durch  Leerstriche.  Eine  so  regelmässige  Zunahme  des  Gewichts  mit  der  Ent- 
wickelung  wie  bei  den  Landleuten  zeigt  sich  in  den  Stadtgruppen  nirgend*. 
ausser  bei  den  Söhnen  Stadt  geborener  kleinerer  Städte  mit  0,0,  1,8.  4.1  und  17.4 
Procent,  wobei  man  aber  auch  gleich  sieht  wie  weit  diese  Leute  von  den  länd- 
lichen Wehrpflichtigen  abstehen.  Die  Tabelle  ist  übrigens  durch  zufällige  Einflüsse 
sehr  zerrissen,  und  wir  Überlassen  dem  Leser,  sich  die  Zahlen  auszulegen.  Im 
Durchschnitt  (unterste  Zeile)  haben  wir  wieder  im  ganzen  eine  Zunahme  der  Klein- 
städter  an  Gewicht  und  eine  Ahnahme  der  Grossstädter  in  den  Stadtgenerationen 

Ergebni8.se  in  anderen  Ländern. 

Im  Kreise  Saatfeld  (Meiningen)  fand  Dr.  Emil  Schmidt  die  Kinder  der  6 
kleineren  Städte  Camburg.  Gräfenthal.  Kranichfeld,  l^hesten.  Pössneck  und  Saalfdd 
kleiner  und  leichter  als  die  gleichulterigen  Landkinder.  Die  kleinste  der  Städte 
hat  984,  die  grösste  9  801  Einwohner,  und  es  wurde  unter  den  Kindern  nicht 
zwischen  Eingewanderten,  Söhnen  Eingewanderter  und  Söhnen  Stadtgeborener 
unterschieden,  sondern  alle  Gruppen  blieben  vereint.  Der  im  XXI.  Band  des 
-Archivs  für  Anthropologie"  erschienene  Bericht  steht  bezüglich  des  (ieirichte* 
in  vollem  Einklang  mit  unseren  Ergebnissen  bei  den  Wehrpflichtigen,  wo  ebenfalls 
die  Gruppen  der  Städter  zusammen  leichter  sind  als  die  Landleute. 
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An  Erwachsenen  sind  bis  jetzt  nicht  viele  Erhebungen  Uber  das  Gewicht 
angestellt  worden,  und  die  wenigen  beziehen  sich  auf  kleine  Mannschaftszahlen. 
Wir  wollen  darum  nur  anfuhren,  das«  die  Städter  von  Glasgow  und  Edinburg, 
von  denen  oben  (Seite  429)  nach  dem  Bericht  des  Anthropotnetric  Comittee  mit- 
geteilt wurde,  dass  sie  kleiner  seien  als  die  Landleute  der  Umgebung,  um 
30  Pfund  weniger  wiegen  als  diese. 

Schlussbemerkung. 

Das  XIII.  und  das  XIV.  HauptstUck  unterscheiden  sich  im  wesentlichen 
dadurch,  dass  jenes  auf  einem  etwas  grösseren  Zahlenmaterial  beruht  als  dieses, 
aber  nur  zwei  Generationen  der  Stadtbewohner  absondert,  nämlich  die  Ein- 
gewunderten und  die  Stadtgeborenen.  Das  XIV.  HauptstUck  hat  eine  schmälere 
Unterlage  und  geht  dafür  mehr  ins  Einzelne.  Es  trennt  die  Stadtgeborenen  in  zwei 
weitere  Gruppen,  die  Söhne  Eingeteanderter  und  die  Söhne  Stadtgeborener.  Hiedurch 
ergeben  sich  vier  Abstufungen  von  Wehrpflichtigen,  die  gewissermassen  vier 
Geschlechterfolgen  darstellen.  Von  den  ansässigen  Landleuten,  denen  die  10  Haupt- 
stücke  unseres  I.  Abschnittes  gewidmet  waren,  zweigen  sich  die  Einwanderer 
der  Städte  ab.  Diese  bilden  die  erste  Stadtgeneration.  Dann  kommen  die  Söhne 
Eingewanderter,  die  erste  Generation  der  Stadtgeborenen,  und  auf  diese  folgen 
die  Söhne  Stadtgeborener  als  zweite  Generation  der  Starltgeborenen,  als  dritte 
Generation  der  Stadtltewohner  im  allgemeinen,  und  als  vierte  Generation,  wenn 
wir  von  den  Landleuten  ausgehen. 

Streng  genommen  umfassen  die  Söhne  Stadtgeborener  mehrere  Generationen, 
deren  Umfang  jedoch  so  rasch  abnimmt,  dass  man  praktisch  von  einer  eimigert 
sprechen  kann;  denn  die  Wehrpflichtigen,  welche  schon  städtische  Grossväter 
oder  noch  ältere  städtische  Vorfahren  haben,  sind  von  venchwindertdei-  Za)d~ 

Das  XIV.  HauptstUck  bietet  auch  insofern  eine  Erweiterung,  als  in  ihm 
die  Entwickeiungsmerhnale  ausführlich  behandelt  sind,  dazu  der  Brustumfang 
und  das  Gewicht.  Wir  waren  dadurch  in  die  Lage  versetzt,  nicht  nur  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Städter  hinsichtlich  des  Wuchses  und  der  Farlten,  sondern  auch 
ihre  Frühreife  zu  erkennen,  die  jedoch  nicht  von  einem  grösseren  Brustumfang 
und  einem  höheren  Gewicht  begleitet  wird.  Im  Gegenteil,  wir  haben  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  die  Städter  in  dieser  Hinsicht  gegen  die  Landleute  zurückbleiben, 
welche  die  weitbrüstigsten  und  schwersten  Mannschaften  liefern.  Die  im 
XIV.  HauptstUck  vorgeführten  Ergebnisse  durften  auch  bei  den  Hggienikern 
einige  Beachtung  verdienon,  denn  sie  beleuchten  die  Wirkung  des  Stadtlebens 
auf  die  heranwachsende  Jugend. 

Die  wichtigste  Thatsache,  die  in  den  beiden  letzten  Hauptstücken  ermittelt 
wurde,  ist  jedoch  unstreitig  die  Langköpfigkeit  der  Städter.  Sie  ist  von  grosser 
Tragweite  für  die  Sozialanthropologie,  und  noch  mancher  Tropfen  Tinte  dürfte 
ihretwegen  verschrieben  werden.   Wir  gehen  hier  nicht  nochmals  auf  das  einzelne 
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ein,  sondern  wollen  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  (He  klemm  und  die 
grossen  Städte  sich  nicht  gleichmässig  verhalten.  Die  Kleinstädter  stehen  den 
Landleuten  nahe,  und  wenn  auch  der  Kopfindex  eine  stetige  Abnahme  von  einer 
Geschlechterfolge  zur  andern  zu  erkennen  giebt,  so  sind  die  Abstände  doch 
nicht  gross.  Fasst  man  die  Bevölkerung  der  kleinen  Städte  als  (ianzes  ins  Au^, 
mit  der  natürlichen  Vennengiing  der  (ienerationen,  so  wird  man  die  Abweichung 
von  den  Landbewohnern  nicht  hoch  veranschlagen  dürfen.  Die  eigentlichen 
Herde  der  städtischen  Auslese  sind  die  grösseren  Städte,  in  denen  der  Kopfindex 
bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  um  l/eiuahe  2  Einheiten  wenigei  beträgt  als  hei 
den  ländlichen  Wehrpflichtigen. 

Wir  glauben  nicht  oft  genug  wiederholen  zu  können,  dass  die  Auslese,  welche 
die  erwähnten  Thatsachen  zustünde  bringt,  in  zweifacher  Weise  wirksam  ist.  Ein 
Teil  der  Städter  steif/t  in  höhere  soziale  Schichten  empor  und  erwirbt  das  Recht 
zum  einjährigen  Dienst,  wodurch  er  unseren  Untersuchungen  entgeht.  Dies  i*t 
die  Auslese  an  der  olnrcn  (irenze.  Zu  gleicher  Zeit  waltet  an  der  unteren  <ir>'n;< 
die  Auslese  der  gescheiterten  Existenzen,  die  entweder  gleich  verloren  sind, 
oder  doch  nicht  zur  Familienbildung  gelangen  und  dadurch  einen  Ausfall  in  der 
folgenden  Generation  verursachen.  Auf  die  weiteren  Folgerungen  können  wir 
nicht  näher  eingehen,  wollen  aber  darauf  hinweisen,  dass  man  bei  der  Beschäf- 
tigung mit  denselben  jenen  Umstand  stets  im  Auge  behalten  möge. 

Hiermit  schliessen  wir  den  11.  Teil  dieses  Werkes,  der  von  den  allgewnirx 
Ergehnissen  handelt.  Bevor  wir  zum  III.  Teil,  den  besonderen  En/einrissen,  über- 
gehen, wollen  wir  den  Inhalt  des  XIV.  Hauptstückes  ülnrsiehtlieh  wiederholet. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  haben  wir  für  den  mittelbadischen  Landeste  iL  in 
dem  die  Erhebung  des  ( 'lehn rteortes  des  Vaters  jedes  Wehrpflichtigen  stattgefunden 
hat,  die  Trennung  der  Stadt f/ehorenen  in  Sühne  Eingewanderter  und  Söhne  Stadi- 
geborener vorgenommen,  wieder  für  kleinere  und  grössere  Städte  besonder* 
Bezüglich  der  Eingewanderten  fanden  wir  die  im  vorigen  Hauptstück  abgeleiteten 
Thatsachen  1>e$tütigt  und  konnten  sie  durch  einige  weitere  ergänzen.  Wir  waren 
in  «liesem  Hauptstück  in  der  Lage,  folgende  Thatsachen  festzustellen: 

1.  Die  Eingewanderten  der  kleinen  Städte  sind  um  0,fi  cm  kleiner,  die  der 
grösseren  Städte  um  0,ti  cm  grösser  als  die  Landleute.  Die  der  kleine 
Städte  wurden  nicht  ausgesprochen  langlieiniger  gefunden  als  (He  Land- 
leute, die  der  grösseren  Städte  jedoch  wie  früher  kurzbeiniger.  Die  Solu« 
Eingewanderter  haben  in  den  kleinen  Städten  sowohl  afoolut  kürzere  Ober- 
körper als  auch  absolut  kürzere  Beine  und  einen  kleineren  Beinindex.  In  den 
grösseren  Städten  haben  sie  im  Zustand  vorgeschrittenerer  Keife  »Iim>Iui 
längere  Oberkörper,  sonst  kürzere,  und  auf  allen  Reifestufen  auch  absolut 
kürzere  Heine:  ihr  Beinindex  ist  noch  kleiner  als  der  der  Kleinstädter 
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2.  Die  Söhne  Stadtgebotener  sind  den  Söhnen  Eingew ander ter  in  den  kleinen 
Städten  an  Körpergrösso,  Sitzgrösse,  Beinlängo  und  Beinindex  iUterlegen, 
in  den  grösseren  Städten  jedoch  nur  an  den  drei  erstgenannten  Merk- 
malen, während  ihr  Beinindex  kleiner  ist. 

3.  Von  den  Landleuten  zu  den  Eingewanderten,  von  diesen  zu  den  Söhnen 
Eingewanderter,  und  von  diesen  zu  den  Söhnen  Stadtgeborener  nimmt  die 
Zahl  der  iMngköpfe  regelmässig  zu,  die  der  Rundköpfe  beinahe  regel- 
mässig ab.  Die  durchschnittlichen  Indices  betragen:  bei  den  Landleuten 
84,34.  bei  den  Kleinstädtern  in  der  Reihenfolge  der  Generationen  84,32, 
84,1«  und  84,01,  bei  den  Grossstädtern  83,52,  82,43  und  82,38,  wonach 
also  hier  die  Köpfe  der  Söhne  Stadtgeborener  von  denen  der  Landleutc 
um  0,31  bezw.  1,96  Einheiten  abweichen. 

4.  Die  absoluten  Längen  und  Breiten,  der  Köpfe  sind  in  den  Ursprungsgruppen 
nur  soviel  grösser  oder  kleiner,  als  den  Verschiedenheiten  der  Indices 
entspricht;  Anzeichen  für  einen  mehr  oder  weniger  geräumigen  Schädel- 
inhalt der  Gruppen  sind  nicht  vorhanden. 

5.  Die  Wechselbeziehung  zwischen  Körper  grosse  und  Kopfform  drückt  sich 
bei  den  beiden  stadtgeborenen  Gruppen  in  den  kleineren  Städten  deutlich 
aus,  in  den  grösseren  undeutlich  oder  gar  nicht. 

0.  Übereinstimmend  mit  dem  Nachweis  im  vorigen  Hauptstück  haben  die 
Eingewanderten  weniger  blaue  Augen  und  blonde  Haare  als  die  Landleute, 
auch  weniger  von  Farbenverbindung  1  (blau,  blond,  weiss),  obwohl  die 
Zahl  der  Weisshäutigen  im  ganzen  grösser  ist.  Sie  haben  ferner  mehr 
braune  Augen  und  schwarze  Haare,  sowie  Verbindung  24  (braun,  schwarz, 
braun),  trotz  der  geringeren  Häufigkeit  der  Braunhäutigen. 

7.  Eigentümlich  ist  das  Verhalten  der  beiden  stadtgeborenen  Generationen. 
In  kleineren  und  grösseren  Städten  nimmt  die  Zahl  der  blauen  Augen 
zuerst  zu,  dann  wieder  ab,  und  die  der  blonden  Haare  thut  in  kleineren 

•  Städten  dasselbe,  während  sie  in  den  grösseren  ziemlich  unverändert  bleibt. 
Braune  Augen  und  schwarze  Haare  nehmen  mit  jeder  Stadtgeneration  der 
grösseren  Städte  regelmässig  zu.  Die  weisse  Haut  nimmt  bei  den  Söhnen 
Eingeicanderter  ab,  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  wieder  zu. 

8.  Eine  Wechsel  f^eziefiung  zwischen  den  Gestalte-  und  den  Farlienmerkmalen 
hat  sich  auch  hier  nirgend*  feststellen  lassen. 

9.  Die  Verhältniszahlen  der  reinen  Typen  sind  noch  weniger  sicher 
als  im  XIII.  HauptstUck.  Der  nordeuropäische  und  der  alpine  Typus 
scheinen  beide  in  den  Stadtgenerationen  etwas  zuzunehmen;  der  mittel- 
ländische fehlt  in  den  Städten  ganz. 

10.  In  den  kleineren  Städten  sind  bei  den  Eingewanderten  die  Körperhaare, 
Bärte,  Achselhaare,  Schamhaare  und  Stimmen  entwickelter  als  bei  den 
Landleuten.    Dann  findet  bei  den  Söhnen  Eingeicanderter  eine  Abnahme 
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der  genannten  fünf  Merkmale  statt,  bei  den  Söhnen  Stadt geborener  wieder 
eine  Zunahme,  wobei  jedoch  nur  die  Barte  das  Mass  der  Eingewanderter 
erreichen.  Die  vier  übrigen  Merkmale  sind  am  stärksten  bei  den  Ein- 
gewanderten entwickelt.  Auch  in  den  grösseren  Städten  sind  die  £>r,- 
geu änderten  an  den  Körperhaaren,  Barten,  Achselhaaren  und  an  der 
Stimme  den  Landleuten  überlegen,  an  den  Schamhaaren  jedoch  nicht 
Die  Söhne  Eingewanderter  zeigen  Zunahmen  aller  fünf  Merkmale.  Bei 
ihnen  erreichen  den  Höhepunkt:  die  Körperhaare,  Bärte  und  Stimmen, 
die  bei  den  Sühnen  Stadtgeborener  wieder  etwas  abnehmen:  dagegen 
gelangen  in  letzterer  Gruppe  die  Achsel-  und  Schamhaare  auf  den  h'6rh>l">\ 
bei  Wehrpflichtigen  vorkommenden  Grad  der  Entwickelung. 

11.  Schon  die  Eingewanderten  beider  Gruppen  haben  einen  tun  <U  cm 
geringeren  Brustumfang  als  die  Landleute.  Bei  den  Söhnen  Ktn.f 
wanderter  ist  der  Brustumfang  noch  kleiner,  sodass  der  Unterschied  v.m 
den  Landleuten  in  kleinen  Städten  1,2  cm,  in  grösseren  1.4  cm  betraf 
Der  Umfang  steigt  wieder  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener,  und  zwar  in 
den  kleinen  Städten  erheblich,  sodass  er  nur  noch  um  0,2  cm  unter  deu: 
der  Landleute  steht,  in  grösseren  Städten  jedoch  unerheblich:  Imi 
bleibt  der  Unterschied  1,1  cm. 

12.  Der  Atemspielraum  beträgt  bei  den  Eingewanderten  kleiner  Städte  um 
0,4  cm  weniger  als  bei  den  Landleuten,  bei  denen  grösserer  Städte  um 
0,1  cm  mehr.  Bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  findet  in  den  kleinen 
Städten  eine  regelmässige  Zuiuütme  des  Atemspielraumes  statt,  sodas> 
die  letzte  Gruppe  um  0.1  cm  »76er  den  Landleuten  steht,  in  den  grösseren 
Städten  eine  regelmässige  Abnahme  bis  auf  0,2  cm  unter  das  Mass  der 
Landleute. 

i:5.  Bei  Leuten  verschiedener  HaarfarUn  ist  der  Brustumfang  innerhalb 
der  einzelnen  Gruppen  der  städtischen  Wehrpflichtigen  der  nämliche,  wie 
dies  auch  bei  den  Landleuten  der  Fall  war. 

14.  Verglichen  mit  den  Landleuten  haben  die  Eingewanderten  der  kleini-u 
Städte  bedeutend  weniger  schwere  Mannschaft  (von  6."»  kg  und  darüben. 
die  der  grösseren  Städte  ungefähr  ebensoviel  wie  jene.  Die  Söhne  »V'»i- 
gewandetier  und  die  Stadtgeborener  zeigen  in  den  kleinen  Städten  eine 
regelmässige  Zunahme,  in  den  grösseren  Städten  eine  regelmässig 
Abnahme  der  schweren  Leute. 

IT».  Ein  grösseres  Gewicht  der  Blonden  im  Vergleich  mit  den  Übrigen  Haar- 
farben zeigt  sich  bei  den  städtischen  Wehrpflichtigen  nicht. 
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BESONDERE  ERGEBNISSE. 


IV.  ABSCHNITT. 


Die  Verschiedenheiten  der  Wehrpflichtigen  in  den 
einzelnen  Landesgegenden. 

%m —        — •  i 

XV.  Hauptetüek.   Die  20  jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen 

in  den  Amtsbezirken. 

A.  Körpergrösse  in  jetziger  Zeit. 

Umfang  und  Beschaffenheit  des  Materiales. 

Zur  Ermittelung  der  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Landesgegenden 
haben  wir  nur  den  jäiiffstnt  Jahrr/anf/  der  Wehrpflichtigen  benutzt ,  der  eine 
volle  Jahresschicht  der  vorhandenen  Bevölkerung  bildet.  Die  Xuriichfestellten 
1  und  11  haben  wir  weggelassen.  Wie  im  I.  Vorbericht  dargethan  wurde  (Seite 
9  und  24),  haben  wir  eine  vorläufige  Statistik  nach  Amtdtczirken  aufgestellt. 
Dann  wurde  die  endgiltige  .Statistik  nach  natürlichen  Bezirken  für  das  ganze 
Land  mid  eine  endgiltige  nach  Amtsbezirken  in  Angriff  genommen,  letztere 
jedoch  nur  für  den  mittleren  Landesteil  durchgeführt.  Für  die  übrigen  Landes- 
teile inussten  wir  uns  mit  der  vorläufigen  Statistik  nach  Amtsbezirken  begnügen. 
Kine  Folge  ist  dass  in  der  Tabelle  Seite  ">0t|.r»07  zwar  nlierall  die  grösseren 
Städte  ausgeschieden  sind,  jedoch  nur  im  mittleren  Im  miesteil  auch  die  kleineren. 
In  den  Hauptstücken  XIII  und  XIV  hat  sich  deutlich  gezeigt,  dass  die  Be- 
wohner der  kleineren  Städte  den  Landleuten  sehr  nahe  stehen,  und  es  ist 
darum  der  Fehler  nicht  als  erheblich  anzusehen. 

Für  den  mittleren  Landesteil  stimmt  die  Zahl  der  Mannschaften  genau 
mit  der  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  überein.  Sie  beträgt  3  732  Mann.  Für 
die  übrigen  Landesteile  sind  die  Zahlen  der  älteren  Statistik  in  den  Amts- 
bezirken etwas  grösser  als  in  den  natürlichen  Bezirken.  Sie  betragen  für  den 
südlichen  Landesteil  2  75-*>  Mann,  für  den  nordöstlichen  1  Ü.'li  Mann,  zusammen 
für  die  von  Otto  Amnion  aufgenommenen  Landesteile  7f>43  Mann*)  und  für  den 

'}  In  ilcr  Stutisiik  iv.uU  natürlich«-»  H.  /irk»-n  tfSOO  Laiullcun-  und  7<»«  Klcinstildter. 
zusammen  7  508  Mann. 
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von  Dr.  Wilser  aufgenommenen  Landesteil  Britrhein  und  Pfnh  1391  Mann, 
zusammen  8  934  Wehrpflichtige  vom  Lande  und  aus  kleinen  Städten. 

Was  die  aufgenommenen  Merkmale  betrifft ,  so  haben  wir  uns  in  der 
Wiedergabe  der  Statistik  nach  Amtsbezirken  auf  die  Körjiert/rössc  und  Kopfform 
beschränkt,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden.  Die  Varlmi  u.  s.  w.  g-eben  wir 
nur  nach  natürlichen  Bezirken  im  nächsten  Hauptetllck. 

Gritesenklassen. 

In  der  Tabelle  finden  sich  6  Amtsbezirke,  die  mehr  als  30  Procent  Jirosstr 
(von  170  cm  und  mehr)  haben.  Allen  voran  stellt  der  Amtsbezirk  St.  Blasien 
im  Schwarzwald  mit  38,6  Procent  Grosseti,  worunter  10,0  Procent  übermässige 
(von  17"»  cm  und  mehr).  Der  Bezirk  hat  jedoch  nicht  gerade  wenig  ».Kleine" 
(unter  162  cm),  nämlich  22,8  Procent,  und  darunter  8,6  Procent  Mindermässige 
(unter  157  cm).  Die  durchschnittliche  Grösse  in  diesem  Bezirk  ist  166,4  ein; 
sie  w*ird  von  derjenigen  anderer  Bezirke  übertroffen.   (Vergl.  Seite  506/507.) 

Der  Amtsbezirk  Wertheim  am  entgegengesetzten  Ende  des  Landes  hat  eine 
durchschnittliche  Grösse  von  167,4  cm,  obwohl  er  nur  36,7  Procent  Grosse  hat,  aber 
unter  diesen  sind  10.8  Procent  Übermässige,  und  der  Bezirk  hat  nur  18,3  Procent 
Kleine,  worunter  nur  .'».8  Procent  Mindermässige.  Diese  Umstände  bewirken  eine 
Vermehrung  der  durchschnittlichen  Grösse  um  einen  ganzen  Centimeter.  Der 
Fall  bietet  ein  gutes  Beispiel  dafür,  wie  die  verschiedene  Verteilung  der  Mann- 
schaften in  die  Grössenklassen  die  durchschnittliche  Körpergrösse  beeinflusst. 
und  daraus  lässt  sich  schliessen,  wie  sehr  ungleich  die  Verteilung  sein  kann, 
selbst  wenn  die  durchschnittliche  Grösse  nahe  Ubereinstimmt.  Wir  werden  sogleich 
auch  solche  Fülle  zu  erwähnen  haben. 

Ks  folgt  der  Amtsbezirk  Adelsheim  im  Bauland,  nordöstlicher  Landesteil,  mit 
33,0  Procent  Grossen,  worunter  jedoch  nur  6,0  Procent  Übermässige,  und  mit 
28,0  Procent  Kleinen,  worunter  7,0  Procent  Mindermässige.  Hier  sinkt  die  durch- 
schnittliche Grösse  schon  auf  165,7  cm. 

Im  Bezirk  Wiesloch  (südlich  von  Heidelberg),  der  nur  31,1  Procent  Grosse 
mit  10,6  Procent  Übermässigen  hat,  dabei  aber  nur  15,9  Procent  Kleine  mit 
7,3  Procent  Mindermässi^en.  erhebt  sich  die  durchschnittliche  Grösse  auf  166,8  cm. 
übertrifft  also  die  von  St.  Blasien  um  0,4  cm  und  kommt  der  von  Wertheim  bis 
auf  0,6  cm  nahe. 

Der  nächste  Bezirk  ist  Tri  her  t/  im  Schwarzwald  mit  30,8  Procent  Grossen, 
worunter  9.2  Procent  Übermässige,  sowie  mit  29.2  Procent  Kleinen,  worunter 
8,3  Procent  Mindermässige.  Die  durchschnittliche  Grösse  geht  hier  auf  165,7  cm 
herunter.  Sie  stimmt  mit  derjenigen  von  Adelsheim  genau  uberein,  obwohl  in 
Triberg  weniger  Grosse  und  mehr  Kleine  sind.  Dafür  hat  Triberg  mehr  Über- 
mässige unter  seinen  G rossen,  und  der  Einrluss  auf  das  arithmetische  Mittel  ist 
um  so  bedeutender,  je  weiter  sich  die  Einzelfälle  von  demselben  entfernen.  Man 
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sieht  hier  wieder,  wie  verschieden  bei  gleicher  durchschnittlicher  Grösse  die 
Verteilung  in  den  Grössenklassen  sein  kann. 

Der  Amtsbezirk  Mannheim  mit  Ausschluss  der  Stadt  hat  30,4  Procent  Grosse, 
worunter  8,0  Procent  Übermässige,  und  22,5  Procent  Kleine,  worunter  7,9  Procent 
Mindermässige.  Wegen  der  geringeren  Zahl  von  Kleinen  und  Mindermässigen 
ist  die  durchschnittliche  Grösse  hier  um  0,1  ein  höher  als  in  Triberg:  sie  beträgt 
165,8  cm.  Der  Unterschied  würde  bedeutender  ausfallen,  wenn  nicht  auch  weniger 
Übermässige  vorhanden  wären. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Bezirken  mit  den  meisten  rKlcinmu  Uber,  so  stossen 
wir  zuerst  auf  den  Schwarzwaldbezirk  Wolfach  (im  oberen  Kinzigthal)  mit 
50,7  Procent  Kleinen,  worunter  27,4  Procent  Mindermässige.  Mehr  als  die 
Hälfte  aller  Wehrpflichtigen  dieses  Bezirkes  ist  „klein",  mehr  als  ein  Viertel 
sogar  „mindermässig".  was  ganz  ausserordentlich  ungünstige  Verhältnisse  sind. 
„Grosse"  giebt  es  nur  6,8  Prooent.  aber  unter  diesen  ist  die  Hälfte,  nämlich 
3,4  Procent  „Übermässig".    Die  durchschnittliche  Grösse  beträgt  nur  161,4  cm. 

Schon  dem  oberflächlichen  Beobachter  muss  die  ungewöhnliche  Zahl  der 
kleinen,  zwergwtlchsigen  oder  knabenhaft  unentwickelten  Leute  auffallen,  die 
sich  in  Wulfach  zum  Ersatzgeschäft  einstellen.  Die  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Verhältnisse  des  Bezirkes  sind  eigentümlicher  Art,  Dort  finden  sich  haupt- 
sächlich geschlossene  Hofgüter  und  dazwischen  kleine  Taglöhnerhäuschen :  die 
Landwirtschaft  besteht  Uberwiegend  aus  Viehzucht.  Daneben  giebt  es  Wald- 
arbeit und  Flösserei,  aber  wenig  Industrie,  und  es  ist  eine  starke  Abwanderung 
junger  Männer  im  Gange.  Die  Beobachtungen  des  Schriftführers,  der  zweimal 
in  Wolfach  die  Aufnahmen  vorgenommen  hat,  1>H6  und  1892,  würden  manche 
Aufschlüsse  bieten,  aber  es  würde  zu  weit  führen,  sie  ganz  abzudrucken. 

Wie  vereinzelt  der  Bezirk  Wolfach  steht,  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Abteilung  von  50  bis  40  Procent  „Kleine''  unbesetzt  ist.  Auf  Wolfach  folgt 
in  grossem  Abstand  der  Amtsbezirk  Baden  mit  39,4  Procent  Kleinen,  worunter 
9,1  Procent  Mindermässige.  Die  Zahl  der  Grossen  steigt  aber  hier  schon  auf 
16,2  Procent  die  der  Übermässigen  auf  0,1  Procent,  die  durchschnittliche  Grösse 
auf  164.2  cm. 

Der  Bezirk  Storlach,  zwischen  Bodensee  und  Hegau  gelegen,  hat  37,1  Procent 
Kleine,  worunter  12.6  Procent  Mindermässige.  und  nur  17,2  Procent  Grosse, 
worunter  5,3  Procent  Übermässige.  Die  durchschnittliche  Grösse  ist  1(54,0  cm, 
etwas  niederer  als  die  in  Baden,  weil  die  Zahl  der  Übermässigen  geringer,  die 
der  Mindermässigen  grösser  ist. 

Der  Amtsbezirk  Olterk  irch,  in  der  Mitte  des  Landes,  grösstenteils  dem  Gebirge 
(Renchtbal).  weniger  dem  Hügelstreif  und  der  Rheinebene  angehörend,  hat  37,0  Pro- 
cent Kleine  mit  15,7  Procent  Mindermässigen.  trotzdem  auch  ziemlich  viele  Grosse 
mit  22,3  Procent  und  durunter  5,6  Procent  Übermässige.  Das  Gesamtergebnis 
für  die  Durchschnittsgrösse  ist  das  gleiche  wie  in  Stockach,  164,0  cm. 
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Tabelle  der  20jährigen  Wehr- 

Die  jetzigen  und  früheren  Körpergrössen, 


Auit»l)ezirk 

In  den  Jahren  1887  bis  1894 

In  dem  Zeit- 
abschnitt 
von  1840  bis  1864 

Grosse 

An- 

zahl  über 

Mann  m  m 
cm  cm 

.      i  Durch-: 
Kleine  8eh„|U. 

liehe 

unter  KOr- 
r  —  per- 

im  157 

cm    em  cm 

Lang-      Rand-   L  nb 
köpfe       köpfe  plu. 

unter        über    |  lieh« 
,  Kopf- 

Index'Index  Index  Index  inlt„i 
75  1  SO      «5      »>  lnae* 

Grosse  Kleine  l| 
über      unter  Ji 

_     .  C.s: 

175   170    1«   157  =  * 
em  em    cm  cm  cm 

1.  Südlicher  Landesteil. 

(Otto  Amnion).  Vorläufige  Statistik  mit  Ausscheidung  der  StÄdte 


1.  Überlingen 

2.  Konstanz  . 
8.  Stockach  . 

4.  Engen    .  . 

5.  Messkirch  . 

6.  Pfollendorf 

7.  Vilüngen  . 

8.  Donauesching 
1>.  Boimdorf  . 

10.  Waldshut  . 

11.  Sftckingen  . 

12.  Tribeig  . 

13.  Neustadl 

14.  St.  Blasien 

15.  Schöuau 

16.  Schopfheim 

1 7.  Lörrach  . 
1*.  Müllheim  . 
19. 


166  7,2.29,5  20,5  9,0 

228  7,6;  21,5  30,5  12,5 

151  5,8  17,2  87,1  12,6 

178  6,2  28,6  27,5  7,9 

104  1,9  24,0  80,8  12,6 

55  7.3  28,6  27,3  7,8 

144  8,8  21,5  82,7  11,8 

177  8,5  26,6  18,6  8,5 

119  10,1  28,6  21,8   1,7  , 
244  7,8  23,0  84,8  14,7 
138  6,8  21,8  24,8  10,5 

120  9,2  30,8  29,2  8,8 
106  8,5  27,8  25,5  7,5 

70  10,0  88,6  22,8  8,6 

99  8,1  18,2  34,3  8,1 

154  8,9  21,0  24,0  7.1  '. 

215  5,1  21,2  29,8  7,0  ' 

179 

118 


8.4  26,8  24,6  6,1 
:  .V9  17,0  28.8  10,2 


166,1 
164,8 :, 
164,0  ' 

t65,i ; 

164,9  1 

165,5 

164,5 

106,3 

166,8 

164,4 

165,2 

165,7 

165,9 

166,4 

164,8 

165.5 

165,1 

165,8 

165.0 1 


0,6  13,9  25,9 

1,8  21,5  23,3 

2,0  13,2  1 82,5 

0,6  7,3  44,4 

-  15,4  82,7 
10,9  25,4 

-  6,3  56,2 

-  11,3  40,1 
0,8  14,3  42,0 
0,4  11,5  41,4 

-  5,3  60,9 

-  3,8  , 42,5 


8,6 
2,7 


83,26 
82,62 


0.9 


0.6 
0,5 


19,8 
5,7 
6,1 
9,7 

21,4 


37,7 
54,3 
51,6 
39,0 

28,8 


10,6  30,2 
5,1  45,7 


0,7  83,14 

7.8  . 84,48 

1.9  88,55 
1,8  83,11 

11,8  86,45 
8,4  83,93 
10,1  84,42 

5.8  84,29 
10,5  ;  85,70 

4,2 ,  84,50 
3,7  88,64 
8,6  |  85,46 

7.1  J  85,08 
6,!»  84,25 

3.2  82,'.t3 
-  83,29 

5.9  84,98 


6,1  21,1  ||S6,8|15,9r  164 

5.0  19,5  S7,»!lS,7  164 

4.3  17,»|Js7,l  14,8  1«4 

4.7  20,5  38,0  12,1  1»* 

il 

6.4  20,8  38,8  11,3  14» 

5.1  jl8,aja8,4:l»,5  14J 

5.0  20,7,32,8  12,8  1« 

8.8  28,3 1 26,0   8,6  1 16 

8.»  28,9  26,8   9,0;  |64 
I 

6.1  21,4  35,8  14,»  US 
4,4  16,2  42,5  20,3  KS 
3,3  j  15,9  .'4 1,6  17,8  1<3 
8,3  |2S,4>26,3   9,3  Ii» 

9.3  26,9  30,2  11,5  1«» 
4,8  17,4  48,420,4:1«! 

5.4  20,1 1,86,6  16,0  1*4 
5,1  20,5's6,0  15,3  l«4 
6,8  20,4  16,7  13,9  1C4 

5.5  '8I,C;:34, 1  13,3  144 


2.  Mittlerer  Landesteil. 

(Otto 


20.  Breisach 

104 

8,7  23,1 

31,7  9,6 

165,2 

1,0   14,5  44,3 

5,8  84,22 

3,8 

1  8,0! 88,3  15,6  IM 

21.  Freiburtf  . 

169 

5,9  19,5 

29,6  7,1 

165,1 

0,6   15,4  13,7 

1,1 

84,06 

4,9  19,2  38,416,9  144 

22.  Emmendingen 

257 

5,4  21,4 

'33.9  12,1 

164,6 

-     6,6  ]  16,7 

8,1 : 

84,52 

8,8 

16,2 

38,91 5,  "1  Iii 

23.  Waldkir.  1. 

127 

4,7  16,5 

36,2  12,6 

168,8 

0,8    7,1  48,1 

8,7 

84,96 

8,5  16,6 

41,2  18,2  l»ä 

24.  Ettenheim 

142 

2.1  21,1 

26,8  7,1 

165,1 

0,7     5,6  45,8 

7,8 

84,92 

*,» 

16,2 

88,*  15,»  III 
37,7  14,7  1H 

4t. 1  1».»  \*i 

25.  Lahr 

172 

9,9  29,1   13,9  2,9 

167,1 

7,0  48,2  5,8 

84,80 

4,0 

17,7 

26.  Ottenburg  . 

803 

6.6  22.8  28,4  9,6 

164,8 

0.8    4.9  54,1 

1 

10  2 

86,84 

3.3 

14.4 

Digitized  by  Goo< 


20jfthrige  landliche  Wehrpflichtige  in  den  Amtsbezirken. 


507 


Pflichtigen  in  den  Amtsbezirken. 

sowie  die  jetzigen  Kopfformen  (Indices). 


In  den  Jahren  1887  bis  1894 


1      »  1       •  1 

Amtsbezirk 

An- 

Grosse 

KU 

sine 

Durch- 
wnnitt 
liehe 

Lang- 
kOpfe 

Rund- 
köpfe 

Durch- 
schnitt- 

Grosse 

Kleine 

n 
H 

II 

Ii 

cm 

zahl 

über 

IUI 

ter 

V/1, 

Kör- 
per- 
«rrowe 

cm 

un 

ter 

üb 

er 

licher 
Kopf- 
index 

über 

MB 

ter 

Mann 

cm 

170 
cm 

102 
cm 

167 
cm 

Index 

Index 

m 

Index  Index 
*  90 

175 
cm 

.70 
cm 

im 

cm 

157 
cm 

27.  Wolfach    .   .  . 

146 

3,4 

6,8 

50,7 

27,4 

161,4 

0,7 

4,1 

69,9  14,4  86,48 

*,1 

12,8 

40,3 

24,6 

28.  Kehl  

167 

9,0 

28,2 

22,8  4,8 

166,5 

0,6 

7^ 

87,7 

1,8 

84,11 

1,6 

20,0 

32,2 

11,3 

Id.". 

29.  Oberkirch  . 

111 

5,6 

22,8 

37,0  15,7 

164,0 

4,6 

56,4 

8,3 

85,81 

2,7 

12,« 

48,1 

ao,s 

162 

80.  Achern  .... 

140 

7,1 

28,5 

27,9 

7  9 

165,1 

3,6 

49,3 

9,3 

85,03 

s,e 

16,2 

42,1 

12,0 

1  (1  1 

31.  Bühl  

258 

3,1 

19,4 

34,9  13,6 

163,9 

14,3 

33,4 

4,7 

83,59 

1,8 

18,6 

46,8 

23,4 

162 

82.  Baden  .... 

99 

6,1 

16,2 

39,4 

9,1 

164,2 

8,1  35,8 

8,0 

83,72 

4,5 

18,1 

32,8 

ie,8 

163 

38.  Rastatt  .... 

318 

3,5 

19,5 

81,7 

13,2 

164,2 

0,3 

8,8 

40,5 

3,2 

84,05 

3,8 

17,8 

87,  ü 

1«,1 

183 

34.  Ettlingen  .    .  . 

184 

4,5 

17,2 

24,6 

10,4 

164,'J 

0,7 

16,4 

35,1 

8,0 

83,61 

8,0 

16,9 

•  7,2 

18,2 

163 

85.  Karlsruhe  .   .  . 

202 

5,9 

16,3 

29,7 

10,9 

164,5 

12,!» 

30,2 

2,5 

83,49 

M 

21,6 

32,2 

11,1 

164 

86.  Durlach.    .   .  . 

202 

6,9 

25,2 

28,7 

8,4 

165,3 

11,9  36,1 

88,42 

4,0 

17,» 

37,4 

14,1 

165 

87.  Pforzheim .    .  . 

266 

9,4  28,2  21,4 

4,9 

166,3 

0,8 

11,7 

36,9 

3,4 

88,77 

3,8 

16,1 

41,1 

17,5 

;  iis! 

38.  Bretten  .... 

186 

4,4 

20,6  25,7 

6,6 

165,0 

9,6 

41,2 

2,2 

84,02 

1,1 

14,0 

44,1 

18,6 

168 

39.  Eppingen  .    .  . 

98 

7,1 

22,4 

21,4 

6,1 

165,9 

8,2 

87,7 

1,0 

88,81 

3,8 

17,7 

88,1 

13,6 

163 

40.  Sinsheim  .   .  . 

181 

9,4 

29,3 

1 

21,0 

6,1  166,8  — 

13,8  36.5 

l! 

3,9 

83,74 

M 

•7,7 

88,2 

14,6 

IM 

In  dem  Zeit- 
abschnitt 
von  1840  bis  1864 


8.  Nordöstlicher  Laiidestcil. 

(Otto  Ammon).  Vorläufige  Statistik  mit 
Städte.    (Grössere  Städte  nicht  vorhanden.) 


41.  Mosbach    .   .  . 

206 

42.  Eberbach      .  . 

101 

43.  Adelsheim.   .  . 

100 

206 

45.  Tauberbischofsh. 

323 

46.  Wertheim  .    .  . 

120 

7,3  24,3  24,7  7,3  165,7 


5.9 


27.6  20,1 

36.7  18,3 


166,8 

13,6 

86,4 

3,4 

83,60 

165,2 

2,0 

14,9 

35,6 

4,0 

88,63 

165,7 

17,0 

23,0 

83,04 

165,7 

Ofi 

25,7 

27,2 

2,0 

82,52 

166,1 

0,8 

13,3 

31,9 

1,9 

83,18 

167,4 

1 

0,8  15,0 

1 

23,3  0,8 

i 

82,74 

4,< 

•l» 

5,0 


17,3  41,4  IK,2,  163 
12,6  48,6  24,0  162 
15,0  41,0  15,5  163 

19.0  37,9  14,6]  164 
19,8  35,6  I3,6j|  164 

12.1  10,714,4  1«4 


4.  Brurheiii  und  Pfalz. 

Einfaches  Schema  (Dr.  L.  Wilser).  Vorläufige  Statistik  mit  Ausscheidung  der  Städte 
und  Mannheim,  aber  mit  Einbezug 

6,9  20,3 1|  25,8  7,9  165,5  1,0  17,2 

10,6  81,1   15,9  7,3  166,8  2,7  23,2 

5,1  22,2  29,0  12,9  164,8  0,8  17,9 

5,5  16,3  84,1   9,2  164,:!  1,6  28,3 


47.  Bruchsal    .  . 

888 

48.  Wiesloch  .   .  . 

151 

49.  Heidelberg 

334 

50.  Weinheim  .   .  . 

129 

51.  Schwetzingen 

251 

52.  Mannheim  .    .  . 

138 

allei 

26,6 

•  kleinerei 

2,1  83,05 

i  St 
4,6 

ädte. 

18,8  :;<i,6 

16,9 

164 

23,8 

4,6 '  82,66 

8,7 

16,6  |s»,1 

15,0 

168 

25,4 

3,0  82.90 

4,3 

16,0 

43,3  1»,  4 

163 

26,8 

2,3  82,41 

17,6 

1 

138,2  14,7 

164 

28,3 

3,6  88,24 
1,4  81,56 

22,0 

29,6 

9,5 

165 

14,5 

22,9 

|»0,7 

8,0 

165 
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Geringer  ist  die  durchschnittliche  Grösse  wieder  in  Waldkirch,  einem  Schwarz- 
waldbezirk bei  Freiburg,  wo  sie  nur  163,8  cm  betragt.  Hier  sind  36,2  Procent 
Kleine,  worunter  12.6  Procent  Mindermässige,  und  die  Zahl  der  Grossen  ist 
verhältnismässig  gering  mit  16,7  Procent,  dabei  nur  4,7  Procent  Übermässige. 

Es  folgt  der  Bezirk  Bühl,  südlich  von  Baden,  teils  dem  Gebirg,  teils  dein 
Hügelland,  teils  der  Rheinebenc  angehörend,  mit  34,9  Procent  Kleinen,  worunter 

13.6  Procent  Mindermässige,  und  mit  19,4  Procent  Grossen,  worunter  nur 
3,1  Procent  Übermässige.    Die  durchschnittliche  Grösse  ist  hier  163,9  cm. 

Dann  kommt  Waldshut  am  Öberrhcin  mit  34,8  Procent  Kleinen,  worunter 

14.7  Procent  Mindermässige,  und  mit  23,0  Procent  Grossen,  worunter  7,8  Procent 
Übermässige.  Die  durchschnittliche  Grösse  erhebt  sich  hier  schon  auf  164,4  cm. 
Die  Bevölkerung  dieses  Bezirkes  ist  sehr  ungleich  an  Grösse;  wir  werden  im 
nächsten  Hauptstück  sehen,  dass  die  kleinen  Leute  hauptsächlich  in  dem  soge- 
nannten KJetgait  wohnen,  dem  Landstrich,  der  sich  östlich  von  Waldshut  dem 
Rhein  entlang  zieht. 

Der  Amtsbezirk  Schönau  im  südlichen  Schwarzwald  hat  34,3  Procent  Kleine, 
nur  18,2  Procent  Grosse,  und  müsste  deswegen  eine  geringere  Durchschnitts- 
grösse  ergeben  als  der  vorige:  da  nber  Schönau  8.1  Procent  Übermässige  und 
nur  ebensoviel  Mindermässige  hat,  kommt  die  Durchschnittsgrösse  auf  164,8  cm. 

An  der  Bergstrasse  rinden  wir  den  Bezirk  Wchiheint  mit  34,1  Procent  Kleinen, 
worunter  9,2  Procent  Mindermässige,  bei  nur  16,3  Procent  Grossen  mit  5,5  Procent 
Übermässigen.   Hier  geht  die  durchschnittliche  Grösse  wieder  auf  164.3  cm  herab. 

Der  Bezirk  E?>n>if>ndin;/ev  hat  33,9  Procent  Kleine,  aber  12,1  Procent 
Mindermässige,  dabei  21,4  Procent  Grosse  mit  5,4  Procent  Übermässigen.  Die 
durchschnittliche  Grösse  beträgt  164.6  cm.  Dann  folgen  Y'iltivrjen  im  hohen 
Schwarzwald  mit  32,7  Procent  Kleinen,  llreiaach  am  Kaiserstuhl  mit  31,7  Procent. 
Hterhach  am  Neckar  mit  der  gleichen  Zahl,  die  der  Reihe  nach  21,5,  23,1  und 
20,7  Procent  Grosse  haben.  Die  durchschnittlichen  Grössen  sind  164,5,  165,2 
und  nochmals  165.2  cm.  Hierauf  Nastatt  mit  ebenfalls  31,7  Procent  Kleinen,  die 
hauptsächlich  im  Murgthal  sitzen,  und  nur  19,5  Procent  Grossen  bei  einer  Durch- 
schnittsgrösse von  164.2  cm,  endlich  Messkirch  auf  der  östlichen  Donauhochebem- 
mit  30.8  Procent  und  Konstant  am  Bodensee  mit  30,5  Procent  Kleinen.  Alle 
übrigen  Amtsbezirke  haben  weuiger  als  30  Procent 

Zur  bequemeren  Vergleichung  führen  wir  aus  dem  I.  Hauptstück  nochmals 
an,  dass  die  Zahlen  für  die  Landbevölkerung  in  den  von  Otto  Ammon  aufge- 
nommenen Amtsbezirken  Badens  im  Gesamtdurchschnitt  sind:  Grosse 23,5  Procent, 
darunter  6.6  Procent  Übermässige,  und  Kleine  27,6  Procent,  darunter  9,3  Procent 
Mindermässige.  Die  Unterschiede  der  einzelnen  Bezirke  sind  nur  zum  Teil 
Unterschiede  der  Typen,  zum  andern  Teile  Unterschiede  der  Entwickelung.  die 
im  Alter  von  Ii*5.,  Jahren  bei  der  ersten  Musterung  mehr  oder  weniger  vor- 
geschritten sein  kann. 
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Durchschnittliche  Körpergröße. 

Ordnen  wir  die  Amtsbezirke  nach  der  durchschnittlichen  Grösse,  so  stossen 
wir  auf  einige  bemerkenswerte  Ergebnisse.  An  der  Spitze  steht  jetzt  Wertheim 
mit  der  Durchschnittsgrösse  107,4  cm.  Dann  folgt  aber  keiner  der  vorhin 
genannten  Bezirke  mit  mehr  als  30  Procent  Grossen,  sondern  der  bis  jetzt  noch 
nicht  besonders  angeführte  Amtsbezirk  Lahr  mit  1(>7,1  cm,  der  29,1  Procent  Grosse, 
darunter  9.9  Procent  übermässige  und  nur  13,9  Procent  Kieme  mit  2,9  Procent 
Mindermässigen  hat.  Für  die  Kleinen  ist  dies  die  niederste  Zahl  des  Grossherzog- 
tums, für  che  Mindermässigen  wird  sie  nur  von  Haundorf  mit  1.7  Procent  über- 
troffen. Die  hohe  Durchschnittsgrosse  von  Lahr  beruht  offenbar  darauf,  dass 
beinahe  keine  im  Wachstum  zurückgebliebenen  Individuen  vorhanden  sind.  Der 
Bezirk  ist  einer  der  blühendsten  Badens.  In  der  Rheinebene,  der  ein  Teil  des 
Bezirks  angehört,  liegen  die  sogenannten  „Riedorte*,  Dörfer  mit  einer  kernigen, 
trotz  der  Ungunst  der  Zeiten  ihren  ansehnlichen  Wohlstand  behauptenden  Bauern- 
schaft. Die  Nähe  der  industriellen  Stadt  Lahr  bietet  ärmeren  Leuten  Gelegenheit 
zum  Nebenverdienst  ftir  sich  oder  ihre  erwachsenen  Kinder.  Auch  findet  sich 
Uberall  auf  dem  Lande  die  Cigarrenfabrikation  verbreitet.  Im  Hügelland  und 
im  gebirgigen  Teil  des  Amtsbezirks  sind  die  Leute  mehr  auf  den  gewerblichen 
Verdienst  der  Stadt  angewiesen,  an  dem  es  auch  nicht  fehlt.  So  kommt  es,  dass 
die  Wehrpflichtigen  Lahrs  eine  sehr  wohlgenährte,  gut  entwickelte  Schar  bilden, 
die  in  Baden  fast  an  der  Spitze  marschiert.  Man  erhält  durch  den  Vergleich  der 
Bewohner  von  Lahr  mit  denen  von  St.  Blasien  eine  sehr  deutliche  Belehrung 
über  den  Unterschied  zwischen  typischer  Grösse  und  beschleunigtem  Wachstum. 
Die  armen  Waldarbeiter  von  St.  Blasien  sind  auffallend  schlecht  genährt,  haben 
aber  trotzdem  die  meisten  (/rossen  Leute  in  tjanz  Baden.  Die  Annahme,  dass  die 
Körpergrösse  bei  ihnen  typisch  ist,  lässt  sich  daher  nicht  abweisen.  Den  äusseren 
Lebensbedingungen  nach  dürften  die  St.  Blasianer  nicht  grösser  sein  als  die 
vorhin  geschüderten  Wolfacher. 

An  dritter  Stelle  kommen  die  oben  angeführten  Bonndorfer  mit  l(»ti,8  cm 
und  die  W'icsloeher  mit  ebensoviel.  Von  ihnen  sinkt  die  durchschnittliche  Grösse 
abermals  um  0,3  cm  herunter,  um  im  Amtsbezirk  Kehl  (bei  Strassburg  am  Rhein) 
den  Betrag  von  k>»>.-">  cm  zu  erreichen.  Den  Amtsbezirk  Kehl  bildet  das  soge- 
nannte „Hanauer  Läudchen",  ein  Überrest  des  Fürstentums  Hanau,  das  auf  beiden 
Seiten  des  Rheines  Besitzungen  hatte.  Die  Bevölkerung  ist  bisher  vorzugsweise 
landwirtschaftlich  gewesen,  aber  in  den  letzten  Jahren  ist  ein  erhebücher  Teil 
zur  industriellen  Arbeit  Ubergegaugen.  Die  Hanauer  sind  wohlhabend,  aufgeweckt, 
wegen  ihres  soliden  Charakters  und  ihrer  Brauchbarkeit  überall  geschätzt.  Die 
gutgenährten  Leute  machen  beim  Ersatzgeschäft  einen  vorzüglichen  Eindruck. 
Viele  melden  sich  freiwillig  zur  Reiterei.  Es  ist  nichts  seltenes,  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  0  bis  8  Mann  kräftiger,  tauglicher  Bursche  hintereinander 
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aufmarschieren  zu  sehen.  Auch  hier  ist  die  bedeutende  Durchschnittsgrösse 
nicht  durch  viele  Grosse  bedingt«,  denn  deren  sind  es  nur  28.2  Procent,  worunter 
9,0  Procent  übermässige.  Dabei  sind  die  Kleinen  mit  22,8  Procent  nicht  gerade 
schwach  vertreten,  und  die  Durchschnittsgrösse  würde  kaum  so  hoch  heraus- 
kommen,  wenn  nicht  bloss  4.8  Procent  Mindermässige  vorhanden  waren.  Dies 
giebt  den  Ausschlag. 

Jetzt  erst  reiht  sich  der  Bezirk  Sf.  Blasien  mit  166,4  cm  an,  der  die  meisten 
Grossen,  aber  auch  viele  unreife,  im  Wachstum  zurückgebliebene  Wehrpflichtige 
hat.  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Dann  kommen  vier  Bezirke  mit  der  Durch- 
schnittsgrösse 166,3,  nämlich  Donauesch  ingen,  Pforzheim,  Sinsheim  und  Moslxich. 
Von  diesen  ist  namentlich  der  industriereiche  Bezirk  Pforzheim  zu  beachten, 
dessen  Arbeiterbevölkerung  grossenteils  auf  dem  Lande  wohnt  und  in  der  Stadt 
arbeitet.  Wir  sehen  die  Erscheinung  von  Lahr  sich  wiederholen :  28,2  Procent 
Grosse,  worunter  i>,4  Procent  übermässige,  21,4  Procent  Kleine,  worunter  nur 
4,9  Procent  Mindermässige.  Die  Verdienstgelegenheit  in  den  Fabriken  führt 
zu  einer  reichlicheren  Ernährung  und  liisst  die  im  Wachstum  zurückbleibenden 
Individuen  fast  ganz  verschwinden. 

Beginnen  wir  am  andern  Ende  der  Reihe,  so  stossen  wir  auf  lauter  Bezirke, 
die  wir  vorhin  schon  besprochen  haben.  Die  geringste  Durchschnittsgrösse  hat 
der  Amtsbezirk  Wolfach  mit  101.4  cm.  Hier  wirken  zwei  Ursachen  zusammen. 
Einesteils  finden  sich  viele  Überbleibsel  der  kleinen  rundköpfigen  Bevölke- 
rung, die  in  einigen  Gemeinden  noch  im  10.  Jahrhundert  einen  romanischen 
Dialekt  gesprochen  haben  soll.  Der  Verbreitungsmittelpunkt  dieser  kleinen  Leute 
scheint  nach  unseren  Beobachtungen  im  Sehaptxirhthale  bei  Otierwolfarh  gesucht 
werden  zu  müssen.  (Die  Häuser  sind  hier  nach  Gebirgsart  zerstreut.)  Andemteils 
wirken  aber  die  schlechten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  auf  ein  langsames  Wachs- 
tum der  jungen  Leute  hin,  sodass  der  Bezirk  Wolfach  die  meisten  zwergartigen 
und  knabenhaften  Leute  aufweist. 

Dann  folgen  Waldkirch  mit  103,8  cm,  Bühl  mit  103.9  cm,  Stockarh  und 
Oberkirch  mit  je  104,0  cm.  Alle  diese  haben  wir  als  Bezirke  mit  vielen  kleinen 
Leuten  schon  aufzuführen  gehabt. 

Ursachen  der  <iiössenvei>ichiedenheiten. 

Das  Studium  der  einzelnen  Bezirke  lässt  deutlich  erkennen,  dass  man  mit 
der  Annahme  einer  vi  m  igen  Ursache  für  die  Grössen  Verschiedenheiten  nicht 
ausreicht.  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  mit  ihrer  Rückwirkung  auf  die 
Ernährung  und  das  raschere  oder  langsamere  Wachstum  spielen  eine  grosse 
Rolle  dabei,  aber  es  wäre  ganz  falsch,  sie  für  die  einzige  Ursache  zu  halten. 
Sie  bewirken,  dass  in  den  landwirtschaftlichen  Bezirken,  die  sich  eines  alt- 
begründeten  Wohlstände.«  erfreuen,  und  dass  in  den  rerdienstreichen  Gegenden 
in  der  Umgebung  industrieller  Städte  die  knabenhaften,  mindermiissigen  Gestalton 
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fehlen  und  die  Durchschnittsgrösse  steigt.  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
können  aber  nicht  erklaren,  warum  die  Leute  in  St.  Blasien  zu  den  grössten  des 
Landes  gehören,  die  Wolf  acher  zu  den  kleinsten,  obwohl  die  äusseren  Lebens- 
bedingungen beider  Bezirke  nur  unwesentlich  voneinander  abweichen.  Hier  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  es  typische  Anlagen  sind,  mit  anderen  Worten,  dass  es 
in  der  Rasse  liegt,  wenn  die  Leute  in  St.  Blasien  bei  augenscheinlich  schlechter 
Ernährung  doch  in  die  Halme  schiessen,  und  wenn  die  Wolfacher  klein  bleiben. 

Ahnlich  wie  in  St.  Blasien  verhält  es  sich  in  Werfheim.  Dort  trägt  das 
unfruchtbare  Sandsteingebirge  eine  ausnehmend  arme  Bevölkorung.  die  aber,  wie 
schon  angeführt,  am  zweitmeiaten  Grosse  hat.  Auch  die  Bezirke  Et>erltach  und 
Buchen  hegen  auf  Sandstein  und  die  Wehrpflichtigen  sind  magere  Gestalten;  trotz- 
dem haben  sie  29,7  Procent  und  24,3  Procent  Grosse,  worunter  jedoch  nur  5,9  und 
7,3  Procent  Übermässige,  ferner  31,7  und  24,7  Procent  Kleine  mit  9,9  und  7,3  Pro- 
cent Mindermassigen.  Man  sieht,  wie  in  den  Bezirken  mit  geringer  Ernährung 
die  Wehrpflichtigen  in  zwei  äussere  Grössenklassen  auseinandergezogen  werden ; 
von  denen  die  eine  trotz  alledem  gross  wächst,  während  die  andere  im  Wachs- 
tum zurückbleibt,  und  wie  in  den  Bezirken  mit  reichlicherer  Ernährung  die 
kleinen  Leute  im  20.  Lebensjahr  nachkommen,  also  die  Wehrpflichtigen  gleich- 
mäxttigei'  werden. 

Es  ist  auffallend,  dass  sich  unter  den  Bezirken  mit  grosser  Bevölkerung 
keiner  des  sogenannten  Markgräflerlandcs  befindet.  Diese  Gegend  umfasst  die 
Bezirke  Schopfheim,  Lörrach  (ohne  die  Stadt)  und  Müllheim,  die  alle  unter 
30  Procent  Grosse  haben,  nämlich  der  Reihe  nach  24,0,  24,2  und  26,3  Procent, 
worunter  3,9,  5,1  und  8,4  Procent  Übermässige.  Der  Bezirk  Schopfheim  hat 
zum  Teil  schon  schwarzwälder  Bevölkerung,  und  der  Bezirk  Müllheim  steht 
ersichtlich  in  den  Grösscnverhältnissen  obenan.  Die  Zahl  der  Kleinen  beträgt 
24,0,  29,3  und  24,6  Procent,  mit  7,1,  7.0  und  6,1  Procent  Mindcrraässigen.  Der 
von  vielen  Industriearbeitern  bewohnte  Bezirk  Lörrach  hat  am  meisten  Kleine, 
aber  dadurch  wird  obiges  nicht  widerlegt,  denn  hinsichtlich  der  Mindermässigen 
steht  der  Bezirk  sehr  günstig.  Die  durchschnittliche  Grösse  ist  165,5,  165,1  und 
165,8  cm.  Da  die  Zahl  für  ganz  Baden  (ländliche  Bevölkerung)  165,2  cm  beträgt, 
so  ist  JJlrrach  etwas  unter  Mittel,  Schopf  heim  etwas  darüter  und  Müllheim 
wieder  am  höchsten. 

B.  Körpergröße  in  früherer  Zeit 

Vcrgleichsmaterial. 

Für  die  Körpergrösse  in  den  einzelnen  Amtsbezirken  liegt  ein  willkommenes 
Vert/leichfimotenal  vor  in  einer  Statistik  der  Wehrpflichtigen  der  Jahre  1840 
bis  1864.  Dieselbe  ist  im  Jahr  1894  vom  Grossh.  Statistischen  Bureau  heraus- 
gegeben worden  (vcrgl.  Seite  5  und  33),  begleitet  von  2  Karten  des  Gross- 
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Herzogtums,  die  Verteilung  der  „Grossen"  und  der  „Kleinen"  darstellend.  Um 
die  Vergleichung  zu  erleichtern,  halten  wir  im  Hinblick  auf  die  bemerkens- 
werten Ergebnisse  für  gut  befunden,  die  Zahlen  uus  den  Jahren  1><40  bis  18<>4 
in  der  Tabelle  Seite  ,"i0ty»o7  nochmals  abzudrucken.*)  Für  die  Kopfformen  liegen 
frühere  Aufnahmen  leider  nicht  vor.  sodass  sich  hier  die  Veränderungen  nicht 
unmittelbar  nachweisen  lassen.  Dass  solche  eingetreten  sein  müssen,  ist  in  den 
vorhergehenden  Hauptstücken  auf  anderem  Wege  walirscheinlich  gemacht  worden. 

Grö  ssen  k  lassen . 

Die  jetzigen  anthropologischen  Aufnahmen  sind  gemacht  worden  in  den 
Jahren  1887  bis  1894:  die  des  ersten  Arbeitsjahres  1 88»»  wurden  nur  als  Frohe 
angesehen.  Als  Mittel  kann  man,  da  die  Arbeit  etwas  mehr  in  die  letzten  Jahre 
Hei,  das  Jahr  1891  betrachten.  Für  die  frühere  Statistik,  die  auf  den  Messungen 
der  Jahre  1840  bis  1864  beruht,  ist  das  Jahr  18.V2  das  Mittel.  Somit  ist  der 
Abstand  beider  Untersuchungen  1891—  1852  =  39  oder  rund  40  Jahre. 

In  40  Jahren  hat  sich  vieles  verändert,  und  die  Körpergrösse  der  Wehr- 
pflichtigen ist  davon  nicht  unberührt  geblieben.  Sehen  wir  die  Tabellenspalten 
an,  welche  die  (rrossen  von  damals  enthalten.  Kern  einziger  Bezirk  hatte  mehr  als 
30  Procent  Grosse,  während  jetzt  6  Bezirke,  dieses  Mass  Uberschreiten.  Damals 
gab  es  nur  17  Bezirke,  die  mehr  als  20  Procent  Grosse  besassen,  nämlich  Über- 
lingen, Engen,  Messkirch,  Villingen.  Donaueschingen,  Bonndorf,  Waldshut,  Neu- 
stadt, St.  Blasien,  ferner  Schopf  hei  in,  Lörrach,  Mullheim,  Staufen.  Diese  bildeten 
drei  zwainvvmhünqende  Flüchen  und  nahmen  beinahe  das  ganze  badische  Oberland 
ein.  Im  Mittellande  gab  es  nur  den  Bezirk  Kehl  (der  gerade  20,0  Procent  Grosse 
hatte),  im  Unterland  nur  Karlsruhe,  Schwetzingen  und  Mannheim.  In  dem 
ganzen  nordöstlichen  Landesteil  erreichte  kern  einziger  Bezirk  20  Proeeut, 

Jetzt  beträgt  die  Zahl  der  Bezirke,'  die  20  Frocent  Uberschreiten,  nicht 
mehr  17,  sondern  40,  und  nur  12  Bezirke  bleiben  darunter,  gegen  3-r.  damals. 
Im  südlichen  Landesteil  ist  es  jetzt  nur  noch  der  einzige  Bezirk  Stockach, 
der  den  Zusammenhang  von  Überlingen  bis  Müllheim  unterbricht  abgesehen 
von  dem  seither  mit  Waldshut  vereinigten  Bezirk  Jestetten.  Im  Mittellaud. 
das  früher  ein  weites  Gebiet  kleiner  Leute  darstellte,  zieht  sich  jetzt  bloss  ein 
schmales  Schrägband  solcher  Uber  den  Schwarzwald,  von  Staufen,  Schönau  über 
Freiburg  und  Waldkirch  nach  Wolfach,  ausserdem  bilden  die  Bezirke  Bühl. 
Baden,  Rastatt,  Ettlingen  und  Karlsruhe  eine  Flüche  mit  weniger  als  20  Procent 
Grossen.  Im  nordöstlichen  Laudesteil  findet  sich  einzig  der  Amtsbezirk  Weinheim. 
Der  ganze  Kraichgau  und  der  nordöstliche  Landesteil,  die  früher  unter  20  Procent 
blieben,  bilden  jetzt  ein  ausgedehntes,  zusammenhängendes  Gebiet  (/rosser  Leute. 

*>  Für  die  älleir  Statistik  konnte  die  ilurclisdmittlulie  Körpergrösse  mir  auf  (Vntimetcr 
ausgerechnet-  werden,  weil  für  die  beute  inner  1  U,!t  cm  das  wirkliche  Ma.ss  nicht  angegeben 
war.    Vergl.  Seite  78. 
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Werfeu  wir  einen  Blick  auf  die  Kleinen,  die  »ich  auf  den  Landkarten 
Tafel  III  und  IV  dargestellt  finden,  so  bekommen  wir  da«  Bild  einer  noch 
bedeutenderen  Änderung.  Zwar  der  Amtsbezirk  Wolfach  scheint  sich  eher  ver- 
schlechtert zu  haben,  denn  in  der  früheren  Statistik  hatte  er  mir  49,3  Procent 
Kleine  gegen  50,7  jetzt.  Das  Jahr  1892,  in  dem  unsere  (zweite)  Aufnahme  in 
Wolfach  stattfand,  war  aber  offenbar  ein  besonders  ungünstiges,  denn  die  Jahre 
gleichen  sich  nicht  vollständig,  und  wir  hatten  z.B.  im  Jahr  1886  nur  39,4  Pro- 
cent Kleine  bei  13,5  Procent  Grossen  gefunden,  damals  allerdings  mit  Einschluss 
der  Amtsstadt.  In  der  Statistik  von  1840  bis  1864  ist  aber  die  Amtastadt 
ebenfalls  mit  einbegriffen,  und  da  die  Zusammenfassung  von  25  Jahren  die 
jährlichen  Schwankungen  ausgleicht,  kann  man  eigentlich  eine  Verschlechterung 
für  Wolfach  nicht  als  erwiesen  ansehen. 

Im  ganzen  giebt  es  jetzt  keinen  einzigen  Amtsbezirk  ausser  Wolfach,  der 
über  40  Procent  Kleine  hat,  damals  aber  gab  es  deren  nicht  weniger  als  15. 
Im  südlichen  Landesteil  hatten  nur  Siickingen,  Triberg  und  Schönau  mehr  als 
40  Procent  Kleine,  dann  folgte  im  mittleren  Landesteil  eine  zusammenhängende 
Fläche,  bestehend  aus  den  Bezirken  Waldkirch,  Offenburg,  Wolfach,  Oberkirch, 
Achern  und  Bühl.  Ferner  waren  im  Mittellande  vorhanden  Pforzheim  und 
Bretten,  im  nordöstlichen  Landesteil  Mosbach,  Eberbach  und  Adelsheim,  alle 
mit  Uber  40  Procent  Kleinen;  in  Brurhein  und  Pfalz  Heidelberg.  Diese  15 
Amtsbezirke  sind  jetzt  auf  einen  einzigen  zusammengeschwunden. 

Dagegen  gab  es  früher  nur  4  Amtsbezirke,  die  weniger  als  30  Procent 
Kleine  hatten,  nämlich  Donaueschingen,  Bonndorf,  Neustadt  und  Schwetzingen. 
Jetzt  giebt  es  deren  36.  Von  diesen  liegen  im  äussersten  Südosten  zusammen- 
hängend Überlingen  und  Pfullendorf,  dann  weiter  nach  einer  Unterbrechung 
in  grösserer  zusammenhängender  Fläche  Engen,  Donaueschingen,  Bonndorf,  Neu- 
stadt, Triberg,  St.  Blasien.  Säckingen,  Schopfheim,  Lörrach,  Müllheim,  Staufen, 
Freiburg.  Es  folgt  eine  kleine  Unterbrechung,  dann  abermals  eine  grössere 
Fläche,  bestehend  aus  Euenheim,  Lahr.  Offenburg,  Kehl,  Achern.  Noch  weiter 
nördlich  kommen  Ettlingen,  Karlsruhe,  Durlach,  Pforzheim,  Bretten.  Eppingen, 
Sinsheim.  Mosbach,  Adelsheim,  Buchen,  Tauberbischofsheim  und  Wertheim, 
endlich  in  Brurhein  und  Pfalz  Bruchsal,  Wiesloch,  Heidelberg,  Schwetzingen 
und  Mannheim.  Dies  ist  der  ganze  nördliche  Landesteil  von  der  Grenze  des 
Bezirks  Rastatt  an,  und  nur  zwei  Bezirke  heben  sich  mit  meJir  als  30  Procent 
Kleinen  hervor,  nämlich  Weinheim  und  Eberbach. 

Es  giebt  jetzt  sogar  4  Bezirke,  die  noch  unter  20  Procent  Kleine  haben, 
nämlich  Donaueschingen  mit  18,6,  Lahr  mit  13,9,  Wiesloch  mit  15,9  und  Wert- 
heim mit  18,3  Procent.    Solche  gab  es  damals  Uberhaupt  nicht 

Die  starke  Verminderung  der  Kleinen  ist  noch  viel  sprechender  als  die 
Zunahme  der  Grossen,  denn  es  ist  naturgemäss .  dass  die  Einwirkung  der 
günstigeren  Lebensbedingungen  sich  hauptsächlich  bei  den  im  Wachstum  zurück- 


Digitized  by  Google 


514        XV.  Hauptatüek.   20jfthrige  ländliche  Wehrpflichtige  in  den  Amtsbezirken. 


gebliebenen,  also  kleinen  Leuten  fühlbar  macht.  Es  giobt  schwerlich  eine 
Darstellung,  die  so  unwiderleglich  den  wirtschaftlichen  und  sozialen  Aufschwung 
des  Landes  seit  den  letzten  40  Jahren  vor  Augen  führt,  wie  die  der  Veränderungen 
in  der  Grösse,  Reife  und  folglich  auch  in  der  Kräftigkeit  der  jungen  Männer. 
Die  Tabelle  bietet  reichen  Stoff,  die  Veränderungen  noch  mehr  ins  Einzelne 
zu  verfolgen. 

Durchschnittliche  Körpergröße. 

Hierbei  können  wir  uns  kurz  fassen.  Bei  den  tfegenwärtitjen  Messungen 
hatten  eine  Kürpergröase  von  mehr  als  167  cm  die  Bezirke  Nummer  25  und  46; 
in  den  Jahren  1840  bis  1864  keiner.  Eine  Grösse  von  166  bis  167  cm  hutten 
jetzt  die  Bezirke  Nummer  1,  8,  9,  14,  28,  37,  40,  41,  45,  48.  51;  früher  nur  die 
Bezirke  8,  9,  13,  14.  Eine  Grösse  von  16*>  bis  166  cm  hatten  jetzt  die  Bezirke 
Nummer  4,  6,  II,  12,  13,  16,  17.  18,  19,  20,  21,  24,  30,  36,  38,  39,  42,  43,  44,  47, 
52;  früher  nur  5,  7,  28,  36,  51,  52.  Eine  Grösse  von  164  bis  165  cm  hatten 
jetzt  die  Bezirke  Nummer  2,  3,  5,  7,  10,  15,  22.  26.  29,  32,  33,  34,  35,  49,  50: 
früher  hingegen  1,  2,  3,  4,  16,  17,  18,  19,  21.  22,  25,  35,  40,  44,  45,  46,  47,  50. 
Eine  Grösse  von  163  bis  164  cm  hatten  jetzt  die  Bezirke  Nummer  23  und  31: 
früher  6,  10,  11,  12,  15.  20,  23,  24,  30,  32,  33,  34,  37,  38,  39,  41,  43,  48,  49.  Eine 
Grösse  von  162  bis  163  cm  hatte  jetzt  lein  Bezirk;  früher  hatten  sie  die  Bezirke 
Nummer  26,  29,  31,  42.  Eine  Grösse  von  161  bis  162  cm  hatte  jetzt  wie  früher  nur 
der  Bezirk  Nummer  27  (Wolfachj. 

Demnach  haben  wir  folgende  Zuaammenntellung : 


Es  hatten  eine  Grösse  von 

167 

16« 

165 

164 

168 

162 

161  cm 

und 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

167 

166 

165 

104 

1K3 

162  cm 

Jetzt  

2 

11 

21 

15 

2 

0 

1  Bezirke 

Früher   

0 

4 

6 

18 

1!) 

4 

1 

Zunalunc  

+  2 

+  7 

+  15 

-3 

-17 

-4 

±  0  Bezirke 

Die  Bezirke  mit  mehr  als  165  cm  durchschnittlicher  Körpergrösse  haben 
demnach  an  Zahl  zugenommen  um  2,  7,  15,  zusammen  24,  und  ebensoviel  haben 
die  Bezirke  mit  weniger  als  165  cm  abgenommen,  nämlich  um  3,  17,  4.  Diese 
Zahlen  sind  sehr  sprechende  Beweise  dafür,  dass  die  badischen  Wehrpflichtigen 
im  Laufe  von  40  Jahren  grösser  gewordon  sind.  Wir  werden  nunmehr  diese 
Zunahme  an  Körpergrösse  noch  näher  zu  betrachten  haben. 

C.  Grössenzonahme  seit  40  Jahren. 
Größenklassen. 

Im  I.  HauptstUck  (Seite  7f»)  wurde  nachgewiesen,  dass  im  Gesamtdurch- 
schnitt die  Zahl  der  (irosmi  seit  40  Jahren  um  5,3  Procent  zu-,  die  der  Kleinen 
um  11,6  Procent  ulxjeiiomvmi  hat.  und  (Seite  78)  dass  die  durchschnittliche  Grösse 
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um  etwa  1,2  cm  gewachsen  ist.  Li  den  einzelnen  Amtsbezirken  stellt  sich  die 
Sache  verschieden.  Die  bedeutendste  Zunahme  der  Grossen  finden  wir  im  Nord- 
osten des  Landes,  der  allerdings  früher  auch  sehr  zurückgeblieben  war.  An 
der  Spitze  steht  der  Bezirk  Adelsheim  mit  18,0  Procent  Zunahme,  dann  folgen 
Werf  heim  mit  17,6,  Eberbach  mit  17,1,  Mosbach  mit  ILM  Procent.  Grössere  Zu- 
nahmen finden  sich  auch  in  Wiesloch  mit  15,5,  Triterg  14,9,  Pforzheim  13,1, 
St.  Blasien  11,7,  Sinsheim  11,0  und  fahr  11,4  Procent.  Alle  übrigen  Amtsbezirke 
haben  weniger  als  10  Procent  zugenommen  oder  gar  abgenommen.  Eine  Ab- 
nahme fand  statt  in  9  Bezirken:  Stockach  um  0,7  Procent,  Dotuiueschingen  1,7, 
Bonndorf  0,3,  Neustadt  1,1  Procent;  es  ist  bemerkenswert,  dass  diese  Abnahme 
in  den  drei  Bezirken  sich  bemerklich  macht,  die  1840  bis  1^04  die  meisten 
Grossen  und  die  wenigsten  Kleinen  hatten.  Ferner  Weinheim  1,2,  Baden  1,9, 
Staufen  4,0,  Karlsruhe  5,3  und  Wolfach  5,8  Procent.  Li  Karlsruhe  und  Baden 
mag  der  Rückgang  von  der  Ausscheidung  der  Städte  in  der  jetzigen  Statistik 
herrühren,  ebenso  vielleicht  in  Wolfach,  möglicherweise  aber  auch  vom  Zufall, 
weil  etwa  in  dem  Aufnahmsjahr  1892  weniger  Grosse  als  gewöhnlich  vorhanden 
waren.  In  33  Bezirken  ist  nur  eine  geringe  Zunahme  (von  0  bis  10  Procent) 
zu  bemerken,  demnach  eine  weniger  erhebliche  Verbesserung  der  Lebens- 
bedingungen anzunehmen. 

Wie  schon  aus  dem  Gesamtdurchschnitt  zu  ersehen,  hat  die  Zahl  der 
Kleinen  bedeutend  stärker  abgenommen  als  die  der  Grossen  zugenommen  hat. 
Mehr  als  10  Procent  Kleine  verloren  haben  27  Bezirke,  also  die  grössere  Hälfte 
aller.  Obenan  steht  Lahr  mit  einer  Abnahme  der  Kleinen  um  23,8  Procent, 
dann  folgen  Wiesloch  mit  23,2,  Pforzheim  mit  19,7,  Mosbach  mit  19,1,  Wertheim 
und  Bretten  mit  je  18,4,  Säckingen  mit  17,7,  Sinsheim  mit  17,2,  Eberltach  mit  16,9, 
Eppingen  mit  16,7,  Ulterlingen  mit  15,7,  Tauberbischofsheim  mit  15,5,  Heidelberg 
mit  14,3,  Achern  mit  14,2,  Durlach  mit  13,7,  Ettlingen  mit  13,3,  Buchen  mit  13,2, 
Adelsheim  mit  13,0,  Schopfheim  mit  12,8,  Offenburg  mit  12,7,  Euenheim  mit  11,8, 
BiÜU  mit  11,4,  Pf  Ullendorf  Müllheim  und  Oberkirch  ebenso  mit  je  11,1,  Bruchsal 
mit  10,8  und  Kehl  mit  10,1  Procent.  Die  übrigen  25  Bezirke  haben  weniger  als 
10  Procent  an  Kleinen  abgenommen,  bezw.  einer  derselben,  Stockach,  ist  genau 
gleich  geblieben,  und  einer,  Wolfach.  hat  um  1,4  Procent  mehr  Kleine  gegen 
früher,  was  aber,  wie  schon  wiederholt  bemerkt,  als  eine  Zufälligkeit  anzusehen 
sein  dürfte. 

Die  Zahl  der  Mindermässigen  hat  sich  in  dem  fraglichen  Zeitraum  von 
40  Jahren  durchschnittlich  von  16,9  Procent  auf  9,3  Procent,  also  um  7,6  Procent 
verringert.  (Vergl.  Seite  76.)  Wieder  ist  die  Abnahme  in  den  einzelnen  Amts- 
bezirken sehr  ungleich.  Am  stärksten  ist  sie  im  Bezirk  Eberbach  mit  14,1  Pro- 
cent. Dann  folgt  Mosbach  mit  12,9,  Pforzheim  mit  12,6,  Schirnau  mit  12,3  Procent 
Abnahme  der  Mindermässigen.  Der  Bezirk  Bretten  liat  12,0,  der  Bezirk  Lahr 
11.8  Procent  Abnahme.  Auch  JfÄer«  mit  11,1  Procent  und  Sinsheim  mit  10,5  Procent 
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haben  hohe  Ziffern.  Man  sieht,  dass  es  hauptsächlich  die  nordöstliche  Landesgegend 
und  das  Kraichgauer  Hügelland  sind,  welche  Abnahmen  der  Mindennässigen 
um  mehr  als  10  Procent  aufweisen,  dann  die  beiden  industriellen  Bezirke  Lahr 
und  Pforzheim.  Landwirtschaft  und  Industrie  sind  beide  in  einer  Weise  beteiligt, 
dass  man  keiner  einen  Vorrang  einräumen  kann. 

Die  geringsten  Abnahmen  der  Mindennässigen  zeigen  die  Amtsbezirke 
Ydlingen  mit  1,0,  Waldshut  und  Karlsruhe  mit  je  0,2  Procent.  Donaueschingen 
und  Mannheim  mit  je  0,1  Procent.  Eine  Zunahme  der  Mindennässigen  zeigte 
sich  nur  in  Messkirch  nüt  1,3  und  in  Wolfach  mit  2,9  Procent;  diese  Zahlen 
sind  wahrscheinlich  ein  Erzeugnis  des  Zufalls.  Sicherlich  sind  sie  so  klein, 
dass  sie  nichts  beweisen.  Dass  Karlsruhe  und  Mannheim  so  geringe  Abnahmen 
haben,  rührt  zum  Teil  davon  her,  dass  in  der  jetzigen  Statistik  die  Städte  aus- 
geschieden sind,  in  der  vor  40  .Jahren  aber  nicht,  zum  Teil  ist  die  Ursache, 
dass  schon  damals  die  Zahl  der  Mindennässigen  eine  verhältnismässig  unbe- 
deutende war,  nämlich  11,1  und  8,0  Procent.  In  den  grösseren  Städten  nebst 
ihrer  Umgebung  müssen  schon  vor  40  Jahren  durchschnittlich  bessere  Ernährungs- 
und Wachstumsverhältnisse  bestanden  haben,  als  in  den  vom  Verkehr  entlegeneren 
Landbezirken.  Dieser  Gesichtspunkt,  dass  nämlich  da,  wo  schon  früher  wenig 
Mindennftssige  waren,  die  Abnahme  keine  so  grosse  sein  konnte,  wie  in  den  zurück- 
gebliebenen Gegenden,  darf  überhaupt  nicht  ausseracht  gelassen  werden. 

Durchschnittliche  Körpergrösse. 

Die  Zunahme  der  durchschnittlichen  Körpergrösse  ist  mit  der  mehrerwähnten 
Ungenauigkeit  behaftet,  die  daher  rührt,  dass  man  che  Grösse  vor  40  Jahren  nur 
auf  Centimeter  ausrechnen  konnte.  Die  grösseren  Ausschläge  haben  nichtsdesto- 
weniger ihre  unbestreitbare  Bedeutung.  Tm  Durchschnitt  fanden  wir  (Seite  7s  > 
1,2  cm. 

Am  stärksten  ist  die  Zunahme  im  Amtsbezirk  Wiesloch  mit  3,8  cm.  Die 
nächstgrösste  Zunahme  findet  sich  in  Wertheim  mit  3,4  cm,  in  Pforzheim  und 
Mosltach  mit  je  3.3  cm,  in  Eberltach  mit  3,2  cm,  in  Lahr  mit  3,1  cm.  Es  sind 
auch  hier  die  früher  zurückgebliebenen  Landesteile  im  Nordosten  des  Landes, 
die  den  grössten  Fortschritt  zeigen,  dazu  wieder  die  Fabrikbezirke  Pforzheim 
und  Lahr.  Es  folgen  Uppingen  mit  2,9,  Offenburg  mit  2,8,  Triberg  und  Adelsheim 
mit  je  2,7,  Tfullendorf  mit  2,">.  Breisach  mit  2,2,  Überlingen  mit  2,1  cm.  In 
Schopfheim  mit  1."»  cm,  Lörrach  mit  1,1  cm,  Müllheim  mit  1,8  cm  zeigen 
sich  auch  noch  erhebliche  Zunahmen  über  Mittel,  jedoch  kommen  diese 
Bezirke  des  Markgräflerlandes  erst  viel  später  in  der  Reihe.  Weniger  als 
1  cm  betrug  die  Zunahme  in  den  Bezirken  Konstanz.  Bonndorf,  Waldkirch 
und  Mannheim  je  0,8  cm,  Emmendingen  0,6  cm,  Karlsruhe  0,5  cm,  St.  Blasien 
0,4  cm,  Donaueschingen  und  Durlach  je  0,3  cm.  In  Stockach  ist  die  durch- 
schnittliche Köqiergrösse   die   gleiche  geblieben,   in  Messkirch  und  XeustuJt 
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hat  sie  um  0,1  cm  abgenommen  und  in  Villingen  desgleichen  um  0,5  cm.  Wegen 
der  Abrundung  der  Zahlen  für  die  frühere  Periode  auf  ganze  Centimeter  haben 
solche  Abnahmen  von  lj2  cm  natürlich  keine  Beweiskraft. 


D.  Kopfform. 
Indexklassen. 

Der  Durchschnitt  von  10,4  Procent  Langköpfen  und  40,3  Procent  Rund- 
köpfen für  die  ländliche  Bevölkerung  ist  für  die  von  unserem  Schriftführer  auf- 
genommenen Bezirke  berechnet,  also  für  das  Grossherzogtum  mit  Ausnahme  der 
6  Amtsbezirke,  die  den  Landesteil  Bruhrein  und  Pfalz  bilden.  Diese  sind  von 
unserem  Mitglied  Dr.  Wilser  aufgenommen  und  die  Messungsergebnisse  weichen 
etwas  von  den  Amnwnschen  ab. 

Aus  der  Tabelle  (Seite  506/507)  ersehen  wir.  dass  die  einzelnen  Amtsbezirke 
ziemlich  voneinander  verschieden  sind.  Am  meisten  Langköpfe  hat  der  Landbezirk 
Mannheim  mit  34,8  Procent.  Gerade  diese  hohe  Zahl  hat  Veranlassung  gegeben, 
die  Wüser 'sehe  und  die  Ammon'sche  Art,  den  Kopfmesser  zu  handhaben,  mit- 
einander zu  vergleichen,  und  dabei  bat  sich  gezeigt,  dass  Ammon  die  Kopfbreite 
häufig  etwas  grösser  fand,  als  Dr.  Wilser,  sodass  bei  diesem  die  Indices  verhält- 
nismässig etwas  kleiner  herauskommen.  Dass  die  beiderseitigen  Messungen 
ohne  weiteres  vergleichbar  seien,  lässt  sich  aus  diesem  Grunde  nicht  behaupten. 
Man  inüsste  bei  diesen  oder  bei  jenen  Messungen  eine  Veränderung  nach  einem 
durch  Probieren  festzustellenden  Coeffizienten  anbringen:  allein  solche  Aushilfs- 
mittel haben  immer  etwas  willkürliches,  und  wir  haben  geglaubt,  uns  darauf 
nicht  einlassen  zu  sollen.  Lieber  haben  wir  auf  die  Vergleichbarkeit  der  beider- 
seitigen Messungen  verzichtet.  Da  die  Ammon'schen  Messungen  den  grössten 
Teil  des  Landes  mit  46  Amtsbezirken  umfassen,  haben  sie  uns  hinreichendes 
Material  geliefert,  um  die  allgemeinen  Gesetze  abzuleiten.  Es  ist  zu  bemerken, 
dass  die  6  von  Dr.  Wilser  aufgenommenen  Bezirke  auch  nicht  ohne  Bedenken 
unter  sich  vergUchen  werden  können.  Dr.  Wilser  hat  sich  teilweise  durch  einen 
anderen  Herrn  vertreten  lassen  (siehe  Seite  8,  9  und  13),  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  auch  dieser  Beobachter  seine  individuellen  Eigentümlichkeiten  hatte.  Je 
nach  dem  Umfang  der  Vertretung  sind  deswegen  die  Ergebnisse  bezirksweise 
verschieden  von  der  fraglichen  Fehlerquelle  beeinflusst.  Ein  Vorzug  der  Amnioti- 
schen Messungen  besteht  jedenfalls  darin,  das  sie  samt  und  sonders  t  on  einer 
und  derselben  Hand  ausgeführt  sind,  und  dass  die  Messungen  des  ersten  Jahres, 
die  noch  nicht  mit  hinreichender  Übung  gewonnen  waren,  keine  Berücksichtigung 
gefunden  haben. 

Der  nächste  Bezirk  ist  Buchen  mit  25,7  Procent  Langköpfen.  Er  ist  nach 
der  vorläufigen  Statistik,  also  mit  Einbezug  der  Amtsstadt  und  der  Stadt 
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Walldürn  berechnet.  Diese  beiden  Städte  haben  zusammen  13  Langköpfe  unter 
im  ganzen  53  des  Amtsbezirks,  bei  81  städtischen  Wehrpflichtigen  unter  206 
des  Amtsbezirks.  Zieht  man  die  Städter  ab,  so  geht  der  Procentsatz  der  Land- 
leute zwar  auf  22,9  herunter,  ist  aber  immer  noch  sehr  erheblich  und  wird  nur 
von  den  Amtsbezirken  Weinheim  mit  28,3  und  Wiesloch  mit  23,2  Procent  über- 
troffen ;  diese  beiden  boruhen  auf  Messungen  von  Dr.  Wilser,  sind  also  im  Ver- 
gleich mit  den  Ammon'schen  etwas  höher.  Ausser  den  genannten  sind  nur  noch 
zwei  Amtsbezirke  mit  mehr  als  20  Procent  Langköpfen  vorhanden,  die  von 
Otto  Aramon  gemessenen  Bezirke  Konstanz  mit  21,5  und  Lörrach  mit  21.4  Procent. 
Alle  übrigen  Bezirke  haben  weniger  als  20  Procent. 

Die  Verteilung  der  Langköpfe  erscheint  dabei  als  eine  eigentümliche.  Im 
südlichen  Landesteil  wechseln  Bezirke  mit  mehr  Langköpfen  und  solche  mit 
weniger  Langköpfen  miteinander  ab.  Im  Bodenseebecken  bilden  die  Bezirke 
Überlingen,  Konstanz,  Stockach,  Messkirch  und  Pftdlendorf  eine  zusammenhängende 
Fläche  mit  10,0  Procent  und  mehr  Lanpköpfen.  Dann  kommt  westlich  Engen 
mit  nur  7,7  Procent.  Von  hier  an  zieht  sich  ein  Band  mit  mehr  als  10  Procent 
Langköpfen  Uber  die  Baar  und  den  hohen  Schwarzwald  in  westlicher  Richtung 
bis  zum  Rhein  bei  Altbreisach,  bestehend  aus  den  Amtsbezirken  Donaueschingen, 
Bonndorf,  Neustadt,  Freiburg  und  Breisach, 

Der  ganze  südliche  und  südwestliche  Abhang  des  Schwarzwaldes,  bestehend 
aus  den  Amtsbezirken  Säckingen,  St.  Blasien,  Schönau,  Schopf  heim  und  Staufen. 
hat  weniger  als  10  Procent  Langköpfe.  Eine  Ausnahme  macht  Waldshut,  welche» 
11,5  Procent  hat;  es  verdankt  diese  Zahl  dem  Amtsgerichtsbezirk  Jestetten  mit 
seinen  17,2  Procent  sonst  hätte  es  nur  9,7  Procent.  Dagegen  hebt  sich  im  Süd- 
westen das  Markgraflerland  durch  seine  Langköpfigkeit  heraus.  Lörrach  ohne 
die  Stadt  hat,  wie  schon  angeführt,  21,4  Procent,  Müllheim  10,6  Procent  und 
dem  teilweise  schon  schwarzwäldischen  Bezirk  Schopf  heim  mit  9,7  Procent  fehlt 
nicht  viel  an  10  Procent. 

Der  mittlere  Teil  des  Landes  von  Freiburg-Breisach  einerseits  bis  Ettlingen- 
Karlsrtihe  anderseits  zeichnet  sich  durch  geringe  Zahl  von  Langköpfen  aus. 
Die  Bezirke  Villingen,  Triberg,  Waldkirch.  Wolfach,  Emmendingen,  Ettenheim,  Lahr. 
Offenburg,  Oberkirch,  Achern,  Baden  und  Rastatt  erreichen  nicht  10  Procent 
Langköpfe.  In  dieser  ganzen  Fläche  steigt  einzig  der  Bezirk  Bühl  mit  seinen 
14,7  Procent  in  die  zweite  Zehn  hinein. 

Scharf  hebt  sich  davon  die  nördliche  und  nordöstliche  Gegend  des  Landes 
ab.  Von  der  unteren  Alb*)  bis  zur  hessischen  und  bayerischen  Grenze  besteht 
eine  ausgedehnte  Fläche  mit  mehr  als  10  Procent  Langköpfen,  gebildet  aus  den 
Bezirken  Ettlingen.  Karlsruhe,  Durlach.  l*forzhchn.  Bruchsal,  Wiesloch,  Schwetzingen, 
Mannheim,  Weinheim.  Heidellierg,  Sinsheim,  Eherhach.  Mosltach,  Adelsheim,  Buchen. 

*)  Es  giebt  in  Baden  zwri  Flüsscheu  dieses  Namens,  das  obere  bei  St.  Ulanien-AlUirwk. 
du»  untere  bei  Hrrrettalli- Karlsruhe;  von  letzterem  ist  hier  die  Hede. 
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Tauberfnschofsheitn  und  Wertheim.  In  diesem  ganzen  Gebiet  bleiben  nur  die  beiden 
Bezirke  Bretten  mit  9,6  und  Eppingen  mit  8,2  Procent  Langköpfen  unter  10  Procent. 
Wir  haben  also  folgende  Ausstrahlungspunkte  der  Langkopfe  nachgewiesen : 

1.  Das  Bodenseebecken  (Konstanz  21,5  Procent). 

2.  Die  westliche  Donaufiochebene  oder  Baar  und  die  Hochfläche  des  Schwarz- 
wahles (Neustadt  19,8  Procent). 

3.  Das  Markgräflerland  (Lörrach  21,4  Procent). 

4.  Die  fränkischen  Landesteile  im  Nordosten  (Buchen  25,7  Procent). 
*).  Die  rechtsrheinische  Pfalz  (Mannheim  34,8  Procent). 

Ein  weit  Ubersichtlicheres  Bild  gewährt  die  Verteilung  der  Rundköpfe.  Der  . 
Durchschnitt  ist  40,3  Procent,  aber  die  einzelnen  Bezirke  weisen  noch  grössere 
Verschiedenheiten  auf  als  bei  den  Langköpfen.  Der  hauptsachlichste  Aus- 
strahlungsmittelpunkt liegt  im  Schwarzwald,  und  zwar  im  Amtsbezirk  Wolfach, 
wo  die  Zahl  der  Rundköpfe  auf  69,9  Procent  ansteigt..  Daran  reihen  sich  nord- 
westlich die  Amtsbezirke  Offenburg  und  Olterkirch  mit  Zahlen,  die  sich  zwischen 
60  und  50  Procent  bewegen.  Südlich  folgt  eine  grössere  Fläche  mit  50  bis 
40  Procent,  nämlich  die  Amtsbezirke  Lahr,  Ettenheim,  Emmendingen,  Waldkirch, 
Triberg,  Freil/urg.  Breisach  und  Staufen.  Gegen  Süden  und  Südosten  erheben 
sich  die  Zahlen  noch  einmal  auf  50  bis  60  Procent  Rundköpfe  in  den  Bezirken 
Schönau  und  St.  Blasien,  in  dem  anstossenden  Säckiyigen  sogar  auf  60,9  Procent, 
ferner  im  Bezirk  Vittingen  auf  56,2  Procent.  Wir  haben  also  zwei  weitere  Aus- 
strahlungsmittelpunkte zweiter  Ordnung,  die  durch  Zwischenräume  mit  weniger 
Rundköpfen  von  dem  Hauptherd  (Wolfach)  getrennt  sind.  In  den»  Amtsbezirk 
Neustadt  auf  dem  hohen  Schwarzwald  sinkt  die  Zahl  der  Rundköpfe  auf 
37,7  Procent  herab.  Hier  trifft  die  geringere  Zahl  der  Rundköpfe  mit  dem  Band 
von  Langköpfen  zusammen,  das  sich  in  ostwestlicher  Richtung  Uber  den  hohen 
Schwarzwald  zieht  und  das  vorhin  näher  geschildert  wurde. 

Weiter  nach  Südosten  werden  di^  Rundköpfe  spärlicher  und  spärlicher.  An 
Donaueschingen  mit  40,1  Procent  schliessen  sich  Engen  mit  44,4,  Stockach  mit  32,5, 
Messkirch  mit  32,7,  Pfidlendorf  mit 25,4,  Uberlingen  mit  25,9  und  Konstanz  mit 23,3 Pro- 
cent, Die  3  letzteren  bilden  eine  zusammenhängende  Fläche  mit  weniger  als 
30  Procent  Rundköpfen  rings  um  den  badischen  Anteil  des  Bodensees  herum. 

Ebenso  macht  sich  die  Abnahme  der  Rundköpfe  von  der  westlichen  Donau- 
hochebene oder  Baar  gegen  Süden  zu  bemerklich.  Zwischen  den  Amtsbezirken 
St.  Blasien  und  Schönau  einerseits  und  dem  schaffhausischen  Randen  anderseits 
bildet  das  Gebiet  der  Wutach  die  Amtsbezirke  Bonndorf  und  Waldshut.  Hier 
ist  die  Zahl  der  Rundköpfe  wenig  Uber  40  Procent,  und  in  dem  südwestlichen 
Hügelland  des  Amtsbezirks  Waldshut,  dein  Amtsgerichtsbezirk  Jestetten,  der 
auch  als  Kletgau  benannt  ist  und  vorhin  mit  17,2  Procent  Langköpfen  angeführt 
wurde,  finden  sich  nur  36,2  Procent  Rundköpfe  gegen  43,0  Procent  im  übrigen 
Teil  des  Amtsbezirks  Waldshut. 
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Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  nördlich  von  dem  Haupt- 
mittelpunkt der  Rundköpfe,  der  sich,  wie  gesagt,  in  Wolfach  mit  69,9  Procent 
befindet.  Die  zunächst  angrenzenden  Bezirke  Offenhurg  und  Oberkirch  mit  60 
bis  50  Procent  haben  wir  ebenfalls  schon  benannt  An  den  letztgenannten 
schliesst  sich  Achern  mit  49,3  Procent.  Nun  kommt  ein  Abfall  von  mehr 
als  10  Einheiten  zu  einer  Reihe  von  Amtsbezirken  mit  40  bis  30  Procent 
nämlich  Bühl,  Baden,  Karlsruhe,  Durlach,  zwischen  denen  nur  Rastatt  mit 
40,6  Procent  etwas  mehr  Rundköpfe  besitzt,  dann  wieder  mit  weniger  als 
40  Procent  bis  zu  30  herunter  die  Bezirke  Pforzheim  und  Eppingen,  dazwischen 
wieder  Bretten  mit  41,2  Procent.  Endlich  mit  40  bis  30  die  Bezirke  Sinsheim 
Eberbach,  Mosbach,  Tauberbischofsheim  nebst  dem  Amtsgerichtsbezirk  Boxlterg.  In 
diesem  ganzen  Landesteil  steigt  die  Zahl  der  Rundköpfe  nirgends  auf  40  Procent, 
wohl  aber  sinkt  sie  in  Adelsheim  und  Buchen  mit  23,0  und  27,2  bedeutend  unter 
30  Procent  herab.  Im  ganzen  haben  wir  also  ein  nicht  ganz  stetiges,  aber  doch 
stufenweise  stattfindendes  Seltenerwerden  der  Rundköpfe  vom  Mittelpunkt  des 
Schwarzwaldes  bis  in  das  nordöstliche  Gebiet  an  der  Würzburger  Grenze. 

Die  im  Brurhein  und  in  der  Pfalz  von  Dr.  Wilser  aufgenommenen  Bezirke 
Bruchsal,  Wiesloch,  Schwetzingen,  Heidelberg,  Mannheim  und  Weinheim  stehen 
etwa  um  einen  Zehner  tiefer  als  die  benachbarten,  die  von  dem  Schriftführer 
aufgenommen  wurden.  Sie  bewegen  sich  zwischen  30  und  20  Procent  Rund- 
köpfen; Mannheim  geht  sogar  bis  auf  14,5  Procent  herab.  Dieser  sichtliche 
Abstand  rechtfertigt  die  Annahme,  dass  die  Art  des  Messens  von  Einfiuss  auf 
die  Ergebnisse  ist.  Denn  es  ist  aus  ethnologischen  Gründen  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  hier  ein  solcher  plötzlicher  Abfall  der  Rundköpfe  eintritt,  und 
dass  er  sich  gerade  nach  den  Personen  der  Messenden  richtet.  Immerhin  wird 
eine  massige  Abnahme  der  Rundköpfe  auf  dem  Wege  von  Karlsruhe  und  Durlach 
nach  Mannheim  der  Wirklichkeit  entsprechen,  nur  nicht  in  dem  vollen  Umfang, 
den  die  Tabelle  vermuten  lässt 

Wir  haben  als  folgende  Ausstrahlungsmittelpunkte  der  Rundköpfe  nach- 
gewiesen : 

1.  Den  mittleren  Schwarzwald  (Wolfach  69,9  Procent)  als  Hauptmittelpunkt. 

2.  Den  Ufiergang  von  Schwarzwald  und  Baar  (Villingen  56,2  Procent). 

3.  Den  südlichen  Abhang  des  Schwarz waldes  (Säckingen  60,9  Procent). 

Es  ist  leicht  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  dass  diese  3  Herde 
ursprünglich  zusammenhingen  und  erst  durch  das  Vordringen  der  Langköpfe, 
das  von  der  Rauhen  Alb  nach  Westen  erfolgte,  getrennt  wurden.  In  dem  Amts- 
bezirk Dottaueschingen  treffen  wir  sowohl  die  Langköpfe  als  auch  die  Rundköpfe 
in  grösserer  Zahl.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  sich  von  der  Baar  aus  ein  Band 
von  Langköpfen  nach  Westen  hinzieht.  Merkwürdigerweise  entspricht  diesem 
Band  in  Donaueschingen  auch  ein  Höchststand  von  Rundköpfeu,  statt  wie  in 
dem  benachbarten  Bezirk  Neustadt  einem  Mindestbetrag  der  letzteren,  was  doch 
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eigentlich  naturgemäss  ist  Die  Rundkopfmittelpunkte  2  und  3  sind  durch 
jenes  Band,  die  Mittelpunkte  1  und  2  durch  den  Amtsbezirk  Trifterg  (der  aber 
immer  noch  42,5  Procent  Rundköpfe  hat)  getrennt. 

Durchschnittlicher  Kopfindex. 

Die  nämlichen  Ergebnisse,  nur  weniger  deutlich  ausgeprägt,  bekommen 
wir  bei  der  Betrachtung  des  durchschnittlichen  Kopfindex  der  Amtsbezirke. 
Wieder  bildet  der  mittlere  Scbwarzwald,  und  in  diesem  der  Amtsbezirk  Wolfach 
mit  Index  86,48  den  Höhepunkt,  Dann  folgen  auf  einer  nach  dem  Bodensee 
gezogenen  Linie  Triberg  mit  84,50,  ViUingen  mit  85,45  D&naueschingen  mit 
83,93,  Engen  mit  84,48,  Stockach  mit  83,14.  Konstanz  mit  82,62,  Überlingen 
mit  83,26. 

Auf  einer  von  Wolfach  nach  dem  Markgräflerland  gerichteten  Linie  folgen 
sich:  Waldkirch  mit  84,96,  Freihur g  mit  84,00,  Staufen  mit  84,98.  Dann  die  zur 
Langköpfigkeit  neigenden  Markgräfler  Bezirke:  Müllheim  mit  83,29,  Lörrach 
mit  82,39 ,  Schopfhehn  mit  84,25.  Letzterer  Bezirk  hat  im  Osten  mehrere 
Schwarzwaldgemeinden,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  mit  der  Bevölkerung  auch 
die  Art  des  Hausbaues  wechselt:  zwischen  Marnbach  und  Attenbach  im  Wiesen- 
thal beginnt  das  sogenannte  Schwarzwaldhaus  seine  Herrschaft.  (Näheres  hier- 
über im  XVU.  Hauptstück.) 

In  der  Richtung  von  Wolfach  gegen  Norden  folgen  sich  die  Bezirke: 
Offenburg  mit  85,34,  Oberkirch  mit  85.31,  Achern  mit  85,03.  Dann  kommt  ein 
merklicher  Abfall  nach  Bühl  mit  83,59  und  Baden  mit  83,72  und  wieder  ein 
Aufsteigen  in  Rastatt  mit  84,05,  ein  abermaliges  Heruntergehen  in  Ettlingen 
mit  83,61,  Durlach  mit  83,42,  Pforzheim  mit  83,77.  Im  Bezirk  Bretten  mit 
84,02  steigt  der  Index  wieder  auf  einen  höheren  Einer,  geht  aber  dann  in 
Eppingen  mit  83,81,  Sinsheim  mit  83,74,  Mosbach  mit  83,60,  Adelsheim  mit  83,04, 
Buchen  mit  82,52  stetig  herunter.  In  Wertheim  mit  82,74  und  Tauberbischofsheim 
mit  83,18  findet  nochmals  eine  leichte  Erhöhung  statt.  Im  ganzen  haben  wir 
auch  hier  eine  Ausstrahlung  vom  Schwarzwald  aus  und  eine  Abnahme  der  Rund- 
köpfigkeit  mit  der  Entfernung  vom  Mittelpunkt. 

In  der  Richtung  auf  die  von  Dr.  Wilser  gemessenen  Bezirke  haben  wir 
ebenfalls  eine  Abnahme.  Die  noch  von  Otto  Ammon  gemessenen  Bezirke  Dur- 
lach  mit  83,42  und  Karlsruhe  mit  83,49  mögen  uns  als  Ausgangspunkt  dienen. 
Dann  kommt  Bruchsal  mit  83,02,  Schwetzingen  mit  83,24,  Mannheim  mit  81,56. 
Hier  ist  der  niederste  Index  erreicht.  Heidellwry  hat  82,90.  Wiesloch  82,66, 
Weinheim  82,41,  es  findet  also  von  Mannheim  nach  allen  Seiten  hin  eine  leichte 
Zunahme  des  Index  statt. 

Die  eigentlichen  Mittelpunkte  der  Langköpfigkeit  sind  die  Städte.  Wir 
haben  im  XIII.  und  XIV.  HauptstUck  gesehen,  dass  die  Stadtgeborenen  ins- 
gesamt in  den  kleineren  Städten  auf  den  durchschnittlichen  Index  von  s:5,5is. 
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in  den  grösseren  Städten  auf  82,30  herunter  gehen  (wobei  nur  die  Ammon'schen 
Messungen  berücksichtigt  sind),  und  wir  haben  keinen  einzigen  Landbezirk,  in 
dem  der  Index  der  Wehrpflichtigen  so  nieder  wäre  wie  bei  den  Stadtgeborenen. 
Die  niedersten  vom  Schriftführer  gemessenen  Indices  von  Landbezirken  sind 
Buchen  mit  82,52,  Konstanz  mit  82,62  und  Wertheim  mit  82,74;  alle  übrigen 
haben  mehr  als  Index  83.  Allerdings  ist  der  durchschnittliche  Index  im  Amts- 
bezirk Mannheim  noch  etwas  niederer,  denn  er  hat  nur  81,56;  aber  dieser  ist 
von  Dr.  Wilser  geinessen  und  darum  mit  den  Ammonschen  Ergebnissen  nicht 
ohne  weiteres  vergleichbar.  Auch  zeigt  sich  die  Stadt  Mannheim  noch  lang- 
köpfiger  als  ihr  Landbezirk,  denn  sie  hat  einen  durchschnittlichen  Index  der 
Stadtgeborenen  von  80,50.  Auch  die  Stadt  Heidelberg  ist  langköpfiger  als  ihr 
Landbezirk.  Die  Tndices  sind  hier  für  die  Landleute  82,90,  für  die  Städter  80,70. 

Man  lnuss  jedoch  wohl  unterscheiden,  dass  die  Städte  keine  eigentlichen 
Ausstrahlungsmittelpunkte  der  Langköpfigkeit  sind,  und  man  wird  sie  richtiger 
Sammelpunkte  nennen,  da  die  Langköpfe  in  ihnen  zusammenströmen,  infolge  einer 
merkwürdigen  unbewussten  Auslese,  von  der  in  den  beiden  vorhergehenden  Haupt- 
stücken wiederholt  Andeutungen  gemacht  wurden.  Dagegen  sind  der  mittlere 
Schwarzwald  und  die  südlichen  Abhänge  des  Schwarzwaldes  wirkliche  .4m.«- 
Hrahlungspunkte  der  Rundköpfigkeit.  Die  Unterschiede  sind  bei  den  Rundköpfeu 
viel  grösser  als  bei  den  überhaupt  nur  noch  spärlich  vorhandenen  Langköpfen. 
Man  glaubt  zu  sehen,  wie  von  den  vorhin  geschilderten  Mittelpunkten  aus  die 
Rundköpfe  in  die  lungköptigere  Bevölkerung  der  Umgebung  hineinfliesseu  uml 
sich  mit  der  Zunahme  der  Entfernung  von  ihrer  Heimat  allmählich  verlieren. 
Aber  auch  diese  Vorstellung  ist  nur  mit  Vorsicht  zu  hegen.  Die  stark  aus- 
geprägte Rundköptigkeit  gewisser  Schwarzwaldbezirke  lässt  sich  auch  so  auf- 
fassen, dass  es  nicht  die  rundköpfigen  Individuen  sind,  die  von  dort  in  die  Welt 
hinausziehen,  sondern  dass  gerade  die  tveniger  rundköpfigen  Individuen  sich  auf 
die  Wanderschaft  hegeben  und  die  Individuen  mit  den  höchsten  Indices  dort 
sitzenblcilten,  wodurch  der  Index  des  Heimatbezirkes  naturgemäss  immer  hoher 
und  höhe}  wird.   Im  nächsten  RauptstUck  wird  nochmals  hiervon  die  Rede  sein. 

Die  Verteilung  der  Grosser)  und  Kleinen,  der  Lang-  und  Rundköpfe  in  den 
Amtsbezirken  kann  dadurch  viel  Ubersichtlicher  gemacht  werden,  dasB  man  auf 
einer  Karte  von  Baden  die  verschiedenen  Abstufungen  durch  Farbenschattierungen 
hervorhebt.  Dann  erfasst  man  die  Verbreitung  der  einzelnen  Merkmale  auf  den 
ersten  Blick.  Wir  haben  solche  Karten  angefertigt,  sie  jedoch  nicht  drucken 
lassen.  Denn  wir  zogen  vor,  die  kartographische  Darstellung  nach  den  natür- 
lichen Bezirken  zu  geben,  die  eine  bessere  Abgrenzung  der  Abstufungen  aus- 
prägen. Denn,  wie  schon  mehrmals  betont  wurde,  die  Verwaltungsbezirke 
schliessen  sich  in  keiner  Weise  der  Gestaltung  oder  der  inneren  Beschaffenheit 
des  Boden«  an.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  eine  zweite  Statistik  nach  natür- 
lichen licrirhen  aufgestellt,  die  im  nächsten  Hauptstück  erörtert  wird,  und  wir 
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können  deswegen  hier  die  Mitteilung  der  Landkarten  unterlassen,  um  solche 
dort  zu  liefern.  Es  wird  dann  klar  zu  ersehen  sein,  ob  und  wieweit  die  Boden- 
gestaltung einen  Einfluss  auf  die  Verteilung  der  verschiedenen  Typen  uuter  den 
Bewohnern  des  Landes  ausgeübt  hat. 

Zusammenfassung. 

Einstweilen  sind  in  diesem  HauptstUck  folgende  Thalsachen  festgestellt 
worden : 

1.  Die  Grössenverhältnisse  der  Wehrpflichtigen  in  den  einzelnen  Amts- 
bezirken sind  sowohl  durch  ererbte  h/pische  Eigenschaften,  als  auch  durch 
den  Ernährungsstand  bedingt.  Die  Gesetzmässigkeiten  sind  deswegen 
nicht  leicht  zu  erkennen. 

2.  Der  südliche  Landesteil  bildet  ein  zusammenhängendes  Gebiet  mit  vielen 
(20  Procent  und  mehr)  Grossen  vom  Bodensee  bis  zum  Markgrftflerland. 
Die  meisten  Grossen  (mehr  als  30  Procent)  finden  sich  in  Triberg  und 
St.  Blasien.  Ausnahmen  (mit  weniger  als  20  Procent)  bilden  die  Bezirke 
Stockach.  Schönau  und  Staufen.  Im  mittleren  Landesteil  zieht  sich  ein 
Band  mit  wenig  (unter  20  Procent)  Grossen,  von  den  vorhin  genannten 
Amtsbezirken  Schönau  und  Staufen  ausgehend,  in  nordöstlicher  Richtung 
Uber  den  hohen  Schwarzwald,  durch  die  Amtsbezirke  Freihur g,  Waldk  irch 
bis  nach  Wolfach.  Daran  stösst  nordwärts  ein  Gebiet  mit  mehr  (als 
20  Procent)  Grossen  bis  nach  Kehl  und  Achern  einschliesslich.  Nach  einer 
Unterbrechung  durch  die  Amtsbezirke  Bühl,  Baden.  Rastatt,  Ettlingen  und 
Karlsruhe  mit  weniger  Grossen  (unter  20  Procent)  setzt  sich  da«  Gebiet 
mit  grossen  Leuten  durch  den  ganzen  nördlichen  und  nordöstlichen  Landes- 
teil fort  bis  zur  hessischen  und  bayerischen  Grenze.  Mehr  als  30  I*rocent 
Grosse  zählen  hier  die  Amtsbezirke  Wiesloch,  Mannheim,  Adelsheini  und 
Werthehn,  weniger  als  20  Procent  nur  der  Bezirk  Weinheim. 

3.  Die  meisten  Bezirke  haben  eine  mtissige  Zahl  von  Kleinen  (20  bis 
30  Procent ).  Geringere  Zahlen  kommen  nur  vor  in  Donauesch  ingen. 
Lahr,  Wiesloch  und  Wertheim,  höhere  (mehr  als  30  Procent)  in  Stockach 
und  Messkirch,  dann  wieder  am  südlichen  Abhang  des  Schwarzwaldes 
in  St.  Blasien,  Schönau,  Waldshut  und  Säckingen,  ferner  in  Villingen  auf 
dem  Schwarzwald.  In  Wolfach  (wo  der  Procentsatz  auf  50,7  Procent 
steigt)  befindet  sich  der  Mittelpunkt  der  kleinen  Leute.  Die  Zahl  der 
Mindermässigen  ist  hier  ebenfalls  sehr  beträchtlich  (27,4  Procent). 
Weitere  Bezirke  mit  höheren  Anteilen  Kleiner  (mehr  als  30  Procent) 
sind  Waldkirch,  Emmendingen  und  Breisach.  Oberkirch,  die  mit  Wolfach 
zusammenhängen,  dann  wieder  etwas  nördlicher  ein  geschlossenes  Gebiet 
von  Bühl  bis  einschliesslich  Rastatt.  Der  ganze  nördliche  und  nord- 
östliche Landesteil  dagegen  hat  nur  2  Bezirke   mit  erheblich  vielen 
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Kleinen,  nämlich  Weinheim  und  Eberbaeh.  Alles  übrige  bleibt  nahe  bei 
dem  Durchschnitt  (unter  30  Procent). 

4.  Die  durchschnittliche  Körpergröße  ist  stark  davon  beeintiusst,  ob  viele 
oder  wenige  Grosse  und  Uebermässige  und  gleichzeitig  viele  oder 
wenige  Kleine  und  Mindermassige  vorhanden  sind.  Der  Wechsel  in  der 
Besetzung  der  äussersten  Größenklassen  hebt  oder  drückt  die  durch- 
schnittliche Körpergrösse  in  starkem  Masse.  Im  allgemeinen  ergiebt 
sich  aber  auch  bei  der  Körpergrösse  das  Bild,  dass  die  grössten  Wehr- 
pflichtigen im  Süden  und  Norden  des  Landes  vorkommen  und  der  mittlere 
Sehuarzwald  ein  Ausstrahlungspunkt  der  Kleinen  ist.  Die  niederste 
durchschnittliche  Körpergrösse  (161,4  cm)  hat  der  Amtsbezirk  Wolfach, 
der  auch  die  wenigsten  Grossen  und  die  meisten  Kleinen  besitzt,  die 
höchste  Körpergrösse  haben  Wertheim  und  Lalir  (167,4  und  167,1  cm). 

•r>.  In  der  Zeit  vor  etwa  40  Jahren  (1840  bis  1864)  gab  es  in  beinahe  allen 
Bezirken  weniger  Grosse  und  mehr  Kleine.  Die  eingetretenen  Änderungen 
sind  sehr  bedeutend  und  können  nur  der  Verbesserung  der  Ernährung 
und  dem  rascheren  Wachstum  der  jungen  Leute  zugeschrieben  werden. 
Die  durchschnittliche  Körpergrösse  hat  ebenfalls  zugenommen,  in  einzelnen 
Bezirken  bis  zu  3  cm  und  inehr,  im  Durchschnitt  etwa  1,2  cm.  Sowohl 
Bezirke,  die  fast  ausschliesslich  Landwirtschaft  treiben,  als  solche  mit 
lebhafter  Industrie  nehmen  an  dieser  Verbesserung  Anteil. 

6.  Bezirke  mit  ungünstigen  Erwerbsverhältnissen  üefern  nicht  immer  eine 
kleine  Bevölkerung.  Die  Bezirke  St.  Blasien  und  Wertheim ,  die  wirt- 
schaftlich kaum  besser  gestellt  sind  als  z.  B.  Wolfach,  haben  mehr  als 
30  Procent  Grosse  und  ersteres  auch  die  höchste  Ziffer  der  Durch- 
schnittsgrösse.  während  Wolfach  in  Bezug  auf  seine  Grössenvcrhältnisse 
(Iberall  am  Ende  steht. 

7.  Die  meisten  Langköpfe  (gegen  20  Procent  und  darüber)  finden  sich  an 
den  vier  Enden  des  Landes,  nämlich  im  Südosten  (Konstanz),  Südwesten 
(Lörrach),  Nordosten  (Buchen)  und  Nordwesten  (Mannheim):  ausserdem 
auf  der  Hochebene  des  Schwarzwaldes  (Neustadl). 

8.  Die  meisten  Rundköpfe  rinden  sich  im  mittleren  Schwarzwald  ( Wolfach  mit 
69,9  Procent)  und,  durch  die  vorhin  genannten  langköpfigen  Bezirke  von 
diesem  getrennt,  an  der  Grenze  von  Schwarzwald  und  Baar  (  Villingen  mit 
56,2  Procent I.  ferner  am  südlichen  Abhang  des  Schwarzwaldes  {Sät hingen 
mit  fi0.9  Procent  ).  Von  hier  aus  vermindert  sich  die  Zahl  der  Rundköpfe 
nach  den  Enden  des  Landes  zu  bis  auf  geringe  Anteile  (20  bis  30  Procent). 

9.  Der  durchschnittliche  Kopfindex  ist  am  niedersten  in  den  Bezirken  an 
den  Enden  dos  Landes,  am  höchsten  auf  dem  mittleren  Schwarzwald 
( Wolfaeh  mit  8t>,48)  und  nimmt  von  hier  an  ziemlich  regelmässig,  wenn 
auch  nicht  ganz  stetig,  nach  den  Enden  des  Landes  zu  ab. 
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10.  Dass  die  eigentlichen  Mittelpunkte  der  Langköpfigkeit  die  Städte  sind, 
soll  der  Vollständigkeit  wegen  noch  einmal  aus  den  vorigen  Haupt- 
stücken  hier  wiederholt  werden,  jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
Städte  nicht  als  Aufistrahhingsmittelpunkte  der  Langköpfe,  sondern  als 
Anriehung»punkte  derselben  zu  betrachten  sind. 


XTI.  Hauptstück.  Die  20jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen 

in  den  natürlichen  Bezirken. 


1.  Die  geographische  Verteilung  der  Merkmale. 

A.  Gestaltsmerkmale. 

Vorbemerkungen. 

Der  nunmehr  folgenden  Statistik  nach  natürlichen  Bezirken  ist  die  im 
II.  Vorbericht  geschilderte  Einteilung  des  Grossherzogtums  zu  Grunde  gelegt. 
Wie  früher,  so  sind  auch  jetzt  wieder  nur  die  auf  dem  iMnde  geborenen  und 
ansässigen  Wehrpflichtigen  verwendet  worden,  im  mittleren  Landesteil  sogar 
nur  die,  deren  Väter  schon  in  einem  gleichartigen  Bezirk  ansässig  waren.  Die 
Städter  und  die  ebenfalls  ausgeschiedenen  Juden  kommen  im  XVTII.  und  XIX. 
Hauptsttlck  zur  Darstellung. 

Die  Tabellen  Seite  530  bis  öHö  enthalten  alle  Ergebnisse  für  die  typischen 
und  Entwickelungsmerkmale  der  Hauptgrnppen  von  Wehrpflichtigen.  Zur 
besseren  Übersicht  haben  wir  für  verschiedene  Merkmale  Landkarten  herge- 
stellt, von  denen  wir  die  wichtigsten  (Tafel  V  bis  XV)  diesem  Werke  beigeben*). 
Wir  haben  deswegen  nur  noch  kurze  Erläuterungen  hier  anzufügen. 

Körpergröße. 

Die  Zahlen  der  Tabellen  und  die  Farbentöne  der  Landkarten  Tafel  V, 
VI  und  VDI  fiestätigen  das.  was  wir  Uber  die  Körpergrösse  im  vorigen  Haupt- 
stück  dargelegt  haben. 

*)  Aus  mehrerwahiiten  Ursachen  stimmen  die  Kopfmessungen  de«  Schriftfftlirers  mit 
denen  von  Dr.  Wil*rr  nicht  überein,  und  auch  in  den  Schätzungen  der  Farbenmerkmale  machen 
sich  subjektive  Einflüsse  der  Beobachter  fühlbar,  l'm  nicht  durch  die  Vereinigung  der  an 
sich  verschiedenen  Aufnahmen  ein  unrichtiges  Bild  hervorzurufen,  haben  wir  in  den  Tafeln  VIII 
bis  Xll  nur  die  Zahlen  der  Ergebnisse  von  Brurhein  und  Pfalz  eingedruckt,  die  Farbeutönc 
jedoch  weggelassen.  In  den  Tafeln  V  bis  VII,  die  sich  auf  die  Körpergrösse  beziehen,  sind 
subjektive  Einflösse  so  gut  wie  ausgeschlossen;  hier  haben  wir  darum  auch  die  Farbentnne 
drucken  lassen,  sodass  ein  Gesamtbild  des  (Irossherzogtums  entsteht.  Auch  in  Tafel  XV 
konnten  wir  ohne  Bedenken  eine  Darstellung  des  ganzen  Landes  vorführe»  lassen. 
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Auf  den  ersten  Blick  erkennen  wir  wieder,  dass  im  Amtsbezirk  Wolfach 
(XXI,  24)  die  meisten  kleinen  Leute  sind  |.r,(>,7  Procent»  und  die  wenigsten 
Grossen  (6,8  Procent),  sowie  dass  hier  die  durchschnittliche  Körpergrösse  am 
geringsten  ist  (161,4  cm).  Im  übrigen  giebt  sich  eine  strenge  Gesetzmässigkeit 
bei  der  Körpergrösse  nicht  zu  erkennen.  Wir  sehen  einige  Bezirke  im  südlichen 
und  einige  im  nördlichen  und  nordöstlichen  Landesteil  mit  mehr  als  30  Procent 
Grossen  hervorragen,  und  eine  Reihe  von  Bezirken  im  mittleren  Landesteil, 
sowie  einige  im  südlichen  mit  mehr  als  30  Procent  Kleinen  auftreten.  Aber 
eine  in  die  Augen  springende  Ursache  dieser  Verteilung  ist  nicht  vorhanden, 
sondern  wir  müssen  annehmen,  dass  hier  mehrere  verschiedene  Ursachen  zu 
dem  thatsächlichen  Ergebnis  zusammenwirken.  Im  vorigen  Hauptstück  haben 
wir  zwei  derselben  kennen  gelernt,  die  angeborene,  typische  Verschiedenheit  der 
Grösse  und  die  Wachst  umsverschiedenheit,  die  durch  die  ungleichen  Emahrungs- 
verhältnisse  der  Bezirke  bedingt  ist. 

Übersicht. 

Fassen  wir  jedes  unserer  vier  Hauptaufnahmsgebiete  zusammen,  so  haben 
wir  folgende  Übersicht  : 

1.  Südlicher  Landesteil  .  . 

2.  Mittlerer  Landesteil  .  . 
8.  Nordöstlicher  Landesteil 

Durchschnitt  dieser  drei 
4.  Brurhein  und  Pfalz   .  . 

Durchschnitt  aller  vier  . 

Da  wir  bei  den  übrigen  Merkmalen  den  4.  Landesteil  Brurhein  und  Pfalz 
aus  mehrerwähnten  Gründen  nicht  mit  den  3  anderen  Landesteilen  zusammen- 
ziehen konnten,  haben  wir  in  diesem  Werke  meist  auch  bei  der  Körpergrösse  den 
Durchschnitt  der  3  ersten  für  ganz  Baden  genommen.  Die  Abweichung  ist  sehr 
unbedeutend,  da  Brurhein  und  Pfalz  mit  ihren  Zahlen  dem  Durchschnitt  jener 
nahe  kommen. 

Wir  erkennen,  dass  der  mittlere  Landesteil  aui  wenigsten  Grosse  und  am 
meisten  Kleine  hat,  deswegen  auch  den  niedersten  Durchschnitt  der  Körpergrösse: 
dies  rührt,  wie  wir  sehen  werden,-  hauptsächlich  von  dem  betreffenden  Teil  des 
Schwarzwaldes  her.  Der  nordöstbche  Landesteil  weist  die  günstigsten  Grössen- 
verhältni8se  auf. 

Kopfformen. 

Was  nun  die  Kopfformen  betrifft,  so  bestätigen  auch  hier  die  Ergebnisse 
der  natüriiehen  Bezirke,  die  wir  in  den  Tafeln  VIII,  IX  und  X  vorführen,  die 
schon  im  vorigen  Hauptstück  festgestellten  Thatsachen.  Der  Bezirk  mit  den 
kleuisten  Leuten  ist  auch  der  ntndköpfiyste.  Von  Wolfach  (XXI,  24)  mit  seinem 
Index  86.48  nimmt  im  allgemeinen  die  Ruudköpfigkeit  nach  allen  Seiten  hin  ab. 
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Wir  bemerken  jedoch  jetzt  deutlicher  als  vorhin,  dass  auf  der  Höhe  des  Schwarz- 
waldes eine  weniger  rundJcbpfige  Bevölkerung  wohnt  Die  Landkarten  Tafel  Vlll 
und  IX  zeigen  dies  klärlich.  Der  Bezirk  Neustadt,  dem  wir  hier  einige  Gemeinden 
der  Bezirke  Bonndorf  und  Donaueschingen  zugestellt  haben  (südlicher  Teil 
von  IX  auf  der  Karte  Tafel  II)  und  der  Bezirk  Freiburg  Gebirg  (XX,  20)  mit 
nur  39,5  bezw.  38,9  Procent  Rundköpfen  und  durchschnittlichen  Indices  von  83,42 
und  83,70  bilden  diese  langköpfigere  Insel.  Sie  hat  sogar  weniger  Rundköpfe 
als  die  westliche  Donauhochebene  oder  Bnar  (  V)  mit  ihren  41»,9  Procent  und  ihrem 
Index  84.78,  von  der  man  einen  mehr  alamannischen  Charakter  erwartet  hätte.*) 
Aus  dem  vorigen  Hauptstuck  wissen  wir  aber,  dass  der  Amtsbezirk  Donau- 
eschingen  für  »ich  allein  nur  40,1  Procent  Rundköpfe  und  Index  83,93  hat. 

Zwei  kleinere  Mittelpunkte  von  Rundköpfigkeit  befinden  sich  im  Randen- 
gehirge  (VI)  mit  dein  Index  80,21  und  im  Jfotzenwald  (XI)  mit  85,55,  worüber 
später  noch  zu  sprechen  sein  wird. 

Mittelpunkte  der  Langköpfigkeit  sind  ausser  dem  schon  genannten  auf  dem 
hohen  Schwarzwald  zu  finden  auf  den  Konstanzer  Landtungen  (II)  am  Bodensee 
mit  Index  82,20,  im  Marlgräßer  Hügellande  (XIV)  mit  83,38,  in  der  Pfalz  (Mann- 
heim, Wiesloch,  Weinheim  mit  81,5t>,  82,66,  82,41)  und  im  nördlichen  Bauland 
(XXVI)  mit  82,71. 

Übersicht. 

Die  vier  Hauptteile  des  Grossherzogtums  ergeben  folgende  Durchschnitts- 
zahlen: UngkOpfe       RnadkOpfe  DorctoclinlUllchor 


1.  Südlicher  Landesteil   11,2  89,6  84,10 

2.  Mittlerer  Landesteil   9,5  42,8  84,84 

3.  Nordöstlicher  Landesteil  ....   15,7  80,9  83,27 


Durchschnitt  dieser  drei  ....    10,8  40,3  84,14 

4.  Brurhein  und  Pfalz   20,2  25,1  82,20 

Der  südliche  Landesteil  steht  dem  Durchschnitt  am  nächsten,  der  mittlere 
ist  am  rundköpfigsten,  der  nordöstliche  am  langköpfigsten  unter  den  von  Otto 
Amnion  Aufgenommenen.  Der  von  Dr.  Wiher  aufgenommene  Brurhein  mit  der 
Pfalz  ist  wegen  der  verschiedenen  Messmethode  nicht  mit  den  übrigen  ver- 
gleichbar. 


B.  Farbenmerkinale. 
Augenfarben. 

Sehen  wir  von  Brurhein  und  l^falz  ab,  so  haben  wir  folgende  Ergebnisse: 
die  verhältnismässige  Zahl  der  blauen  Augen  ist  am  grössten  bei  der  fränkischen 
Bevölkerung  des  Taulterbischofsheimer  Grenzgebiete.*  (XX VII).    Hier  beträgt  sie 

*)  Anmerkung.  Die  eingeklammert eti  römischen  und  aralnsvhen  Zahlzrichrn  beziehen  »ich 
auf  die  Einteilung  des  Landes  in  nntiirlichr  Hnirkr,  die  im  11.  Vorbericht  eingehend  geschildert 
und  auf  TafA  II  versinnlicht  ist.    Sic  entsprechen  denen  in  der  Haupttabelle  Seite  5S0  bis  h'ir,. 
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.'»4,9  Procent.  Mehr  als  die  Hälfte  haben  dann  noch  der  Kaiserstuhl  (XXIII) 
mit  51,6  Procent,  der  untere  Hügelstreif  (XVIII,  15)  mit  50,8,  der  Schwarzwald- 
bezirk Wolfach  (XXI,  24)  mit  50,7  Procent.  Gerade  50  Procent  hat  das  Hügel- 
land Durlach -Pforzheim  (XIX,  16).  Die  nächsthohen  Zahlen  sind  in  Rastatt 
Gebirg  (XXII,  27),  Emmendingen  Rheineliene  (XVI,  2),  Offenburg  Rheinclene 
(XVI,  5),  Neckarthal  bei  Mosliach  (XXIV)  und  Hügelstreif  von  Olierkirch,  Achern 
und  Bühl  (XVIII,  14),  letzterer  noch  mit  46,7  Procent. 

Am  wenigsten  blaue  Augen  finden  sich  im  JJinkellterg  (XII)  mit  33.0  Pro- 
cent, dann  folgt  die  Rheineliene  von  Baden -Rastatt  (XVII,  7)  mit  34,0,  die  untere 
Hard  bei  Karlsruhe  (XVII,  11)  mit  34,3,  die  östliche  Hard  (XVII,  12)  mit  36,0, 
und  zwischen  den  beiden  letzteren  der  Amtsbezirk  Bretten  (XIX,  17)  mit  85,3  Pro- 
cent.   Eine  klare  Gesetzmässigkeit  spricht  sich  in  diesen  Zahlen  nicht  aus. 

Wir  verweisen  bezüglich  der  grauen  und  grünen  Augen  auf  die  Tabellen 
selbst  und  wollen  nur  noch  Angaben  Uber  die  braunen  Augen  besprechen. 

Am  meisten  braune  Augen  finden  sich  im  Buntsandsteingebiet  bei  Pforzheim 
(XXII,  291  mit  23.9  Procent»  dann  folgt  der  Schwarzwald  bei  Emmendingen 
(XX,  22)  mit  22,7  und  bei  Freiburg  (XX,  20)  mit  22,2,  endlich  das  Ihtrlach- 
Pforzhehner  Hügelland  (XIX.  16)  mit  20,8  Procent.  Alle  übrigen  Bezirke  haben 
weniger  als  20  Procent.  —  In  Brurhein  und  Pfalz  hat  Dr.  Wilser  mehr  braune 
Augen,  in  Mannheim  bis  zu  34,1  Procent;  lÜe  Abweichung  rührt  zum  Teil  von 
der  verschiedenen  Schätzung  der  Beobachter  her. 

Am  wenigsten  braune  Augen  hat  der  gebirgige  Teil  der  Markgrafschaft  (XV) 
mit  6,1  Procent.  Es  folgen  in  der  oberen  Rheineliene  mehrere  Bezirke  mit  sehr 
wenig  braunen  Aug-en,  nämlich  Emmendingen  (XVI,  2)  mit  7,7  Procent,  Euen- 
heim (XVI,  3)  mit  8,8  Procent  und  Offinhurg  (XVI.  5)  mit  8,4  Procent.  Dazwischen 
käme  der  Reihe  nach  der  Amtsbezirk  Sinsheim  im  Kraichgauer  Hügelland 
(XIX,  19)  mit  8,3  Procent.  Es  hat  hiernach  allerdings  den  Anschein,  als  wären 
die  rein  braunen  Am?en  in  der  oberen  Rheinebene  besonders  selten. 


Übersicht. 

Die  Zusammenfassung  der  Hauptteile  des  Grossherzogtums  ergiebt: 

Aoxen 


bUu 

pran 

Krün 

24,9 

25,0 

1 1,8 

•2.  Mittlerer  Landesteil  .... 

.  42,5 

22,6 

21,6 

18,8 

3.  Nordöstlicher  Lnndesteil  .  . 

.  45,4 

21,8 

21,7 

11,6 

Durchschnitt  dieser  drei   .    .  . 

41,3 

23,2 

22.9 

12,6 

Ein  Durchschnitt  für  Brurhein  und  Tfalz  lässt  sich  nicht  berechnen,  weil 
im  Amtsbezirk  Schwetzingen  die  blauen  und  die  grauen  Augen  aus  Versehen 
nicht  getrennt  wurden. 

Die  Zahl  der  blauen  Augen  nimmt  demnach  im  grossen  und  ganzen  in  der 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  zu.    Sie  ist  im  .südlichen  Landesteif  ziemlich 
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klein,  im  nordöstlichen  jedoch  erheblich,  und  wir  haben  vorhin  gefunden,  dass  sie 
in  dem  Bezirk  Tauberbischof sheimer  Grenzgebiet  (XXVII)  bis  auf  54,9  Procent, 
ansteigt,  während  ein  anderer  Bezirk,  das  Mosbacher  Neckarthal  (XXV),  mit 
47,9  Procent  auch  noch  ziemlich  hoch  steht. 

Die  Zahl  der  braunen  Augen  ist  im  südlichen  und  im  nordöstlichen  Landes- 
teil annähernd  gleich  hoch,  im  mittleren  etwas  höher.  Aus  der  Tabelle  Seite  530 
bis  535  ergiebt  sich,  dass  dies  vom  Hügelland  (XVIII  und  XIX)  und  vom  west- 
lichen und  nördlichen  Schwarzwald  (XX  und  XXII)  herrührt. 

Man  sieht  deutlich,  dass  die  Abnahme  der  rein  blauen  Augen  und  die 
Zunahme  der  grauen  und  der  grünen  einander  entsprechen.  So  stehen  im  süd- 
lichen Landesteil  die  blauen  Augen  am  tiefsten,  die  grauen  und  grünen  am  höchsten. 
Hier  ist  die  Vermischung  im  ganzen  schon  am  weitesten  vorgeschritten. 

Bemerkenswert  ist,  dass  der  mittlere  Landesteil  mehr  blaue  und  mehr  braune 
Augen  hat  als  der  siulliche,  somit  weniger  gemischte,  d.  h.  graue  und  grüne. 

Haarfarben. 

Für  die  blonden  Haare  ist  uns  die  Übersicht  dadurch  erleichtert,  dass  eine 
Landkarte  (Tafel  XI)  vorliegt.  Mehr  als  50  Procent  haben  Wolfach  (XXI,  24) 
mit  54,8  Procent,  die  westliche  Donaithochebene  oder  Baar  (V)  mit  54,5  Procent, 
der  ebene  Teil  der  Markgrafschaft  (XII 1)  mit  ebensoviel,  der  gebirgige  Teil  der- 
selben (XV)  mit  53,5  und  der  zur  Rheinebene  gehörende  Teil  des  Amtsbezirks 
Offenburg  (XVI,  5)  mit  51,2  Procent.   Der  Randen  (VI)  hat  genau  50,0  Procent. 

Am  wenigsten  blonde  Haare  haben  die  östliche  Hard  bei  Karlsruhe  (XVTI,  12) 
mit  28,0  Procent,  Emmendingen  Gebirg  (XX,  22)  mit  29,4  Procent,  ferner  einige 
Bezirke  in  der  Nähe  dieser  beiden,  so  Freiburg  Gebirg  (XX,  20)  mit  31,1,  Wald- 
kirch (XX,  21)  mit  33,9,  endlich  Oberkirch- Achern  Gebirg  (XXI,  25)  mit  29,4, 
Bülü-Baden  Gebirg  (XXn,  26)  mit  30,6  und  Acheni-Bühl  Rheinebene  (XVD,  17) 
mit  31,2  Procent. 

Die  blonden  Haare  sind  durch  das  im  TU.  Hauptstück  (Seite  127)  angegebene 
Verfahren  mit  der  Locke  recht  gut  abgegrenzt,  sodass  unsere  Aufnahmen  einen 
Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  können.  Deswegen  war  es  gerechtfertigt, 
die  Ergebnisse  in  einer  Landkarte  Ubersichtlich  zu  machen.  Bei  den  schwarzen 
Haaren  ist  das  Gegenteil  der  Fall:  sie  sind  ziemlich  schlecht  abgegrenzt  und 
liefern  nur  unzuverlässige  Zahlen.  Im  I.  Vorbericht  Seite  9  und  im  IIT.  Haupt- 
stück Seite  127  ist  darüber  Näheres  mitgeteilt  worden.  Wegen  dieser  ungenauen 
Abgrenzung  haben  wir  den  örtlichen  Verschiedenheiten  keinen  so  grossen  Wert 
beigelegt,  um  eine  Landkarte  herzustellen.  Jedoch  wollen  wir  aus  den  Tabellen 
die  auffallendsten  Tliahachen  hier  namhaft  machen. 

Die  Zahl  der  schwarzhaarigen  Wehrpflichtigen  steigt  in  einzelnen  Bezirken  auf 
mehr  als  ein  Drittel  der  Mannschaft  an.  Der  höchste  Betrag  findet  sich  in  einem 
Teil  der  Rheinebene,  während  man  dies  eher  vom  Schwarz  wähl  vermutet  hätte. 
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Tabelle  der  20jährigen  ländlichen  Wehl 


Bezirk 
bezw.  Genend 


s 


Grflssen- 
Wassen 

a  F   v  g 

um 


Durch- 
schnittliche(r) 


•1  .3| 


Brust- 
umfang 


4t 


Index- 
klassen 


Durch- 
schnittlich' 


(Aufnahmen  von  Otto 

1.  8Qdl.  Landesteil. 

A.  Das  Bodenseebecken. 
I.  Überlinger  Hügelland  . 

IL  Konstanzer  Landzungen  . 

III.  Hegau  

Zus.  A.  Bodenseebecken    .    .  . 

B.  Die  Donauhochebew 

mit  dem  Randen. 

IV.  Östl.  Donauhochebene  .  . 
V.  Westl.  Donauhochebene 


06 
79 
184 


:lr>9 


271 
176 


Zus.  B.  Donauhochebene  et«:. . 

C.  Das  Wutach-Rheingebiet 
und  der  Kletgau. 

VII.  Wutach-Rheingcbiet  .       .  . 

VIII.  Kletgau  

Zus.  C.  Wutach-Rheingbiet  ew.  .  . 

D.  Der  hohe  Schwarzwald 

(östl.  und  Stull.  Teil). 
IX.  Hoher  Sehwarzwaid,  östl.  Teil 
X.     „  .  stUll.  Teil 

XI.  Hotzenwald  ....... 

Zus.  D.  Hoher  Schwarzwald  .  , 


246 
51 


297 


188 
158 

99 


E.  Die  Markgraifschaft 
mit  dem  Dinkelberg. 

XD.  Dinkelberg  

X1H.  Markgrafschaft,  Ebene  .  . 
XIV.  „  Hügelland 

XV.  .  Gebirg.  . 

Zus.  E.  Markgrafschaft  etc.  . 
Zus.  1.  SHdl.  Landesteil    .    .  . 

2.  Mittlerer  Landesteil. 

F.  Die  Rheinebene. 
XVI.  Obere  Rheinebene. 

(1)  Teile  von  Breisach  n.  Freiburg 

(2)  Teil  von  Emmendingen 

(3)  ,      .  Euenheim 

(4)  .         Lahr .... 

(5)  .      .    Offenhiirg  .  . 

(6)  Amtsbezirk  Kehl     .  . 
Zus.  XVI.  Obere  Rbeinelietie 


440 


94 
55 
352 
99 


600 


2223 


102 
91 
102 
108 
131 
167 


701 


j 

80,2;  24,0 
24,1127,9 
22,a|  27,7 


165,8  86,2  79,6  48.0 
165,2  86,0  79,2  4  7.9 
165,1  85,7  79,4  48.1 


18,16  15,16  •  ■ 
3|18.37  15,1« 

:*  15.27  «:,. 


13,5,29,2 
11,9  32.1 


24,8,  26,8 


21,0|  32,1 
23,3  25.0 


165,3185,9  79,4  48,0 


164,9 


85,3  79,6  48,3 


15,6  28,7 


12,2  33,3 


165,8  86,5:79.1  4: 


18,27  15.20  vi 


18,16  15.1-  vi. 
18,00  15.26  S 


22,2  28,7 


24,8  29,7 
9,8  39,2 


165,3  85,8  79.5  18.1 


165,oj  87,1  77,9  47,2 
163,0;  86.0  77,0  47.2 


9,9  41,2 


7,6  45,1 


15.7 


41,2 


18.09'  15.24  M: 


18.26  15.4.SM 
18.23  15.2' 


22,2  31,8 


26,7  27,9 
24,6  29,1 
32,3  28,3 


77,8  |  47,2 

165.3  86,8  78,5  47.5 
165,6  86,7  78,9  !  47,6 
165.2  86,9  78,3  47,4 


9,1  44,5  18,25  UA2 


I 

8,7  47,0 
7,6  50,0 
4,0  50,5 


r 
i 

1S.09  15.  ;j 
1».21  15.4< 
18.13  15.51  *- 


27,:»  28,4 


25,5i  34,1 
20,0j  29,1 
25,6;  28,8 
28.2  24,3 


165.4  86,8 


164.6  86,2 
164,8  85,9 

165.7  86,2 
165,4  86,4 


78,6 '  47.5 


78,4  |  47,6 
78,9 
79,5 

79,0 


47,9 
48,0 
47,8 


7.2  49,9 


11,7  33,0 
1.8  45,4 
15,6  83,2 
14,1  10.4 


18.14  15.41  -<4 


18,40  15.4  •  s.. 
18,19;  15,45  -i 
18.47:15,40  -.; 
18,43  15.57  s 


24,6|  25,7 


165,4  86,2  79.2  ;  47,9 


13,5  35,5 


18.43  15  4  t  vi 


24,3  27,8 


I 


22,6  29,4 
2o,3!  22,0 
21,5]  28.5 
27,«|  12,9 
28,2;  23.7 
28,2|  22.8 


165.3!  86,3 


79,0  47,8 


11,2  39,6 


18.24  15,31  s 


165,8  86,2 
165.8  86,1 


79,1 
79,7 


47,9 
48,1 


164,9!  87,1  77,8  47,8 
167,1  *7,9  79,2  47,4 
165,9' 86,7'  79,2  47,7 
166.5  87,6  78.9 '47,4 


79.6  87,4 
79,8  87,6 
80,0,87,4 
80,5;  88,1 
79,4  87.0 
79,4  87.7 


0,0 
0,0 
11,8 
28,7 
20,6 
22.8 


14,7  47,1 
6,6  88,5 
3,9  46,1 


18,12  15.,S<t  »4 
18.25  15,3?  --i 
18,30  15.5V  -i 


12,6  18.32  15.Ö«  »4 


4.6  54. 


26,0  23,1 


166.0  87,0  79,0 


47,6 


79.7  87,5 


21,3 


18,15 


7,2  44.2  1S.24  1  5.44  M 
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Haare 

Haut 

Farben- 
verbdung. 

Körperhaare 

Bart 

Achselhaare 

Scham- 
haare 

Stimme 

0 

1 

=  s 

S  s 

KIamc 

s 
a 

II 
I  ® 

Klasse 

Klause  £ 

Klaaito 

d 
ja 

Kluse 

« 

a 

u 
* 

« 

t 

s 
X 

G 

.a 

tt 

g 

T 
* 

5 

w 

1 

22 

24 

0 

V 

0 

0 

¥ 

0 

0 

1 

i  ! 

527.125,010,4 
1  34.220,316,5 
127.2  22,811,4 

42,7  41,7 
89,2  49,4 
42,9  48,9 

14,7!  1,0 
7,8.3,8 
7.111,1 

71,7 
70,9 
72,8 

28,1 
29,1 
27.2 

18,7 
15,2 
20,7 

0,0 
6,3 
4,9 

1,0 
1,8 

0.5 

17,7 
19,0 
28.4 

19  8 
12,7 
20,1 

0,828 
0,975 
0,780 



— 

— 

— 

_ 
_ 

: 

— 

2  28,7  22,8 

1 

9  21,0  27,7 
9  22,2  24,4 
2  20,017,5 

12^ 

14,4 
12,5 
16.2 

42,1 

47.6 
54,5 
50,0 

47,1 

43,5 
38,1 
88.7 

9,2 

7,0 
6,8 
8,7 

1.7 

1,8 

2.:, 

72,1  27,9 

78,221,8 
86,4  13,6 
77.522,5 

18,93,90,8 

24,04,4  0,4 
27,31,1  0,0 
80,03,7  1,2 

20,9 

21,8 
7,4 

22,5 

18.5 

26,6 
88,1 

22.5 

U.836 

0,738 
0,821 
0,750 

_ 

- 

- 

- 

— 
— 

7  21,3  25,014,0 

7  22,4  26,8!l0,l 
223.5  21,6  15,7 

50,8  41,0  7,21,5 

1  ! 

46,3j40,7  11,4 1,6 
47,1  35,3  15.72,0 

80.8  19,2 

90,7  9,8 

92.9  7,8 

26,03.2  0,4 

27,61,2  0,4 
31,43,9;2,0 

17,1 

8,5 
7,8 

29,80,768, 

29,7;0,881 
29,40,794 

- 

_ 

- 

- 

._ 

- 

- 

122,6  25,9,11,1 

: 

1  23.5  24,615,8 
T  2*i.G  27,2  9,5 
4  i2,3  24,2i  7.1 

46,5  39,7  12,1 

1 

41,0  44,8  18,1 
42,4  42,4  13,9 
4I,4!46,5  10,1 

1,7 

M 

1,- 
2.0 

90.9  9  1 

79,220,8 
81,6  18,4 
86,9  13,1 

28,31,7'0,7 

■ 

21.83.8  2,7 

21.51.9  1.8 
28,33,0  1,0 

8,4 

6.0 

10.1 

29,6  0,825 

21,8  0,945 
15,81,054 
28,2  0,914 



] 

4  26,625,511,6 

):3I,9  24,5jl0,6 
4  10.4  84.512,7 
1  23,9  29.310,5 
4  30,3  21.2;  6,1 

41,6  44,3  12,7 

> 

48,9  89,411,7 
54,538,2  7,8 
44,3^42,0  11,4 
53,537.1  9,1 

I,  4 

II,  1) 

HO 

2.3 
o.O 

81,818,2 

88,017,0 
85,5  14,5 
79,820,7 
82,8  17.2 

23.23.0  1,8 

1 

22,33,2  3,1 
32.71,8  0.0 
23.98.1iO,9 
32.33.0  1,0 

6,6  20,0  0,977 

12,8  25,50,894 
9,1  29,1  0,909 
10,8,18,70,98« 
14,1  15,2  0.833 

: 

z 

- 

1 

- 

x  20.5  27,710,0 

47.5  40,5  10.71,3 

81,0  19,0 

25.83.0 

1.0 

11.5 

20,20,956 

*  24,9  25,6 11,8 

.   •  i 
j 

i  27.5  13,7]  16,7 
1  15,4  28,6.  7,7 
n5,7  37,3j  8,8 
'29,0  16,712,0 
22.1  21,4  8,4 
1  2l.o!22,810,l 

46,0 

34.3 
»8,5 
39,2 
41,7 
51,2 
48,0 

42,3 

39,2 
41,8 
42,2 
38,9 
35.1 
40,7 

10,21,5 

26,50,0 
17,62,2 
18,60,0 
18,50,9 
12.21,5 
10.80.6 

81,0  19,0 

1 

71,6  28,4 
78,121,9 
83,3  10,7 
72,227.8 
87  7'13  '1 
91,0  8,4 

24,0 
19.6 

31 

24.1 

31,3 
26.3 

3,0 

2,9 
0,0 
1,0 

0,9 

1.2 

0,9 

4.9 
2.2 
2,0 
4.6 
3,1 
0.6 

13,0 
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31 

55 


23,5 


166,3;  87,0  j  79,3  i  47,7 


27,6 


12,9  42,0 
21.8  29,1 


HC 


388 
151 
334 
129 
251 
138 


1  391 


18,6  33,7 


20.3  25,8 

31.1  15,9 

22.2  29,0 
16,8  34,1 
28,1  20,7 

80.4  22,5 


23,5  24,6 


165,2  86,4,78,8  47,7 


163,1  86,6 1  76.5  46,9 
165,0  86,7 1  78,3  47,5 


78,4  83,9 
77,o|85,0 


164,3  86,7 


165,5i 
166,8 
164,8 
164,8: 
166,1 
165,8 


77,6  47,2 


78,1,84,6 


Durchschnitt 
u.  a.  w.  nicht 
berechnet. 


165,5: 


8,6 


18,29  15,41  Mi 
18,35  15,&  «o 
18,19  15.4'.1  vj  {, 
18.21115.%  H  J 


9,5  42,8 


4,1  as,s 

14,7|28,7 
20,9  27,0 
12,7:35,8 


16,429,9 


15,8|35,1 
11, 4 1 28,7 


18,26  15,40  M.; 


18,60  15,ö»i  «t',f 

18,40  15,32  vi; 

18,45  15.26 

18,38  15.3-i,  vt< 


18,44  15,3-i  S3.J 

!  i 

18,47!  15.4-!  -  S 
18,65  15.52 


14,4  33,0 


18,53  15.47  *->.< 


15,7-30?9 


18,47  15.38  vi.: 


10,8140,8 


16,1  35,5 
9,1  30,9 


18,28  15.3.« 


18,53  15,44  SU 
18^7  15.44  <  " 


11,6  32,6 


17,2  26,6 
23,2  28,8 
17,9,25,4 
23,326,3 
16,328,8 
31.8  14,5 


18,49  15,44  -  ? 


Durchschnitt 


- 


s,; 


20,2  25,1 


 1 


Erläuternd) 

1)  Die  mit  Leerstrichen  ausgefüllten  Spalten  bezeichnen  die  Merkmale,  welche  erst  im  Laufe  der  1  nt  •' 
den  Entwickeiungsmerkmalen :  Körperhaare,  Bart,  Achselhaarc  und  Schamhaare  sind  nur  die  Klassen  f»  mv 
Einteilung  des  Landes  in  natürliche  Bezirke  ist  im  //.  Vorlmrichl  eingehend  dargelegt  und  wolle  ds>^i-< 
4)  Die  Ziffern  in  den  Klausen  der  Körpergrosse,  des  Kopfindex,  »1er  Augen-,  Haar-  und  Hantfarben  'Ii 
meter  ausdrücken,  sind  am  Kopf  der  Tabelle  durch  das  Zeichen  cm  kenntlich  gemacht.  5)  Im  Amtsbe/J 
sodass  ein  Ergebnis  sich  nicht  gewinnen  Hess.  In  der  untersten  Zeile  von  Brurhein  »ml  Pfalz  sind  darji 
.luden  wird  im  XIX.  Hauptstück  gehandelt,  doch  fügen  wir  ihre  Zahlen  hier  ein,  um  später  die  Yciyl<  i  Um 
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38,4  35,8 

i 

82,4  52,1 
47,2  38,7 
49,0^36,2 
4«,  1  38,2 

23,9 

11,3 
13,7 
13,8 
13,7 

1,9 
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0.5 
1,0 
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1 

1 

85,914,1 
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83,7  16,8 
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j 
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59,6187,7 
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0,9 
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ii<  Illing  dem  Erhebungsschema  hinzugefügt  wurden.  Alles  Nähere  darüber  steht  im  I.  Vurbrrirht .  2)  Bei 
Is  die  wichtigsten  angegeben:  die  Klassen  1.  2  und  3  mussten  der  Ruumrmparnu  halber  wegbleiben.  3)  Die 
achgelesen  werden.  Die  in  jeden  Bezirk  fallenden  Ortschaften  sind  Seite  47  bis  04  mit  Namen  aufgeführt, 
'arbenverbindungen  und  der  Entwickelungtmierkmale  bedeuten  überall  l'rocent.  Die  Ziffern,  welche  Cenli- 
diwtzingm  wurden  durch  ein  Versehen  die  Augrnfarbm  nicht  richtig  in  die  Erhebungsliste  eingetragen, 
ei  den  Augenfarben  nur  fünf  Amtsbezirke  ztiSAinmengefasst.  bei  den  übrigen  Merkmalen  sechs.  0)  Von  den 
lit  den  übrigen  Wehrpflichtigen  zu  erleichtern.   Wir  werden  uns  dann  auf  diese  Tabelle  beziehen, 
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Denn  im  grossen  und  ganzen  hat  der  Schwarzwald  26,3  Procent  Schwarz- 
haarige, die  Rheinebene  nur  22,9  Procent  Beiden  voran  geht  der  HügeUtreif, 
der  28,0  Procent  hat,  aber  trotzdem  betragt  in  dem  ebenen  Teile  von  Achem- 
Bühl  (XVII,  7)  die  Zahl  38,2  Procent  Dann  ist  aus  der  Rheinebene  nur  noch 
zu  bemerken,  dass  in  der  östlichen  Hard  (XVII,  12)  die  blonden  und  die 
schwarzen  Haare  mit  je  28,0  Procent  einander  gleich  stehen.  In  allen  übrigen 
Bezirken  der  Rheinebene,  sowie  im  ganzen  Hügelstreif  und  Kraichgau,  ist  die 
Zahl  der  blonden  Haare  grösser  als  die  der  schwarzen.  Nur  im  Schwarzwald 
giebt  es  noch  einige  Bezirke,  in  denen,  der  anfänglich  geäusserten  Erwartung 
entsprechend,  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Das  Verhältnis  stellt  sich  in  dem 
gebirgigen  Teil  von  Emmendingen  (XX,  22)  wie  30,8  (schwarz)  zu  29,4  ("blond), 
in  Oberkirch- Achern  (XXI,  25)  wie  38,6  zu  29,4,  in  Bühl-Baden  (XXII,  26) 
wie  33,3  zu  30,6.  Denmach  ist  gerade  der  Teil  des  Schwarzwaldes  von  Ober- 
kirch bis  Baden  gekennzeichnet  durch  die  Überlegenheit  der  Schwarzhaarigen. 

Weitere  Bezirke  mit  mehr  als  30  Procent  Schwarzhaarigen  sind :  in  der  Rhein- 
ebene Baden-Rastatt  (XVH,  8)  mit  31,0  Procent  iui  Hü gelbreif  der  mittlere  Teil  Ober- 
kirch-Achern-Bühl  (XVin,  14)  mit  35,2  und  der  untere  Teil  Baden-Rastatt-Ettlingen 
(XVHI,  15)  mit  33,3  Procent,  Der  HUgelstreif  nimmt  also  an  der  höheren  Zahl 
der  Schwarzhaarigen  des  benachbarten  Schwarzwaldes  und  der  Acherner  Rhein- 
ebene noch  teil,  jedoch  ist  hier  immerhin  die  Zahl  der  Blonden  etwas  Uberlegen. 

Am  wenigsten  Schwarzhaarige  hat  die  westliche  Donauhocheftene  oder  Baar 
(V)  mit  nur  6,8  Procent. ;  dann  kommt  gleich  die  östliche  Donauhochebene  (IV) 
mit  7,0  Procent.  Die  Konstanzer  Landzungen  (II)  haben  7,6,  der  Hegau  (DJ) 
7,1  Procent.  Die  Markgrafschaft  Ebene  (XIII)  reiht  sich  dazwischen  mit  7,3  Pro- 
cent die  Markgrafschaft  Gebirg  (XV)  hat  9,1  Procent  der  Randen  (VI)  8,7  Pro- 
cent.   Alle  übrigen  Bezirke  stehen  höher  als  10  Procent 

Übersicht 

Fassen  wir  wieder  die  vier  Hauptteile  des  Grossherzogtums  zusammen, 
so  ergiebt  sich:   ii»*™  


blond 

hr»un 

schwarz 

rot 

46,0 

42,3 

10,2 

1.5 

2.  Mittlerer  Landesteil    .   .  . 

.    .  38,4 

85,8 

28,9 

1,9 

3.  Nordöstlicher  Landesteil 

.    .  44,3 

41,9 

12,4 

1,4 

Durchschnitt  dieser  drei    .  . 

.   .  41,6 

38,7 

18,0 

1,7 

59,» 

35,3 

3,7 

1,2 

In  diesen  Durchschnitten  Ubersteigt  die  Zahl  der  blonden  Haare  nicht  nur 
die  der  schwarzen,  sondern  überall  auch  die  der  braunen.  Während  bei  den 
blauen  Augen  der  nordöstliche  Landesteil  entschieden  voransteht  hat  bei  den 
blonden  Haaren  der  südliche  die  Vorhand  unter  den  3  ersten  Abteilungen.  Er 
wird  noch  Ubertroffen  von  Brurhein  und  Tfah,  wo  die  blonden  Haare  den  höchsten, 
die  braunen  und  schwarzen  den  niedersten  Staud  erreichen.  Auch  die  roten 
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Haare  sind  hier  am  schwächsten  vertreten.  Wieweit,  die  Art  zu  sehen  der  ver- 
schiedenen Beobachter  mitspricht  lässt  sich  naturlich  nicht  sagen.  Dass  Brurhein 
und  Pfalz  eine  stark  blonde  Bevölkerung  haben,  wird  in  keiner  Weise  bestritten 
werden  können.  Jedoch  müssen  wir  nochmals  darauf  hinweisen,  dass  nur  aus 
grösseren  Unterschieden  ein  Scliluss  zu  ziehen  ist,  weil  bei  den  schwarzen  Haaren 
die  Beobachtungsfehler  einen  ziemlich  breiten  Spielraum  einnehmen.  Dass  der 
mittlere  Landesteil  die  wenigsten  blonden  und  braunen,  dagegen  aber  die  meisten 
schwarzen  Haare  besitzt,  durfte  bei  der  Grösse  des  Ausschlages  als  Thatsache 
anzusehen  sein.  Die  Zahlen  bestätigen  den  allgemeinen  Eindruck,  den  man 
bei  der  Vorstellung  der  Wehrpflichtigen  im  mittleren  Landesteil  empfängt,  wobei 
die  grosse  Zahl  der  Schwarzhaarigen  auffällt.  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  in 
der  Rheinebene  die  Hard  bei  Rastatt  und  Karlsruhe,  im  Sehwarzwald  die  Gegend 
zwischen  Oberkirch  und  Baden  am  schwarzhaarigsten. 

Hautfarben. 

Die  Hautfarbe  ist,  wie  früher  dargethan,  ganz  vorwiegend  weiss.  Die  Bei- 
mengung von  braunhäutigen  Mannschaften  erreicht  nirgends  30  Procent.  Der  höchste 
Stand  findet  sich  im  Bezirk  Konstanzer  Landzungen  (TI)  mit  29,1  Procent.  Die  beiden 
Nachbarbezirke  haben  gleichfalls  hohe  Zahlen,  nämlich  Uherlinger  Hügelland  (1) 
28,1  und  Hegau  27,2  Procent.  Die  östliche  Donauhochebene  (IV)  hat  21,8  und  der 
Randen  (VI)  22,5  Procent.  Ausserdem  finden  sich  im  südliche)!  Landesteil  nur  noch 
2  Bezirke  mit  mehr  als  2«  Procent,  nämlich  der  hohe  Schwarzwald,  östlicher  Teil  (IX) 
mit  20,8  und  da9  Hügelland  der  Marlgrafschaft  (XIV)  mit  20,7  Procent. 

Im  mittleren  Landesteil  finden  wir  die  meisten  Braunhäutigen  nicht  im 
Schwarzwald,  sondern  wider  Erwarten  in  der  Rheinebene.  Der  ebene  Teil  des 
Amtsbezirks  Freiburg  (XVI,  1)  hat  28,4  Procent.  Der  angrenzende  ebene  Teil 
von  Emmendingen  (XVI,  2)  hat  21,9  Procent.  Weiterhin,  in  Euenheim  (XVI,  3), 
sinkt  die  Zahl  unter  20  Procent,  steigt  aber  in  Lahr  Ebene  (XVI,  4)  wieder  auf 
27,8  Procent.  Im  Hügehtreif  (XVIII)  und  im  Kraichgauer  Hügelland  (XIX)  werden 
20  Procent  nirgends  erreicht,  aber  im  Schwarzwald  haben  die  Teile  von  Emineu- 
dingen (XX,  22)  wieder  23,5  und  der  Amtsbezirk  Waldkirch  (XX,  21)  hat  20,5  Pro- 
cent. Der  Kaiserstuhl  (XXIII)  ist  auch  ziemlich  dunkel  mit  21,1  Procent.  Im 
nordöstlichen  Landesteil  giebt  es  keinen  Bezirk  mit  mehr  als  17,9  Procent. 

Übereicht. 

Für  die  Hauptabteilungen  des  Landes  stellen  sich  die  Zahlen  der  Haut- 


farben wie  folgt:  n«m 

weit*  brauu 

1.  Südlicher  LaiidesteU   81,0  19,0 

2.  Mittlerer  Landesteil   84,1  15,1» 

*                       8.  Nordöstlicher  Lando8t.  il   81 J  15,;> 

Dun  hsehnitt  ilieser  drei   88,1  16,9 

4.  Brurhein  and  Pfalz   84,1  15.9 
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Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  trotz  der  vielen  Verschiedenheiten  in  den 
einzelnen  Bezirken  3  Landesteile  bis  auf  die  Dechnale  miteinander  überein- 
stimmen, nämlich  der  mittlere,  der  nordöstliche  und  Bruhrein  und  Pfalz  mit  je 
84,1  Procent  weisshäutigen  und  15,9  Procent  braunhäutigen  Wehrpflichtigen. 
Dies  ist  ein  reines  Spiel  des  Zufalls,  denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  (he 
Hautfarbe  ein  sehr  schwer  abzuschätzendes  Merkmal  ist,  dahor  die  Fehlergrenzen 
ziemlich  weit  anzunehmen  sind. 

Farben  Verbindungen. 

Von  sehr  grossem  Interesse  ist  eine  Übersicht  der  Farf>enrerbiudung  1 
(blau,  blond,  weiss),  weil  wir  dadurch  erfahren,  wie  die  Zusammengehörigkeit 
der  Farbenmerkmale  sich  ausspricht.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  eine  Land- 
karte der  Farbenverbindung  1  (Tafel  XII)  beigegeben.  Wenn  wir  dieselbe  mit 
der  Karte  der  blonden  Haare  (Tafel  XI)  vergleichen,  so  gewahren  wir  alsbald 
einige  Unterschiede.  Unter  den  dunkelsten  Bezirken  der  Karte  für  Farben- 
verbindung 1  sind  einige  wieder  zu  finden,  die  auch  auf  der  Karte  der  blonden 
Haare  sich  auszeichneten,  so  im  mittleren  Landesteil  Wolfach  (XXI,  24)  mit 
33,6*  Procent  Verbindung  1,  Markgrafschaft  Ebene  (XIII)  mit  32,7  und  desgleichen 
Gebirg  (XV)  mit  32,3,  Offenburg  Ii heinetene  (XVI,  5)  mit  31,3,  Fanden  (  VI)  mit 
30,0  Procent.  Im  südlichen  Landesteil  kommt  dazu  ein  neuer  Bezirk.  Kletgau  (VIII) 
mit  31.4  Procent,  der  bei  den  blonden  Haaren  nicht  hervorstach.  Ferner  heben 
sich  im  nordöstlichen  Landesteil  einige  Bezirke  heraus,  die  bei  den  blonden 
Haaren  nicht  zu  den  hervorragenden  gehörten,  die  aber  jetzt  durch  das  häutige 
Zusammentreffen  von  blau,  blond,  weiss  bemerkenswert  sind:  das  nördliche  Bau- 
land (XXVI)  mit  31,1,  das  Tauberbischnfsheimer  Grenzgebiet  (XXVII)  mit  30,4. 
das  Buchen  -Walldürner  und  Wertheimer  Buntsandsteingebict  (XXIX  und  XXX) 
mit  31,0  Procent. 

Verschwunden  ist  dagegen  nunmehr  die  westliche  Donauhochebe-ne  oder 
Baar  (V),  die  zwar  54,5  Procent  Blonde,  aber  nur  27,3  Procent  von  der  Farben- 
verbindung 1  besitzt,  ein  Zeichen,  dass  die  Blutmischung  schon  eine  weitgehende 
Trennung  der  Merkmale  des  notdeurojtäischen  Typus  bewirkt  hat. 

Am  wenigsten  Leute  mit  Verbindung  1  haben  die  Konstanter  Landzungen  (II) 
mit  nur  15,2  Procent.  Das  angrenzende  Ülierlinger  Hügelland  (1)  hat  18,7  Procent 
In  Mittelbaden  stossen  wir  auf  einige  weitere  Bezirke  mit  weniger  als  20  Procent, 
nämlich  Breisaeh- Freiburg  Eltene  (XVI,  1)  mit  19,(5  und  Emmendingen  Gebirg 
(XX,  22)  mit  1(3,8  Procent.  Weiter  landabwärts  haben  die  beiden  gebirrfit/eti 
Bezirke  Oberhirch-Aehern  (XXI,  25)  und  Bühl-Baden  (XXII,  20)  17,5  und  19.4  Pro- 
cent. Letzterer  ist  durch  den  Bügelstreif  (XVni.  15)  mit  27,0  von  einem  Teil  der 
Bhcinebene  getrennt,  der,  aus  Teilen  der  Amtsbezirke  Baden  und  Baratt 
zusammengesetzt  (XVII,  8).  nur  19.4  Procent  aufweist.  Im  K mich  gauer  Hügel- 
land hat  der  Bezirk  Bretten  (XIX,  17)  nur  17,0  Procent.    Alle  übrigen  Bezirke 
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des  Landes  bewegen  sich  zwischen  20  und  30  Procent,  so  namentlich  der  grösste 
Teil  des  hohen  und  südlichen  Schwarzwaldes,  des  nördlichen  Schwarzwaldes, 
der  unteren  Rheinebene,  des  Kraichgaues  und  des  Neckargebietes. 

Die  Farbenverbindung  24  (braun,  schwarz,  braun)  schwankt  nur  in  sehr 
engen  Grenzen.  Ihr  Vorkommen  steigt  nirgends  über  6,0  Procent,  die  sie  in  der 
östlichen  Hard  (XVTT,  12)  erreicht.  Sie  findet  sich  in  der  Bheinehene  von  Breisach- 
Freiburg  (XVT,  1)  mit  4,9  und  desgleichen  von  Lahr  (XVI,  4)  mit  4,6  Procent, 
ferner  in  den  benachbarten  Schwarz  waldbezirken  Waldkirch  (XX,  21)  mit  4,7  Pro- 
cent, Freilmrg  (XX,  20)  mit  4,4  Procent,  Emmendingen  (XX,  22)  mit  4,2  Procent. 
Alle  übrigen  Bezirke  haben  weniger  als  4  Procent.  Jedoch  fehlt  die  Verbindung 
nur  in  3  Bezirken  gänzlich.  Diese  sind  Markgrafschaft  Ebene  (XIII),  die  Uberhaupt 
nur  55  Mann  zählt,  Sinsheim  im  Kraichgauer  Hügelland  (XIX,  19)  mit  181  Mann 
und  Tauberbischof sheimer  Oremgebiet  (XXVII)  mit  102  Mann.  In  dem  ersten 
Bezirk,  wo  ihe  Mannschaft  lange  nicht  die  Zahl  100  erreicht,  kann  der  Zufall 
an  dem  Fehlen  der  Verbindung  mitschuldig  sein.  Aus  der  grossen  Verbreitung 
in  fast  allen  Bezirken,  wenn  auch  in  so  geringer  Zahl,  könnte  man  schliessen, 
dass  die  Verbindung  ursprünglich  ülterall  vorhanden  war,  aber  durch  die  im 
HI.  HauptstUck  geschilderten  Einflüsse  schon  früh  zertrümmert  worden  ist 

Was  die  Farbenverbindung  22  (braun,  braun,  braun)  betrifft,  die  wir  als 
eine  nicht  ursprüngliche,  sondern  durch  Kreuzung  entstandene  behandelt  haben 
(VI.  HauptstUck),  so  ist  deren  höchste  Ziffer  in  den  Konstanzer  Landzungen 
(II)  mit  6.3  Procent,  Daran  schliesst  sich  der  Hegau  (III)  mit  4,9  Procent. 
Sonst  hat  nur  noch  die  Buchen  -Walldürner  und  Wertheimer  Hocheltene  (XXIX 
und  XXX)  eine  erhebliche  Zahl  mit  ">,7  Procent,  und  dies  beweist  wieder,  dass 
dort  noch  mehr  die  ursprünglichen  Verbindungen  fortwirken.  Was  weiter  folgt, 
bleibt  unter  4,4  Procont,  und  in  7  Bezirken  fehlt  die  Verbindung  22  gänzlich. 

Übersicht. 

Somit  haben  wir  für  die  Hauptabteilungen  des  Grossherzogtums: 


Farbenverblndung 


1 

22 

24 

24 ,6 

3.0 

0,9 

2.  Mittlerer  Landesteil  

23,5 

l.H 

2,G 

3.  Nordöstlicher  Lnmlesteil 

2!',1 

2,2 

2.0 

Durchschnitt  dieser  drei  .... 

.   .  24,:, 

2,0 

2.0 

Der  nordöstliche  Landested  hat  die  meisten  Leute  von  Farbenverbindung  1, 
aber  nicht  die  wenigsten  von  Verbindung  24,  was  wieder  auf  die  Erhaltung 
ursjn'üuglicherer  Verhältnisse  hinweist.  Der  südliche  Lnndesteil  bleibt  mit  Ver- 
bindung 1  ungefähr  auf  dem  Durchschnitt,  hat  jedoch  um  wenigsten  von  Ver- 
bindung 24,  dafür  desto  mehr  von  Verbindung  22.  die  im  mittleren  Lnndesteil 
am  schwächsten  vertreten  ist.  Wir  müssen  uns  immer  erinnern,  dass  zu  dem 
mittleren  Landesteil  die  Schwarzwaldliczirkc  gehören,  in  denen,  wie  im  V.  Haupt- 
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sttlck  nachzuweisen  versucht  wurde,  die  Kreuzung  verhältnismässig'  spät  begonnen 
hat.  Deswegen  ist  es  natürlich ,  dass  hier  die  reine  Farben  Verbindung  24 
häufiger  vorkommt,  als  die  Mischlingsverbindung  22. 

♦ 

C.  Entwickelnngsmerkmale. 

Körperbehaarung. 

In  allen  von  Otto  Amman  aufgenommenen  Bezirken  sind  die  Körjterhaan.- 
verzeichnet  worden,  die  Bart-,  Achsel-  und  Schainhaare,  sowie  die  Stimme 
jedoch  nur  im  mittleren  Landesteil.  Um  die  natürlichen  Bezirke  miteinander 
vergleichen  zu  können,  müssen  wir  uns  daher  an  die  Körperhaare  halten.  In 
den  Listen  von  Dr.  Wilser  sind  die  Körperhaare  nicht  berücksichtigt  worden, 
weswegen  Brurhein  und  PfaU  hier  aus  der  Betrachtung  ausscheiden. 

Dass  die  Abschätzung  des  Entwicklungsgrades  der  Körperhaare  sehr 
schwierig  ist  und  keine  grosse  (fenauigkcit  beanspruchen  kann,  ist  schon  melir- 
mals  hervorgehoben  worden.  In  unseren  allgemeinen  Betrachtungen,  denen  wir 
die  Gesamtsumme  miserer  Wehrpflichtigen  zu  Grunde  legten,  durfte  man 
voraussetzen,  dass  die  Fehler  sich  annähernd  ausgleichen,  und  die  verständlichen 
Ergebnisse,  die  wir  erhielten,  haben  dies  bestätigt.  Vergleicht  man  jedoch 
einzebie  Bezirke  miteinander,  die  nur  geringe  Mannschaftszahlen  haben,  so 
treten  die  Ungleichmässigkeiten  der  Abschätzung  stärker  hervor. 

Nehmen  wir  zuerst  die  Zahl  der  Leute,  die  bei  der  ersten  Musterung  noch 
ohne  Körperhaare  sind.  Auf  Tafel  XIII  bemerken  wir,  dass  die  Bezirke  im  Süd- 
osten des  Landes  sich  durch  eine  auffallend  hohe  Zahl  auszeichnen.  Das  sind 
diejenigen,  die  zu  dem  1887  aufgenommenen  Bezirkskommando  Stochach  gehören. 
Es  haben  das  ITlterlinger  Hügelland  (I)  17,7  Procent,  die  Konstanter  Landzungen 
(II)  19,0,  der  Hegau  (III)  23,4,  die  östliche  Donauhochebenc  (IV)  21,8,  der  Händen  (Vi 
22,5  Procent.  Hier  folgt  ein  Absatz  zu  einem  grossen,  zusammenhängenden 
Gebiet  mit  weniger  als  10  Procent.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  im  Jahr  1SS7 
die  Behaarungsklasse  0  etwas  zu  weit  gegriffen  wurde,  und  dies  ist  auch  that- 
sächlich  richtig.  Das  Auge  des  Beobachters  musste  sich  erst  daran  gewöhnen, 
den  leichten  Flaum  der  sprossenden  Körperhaare,  der  die  Einteilung  in  die 
Klasse  bedingt,  zu  sehen.  Im  ersten  Jahre  wurde  so  fortgemacht,  wie 
angefangen  worden  war,  aber  in  den  folgenden  Jahren  zog  man  vor,  den  Fehler 
zu  verbessern,  und  deswegen  üefern  die  sämtlichen  übrigen  Bezirke  ziemlich 
gut  miteinander  Ubereinstimmende  Ergebnisse.  Wenn  wir  die  im  Jahre  1887 
aufgenommenen  Bezirke  unberücksichtigt,  lassen,  können  wir  behaupten,  dass 
die  Unterschiede  der  Zatilen  wirklich  Unterschiede  in  dem  Kntwkkelungsgrnd 
der  vorgestellten  Mannschaften  ausdrücken,  wenigstens  dann,  wenn  jene  nicht 
sehr  klein  sind. 
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Wir  finden  folgende  Bezirk«'  mit  mehr  als  10  Procent  unbehaarter  Leute: 
Hotzenwahl  (XI)  mit  10,1,  Dinkellterg  (XIII)  mit  12,8,  Markgrafschaft  Hügelland 
(XIV)  mit  10,8  und  Markgrafschaft  Gebirg  (XV)  mit  14,1  Procent.  Daran 
schliessen  sich  Freiburg  Bheinettene  (XVI,  1)  mit  10,8  und  Kaiserstuhl  (XXIII) 
mit  11,7  Procent. 

Die  ganze  übrige  Rheinebene  bis  zur  obere»  Hard  (XVII,  10)  und  der 
ganze  Schwarzwald  bis  nach  Olmkirch  haben  weniger  als  10  Procent,  und  zwar 
bis  herunter  zu  0,9  Procent  in  Lahr  Kirnte  (XVI,  4):  es  giebt  jedoch  nicht  einen 
Bezirk  im  ganzen  Lande,  der  kerne  unbehaarten  Leute  hätte.  In  Wolfach 
(XXI,  24),  wo  wir  die  grosse  Zahl  kleiner  Leute  zu  verzeichnen  hatten,  geht 
die  Zahl  der  unbehaarten  nicht  über  8,9  Procent,  ein  Zeichen,  dass  keineswegs 
alle  Kleinen  bloss  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben  sind;  es  handelt  sich 
zum  Teil  um  angeborene,  typische  Kleinheit.  An  Wolfach  angrenzend  kommt 
der  gelntgige  Teil  von  Oberkirch -Achern  (XXI,  25)  mit  10,5  und  Bühl-Baden 
(XXU,  26)  mit  15,7  Procent.  Der  vor  diesen  Gebirgateilen  liegende  Hügehtreif 
von  Olrt-rktrch  -Achern  -Bühl  (XVIII,  14)  hat  ebenfalls  mehr  als  10  Procent, 
nämlich  12,3,  die  Bheinelten^  in  dieser  Gegend  jedoch  nirgends  mehr  als  6,8  Pro- 
cent. Dagegen  erhebt  sich  die  Zahl  in  der  öfteren  Hard  (XVU,  10)  auf 
11,3  und  in  Baden-Baratt  (XVII,  8)  auf  12,6  Procent,  Wieder  folgt  eine  grössere 
Zahl  von  Bezirken,  teils  der  Rheinebene,  teils  dem  Kraichgauer  Hügelland 
angehörend,  die  alle  weniger  als  10  Procent  haben.  Erst  jenseits  des  Neckars, 
in  dein  südlichen  Bauland  (XXV)  mit  11,8,  dem  nördlichen  Bauland  (XXVI) 
mit  11,7  und  dem  Buchen -Walldürner  und  Wertheimer  Buntsandsteingebiet 
(XXIX  und  XXX)  mit  11,5  Procent  treffen  wir  nochmals  höhere  Zahlen;  es  ist 
bemerkenswert,  dass  Muschelkalk  und  Sandsteinboden  sich  hier  gleich  verhalten. 

Infolge  des  angeführten  Umstände»  sind  in  Tafel  XIV  die  Zahlen  der 
durchschnittlichen  Körperbehaarung* )  in  den  südöstlichen  Bezirken,  soweit  sie  zum 
Land wehrbezirk  Stockach  gehören,  etwas  heruntergedrückt,  jedoch  nicht  in  so 
hohem  Masse,  wie  man  vielleicht  erwarten  möchte.  Das  Zuviel  der  Klasse  0 
ging,  wie  gesagt,  hauptsächlich  auf  Kosten  der  Klasse  1  während  die  für  die 
Berechnung  des  Durchschnitts  einflussreichsten  höhere»  Klassen  richtig  sind. 
Ein  Beweis  ist,  dass  der  Bezirk  Konstanzer  Landzungen  (II)  mit  seinen  0,075 
sogar  das  Landesmittel  Ubersteigt,  das  bekanntlich  0,931  beträgt. 

Die  höchsten  Ziffern  der  durch schnittlichen  Körperbehaarung,  und  zwar 
mehr  als  1,000  haben:  der  südliche  Schwarzwald  (X)  mit  1,054,  sodann  ein 
grösserer  zusammenhängender  Teil  des  Landes:  Rheinebene  von  Kttenheim 
(XVI,  3)  mit  1,147,  von  Lahr  (4)  mit  1,042,  von  Offenbutg  (5)  mit  1,115,  von 
Kehl  (6)  mit  1,006,  der  Hügehtreif  öfterster  Teil  {XVU,  13)  mit  1,113  und  der 
Schwarz  wald   Kttenheim -TmIii  -Offenhurg  (XXI,  23)   mit   1,100.     Der  scharfe 

*)  In  Tafol  XIV  ist  die  ösUirhe  Hanl  (XVII.  12}  verurlicntlit-h  mit  0,980  anj?e£c-b<n  statt 
mit  0,U30.    Vergl.  die  Tabelle  Seite  .Vt2j.rÄJ. 


Digitized  by  Google 


542     XVI.  Hauptstack.  20jfthrige  ländliche  Wehrpflichtige  in  den  natürlichen  Bezirken. 

Absatz  an  der  Grenze  von  Emmendingen  und  Euenheim  könnte  die  Vermutung 
erheblicher  Beobachtungsfehler  erwecken,  weil  mit  Ettenheim  ein  neuer  Landwehr- 
bezirk beginnt,  der  ein  Jahr  später  aufgenommen  wurde.  Bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mag  dies  zutreffen;  dennoch  wäre  es  unrichtig,  den  ganzen  Unterschied 
auf  Beobachtungsfehler  zu  schieben.  Es  scheint  wirklich,  dass  die  teils  stark 
industrielle,  teils  eines  alten  ländlichen  Wohlstandes  sich  erfreuende  und  augen- 
scheinlich wohlgenährte  Bevölkerung  des  Landstriches  nördlich  vom  Kaiserstuhl  bis 
zum  sogenannten  „Riedu  und  dem  „Hanauer  Ländchen*4  eine  fortgeschrittenere 
Entwickelung  aufweist.  Wir  haben  als  Beweis  das  Gewicht,  von  dem  nachher  die 
Rede  sein  wird,  und  das  in  Lahr  Eltern  (XVI,  4)  den  höchsten  Stand  erreicht. 

Weitere  Bezirke  mit  mehr  als  1.000  sind:  Rastatt  Gebirg  (XXII,  27)  mit 
1,023,  Pforzheim  Gebirg  (XXII,  29)  mit  1,008,  Sinsheim  (XIX,  10)  mit  1.224. 
welches  der  höchste  Uberhaupt  vorkommende  Durchschnittsgrad  ist.  und  Mos- 
bacher Neckarthal  (XXIV)  mit  1,021. 

Alle  übrigen  Bezirke,  namentlich  also  auch  alle  im  nordöstlichen  Landesteil, 
haben  weniger  als  1,000.  Die  meisten  bewegen  sich  zwischen  1,000  und  0.900; 
nur  wenige  gehen  unter  letztere  Ziffer  herunter. 

Die  geringsten  Durchschnittszahlen  rinden  sich,  abgesehen  von  den  Bezirken 
des  Landwehrbezirks  Stockach,  in  Breisach-Freiburg  Rheinebene  (XVI,  1)  mit  nur 
0,799,  im  gebirgigen  Teil  von  Bühl-Baden  ( XXH.  26)  mit  0,745  und  dem  vorgelagerten 
Hügelstreif  (XV111,  14)  mit  0,734.  Dies  ist  die  niederste  vorkommende  Zahl,  und 
es  ist  bemerkenswert,  dass  dieselbe  sich  in  dem  Hügelstreif  findet,  der  wegen 
seiner  Fruchtbarkeit  und  dichten  Bevölkerung  eine  stärkere  Entwickelung  hätte 
erwarten  lassen;  es  scheint  aber,  dass  eben  hier  auch  mächtige  typische  Eigen- 
tümlichkeiten mitsprechen,  wonach  entwickeltere  Leute  schwächer  behaart  sein 
können,  als  weniger  entwickelte,  wie  dies  im  VII.  und  V1U.  HauptstUck  erörtert 
wurde.  Die  beiden  anderen  Abschnitte  des  Hügelstreifs,  die  an  den  genannten 
südlich  und  nördlich  anstossen,  haben  stärkere  Behaarungen,  der  südliche  sogar, 
wie  vorhin  angeführt  wurde,  1,113. 

Die  übrigen  Entwickelungsmerkmale  haben  wir  nur  im  mittleren  Landesteil 
aufgenommen;  wir  verweisen  be/.üglich  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare  auf 
die  Tabellen  und  wollen  hier  nur  noch  Uber  die  Stimme  und  das  Gewicht  einige 
Worte  beifügen;  Uber  den  Brustumfang  behalten  wir  uns  näheres  vor. 

Stimme. 

In  keinem  einzigen  Bezirk  des  mittleren  Landesteils  hatten  sämtliche  Wehr- 
pflichtige schon  vollständig  die  Stimme  gewechselt.  Kur  in  8  Bezirken  überstieg 
die  Zahl  der  ausgebildeten  Männerstimmen  9">  Procent  An  der  Spitze  derselben 
steht  Lahr  Rheinebrne  (XVI,  4)  mit  98.2  Procent.  Dann  folgen  Uppingen  im 
Krrtichgau  (XIX.  I«)  mit  98,0.  östliche  Hanl  bei  Karl*,  uhc  (XVII,  12)  mit  97.0  Pro- 
cent.   Ferner  hatten  Emmendingen  RheineU-ne  (XVI,  2)  und  Sinsheim  im  Kraich- 
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gau  (XIX,  19)  je  95,n,  der  ol>ere  Teil  des  Hügelstreifs  (XV1I1,  13),  den  wir  als 
sehr  stark  behaart  kennen  gelernt  haben,  90,5,  der  bergige  Teil  von  Ettlingen' 
Durlach  (XXII,  28)  95,3  und  die  untere  Hard  (XVII,  11)  95,1  Procent. 

Am  wenigsten  Leute  mit  völlig  geänderter  Stamme  hatte  Wolf  ach  (XXI,  24) 
mit  73,3  Procent,  und  hieraus  geht  wieder  hervor,  dass  doch  sehr  viele  der  kleinen 
Leute  in  der  Entwickelung  zurück  sind,  ferner  Waldkirch  Gebirg  (XXI,  21) 
mit  82,7  Procent,  Emmendingen  Uehirg  (XX,  22)  mit  83.2,  im  scharfen  Gegensatz 
zu  der  benachbarten  Rheinebene  und  dem  Hügelstreif,  die  wir  vorhin  unter  den 
höchsten  Zahlen  hatten,  endlich  der  mittlere  Hügelstreif  (XVIII,  14).  dessen  Leute 
auch  sehr  schwach  behaart  sind,  mit  83,(3  und  der  Im-gige  Teil  von  Bühl-Baden 
(XXII,  26)  mit  84.3  Procent.  Alle  übrigen  Bezirke  haben  zwischen  85  und 
95  Procent. 

Übersicht. 

Die  Zusammenfassung  der  3  Hauptabteilungen  des  Grossherzogtums  ergiebt 
folgende  Übersieht:  ohne  D«dwhi.iuHehW 

Ptwcnl                        ****  1  I'rocent 

1.  Südlicher  I.andesteil    .    .    .    13,0  0.879 

2.  Mittlerer  Landestcil     .   .   .     (5,1  0,062  90,5 

3.  Nordöstlicher  Landesteil .   .   10,2  0,085  — 

Durchschnitt  dieser  drei .    .     8,0  0,931 

Nochmals  sei  bemerkt,  dass  die  Zahl  der  unbehaarten  Leute  im  südlichen 
Landesteil  etwas  zu  gross  ist,  weil  in  einem  Teile  dieses  Gebietes,  dem  Land- 
wehrbezirk Stockach,  im  Jahr  1887  die  Klasse  0  zu  weit  ausgedehnt  wurde.  Der 
mittlere  Landesteil  erscheint  als  derjenige,  in  dem  die  Wehrpflichtigen  am  stärksten 
behaart  sind,  und  dies  ist  auf  zwei  Ursachen  zurückzuführen.  Einmal  sind  hier 
die  Wehrpflichtigen  der  Kheinebenc  und  eines  Teils  des  Hügelstreifs  ausnehmend 
wohlgenährt  und  in  der  Entwickelung  vorgeschritten,  und  zum  andern  haben 
manche  der  weniger  vorgeschrittenen  Bezirke  eine  typisch  stärker  behaarte 
Bevölkerung. 

2.  Die  Beziehungen  bestimmter  Merkmale  zur 
Beschaffenheit  des  Bodens. 


D.  Sand,  Löss,  Urgebirg  (Buntsandstein). 

Hheinebene,  Hügelstreif,  Schwarzwnld. 

Unsere  (■Jeländeeinteilung  nach  natürlichen  Bezirken  gewährt  die  Mög- 
lichkeit, die  Frage  zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  ein  unmittelbarn-  Einfhtss 
des  Bodens  sich  an  den  Wehrpflichtigen  nachweisen  lasst.  Im  Anschluss  an 
das  Vorangehende  scheint  es  uns  hier  am  Platze,  dieser  Frage  naher  zu  treten. 
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Im  mittleren  Landesteil  haben  wir  drei  nebeneinander  liegende,  durch  die 
natürlichen  Verkehrsmittel  der  Binnenflusse  miteinander  eng  verbundene  Ge- 
ländeabteilungen. Die  Bheimbene  (F,  XVI  und  XVII)  besteht  vorwiegend 
aus  sandigen,  kiesigen,  im  oberen  Teil  (XVI)  häufiger  mit  Lehm  gemischten  Böden, 
in  ihrem  unteren  Teil  (XVII)  fast  ganz  aus  Sand.  Der  Hügektreif  (XV11I)  hat 
Löss  zum  Untergrund.  Er  bildet  die  Zone  des  Weinbaues,  hat  aber  auch  frucht- 
bare Felder,  die  von  saftigen  Wiesengrunden  durchzogen  sind.  Dieser  Teil 
des  Landes  ist  am  dichtesten  bevölkert  und  zweifellos  sehr  wohlhabend.  In 
der  Rheinebene  des  oberen  Teiles  giebt  es  bei  vorherrschendem  Ackerbau,  der 
sich  viel  mit  Handelsgewachsen  befasst,  reiche  Gegenden,  wie  das  sogenannte 
„Ried"  in  der  Nähe  von  Lahr  und  Offenburg,  dessen  stattliche  Mannschaften  wir 
bereits  kennen  gelernt  haben.  Der  Schwarzwald  (H)  hat  im  südlichen  und 
nördlichen  Teil  (XX  und  XXI)  Urgebirg,  im  nördlichen  (XXII)  vorwiegend 
den  ebenso  wenig  fruchtbaren  Buntsandstein  zum  Untergrund.  Zum  Zwecke  der 
Vergleichung  haben  wir  den  Schwarzwald  im  Norden  mit  der  Trennungslinie 
des  Buntsandsteins  und  Muschelkalks  abgegrenzt 

Im  Schwarzwald  ist  die  Viehzucht  neben  der  Waldwirtschaft  die  haupt- 
sächliche Grundlage  des  ländlichen  Erwerbs.  In  den  meisten  Bezirken  (am 
wenigsten  im  Amtsbezirk  Wolfach)  ist  die  Industrie  verbreitet,  namentlich  die 
Uhrmacherei,  aber  auch  andere  Zweige.  In  neuerer  Zeit  sind  besonders  Zell- 
stoff- und  Papierfabriken  entstanden.  Welches  sind  nun  die  Ergebnisse,  die 
unsere  anthropologischen  Aufnahmen  liefern  können,  um  die  gestellte  Frage 
zu  beantworten? 


Rhelnelx-tiP 

HajrelBtr«lf 

ScJiwsrzwaM 

Übermässige  und  Grosse  .  . 

21,7  Procent 

21,6  Procent 

19,8  Procent 

Kleine  und  Mindermässige 

.     26,8  . 

30,5  . 

33,4 

Durchschn.  Körpergrosse  . 

165,4  cm 

164,6  cm 

164,2  cm 

28,*  Procent 

25,0  Proceut 

23,0  Procent 

80,6  cm 

80,2  cm 

79,5  cm 

voll  .... 

.     88,2  . 

87,4  „ 

86,7  . 

18,9  Procent 

11,4  Procent 

Durchschn.  Körperbehaarung 

.  0,984 

0,926 

0,943 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Rheinefjene  die  größten  Leute  hat,  zugleich 
auch  die  schwerste».  Für  unsere  Betrachtung  ist  es  ein  besonders  günstiger 
Umstand,  dass  die  Farben  Verbindung  1  in  allen  3  Abteilungen  annähernd  gleich 
häufig  vorkommt,  sodass  wir  die  Unterschiede  der  Körperbehaarung  nicht  auf 
die  typisch  geringere  Behaarung  der  Hellfarbigen  zurückzuführen  brauchen. 
Wenn  also  die  Rheinebene  hier  die  höchste  durchschnittliche  Behaarung  zeigt, 
so  ist  dies  als  reines  EntiricKelungs-^ierkma,l  aufzufassen,  und  wir  können 
behaupten,  dass  die  Leute  am  weitesten  vorgeschritten  sind.  Damit  stimmt 
ferner  Uberein,  dass  sie  den  grössten  Brustumfang  haben.  Ausdrücklich  wird 
bemerkt,  dass  in  der  Zusammenziehung  der  Rheinebene  die  Leute  des  Aints- 
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bezirkes  Karlsruhe  weggelassen  wurden,  weil  wir  in  demselben  nur  die  Brust- 
umfänge der  Tauglichen  haben,  die  den  Durchschnitt  etwas  zu  hoch  gemacht 
hätten.  Aus  dem  VIII.  Hauptstück  (Satz  8  und  9)  wissen  wir,  dass  die  Haar- 
farbe keinen  Unterschied  im  Brustumfang  und  nur  einen  sehr  unwesentlichen 
im  Gewicht  begründet,  wonach  wir  also  keine  Rücksicht  auf  die  wechselnde 
Besetzung  der  Farbenklassen  in  den  Bezirken  zu  nehmen  brauchen. 

Die  kleinsten  und  leichtesten  Leute  hat  der  Sehwarewald.  Auch  an 
Brustumfang  stehen  die  Schwarzwälder  zurück.  Das  Gebiet  des  Hügehtreifs 
nimmt  eine  mittlere  Stellung  zwischen  der  Rheinebene  und  dem  Gebirg,  sowohl 
hinsichtlich  der  Grösse  als  auch  des  Brustumfanges  und  Gewichtes  ein;  nur  die 
Körperbehaarung  ist  im  Hügelstreif  am  geringsten,  doch  beträgt  die  Abweichung 
so  wenig,  dass  sie  auch  auf  Ungenauigkeiten  der  Beobachtung  beruhen  kann,  die 
natürlich  bei  diesem  Merkmal  einen  ziemlich  breiten  Raum  einnehmen. 

Ehe  wir  zu  weiteren  Folgerungen  schreiten,  müssen  wir  die  Sache  noch 
näher  untersuchen.  Die  Grösse  der  Wehrpflichtigen  ist  nämlich  von  Einfluss 
auf  den  Brustumfang  und  auf  die  Procentzahl  der  schweren  Mannschaft;  denn 
es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  grösseren  Leute  mehr  Brustumfang  haben 
und  mehr  über  »>.r>  kg  schwere  in  sich  schliessen,  wenn  der  Ernährungszustand 
der  nämliche  ist.  Unsere  Frage  geht  aber  hauptsächlich  dahin:  ob  sich  unter 
gleichgrossen  Leuten  ein  Unterschied  im  Brustumfang  und  im  Gewicht  nach- 
weisen lasse? 

Diese  Bedingung  der  annähernd  gleichen  Grösse  können  wir  erfüllen,  indem 
wir  unsere  Untersuchung  auf  die  Klasse  der  Mittelgrossen  beschränken,  die 
ungefähr  die  Hälfte  sämtlicher  Mannschaften  umfasst,  also  immer  noch  gestattet, 
mit  grossen  Zahlen  zu  verfahren.  Die  durchschnittliche  Körpergrosse  der  Mitt- 
leren ist  nicht  ganz  die  nämliche  in  den  drei  Geländeabteilungen,  weil  der 
Gipfelpunkt  der  Grössenkurve  sich  je  nach  dem  Vorhandensein  von  mehr  Grossen 
oder  mehr  Kleinen  etwas  verschiebt;  doch  betragen  die  Abweichungen  vom 
Mittel  nur  1  mm.  Dies  vorausgeschickt,  heben  wir  aus  der  Tabelle  auf  den 
beiden  folgenden  Seiten  einige  Zahlen  hervor: 

Nur  MfttrlKTo«««*  Rheinebene  HO|(elslr<Mf  Schwarzwild 

Durchschnittliche  Korpergrösse  .    .    .  105,7  cm  165,8  cm  165,5  cm 

Brustumfang  leer  80,8  ,  80,7  „  80,1  . 

voll  88,8  »  87,8  »  87,8  „ 

Über  65  kg  schwer  18,5  Procent      16,9  Procent       7,2  Procent 

Durchschnittliche  Körperbehaarung   .   1,009  0,919  1,014 

Nun  ändert  sich  das  Bild,  und  wir  müssen  uns  selbst  sagen,  dass  es  richtiger 

geworden  ist.    An  Gewicht  steht  nun  der  Hügelstreif  voran,  und  dies  stimmt 

zu  der  Thatsache,  dass  hier  eine  sehr  wohlhabende  Bevölkerung  wohnt.  In  dem 

mittleren  Teil  des  Hügelstreifa,  der  zu  den  Amtsbezirken  Olwrkireh,  Achern  und 

Bühl  gehört,  steigt  die  Zahl  der  schweren  Mannschaft  sogar  auf  2M,1  Procent, 

und  dies  ist  die  höchste  Zahl,  die  Uberhaupt  vorkommt.    Die  Abstufung  der 
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Nur  Mittelgrosse 


Bezirk 
bezw.  Gegend 


Durch- 
schnittlicher) 


II 


Brust- 
umfang 


I  5 


Ge- 
wicht 


«+-« 


S  °* 

II 

-  c 


Stimme 


0  !  ',, 


F.  Die  Rheinebene. 
XVI.  Obere  Rheinebene. 

(1)  Teile  von  Breisach  u.  Freiburg 

(2)  Teil  von  Emmendingen  .  . 
(8)    .      -    Ettenheim    .   .  . 

(4)  -      .  Lahr  

(5)  .  Offenburg     .  . 

(6)  Amtsbezirk  Kehl  ... 

Zus.  XVI.  Obere  Rheinebene 

XVII.  Untere  Rheinebene. 

(7)  Teile  von  Achern  u.  Btlhl   .  . 

(8)  Teile  vou  Baden  u.  Rastatt  . 
(»>  Tiefland  von  Rastatt  u.  Ettling. 

(10)  Ob.  Hardt  (Rast.,  Etil.,  Karlsr.) 

(11)  Untere  Hardt  (Karlsruhe)  .  . 

(12)  Östl.  Hardt  (Ettl..  Karlsr..  Duri.) 

Zus.  XVII.  Untere  Rheinebene  .  . 


G.  Das  Hügelland. 
XVIII.  Der  Hügelstreif. 
(18)  Ob.  Teil  (Etth.,  Laim.  Offenbrg.) 

(14)  MittI.Teil(Oberk.,  Achern, Bühl) 

(15)  t'nt.Teil  (Traden,  Rastntt.  Ettl.) 

Zus.  XVIII.  Hugelstreif  

XIX.  Das  Kruichg.  Hügelland. 

(16)  Muschelkalk  v.  Duri.  u.  Plorah. 

(17)  Amtsbezirk  Bretten    .    .    .  . 

(18)  .  Eppingen .  .  .  . 
(Ii»)         „         Sinsheim  .    .    .  . 

Zus.  XIX.  Kraiohg.  Hügelland  . 


49 
48 
51 

63 
82 


166,2  86,7  79,5  47,8  80,0j87,9 
166,6  86,3  79,8  47,9  79,5  87,7 
165,6  86,9  78,7|47,5  80,1  87,0 
165,4  87,8:78,1:47,2  80,4  87,9  18,781,2|1 


0.89* 
1,063 
,2(1,19« 
,109 


166,1  87.4  78,7,47,4  79,l|87,6  11 


79,2  86,911,1  88,9  1,087 
1.120 


,1 

0  80.0 


357 


81 
58 
27 
50 
59 
54 


165,7  86,9|78,8  47,6  79,7  87,5  12,8:87,7 


165,987,2  78,7  47,4  81,8  89,1 


1,085 


18,6  86,4  0,889 


10,2 

89.8 

2,1 

97,9 

7,8 

92,2 

1,6 

98,4 

6,3 

93,7 

9,8 

90.2 

6,4  98,6 

4,9 

95,1 

165,7  87,4  78,3  47.3  84,0  91,2  20,7  79,8  0,960 
165,9  87,078,9  [47,6  83,0  89, 1  11,1  88,9  0,796 
166,2  86,679,647,9  82,8  89,4  12,2:89,8 


165,4.87,0,78,4  47.4 
165,6!86,6i79,o!47,7 


(vorst,  ob  d«  Karl«. 


32»  165.837,1 178,7  47,5  82,7  89,7  15,0  85,0  0.927 


57 

52 


166,187,6  78,5  47,8 
165,7  86,»  78, 


14,0  86,0 
8  47,681,8  88,4J28,l|76,9 
165,6  86,7  78,9  47,6  81,6|88,2  12,li87,9  0 


79,6  87,1 
,8  88, 


142 


103 
73 
55 


165,8  87,2  78,6,74,4  80,7  87,8 16,9  83,1 


165,7  87,1  78,6  47,4  81,9  88,7 
165,5  86,6  78,9  47,7  80,7  88,2 


165,8  87,1 


90  165,7 


86,0  79,7  48,1 


78,7  47,5|81,5  89,6 
81,388 


321 


165,7  86,7  79,047,7  81,4 


0,960 
1.068 
0,944 


8,4  96,6 
14,8  85,2 
2,0  98,0 
3,4  96.6 
—  100,0 


—  4,0  96,0 


1,079 
0,740 
924 


\a  98 2 
9,6,  90.1 
—  'tO0,0 


0,919 


5,8  94,2  0,874 
7,8  92,7  0,952 
0,991 
1.289 


1,0 


7,3  92, 
11,1  88,9 


4,2  95. 8 


5,8  93,2 
15,2  94,8 
—  100,0 
8,8  96,7 


7,8  92.2  1.028  0,3  6,2*  93.5 
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von  162  bis  169,5  cm. 


Bezirk 
bezw.  Gegend 


Durch- 
schnittliche(r) 


Brust- 
umfang 

8  I  1 


Ge- 
wicht 


2  5 

n 

Ii 


0  !  V,  1 


H.  Der  Schwarzwald. 

XX.  Der  hohe  Schwarzwald 

(wcstl.  Teil). 

(20)  Teil  von  Preiburg  

(21)  Amtsbezirk  Waldkircb    .   .  . 

(22)  Teil  von  Emmendingen  . 

Zus.  XX.  Hoher  Schwarzwal«!  .  . 

XXI.  Der  mittl.  Schwarzwald. 

(28)  Teile  von  Ettb.,  Lahr,  Offenbrg. 

(24)  Amtsbezirk  Wolfach  .    .    .  . 

(25)  Teile  von  Oherkirch  n.  Acheni 

ZiiB.  XXI.  Mittl.  Schwarzwahl  .  . 

XXII.  Der  nördl.  Schwarzwald 

(26)  Teile  von  Bflhl  u.  Baden 

(27)  Teil  von  Rastatt  (Murgthal) 

(28)  Sandstein  von  Ettling,  u.  Dnrl 

(29)  »         ,     Pforzheim  . 

Zus.  XXII.  Nordl.  Schwarzwald 


47166,186,6  79,447,8 
60165,686,4179,2  47,8 
45166,0,85,7  80,3  48,4 


152  165,;' 86,3 


79,6 


79,0  87,0 
78,2  86,2 
78,6  86,9 


1,011 
0,992 
0,956 


6,4  93.6 
1,7  10,0  88,3 
8,9  91,1 


48,0 


89  165,1  86,7  78,4  47,5 
62 165,7  ^6, 179,6  48,0 
61 165,1  86,578,6  47,6 


78,6  86,7 


79.2  86,7 
78,6  86,. 

79.3  86.6 


0,987 


I 
i 

5,<5l94,4 
1,6 '98,4 
6,6|98,4 


1,140 
0,968 
).95l 


1,6 


0,6  8,6  90,8 


-  2,2  97.8J 


12,9  85,5 
8,2  91,8 


212 


165,3  86,5  78,8(47,7 


62  165,8 
63 165,2 
10o|l65,7 


79,0  86,6 


4,7  95,8  1,035 


0,5  7,1  92,4 


86,8,79,0 
86,4  79,4 


47,6|80,7  87,6|18,0|87,t)f0: 
47,9 


86,4 
86,9 


F.  Die  Rhcinebene  (XVI.  u.XVH.) 

G.  Da»  Hügelland  (XVIII.  n.  XIX.) 

H.  DerSchwzw.(XX.,XXI.u.XXII.) 
J.  Der  Kaiserstuhl  (XXDI.)  .    .  . 

Zus.  Mittlerer  Landesteil  .  .. 

Jaden. 

Zus.  Mittlerer  Landesteil  .... 
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9  0, 


,750 
1,161 
,992 
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13,0|  87,0 
9,7 1  90,3 


— i  1,6 
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78,7:47,5  80,8  88,3 
78,9  47,6  81,2  88,5 
79,1-17,8  80,1  87,3 
79,2147,7  80,0  88,1 


9,2  90,8 


13.5  86,5 
10,689,4 
7,2  92,8 


4,0 


98,4 
95,0 


1.018  0,4  6,8i  93,3 


1,009 


-  5,2 


0,995  0,2  5,6 
1,014  0,5'  7,1 
0,941  —11,9 


94,c 
94,2 
92.4 
88,1 


78,9  17,6180,6188,0 


84,' 


10,489,6 


1,005 


0,2i  6,2  93,6; 


5,5  94,5 
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 100,0 

I  ■ 


165,6  87,2|78,4  47,3  77,7 

Bemerkungen. 

1)  Nochmals  sei  bemerkt,  dass  hierin  nur  20 jahrige  ländliche  Wehrpflichtige  der 
mittlere  Grossenklasse  enthalten  sind.  2)  Von  den  jüdischen  Wehrpflichtigen  handelt 
das  XIX.  Hauptstück.  Wir  führen  aber  in  dieser  Tubelle  die  Zahlen  für  20  jährige  .luden 
der  mittleren  Grossenklasse  an,  um  später  darauf  zu  verweisen. 
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Durchschnitte:  Hügelstreif  16,9,  Rheinebene  13,5  und  Schwarzwald  7,2  Procent 
ist  charakteristisch.  An  Brustumfang  übertrifft  aber  auch  bei  den  Mittleren 
die  Itheinebene  die  beiden  andern  Abteilungen,  und  dies  erinnert  uns  daran,  dass 
die  Weite  der  Brust  nicht  von  der  Ernährung  alkin  abhängt,  obschon  Muskel 
und  Fett  sicherlich  den  Umfang  vergrössern,  sondern  dass  auch  noch  andere 
Einflüsse,  körperliche  Übung  und  Anstrengung,  Aufenthalt  in  freier  Luft  u.  s.  w. 
mitsprechen. 

Der  Schwarzwald  bleibt  an  letzter  Stelle  mit  dem  kleinsten  Brustumfang 
der  Mittelgrossen  und  mit  der  geringstm  Zahl  von  schwerer  Mannschaft. 

Als  bedeutsam  bemerken  wir,  dass  die  Mittelgrossen  in  dem  ebenen  Teil 
des  Amtsbezirks  TmUt  (XVI,  4)  18,7  Procent,  in  Baden-Rastatt  (XVII,  8»  sogar 
20,7  Procent  schwere  Mannschaft  haben,  demnach  das  Hügelland  noch  Uber- 
treffen; dies  sind  aber  auch  die  wohUtabendsteti  Teile  der  Rheinebene. 

Nur  bei  der  Körprrltehanrung  nimmt  der  Hügelstreif  auch  jetzt  noch  den 
untersten  Platz  ein.  Will  man  sich  nicht  zu  der  Annahme  verstehen,  dass  die 
Leute  hier  typisch  schwächer  behaart  seien,  so  muss  man  diesen  kleinen  Wider- 
spruch einom  Beobachtungsfehler  zuschieben.  Jedenfalls  erscheint  der  Unter- 
schied gering  und  nicht  beweiskräftig.  Erwähnenswert  ist,  dass  bei  den  Mittel- 
grossen  ilie  Schwarzwälder  am  stärksten  behaart  sind.  Vielleicht  rührt  dies 
daher,  dass  man  dort  schon  ziemlich  weit  in  der  Entwickelung  vorgeschritten 
sein  muss,  um  mittelgross  zu  werden,  weil  die  typische,  die  endgiltige  Körper- 
grösse  möglicherweise  doch  eine  kleinere  ist,  verursacht  durch  die  Vererbung 
eines  grösseren  Anteils  von  ursprünglichem  alpinem  Tyjms,  dessen  Vorhanden- 
sein sich  ja  im  Schwarzwald  mannigfach  ausspricht. 

Der  Schluss  kann  hiernach  nicht  ganz  abgewiesen  werden,  dass  der  frucht- 
barere Boden  wirklicli  eine  besser  entwickelte  Bevölkerung  erzeugt.  Ausser  der 
reichlicheren  Ernährung  dürfte  dabei  auch  noch  die  geringere  Anstrengung,  der 
sich  die  Leute  zu  unterziehen  haben,  eine  Rolle  spielen.  Wo  der  Boden  karg 
ist,  müssen  die  Landleute  unaufhörlich  kämpfen,  sich  der  härtesten  Arbeit  unter- 
ziehen und  auf  manche  Erholung  verzichten,  die  ihren  Standesgenossen  in  frucht- 
bareren Gegenden  zuteil  wird.  Ihre  physiologische  Bilanz  hat  daher  nicht  bloss 
geringere  Einnahmen,  sondern  gleichzeitig  grössere  Ausgaben. 

Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  nur  die  rein  ländliche  Bevölkerung 
unmittelbar  vom  Ertrag  des  Bodens  abhängt.  Die  Bevölkerungsteile,  die  im 
Ueteerbe  oder  in  Falniken  arbeiten  oder  einer  Hausindustrie  obliegen,  haben  sich 
von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  mehr  oder  weniger  unabhängig  gemacht. 
Je  grösser  verhältnismässig  die  Zahl  dieser  Bevölkerungsklassen  ist,  desto  mehr 
muss  in  der  Gesamtheit  der  Einfluss  des  Bodens  zurücktreten.  Darum  ist  die 
Untersuchung  sehr  schwierig.  Die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Faktoren  üben 
eine  bedeutende  Wirkung,  indessen  hängen  auch  sie  in  manchen  Stücken  tnittellmr 
doch  wieder  von  der  Gestaltung  und  Beschaffenheit  des  Bodens  ab. 
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Oberer  und  unterer  Teil  der  Rheinebene. 

Ks  ist  von  Interesse,  den  oberen  und  den  unteren  Teil  der  ft heinebene  nach 
den  gleichen  Gesichtspunkten  getrennt  zu  behandeln.  Der  obere  Teil  (XVI) 
besteht  aus  den  Bezirken  Breisach  -Freibury  bis  einschliesslich  Kehl  (1  bis  6), 
der  untere  (XVII)  aus  den  Bezirken  Achern -Bühl  bis  Karteruhe  (7  bis  12).  Bei 
den  Brustuiassen  ist  Karlsruhe  wieder  weggelassen,  weil  liier  nur  die  der  Taug- 
lichen gemessen  wurden,  die  den  Durchschnitt  unrichtig  machen  würden.  Es 
ergeben  sich  für  die  gesamte  Mannschaft,  (also  nicht  bloss  für  die  Mittelgrossen) 
aus  der  Tabelle  Seite  530  und  533  folgende  Zahlen: 

Obere  Untere 
Rhcin«bene 

Übermassige  und  Grosse  26,0  Proceut  16,9  Procent 

Kleine  und  Mindenuassige   28,1      .  30,0 

Durchschnittliche  Körpcrgrösse  .   .   .   166,0  cm  164,6  cm 

Farbenverbindung  1   25,7  Procent  21,8  Procent 

Brustumfang  leer  79,7  cm  82,3  cm 

voll  87,5  .  89,2  . 

Über  65  kg  schwer  21,8  Procent  17,5  Procent 

Durchschnittliche  Körperbehaarung    .   1,04t  0,920 

Hiernach  könnte  man  glauben,  die  Leute  in  der  unteren  Rheinebene  hätten 
zwar  einen  grösseren  Brustumfang,  seien  aber  leichter  als  die  der  oberen.  Es 
bleibt  wieder  zu  untersuchen,  ob  der  Unterschied  in  der  Zahl  der  Grossen  und 
Kleinen,  der  sich  auch  in  der  durchschnittlichen  Körpcrgrösse  stark  ausspricht, 
nicht  einen  Einfluss  auf  jene  Merkmale  ausübt. 

Wir  verfahren  wie  vorhin,  indem  wir  die  Mittelf/rossen  für  sich  hervorheben. 
Dann  haben  wir  nach  der  Tabelle  Seite  546/547  folgendes: 

Obere  Untere 


Nur  MittHirroMe 

Durchschnittliche  Körpergrösse  .   .   .  165,7  cm  165,8  cm 

Brustumfang  leer   79,7   .  82,7  . 

voll   87,5   .  89,7  , 

Über  65  kg  schwer   12,3  Procent  15,0  Procent 

Durchschnittliche  Körperbeliaarung    .    1,085  0,927 

In  diesem  Falle,  wie  im  vorigen,  wird  das  Bild  durch  die  Betrachtung  der 
Mittelgrossen  berichtigt.  Wir  erkennen  jetzt,  dass  die  Leute  der  unteren  Bhein- 
ebene  zwar  kleiner  sind  als  die  der  oberen,  und  dass  sie  auch  wen  iget  f>ehaart 
sind,  obschon  ihre  HeUfarhiyh.  it  geringer  ist.  Dabei  sind  sie  aber  nicht  nur  mit 
weiteren  Brustkörben  versehen,  sondern  auch  besser  genährt,  denn  sie  haben  15,0  Pro- 
cent schwere  Mannschaft  bei  gleicher  Körpcrgrösse,  gegen  12,3  Procent  der 
Bewohner  der  oberen  Rheinebene.  Der  Einfluss  der  kargeren  Böden  wird  hier 
durch  den  vielseitigeren  Nebenverdienst  ausgeglichen.  Namentlich  die  zahlreichen 
Maurer,  die  den  ganzen  Tag  im  Freien  arbeiten,  auch  die  wohlgenährten  Arbeiter 
in  Maschinenfabriken  und  Eisenltahnwerkstätten  heben  den  Durchschnitt  gegenüber 
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den  Leuten  der  oberen  Rheinebene,  weil  hier  ausser  den  ländlichen  Erwerbs- 
quellen hauptsächlich  Kartonnage-  und  Ciyorreiifabr'tken  in  Betracht  kommen,  die 
nicht  in  gleichem  Masse  die  Muskel-  und  Lungenentwickelung  begünstigen*). 
Mit  einem  kurzen  Worte  können  wir  aussprechen,  dass  der  Einfluss  des  Bodens 
durch  wirtschaftliche  und  soziale  Bedingungen  unter  günstigen  Umständen  auf- 
gehoben werden  kann. 

Die  Hanlgemeinden. 

Nunmehr  wollen  wir  einen  Blick  in  den  Teil  der  Rheinebene  werfen,  der 
die  Landeshauptstadt  umgiobt.  Hard  nennt  man  die  bewaldete,  etwas  höher 
liegende  und  darum  wasserarme  Handfläche,  die  den  Kaum  zwischen  der  Rhein- 
niederung und  dem  Gebirp  einnimmt  und  von  diesem  durch  eine  kleinere  Niede- 
rung mit  Wiesen  getrennt  wird.  Der  Hardwald  wird  auf  beiden  Seiten,  gegen 
den  Rhein  und  gegen  das  Gebirg,  von  den  Feldgemarkungen  der  Hardgemeinden 
begrenzt.  Je  nach  der  Lage  in  Bezug  auf  die  Stadt  Karlsruhe  spricht  man  von 
einer  oberen  Hard,  einer  unteren  Hard,  die  beide  die  Westseite  des  Hardw&ides 
einnehmen,  und  von  einer  östlichen  Hard.  Diese  erstreckt  sich  hauptsächlich 
abwärts  von  Karlsruhe,  doch  haben  wir  ihr  2  oberhalb  gelegene  Gemeinden 
zugezählt,  Aue  und  Bruchhausen,  die  wir  sonst  nicht  unterbringen  konnten,  und 
für  die  sich  eine  besondere  Statistik  nicht  aufstellen  liess. 

Schon  im  äusseren  Ansehen  unterscheidet  sich  die  Bevölkerung  der  oberen 
und  der  unteren  Hard.  Die  Leute  der  oberen  sind  kleiner,  die  der  unteren 
grösser.  Zwischen  der  oberen  und  der  unteren  Hard  haben  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten sehr  selten  Wechselheiraten  stattgefunden,  weil  die  Leute  verschiedenen 
Glaubens  waren.  Die  obere  Hard  gehörte  zu  der  katholischen  Markgrafschaft 
Baden-Baden,  die  untere  zu  der  evangelischen  Markgrafschaft  Baden- Durlach, 
die  sich  1527  trennten  und  erst  1771  wieder  vereinigt  wurden.  Keine  künst- 
liche Schranke  hat  in  den  letzten  Jahrhunderten  die  Vermischung  der  Bevölke- 
rungen so  wirksam  gehindert,  wie  die  Ungleichheit  des  Bekenntnisses.  Die 
Beschäftigung  der  Leute  ist  hier  und  dort  die  nämliche.  In  begrenztem  Masse 
findet  Ackerbau  statt,  daneben  verdienen  die  meisten  Geld  als  Maurer,  eine 
geringere  Zahl  als  Fabrikarbeiter.    So  war  es  wenigstens  noch  1891,  als  die 

*)  Diese  Ergehnisse  erhalten  eine  besondere  Bedeutung  durch  die  MwterungsjaJirc,  in 
denen  die  anthropologischen  Erhebungen  erfolgten.  Die  Bezirke  Freihurg  (1)  und  Emme», 
dingen  (2)  fielen  in  das  Jahr  1891,  in  dem  die  unmittelbar  nach  dem  deutsch- französischen  Krieg 
Geboren™  zur  Vorstellung  kamen.  Die  Zahl  der  Mannschaften  war  in  diesem  Jahr  aberall 
geringer  als  sonst,  und  die  Leute  waren  weniger  kraftig,  was  sich  bei  Abwesenheit  der  im 
Felde  stehenden  Reservisten  und  Landwchnnänner  im  Jahr  1870/71  leicht  begreift.  Um  so 
zahlreicher  und  schöner  war  die  Mannschaft  im  folgenden  Jahr,  in  dem  die  Bezirke  Euen- 
heim (JJ)  bis  Kehl  (G)  aufgenommen  wurden.  Dies  sind  für  die  obere  Kheinebene  nur  2  Bezirke 
des  schlechten  Jahrgangs  gegen  4  des  guten,  und  zwar  sind  diese  4  die  grosseren.  Sie  haben 
508  Mann  gegen  193  der  schlechten,  und  man  sollte  deshalb  denken,  die  obere  Rheinebene 
müsste  der  erst  1893  und  1894  untersuchten  unteren  schon  aus  diesem  Grunde  überlegen  an  Brust- 
umfang und  Gewicht  sein,  denn  nun  herrschten  schon  wieder  normale  Verhaltnisse.  Trotzdem 
ist  es  nicht  der  Fall:  die  untere  Rheinebene  geht  jener  in  beiden  Stücken  vor. 


Digitized  by  Go 


I).  Sand,  Lös»,  Gebirg  (Buntaandstein). 


551 


anthropologischen  Aufnahmen  stattfanden:  seitdem  hat  die  Fabrikbevölkerung 
«ehr  zugenommen.  Die  Dörfer  zählen  bis  zu  3000  Einwohner;  es  findet  eine 
rege  Bauthätigkeit  in  denselben  statt,  wo  ganze  Strassen  und  Bauviertel  ent- 
stehen: aber  selbstverständlich  könnte  diese  zahlreiche  Einwohnerschaft  nicht 
auf  den  Ertrag  der  kargen  Sandboden  der  Hard,  auch  nicht  auf  den  der  etwas 
besseren  Böden  des  Kheintieflandes  begründet  werden. 

Die  anthropologischen  Unterschiede  würden  vielleicht  noch  mehr  ins  Auge 
fallen,  wenn  nicht  im  vorigen  Jahrhundert  in  der  unteren  Hanl  eine  Ein- 
wanderung aus  ihrer  Heimat  vertriebener  französischer  Reformierter  stattgefunden 
hätte.  Auf  Flächen  des  Hardwaldes,  die  ihnen  Markgraf  Friedrich  VII.  1098 
überwies,  gründeten  sie  die  Dörfer  Welschneureuth  in  der  unteren  und  Friedrichs- 
thal in  der  östlichen  Hard.  Im  Laufe  von  2  Jahrhunderten  hat  sich  die  Zahl 
der  Familien  mit  französischen  Namen  sehr  verringert;  sie  sind  teils  ausgestorben, 
teils  leben  sie  in  den  benachbarten  und  anderen  Städten  fort.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  diese  Einwanderer  vorzugsweise  dunkel  gefärU  waren,  und  man  erkennt 
dies  heute  noch  an  den  Bewohnern  der  beiden  Ortschaften.  Doch  ist  auch 
deutsches  Blut  in  ihre  Heimatgemeinden  eingeströmt,  und  die  dunkeln  Merkmale 
haben  sich  mit  den  hellen  vielfach  gekreuzt  und  verschränkt.  Immerhin  dürfte 
im  allgemeinen  eine  Erhöhung  der  dunkeln  Farben  in  der  unteren  Hard  ein- 
getreten sein,  sonst,  würde  dieselbe  von  der  oberen  durch  hellere  Farbe  gewiss 
abstechen.  Die  entferntest«  Gemeinde.  Graben,  ist  am  wenigsten  von  dem  sich 
ausbreitenden  französischen  Blute  erreicht  worden  und  diese  zeigt  sich  deswegen 
in  höherem  Grade  hellfarbig. 

Die  Zahlen  sind  nach  der  Haupttabelle  Seite  532  und  533  die  folgenden: 


Ober«  lUrd 

Uütw«  lUrd 

örtlich*  lUrd 

105  Mann 

102  Mann 

100  Mann 

Übermässige  und  Grosse  .  . 

14,3  Procent 

18,7  Procent 

1C,0  Procem 

Kleine  und  Mindermäasige 

38,1 

80,0 

Durchschn.  Körpergrösse  .  . 

163,3  cm 

165,3  cm 

164,8  cm 

Sitzgrösse  .   .  . 

85,6  . 

86,8  „ 

86,5  . 

77,7  „ 

78,5  . 

77,8  . 

Beinindex  .   .  . 

47,6 

47,5 

47,8 

11,5  Procent 

8,8  Procent 

16,0  Procent 

40,9  . 

27,4  „ 

30,0  - 

Durchschn.  Kopfindex  .   .  . 

84,00 

83,57 

83,43 

Farbenverbindung  1  .   .   .  . 

23,8  Procent 

23,5  Procent 

20,0  Procent 

Durchschn.  Körperbehaarung 

0,943 

0,936 

0980 

Die  untere  Hard  hat  die  meisten  grossen  Leute,  die  obere,  die  meisten 
kleinen.  Dort  ist  auch  die  höchste  durchschnittliche  Grösse,  hier  die  geringste. 
Der  Beininde  r  ist  zwischen  der  oberen  und  unteren  Hard  nicht  sehr  verschieden, 
dennoch  möchten  wir  glauben,  dass  in  der  unteren  Hard  mehr  typisch  grosse 
und  darum  langbeinige  Individuen  stecken,  während  die  gleiche  Verhältniszahl 
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des  Beinindex  in  der  oberen  Hard  (oder  sogar  noch  eine  Decimale  mehr)  von 
jugendlicher  Langbeinigkeit  herrühre.  Die  östliche  Hard  enthält  die  meisten 
Langköpfe,  die  untere  die  wenigsten  Rundköpfe.  Der  durchschnittliche  Index 
ist  deswegen  in  der  östlichen  und  unteren  Hard  nicht  viel  verschieden:  er 
neigt  erheblich  zur  Langköpfigkeit  mit  83,57  und  88,43  gegen  84,14  des  Landes- 
durchschnittes. Diesem  kommt  die  obere  Hard  mit  84.0  naher.  Es  ist  hervor- 
zuheben, dass  letztere  rundköptiger  erscheint,  als  die  beiden  anderen  Abteilungen 
der  Hard.  Der  Wohlstand  ist  in  der  unteren  Hard  etwas  grösser,  und  dies  bildet 
einen  Anziehungspunkt,  der  die  Langköpfe  bisweilen  von  der  Abwanderung 
zurückhält. 

Die  Farbenverbindung  1  ist  in  der  oberen  und  unteren  Hard  ziemlich 
gleich  verbreitet,  in  der  östlichen  bedeutend  weniger.  Die  Körperbehaarung 
zeigt  keine  nennenswerten  Unterschiede. 

Diese  Thatsachen  bestätigen  das,  was  wir  oben  über  das  Äussere  der 
Leute  gesagt  haben.  Namentlich  die  obere  und  die  untere  Hard  unterscheiden 
sich  durch  die  Grössenverhältnisse  so,  dass  man  den  Leuten  beinahe  mit  Sicher- 
heit ihre  Herkunft  ansehen  kann. 

Die  Gleichheit  der  Farbenverbindung  1  giebt  Anlass  zu  einigen  weiteren 
Worten.  In  der  oberen  Hard  sind  mehr  blaue  Augen  als  blonde  Haare  (41,9 
gegen  38,1  Procent),  in  der  unteren  ist  das  Verhältnis  umgekehrt  (34,3  blaue 
Augen  gegen  40,2  Procent  blonde  Haare).  Daher  kommt  die  Verbindung  1 
ziemlich  gleich  oft  vor,  denn  die  weisse  Haut  ist  nicht  viel  verschieden.  In 
allen  drei  Abteilungen  der  Hard  sind  die  Itraunen  Augen  nicht  Uber  Mittel,  die 
schwarzen  Haare  jedoch  sehr  starb  vertreten,  in  der  oberen  mit  25,7.  unteren 
mit  22,5  und  östlichen  mit  28,0  Procent.  Hierin  ist  wohl  ein  Erbstück  der 
französischen  Reformierten  zu  erblicken,  denn  in  der  östlichen  Hard  kommt 
auch  die  Verbindung  24  über  den  Durchschnitt,  nämlich  mit  6,0  Procent  vor, 
was  sonst  nirgends  im  Lande  der  Fall  ist.  Wer  ein  Auge  dafür  hat,  kann 
namentlich  bei  den  Frauen  der  Gemeinde  FriedrichnOial  noch  die  dunkeln 
Färbungen  erkennen,  die  wir  den  Sudfranzosen  im  allgemeinen  zuschreiben:  auch 
eine  gewisse  Zierlichkeit  der  Körperformen,  im  Gegensatz  zu  den  vierschrötigen 
Gestalten  unserer  deutschen  Bauernweiber,  verleugnet  sich  nicht. 

Thatsache  ist.  dass  in  FriedrichMhai  die  französischen  Familiennamen  sich 
besser  erhalten  haben  als  in  dem  der  unteren  Hard  angehörenden  Welschneureuth. 
Dort  sind  die  Namen  von  etlichen  20  auf  6  zusammengeschmolzen,  und  gleich- 
zeitig ist  durch  Wechselheiraten  die  dunkle  Farbe  Uber  die  benachbarten  Dörfer, 
namentlich  in  das  mit  Welschneureuth  zusammengebaute  Teutsch neureuth  zer- 
flossen, die  ursprüngliche  Verbindung  24  zersplittert  worden.  Gerade  diese 
Trennung  der  Merkmale  ist  das  Bezeichnende  für  die  Wirkung  der  Kreuzung . 
dass  die  Verbindung  24  örtlich  noch  mit  6,0  Procent  vorkommt,  erklärt  sich 
durch  die  Auffrischung,  welche  sie  vor  200  Jahren  erfahren  hat. 
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Die  Albgemeinden. 

Bei  der  Bearbeitung1  der  älteren  Karten  der  Grossen  und  Kleinen  Badens 
ist  uns  schon  aufgefallen,  dass  einige  Gemeinden  der  oberen  Hard,  und  zwar 
diejenigen,  die  längs  des  FlUsschens  Alb  gelegen  sind,  besonders  kleinwüchsige 
Wehrpflichtige  hatten.  Obwohl  die  Gesamtzahl  bei  den  jetzigen  Aufnahmen 
natürlich  unter  100  Mann  heruntergebt,  haben  wir  für  diese  Albgemeinden, 
nämlich  Daxlanden,  drü 11  trinke!,  Bulach,  Beiertheim  und  Rüppurr,  eine  besondere 
Aufstellung  gefertigt. 

Darnach  ist  die  Zahl  der  Übermässigen  und  Grossen  bei  43  Mann  des 
jüngsten  Jahrganges  dieser  Gemeinden  nur  7,0  Procent,  die  der  Kleinen  und 
Mindermä8sigen  44,2  Procent,  die  durchschnittliche  Grösse  nur  162,5  cm,  womit 
diese  Leute  gleich  nach  den  Wolfachern  kommen. 

Da  die  Langköpfe  18,6,  die  Rundköpfe  nur  27,0  Procent  ausmachen,  der 
durchschnittliche  Index  83,12  beträgt,  kann  man  leicht  folgern,  dass  die  Leute 
der  übrigen  Geineinden  der  oberen  Hard  bedeutend  über  den  Durchschnitt  rund- 
köpfiger  sein,  also  nahe  an  Index  85  haben  müssen,  wonach  sich  die  obere  und 
die  untere  Hard  auch  noch  durch  die  ausgesprochene  Rundköpfigkeit  der  ersteren 
unterscheiden  würden. 

Der  Beinindex  in  den  Albgemeinden  ist  47,1,  deutet  also  auf  Kurzbeinig- 
keit, trotz  der  zurückgebliebenen  Entwiche! ung,  denn  die  Körperbehaarung  steht 
nur  auf  0,814,  der  Bart  auf  0,965,  und  dies  ist  einer  der  Fälle,  wo  der  Bart- 
wuchs die  Körperbehaarung  übertrifft;  die  Achselhaare,  haben  0,814,  die  Scham- 
haare 1,570,  obwohl  kein  Mann  ohne  Scbatnhaare  und  nur  1  Mann  mit  Grad 
dabei  ist.  Man  sieht,  dass  diese  Albgemeinden  manche  Besonderheiten  darbieten. 

Bei  den  Rut  hen  findet  sich  keine  bedeutende  Abweichung  von  den  Nach- 
barbezirken. Die  Manen  Augen  machen  37,2  Procent,  die  grauen  18,6,  die 
grünen  27,9,  die  braunen  16,3.  wobei  immerhin  ein  gewisses  Uberwiegen  der 
grünen  und  braunen  Augen  anzumerken  ist.  Blonde  Haare  giebt  es  34,9  Procent, 
braune  41,8,  schwarze  23,3  Procent,  rote  keine.  Die  weisse  Haut  macht  510,7. 
die  braune  9,3  Procent  aus,  die  Verbindung  1  25,(5  Procent,  Verbindung  22  fehlt, 
24  ist  durch  1  Mann  =  2.3  Procent  vertreten. 

Ob  man  die  verhältnismässig  starke  Langköptigkeit  auf  Rechnung  der 
benachbarten  Stadt  Karlsruhe  setzen  darf,  aus  der  ziemlich  viele  Arbeiter  in 
den  Nachbargemeinden  wohnen,  oder  ob  ursprüngliche  Verhältnisse  vorliegen, 
ob  man  etwa  hier  wegen  dieser  Langküpflgkeit  in  Verbindung  mit  der  Klein- 
heit an  mittelländisches  Blut  denken  soll,  dessen  dunkle  Farbe  auf  dem  Wege 
der  Kreuzung  und  Auslese,  ähnlich  wie  die  ursprünglich  vorwiegend  dunkle 
Farbe  in  Wolfuch  nach  und  nach  in  eine  hellere  übergegangen  ist.  das  wollen 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Merkwürdig  ist  es  immerhin,  dass  diese  Leute 
nicht  bloss  in  einer  Gemeinde  vorkommen,  sondern  in  mehreren,  die  längs  eines 
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Fltis8chen8  gelegen  sind.  In  der  älteren  Grössenkarte  bilden  diese  kleinen 
Wehrpflichtigen  sozusagen  eine  quer  Uber  die  Rheinebene  laufende  Schranke 
zwischen  den  Gemeinden  mit  grösseren  Leuten,  die  im  allgemeinen  die  Rhein- 
ebene einnehmen.  Die  Zahl  der  Kleinen  und  Mindermässigen  war  zwischen 
1840  und  1864  in  Daxlanden  51,7,  in  Grünwinkel  36,3,  in  Beiertheim  39,5,  in 
Bulach  42,6,  in  Rüppurr  40,7  Procent  und  in  allen  5  Gemeinden  im  Durchschnitt 
(unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Gesamtzahlen  der  Pflichtigen) 
44,3  Procent.  Da  sie,  wie  oben  angegeben,  jetzt  44,2  Procent  beträgt,  ist 
ersichtlich,  dass  die  vielseitige  günstige  Verdienstgelegenheit  in  der  benach- 
barten Landeshauptstadt  nicht  vermocht  hat  ,  die  kleinen  Leute  grösser  zu 
machen,  dass  also  hier  wieder  eine  typische  Kleinheit  vorliegt. 

In  dem  Werke  „Das  Grossherzogtum  Baden"  schreibt  Professor  Fecht: 
„Die  Bewohner  des  Mittelrheins  (darunter  ist  die  Umgebung  der  Hauptstadt 
Karlsruhe  verstanden)  sind  lebensfrohe,  fleissige  stämmig  gebaute  Menschen,  oft 
mit  dunkeln  Augen  und  Haaren,  gelblicher  Haut,  unregelmässiger,  mehr  breiter 
als  länglicher  Gesichtsbildung,  starken  Backenknochen,  sodass  man  da  und  dort 
Überreste  der  alten  keltischen  Bevölkerung  zu  erkennen  glaubt,  welche  in 
ihren  von  Alters  her  inne  gehabten  Wohnstätten  sitzen  blieben.  Darauf  deuten 
auch  die  alten  Namen  von  Dörfern  wie  Buritan  (Beiertheim),  welches  keltisch 
ist  und  Waldwohnung  bedeutet.  Dass  in  letzterem  Orte  später  auch  türkische 
Gefangene  aus  den  Feldzügen  des  Markgrafen  Louis  sich  niederliessen,  mag  richtig 
sein,  aber  da  die  äussere  Erscheinung  z.  B.  auch  der  nahen  Bevölkerung  von  Durlach 
und  Umgegend  viel  Übereinstimmendes  in  der  Gesichtsbüdung  zeigt  (?),  so  kann 
der  Grundzug  derselben  nicht  allein  aus  dieser  Quelle  abgeleitet  werden.*  Wir 
möchten  die  Richtigkeit  dieser  Ansichten  bezweifeln,  auch  soweit  sie  nicht  durch 
unsere  Aufnahmen  ausdrücklich  widerlegt  sind.  In  letzterer  Hinsicht  bieten  sie 
einen  Beleg  dafür,  wie  es  gehen  kann,  wenn  man  solche  allgemeine  Eindrücke 
wiedergiebt,  ohne  sie  durch  Zahlenangaben  kontrollieren  zu  können. 


E.  Trias  und  Urgebirg. 

Die  Grenze  der  Alainannen  im  Wiesenthal. 

Die  obere  Markgrafschaft  ist  seit  Jahrhunderten  evangelisch  und  giebt 
ebenfalls  ein  Beispiel  der  Absonderung  von  den  umgebenden  Teilen  Vorderöster- 
reichs,  da  die  Wechselheiraten  unter  Leuten  verschiedenen  Glaubens  früher  ver- 
mieden wurden  und  auch  sehr  erschwert  waren.  Wir  können  daher  die  frühere 
Landesgrenze  jetzt  noch  als  anthropologische  Grenze  nachweisen.  Die  politische 
Grenze  ging  im  Wiesenthal  zwischen  Hausen  und  Zell  liindurch;  sie  folgte  unge- 
fähr der  Trennungslinie  zwischen  Granit  und  Rotliegendem.  Das  Städtchen 
Zell  gehört  jedoch  anthropologisch  noch  zum  Markgräflerlaiid.    Erst  oberhalb 
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desselben  beginnt  der  rund  köpft  gne  und  an  dieser  Stelle  auch  dunklere  Menschen- 
schlag, der  uns  den  eigentlichen  Schwarzwälder  verkörpert..  Die  Dörfer  Atzen- 
Irtich  und  Marnbach,  die  thalaufwärts  von  Zell  folgen,  zeigen  dies  deutlich  an. 
Noch  weiter  oben,  auf  der  Hochebene,  werden  die  Leute  wieder  weniger  rund- 
köpfig  und  heller,  vielleicht  weil  dort  schwäbisch-alamannisches  Blut  von  der 
Nemtadter  Hochebene  heruntergeflossen  ist  und  sich  mit  dem  der  Schwarzwälder 
gemischt  hat.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung  wird  dies  erweisen.  Wir 
mussten  fUr  die  einzelnen  Orte  die  Zurückgestellten  mit  hinzunehmen,  um  hin- 
reichende Zahlen  zu  bekommen,  unterlassen  deswegen  die  Benutzung  der  Körper- 
grösse,  die  von  der  militärischen  Auslese  beeinftusst  wird,  und  beschranken  uns 
auf  die  jener  Auslese  nicht  unterliegenden  Merkmale  Her  Kopfform  und  der  Farben : 


Zell  i.  w. 

A  Hönbach  ] 

KhnbwK 

Todtn*uhei 

Anzahl  Mann  .   .   .  . 

19 

13 

"u 

11 

18 

Blaue  Augen  .   .   .  . 

10 

8 

8 

4 

4 

Oraue  Augen  

4 

5 

2 

1 

5 

Zusammen  helle .   .  . 

14 

8 

5 

9 

Grüne  Augen  .   .  . 

8 

4 

5 

6 

8 

Braune  Augen       .  . 

2 

1 

1 

0 

1 

Zusammen  dunkle  .  . 

5 

5 

6 

6 

4 

Blonde  Haare    .   .  . 

9 

8 

4 

8 

8 

Braune  Haare    .   .  . 

7 

8 

3 

8 

3 

Schwarze  Haare 

2 

2 

4 

5 

2 

Zusammen  dunkle  .  . 

9 

10 

7 

8 

5 

Rote  Haare    .   .  . 

~T 

0 

0 

0 

0 

Weisse  Haut  .   .  . 

18 

12 

9 

9 

10 

Uraune  Haut  .    .   .  . 

1 

i 

2 

2 

3 

Durchschn.  Kopfindex 

82,06 

84,87 

84,81 

84,11 

88,61 

Der  Ort  XM  hat  schon  als  Stadt  einen  niedrigeren  Kopfindex  als  die 
Landgemeinden;  er  bleibt  aber  mit  82,06  auch  noch  unter  dem  gewöhnlichen 
Index  der  Kleinstädter,  der  im  südlichen  Landesteil  83,68  beträgt.  Wir  werden 
nicht  irren,  wenn  wir  die  Langköpfigkeit  der  Zeller  auf  ihren  alamannischen 
Ursprung  zurückführen.  Die  nächste  Gemeinde  im  Thal.  Attenbach,  hat  gleich 
84,87,  also  2,81  Einheiten  mehr,  die  zweitnächste.  Marnbach,  beinahe  ebensoviel, 
nämlich  84,31.  Die  Gemeinde  Ehrxlterg  liegt  nicht  im  Thal  selbst,  sondern  auf 
den  Bergen  der  rechten  Thalseite,  ungefähr  pleichweit  von  Zell  und  Schönau. 
Nun  beginnt  der  Kopfindex  wieder  niedriger  zu  werden,  denn  er  beträgt  nur 
noch  84,11.  Todtnauberg,  noch  weiter  oben,  auf  einem  Ausläufer  des  Feldberges, 
hat  nur  83,(51.  Hier  scheint  die  Einwanderung  von  der  Hochebene  jenseits 
des  Feldberges  (Amtsbezirk  Neustadt)  sich  fühlbar  zu  machen,  wo  bekanntlich 
eine  grössere  Langköpfigkeit  herrscht. 

In  Zell  und  Atzenbach  sind  mehr  helft'  Augen  als  dunkle,  in  Zell  auch  mehr 
helle  Haare  als  dunkle.    Man  bekommt  einfache  Zahlen,  wenn  mau  die  hellen 
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Augen  und  die  blonden  Haare,  die  dunkeln  Augen  und  die  dunkeln  (braunen  und 
schwarzen)  Haare  zusammenzählt  und  die  Summen  einander  gegenüber  stellt. 
Dann  ist  das  Verhältnis  von  Hell  zu  Dunkel  in  Zell  wie  14  +  9  =  23:5  +  9 
=  14,  in  Attenbach  wie  8  +  3=11:5+  10  =  15.  Während  in  ZeU  die  hellen 
Farben  bei  weitem  übertriegen,  hat  Atzenbach  schon  ein  kleines  Mehr  für  die 
dunkeln.  In  Marnbach  ist  das  Verhältnis  wie  5  +  4  =  9:6  +  7=1 3.  Hier 
sind  sowohl  die  dunkeln  Augen  und  Haare  jedes  für  sich,  als  auch  die  Summen 
den  hellen  Uberlegen. 

Demnach  dürfen  wir  die  anthropologische  Grenze  der  Alamannen  ungefähr 
in  Marnbach  vermuten.  Es  ist  begreiflich,  dass  eine  ganz  scharfe  Trennung 
nicht  besteht;  die  Merkmale  rliessen  ineinander,  aber  doch  spricht  sich  sowohl 
in  der  Langköpfigkeit  als  in  der  Blauäugigiceit  und  Blondheit  der  Markgräfler 
ein  Unterschied  von  den  Schwarzwäldern  aus. 

Das  Dorf  Ehrslterg  zeigt  eine  grosse  Dunkelheit,  denn  das  Verhältnis  ist 
wie  5  \-  3  =  8  :  6  -■}  8  =  14.  Dagegen  erweist  sich  in  Todtnauberg  eine 
Aufhellung  gegen  den  Feldberg  hin  mit  dem  Verhältnis  9  +  8  =  17:4  +  5 
=  9;  hier  haben  sogar  die  hellen  Augen  und  die  blonden  Haare  jedes  für  sich 
allein  eine  Mehrheit. 

Wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  Nähe  von  Atzenbach  die  Form 
des  Schwarzwälderhausc*  beginnt,  unterhalb  jedoch  kein  solches  vorkommt,  so 
dürfte  die  anthropologische  Grenze  ziemlich  deutlich  angegeben  sein.  Sie  geht 
nicht  ganz  mit  der  politischen  der  Markgrafschaft  zusammen,  die  noch  jetzt  in 
den  Amtsbezirksgrenzen  zwischen  Schopfheim  und  Schönau  erhalten  ist,  sondern 
hat  sich  etwas  weiter  thalaufwärts  geschoben.  Wahrscheinlich  deswegen,  weil 
erst  oberhalb  Zell  der  eigentliche  Schwarzwaldcharakter  der  Gegend  beginnt, 
der  je  nach  Vorliebe  der  Bewohner  dieselben  zurückhielt  oder  abwandern  Hess. 

Die  anthropologische  Grenze  zwischen  Baar  and  Schwarzwald. 

Lässt  sich  im  Wiesenthal  durch  die  Bodengestaltung  eine  ziemlich  genaue 
Bestimmung  der  antropologischen  Grenze  ausführen,  so  ist  das  gleiche  auf  der 
Ostseife  des  Schwarzwaldes,  wo  er  an  die  seh wäbisch-alamanni sehe  Baar  stösst, 
nicht  UlteraU  der  Fall.  Zwar  ist  auch  dort  das  Gelände  scharf  geschieden.  Aus  der 
Hochebene  der  Triasformation  bezw.  der  Anschwemmungen,  hebt  sich  plötzlich 
der  Urgebirgsstock  des  Schwarzwaldes  empor.  Der  Ackerbau  geht  in  Wald-  und 
Waidewirtschaft  Uber.  Das  steinerne  Bauernhaus  der  Baar  macht  dem  hölzernen, 
mit  Stroh  gedeckten,  charakteristischen  Schwarzwaldhaus  Platz. 

Da,  wo  die  Grenze  den  Amtsbezirk  Villingcn  durchschneidet,  hat  sich  die 
anthropologische  Trennimg  der  schwäbisch-alamannischen  Bevölkerung  der  Baar 
von  der  des  Schwargtraldes  ausnehmend  gut  erhalten.  Das  bezeichnendste 
Merkmal,  der  Kopfindex,  steigt  von  84,78  plötzlich  auf  85,53.  Die  schwara- 
wälder  Bevölkerung  des  Amtsbezirks  Villingen,  vereint  mit  der  des  Amtsbezirks 
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Triberg  (nördliche  Hälfte  von  IX,  die  wir  IXn  nennen),  bildet  den  Übergang 
zu  dem  Mittelpunkt  der  Kundköpfigkeit  in  den  weiter  nördlich  anstossenden 
Amtsbezirk  Wolfach  mit  seinem  Index  von  86,48. 

In  den  zur  Baar  gehörenden  Teilen  von  Donaueschingen  und  Villingen 
haben  wir  8,5  Procent  Langköpfe,  in  den  schivarzwälder  Gebieten  von  Villingen 
und  Triberg  (IXn)  0,0,  dagegen  Rundköpfe  in  der  Baar  49,!)  Procent,  in  jenem 
Teil  des  Schwarzwaldes  52,3  Procent. 

Weiter  südlich  ändert  sich  das  Bild.  Wo  die  Baar  an  die  Amtsbezirke 
Neustadt  und  Bonndorf  stösst,  sind  die  Langköpfe  weit  in  das  eigentliche 
Schwarzwaldgebiet  eingedrungen.  Das  Nichtbestehen  einer  konfessionellen 
Schranke  hat  die  Verschmelzung  begünstigt.  Das  mehrfach  besprochene  lang- 
köpfige  Gebiet  auf  dem  hohen  Schwarzwald  setzt  sich  westlich  von  Neustadt 
noch  im  Amtsbezirk  Freiburg  (gebirgiger  Teil)  fort. 

Diese  augenfällig  germanische  Einwanderung  in  den  Schwarzwald  durfte 
unmittelbar  von  der  DonauJtochebene,  mittelbar  von  der  Rauhen  Alb  aus  erfolgt 
sein,  die  sich  östlich  an  jene  anschliesst.  Eine  Rückwanderung  hat  angeblich 
dadurch  stattgefunden,  dass  die  Bauern  der  Baar  mit  Vorliebe  reiche  Bauern- 
töchter vom  Schwarzwald  geheiratet  haben  sollen.  Auf  den  Tafeln  VIQ,  IX 
und  X  sehen  wir  deutheh,  wie  die  Gebiete  der  Langköpfigkeit  zusammenhängen. 
Nettstadt  (nebst  2  Gemeinden  von  Bonndorf  und  1  von  Donaueschingen,  südliche 
Hälfte  von  IX,  von  uns  lXs  genannt)  bildet  mit  21,0  Procent  Langköpfen 
den  Mittelpunkt,  und  daran  schliesst  sich  östlich  die  Baar  mit  8,5,  westlich 
Freiburg  mit  16,7  Procent.  Die  Rundköpfe  machen  in  Neustadt  39,5,  in  der 
Baar  49,9,  in  Freiburg  38,9  Procent  aus.  Die  durchschnittlichen  Indices  betragen 
H3,42,  84,78  und  83,70.  Somit  ist  die  Baar  insgesamt  rnndköpfiger  geworden  als 
der  Schwarzwald  selbst  in  dieser  Gegend  ist*).  Es  hat  eine  Art  Austausch  der 
Merkmale  durch  die  angegebenen  Einwirkungen  stattgefunden. 

Die  Körpergrösse  geht  im  östlichen  Schwarzwald  (d.  h.  in  dem  ganten 
Bezirk  IX,  jetzt  wieder  IXn  und  IXs  vereinigt)  gegenüber  der  Baar  etwas 
zurück  von  165,8  auf  165,3  cm.  Dabei  nimmt  sowohl  die  Zahl  der  Grossen 
als  die  der  Kleinen  zu,  die  der  Mittelgrossen  ab. 

Die  blauen  Augen  sinken  von  40,9  auf  36,1  Procent,  die  blonden  Haare  von 
54,5  auf  41,0  Procent,  die  weisse  Haut  von  86,4  auf  79.2  Procent,  die  Verbindung  1 
(blau,  blond,  weiss)  jedoch  nur  von  27,3  auf  21,8  Procent.  Es  steigen  die 
braunen  Augen  von  12,5  auf  15,8,  die  schwarzen  Haare  von  6,8  auf  13,1,  die 
braune  Haut  von  13,6  auf  20,8  Procent;  die  Farbenverbiudung  24  (braun,  schwarz, 
braun),  die  in  der  Baar  fehlt,  hat  im  östlichen  Schwarzwald  2.7  Procent,  vielleicht 
ein  Zeichen,  da9s  sie  ursprünglich  mehr  hier  zu  Hause  war.    Im  Übrigen  ist  es 

*)  Der  Amtsbezirk  Donamtt  fiinym  für  sich  allein  hat  nach  dem  vorigen  Hauptstack  (siehe 
Tabelle  Seite  5061607)  11,3  Procent  Lang-,  -10,1  lWeut  Rutidköpfe  und  Index  fct,93,  nimmt 
also  in  der  Itaar  verhältnismässig  den  höchsten  Stand  bezüglich  der  Ungköphgkcit  ein 
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auffallend,  dass  Kopfformen  und  Farben  an  der  Grenze  zwischen  der  Baar  und 
Triberg- Villingen  (  V  und  IXn)  parallel  gehen,  dagegen  weiter  südlich,  an  der 
Grenze  zwischen  der  Baar  und  Neustadt  |  V  und  IXs)  sich  gegenseitig  verschränkt 
haben,  wonach  in  dieser  Gegend  die  langköpfigen  Leute  des  hohen  Schwarz- 
waldes dunkler  sind,  die  rundköpfigen  der  Baar  heller,  eine  Eigentümlichkeit, 
von  der  wir  im  nächsten  Hauptatück  noch  zu  sprechen  haben  werden. 

Wegen  der  langen  Ausdehnung  der  Grenze  beim  Übergang  von  der  Hoch- 
ebene ins  Gebirg  läsat  sich  die  Sache  nicht  so-  von  Dorf  zu  Dorf  verfolgen, 
wie  im  Thal  der  Wiese;  indessen  dürften  die  vorliegenden  Thatsachen  genügen, 
um  darzuthun,  dass  hier  zwei  verschiedene  Völkerschaften  ursprünglich  zusammen- 
gestossen  sind,  durch  deren  allmähliches  Ineinanderfliessen  eine  seltsame  Ver- 
mischung der  Merkmale  eingetreten  ist. 

Hier  haben  wir  keinen  unmittelbaren  Einfluss  des  Bodens  zu  bemerken. 
Trotz  der  grossen  Verschiedenheit  der  Lebensbedingungen  hat  sich  der  Aus- 
tausch vollzogen  und  er  fahrt  fort,  sich  zu  vollziehen.  Was  uns  in  der  Baar, 
wie  vorhin  im  Wiesenthal  entgegentrat,  das  sind  die  angeborenen,  ti/pischen  An- 
lagen, die  sich  von  innen  heraus  durch  eigene  Triebkraft  entwickeln,  und  bei 
denen  sich  eine  Veränderung  durch  äussere  Verhältnisse  nicht  nachweisen  lässt. 
sondern  nur  eine  mittelbare  durch  örtliche  Verschiebung,  Kreuzung  und  natürliche 
Auslese,  die  von  den  äusseren  Bedingungen  hervorgerufen  werden.  Obwohl 
die  Wirkungen  in  einer  Generation  unmerklich  sind,  werden  doch  im  Laufe 

4 

langer  Zeit  sehr  erhebliche  Umgestaltungen  und  Umfärbungen  einer  Bevölkerung 
herbeigeführt.  _ 

F.  Bantsandstein  und  Muschelkalk. 

Darlach  und  Pforzheim. 

Eine  besondere  Untersuchung  Uber  den  Einfluss  des  Bodens  widmeten 
wir  der  Gegend  von  Durlach  und  Pforzheim,  wo  Sandstein-  und  Muschelkalk- 
böden  aneinander  grenzen.  Die  Trennungslinie  ist  im  11.  Vorbericht  (Seite  42  43) 
angegeben  worden.  Der  Buntsandstein  bildet  bewaldete  Höhen,  auf  denen  die 
Feldmarkungen  der  Ortschaften  nur  Ausschnitte  darstellen,  wogegen  sich  auf 
dem  Muschelkalk  ein  übersichtliches  Ackergebiet  ausdehnt,  das  nur  durch  ein- 
zelne grössere  Waldungen  unterbrochen  ist.  Dabei  steigt  die  Meereshöhe  des 
Buntsandsteins  bis  über  700  in  an,  während  der  Muschelkalk  selten  300  m  Uber- 
schreitet. Dieses  Gelände  ist  also  sehr  geeignet  zu  unseren  Vergleichungen. 
Jedoch  hatten  wir  hier  keine  so  «rossen  Mannschaftszahlen  zur  Verfügung,  wie  in 
den  vorhergehenden  Untersuchungen.  Wir  mussten  sogar  beim  Durlacher  Sand- 
steingebiet noch  die  angrenzenden  Ortschaften  des  Amtsbezirks  Ettlingen  hin- 
zuziehen, die  so  ziemlich  die  gleichen  Verhältnisse  darbieten,  weil  wir  sonst 
nicht  auf  mindestens  100  Mann  gekommen  wären.    Beim  Ifonheimer  Muschel- 
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kalk  hatten  wir  nur  69  Mann  und  konnten  keinen  angrenzenden  Bezirk  damit 
vereinigen.  Trotzdem  dürften  unsere  Ergebnisse  nicht  ohne  Interesse  sein.  Wir 
geben  hier  die  Zahlen: 


BwitMod 


und  Ettlingen 

Pfonbelm 

Dorisch 

Pfonhelm 

Gesamtzahl  

ICH*.  Mann 

197  Mann 

148  Mann 

69  Mann 

übermässige  und  Grosse . 

17,9  Procent 

28,4  Procent 

28,7  Procent 

27,5  Procent 

Kleine  and  Mindenn&ssige  . 

22,6  . 

20,8 

23,1  „ 

28,1 

Durchschn.  Körpergrösse .  . 

164,6  cm 

166.4  cm 

165,9  cm 

166,0  cm 

Langköpfe  (unter  80)    .   .  . 

13.2  Procent 

11,2  Procent 

18.8  Procent 

18,0  Procent 

Rundköpfe  (85  und  mehr; 

89,ß  . 

87,1  . 

85,7  . 

36,2  . 

Durchsi-hii.  Kopfindex  .    .  . 

88,86 

H3,96 

88,24 

83,48 

Farbenverbindung  1  .   .    .  . 

20,8  Procent 

23,9  Procent 

30,8  Procent 

18,8  Procent 

Brustumfang,  leer  ... 

80,5  cm 

81,2  cm 

82,1  cm 

81,3  cm 

Brustumfang,  voll  .... 

87,0  . 

88,1  . 

88,8  . 

88,0  . 

Über  65  kg  schwer  .... 

11,8  Procent 

9.6  Procent 

18,3  Procent 

8,7  Procent 

Durchschn.  Körperbehaarung 

0,tM8 

1,008 

0,818 

0,870 

der  Körpergrösse  sind  diese  Zahlen  widersprechend.  Durlaeh 
Buntsandstein  hat  am  wenigsten  Grosse;  dies  würde  zu  der  Voraussetzung 
stimmen,  dass  der  Buntsandstein  seine  Leute  weniger  gut  nährt.  Aber  Durlach 
und  Mörzheim  Muschelkalk  haben  am  meisten  Kleine,  und  das  stimmt  nicht.  Die 
durchschnittliche  Grösse  ist  auf  dem  Sandstein  in  Durlach  geringer  (164,6  cm) 
und  in  Pforzheim  (160,4  cm)  höher  als  die  auf  dem  Muschelkalk  beider  Bezirke, 
die  ( 16."»,9  und  166,0  cm)  sehr  nahe  zusammenkommen.  Auf  dem  Muschelkalk  giebt 
es  weniger  Rundköpfe,  in  Pforzheim  auch  mehr  Langköpfe.  Dies  würde  bedeuten, 
daus  die  auf  dem  Muschelkalk  gebotenen  Lebensbedingungen  besser  geeignet 
sind,  die  Langköpfe  von  der  Abwanderung  zurückzuhalten ;  doch  ist  der  Unter- 
schied sehr  unbedeutend.  Er  hat  aber  zur  Folge,  dass  auch  der  duretechnitt- 
liehe  Index  auf  dem  Muschelkalk  beider  Bezirke  etwas  niederer  ist  Die  Zahl 
der  Farben* erhindung  1  zeigt  in  den  Bezirken  grosse  Ungleichheit  Es  ist  auf- 
fallend, dass  in  Durlach  der  Muschelkalk  30,8  Procent  hat,  in  Pforzheim  nur 
18,8  Procent.  Im  Bezirk  Durlaeh  haben  die  Bewohner  des  Muschelkalkes  einen 
grösseren  Brustumfang  als  die  des  Sandsteines;  aber  in  Iforzheim  stellen  sich 
beide  Bodenarten  hinsichtlich  des  Brustumfanges  vollkommen  gleich.  In  Durlach 
hat  der  Muschelkalk  mehr  schwere  Leute,  in  Pforzheim  verhält  es  sich  umgekehrt, 
jedoch  sind  die  Pforzheimer  allgemein  weniger  schwer  als  die  Durlacher.  Die 
Körperltehaarung  ist  in  beiden  Bezirken  auf  dem  Muschelkalk  schwächer  als  auf 
dem  Buntsandstein,  während  man  eher  das  Gegenteil  erwartet  hätte. 

Wir  wollen  versuchen,  ob  wir  klarere  Ergebnisse  bekommen,  wenn  wir 
wieder  die  Grössenklasse  der  Mittleren  für  sich  betrachten.  Dies  geschieht  in 
der  nachstehenden  Tabelle: 
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Nur  MitUlicro««,  I*"rlfcil  Pr.mheim  Durlach 

und  Etllingwi 


Durchschn.  Körpergrosse. 


Durchschn.  Kopfindex 

Brustumfang,  leer 
Brustumfang,  voll 

Über  65  kg  schwer  . 


105,2  cm  105.7  cm  165,8  cm  105,6 


83,63  83,7«  83,08  82,65 

81,0  cm  81,3  cm  82,1cm  81,4  cm 

87.0  „  88.2  ,  88,9  .  88,3  _ 

11.1  Pmeent      5,0  Proconl        5,8  I*rocent      5,0  Procenr 
Durchschn.  Körperbehaarung     0,992  1,055  0,802  0,897 

Hier  begegnen  wir  wieder  einem  lan  ff  köpfigeren  Index  im  MuBohelkalk- 
gebiet,  aber  der  Unterschied  des  Brustumfanges  ist  auf  ein  Minimum  zurück- 
gegangen, ihniach  hat  im  Sandsteingebiet  schwerere  Leute,  sonst  ist  kein 
Unterschied  von  Bedeutung  wahrzunehmen.  Die  Körj)erltehaarung  ist  jedoch 
wieder  auf  dem  Muschelkalk  geringer. 

Um  diese  Rätsel  zu  lösen,  muss  man  wissen,  dass  ein  grosser  Teil  der 
jungen  Bewohner  des  Amtsbezirks  Pforzheim  tagsüber  in  den  Bijouteriefabrikeu 
der  Stadt  arbeitet.  Die  Eisenbahn  ist  nur  ftlr  die  östlich  und  westlich  gelegenen 
Ortschaften  zu  benutzen.    Sie  führt  ungefähr  der  Trennungslinie  der  beiden 

* 

geologischen  Formationen  entlang.  Aus  dem  südlichen  Sandsteingebiet  wie  aus 
dem  nördlichen  Muschelkalkgebiet  strömen  die  Leute  herbei,  und  nach  Feier- 
abend sind  die  Strassen  schwarz,  von  heimkehrenden  Arbeitern.  Es  ist  begreiflich, 
dass  der  zu  Fuss  zurückzulegende  Weg.  so  gesund  er  an  sich  ist,  doch  Stoff- 
vorräte des  Körpers  verzehrt  und  die  Leute  nicht  schwer  werden  lässt.  besonders 
in  der  Zeit  der  Entwicklung,  die  der  Musterung  vorangeht.  Daher  die  geringe 
Menge  von  Uber  ii">  kg  Gewicht.  Die  Ernährung  wird  hauptsächlich  aus  den» 
Verdienst  bestritten,  den  die  Leute  als  Goldschmiede  haben:  sie  ist  fast  unab- 
hängig vom  Boden  und  seinem  Ertrag.  Jedenfalls  sind  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse in  der  Nähe  Iforzheims  Ubermächtig  gegenüber  dem  natürlichen  Faktor 
des  Bodens.  In  Durlach  ist  dies  in  ähnlicher  Weise  der  Fall.  Wir  erinnern 
daran,  dass  wir  Orte  des  Amtsbezirks  Ettlingen  beigezogen  haben,  denen  Gelegen- 
heit zum  reichlichen  Nebenverdienst  in  den  Fabriken  des  Alhthales  geboten  ist, 
wie  denen  Durlachs  in  den  Fabriken  des  }*fimthales.  Deswegen  tritt  auch  hier 
der  Boden  als  bestimmender  Faktor  gang  zurück  und  wir  haben  auf  dem  Sand- 
stein schwerere  Leute  als  auf  dem  Muschelkalk,  wobei  vielleicht,  auch  der  Zufall 
ein  wenig  mitspielt. 

Odenwald  und  Bauland. 

Ein  grösseres  Gebiet«,  in  dem  Buntsandstein-  und  Muschelkalkböden  anein- 
ander grenzen,  letztere  mit  Kt-uperplnttm  vermischt,  haben  wir  im  nordöstlichen 
Landesteil.  Leider  jedoch  wurde  dies  in  einer  Zeit  aufgenommen,  als  unser 
erweiterte«  Schema  noch  nicht  in  Anwendung  war.  Wir  müssen  uns  daher  hei 
der  Vergleichung  mit  den  gewöhnlichen  Angaben  begnügen. 
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Zum  Buntsandstein  des  Odenwaides  gehören  der  Amtsbezirk  Ellerbach,  ein 
kleiner  Teil  des  Amtsbezirks  Mosbach,  der  grössere  Teil  des  Amtsbezirks  Buchen 
und  fast  der  ganze  Amtsbezirk  Wertheim.  Zu  dem  aus  Muschelkalk  bestehenden 
Bauland  gehören  der  grössere  Teil  des  Amtsbezirks  Mosbach,  der  Amtsbezirk 
Adelsheim,  ein  kleiner  Teil  des  Amtsbezirks  Buchen  und  der  ganze  Amtsbezirk 
Tauhrrbischafsheim,  wie  dies  (Seite  44  und  45)  im  I.  Vorbericht  auseinander 
gesetzt  ist.  Wir  bemerken,  dass  die  Industrie  in  diesem  Landesteil  noch  keine 
so  erhebliche  Rolle  für  die  Bevölkerung  spielt  wie  in  Durlach-Pforzheim. 

Hier  haben  wir  nun  folgende  Ergebnisse: 


I)uiit«iuidat«lD 

Muar  bei  kalk 

581  Mann 

Übermässige  und  Grosse     .   .   .  . 

31,8  Procent 

28,9  Procent 

Kleine  und  Mindermässige  .... 

20,0 

21,9  . 

Durchschnittliche  Körpergrösse  .  . 

.    166,7  cm 

166,1  cm 

Sitzgrösse   .   .  . 

86,6  „ 

87,8  . 

Beinlänge    .   .  . 

.     80,1  . 

78,8  . 

Durchschnittlicher  Beinindex  .   .  . 

48,1 

47,5 

14,4  Procent 

16,4  Procent 

-     88,0  „ 

29,9  . 

Durchschnittlicher  Kopfindex  .   .  . 

.  88,49 

83,13 

Durchschnittliche  Körperbehaarung 

.  0,92« 

0,939 

Gegen  alles  Erwarten  hat  der  Buntsandstein  mehr  Grosse  und  ungefähr 
ebensoviel  Kleine  wie  der  Muschelkalk ;  die  durchschnittliche  Körpergrösse  ist 
deswegen  auf  dem  Sandstein  grösser  (166,7  cm)  als  auf  dem  Muschelkalk 
(166,1  cm).  Brustumfang  und  Gewicht  fehlen  hier;  wir  haben  versucht,  sie 
cinigermassen  durch  die  Sitsarösse  und  die  Verhältniszahl  der  Beinlänge 
zu  der  ganzen  Grösse,  den  Beinindex  zu  ersetzen.  Deutlich  sehen  wir,  dass 
trotz  des  höheren  Wuchses  der  Sandsteinleute  ihr  Überkörper  kleiner  ist  (86,6  cm 
gegen  87,3  cm)  und  dass  sie  längere  Beine  (80,1  cm  gegen  78,8  cm),  somit 
einen  höheren  Beinindex  haben  (48,1  gegen  47,5).  Das  heisst,  die  Leute  auf 
dem  Sandstein  sind  schlanke,  langbeinige  Gestalten,  die  auf  dem  Muschelkalk 
sind  gedrungener,  kurzbeiniger.  Dieses  Ergebnis  entsprach  dem  Eindruck,  den 
der  Augenschein  auf  den  Beobachter  machte.  Dort  magere,  lange,  liier  wohl- 
genährte, stämmige  Leute.  Die  Rechnung  bestätigt  was  das  Auge  gesehen  hat. 

Dass  die  kärglichen  Verhältnisse  des  Odenwaides  nicht  im  Stande  sind, 
den  Wuchs  der  Mannschaften  zu  hemmen,  dass  letztere  perade  hier  am  grössten 
sind  im  VerKleich  mit  allen  Übrigen  Gegenden  Badens,  das  ist  ein  schlagender 
Beweis  für  die  Stärke  der  Vererbung  der  Körpergrösse.  Bei  ungenügender 
Ernährung  wird  das  Wachstum  dieser  Leute  nicht  zurückgehalten,  sondern  sie 
schiessen  auf  und  bleiben  nur  mager,  wobei  sie  aber  doch  sehr  leistungsfähig; 
und  zäh  sein  können.  Mit  anderen  Worten  ausgedrückt  würde  dies  lauten: 
die  Vererbung  ist  mächtiger  als  die  Einwirkung  der  äusseren  Umgebung. 

AiuiaoB,  Anthropolofte  dar  IUd«ow.  86 
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Diese  Thatsache  wllrde  verallgemeinert  eine  sehr  grosse  Bedeutung 
erlangen.  Wenn  wir  in  gewissen  Schwarzwaidbezirken  eine  besonders  kleine 
Bevölkerung  treffen,  so  kann  dies  nicht  bloss  von  der  Ernährung  herrühren, 
denn  es  wäre  schwer,  Thatsachen  anzuführen,  die  einen  so  grossen  Abstand  der 
Lebensbedingungen  begründen,  dass  wir  hier  die  kleinste,  dort  die  grösste 
Bevölkerung  Badens  haben.  Es  muss  neben  den  Leuten  mit  zurückgebliebener 
Entwickelung,  die  auch  im  Odenwald  nicht  ganz  fehlen,  aber  den  durchschnitt- 
lichen hohen  Wuchs  nicht  merklich  herabdrUcken,  in  Wolfach  und  den  angren- 
zenden Bezirken  eine  h/piseh  kleine  Bevölkerung  vorhanden  sein,  die  ihren 
Wuchs  ebenso  beständig  vererbt,  wie  die  Odenwälder  Bevölkerung  ihren  grossen. 
Für  diese  Annahme  sprechen  manche  Anzeichen,  so  das  Vorkommen  stark  ent- 
wickelter Leute  von  kleinem  Wuchs,  die  den  Durchschnittsgrad  der  Körper- 
behaarung in  Wolfach  nicht  unter  einen  auch  noch  anderwärts  beobachteten 
Durchschnittsgrad  sinken  lassen,  desgleichen  das  Vorherrschen  der  Rundkopfe. 
die  wir  als  ursprünglich  kleine  Leute  ansehen  müssen.  Wir  haben  demnach 
durch  die  Ergebnisse  des  Odenwaldes  eine  mittelbare  Bestätigung  dafür 
erlangt,  dass  die  Kleinheit  der  Wolfacher  Wehrpflichtigen  aus  zwei  Ursachen 
entspringt:  aus  der  ti/jrisehen  Kleinheit  der  einen  und  aus  dein  zurückgebliebenen 
Wuchs  der  andern,  wobei  beide  Gruppen  vermischt  zur  Vorstellung  kommen. 

Kehren  wir  zu  unseren  Leuten  vom  Odenwald  und  Bauland  zurück.  Im 
Muschelkalk  sind  die  Langköpfe  etwas  zahlreicher,  dagegen  die  Rundkopf 
seltener  als  im  Buntsandstein.  Der  durchschnittliche  Index  steht  darum  im 
ersteren  Gebiet  etwas  niederer.  Hier  haben  wir  es  wahrscheinlich  wieder  mit 
einer  Erscheinung  der  Auslese  zu  thun.  Die  fruchtbareren  Böden  zeigen  sich 
geeigneter,  ihre  Langköpfe  festzuhalten. 

Die  Körperltehaarung  ist  auf  beiden  Bodenarten  beinahe  die  nämliche;  du 
eigentlich  die  bessere  Ernährung  eine  raschere  Entwickelung  hervorbringen 
sollte,  ist  dieses  Ergebnis  auffallend. 

Hiermit  wollen  wir  diese  Erörterungen  und  das  XVI.  HauptstUck  Iteschliessen. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  HauptstUck  sind  folgende  Tfiatsachen  nachgewiesen  worden: 

1.  Die  Untersuchung  der  (Irössenverhältnmc  der  ländlichen  Wehrpflichtigen 
nach  natürlichen  Bezirken  bestätigt  im  allgemeinen  die  Sätze  1  bis  6  des 
XV.  Hauptstückes.  Der  Bezirk  Wolfach  ist  der  Mittelpunkt  der  Kleinen ;  der 
mittlere  Landesteil  hat  die  kleinsten,  der  nordöstliche  die  grössten  Leute. 

2.  Ebenso  werden  bezüglich  der  Kopffortnen  die  Sätae  7  bis  10  des 
XV.  Hauptstückes  bestätigt  mit  der  näheren  Feststellung,  dass  die  Mittel- 
punkte der  Rundköpßgkeit  in  Wolfach,  im  Hotzenwald  und  Randen  zu 
finden  sind,  die  Mittelpunkte  der  Langköpfigkeit  im  Bodsnseeltecken,  im 
Markgräfler  Hügelland,  auf  der  Höhe  des  Schwarzwaldea  (in  Neustadt- 
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Freiburg;),  in  der  Pfalz  und  im  nördlichen  Bauland.  Dazu  kommt  noch 
der  gebirgige  Teil  der  Amtsbezirke  Bühl  und  Baden. 

3.  Die  Verteilung  der  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  in  den  Bezirken  folgt  keiner 
erkennbaren  Gesetzmässigkeit  Ganz  im  allgemeinen  zeigt  sich  j  edoch,  dass 
die  blauen.  Augen  von  dem  südlichen  bis  zum  nördlichen  und  twrdösÜichen 
Landesteil  zu-,  die  blonden  Haare  vom  Süden  und  Nordosten  nach  der 
Mitte  zu  abnehmen,  wogegen  der  mittlere  Landesteil  der  weisshäutigste  ist. 

4.  Die  Zahl  der  Schwarzhaarigen  betragt  in  einzelnen  Bezirken  der  Ehein- 
ebene  und  des  mittleren  Schwarzwaldes  mehr  als  ein  Drittel  der  Wehr- 
pflichtigen und  übertrifft  stellenweise  die  der  Blonden.  Im  Durchschnitt 
der  vier  Hauptlande  steile  hat  der  mittlere  die  meisten  schwarzen  Haare, 
der  Landesteil  Brurhein  und  Pfalz  die  wenigsten. 

•r>.  Die  Verbindung  1  von  blauen  Augen,  blonden  Haaren  und  weisser  Haut 
hängt  von  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  ab.  Am  meisten  Leute  der 
Verbindung  1  finden  sich  in  Wolfach  im  Schwarzwald  mit  mehr  als  ein 
Drittel  aller  Wehrpflichtigen,  dann  noch  bis  herunter  auf  drei  Zehntel  im 
Randen,  im  Kletgau,  in  der  Markgrafschaft  Ebene  und  Gebirg,  sowie  in  den 
3  nordöstlichsten  Bezirken  des  Landes.  (Die  höheren  Zahlen  von  Brurhein 
und  Pfalz  beruhen  zum  Teil  auf  verschiedener  Art  zu  beobachten.)  Am 
wenigsten  (bis  herab  zu  15,2  Procent)  haben  die  Bezirke  am  Bodensee, 
sodann  einige  zerstreute  Bezirke  in  der  Rheineltene  und  im  Schwarzwald 
zwischen  Freiburg  und  Rastatt,  endlich  der  Bezirk  Bretten  im  Kraichgau. 

6.  Die  Verbindung  24,  braune  Augen  mit  schwarzen  Haaren  und  brauner 
Haut,  schwankt  nur  in  engen  Grenzen.  In  der  östlichen  Hard  beträgt  sie 
(infolge  französischer  Einwanderung  von  1088)  6,0  Procent,  in  allen 
übrigen  Bezirken  werden  f>  Procent  nicht  erreicht,  doch  fehlt  die  Ver- 
bindung nur  in  2  Bezirken  ganz. 

7.  Die  Körperbehaarung  lässt  sich  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Beobach- 
tung nicht  gut  von  Bezirk  zu  Bozirk  vergleichen;  im  allgemeinen  be- 
weisen die  Ergebnisse  jedoch,  dass  die  Wehrpflichtigen  der  Rheinebene, 
besonders  zwischen  FAtenheim  und  Kehl,  stark  entwickelt  sind.  Am 
schwächsten  behaart  sind  die  Mannschaften  am  Bodensee,  in  der  Rhein- 
ebene bei  Freiburg,  im  Hügelstreif  und  Gebirge  bei  Bühl  und  Baden. 

8.  In  keinem  Bezirk  (soweit  die  Stimme  aufgenommen  wurde)  haben  schon 
alle  Wehrpflichtigen  die  Stimme  vollständig  gewechselt.  Die  stark 
behaarte  Bevölkerung  der  oberen  Rheinebene  zwischen  Ettenheim  und 
Kehl  hat  auch  die  höchsten  Zahlen  von  Männerstimmen,  bis  zu  98,2  Pro- 
cent  in  Lahr.  Die  niedersten  Zahlen  hat  der  Schwarzwald  in  Wolfach 
mit  73,3  Procent  üi  Waldkirch  mit  82,4  Procent,  dann  in  Emmendingen 
und  Bühl-Baden,  während  der  Hügelstreif,  der  den  Schwarzwald  von 
der  Rheinebene  trennt,  sich  den  Verhältnissen  der  letzteren  anschliesst 
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9.  Unter  den  Mannschaften  der  oberen  Rheinebene  und  des  f fügest  reif- 
finden  sich  viele  Uber  6f>  kg  schwere  Wehrpflichtige,  am  meisten  in  Lahr 
mit  28,7  Procent.  Am  wenigsten  schwere  Leute  haben  Wolfach  mit 
4,8  Procent,  ferner  der  Schwarzwald  Okerkirch- Achern  mit  9,8  und 
Pforzheim  Buntsandstein  mit  9,6  Procent. 

10.  Die  Fruchtbarkeit  des  Boden*  übt  auf  den  Entwicklungsstand  der  länd- 
lichen Bevölkerung  einen  unzweifelhaften  Einfluss.  der  sich  am  besten 
kund  giebt,  wenn  man  gleich  grosse  Leute  verschiedener  Bezirke  mit 
einander  vergleicht.  Auf  den  Lössböden  des  H  ii geht  reif s  finden  sich 
die  meisten  schweren  Leute,  dann  folgt  die  mehr  sandige  Ii  hei  nehme. 
während  die  Urgebirgsböden  des  Schwarzwaldes  die  leichteste  Mann- 
schaft tragen.  Ebenso  ist  der  günstige  Einfluss  des  Muschelkalkes 
und  der  Keuperplatten  des  Baulandes  im  Vergleich  mit  den  Buntsand- 
steinbödcn  des  Odenwahles  erkennbar. 

11.  In  der  Nähe  industriereicher  Städte,  wie  Karlsruhe.  Is/hr,  Jforzheim. 
wird  ein  Teil  der  Bevölkerimg  von  der  Landwirtschaft  unabhängig 
und  die  sozialen  Faktoren  lassen  den  Einfluss  des  Bodens  zurücktreten. 

12.  In  den  an  der  unteren  Alb  gelegenen  Gemeinden  der  Rheinebene  (der 
oberen  Hard),  an  der  Grenze  der  Markgrafschaft  und  des  Sehwarrwalde*. 
an  der  des  letzteren  und  der  Baar,  sowie  noch  anderwärts,  geben  sich 
typische  Eigenschaften  zu  erkennen,  die  von  äusseren  Verhältnissen 
nicht  unmittelbar  beeinflusst  werden. 


XVII.  Haiiptstück.  Die  Wechselbeziehungen  der  Merkmale 
in  den  natürlichen  Bezirken. 

L  Die  typischen  Merkmale. 

A.  Körpergrösse  und  Kopfform. 

Grosse  und  Langköpfe. 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen,  ob  sich  in  den  einzelnen  Bezirken  ähnliche 
Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Merkmalen  aussprechen,  wie  wir  sie  für 
die  Gesamtzahl  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  in  den  vorausgehenden  Haupt- 
stücken  nachgewiesen  haben.  Was  zunächst  die  Beziehungen  zwischen  Körjw- 
tfrösve  und  Kopfform  betrifft,  haben  wir  im  ganzen  Durchschnitt  23,5  Procent 
Grosse  und  10.8  Procent  Langköpfe.  Eine  Vergleichung  der  Tafel  V  und  VI  II 
ergiebt,  dass  sich  in  den  Bezirken  zwischen  der  Zahl  der  U rossen  und  der 
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Zahl  der  Lau  ff  köpfe  nur  ein  sehr  undeutlicher  Parallelismus  vorfindet,  lin 
Bezirk  l'berlinger  Hügtlland  (1(  haben  wir  30,2  Procent  Grosse  und  13,5  Pro- 
cent Langköpfc,  dagegen  in  dem  anstossenden  Bezirk  Konstanter  Land- 
zungen (IT)  bei  nur  24,1  Procent  Grossen  26,6  Procent  Langköpfe.  Der  Holsen- 
wähl  (XI)  mit  32,3  Procent  Grossen  ist  einer  der  rundköpfigsten  Bezirke  mit 
nur  4,0  Procent  Langköpfen.  Hingegen  ist  der  Kletgau  (VLQ)  mit  nur  9,8  Pro- 
cent  Grossen  mit  einer  überlegenen  Zahl  von  Langköpfen  versehen,  nämlich 
mit  15,7  Procent,   (Vergl.  auch  die  Tabellen  Seite  530  bis  535.) 

Eine  nähere  Übereinstimmung  ergiebt  sich  im  Bezirk  Wolf  ach  (XXI,  24), 
wo  nur  6,8  Procent  Grosse  und  auch  nur  4,1  Procent  Langköpfe  verzeichnet 
sind.  Ähnlich  im  Bezirk  Waldkirch  (XX,  21)  mit  nur  16,5  Procent  Grossen 
und  7.1  Procent  Langkttpfen.  In  den  meisten  Bezirken  Übertrifft  die  Zahl  der 
Grossen  die  der  Langköpfe  bei  weitem,  namentlich  in  der  Rheineltenc.  So  hat 
der  ebene  Teil  von  Ettenheim  (XVI,  3)  21,5  Procent  Grosse  und  nur  3,9  Procont 
Langköpfe,  Lahr  (XVI,  4)  27,8  Procent  Grosse  und  6,5  Procent  Langköpfe, 
Oß'enbitrg  (XVI,  5)  28,2  Procent,  Grosse  und  4,6  Procent  Langköpfe,  Kehl 
(XVII,  6)  28.2  Procent  Grosse  und  7,8  Procent  Langköpfe. 

In  den  gebirgigen  Teilen  der  genannten  Amtsbezirke  ist  die  Zahl  der 
Grossen  geringer,  die  der  Langköpfe  ebenfalls  klein;  hier  herrscht  in  diesem 
Punkte  Übereinstimmimg. 

Von  Buhl  abwärts  heht  sich  die  Zahl  der  Langköpfe  und  geht  mit  der  der 
Grossen  näher  zusammen.  Im  bergigen  Teil  von  Hühl-Baden  (XXII,  26)  sind 
20,3  Procent  Grosse  und  18,5  Procent  Laugköpfe,  und  in  der  Hard,  die  in  der 
Rheinebene  liegt,  ist  das  Verhältnis  teilweise  ein  ähnliches.  Die  öftere  Hard 
(XVDT,  10)  hat  nur  14,3  Procent  Grosse,  aber  11,5  Procent  Langköpfe,  die  öst- 
liche Hard  (XVII,  12)  16,0  Procent  Grosse  und  genau  eltettsoviele  Langköpfe, 
dagegen  die  untere  Hard  (XVLl,  11)  wieder  18,7  Procent  Grosse  und  nur 
8,8  Procent  Langköpfe. 

Im  untersten  Abschnitt  des  Hügelstreifs  (XV1I1,  15)  haben  wir  17,5  Pro- 
cent Grosse  und  14,3  Procent  Langköpfe.  In  den  Bezirken  des  Kraichguues 
gehen  die  beiden  Zahlen  weiter  auseinander.  Dagegen  am  nordöstlichen  Ende 
des  Landes  begegnen  wir  wieder  der  Erscheinung,  dass  die  Zahlen  der  Grossen 
und  der  Langköpfe  sich  einander  nähern.  Jedoch  laufen  sie  nicht  parallel.  So 
hat  das  nördliche  Bauland  (XXVI)  26,0  Procent  Grosse  und  20.9  Procent  Lang- 
köpfe, das  Taufterbischofsheimer  Grenzgebiet  (XXVII)  bei  31,4  Procent  Grossen 
12.7  Procent  Langköpfe,  die  Buchen -Walldürner  und  Welheimer  Sandstein- 
hochebene  (XXIX  und  XXX)  39,1  Procent  Grosse  und  11.4  Procent  Langköpfe. 

Nach  dem  allem  ist  eine  sehr  lose  Beziehung  zu  erkennen,  und  wir  erinnern 
an  das  allgemeine  Ergebnis  im  HauptstUck  11.  dass  eine  Beziehung  zwischen 
Grösse  und  Langköpfigkeit  nur  da  zu  finden  ist,  wo  die  Vermischung  noch  nicht 
so  lange  vor  sich  geht,  dass  dagegen  in  den  am  längsten  besiedelten  Gegenden 
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jede  Grösse  und  jede  Kopfform  miteinander  verbunden  erscheinen.  Immerhin 
muss  die  geringe  Zahl  von  Grossen  und  Langkopfen  in  einigen  Schwarzicald- 
bezirken  bemerkt  werden.  Denn  sie  bestätigt,  dass  in  diesen  erst  im  Mittel- 
alter von  den  Deutschen  besiedelten  Bezirken  eine  Wechselbeziehung  noch 
Ijesteht,  und  dies  stimmt  mit  dem  allgemein  festgestellten  Ergebnis  im  IL  Haupt- 
stück  Uberein. 

Kleine  und  Randköpfe. 

Unsere  Auffassung  wird  bekräftigt,  wenn  wir  nun  die  Tafeln  VI  und  IX 
ins  Auge  fassen.  Der  Landesdurchschnitt  der  Kleinen  ist  27,6,  der  der  Kundköpfe 
40,3  Procent.  Alsbald  wird  unsere  Aufmerksamkeit  durch  den  Umstand  gefesselt. 
dass  der  Bezirk  mit  den  meisten  Kleinen  (50,7  Procent)  zugleich  der  mit  den 
meisten  Rundköpfen  (69,9  Procent)  ist,  nämlich  Wolfach  (XXI,  24).  Der  Bezirk 
Waldkirch  (XX,  21)  hat  36,2  Procent  Kleine  und  48,1  Procent  Rundköpfe,  dagegen 
der  gebirgige  Teil  von  Euenheim,  l^ahr  und  Offenburg  (XXI,  23)  nur  29,1  Pro- 
cent Kleine  und  doch  58,9  Procent  Rundköpfe. 

Im  südlichen  Landesteil  hat  der  südliche  Schwartwald  (X)  29,1  Procent  Kleine 
und  50,0  Procent  Rundköpfe,  der  Hotzmwald  (XI)  28,3  Procent  Kleine  und  50,5  Pro- 
cent Rundköpfe,  dagegen  der  Kletgau  ( V1LT)  39,2  Procent  Kleine  und  nur  41,2  Pro- 
cent Rundköpfe.  In  der  östlichen  Donauhochebene  (IV)  kommen  die  beiden  Zahlen 
nahe  Uberein,  32,1  Procent  Kleine  und  33,3  Procent  Rundköpfe,  und  in  den 
Konstanzer  Landzungen  (LI)  Ubertrifft  die  Zahl  der  Kleinen  mit  27,9  Procent  die 
der  Rundköpfe  bedeutend,  die  nur  20,3  Procent  beträgt.  Dasselbe,  nur  schwächer 
ausgeprägt,  ist  der  Fall  im  Dinkelberg  (XII),  wo  die  Kleinen  34,1  Procent,  die 
Rundköpfe  33,0  Procent  ausmachen.  Sonst  findet  es  sich  im  ganzen  Lande  nicht 
mehr,  dass  die  Zahl  der  Kleinen  grösser  ist  als  die  der  Rundköpfe,  was  auch 
nur  eine  Ausnahme  sein  kann,  da,  wie  schon  gesagt,  der  Landesdurchschnitt  der 
Kleinen  27,6,  der  der  Rundköpfe  40,3  Procent  beträgt. 

Im  nordöstlichen  Landesteil  gehen  jedoch  die  Zahlen  stellenweise  wieder 
nalie  zusammen.  So  hat  das  südliche  Bauland  (XXV)  26,4  Procent  Kleine  und 
28,7  Procent  Rundköpfe,  das  nördliche  (XXVI)  20,5  Procent  Kleine  und  27,0  Pro- 
cent Rundköpfe.  Die  fränkische  Bevölkerung  dieser  Gegend  hat  Uberhaupt  wenig 
Kleine  und  auch  verhältnismässig  wenig  Rundköpfe. 

Durchschnittliche  Körpergrösse  und  durchschnittlicher  Kopfindex. 

Der  Kurze  wegen  nennen  wir  hier  die  Leute,  die  den  allgemeinen  Durch- 
schnitt von  165,2  cm  erreichen  oder  Ubersteigen,  „gross",  die,  die  unter  demselben 
bleiben.  Mehr,  ebenso  die  mit  Indices  unter  dem  allgemeinen  Durchschnitt  von 
84,14  „langköpfig' ,  ülier  diesem  Durchschnitt  ..rundköpfig' Dabei  müssen  wir 
aber  eingedenk  bleiben,  dass  unsere  Bezeichnung  nicht  mit  der  allgemeinen 
Bedeutung  dieser  Worte  verwechselt  werden  darf,  sondern  nur  für  den  besonderen 
Zweck  Geltung  hat 
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Wo  wir  hei  Vergleichung  der  Tafeln  VII  und  X  Grössen  ül>er  dem  Durch- 
schnitt und  Indices  unter  dem  Durchschnitt,  oder  Grössen  unter  und  Indices 
über  dem  Durchschnitt  antreffen,  da  stehen  wir  den  ursprünglichen  Verhältnissen 
noch  näher,  als  wo  die  Merkmale  verschränkt  sind. 

Im  Ülterlinger  Hügelland  (I)  finden  wir  eine  Grösse  über  Mittel  mit  165,8  cm 
und  einen  Index  unter  Mittel  mit  83,48,  also  eine  Annäherung  an  die  natürliche 
Verbindung  des  nordeuropäischen  Tf/pns.  Die  Konstanter  TAindzungen  (DI)  haben 
genau  die  durchschnittliche  Grösse  mit  165,2  cm  und  einen  Index  weit  unter 
Mittel,  nur  82,20,  also  ebenfalls  eine  grosse  und  langköpfige  Bevölkerung. 

Der  Hegau  (III)  hat  eine  Grösse,  die  fast  den  Durchschnitt  erreicht, 
165,1  cm,  und  einen  niederen  Index  von  83,53.  Die  östliche  Donauhochebene  (TV) 
bleibt  sowohl  mit  der  Grösse  von  164,9  cm  als  mit  dem  Index  von  83,59  unter 
dem  Durchschnitt.  Man  kann  vermuten,  dass  in  diesen  beiden  Bezirken  die  Wehr- 
pflichtigen noch  u  achsen  werden,  da  ihre  Körperbehaarung  niederer  steht  als  in 
den  benachbarten,  dass  sie  also  dem  nordeuropäischen  Ttrpus  angehören. 

Nun  kommt  aber  die  westliche  Donauhochebene  oder  Baar  (V),  in  der  sich 
das  Verhältnis  umkehrt.  Hier  haben  wir  eine  Grösse  über  Mittel  mit  165,8  cm 
und  auch  einen  Index  üAer  Mittel  mit  84,78,  ebenso  im  Randen  (VI)  eine  Grösse 
von  165,8  cm  und  einen  Index  von  85,21.  Das  sind  hochgewachsene  und  dabei 
sehr  rundköpfige  Leute. 

Im  Wutach  -Rheingebirt  (VII)  treffen  wir  kleinere  und  rundköpfigere  Leute, 
Grösse  165,0  cm  und  Index  84,61.  Die  Kletgauer  (VI II)  sind  recht  klein,  nur 
163,0  cm  gross,  aber  doch  zur  Langköpfigkeit  neigend,  denn  ihr  Index  ist  83,87. 
Der  östliche  hohe  Schwarztvald  (IX)  hat  Leute  über  Mittel  mit  165,3  cm  und 
einen  Index  von  84,69,  also  wieder  grossgewachsene  Rundköpfe.  Wenn  man 
diesen  Bezirk  (IX)  wie  vorhin  in  eine  nördliche  (IX  n,  Triberg -Villingen)  und  eine 
südliche  Unterabteilung  (IX  s,  Neustadt  mit  2  Gemeinden  von  Bonndorf  und 
1  Gemeinde  von  Donaueschingen)  trennt,  so  unterscheiden  sich  die  Grössenver- 
hftltnisse  nicht  erheblich,  aber  der  nördliche  Bezirk  hat  einen  Index  von  85,53, 
ist  also  stark  rundköptig,  wogegen  der  südliche  nur  83,42  hat  und  langköpfig 
ist.  Auf  der  Schwarzwälder  Hochebene  wohnt  daher  ein  Menschenschlag,  bei  dem 
noch  die  ursprüngliche  Verbindung  des  nordeuropäischen  Typus,  Grösse  und 
Langköpfigkeit  fortbesteht. 

Dagegen  zeigt  der  südliche  Schwarzwald  (X)  wieder  die  Verschränkung  von 
Grösse  und  Rundköpfigkeit  mit  165,6  cm  Körpergrösse  und  einem  Index  von 
84,90,  ebenso  der  Hotzenwald  (XI)  mit  165,2  cm  und  85,55  Index.  Hier  ist  eine 
mittelgrosse  und  sehr  rundköpfige  Bevölkerung  zu  Hause.  Im  Dinkelberg  (XII) 
sind  die  Leute,  ähnlich  wie  im  Kletgau,  klein  mit  164,6  cm  und  mit  Neigung 
zur  Langköpfigkeit  versehen :  ihr  Index  ist  nur  83,70.  Die  Markgräfler  sind  in 
der  Ebene  (XIII)  klein  164,8  cm  und  rundköptig  84,94,  im  Hügelland  (XIV) 
gross  165,7  cm  und  langköpfig  83,38,  und  im  Gebirg  (XV)  gross  164,4  cm  und 
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rundköpfig  84,48.  Die  drei  Teile  der  Markgraf schaft  verhalten  »ich  demnach 
verschieden.  Am  meisten  alamannischon  Charakter  zeigen  die  Bewohner  des 
Hütfettandes,  während  in  der  Ebene  und  im  Gebirg  die  Einflüsse  der  angrenzenden 
Bezirke  sich  fühlbar  machen. 

Übersicht  der  Verbindungen  von  Korpergritesc  and  Kopfform. 

Stellen  wir  das  Ergebnis  für  den  südlichen  Landested  tabellarisch  zusammen, 
so  haben  wir  demnach: 

Oroas  und           Grom  and  Klein  und  Klein  and 

lanßk&pflg            rundkfipflg  UngkOpflg  rondkOpfig 

I                  V  III  VII 

II                 VI  IV  XIII 

XIV                 IX  n  VIII 

IX»                X  XII 
XI 
XV 


8»/8  5«/,  4  2  Bezirke. 

Den  östlichen  Schwarzwald  haben  wir  hier  in  zwei  Halbbezirke  getrennt 
von  denen  der  nördliche  (IX n)  aus  dem  Amtsbezirk  Triberg  und  einem  Teile 
des  Amtsbezirkes  Vittingen  besteht  und  rundköpfig  ist,  während  der  südliche  (IX  sl, 
langköpfige,  den  Amtsbezirk  Neustadt  nebst  zwei  Gemeinden  von  Bonndorf 
und  einer  Gemeinde  von  Donaneschingen  umfasst. 

Die  urspriingliche  Verbindung  von  Grösse  und  Langköpfigkeit  hat  sich 
nur  noch  in  3'/2  Bezirken  erhalten,  wovon  2  am  Bodensee  liegen,  1  der  Mark- 
grafschaft (Hügelland)  angehört  und  '/s  dera  Schwarzwald.  In  2  Bezirken  ist  die 
Bevölkerung  Uberwiegend  klein  und  rundköpfig,  was  ebenfalls  ein  ursprüngliches 
Verhältnis  ist.  Diesen  5'u  Bezirken  steht  aber  fast  die  doppelte  Zahl  von 
9'/2  Bezirken  gegenüber,  in  denen  Unzusammengehöriges  vereinigt,  also  das 
ursprüngliche  Verhältnis  verschränkt  erscheint.  Durch  das  Wachstum  zurück- 
gcbhebener  Leute  können  einzelne  der  Bezirke,  die  klein  und  langköpfig  sind, 
noch  in  die  Reihe  der  grossen  und  langköpfigen  Mannschaften  tibertreten,  aber 
die  grossen  und  rundköpfigen  ändern  nichts  mehr  an  ihrer  Klassenzugehörigkeit 
Das  sind  auf  alle  Fälle  6  Bezirke  mit  verschränkten  Merkmalen.  Wir  können 
daraus  entnehmen,  wie  sehr  lange  schon  in  diesen  Bezirken  Kreuzung  und  Aus- 
lese der  Mischlinge  vor  sich  gehen  müssen.  Es  sind  dies  namentlich  die  Baar, 
der  Banden,  der  Trilierg-  Vittinger  Teil  des  östlichen  und  der  südliche  Schuan- 
wald  mit  Einschluss  des  Hotzenwaldes,  endlich  der  gebirgige,  an  den  südlichen 
Schwarzwald  grenzende  Teil  der  Markgraf  schaft. 

Der  südliche  Landesteil  kann  nicht  wohl  als  ganzos  betrachtet  werden,  weil 
er  zu  grosse  Verschiedenheiten  einschliesst  Wenn  wir  die  Bezirke  I  bis  DU  als 
Bodenseebecken  zusammenfassen,  die  Bezirke  IV  bis  VI  als  Donauhochebene 
mit  dem  Randen.  lÜe  Bezirke  VLI  und  VIII  als  Wutach-Rheingebiet  und  Klet- 
gau,  die  Bezirke  IX  bis  XI  als  hoher  und  südlicher  Schwarzwald,  die  Bezirke 
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XII  bis  XV  als  Markgrafschaft.,  wie  dies  im  II.  Vorbericht  näher  auseinander- 
gesetzt und  in  den  Tabellen  angegeben  ist,  so  haben  wir  folgende  Zahlen: 

DurclwchniUUclic    Durohichnitü  Icher 


A.  Bodenseebecken   

B.  Donauhochebene  mit  dem  Randen 

C.  Wutach-Rheingebiet  und  Kletgau  .  . 

D.  Hoher  und  südlicher  Schwarzwald 

E.  Markgrafschaft  mit  dem  Dinkelberg  . 

Danach  ergiebt  sich  folgendes  Schema: 


165,3 
165,8 
164,7 
165,4 
105,4 


OrMa  und 

Bodensee- 
becken 


Orot*  und 
rundkOpflg 

Donau- 
hochebene 
mit  dem  Randen 


Klein  und 


83,09 
84,25 
84,49 
84,95 
88,78 


Klein  und 
rundkfiptik' 
Wutach- 
Rheingebiet 
(mit  Kletgau) 


ÜHrkgrufschaft  Hoher  und 

mit  dem  südlicher  —  — 

Dinkelberg  Schwarzwald 

Auf  den  mittleren  Landesteil  angewendet  führt  unsere  Untersuchungs- 
inethode  zu  folgenden  Ergebnissen: 


Rheiuebene  . 

Ort»»  uuil 
UngkOpfig 

•    •  (6) 

OD 

Otimus  und 
rundkßpflg 

(1) 
(2) 
(4) 
(5) 
(7) 

Klein  und 
langkftpflg 

(8) 

(9) 
(10) 
(12) 

Klein  und 
r"n(8)'K 

Hügelstreif  . 
Kraichgau  .  . 

.    .  (16) 
(18) 
(19) 

(13) 

(14) 
(15) 

(17) 

Schwarzwald  . 

.    •  (20) 
(89) 

(») 
(28) 

(21) 
(22) 
(23) 
(24) 

Kaiserstuhl 

(25) 
(27) 
XXIII 

Zusammen  .  . 

.   .  7 

6 

9 

8  Bez 

Li  dieser  Tabelle  fällt  gleich  der  Umstand  auf,  dass  in  der  Regel  mehrere 
aufeinander  folgende  Zahlen  beisammen  stehen,  ein  Zeichen,  dass  es  sich  jeweils 
um  weiter  verbreitete  Eigentümlichkeiten  handelt. 

Übereinstimmend  mit  den  allgemein  abgeleiteten  Ergebnissen  des  II.  Haupt- 
stUckes  erkennen  wir  hier,  dass  in  der  Hheineltene  5  Bezirke  eine  grosse  und 
rundköpfige  Bevölkerung  haben.  Gross  und  langküpfig,  also  in  der  ursprünglichen 
Verbindung  verblieben  sind  nur  der  Bezirk  Kehl  {7  \  mit  seinen  bekannten  „Hanauern" 
und  die  untere  Hanl  (11)  bei  Karlsruhe.  Die  östliche  Hanl  (12)  hat  kleinere  und 
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noch  etwas  langköpfigere  (Index  83,43  gegen  83,57)  und  die  obere  Hard  (10) 
kleinere,  aber  mehr  zur  Rundköpfigkeit  neigende  (84,00)  Leute.  Nur  ein  einziger 
Bezirk  der  oberen  Rheinebene,  derjenige  des  Amtsbezirks  Euenheim  (3),  hat  Leute, 
die  klein  und  rundköpfig,  also  noch  in  einer  ursprünglichen  Verfassung  sind. 

Der  Hügelstreif  birgt  erhebliche  Gegensatze,  die  wir  schon  in  unseren 
allgemeinen  Übersichten  hervortreten  sahen.  Der  oberste  Teil  (13)  ist,  wie 
der  grösste  Teil  der  Rheinebene,  gross  und  rundköpfig,  die  beiden  unteren 
Teile  (14  und  15)  sind  klein  und  langköpfig.  In  diesem  dicht  bevölkerten,  seit 
sehr  langer  Zeit  der  Kultur  erschlossenen  Gelände  ist  nichts  mehr  im  ursprüng- 
lichen Stande,  alles  gekreuzt  und  verschränkt. 

Dagegen  bietet  das  Kraichgauer  Hügelland,  eine  Kornkammer  Badens  mit 
bedeutender  Wohlhabenheit,  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Verbindungen.  Unter 
den  4  Bezirken  sind  3  (16,  18  und  19)  gross  und  langköpfig,  einer  ist  klein  und 
langköpfig,  und  wenn  man  das  künftige  Wachstum  der  Wehrpflichtigen  berück- 
sichtigt, so  ist  es  erlaubt,  auch  diesen  noch  zu  den  Grossen  zu  rechnen,  denn  die 
Grösse  beträgt  165,0  cm,  es  fehlen  also  nur  0,2  cm  zum  durchschnittlichen  Mass. 

Im  mittelbadischen  Schwarzwald  treffen  wir,  wie  zu  erwarten  war,  am  meisten 
ursprüngliche  Verhältnisse  an.  Hier  sind  2  Bezirke  gross  und  langköpfig,  Frei- 
burg (20)  und  Pforzheim  (29),  6  Bezirke  klein  und  rundköpfig,  nämlich  Wald- 
kirch (21),  Emmendingen  (22),  Ettenhetm-Lahr-Offenburg  (23),  Wdfach  (24),  Ober- 
kirch-Achern (25)  und  Rastatt  (27). 

Im  ganzen  sind  dies  also  8  unserer  natürlichen  Bezirke  mit  zusammen- 
gehörigen gegen  2  mit  verschränkten  Merkmalen,  Letztere  sind  die  Bezirke 
Bühl-Baden  (26)  und  Ettlingen- Durlach  (28);  da  deren  Leute  klein  und  lang- 
köpfig sind,  also  durch  Wachstum  in  die  erste  Reihe  Ubertreten  können,  so 
dürfen  wir  von  der  Klarheit  unserer  Ergebnisse  wohl  befriedigt  sein.  Die  Ver- 
schränkung gross  und  rundköpfig  kommt  im  Schwarzwald  des  mittleren  lAzndes- 
teih  Uberhaupt  nicht  vor.  Wir  sehen  daher,  dass  dieser  Teil  des  Schwarzwaldes 
eine  wesentlich  andere,  weit  weniger  gemischte  Bevölkerung  hat,  als  der  hohe 
und  der  südliche  Schwarzwald,  von  denen  wir  oben  sprachen,  und  deren 
Bevölkerung  vorwiegend  gross  und  rundköpfig  ist. 

Der  Kaiserstuhl  (XXIII)  ist  klein  und  rundköpfig,  schliesst  sich  also  der 
letzten  Reihe  an. 

Die  einzelnen  geographischen  Abschnitte  des  Mittellandes  unterscheiden 
sich  in  sehr  charakteristischer  Weise  voneinander.   Wir  haben  nämlich : 


Durchschnittliche 
KOrpergrfiM« 
cm 


DnrrhschnittJIrhrr 
Kopflad«* 


XVI.  Obere  Bheinebene  . 
XVII.  Untere  Rheinebene  . 


.  166,0 

.  164,0 

.  164,6 

.  165,8 

.  164,2 

.  164,7 


*4,65 
83,85 
84,12 
83,64 
84,66 
84.24 


XVIII.  Httgelstreif 
XIX.  Kraichgau  . 


XX.  bis  XXn.  Schwarzwald 
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Nehmen  wir  jetzt  wieder  die  Landesdurchschnitte  von  165*2  cm  Grösse 
und  84,14  Kopfindex  als  (rretuscheide,  so  sind: 

Orot«  ud<1  Otom  und  Klein  und  Klein  und 

UngkOpng  rundkOplK  lan«kflpng  rundkOpog 

Kraichgau  —  Hügelstreif  Schwarzwald 

Obere  Untere  . 

Rheinebene  Rheinebene  Kaiserstuhl 

Was  den  nordöstlichen  Landesteü  betrifft,  so  giebt  es  hier  nur  einerlei 
Bezirke:  alle  f>  sind  über  Mittel  in  der  Grösse  und  unter  Mittel  beim  Kopfindex. 
Der  Gesamtdurchschnitt  dieses  Landesteils  ist  Grösse  166,8  cm,  Index  83,38, 
während  die  Landesdurchschnitte  165,2  cm  und  H4,14  sind. 

Der  Landesteü  Brurhein  und  Pfote  hat  ebenfalls  6  langköpfige  Bezirke, 
darunter  nur  2,  die  nicht  über  den  Durchschnitt  gross  sind,  Heidelberg  (ohne  die 
Stadt)  und  Weinheim.  Der  Durchschnitt  von  Brurhein  und  Pfalz  ergiebt  Grösse 
165,5  cm,  Index  82,80,  also  ebenfalls  die  Verbindung  von  Grösse  und  Lang- 
köpfigkeit.  Wegen  der  verschiedenen  Art  der  Kopfmessungen  konnten  wir 
aber  auch  hier  diese  Bezirke  nicht  mit  den  Übrigen  gemeinsam  behandeln  und 
lassen  sie  vorerst  aus.  Dann  haben  wir  folgendes  Gesamtergebnis  für  die 
51  natürlichen  Bezirke: 

Orow  und  Unna  und  Klein  und  Klein  und 
lanrtöpn*      nindkOpnjc     langkopflg  rtmdkApflg 

Südlicher  Landesteü  3>/s  5»/2  4  2 

Mittlerer  Landesteil   7  6  9  8 

Nordöstlicher  Landesteü    ....  6  0  0  0 

Zusammen  diese  drei  lß1^  II1/;  13  10 

Ginge  es  bloss  nach  den  Gesetzen  der  Kombinationen,  so  müsste  jede 
dieser  Vereinigungen  125/4mal  vorkommen,  denn  wir  haben  die  Grenzscheide 
bei  den  Durchschnittszahlen  genommen,  also  ebensoviele  Leute  über  wie  unter 
den  Durchschnitten.  Wenn  sich  gleiche  Grössen  kombinieren,  so  giebt  es  bei 
4  Elementen  gleichviel  Verbindungen  jeder  Art.  Demnach  ist  die  Verbindung 
von  Grösse  und  Langköpfigkeit  mit  16  '/.,  etwas  bevorzugt,  was  aber  nur  dem 
nordöstlichen  Landesteil  zu  danken  ist>  sonst  würde  sie  ungefähr  auf  dem  Durch- 
schnitt stehen,  denn  10'/a  unter  45  Bezirkon  wäre  nahezu  ein  Viertel  wie  es 
sein  müsste.  Die  Verbindung  der  Kleinheit  mit  der  Rundköpfigkeit  mit  nur 
10  Fällen  ist  benachteiligt,  würde  aber  ohne  den  nordöstlichen  Landesteil 
falls  dem  Durchschnitt  nahe  kommen.  Die  verschränkten  Verbindungen 
zusammen  24 aus,  bewegen  sich  also  ungefähr  auf  ihrer  richtigen  Linie. 

Vergleicht  man  statt  der  Bezirke,  die  der  Natur  der  Dinge  nach  ungleich 
gross  sind  und  darum  keinen  genauen  Massstab  abgeben,  die  Zahl  der  Mann- 
schaften, die  die  Bezirke  bewohnen,  so  haben  wir  für  die  vier  Verbindungen 
der  Reihe  nach  folgende  Zahlen:  2495.  1419,  1496,  1390  Mann,  was  zusammen 
unsere  6800  ländlichen  Wehrpflichtigen  ergiebt.  Der  Durchschnitt  für  jede 
der  Verbindungen  wäre  1  700  Mann. 
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Hier  erscheint  die  Verbindung  von  Grösse  und  Langköpfigkeit  sehr  stark 
begünstigt,  und  dies  stimmt  mit  der  Tkatsache,  das»  im  allgemeinen  ein  fettem 
Zusammenhalt  dieser  Merkmale  stattfindet.  Liesse  man  wieder  den  nordöstlichen 
Landesteil  ausser  acht,  so  würde  die  erste  Zahl  auf  I  650  Mann  heruntergehen, 
während  die  übrigen  Zahlen  sich  nicht  verändern.  Auch  dann  noch  stünde  die 
Vereinigung  von  Grösse  und  Langköpfigkeit  etwas  ühcr  dem  Durchschnitt,  der 
nun  1491  Mann  beträgt. 

Die  Zahl  der  kleinen  und  rundköpjitjen  Leute  bleibt  mit  1 390  am  weitesten 
unter  dem  Durchschnitt  ;  sie  ist  offenbar  durch  irgend  welche  Einflüsse  gestört. 

Die  Erklärung  scheint  uns  nicht  schwer  zu  sein.  Sinngemäss  mit  unserer 
im  1IT.  Hauptstück  als  wahrscheinlich  hingestellten  Ansicht,  dass  im  Altertum 
die  Kreuzung  früher  angefangen  hat,  den  aipinen  Typus  zu  zersplittern,  als  den 
nordeuropäischen,  können  wir  hier  die  Wahrnehmung  machen,  dass  das  Zusammen- 
wohnen der  grossen  langköpfigen  Leute  im  nordöstlichen  Landesteil  dazu  bei- 
trägt, die  Vereinigung  ihrer  Merkmale  zu  erhalten,  weil  ihre  Kreuzungsmöglich- 
keiten  eingeschränkt  sind.  Es  ist  hier,  wie  wir  uns  damals  ausgedrückt  haben, 
ein  fester  Block  vorhanden,  in  den  die  Zersetzung  nur  allmählich  eindringt. 
Hingegen  sind  die  kleinen  rundköpfigen  Leute  in  ihren  Wohnsitzen  da  und  dort 
zerstreut,  und  die  Ab-  und  Zuwanderungen  in  den  verschiedenen  Zeitaltern 
haben  dazu  beigetragen,  ihre  Merkmale  zu  trennen. 

Die  Gesetze  der  Kombinationen  gelten  nur  bei  uneingeschränktem  Spiel 
des  Zufalls,  wenn  alle  denkbaren  Verbindungen  auch  praktisch  möglich  sind, 
und  wenn  keine  vollzogenen  Vereinigungen  Iwrit  igt  werden.  Sie  gelten  also 
nur  bei  der  ungestörten  Vererbung,  nicht  bei  der  ganz  anderen  Einflüssen  unter- 
worfenen Auslese. 

Eine,  wenn  auch  nicht  sehr  starke  Anziehung  der  gleichartigen  Gestelta- 
merkmale  scheint  aber  doch  noch  wirksam  zu  sein,  denn  sonst  würde  nicht  nach 
Weglassung  des  nordöstlichen  Blockes  immer  noch  ein  Mehr  für  die  grosse, 
langköpfige  Vereinigung  übrig  bleiben. 

B.  Farbenmerkmale. 

Augen-,  Haar-  und  Hantfarben. 

Wenn  eine  strenge  Wechselbeziehung  zwischon  den  Augen-,  Haar-  und 
Hautfarben  bestünde,  so  müssten  in  den  verschiedenen  Bezirken  die  Zahlen  der 
blauen  Augen,  blonden  Haare  und  weissen  Haut  miteinander  steigen  und  fallen, 
desgleichen  die  Zahlen  der  dunkeln  Augen,  Haare  und  Haut.  Dies  ist  jedoch 
nur  in  gewissen  Grenzen  und  bisweilen  gar  nicht  der  Fall. 

Tm  Landesdurchschnitt  haben  wir  41,3  Procent  blaue  Augen  und  41,0  Pro- 
cent blonde  Haare.    Die  nahe  Übereinstimmung  dieser  Zahlen  verspricht,  das» 
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die  Vergleichung  leicht  sein  werde,  doch  stellt  sich  bei  der  Probe  die  Sache 
ziemlich  verwickelt  dar.  Bald  ist  die  Zahl  der  blauen  Augen,  bald  die  der 
blonden  Haare  erheblich  grösser. 

Im  südlichen  Landesteil  haben  alle  15  Bezirke  mehr  Monde  Haare  als  blaue 
Augen.  Der  Gesamtdurchschnitt  derselben  ergiebt  37,8  Procent  blaue  Augen 
und  4f>.<)  Procent  blonde  Haare,  wonach  der  Unterschied  sehr  erheblich  ist. 

Im  mittleren  Landesteil  sind  die  Zahlen  für  die  Rheinebene  41,1  Procent 
Maue  Augen  und  39,0  Procent  blonde  Haare;  hier  ist  also  das  Verhältnis  umge- 
kehrt, der  Ausschlag  jedoch  schwächer.  Von  den  12  Bezirken  der  Rheinebene 
haben  nur  6  dieses  Verhältnis,  während  bei  2  die  Zahl  der  blauen  Augen  und 
blonden  Haare  genau  gleich  ist  und  bei  4  die  blonden  Haare  die  grössere  Zahl 
haben.  Im  Hiigelstreif  wird  der  Ausschlag  der  blauen  Augen  etwas  grösser.  Es 
sind  deren  45,3  Procent  gegen  42,(i  blonde  Haare ;  dabei  hat  jedoch  der  oberste 
Teil  des  Hügelstreifs  das  umgekehrte  Verhältnis.  Der  Schwarzwald  lässt  den 
Unterschied  noch  höher  steigen;  hier  sind  42,4  Procent  blaue  Augen  und  nur 
36.."»  Procent  blonde  Haare.  Unter  den  10  Bezirken  des  Schwarzwaldes  haben 
8  das  gleiche  Verhältnis,  und  in  einzelnen  derselben  wird  der  Ausschlag  sehr 
gross,  z.  B.  -in  Bühl-Baden  (XXU,  20)  42,6  Procent  blaue  Augen  gegen  30,6  Pro- 
cent blonde  Haare,  Rastatt  (27)  49,0  gegen  35,6  u.  s.  w.  Hingegen  finden  sich 
weniger  blaue  Augen  als  blonde  Haare  in  den  beiden  aneinanderstoßenden 
Bezirken  FMenheim-TMhr-Offenburg  (XXI,  23)  mit  43,4  gegen  44,6  Procent  und 
Wolfach  (XXI,  24)  mit  50,7  gegen  54,8  Procent. 

Am  bedeutendsten  ist  der  Überschuss  der  blauen  Augen  am  Kaiserstuhl 
(XXUI)  mit  51,6  gegen  38,3  Procent  blonde  Haare. 

Im  nordöstlichen  Landesteil  haben  die  blauen  Augen  eine  kleine  Mehrheit 
mit  45,4  gegen  44,3  Procent,  jedoch  sind  unter  den  6  Bezirken  2,  die  einen 
entgegengesetzten  Ausschlag  zeigen.  Demnach  können  wir  aussprechen,  dass 
in  dem  südlichen  Landesteil  allein  mehr  blonde  Haare  als  blaue  Augen  vorhanden 
sind,  in  allen  übrigen  Landesteilen,  am  entschiedensten  im  Schwarzwald  und  am 
Kaiserstuhl,  ein  Überschuss  von  blauen  Augen  vorhanden  ist 

Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  Vererbung  und  Auslese  in  den  einzelnen 
Gegenden  sehr  verschieden  gewirkt  haben  müssen,  und  wir  werden  nur  im  weite- 
sten Rahmen  und  mit  geographischer  Beschränkung  erwarten  dürfen,  dass  Augen- 
und  Haarfarben  einigermassen  parallel  laufen.  Diese  Annahme  trifft  denn  auch  zu. 

Gehen  wir  die  Tabelle  unserer  Bezirke  durch,  so  sehen  wir  in  den  3  ersten,  dass 
die  Zahlen  der  blauen  Augen  und  der  Monden  Haare  miteinander  steigen  und  fallen: 

Hlaut-  Augen  Blonde  lluiri.- 

I.  Überlinger  Hügelland   87,5  42,7 

Ii.  Konstanzer  Landzungen   ....  29,1  3i>,2 
III.  Hegau  38,«  42,9 

Hier  ist  ein  Inrallelismus,  wenn  auch  kein  vollkommener,  in  der  Ab-  und 

Zunahme  der  Zahlen  zu  erkennen.    Gleich  in  dem  folgenden  Bezirk  versagt 
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aber  die  Regel.  Die  östliche  Donanhochebene  (IV)  hat  36,9  Procent  blaue  Augen 
und  47,6  Procent  blonde  Haare:  die  Zahl  der  ersteren  sinkt  also,  während  die 
der  letzteren  noch  grösser  wird.  Die  westliche  Donauhocheltene  <V)  hat  wieder 
gleichzeitiges  Steigen  beider  Zahlen:  40,9  und  f>4,f>  Procent  der  Randen  (VI) 
jedoch  ein  Steigen  der  ersten  und  ein  Fallen  der  zweiten,  46,2  und  .">0,0  Procent. 
Wollte  man  die  sämtlichen  Tabellen  daraufhin  durchgehen,  so  wurde  man  noch 
weitere  Beispiele  für  und  gegen  den  Parallelismus  auffinden;  doch  wäre  dies 
eine  unnütze  Arbeit,  denn  die  Ursachen,  die  hierbei  zusammenwirken,  sind  jeden- 
falls so  verwickelter  Art,  dass  eine  fassliche  Regel  sich  nicht  ableiten  lässt. 

Die  Hautfarfte  könnte  man  auf  die  Augen-  oder  auf  die  Haarfarbe  beziehen 
und  würde  dabei  jedesmal  etwas  verschiedene  Ergebnisse  erhalten.  In  unseren 
3  ersten  Bezirken  haben  wir  für  die  weisse  Haut  71,7,  70,9  und  72,8  Procent, 
und  es  ist  ersichtlich,  dass  auch  hier  das  Fallen  und  Steigen  mit  dem  der  blauen 
Augen  und  blonden  Haare  zusammengeht.  Nachher  aber  steigt  die  weisse  Haut 
der  östlichen  Donanhochebene  (IV)  auf  78,2  Procent,  und  man  bleibt  im  Unge- 
wissen, ob  man  diese  mit  der  Abnahme  der  blauen  Augen  oder  mit  der  Zunahme  der 
blonden  Haare  in  Beziehung  bringen  soll.  Man  könnte  bei  der  Durcharbeitung: 
der  Tabellen  Anhaltspunkte  dafür  finden,  dass,  wie  im  IV.  Hauptstuck  (Seite  169) 
erwähnt,  die  Farbe  der  Haut  mit  der  der  Haare  inn  iger  verbunden  ist  als  mit  der 
der  Augen.  Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  die  Beispiele  einzeln  hier  darzulegen. 

Farbenverbindungen. 

Die  Verbindung  1  (blau,  blond,  weiss)  hat  in  den  einzelnen  Bezirken  selir 
verschiedene  Procentzahlen.  .  Auch  diese  gehen  im  allgemeinen  mit  der  Häufig- 
keit der  einzelnen  Merkmale  parallel.  So  haben  die  3  ersten  Bezirke  die  Zahlen 
18,7,  15,2,  20,7  Procent  für  Verbindung  1,  was  mit  Obigem  stimmt.  Dann  aber 
steigt  auf  der  östlichen  Donauhochebene  (IV)  die  Zahl  der  Verbindung  1  auf 
24,0  Procent,  obwohl  die  der  Augen  auf  36,9  Procent  heruntergeht,  ein  Zeichen, 
dass  die  Verbindung  in  der  Baar  noch  eine  festere  ist  als  im  Bodenseebecken. 
Der  Randen  (VI)  hat  die  hohe  Zahl  von  30,0  Procent,  der  Kletgau  (VIII)  von 
31,4  Procent,  und  dieser  letztere  ist  dadurch  bemerkenswert,  dass  die  blauen 
Augen  nur  39,2,  die  blonden  Haare  nur  47,1  Procent  ausmachen,  die  weisse 
Haut  allerdings  mit  92,2  Procent  verzeichnet  steht.  Es  sind  daher  verhältnis- 
mässig wenige  blaue  Augen  und  blonde  Haare  nicht  miteinander  und  mit  weisser 
Haut  verbunden,  ein  Zusammenhalt,  den  wir  als  einen  sehr  festen  bezeichnen 
müssen. 

Im  Schwarswald  sind  die  blonden  Haare  verhältnismässig  seltener  und 
daher  erscheint  es  begreiflich,  dass  die  Verlnndung  1  unter  den  Durchschnitt» 
zum  Teil  sehr  weit,  heruntergeht.  Nur  ein  Bezirk  macht  eine  Ausnahme,  der 
vielgenannte  Bezirk  Wolfach  (XXI,  24).  der  sehr  auffallend  einen  Rinschluss 
hellfarbiger  Leute  mitten  in  dem  dunkleren  Schuarzwahl  bildet  und  33,0  Proceut 
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von  Verbindung  l  hat.  Gleich  der  Nachbarbezirk  Oberkirch -Achern  hat  nur 
17/»  Procent,  also  kaum  mehr  als  halb  soviel.  Dieses  Verhalten  wird  uns 
sogleich  noch  näher  beschäftigen. 

Die  Verbindungen  24  und  22  sind  überhaupt  so  wenig  zahlreich,  ihr  Auf-  und 
Abschwanken  ist  so  merklich  vom  Zufall  beeinflusst,  dass  sie  an  dieser  Stelle 
keinen  Stoff  zu  eingehenden  Betrachtungen  bieten.  Was  zu  sagen  ist,  ver- 
schieben wir  auf  den  nunmehr  kommenden  Absatz. 

0.  Gestalts-  und  Farbenmerkmale  im  allgemeinen. 

Vereinigungen  der  Körpergrößen,  Kopfformen  und  Farben  Verbindungen« 

Die  Wechselbeziehungen  sind  um  so  schwerer  zu  verfolgen,  je  vielseitiger 
sie  werden.  Um  die  in  der  Überschrift  genannten  Merkmale  in  ihren  vor- 
kommenden Vereinigungen*)  Ubersichtlich  darzustellen,  müssen  wir  die  verein- 
fachte Methode  wählen,  deren  wir  uns  weiter  oben  zur  Darstellung  der 
Beziehungen  von  Kürpergrösse  und  Kopfform  bedient  haben.  Wir  nennen 
wieder  „gross*  und  „klebt",  was  über  und  unter  dem  Durchschnitt  von  165,2  cm 
gelegen  ist,  „lang-"  und  ,,rundköjtfigu ,  was  unter  und  über  dem  Durchschnitt  von 
84,14  sich  bewegt,  und  nehmen  nun  für  die  Farbenverbindung  1  eine  entsprechende 
Bezeiclinung  hinzu.  Der  Durchschnitt  des  Vorkommens  beträgt  24,5  Procent; 
was  darüber  ist,  nennen  wir  „hell",  was  darunter  bleibt,  „gemischt".  An  Stelle 
des  letzteren  Wortes  dürfen  wir  nicht  „dunkel14  sagen,  denn  dies  würde  die 
Vermutung  erwecken,  dass  man  es  mit  reinen  dunkeln  Typen  zu  thun  hätte, 
während  in  Wirklichkeit  alles,  was  nicht  hell  ist,  sich  auf  27  iwschiedene  andere 
Farbenverbindungen  verteilt,  unter  denen  nur  eine  als  rein  und  typisch  gelten 
kann;  diese,  die  Verbindung  24,  macht  aber  bloss  2,0  Procent  aus,  und  die  übrigen 
73,5  Procent  verteilen  sich  auf  26  Mischlingsverbindungen. 

Die  drei  Merkmale:  gross,  langköpfig  und  hell,  können  acht  verschiedene 

Vereinigungen  miteinander  eingehen,  die  auch  alle  wirklich  vorkommen.  Zur 

Versinnlichung  haben  wir  die  Tafel  XV  hergestellt  mit  dreierlei  Schraffierungen: 

Grüne  Schraffierung  bedeutet  über  Durchschnitt  grosB, 
lala  .  ...  langköpfig, 

Blau  ,  ...  hell, 

wobei,  wie  gesagt,  als  Durchschnitt  lfi.'».2  cm,  Index  84,14  und  24,5  Procent  der 
Farbenverbindung  l  angenommen  sind  **).  Schraffierung  mit  allen  drei  Farben  zeigt 

*)  Wir  sprechen  hier  von  „Vereinigungen-,  wenn  Körpergrosse,  Kopfform  und  Farben 
einbegriffen  sind,  zur  leichteren  Unterscheidung  von  den  „Verbindungen",  die  sich  bloss  auf 
die  beiden  CiestaJtsnierkmale  oder  bloss  auf  die  Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  beziehen. 

**)  Die  in  die  Tafel  XV  eingedruckten  Zahlen  der  einzelnen  Bezirke  sind  die  nämlichen 
wie  in  Tafel  VII  (durchschnittliche  Körpergrosse).  Tafel  X  (durchschnittlicher  Kopfindex)  und 
Tafel  XII  (Farbenverbindunjr  1).  Im  unterm  H>igrl*treif  (XVIII,  16)  ist  die  Zahl  der  Farben- 
Verbindung  1  27,0  zu  lesen. 
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an,  dass  die  Wehrpflichtigen  gross,  langkttpfig  und  hell  sind,  Schraffierung  mit  zwei 
Farben,  dass  sie  bloss  die  foidett  entsprechenden  Merkmale  haben,  mit  einer  Farbe, 
dass  ihnen  nur  das  betreffende  eine  Merkmal  zukommt,  und  gar  keine  Schraffierung, 
also  Aussparung  der  Bezirke  auf  der  Tafel,  sagt  aus,  dass  die  Bevölkerung 
keines  der  drei  Merkmale  besitzt,  also  klein,  rundköpfig  und  gemischtfarbig  ist. 

Aus  den  Tabellen  sowohl  als  aus  der  Tafel  XV  geht  hervor,  dass  im 
südlichen  Landesteil  nur  sieben  der  acht  möglichen  Vereinigungen  zu  finden  sind, 
im  mittleren  sind  es  ebenfalls  nieten,  aber  eine  davon  ist  eine  andere,  und  im 
nordöstlichen  Ijandesteil  herrscht  nur  eine. 

In  Brurhein  und  Pfai*  giebt  es  zwei  Verbindungen.  Langköpfigkeit  und 
Helligkeit  sind  in  allen  6  Bezirken  vorwiegend,  auch  die  Grösse  ist  meist  Uber 
Durchschnitt;  nur  die  beiden  Bezirke  Heidellwrg  (Land)  und  Weinheim  erreieben 
die  Durchschnittsgrösse  nicht. 

Übersicht  der  Vereinigungen. 


Pas  Nähere  ist  aus  folgender  Zusammenstellung  zu  ersehen: 


»• 

b. 

r. 

U. 

e. 

f. 

*• 

h. 

Gros» 

Gros» 

Qrow 

Grog« 

Klein 

Kloin 

Klein 

Klein 

langk. 

langte. 

rundk. 

langk. 

langk. 

hell 

gsmischt 

hell 

hell 

gern  lacht 

hell 

Südlicher  Laudesteil 

I 

V 

IX  n 

VIII 

in 

VII 

II 

VI 

X 

IV 

XIII 

IX  8 

XI 

XII 

XIV 

XV 

Anzahl  Bezirke  .  . 

0 

4 

1*/S 

1 

3 

2 

0 

Mittlerer  Landeateil 

(6) 

(U) 

(5) 

0) 

05) 

(8) 

(3) 

(21) 

(16) 

(19) 

03) 

(2) 

(•) 

(23) 

(22) 

(18) 

(20) 

(4) 

(10) 

(24) 

(25) 

(29) 

(7) 

02) 

(27) 

(14) 

XXIII 

(17) 

(20) 

(28) 

Anzahl  Bezirke  .  . 

8 

4 

2 

4 

1 

8 

3 

5 

Xordöstl.  Landesteil  XXIV 
XXV 
XXVI 
XXVII 

xxvm 


XXIX  u.  XXX 


Anzahl  Bezirke  .  . 

6 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Zusammen  Bezirke 

9 

6 

h\ 

2 

11 

5 

5 

Diese  Bezirke 

zählen  Manu: 

Südlicher  Landesteil 

0 

608 

454 

265 

:.l 

549 

801 

0 

Mittlerer  Landesteil 

477 

570 

242 

458 

63 

423 

66ti 

Xnrdttatl.  Landesteil 

845 

0 

0 

0 

0 

(1 

0 

0 

Zusammen  Manu  . 

1  !I22 

1  17.S 

69i! 

1'2Ü 

114 

1  382 

724 

666 
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Im  südlichen  Landesteil  haben  wir  wieder  den  östlichen  Schwarzwald  in 
nördlichen  (TXn)  und  einen  südliclien  (IX  s)  Teil  zerlegt,  weil  der  Kopfindex  in 
diesen  beiden  Teilen  verschieden  ist. 

Die  Vereinigung  a  gross,  langköpfig  und  hell  kommt  dem  nordeuropäischen 
Tgpus  am  nächsten.  Sie  findet  sich  im  südlichen  Landesteil  gar  nicht  vor; 
hier  sind  nur  Bezirke  mit  anderen  Vereinigungen.  Im  mittleren  Landesteil 
gehören  3  Bezirke  mit  477  Mann  dem  genannten  Typus  an,  nämlich  Kehl  in  der 
Rheinebene,  Durlach-Pforzheim  und  Eppingen  im  Kraichgau.  Dies  will  nur 
heissen,  dass  die  Merkmale  der  Körpergrösse,  der  Langkopfigkeit  und  der  Ver- 
bindung von  blauen  Augen  mit  blonden  Haaren  und  weisser  Haut  in  den  frag- 
lichen Bezirken  über  dem  Durchschnitt  stehen,  jedoch  nicht,  dass  sie  in  den 
einzelnen  Individuen  zusammentreffen;  denn  die  Zahl  solcher  Individuen  ist, 
wie  wir  schon  im  allgemeinen  nachgewiesen  haben  und  für  die  fraglichen 
Bezirke  besonders  zeigen  werden,  eine  sehr  geringe.  Im  nordöstlichen  Landes- 
teil haben  sämtliche  6  Bezirke  mit  845  Mann  die  fraglichen  Eigenschaften  über 
bezw.  unter  dem  Durchschnitt  und  fehlen  andere  Vereinigungen  vollständig. 
Die  Bezirke  XXIX  und  XXX  haben  wir  hier,  wie  bisher  immer,  für  einen 
einzigen  gerechnet.    Zusammen  9  Bezirke  mit  1  322  Mann. 

Wären  wir  in  der  Lage,  Brut  hein  und  Pfalz  mit  1  391  Mann  einzubeziehen, 
so  hätten  wir  4  von  den  6  Bezirken  ebenfalls  hierher  zu  rechnen,  denn  nur 
Weinheitn  und  Hehlelberg  sind  unter  dem  Durchschnitt  gross;  langköpfig  und  hell 
sind  sie  alle.*) 

Die  Vereinigung  b,  die  nach  der  ersten  dem  nordeuropäischen  Typus  am 
nächsten  kommt,  ist  die  von  gross,  lang  und  gemischt,  denn  ihr  fehlen  nur  die  Farben. 
Sie  ist  im  ganzen  7 1 /a  mal  mit  1 1 73  Mann  vorhanden ;  davon  3  ljs  mal  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  des  südlichen  Landesteils  mit  603  Mann,  4  mal  im  mittleren 
mit  570  Mann,  und  zwar  1  mal  in  der  Rheinebene  (untere  Hard),  1  mal  im  Kraich- 
gau (Sinsheim)  und  2  mal  im  Schwarzwald  (Freiburg,  Durlach-Pforzheim). 

Nahe  verwandt  ist  ferner  die  Vereinigung  e,  klein,  langköpfig  und  hell; 
durch  das  Wachstum  der  Wehrpflichtigen  kann  sie  in  die  Vereinigung  a  Uber- 
gehen. Sie  ist  die  seltenste  von  allen,  denn  sie  findet  sich  nur  in  2  Bezirken 
von  geringer  Ausdehnung;  sehr  ausgeprägt  im  Kletgau  (VIII)  mit  31  Mann, 
etwas  weniger  im  unteren  Teil  des  HügeUtreifs  (15)  mit  63  Mann. 

Die  zahlreichste  ist  die  Vereinigung  f,  klein,  langköpfig  und  gemischt.  Nicht 
weniger  als  8  Bezirke  mit  549  Mann  im  südlichen  und  8  mit  833  Mann  im 


*)  In  Tafel  XV  haben  wir  auch  die  Bezirke  von  Brurhein  und  Pfalz  mit  den  ent- 
sprechenden Schraffierungen  versehen.  Unsere  Bedenken  gegen  die  Zusammenfassung  der 
Arbeiten  zweier  verschiedener  Beobachter  sind  hier  gegenstandslos,  denn  wenn  die  Bezirke 
auch  weniger  langköpfig  und  weniger  hell  sein  sollten,  als  sie  angegeben  sind,  so  ist  doch 
ganz  sicher,  dass  sie  in  beiderlei  Hinsicht  über  dem  Durchschnitt  bleiben,  und  bezüglich  der 
Grösne  liegt  ein  Zweifel  Oberhaupt  nicht  vor.  Wir  haben  die  Schraftieruiigslinien  etwas 
dünner  gehalten,  um  den  Landesteil  Brurhein  und  Pfalz  hervortuheben. 
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mittleren  Landesteil,  zusammen  11  Bezirke  mit  1382  Mann  gehören  ihr  an.  Sie 
ist  eine  Mischung  von  widersprechenden  Merkmalen  und  daher  ein  Kennzeichen 
weit  vorgeschrittener  Kreuzung.  Es  ist  bemerkenswert,  das»  4  von  den  8  Be- 
zirken des  mittleren  Landesteils  in  der  unteren  Rkeinebene  hegen,  von  der  wir 
annahmen,  dass  sie  ein  sehr  altes  Kreuzungsgebiet  darstellt 

Die  Versekränkung  der  Grösse  mit  der  Rundköpfigkeit  kommt  als  Vereini- 
gung c  mit  heller  Farbe  verbunden  6  mal  mit  696  Mann,  und  mit  gemisekten 
Farben  als  Vereinigung  d  o  >/Ä  mal  mit  732  Mann  vor,  also  in  beiden  Färbungen 
annähernd  gleich  häufig.  Im  südlichen  Landesteil  ist  sie  meist  heU  und  der 
Schwarzwald  ihre  Heimat.  Im  Schwarz wald  des  mittleren  Landesteils  fehlt  sie, 
und  dies  ist  ein  sehr  auffälliger  Umstand.  Dagegen  ist  sie  in  der  Rheinebene  zu 
Hause,  und  zwar  1  mal  hell,  4  mal  gemischtfarbig,  und  im  HUgelstreif  1  mal  hell. 

Die  Vereinigung  g,  klein,  rundköpfig  und  hell,  zeigt  sieb  5  mal  mit  724  Mann 
und  zwar  2  mal  mit  301  Mann  im  südlichen,  3  mal  mit  423  Mann  im  mittleren 
LandesteiL  davon  1  mal  in  der  Rheinebene,  2  mal  im  Schwarzwald.  Dieselbe  ist 
sehr  merkwürdig,  weil  bei  ihr  die  ursprünglichen  Gestaltsmerkmale  des  alpinen 
Tyjms  noch  vereinigt  sind,  die  Farbenmerkmale  sich  jedoch  gegen  die  des  norri- 
europäisekeu  ausgetauscht  haben,  ein  Fall  von  Versekränkung,  den  wir  naebher 
noch  eingehender  betrachten  werden. 

Die  Vereinigung  h,  die  sich  am  weitesten  von  dem  nordeurojxiiscken  Typus 
entfernt,  ist  die  letzte  in  der  Reihe,  klein,  rundköpfig  und  gemischter  Fnrlte. 
Sie  ist  nicht  mit  dem  reinen  alpinen  Typus  zu  verwechseln,  der  braune  Augen, 
schwarze  Haare  und  braune  Haut  voraussetzt,  aber  sie  kommt  ihm  allerdings 
am  nächsten.  Der  echte  alpine  Typus  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  einen 
winzigen  Rest  zurückgegangen.  Wir  können  nur  vermuten,  dass  er  in  den 
betreffenden  Bezirken  einstmals  stark  vertreten  war  und  dass  seine  Eigentüm- 
lichkeiten zwar  zersplittert,  aber  nickt  verschwunden  sind.  Von  den  *•  Bezirken 
mit  666  Mann,  in  denen  obige  Vereinigung  sich  findet  liegen  4  im  Schwarz- 
wald, der  fünfte  ist  der  Kaiserstuhl. 

Mengenverhältnis  der  typischen  Vereinigungen  zn  den  antypischen. 

Wie  stellen  sich  nun  die  typischen  Vereinigungen  zu  den  untypiseken 
gemischten?  Die  Vereinigung  a.  die  dem  nordeuropäiseken  Typus  entspricht 
hat  9  unserer  (natürlichen)  Bezirke,  also  17,7  Procent.  Nach  der  Mannschaft«- 
zahl  hat  sie  1322  Mann  von  6  800  oder  19,4  Procent,  was  hinlänglich  stimmt. 
Die  Vereinigung  h,  dem  alpinen  Typus  nahe  kommend,  hat  5  Bezirke  oder 
9,8  Procent  und  666  Mann,  oder  9,7  Procent,  und  dies  stimmt  noch  besser. 
Beide  Vereinigungen  zusammen  haben  27,5  oder  29,1  Procent. 

Das  ursprüngliche  Mengenverhältnis  der  beiden  Typen  kennen  wir  nicht, 
aber  das  lässt  sich  bestimmt  sagen,  dass  wenn  es  ursprünglich  nur  reine  Typen 
gegeben  hat,  sie  zusammen  100,0  Procent  ausgemacht  haben  müssen.  Demnach 
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sind  die  Zahlen  von  27,5  oder  29,1  Procent,  je  nachdem  man  die  Bezirke  oder 
die  Mannschaften  zu  Grunde  legt,  schon  sehr  bedeutend  von  100,0  herabgesunken. 

Wir  können  auch  eine  untere  Grenze  angeben,  denn  da  wir  unsere  Leute 
hei  den  Durchschnitten  der  Grösse,  des  Kopfindex  und  der  Farbe  in  zwei 
gleiche  Hälften  teilten,  so  milsste  jede  der  Uberhaupt  denkbaren  Vereinigungen 
genau  ein  Achtel  oder  12,5  Procent  ergeben,  wenn  keine  physiologische  Ver- 
wandtschaft vorhanden  und  die  Möglichkeit  zur  Bildung  der  Vereinigungen  für 
jede  gleich  gross  .wäre.  Die  beiden  typischen  zusammen  müssten  25,0  Procent 
haben,  statt  der  27,5  (oder  29,1)  Procent,  die  sich  wirklich  vorfinden.  Sie  sind 
also  schon  der  unteren  Grenze  nahe  gekommen. 

Die  nordeuropäische  Vereinigung  a  steht  mit  17,7  (oder  19,5)  noch  über 
12,5  Procent,  die  alpine  h  mit  9,8  (oder  9,7)  unter  12,5  Procent,  und  dies  lässt 
vermuten,  dass  die  Vereinigungsmöglichkeiten  für  jene  begünstigt,  für  diese  einge- 
schränkt waren.  Mit  anderen  Worten,  das  Zusammenwohnen  der  Leute  des  nord- 
europäischen Typus  hat  die  Erhaltung  der  letzteren  gefördert,  während  die  Leute 
mit  alpinen  Merkmalen  durch  Zuwanderung  Fremder  und  durch  Abwanderung 
Verwandter  in  ihren  Vereinigungsmöglichkeiten  gestört  worden  sind.  Dies  dürfte 
durch  die  Geschichte  der  Besiedelung  unseres  Landes  bestätigt,  werden. 

Besteht  eine  physiologische  Verwandtschuft  der  zusammengehörenden  Merk- 
male oder  nicht?  Diese  Frage  bleibt  unbeantwortet,  doch  darf  man  sagen,  dass 
die  Anzeichen  dafür  äusserst  geringfügig  sind.  Die.  Vereinigung  a  hält  sich  wenig 
Uber  der  unteren  Grenze,  die  Vereinigung  h  ist  sogar  unter  diese  Grenze 
herabgesunken,  die  sie  bei  blossem  Spiel  des  Zufalls  eingehalten  hätte,  und 
wir  haben  gesehen,  dass  äussere  Einwirkungen  hierbei  entscheidend  waren. 
Denn  die  Bevölkerung  flutet  nicht  beständig  so  durcheinander,  dass  jede 
mögliche  Vereinigung  auch  wirklich  eintreten  könnte:  die  Sesshaftigkeit  wirkt 
entgegen.  Für  die  Kraft  der  physiologischen  Verwandtschaft  gleichartiger 
Merkmale  bleibt  also  wenig  Spielraum.  Wenn  eine  solche  Verwandtschaft 
besteht,  so  ist  sie  eine  schwache,  und  nach  Früherem  erscheint  die  Annahme 
berechtigt,  dass  sie  .sich  nur  zwischen  der  Körpergrösse  und  der  Kopfform 
fühlbar  macht  (siehe  Seite  123),  zwischen  den  Gestalts-  und  Farbenmerkmalen 
jedoch  ganz  unmerklich  ist  (siehe  Seite  198).  Die  enge  Verwandtschaft  der  drei 
Farbenmerkmale  unter  sich  wird  dadurch  nicht  in  Zweifel  gezogen,  da  wir  es 
hier  nur  mit  Verbindungen  der  Farben  zu  thun  haben;  sie  ist  im  IV.,  V.  und 
VT.  Hauptstück  bereits  festgestellt  worden. 


D.  Die  einzelnen  Vereinigungen  und  ihr  Vorkommen. 

Wir  gehen  nun  dazu  Uber,  die  einzelnen  Vereinigungen  der  Reihe  nach  hinsicht- 
lich ihres  Vorkommens  näher  zu  besprechen:  damit  geben  wir  zugleich  eine 
Schilderung  der  Eigentümlichkeiten  sämtlicher  natürlichen  Bezirke  des  Jjande*. 

87* 
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a.  Grösse,  Langköpfigkeü  und  Farbenverbindung  1. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  grün,  lila  und  blau.) 

Nordöstlicher  Landesteil. 

Wie  wir  in  der  Übersiebt  angeführt  baben,  kommt  diese  dem  norden  ro- 
p&isehen  Typus  am  nächsten  stehende  Vereinigung  an  vier  Stellen  des  badischen 
Landes  vor,  nämlich  im  Amtsbezirk  Kehl  in  der  Rheinebene,  in  den  Bezirken 
Durtaeh-Pforrheim  und  Eppinyen  im  Kraichgau,  endlich  in  den  6  Bezirken,  die 
den  fränkischen  nordöstlichen  Landesteil  bilden.  Wir  beginnen  mit  dem  letzteren 
Gebiet,  weil  es  das  ausgedehnteste  und  lehrreichste  ist. 

Die  Annäherung  an  den  nordeuropäischen  Typus  äussert  sich  darin,  das» 
dessen  fünf  Hauptmerkmale  in  den  fraglichen  Bezirken  über  dem  Durchschnitt  des 
Landes  stehen,  jedoch  sei  ausdrücklich  der  Auslegung  widersprochen,  als  ob  nun 
hier  eine  erheMiche  Anzahl  von  Individuen  jene  Merkmale  in  sich  vereinige. 

Doch  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Gegend  im  Nordosten  dem  Landes- 
durchschnitt ülterlegen.  Im  VI.  Hauptstück  berechneten  wir  die  Zahl  der 
Mannschaften,  die  im  ganzen  Land  als  reine  Vertreter  des  norden  rojxihcheu 
Typus  angesehen  werden  können,  auf  0,!MJ  Procent,  wenn  eine  Grösse  von  170  cm 
oder  mehr  verlangt  wird,  und  auf  1,45  Procent,  wemi  man  bis  162  cm  herunter- 
geht. Unter  den  84.r>  Mann  des  nordöstlichen  Landesteils  haben  wir  14  Grosse 
und  Übermässige  und  89  Mittlere  unter  Index  80  und  von  Farben  Verbindung  1. 
Diese,  wegen  der  Langköpfe  mit  dem  Bruch 

_6,7 
10,8 

richtig  gestellt,  ergeben  8,7  bezw.  24,2  Mann,  also  1,3  Procent  bei  der  Ein- 
schränkung auf  die  Leute,  die  170  cm  und  mehr  messen,  2.9  Procent  bei  Ein- 
beziehung aller  von  162  cm  aufwärts.  Das  ist  im  ersten  Falle  melir  als  das 
l)(jp)#lte,  im  zweiten  gerade  das  Doppelte  des  Landesdurchschnittes.  Wir  sehen  also, 
dass  die  Vorherrschaft  der  einzelnen  Merkmale  auch  ein  häufigeres  Zusammen- 
treffen derselben  in  einzelnen  Individuen  in  sich  schliesst  ;  aber  freilich  ist  die  Zahl 
reiner  Nordeuropäer,  nämlich  unter  100  Mann  noch  nicht  volle  8,  eine  ausser- 
ordentlich geringe. 

Brnrhein  und  Pfalz. 

An  den  nordöstlichen  Landesteil  grenzen  Brnrhein  und  Pfalz.  Könnten 
wir  die  Herrschen  und  die  Ammon'schen  Aufnahmen  unmittelbar  miteinander 
vergleichen,  so  wäre  leicht  festzustellen,  ob  die  Bezirke  von  Brurhein  und  Pfalz 
in  höherem,  gleichem  oder  geringerem  Grade  als  der  nordöstliche  Landesteil 
die  Merkmale  gross,  langköpfig  und  hell  bewahrt  haben.  Sicher  ist  jedenfalls, 
dass  von  den  6  Bezirken  4  älter  den  Durchschnitt  gross,  sowie  dass  alle  6  lang- 
köptig und  hellfarbig  sind.  Wir  dürfen  also  wohl  das  ganze,  die  fränkische 
Mundart    sprechende   Gebiet    von   Bruchsal    abwärts   als   diejenige  Gegend 
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bezeichnen,  die  dem  nordeuropäischen  Typus  heute  noch  am  nächsten  steht:  doch 
kann  immer  nur  von  einer  verhältnismässigen  Annäherung  gesprochen  werden, 
im  Vergleich  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  Bezirke  Badens. 

Auf  Erklärungsversuche  glauben  wir  uns  nicht  einlassen  zu  sollen.  Nur 
das  sei  erwähnt,  dass  die  Annahme,  der  alpine  Typus  müsse  in  diesen  Gebieten 
von  anfang  an  schwächer  vertreten  gewesen  sein,  nicht  ausreichend  wäre. 
Denn  Vennehrung,  Sterblichkeit,  Abwanderung  sind  bei  beiden  Typen  schon 
wegen  der  verschiedenen  sozialen  Lage,  in  der  sie  zu  leben  pflegen,  nicht  die 
gleichen,  sodass  die  ursprünglichen  Mengenverhältnisse  im  Laufe  der  Zeit 
gründlich  verändert  werden.  Es  giebt  aber  neuere  Erscheinungen,  die  auf  die 
Beschaffenheit  der  auf  dem  Lande  ansässig  bleibenden  Bevölkerung  einen 
bestimmenden  Einfluss  ausüben,  wie  z.  B.  der  Bev&kerungsstrom.  der  dem  Lande 
mehr  grosse  und  mehr  kleine,  mehr  langköpfige  und  mehr  dunkle  Individuen 
entzieht  als  zurückbleiben.  Es  dürften  hier  sehr  verwickelte  Ursachen  zusammen- 
wirken, deren  Feststellung  noch  nicht  spruchroif  ist.  Die  Vererbung  allein 
genügt  aber  gewiss  nicht  zur  Erklärung,  sondern  es  muss  die  natürliche 
(unbewuaste)  Auslese  eine  Bolle  dabei  spielen. 

Die  Kraichgaubezirke  Eppingen  und  Durlach-Pforzheim. 

Der  Amtsbezirk  Sinsheim  (19),  der  südlich  an  den  zuerst  besprochenen 
Landesteil  grenzt,  hat  grosse  086,3  cm)  und  langköpfige  (83,74)  Leute  in  dem 
besondern  Sinn,  den  wir  in  dieser  Betrachtung  mit  den  Worten  verknüpfen, 
aber  die  Farbenverbindung  1  bleibt  mit  22,1  Procent  unter  Mittel.  Dieser  Bezirk 
gehört  also  zur  Vereinigung  b.  Auch  der  Kraichgaubezirk  Bretten  (17),  der 
bloss  17,6  Procent  von  Verbindung  1  hat  und  ausserdem  in  der  Grösse  nur  165,0  cm 
erreicht,  fällt  trotz  seines  Kopfindex  von  84,02  aus  und  wird  bei  Vereinigung  f 
angeführt  werden.  Zwischen  beiden  liegt  aber  ein  Amtsbezirk,  Eppingen  (18), 
in  dem  alle  3  Merkmale  der  Vereinigung  a  zusammentreffen. 

In  Eppingen  ist  die  Grösse  165,9  cm,  der  Kopfindex  83,81,  die  Verbindung  1 
25,5  Procent.  Dieser  Bezirk  nähert  sich  demnach  ebenfalls  dem  nordeuropäischen 
Typus. 

Freilich,  wenn  wir  die  einzelnen  Individuen  heraussuchen,  die  wir  als  Nord- 
europäer ansprechen  könnten,  so  finden  wir  sehr  wenige.  Unter  den  98  Mann 
giebt  es  keinen  grossen  und  nur  1  mittelgrossen  von  Index  unter  80  und  mit 
Verbindung  1;  das  macht,  wie  vorhin  und  im  VI.  Hauptstück  berechnet,  0,0 
und  0,6  Procent,  somit  Zahlen,  die  unter  dem  Landesdurchschnitt  bleiben.  In 
einem  so  kleinen  Bezirk  kann  man  jedoch  keine  richtigen  Durchschnitte 
erwarten,  weil  1  Mann  mehr  oder  weniger  vom  Zufall  abhängt  und  einen 
erheblichen  Einfluss  auf  die  Rechnung  ergiebt. 

Zwischen  dem  Bezirk  Bretten  und  der  Grenze  des  Buntsandsteins,  beziehungs- 
weise des  nördlichen  Schwarzwaldes  liegt  der  zusammengesetzte  Bezirk  Durlach- 
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Pforzheim  (16),  der  mit  einer  Grösse  von  166,0  cm,  einem  Index  von  83,28 
und  26,9  Procent  von  Farbenverbindung  1  wieder  die  Vereinigung  a  aufweist. 
Hier  stellen  sich  auch  die  Zahlen  für  die  Individuen  mit  diesen  Merkmalen 
günstiger.  Es  sind  3  Grosse  und  2  Mittelgrosse,  also  nach  der  gleichen  Methode 
wie  oben  behandelt  1,7  und  2.8  Procent  gegen  0,56  und  1,45  Procent  des  Landes- 
durchschnittes, wonach  also  das  Zusammentreffen  in  den  Individuen  hier  auch 
häufiger  geschieht.  Dieser  Bezirk  hat  im  ganzen  212  Mann,  daher  sind  die 
Ergebnisse  schon  eher  zu  beachten. 

Der  Amtsbezirk  Kehl. 

Der  in  der  Rheinebene  gelegene  Amtsbezirk  Kehl  (XVI,  6)  ist  der  vierte 
und  letzte  von  denen,  die  in  allen  Merkmalen  des  nordeuropäischen  Typus  über 
dem  Durchschnitt  des  Landes  stehen.  Er  zählt  167  Mann,  hat  eine  Grösse  von 
166,5  cm,  einen  Index  von  84,11,  der  nur  wenig  von  dem  Durchschnitt  (84,14) 
abweicht,  und  26,3  Procent  von  Verbindung  1.  Auch  hier  macht  ein  Mann  zufällig 
mehr  oder  weniger  bei  dem  Zusammentreffen  in  den  Individuen  etwas  aus. 
Wir  haben  2  Grosse  und  1  Mittleren  unter  Index  80  und  mit  Verbindung  1, 
was  0,7  und  zusammen  1,1  Procent  ergiebt,  im  ersteren  Falle  mehr,  im  letzteren 
weniger  als  den  Landesdurchschnitt. 

b.  Grösse,  Langköpfigkeit  und  gemischte  Farbenverbindungen. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  grün  und  lila.) 

Die  untere  Hard. 

Eine  dem  nordeuropäischen  Typue  nicht  ferne  stehende  Vereinigung-  ist  die 
zweite  in  unserer  Übersicht,  gross,  langköpfig  und  gemischtfarbig.  Das  letztere 
will  heissen,  dass  die  Verbindung  1  unter  dem  Durchschnitt  bleibt,  dass  also 
die  27  übrigen  Farbenverbindungen  entsprechend  vorwiegen.  Diese  Vereinigung 
ist  eine  sehr  häufige. 

Die  untere  Hard  (XVII,  11)  hat  eine  Grösse  von  165,3  cm,  wenig  über  Durch- 
schnitt, einen  Kopfindex  von  83,57  und  28,5  Procent  von  Verbindung  1.  Hier 
fehlt  nur  1,0  Procent,  um  die  untere  Hard  als  einen  weiteren  Mittelpunkt  des 
nordeuropäischen  Typus  erscheinen  zu  lassen.  Ihre  sonstigen  Verhältnisse  sind 
im  vorigen  Hauptstück  (Seite  550  f.)  geschildert  worden,  weshalb  wir  dorthin  ver- 
weisen. Wir  erkennen  nun  hier  deutlich,  wie  und  wodurch  die  untere  Hard  sich 
von  der  oberen  und  östlichen  Hard  unterscheidet :  sie  hat  in  höherem  Grade  als 
diese  beiden  ihren  nordeuropäischen  Charakter  bewahrt. 

Der  Kraichgaubezirk  Sinsheim. 

Der  weitere  Verfolg  führt  uns  in  den  Kraichgau  zurück,  dessen  Bezirk 
Sinsheim  (19)  wir  vorhin  schon  im  Zusammenhang  mit  den  Nachbarbezirken 
geschildert  haben.   (Vergl.  Seite  581.)   Wir  verweisen  dorthin. 
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Der  Pforzheimer  Buntsandstein. 

Während  das  Muschelkalkgebiet  der  Amtsbezirke  Durlach -Pforzheim  zu 
den  4  Gegenden  gehört,  die  gross,  langköpfig  und  hell  sind,  fehlt  in  dem 
angrenzenden  Buntsandsteingebiet  von  Pforzheim  (XXII,  29)  die  Hellfarbigkeit. 
Die  Grösse  ist  166,4  cm,  der  Index  83,96,  aber  die  Verbindung  1  nur  23,9  Procent, 
was  um  0,6  Procent  unter  Mittel  bleibt.  Einiges  andere  Uber  diesen  Bezirk  haben 
wir  im  vorigen  HauptstUck  mitgeteilt. 

Der  hohe  Schwarzwald. 

Der  gebirgige  Teil  von  Freiburg  (XX,  20)  bildet  mit  dem  Amtsbezirk 
Neustadt  und  zwei  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Bonndorf,  nebst  einer  Gemeinde 
von  Donaueschingen  (IXs)  die  Hochebene  des  Schwarzwaldes,  die  wir  als  einen 
Mittelpunkt  der  Grösse  und  Langköptigkeit  kennen  gelernt  haben.  Die  beiden 
Bezirke  gehören  zusammen  und  sind  bei  uns  nur  durch  den  zufälligen  Umstand 
getrennt  worden,  dass  der  eine  schon  1890  aufgenommen  wurde,  als  das 
erweiterte  Schema  noch  nicht  in  Kraft  war,  der  andere  aber  erst  1891,  mich  Ein- 
führung dieses  Schemas.  Es  war  nicht  möglich,  ohne  grössere  Unzuträglichkeiten 
die  Bezirke  in  der  Statistik  zusammenzuwerfen. 

Freiburg  hat  eine  Grösse  von  165,5  cm,  einen  Index  von  83,70,  20,0  Procent 
von  Verbindung  1,  Neustadt -Bonndorf  165,3  cm,  83,42  und  21,8  Procent.  Es 
fehlt  ziemlich  viel  von  der  Farbe  zur  Herstellung  des  vollen  nordeuropäischen 
Typus,  aber  es  ist  dennoch  eine  der  interessantesten  Thatsachen,  dass  auf  den 
höchsten  Höhen  des  Schwarzwaldes  ein  Menschenschlag  wohnt,  der  die  zusammen- 
gehörigen Merkmale  der  Grösse  und  der  Kopfform  bewahrt  und  nur  seine  reinen 
Farben  durch  Vermischung  verloren  hat,  während  der  nördlicher  gelegene  Teil 
des  Schwarzwaldes  eine  kleine  rundköpfige  und  der  südliche  eine  grosse  rund- 
köpfige  Bevölkerung  hat,  wie  wir  bald  noch  näher  sehen  werden. 

Die  Bezirke  am  Bodensee. 

Die  beiden  Bezirke  Ülterlinger  Hügelland  (I)  und  Konstamer  Tsandzungrn  (Iii, 
die  sich  unmittelbar  an  den  Ufern  dos  Bodensees  und  Untersees  ausbreiten, 
gehören  ebenfalls  zu  der  fraglichen  Vereinigimg  b.  Der  erstere  hat  eine  Grösse 
von  165,8  cm,  einen  Index  von  83,48,  18,7  Procent  von  Farbenverbindung  1,  der 
letztere  165,2  cm,  82,20  und  nur  15,2  Procent.  Hier  haben  sich  also  die  ein- 
zelnen Farbenmerkmale  in  sehr  weitgehender  Weise  gelöst,  während  Grösse 
und  Langköpfigkeit  vereint  geblieben  sind.  Mit  andern  Worten,  die  Bewohner 
dieser  Bodenseebezirke  sind  von  Gestalt  mehr  Alainannen  als  von  Farbe,  denn 
Leute,  die  blau,  blond,  weiss  sind,  gehören  zu  den  Seltenheiten;  auf  100  Mann 
kommen  nur  18,7  bezw.  15,2  solchor.  Von  der  ehemaligen  Kleinheit  der  Be- 
wohner der  Landzungen  (vergl.  U.  Vorbericht  Seite  35)  ist  keine  Spur  inehr 
zu  sehen. 
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Das  Hügelland  der  Markgrafschaft. 

Zu  den  wichtigsten  Bezirken,  die  dem  nordeuropäischen  Typus  bis  auf  ein 
kleines  nahe  kommen,  gehört  das  Hügelland  der  Markgrafschaft  (XIV).  Die 
Grösse  betrügt  hier  165,7  cm,  der  Kopfindex  83,38,  die  Farbenverbindung  1 
23,9  Procent.  Mit  0,6  Procent  mehr  wäre  der  Durchnitt  des  Landes  erreicht 
und  wir  hatten  hier  einen  weiteren  Mittelpunkt  des  nordeuropäischen  Typus. 
Das  rebenbekränzte  Hügelland  ist  die  Heimat  der  eigentlichen  Markgräfler.  und 
demselben  ist  der  vordere  Teil  des  Wiesenthaies  zugerechnet.  Wir  wollen  dies 
hervorheben,  weil  die  Markgräfler  als  echte  Alamannen  angesehen  zu  werden 
pflegen,  und  zwar,  wie  sich  zeigt,  nicht  ganz  mit  Unrecht. 

Der  ebene  Teil  der  Markgrafschaft  (XHI)  hat,  wie  wir  schon  hier  anfuhren 
wollen,  mehr  von  Verbindung  1  (32,7  Procent),  aber  kleine  (164,8  cm)  und  rund- 
köpflge  (84,94)  Leute:  wir  werden  ihn  bei  Vereinigung  g  nochmals  zu  erwähnen 
haben.  Es  sieht  aus,  als  wären  die  Bewohner  aus  dem  Mlmsterthal  heraus- 
gekommen, um  sich  in  der  Ebene  anzusiedeln.  Das  Munsterthal,  wie  der  ganze 
südliche  Schwarzwald,  ist  rundköpfig.  Der  gebirgige  Teil  der  Markgrafschaft  (XV) 
gehört  zu  der  Vereinigung  von  Merkmalen,  die  wir  nunmehr  besprechen  wollen. 

c.  Grösse,  Rundköpfigkeit  und  Farbenverbindung  l. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  grün  und  blau.) 

Das  Gebirg  der  Markgrafschaft. 

Die  Vereinigung  von  Grösse  mit  Rundköpfigkeit  zeigt  einen  vorgeschrittenen 
Grad  von  Vermischung  an.  Für  uns  ist  es  ein  sehr  wichtiger  Umstand,  dass 
diese  Vereinigung  dem  nordeuropäischen  Typus  insofern  nahe  steht,  als  bloss 
der  Kopf  eine  etwas  zu  runde  Form  hat,  die  Grösse  und  die  Hellfarbigkeit 
jedoch  genügend  vorhanden  sind.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  fragliche 
Vereinigung  von  einer  Mischlingsbevölkerung  aus  nordeuropäischem  und  alpinem 
Typus  zurückbleibt,  wenn  durch  lange  Zeit  hindurch  die  Abwanderung  eine 
kleine  Überzahl  von  Langköpfen  mit  fortgenominen  hat. 

In  der  Markgrafschaft  Gebirg  (XV)  haben  wir  eine  Grösse  von  165,4  cm, 
also  wenig  über  Durchschnitt,  einen  Index  von  84,48,  der  nicht  viel  zu  hoch  ist, 
und  die  ansehnliche  Zahl  von  32,3  Procent  der  Verbindung  1. 

Der  Hotzenwald. 

Ganz  ähnliche  Zusammensetzung,  nur  die  Rundköpfigkeit  noch  gesteigert, 
bietet  der  Hotzenwald  (XI).  Wir  verweisen  auf  den  Tl.  Vorbericht,  in  dem  wir 
diese  merkwürdige  Landschaft  beschrieben  haben.  Die  Hotzen  waren  nach  den 
früheren  Messungen  der  Welu-pflichtigen  in  den  Jahren  1840  bis  1864  als 
ungewöhnlich  kleine  Leute  anzusehen*).  Heute  gehören  sie  zu  den  grossen  Leuten, 

*)  Man  vergleiche  die  Fussnote  Seite  79.  Den  Erwachsenen  wurden  auch  früher  häufig 
eine  ansehnliche  Grösse  zugeschrieben  (vergl.  Scheffet»  Reisebilder),  aber  jetzt  wird  diese 
Grösse  in  der  Regel  schon  vor  dem  20.  Jahre  erreicht,  früher  erst  wich  demselben. 
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wenigstens  steht  ihr  Mass  mit  165,2  cm  genau  auf  dem  Durchschnitt,  während 
es  vor  40  Jahren  nur  etwa  161,5  cm  betrug.  Man  kann  dieses  ausserordentliche 
Grösserwerden  der  Wehrpflichtigen  nur  auf  die  Besserung  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  zurückfuhren,  die  eingetreten  ist,  seitdem  die  Hotzen  ihren  nutz- 
losen Widerstand  gegen  die  neue  Staatsordnung  aufgegeben  haben. 

Der  Kopfindex  ist  85,55,  also  in  Wahrheit  rundköpfig;  die  Beteiligung  der  Ver- 
bindung 1  28,3  Procent  Wir  haben  in  den  beiden  vorhergehenden  Hauptstücken 
gesehen,  dass  der  Hotzenwald  einen  sekundären  Mittelpunkt  der  Rundköpfigkeit 
bildet.  Die  Kopfform  ist  von  der  Ernährung  nicht  abhängig,  sondern  die  hohe 
Rundköpfigkeit  bei  sonstiger  treuer  Bewahrung  nordeuropäischer  Merkmale  kann 
nur  auf  eine  eigentümlich  waltende  natürliche  Auslese  zurückgeführt  werden. 

Die  Baar  und  der  Randen. 

Weiter  kommt  die  Vereinigung  gross,  rundköpfig  und  hell  vor  in  den 
aneinanderstoasenden  Bezirken  Baar  (V)  und  Randen  (VI).  Die  östliche  Donau- 
hochebene oder  Baar  hat  eine  Grösse  von  165,8  cm,  einen  Index  von  84,78  und 
27,3  Procent  von  Verbindung  1.  Sie  würde  bei  einem  (um  0,64)  niedrigeren 
Index  einen  Mittelpunkt  schwäbisch-alamannischer  Bevölkerung  darstellen,  als 
der  sie  häufig  auch  angesehen  wird,  und  der  sie  einstmals  gewesen  sein  muss, 
denn  sie  enthält  eine  Menge  von  Reihengräber -Friedhöfen  mit  länglichen 
Schädeln.  Auch  hier  sind  im  Laufe  der  Zeit  viele  •  Kreuzungen  vorgekommen, 
und  es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Bauern  der  Baar  häufig  ihre  Bräute  vom 
Schwarzwald  holen  sollen.  Doch  könnte  die  Kreuzung  allein  nicht  erklären, 
warum  <b>  Körporgrösse  des  nordeuropäischen  Typus  und  dessen  Farben  weniger 
beeinflusst  wurden,  als  die  mit  der  Grösse  in  inniger  Verbindung  stehende  Kopf- 
form. Wenn  nicht  angenommen  wird,  dass  die  Amiese  mitgewirkt  hat,  bleibt 
die  Entstehung  dieser  merkwürdigen  Verbindung  unverständlich. 

Im  Randen  finden  wir  die  gleiche  Grösse  (165,8  cm),  aber  einen  noch 
höheren  Grad  von  Rundköpfigkeit  (85,21).  Hier  haben  wir,  wie  im  Hotzenwald, 
walire  Rundköpfe  von  mehr  als  85,  und  einen  der  sekundären  Mittelpunkte  der 
Rundköpfigkeit.  Zugleich  ist  hier  ein  Mittelpunkt  der  Farbenverbindung  1,  deren 
Zahl  auf  30,0  Procent  steigt-  Der  Randen  gehört  zu  den  Gegenden  Badens,  in 
denen  der  Boden  ausserordentliche  Anstrengungen  fordert,  um  seine  Bewohner 
zu  ernähren.  Vielfach  herrscht  Armut  und  Entbehrung.  Dennoch  sehen  wir  hier 
sehr  grosse  Leute,  die  ausserdem  die  Hellfarbigkeit  des  nordeuropäischen  Typus 
bewahrt  haben,  aber  in  Bezug  auf  die  Kopfform  sich  weit  von  demselben  entfernen. 

Die  üftenburger  Rheinebene. 

Im  mittleren  iMndested  haben  wir  nur  2  Bezirke  mit  der  in  Rede  stehenden  Ver- 
einigung, gross,  rundköpfig  und  hell.  Der  erste  ist  die  Rheinebene  bei  Offen- 
Imry  (5),  die  einen  sehr  stattliehen,  gross  gewachsenen  (165,9  cm),  hellfarbigen 
(31,3  Procent  Verbindung  1 ),  aber  dabei  rundköpfigen  (85,34)  Menschenschlag  trägt. 
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Hier  und  in  Euenheim  (3),  wo  der  Kopfindex  ebenfalls  mehr  als  85  (85,19) 
ist,  finden  sich  die  einzigen  wirklichen  Rundköpfe  der  Rheinebene,  und  man  kann 
sich  vorstellen,  dass  die  kleinen,  rundköpfigen  und  hellfarbigen  Leute  des  oberen 
Kinzigthaies  und  des  Ettenheimer  Munsterthaies  in  die  Rheinebene  herab- 
wandern und  durch  ihre  Kreuzung  mit  den  grösseren  Bewohnern  der  Ebene 
jenes  Mischerzeugnis  hervorbringen,  an  dem  die  natürliche  Auslese  übrigens 
auch  beteiligt  sein  wird  In  Ettenheim  sind  die  Leute  der  Rheinebene  klein 
(164,9  cm)  geworden,  haben  somit  von  dem  nordeuropäischen  Typus  nur  ein 
Merkmal,  die  Hellfarbigkeit  (27,5  Procent  von  Verbindung  1)  behalten. 

Der  obere  Teil  des  Hügelstreifs. 

Im  Einklang  mit  den  soeben  dargelegten  Ergebnissen  steht  dasjenige  des 
oberen  Teiles  des  Hügeistreifs  (13),  in  dem  die  Grösse  166,0  cm,  der  Kopf- 
index 84,30  und  die  Verbindung  1  25,2  Procent  ausmacht.  Dieser  Gelände- 
abschnitt, der  sich  von  Ettenheim  bis  Offenburg  erstreckt,  nimmt  eine  Art  ver- 
mittelnder Stellung  ein  zwischen  der  Rheinebene  und  dem  hinter  ihm  liegenden 
Schwarzwald  (23),  der  kleine  (164,3  cm)  und  rundköpfige  (85,69),  aber  auch  noch 
ziemlich  viele  hellfarbige  (26,3  Procent)  Leute  besitzt. 

d.  Grösse,  Rundköpfigkeit  und  gemischte  Farbenverbindungen. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  grün.) 

In  der  Rheinebene. 

Diese  Vereinigung  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  dadurch,  dass  die 
helle  Farbe  den  Durchschnitt  nicht  erreicht,  somit  die  gemischteil  Farben 
denselben  überwiegen.  Von  dem  nordeuropäischen  Typus  hat  die  Vereinigimg 
nur  die  Grösse  bewahrt,  die  Kopfform  und  die  Farbe  fehlen.  Es  ist  also  eine 
ziemlich  weit  abstehende  Verbindung,  die  mit  Notwendigkeit  die  Kreuzung  des 
nordettrojwschen  Typus  uüt  dem  aipinen,  oder  doch  die  Kreuzung  von  Misch- 
lingen beider  voraussetzt, 

Sie  nimmt  einen  grossen  Teil  der  Rheinebene,  besonders  der  oberen,  ein. 
Breisach- Freiburg  (1),  Emmendingen  (2),  Lahr  (4)  und  Aciiern-Bühl  (7)  gehören 
ihr  an.  Die  Grösse  wechselt  in  den  genannten  Bezirken  von  165,3  cm  (Breisach- 
Freiburg)  bis  167,1  cm  (Lahr),  der  Kopfindex  von  84,18  (Achern-Buhl)  bis  84,61 
(Lahr),  die  Farbenverbindung  1  von  19,6  Procent  (Breisach -Freiburg)  bis 
24,1  Procent  (Lahr).  Die  höchste  Zahl  der  Verbindung  1  kommt  sehr  nahe  an 
den  Durchschnitt  des  Landes.  Es  fehlen  den  Ijührern  nur  0,4  Procent,  dann 
wurden  sie  zu  der  vorigen  Vereinigung  gehören,  die  gross,  rundköpfig  und  hell 
ist.  Der  Kopfindex  überschreitet  den  Durchschnitt  nicht  sehr  erheblich  und 
bleibt  mindestens  0,39  unter  der  Zahl  85,  bei  der  die  eigentlichen  Rundköpfe 
Uberwiegend  werden.  In  Achern-Buhl  geht  der  Index  sogar  bis  nahe  an  den 
Durchschnitt  herab. 
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Im  südlichen  Landesteil. 

Im  südlichen  Landesteil  gehören  dieser  Vereinigung  an  Trilterg -Villingen 
(IX n)  und  der  ganze  südliehe  Abhang  des  Schwar&valdes  (X),  also  die  beiden 
Gegenden,  die  sich  beiderseits  des  langköpfigen  hohen  Schwarzwaldes  Freiburg- 
Neustadt-Bonndorf  anschliessen.  Man  sieht,  wie  bei  der  Ausstrahlung  von  dem 
Mittelpunkt  aus  auch  noch  die  längliche  Kopfform  verloren  geht  und  nur  die 
Grösse  übrig  bleibt 

Im  Triberg-Villinger  Gebiet  haben  wir  eine  Grösse  von  165,3  cm,  einen 
Index  von  85,53,  der  in  die  Klasse  der  eigentlichen  Rundköpfe  hineinreicht, 
und  21,H  Procent  der  Farbenverbindung  1;  im  südlichen  Schwarzwald  ist  die 
Grösse  mit  165,6  etwas  höher,  der  Kopfindex  mit  84,90  etwas  niedrer,  und  die 
Verbindung  1  mit  21,5  Procent  obonfalls  etwas  niederer. 

e.  Kleinheit,  Langköpfigkeit  und  Farbenverbindung  1. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  lila  und  blau.) 

Der  Kletgan. 

Dass  wir  im  Schwarewald  keinen  Bezirk  finden,  in  dem  die  Bewohner  über 
den  Durchschnitt  gross,  langköpfig  und  hell  sind,  also  dem  nordeuropäwchen 
Typus  entsprechen,  kann  nach  den  bereits  mitgeteilten  Ergebnissen  nicht  über- 
raschen. Im  südlichen  LandesteiL  der  als  ein  Altsitz  alamannischer  Bevölkerung 
betrachtet  zu  werden  pflegt.,  hätten  wir  aber  wohl  einen  oder  den  andern  Bezirk 
von  solcher  Beschaffenheit  zu  finden  gehofft.  Doch  sind  dio  Typen  viel  zu  lang 
und  zu  gründlich  durcheinander  gerüttelt  und  gekreuzt  worden,  als  dass  die 
Merkmale  den  Zusammenhang  hätten  behaupten  können.  Nur  einen  Bezirk  giebt 
es,  der  dem  nordeuropäi sehen  Typus  einigerraassen  nahe  steht,  und  das  ist  der 
Kletgau  (VIDI),  dessen  Leute  nur  zu  klein  sind,  aber,  wenn  sie  noch  um  2,2  cm 
wachsen,  den  Durchschnitt  erreichen  können.  Sie  messen  163,0  cm,  haben  einen 
Kopfindex  von  88,87  und  81,4  Procent  von  Verbindung  1.  Dass  diese  Leute  in 
den  abgelegenen  Bergen  zwischen  der  Heerstrasse,  die  durch  die  „Enge"  führt, 
und  dem  Rheinthal  sitzen  geblieben  sind,  ist  vielleicht  nicht  bedeutungslos. 

Der  untere  Teil  des  Hügelstreifs. 

Der  Hügclstreif  verteilt  sich  auf  die  Vereinigungen  c,  e  und  f.  Hierher,  zu  e, 
gehört  der  untere  Teil  (15),  der  die  Amtsbezirke  Buden,  Rastaft  und  Ettlingen 
durchzieht.  Auf  der  einen  Seite  von  den  kleinen  Leuten  der  Rheinebene,  auf 
der  andern  von  den  kleinen  des  Gebirges  beeinflusst,  sind  auch  die  Bewohner 
des  unteren  Teiles  des  Hügelstreifs  klein  mit  164,6  cm.  Hinsichtlich  der  Lang- 
köpfigkeit schliessen  sie  sich  ebenfalls  der  Rhdnebcnc  und  dem  grössten  Teil 
der  angrenzenden  Gebirgsgegend  an;  sie  haben  Index  83,96.  Die  Farbenver- 
bindung 1  ist  jedoch  mit  27,0  Procent  bei  ihnen  höher  als  in  der  Umgebung. 
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Diese  Leute  brauchten  nur  um  0,6  cm  zu  wachsen,  um  in  den  nordeuropäischen 
Typus  einzutreten,  verhalten  sich  also  in  dieser  Hinsicht  günstiger  als  die 
Kletgauer. 

Es  folgen  nunmehr  noch  3  weitere  Vereinigungen,  denen  die  Kleinheit  mit 
der  vorstehenden  gemeinsam  ist. 

/.  Kleinheit,  Langköpfigkeit  und  gemischte  Farbenverbindungen. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  lila.) 

In  der  unteren  Rheinebene. 

Nicht  weniger  als  4  zusammenhängende  Bezirke  (8,  9.  10  und  12)  der  untere)» 
Rheinebene  zwischen  Baden  und  Karlsruhe  zeigen  obige  Vereinigung,  die  von 
dem  nordeuropäischen  Typus  nur  die  Lanyköpfigkeit  hat,  und  auch  diese  nur  in 
einem  bedingten  Sinn,  wenn  man  lndices  von  83,43  (östliche  Hard)  bis  84,00 
(obere  Hard)  anders  als  vergleichsweise  langköpfig  nennen  darf.  Die  (,'rösse 
schwankt  zwischen  163,3  cm  (obere  Hard)  und  164,3  cm  (Baden-Rastatt  und  öst- 
liche Hard),  bleibt  also  ziemlich  ansehnlich  unter  dem  Durchschnitt.  Die  reine 
Verbindung  1  schwankt  von  19,4  Procent  (Baden-Rastatt)  bis  23,8  Procent  (obere 
Hard);  in  letzterem  Falle  kommt  sie  dem  Durchschnitt  recht  nahe,  dafür  aber 
ist  der  betreffende  Bezirk  an  Grösse  und  Kopfindex  am  weitesten  abstehend. 
Das  Tiefland  von  Rastatt-Ettlingen  (9)  nimmt  überall  eine  mittlere  Stellung  ein; 
es  zeichnet  sich  von  seiner  Umgebung  nicht  merklich  ab. 

Der  mittlere  Teil  des  Hügelstreifs. 

Der  mittlere  Teil  des  Hllgelstreifs  (14),  der  die  Amtsbezirke  Olterhirch, 
Achern  und  Bühl  durchschneidet,  hat  163,4  cm  Grösse,  also  ziemlich  wenig, 
einen  Index  von  84,02  und  23,8  Procent  von  Farbenverbindung  1 .  Wäre  letztere 
Zahl  nur  um  0,7  Procent  höher,  so  hätten  wir  in  allen  3  Abteilungen  des  Hugel- 
streifs  ein  Vorwiegen  der  Verbindung  1  Uber  den  Durchschnitt. 

Der  Kraichgaubezirk  Bretten. 

Der  Amtsbezirk  Bretten  (17)  im  Kraichgau  wurde  schon  Seite  >81  im 
Zusanmienhang  mit  den  Übrigen  Kraichgaubezirken  besclirieben,  weshalb  wir 
dorthin  verweisen.    Er  gehört  zur  Vereinigung  f. 

Im  Schwarzwald  des  mittleren  Landesteils. 

Im  gebirgigen  Teil  des  Mittellandes  sind  es  die  Bezirke  Bühl -Baden  (  2(5) 
und  Ettlingen -Durlach  (28),  welche  die  obige  Vereinigung  von  klein,  langköpfig 
und  hell  haben.  Wir  ziehen  vor,  sie  gemeinsam  mit  dem  von  ihnen  einge- 
schlossenen Murgthalgebiet  des  Bezirks  Rastatt  (27)  zu  besprechen,  das  der 
letzten  unserer  8  Vereinigungen  angehört. 
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Im  südlichen  Landesteil. 

Im  südlichen  Landesteil  rechnen  wir  hierher  die  beiden  aneinderstossenden 
Bezirke  Hegau  (III)  und  östliche  Donaufwehebene  (IV).  Ersterer  hat  eine  Grösse 
von  165,1  cm,  kommt  also  dem  Durchschnitt  sehr  nahe,  einen  Kopfindex 
von  83,53  und  20,7  Procent  von  Verbindung  1,  letzterer  164,9  cm,  83,59  und 
24,0  Procent.  Die  Leute  der  östlichen  Donauhochebene  bedürfen  nur  eines  Wachs- 
tums von  0,3  cm  und  einer  Farbenzugabe  von  0,5  Procent,  um  den  vollständigen 
nordeuropäischen  Typus  darzustellen.  Man  muss  sich  darüber  Rechenschaft 
geben,  weil  dieses  Gebiet  an  die  Rauhe  Alb  Württembergs  grenzt,  von  der  aus 
die  Alamannen  oder  Schwaben  in  unser  Donaugebiet  eingewandert  sind.  Es  ist 
bemerkenswert,  dass  der  Kopfindex  in  demselben  zunimmt,  je  "weiter  man  sich 
von  der  Rauhen  Alb  entfernt.  Die  östliche  Donauhochebene  hat  83,59  und  die 
westliche  84,78,  dabei  Ubersteigt  aber  diese  mit  165,8  cm  Grösse  und  27,3  Procent 
von  Farbenverbindung  1  den  Durchschnitt  und  ist  deswegen  bei  der  dritten 
Vereinigung  (c),  gross,  rundköpfig  und  hell,  abgehandelt  worden.  Diese  beiden 
Bezirke  zeigen  somit  in  jeder  Hinsicht  widersprechende  Eigenschaften,  doch 
ist  zu  erinnern,  dass  es  sich  nur  um  Unterschiede  des  Grades  handelt,  dass 
also  Übergänge  sehr  wohl  möglich  sind.  Freilich,  die  Vererbung  allein,  selbst 
unter  Annahme  verschiedener  Mischungsverhältnisse,  kann  nicht  erklären,  warum 
in  dem  einen  Bezirk  mehr  die  Grösse  und  die  Helligkeit,  in  dem  andern  mehr 
die  Langköpfigkeit  bewahrt  wurde;  hier  muss  die  natürliche  (unbewusste)  Aus- 
lese ein  Wort  mitgesprochen  haben. 

Der  Dinkelberg. 

Zwischon  der  Markgrafschaft  und  der  Schweizergrenze  erstreckt  sich  der 
Dinkelberg  (XII)  mit  einer  Grösse  von  164,6  cm,  einem  Index  von  83,70  und 
22,3  Procent  von  Farbenverbindung  1.  Diese  Vereinigung  von  Merkmalen  ist 
eigentümlich  und  nicht  in  Übereinstimmung  mit  einem  der  Teile  der  Markgraf- 
schaft. Wie  schon  im  U.  Vorbericht  dargelegt  wurde,  bildet  der  Dinkelberg  einen 
Gebieteerwerb,  der  nicht  ursprünglich  zu  der  Markgrafschaft  gehörte,  daher 
eine  besondere  Entwickelung  genommen  hat  und  gewiss  infolgedessen  sich  von 
den  Nachbarbezirken  unterscheidet. 

g.  Kleinheit,  Rundköpfigkeit  und  Farbenverbindung  1. 

(Tafel  XV,  Schraffierung  blau.) 

Der  Amtsbezirk  Wolfach. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  zweitletzten  unserer  Vereinigungen  von 
Merkmalen,  die  zwei  des  alpinen  Typus  und  eines  des  nordeuropäischen  ein- 
schlie8st,  nämlich  von  jenem  die  Kleinheit  und  Rundköpfigkeit,  von  diesem  die 
Hellfarbigkeit.  Wir  haben  im  ganzen  6  solcher  Bezirke,  davon  4  im  mittleren 
und  2  im  südlichen  Landesteil. 
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Eine  der  auffälligsten  Thataachen  im  Rahmen  unserer  Untersuchungen  ist  die. 
dass  der  Bezirk  mit  den  meisten  kleinen  und  den  meisten  rundköpfigen  Leuten 
zugleich  die  höchste  Zahl  von  Verbindung  1  besitzt.  Dies  ist  der  Bezirk  Wolfach 
(XXI,  24)  mit  50,7  Procent  Kleinen,  69,9  Procent  Rundköpfen,  einer  durchschnitt- 
lichen Körpergrösse  von  161,4  cm  und  einem  durchschnittlichen  Index  von  86,48, 
in  dem  mehr  als  ein  Drittel,  33,6  Procent,  der  Farbenverbindung  1  angehört 

Diese  seltsame  Verschränkung  müsste  uns  fast  unerklärlich  vorkommen, 
wenn  wir  die  Untersuchungen  im  V.  Hauptstuck  nicht  angestellt  hätten.  Wir 
würden  uns  sonst  versucht  fühlen,  einen  neuen  Menschentypus  anzunehmen, 
der  klein,  rundköpfig,  dabei  blauäugig,  blond  und  weisshäutig  wäre,  und  über 
dessen  Herkunft  sich  alle  Anthropologen  vergeblich  den  Kopf  zerbrechen  würden. 
Im  V.  Hauptstück  haben  wir  jedoch  den  Satz  aufstellen  können,  dass  häufig 
ein  Austausch,  eine  Verschränkung  der  GesUüts-  und  Farbenmerkmale  eintritt, 
wenn  verschiedene  Typen  sich  kreuzen.  Durch  die  Verschränkung  der  Gestalten 
und  der  Farben  des  nordeuropäischen  und  des  alpinen  Typus  entstehen  einer- 
seits die  grossen,  langköpfigen  dunkeln  und  die  kleinen  rundköpfigen,  hellen 
Leute.  Das  gilt,  wie  gesagt,  für  den  mittelbadi sehen  Schwarzwald  im  Durchschnitt, 
und  es  offenbart  sich  in  ausgezeichneter  Weise  an  den  besonderen  Verhältnissen 
des  Bezirkes  Wolfach.  Die  Bekräftigung  liegt  darin,  dass  thatsächbeh  im  Bezirk 
Wolfach  die  kleinsten  Leute  die  hellsten  sind.  Unter  den  146  Mann  sind  je  ."> 
übermässig  und  gross,  und  von  diesen  10  ist  keiner  blau,  blond,  weiss.  Von 
den  62  Mittelgrossen  gehören  21  oder  33,8  der  Verbindung  1  an,  von  den  34 
Kleinen  10  oder  29,4  Procent,  hingegen  von  den  40  Minderraässigen  18  oder 
45,0  Procent.  Die  74  Kleinen  und  Mindermäs eigen  haben  demnach  zusammen 
28  oder  37,8  Procent  der  Verbindung  1,  eine  sehr  hohe  Zahl.  Man  kann  die 
Sache  auch  so  ausdrücken,  dass,  während  im  ganzen  der  Amtsbezirk  je  6,8  Pro- 
cent Übermässige  und  Grosse,  42,5  Procent  Mittlere,  23,3  Procent  Kleine  und 
27,4  Procent  Mindennässige  hat,  die  Zahlen  für  die  49  Leute  der  Verbindung  1 
sind:  0,0  und  0,0  Procent,  42,9,  20,4  und  36,7  Procent,  oder,  die  beiden  letzten 
K  lassen  zusammengenommen :  im  allgemeinen  Durchschnitt  50,7,  bei  Verbindung:  1 
jedoch  57.1  Procent.  Hieraus  geht  die  Abwesenheit  der  Grossen  und  das  Vor- 
wiegen der  Kleinen  in  Verbindung  1,  somit  die  Verschränkung  der  Merkmale 
deutlich  hervor.  Dabei  sind  die  kleinen  und  mindermässigen  Leute  der  Ver- 
bindung 1  noch  etwas  über  den  Durchschnitt  rundköpfig.  Sie  haben  20  Mann 
auf  28  oder  71,4  Procent  gegen  69,9  Procent  der  sämtlichen  146. 

Unter  den  10  Leuten  der  Verbindungen  22  und  24  mit  braunen  Augen, 
braunen  oder  schwarzen  Haaren  und  brauner  Haut  befinden  sich  dagegen 
1  Übermässiger,  6  Mittelgrosse  und  2  Mindermässige ;  letztere  betragen  also 
nur  20,0  Procent.  Hält  man  sich  nur  an  die  reine  Verbindung  24,  so  findet 
man  3  Mann,  worunter  1  übermässiger.  1  Mittlerer  und  1  Mindermässiger 
sodass  letztere  Klasse  33,3  Procent  ausmacht,  denen  ebensoviele  in  der  Klasse 
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der  Übermässigen  gegenüberstehen.  Die  dunkeln  Leute  neigen  auch  mehr  zur 
fMngköpfigkeit,  denn  einer  derselben  ist  ein  echter  Dolichocephaler,  wogegen  die 
beiden  andern  hyperbrachycephal  sind.  Letztere  halten  sich  ungefähr  auf  dem 
durchschnittlichen  Index  des  Bezirks,  erstere  weit  unter  demselben.  Alles  dies 
verstärkt  den  Eindruck,  daas  die  hellfarbigen  Leute  zur  Kleinheit  und  Rund- 
köpfigkeit,  die  dunkeln  mehr  zur  Grösse  und  Langköpfigkeit  neigen,  dass  also 
die  Farben-  und  Gestaltsmerkmale  verschränkt  sind. 

Der  nordeuropäische,  der  alpine  und  der  mittelländische  Typus  sind  durch 
je  1  Mann  gleich  0,7  Procent  vertreten,  gegen  1,45,  0,39  und  0,09  Procent,  des 
Landesdurchschnittes.    So  kleine  Zahlen  beweisen  und  widerlegen  nichts. 

Zur  Erklärung  obiger  Thatsachen  möchten  wir  bloss  auf  die  im  XIII.  und 
XIV.  Hauptstück  ermittelten  Eigentümlichkeiten  des  Bevölkerungsstromes  hin- 
weisen. Wenn  die  ländlichen  Einwanderer  der  Städte  etwas  langköpfiger  und 
etwas  dunkler  sind  als  die  auf  dem  Lande  zurückbleibenden  Leute,  so  muss  der 
Durchschnitt  der  letzteren  im  Verlauf  der  Zeit  immer  rundköpfiger  und  immer 
hellfarbiger  werden.  Die  Unterschiede  sind,  wie  an  der  genannten  Stelle  ersicht- 
lich gemacht  wurde,  nur  unbedeutend,  darum  ist  die  Wirkung  eine  selir  langsame. 
Sie  wird  eine  ungleich  starke  sein,  je  nachdem  die  Abivanderung  aus  einem 
Bezirk  kleiner  oder  grösser,  mit  andern  Worten,  je  nachdem  die  soziale  Lage 
des  Bevölkerungsuberschusses  eine  mehr  oder  weniger  zufriedenstellende  ist. 

Hofbauernstthne  nnd  Taglöhnersöhne  in  den  Amtsbezirken  Wolfaeh  nnd 

Offenburg. 

Der  Amtsbezirk  Wolfach  hat  eine  ziemlich  starke  Abwanderung.  In  der 
Landwirtschaft  herrscht  der  geschlossene  bäuerliche  Grundbesitz,  daneben 
giebt  es  nur  Wald.  Bauernknecht,  Taglöhner,  Waldarbeiter  oder  Flösser  sind 
fast  die  einzigen  Berufsarten,  denen  sich  ein  junger  Mann  widmen  kann,  wenn 
er  nicht  zufällig  Erbe  eines  Bauerngutes  ist  oder  ein  Handwerk  lernt»  Die 
Abwanderung  trifft  ebensowohl  die  Uberzähligen  Söhne  der  sogenannten  Hof- 
bauern, wie  die  der  Taglöhner.  Wir  haben  versucht,  festzustellen,  ob  zwischen 
diesen  beiden  sozialen  Klassen  ein  anthropologischer  Unterschied  bestehe  oder 
nicht.  Zu  diesem  Ende  haben  wir  jeden  Mann  befragt  und  in  der  Liste  bei  den 
Bauernsöhnen  ein  B,  bei  den  Taglöhnersöhnen  ein  T  angemerkt.  Das  Ergebnis 
für  die  Körpergrösse  der  62  Bauernsöhne  und  09  Taglöhnersöhne  ist  folgendes: 


DurchaclinltUiche 

Wolfaeh 

OroaM 
Procent 

Kleine 
Procent 

Körp«rffrö(iN> 
cm 

02  Bauernsohne  

.    .  9,7 

46,8 

162,7 

5,8 

60,9 

149,0 

Ganzer  Bezirk  (146  Mann)  .  . 

.    .  6,8 

50,7 

161,4 

Demnach  sind  die  Bauernsöhne  in  der  That  etwas  grösser  als  die  Tag- 
löhnersöhne.   Ähnlich,  jedoch  schwächer  ausgeprägt  fanden  wir  das  Verhältnis 
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in  dem  angrenzenden  Teil  des  Amtsbezirks  Offenhurg,  wo  wir  aber  nur  13 
Bauern söhne  und  15  Taglöhnersöhne  hatten: 

Durchschnittliche 
Grone  Kleine  KArperfrroaae 

Offenbiirg  Procent  Procent  Cl„ 

18  Bauernsöhne   80.8  80,8  164,4 

15  Taglöhnersöhne  18,8  40,0  164,0 

Oebirg.  Teil  d.  gz.  Bezks.  (86  Mann)    17,4  82,6  163,6 

Hier  sind  die  Bauernsöhne  und  die  Taglöhnersöhne  grösser  als  der  all- 
gemeine Bezirksdurchschnitt.  Die  ersteren  haben  zwar  mehr  Grosse,  die 
letzteren  mehr  Kleine,  da  sich  jedoch  unter  diesen  nur  1  Minderraässiger 
befindet,  fällt  die  durchschnittliche  Grösse  doch  günstig  aus.  Die  Bauernsöhne 
Ubertreffen  noch  um  etwas  die  Taglöhnersöline,  allein  im  Hinblick  auf  die  kleinen 
Mannschaftszahlen  haben  die  Unterschiede  keine  entscheidende  Bedeutung. 

Was  die  Kopfformen  betrifft,  so  ergiebt  sich  für  Wolf  ach  folgendes: 


Wolflwh                            IJUtRköpfr  RundkApfe 

Procent  Procent  Iodex 

62  Bauernsöhne                                  4,8  64,5  86,4 

69  Taglöhnersöhne                            2,9  68,1  86,2 

Ganzer  Bezirk                                 4,1  69,9  86,48 

Dass  bei  den  Bauern,  trotzdem  sie  weniger  Rundköpfe  haben  als  die  Tag- 
löhner,  der  Index  etwas  höher  ist,  rührt  daher,  dass  unter  den  Rundköpfen 
ziemlich  viele  (10  Mann  =  14,5  Procent)  von  Index  90  und  darüber  vorkommen. 
Iii  Offhibnrg  war  folgendes  das  Ergebnis: 

0fltabUrB  Procent  Procent 


18  Banemsöhne   0,0  69,2  86,9 

15  Taglöhnersöhne   20,0  53,3  85,3 

Gebirgiger  Teil  des  ganzen  Bezirks     3,5  68,9  80,3 

Es  hätte  sich  verlohnt,  die  Untersuchung  auch  noch  auf  andere  Bezirke 
und  auf  andere  Merkmale,  namentlich  auf  die  der  Farben  und  der  Reifeffrade  aus- 
zudehnen, um  zu  erfahren,  ob  die  höhere  Gestalt  der  Bauernsöhne  von  rascherer 
Entwickelung  infolge  günstigerer  sozialer  Verhältnisse  herrührt,  allein  bei  der 
grossen  Fülle  von  Aufgaben,  die  wir  zu  erledigen  hatten,  konnten  wir  dieser 
Sache  keine  weitere  Arbeitskraft  und  Zeit  zuwenden,  sondern  mussten  uns  damit 
begnügen,  festgestellt  zu  haben,  dass  die  Bauernsöhne  zwar  etwas  grösser  sind 
als  die  Taglöhnersöhne,  dass  jedoch  in  der  Kopfform  kein  nennenswerter  Unter- 
schied ist;  wenn  die  einen  in  Wolfach  mehr  Rundköpfe  haben  als  die  andern, 
so  ist  es  in  Offenburg  umgekehrt,  und  am  durchschnittlichen  Index  macht  es 
nicht  viel  aus. 

Jedenfalls  genügen  die  obigen  Angaben,  um  darzuthun,  dass  von  der  Afncan- 
derung  aus  dem  Amtsbezirk  Wolfach  die  hauptsächlichsten  sozialen  Gruppen 
ziemlich  gleichmäßig  beeinflusst  werden.  Das  ist  auch  unschwer  zu  begreifen, 
denn  bei  dem  Hofbauern  ebenso  wie  bei  dem  Taglühner  kann  nur  ein  Sohn  das 
Erbe  antreten  und  müssen  die  übrigen  sich  ein  anderes  Unterkommen  in  der 
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Welt  suchen.  Immerhin  bleibt  es  bemerkenswert,  dass  bei  dieser  anscheinend 
der  Willkür  entzogenen  Handlung  des  Abwandern»  eine  Uberwiegende  Zahl  von 
rundköpfigen  Individuen  zurückbleibt.  Möglicherweise  ist  die  Willkür  doch  ein- 
geschränkt durch  grössere  oder  geringere  Anhänglichkeit  an  die  Scholle  und 
den  landwirtschaftlichen  Beruf,  und  dass  solche  Seelenanlagen  bei  dem  einen 
Menschentypus  stärker  sein  können  und  stärker  vererbt  werden  können  als  bei 
dem  andern,  dürfte  sich  kaum  in  Abrede  stellen  lassen. 

Frühere  Aufnahmen  im  Amtsbezirk  Wolfach. 

Ehe  wir  von  dem  Amtsbezirk  Wolfach  scheiden,  wollen  wir  noch  einen 
vergleichenden  Blick  auf  die  Ergebnisse  der  Aufnahme  im  Jahr  1886  werfen,  die, 
als  Erstlingswerk  unvollkommen,  doch  einigen  Wert  besitzt.   Es  ergaben  sich: 


iesB 

IHK 

Gesamtzahl  

185  Hann 

146  Mann 

Grosse  und  Übermassige   .   .  . 

18,5  Procent 

6,8  Procent 

Kleine  und  Mindermassige    .  . 

89,5  . 

50,7  . 

Durchschnittliche  Körpergrösse . 

161,9  cm 

161,4  cm 

Langköpfe  (unter  Index  80)   .  . 

1,6  Procent 

4,1  Procent 

Rnndköpfe  (Index  85  und  mehr) 

39,5  . 

69,9 

Durchschnittlicher  Index   .   .  . 

86,2 

86,48 

44,8  Procent 

50,7  Procent 

16,2 

21,2 

U,l  „ 

81,9  , 

24,9  . 

6,2  . 

Blonde  Haare  

58,5 

54,8 

37,4 

30,1 

8,7  „ 

14,4  . 

0,5  „ 

0,7  . 

72,4 

87,7  . 

27,6 

12,8 

Farbenverbindung  I  

30,8 

33,6 

22  

5,9 

1,4 

24  

3,8  . 

2,1  . 

Diese  Ziffern  sind  sehr  bemerkenswert  durch  ihre  Übereil» Stimmungen  und 
durch  ihre  Nichtübereinstimmungen.  Sie  bestätigen  im  allgemeinen  gegenseitig 
ihre  Richtigkeit,  zeigen  aber  auch,  wie  sehr  die  einzelnen  Jahrgänge  voneinander 
verschieden,  bezw.  die  Aufnahmen  durch  Beobachtungsfehler  beeinflusst  sind. 
Dazu  ist  jedoch  anzuführen,  dass  die  Aufnahmen  von  1886  grössere  Beobachtungs- 
fehler einschliessen  als  die  der  folgenden  Jahre,  weil  das  erste  Jahr  gewisser- 
massen  zur  Probe  diente.  Der  Unterschied  der  Mannschaftszahlen  rührt  daher, 
dass  1886  alle  diejenigen  mitgerechnet  wurden,  die  in  einem  Orte  des  Amts- 
bezirks geboren  waren,  auch  die  der  Amtnatadt.  Im  .Jahr  1892  wurden  nicht 
nur  die  Städter,  sondern  von  den  Landleuten  auch  alle  diejenigen  amyenchieden, 

Aromon,  Anthropologl«  d«r  Il«Wr.  38 


Digitized  by  Google 


594    XVII.  Hauptstück.  Wechselbeziehung™  der  Merkmale  in  den  natürlichen  Bezirken. 

deren  Väter  aus  einem  anderen  Bezirk  stammten.  Dadurch  hat  sich  die  Zahl 
verkleinert,  die  sonst  annähernd  die  gleiche  wäre. 

Die  ungünstigeren  Grössenverhältnisse  im  Jahre  1892,  in  dem  sich  weniger 
Übermässige  und  Grosse,  dagegen  erheblich  mehr  Kleine  herausstellten,  dürften 
zum  Teil  durch  das  Ausscheidungsverfahren  und  durch  Zufälligkeiten  beeinflusst 
worden  sein.  In  der  durchschnittlichen  Körpergrösse  macht  dies  jedoch  nicht 
viel  aus. 

Die  Kopfinessungen  wurden  1886  mit  einem  Tasterzirkel  vorgenommen, 
1892  mit  einer  Art  hölzernem  Kraniometer,  das  für  die  Länge  die  Horizontal- 
projektion, demnach  ein  kleineres  Mass  abgab.  Die  Leute  müssen  deswegen 
im  Jahr  1886  etwas  mehr  langköpfig  herauskommen,  und  dies  zeigt  sich  wirklich 
in  der  geringeren  Zahl  von  Rundköpfen.  Dagegen  ist  die  Zahl  der  Langköpfe, 
die  grösser  sein  sollte,  ebenfalls  kleiner,  und  dies  kann  nur  in  einer  thatsächlich 
vorhandenen  Verschiedenheit  wurzeln,  nicht  in  der  Methode  der  Messung. 

Die  Augenfarbe  beruht  auf  Schätzung  und  man  sieht,  wie  wir  folgerichtig 
den  Kreis  der  braunen  Augen  immer  enger  gezogen  haben,  was  zu  den  bekannten, 
im  III.  Hauptstück  dargelegten  Ergebnissen  führte.  Bei  den  blonden  Haaren  ist 
eine  sehr  nahe  Lbereinstimmung  vorhanden,  und  dies  rührt  daher,  dass  deren 
Grenze  durch  Anprobieren  und  Vergleichen  einer  Haarlocke  festgestellt  werden 
konnte.  (Siehe  Seite  127.)  Die  Zahl  der  schwarzen  Haare  ist  in  den  folgenden 
Jahren  gestiegen,  weil  wir  auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Geheimerates  Prof. 
Dr.  Virehow  die  braunschwarzen  hinzurechneten.  (Siehe  Seite  9  und  Seite  127.) 

Die  Hautfarbe  unterliegt  der  willkürlichsten  Schätzung  und  zeigt  deswegen 
die  grössten  Verschiedenheiten. 

Trotz  der  bedeutenden  Abweichungen  bei  der  Begrenzung  der  blauen 
Augen  und  der  weissen  Haut  stimmen  merkwürdigerweise  die  Zahlen  für  die 
Farbenverbindung  1  so  nahe  zusammen  (80,8  und  33,6  Procent)  wie  man  es  bei 
Aufnahmen  in  verschiedenen  Jaliren  nur  erwarten  kann.  Die  Farltenrerhindungen 
22  und  24  haben  1892  kleinere  Zahlen  und  zwar  infolge  der  Einengung  der 
Klasse  der  braunen  Augen  und  trotz  der  Erweiterung  der  Klasse  der  schwarzen 
Haare.  Die  1,4  und  2,1  Procent  kommen  jedenfalls  der  Wahrheit  näher,  denn 
sie  zeigen,  dass  die  Merkmale  der  dunkeln  Verbindungen  schon  weit  mehr  zer- 
splittert sind  als  die  der  Verbindung  1. 

Im  Jahre  1886  haben  wir  auch  die  beiden  Jahresklassen  der  Zurück- 
gestellten,  112-und  81  Mann,  für  den  Bezirk  Wolfach  berechnet  :  bei  der  späteren 
Aufnahme  begnügen  wir  uns  mit  der  Zusammenziehunff  sämtlicher  Bezirke  des 
Mittellandes  (XI.  und  Xll.  Hauptstück).  Die  Ergebnisse  bezüglich  der  Grösse 
sind  durch  die  militärische  Auslese  beeinflusBt  und  deswegen  nicht  vergleichungs- 
fahig.  Auf  den  Kopfindex  und  die  Farben  übt  jedoch  die  militärische  Auslese 
so  gut  wie  keinen  EinHuss,  daher  sollen  die  Zahlen  von  1886  hierfür  noch 
angegeben  werden: 
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Bestellte  I 

K«*teUte  n 

.   .   .  1,8 

1,2 

66,7 

.    .  41,1 

48,1 

18,7 

19,8 

17,0 

8,6 

.   .  28,2 

23,4 

68,0 

27,2 

.    .  14,3 

8,6 

1,2 

Die  Zahlen  beweisen  soviel,  dass  die  Bevölkerung  des  Amtsbezirkes  Wol- 
fach auch  in  diesen  Klassen  ausnehmend  rundköpfig  und  dabei  sehr  hell  gefärbt 
ist,  dass  also  die  Verschränkung  der  Merkmale  sich  allenthalben,  wo  sie  ermittelt 
werden  kann,  bestätigt. 

Der  Schwarzwaldbezirk  Ettenheim-Lahr-Oftenburg. 

Die  gebirgigen  Teile  der  Amtsbezirke  Ettenheim,  LaJtr  und  Offenburg 
haben  wir  zu  einem  einzigen  (XXI,  23)  vereinigt,  weil  wir  sonst  Uberall  zu  kleine 
Mannschaftszahlen  gehabt  hätten;  wir  kamen  dadurch  auf  175  Mann.  Der  Bezirk 

von  dem  Wolfach  den  oberen  Teil  ein- 
nimmt. Die  Verwandtschaft  beider  ist  eine  giosse.  Auch  hier  haben  wir  die 
Vereinigung  g,  Kleinheit.  Rundköpfigkeit  und  helle  Farbe,  nur  alle  Merkmale 
weniger  stark  ausgeprägt,  d.  h.  weniger  vom  Durchschnitt  abstehend.  Die  Grösse 
ist  164,3  cm,  der  Kopfindex  85,69,  also  immer  noch  in  Wahrheit  rundköpfig, 
weil  höher  als  85,  und  die  Verbindung  1  beträgt  26,3  Procent 

Alles,  was  wir  Uber  Wolfach  gesagt  haben,  gilt  auch  für  Ettenheim- Lahr- 
Offenburg.  Es  muss  durch  eine  eigentümliche  Art  der  Vererbung  und  Auslese 
diese  merkwürdige  Verschränk ung  eingetreten  sein.  Dadurch,  dass  wir  in  einem 
weiteren  Bezirk,  der  an  Wolfach  angrenzt,  die  nämlichen  Ergebnisse  auf- 
gefunden haben,  werden  dieselben  in  ihrer  Bedeutung  sehr  verstärkt. 

Die  Ettenheimer  Rheinebene. 

Merkwürdig  ist,  dass  wir  die  Vereinigung  f  auch  in  einem  Teil  der  vor- 
gelagerten Rlieinelmie  haben,  nämlich  in  dem  ebenen  Teile  des  Amtsbezirks 
Ettetüteim  (XVI,  3),  aber  nur  in  diesem.  Hier  ist  die  Grösse  164,9  cm,  der 
Kopfindex  85,19,  also  immer  noch  echt  rundköpfig,  die  Verbindung  1  27,5  Procent. 
Man  kann  nicht  umhin,  sich  zu  denken,  dass  die  kleinen  und  rundköpfigen 
Schwarzwälder  im  Laufe  der  Zeit  heruntergewandert  sind  und  sich  mit  den 
alamannischen  Bewohnern  der  Rheinebene  gekreuzt  haben.  Zu  gleicher  Zeit 
sind  Leute  der  letzteren  in  die  Thiller  des  Gebirges  eingedrungen  und  haben 
ihre  helle  Farbe  dorthin  getragen. 

3ö» 
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Die  Ebene  der  Markgrafschaft. 

Ähnliche  Verhältnisse  herrschen  in  dem  ebenen  Teil  der  Markgraf  schaff 
(XIII).  Wir  haben  sie  schon  früher  (Seite  ,r>84)f  gelegentlich  der  Besprechun|? 
des  Markgrafler  Hügellandes  bei  der  Vereinigung  b  erledigt,  und  erinnern  nur 
daran,  dass  vermutlich  Schwarzwälder  aus  ihren  Thälern  in  die  Ebene  herab- 
gestiegen sind.  Dieser  Teil  des  Markgräflerlandes  führt  seinen  Namen  uneigent- 
lich, denn  er  gehört  fast  ganz  zum  Amtsbezirk  Staufen,  den  wir  nur  deswegen 
zur  Markgrafschaft  einteilen  mussten,  weil  er  nach  dem  einfachen  Schema  auf- 
genommen ist  und  wir  ihn  an  die  Freiburger  Rheinebene  (XVI,  1),  die  zum 
Gebiet  des  erweiterten  Schemas  gehört,  nicht  anschliessen  konnten. 

In  den  übrigen  Teilen  der  Rheinebene  hat  sich  neben  der  erworbenen 
Rundköpfigkeit  die  ererbte  Grösse  des  nordeuropäischen  Typus  besser  erhalten, 
wofür  aber  meist  die  Hellfarbigkeit  verloren  gegangen  ist, 

Das  Wutach-Rheingebiet. 

Hierher  gehört  noch  das  Wutach-JtheingeMet  CVJl),  wo  die  Grösse  16.r».0  cm. 
der  Kopfindex  84,61  und  die  Farbenverbindung  1  27,6  Procent  beträgt.  Der 
Grösse  fehlen  nur  0,2  cm,  der  Kopfindex  ist  nur  0,47  zu  hoch,  sonst  hätten  wir 
hier  die  Vereinigung  d,  die  dem  nordeuropäischen  Typus  nahe  steht.  Unsere 
anfängliche,  auf  die  älteren  anthropologischen  Aufnahmen  gestützte  Vermutung, 
dass  der  alamannische  Wanderstrom  durch  das  Thal  der  Wtitach  zum  Rhein 
herunter  gegangen  sei,  war  demnach  in  der  Hauptsache  richtig,  jedoch  hat  dieser 
Strom  auf  seinem  Wege  soviel  fremdes  Blut  aufgenommen,  dass  seine  Gestalts- 
merkmale abgeschwächt  worden  sind.  Die  Bevölkerung  zeigt  jetzt  eine  Annäherung 
an  die  des  mittleren  Schwarzwaldes,  jedoch  nur  eine^  Annäherung.  Die  Leute 
im  Wutach-Rheingebiet  sind  grösser  und  nicht  ganz  so  rundköpfig  wie  jene. 

h.  Kleinheit,  Rundköpfigkeit  und  gemischte  Farbenverbindungen. 

(Tafel  XV,  keine  Schraffierung.) 

Die  Bezirke  Waldkirch  und  Emmendingen  Gebirg. 

Die  letzte  unserer  Vereinigt! »igen  bietet  ebenfalls  ein  besonderen  Interesse,  da 
sie  sich  am  weitesten  von  dem  nordeuropäischen  Typus  entfernt.  Sie  hat  weder 
dessen  Grösse,  noch  dessen  Langköpfigkeit,  noch  die  helle  Farbe.  Man  kann 
deswegen  auch  sagen,  dass  sie  dem  ursprünglichen  alpinen  Typus  am  nächsten 
kommt,  aber  nicht  dass  sie  ihm  entspricht,  denn  derselbe  fordert  braune  Augen, 
-schwarze  Haare  und  braune  Haut,  während  wir  hier  ausserdem  noch  2<>  gemischte 
Farben  Verbindungen  vor  uns  haben. 

Alle  4  Bezirke  mit  dieser  Vereinigung  liegen  im  Schwarzwald.  Am 
bezeichnendsten  sind  die  Eigentümlichkeiten  des  Amtsbezirks  Waidkirch  (XX.  21 1. 
der  das  Elzgebiet  umfasst  und  südlich  an  Wolfach  grenzt.    Er  hat  die  Kleinheit 
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mit  jenem  gemein,  doch  sind  seine  Leute  mit  163,8  cm  immerhin  etwa*  grösser, 
die  Rundköpfigkeit  mit  dem  Index  84,90,  der  85  nicht  erreicht,  ist  etwas 
schwächer,  dann  aber  ist  die  Farbenverbindung  1  nur  mit  22,8  Procent  vertreten. 

Westüch  stösst  an  Waldkirch  der  gebirgige  Teil  des  Amtsbezirks  Emmen- 
dingen (XX,  22)  mit  einer  Grüsse  von  163,6  cm,  einem  Index  von  84,77  und  nur 
16,8  Procent  von  Verbindung  1.  Dieser  Bezirk  gehört  also  der  gleichen  Ver- 
einigung h  an  wie  Waldkirch. 

Es  wäre  möglich,  dass  diese  Vereinigung  eine  altere  Stufe  der  Vermischung 
darstellte  als  die  in  Wolfacli  und  Ettenheim-Lahr-Offenburg  mit  ihrer  grösseren 
Helligkeit,  denn  die  letztere  kann  man  sich  durch  eine  stärkere  Abwanderung 
dunkler  Leute  erklären,  und  der  Bevölkerungsstrom  enthält  solche  wirklich  in 
Überzahl,  wie  im  XIII.  und  XIV.  Haupt  stück  nachgewiesen  wurde.  Dass  die  Ab- 
wanderung in  Wolfach  grösser  ist,  können  wir  nicht  statistisch  belegen,  aber 
augenscheinlich  stellt  die  Mannschaft  körperlich  eine  ungünstige  Auslese  dar,  und 
daraus  kann  man  rückwärts  auf  eine  grössere  Abwanderung  schliessen.  Jeden- 
falls wird  niemand  bezweifeln,  dass  die  sozialen  Verhältnisse  in  Wolfach  die 
ungünstigsten  sind. 

Die  individuelle  Verbindung  24,  braun,  schwarz,  braun  kommt  in  beiden 
Bezirken  etwas  häufiger  vor.  als  der  Landesdurchschnitt  (2,0  Procent)  beträgt, 
nämlich  in  Waldk  irch  bei  6  Mann  unter  127  oder  4,7  Procent*  und  in  Emmen- 
dingen bei  5  Mann  unter  119  oder  4,2  Procent.  Jedoch  sind  dieso  Leute  nicht 
alle  klein  und  keiner  ist  eigentlich  rundköpfig.  Unter  den  6  Waldkirchem  sind 
1  Mittelgrosser  und  1  Kleiner  mesocephal,  1  Mittelgrosser,  2  Kleine  und  1  Minder- 
mässiger  brachycephal.  Unter  den  .r>  Emmendingen!  sind  2  Mittelgrosse,  2  Kleine 
brachycephal  und  1  Übennässiger  hyperbrachycephal.  Die  eigentlichen  alpinen 
Typen  fehlen  demnach,  und  man  sieht,  wie  auch  luer  die  Grösse,  Kopffonn  und 
Farbe  verschränkt  sind. 

Der  Schwarzwald  vom  Renchtkal  bis  zum  (unteren)  Albtlial. 

Ein  Sttlck  des  mittleren  und  des  nördlichen  Schwarzwalds  müssen  wir  im 
Zusammenhang  betrachten.  Dasselbe  umfasst  die  Bezirke  Olm  kirch -Achern,  Bühl- 
Baden,  Rastatt  und  Ettlingen -Durlach  Buntsandstein  (XXI,  25,  XXII,  26, 27  und  28). 

Alle  4  Bezirke  haben  Kleinheit  und  dunkle  Farbe  miteinander  gemein, 
aber  hinsichtlich  der  Kopfform  machen  sie  bunte  Reihe. 

In  Oberkirch-Achern  ist  die  Grösse  163,7  cm,  der  Index  85,43,  also  ein  echt 
rundköpfiger,  die  Farbenverbindung  1  nur  17,5  Procent.  Es  ist  bemerkenswert» 
dass  an  diesen  Bezirk  mit  einer  so  geringen  Zahl  heller  Leute  südlich  Wolfach 
mit  seinen  vielen  hellen  stösst.  Nach  der  älteren  anthropologischen  Karte  der 
Grossen  und  Kleinen  hatten  wir  erwartet,  dass  die  Bewohner  des  oberen  Kinzig- 
und  des  Renchthales  einander  selir  ähnlich  sein  wurden,  allein  dies  hat  sich  als 
ein  Irrtum  herausgestellt.   An  der  Wasserscheide  des  Mooswaldes,  die,  obgleich 
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nur  zweiter  Ordnung,  doch  ziemlich  hoch  und  namentlich  breit  ist,  stossen  ein 
dunkler  und  ein  heller  Bezirk  aneinander. 

In  Rastatt,  das  Murgthal  umfassend,  haben  wir  eine  Grösse  von  164,4  cm, 
einen  Index  von  nur  84,22  und  24,2  Procent  von  Verbindung  1.  Dieser  Bezirk 
entfernt  sich  also  nicht  so  weit  von  den  Merkmalen  des  nordeuropäischen  Tyjms, 
wie  der  erstgenannte.  Immerhin  müssen  wir  ihn  der  Vereinigung  h,  klein,  rund- 
köpfig  und  gemischtfarbig,  zurechnen. 

Zwischen  diesen  beidon  Bezirken  liegt  nun  wie  eingesprengt  der  Bezirk 
Bühl-Baden,  der  zu  der  Vereinigung  f,  klein,  langköpfig  und  gemischtfarbig, 
gehört,  und  dessen  Besprechung  wir  hierher  verwiesen  haben  (siehe  Seite  588). 
Die  Grösse  ist  163,9  cm,  der  Index  nur  82,92,  die  Verbindung  1  19,4  Procent*). 

Welche  Ursathen  die  grössere  Langköpfigkeit  der  Bewoluier  des  Büllot- 
und  des  Oosthaies  hervorgerufen  haben  mögen,  lassen  wir  unerörtert.  Es  ist 
aber  eine  höchst  merkwürdige  Thateache,  dass  eine  Wasserscheide  wie  die  der 
Hornisgrinde,  die,  wenn  auch  zur  höchsten  Höhe  des  nördlichen  Schwarzwaldes 
ansteigend,  doch  nur  zweiter  Ordnung  ist,  zwei  so  verschiedene  Bevölkerungen 
auf  beiden  Seiten  haben  kann.  Der  Unterschied  des  Index  zwischen  Bühl- 
Baden  und  Oberkirch -Achern  beträgt  85,43—82,92  =  2,51  Einheiten. 

Nicht  so  gross  ist  der  Abstand,  der  sich  zwischen  den  Bezirken  Rastatt 
und  Ettlingen-Durlach  aufthut.  Der  erstere  umfasst  das  Murgthal,  der  letztere 
das  Albthal  und  die  oberen  Verzweigungen  des  Pfinzthales. 

Ettlingen-Durlach  hat  eine  Grösse  von  164,6  cm,  einen  Index  von  83,86 
und  20,8  Procent  von  Verbindung  1.  Der  Unterschied  des  Index  von  Rastatt 
ist  84,22  —  83,86  =  0,36  Einheiten.  Immerhin  müssen  beide  Bezirke  verschiedenen 
Vereinigungen  zugesprochen  werden. 

Die  Farben  Verbindung  24  zeigt  in  den  Bezirken  Rastatt  und  Ettlingen- 
Durlach  keine  hervorragende  Häufigkeit,  nämlich  1,3  und  2,8  Procent  gegen 
2,0  des  Durchschnittes.  Es  handelt  sich  in  Rastatt  um  2  Mann,  wovon  1  Kleiner 
brachycephal  und  1  Übermässiger  hyperbrachycephal  ist,  in  Ettlingen-Durlach 
um  3  Mann,  wovon  2  Mittelgrosse  brachycephal  und  1  Mittelgrosser  hyper- 
brachycephal ist.  Wegen  der  geringen  Zahl  scheint  uns  kein  anderer  Schluss 
zulässig  als  der  negative,  dass  sich  ein  Zusammentreffen  der  Merkmale  unserer 
Vereinigung  von  Kleinheit,  Rundköpfigkeit  und  gemischten  Farbenverbindungen 
in  einzelnen  Individuen  nicht  zu  erkennen  giebt. 

Der  Kaiserstnhl. 

Die  Bevölkerung  des  Kaiserstuhles  (XX1U)  hat  in  den  letzten  20  Jahren 
grosse  wirtschaf Viche  Ausfälle  durch  das  Felüschlagen  der  Weinernten  erlitten, 

*)  Es  sei  bemerkt,  dass  Bühl  Gebirg  für  sich  allein  den  Index  88,2,  Batten  Ocbirg  allein 
82,5  hat,  und  diese  nahe  Übereinstimmung  war  der  Grund,  dass  wir  beide  Bezirke  vereinigten, 
um  grössere  Zahlen  zu  bekommen,  nämlich  108  Mann.  Ebenso  gehörten  die  gebirgigen  Teile 
von  Ackern  mit  Index  85,5  und  (ß,erkirch  mit  85,8  zusammen;  sie  haben  147  Mann. 
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auf  die  sie  angewiesen  ist.  Wir  haben  hier  einen  Bezirk  vor  uns,  bei  dem  wir 
eine  grosse  Abwanderung  voraussetzen  dürfen,  und  in  dem  auch  durch  die  Nähe 
der  Stadt  Freihur g  und  durch  gute  Verkehrsmittel  Gelegenheit  dazu  geboten 
ist.  Dass  der  Bezirk  sich  sehr  weit  vom  nordeuropäischen  Typus  entfernt,  der 
sich  erkennbar  nach  den  günstigeren  Lebensbedingungen  hinzieht,  wird  uns 
nach  allem  Vorangegangenem  nicht  mehr  überraschen. 

Die  Grösse  ist  164.7,  der  Kopfindex  84,24,  nicht  viel  über  dem  Durch- 
schnitt, die  Farben  Verbindung  1  21,9  Procent.  Die  Farben  Verbindung  24  ist 
im  ganzen  durch  2  Mann  oder  2,5  Procent  vertreten  und  diese  sind  beide  hyper- 
hrachycephal,  dabei  1  übermässig  und  1  mittelgross.  Auch  liier  zeigt  sich  nur 
die  völlige  Zersplitterung  der  Merkmale  des  alpinen  Typus. 

Rückblick. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Rückblick  auf  den  Kaiserstuhl  und  den  mittleren 
und  nördlichen  Schwarzwald,  so  sehen  wir  ein  zusammenhängendes  Band  kleiner 
Leute  sich  von  Altbreisach  bis  Ettlingen -Durlach  hinziehen;  denn  die  schmale 
Unterbrechung  zwischen  dem  Kaiserstuhl  und  den  Emmendinger  Bergen  ist 
nicht  von  Bedeutung. 

Es  folgen  auf  Emmendingen  folgende  Gebirgsabschnitte,  alle  mit  kleinen 
Leuten:  Waldkirch,  Wolfach,  Ettenheim -Lahr-Offenburg,  Oberkirch -Achern,  Bühl- 
Baden,  Rastatt,  Ettlingen  -Durlach ;  sie  zahlen  zusammen  1201  Mann.  Erst  im 
gebirgigen  Teil  von  Pforzheim  kommen  wieder  grosse  Mannschaften.  Nach  einer 
Unterbrechung  durch  den  Bezirk  Bretten  folgen  einander  in  nördlicher  und 
nordöstlicher  Richtung  lauter  Bezirke  mit  grossen  Leuten  bis  zur  Tauber. 

Südlich  angrenzend  an  unser  Gebiet  Kleiner  haben  wir  die  Fläche  des 
hohen  Schwarzwalde*,  mit  den  grossen,  langköpfigen,  wenn  auch  nicht  sehr  hellen 
Leuten,  und  im  südlichen  und  östlichen  Schwarzwald,  wie  in  der  Baar  und  noch 
anderen  Bezirken  lauter  grosse  und  rnndköpfige. 

Die  oben  namentlich  genannten  Bezirke  sind  aber  darum  besonders  bemerkens- 
wert, weil  in  ihnen  die  Vereinigung  h  von  Kleinheit,  Rundköptigkeit  und 
gemischten  Farben  vorherrscht,  die  im  südlichen  Landesteil,  wie  auch  im  nörd- 
lichen und  nordöstlichen  ganz  fehlt. 

Diese,  dem  alpinen  Typus  am  nächsten  stehende  Vereinigung  ist  vorhanden 
im  Kaiserstuhl,  in  Emmendingen,  Waldkirch,  Oberkirch -Achern  und  Rastatt 
mit  666  Mann. 

Zwei  andere  unserer  zusammmengesetzten  Bezirke  heben  sich  heraus  als 
über  Durchschnitt  hell  (Vereinigung  g),  nämlich  Ettenheim -Lahr-Offenburg  und 
Wolfach,  mit  5121  Mann,  zwei  weitere  als  langköpfig  (Vereinigung  f),  nämlich 
Bülü-Baden  und  Ettlingen -Durlach  mit  214  Mann. 

Hiermit  dürften  die  Wechselbeziehungen  der  typischen  Merkmale  hinreichend 
gekennzeichnet  sein. 
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2.  Typische  und  Entwickelungsmerkmale. 
E.  Wechselteziehangen  im  allgemeinen. 

Körpergrösse,  Körperbehaarung  und  Gewicht 

Zwischen  der  Körpergrösse,  der  Körperbehaarung  und  dem  Gewicht  bestehen 
in  den  einzelnen  Bezirken  ausgesprochene  Wechselbeziehungen.  So  haben  wir 
z.  B.  in  drei  Bezirken  des  Rraichgaus  (XIX  17,  18,  19)  eine  fortschreitende 
Zunahme  der  Grösse,  der  Behaarung  und  Uber  65  kg  schweren  Mannschaften. 
Die  folgende  Übersicht  wird  dies  bestätigen: 

Bretten  Epplngen  Sinsheim 

Korpergrosse   ....   166,0  cm  165,9  cm  166,3  cm 

Körperbehaarung.   .   .   0,941  0,969  1,224 

Über  65  kg  schwer  .   .   11,8  Procent  18,4  Procent  21,0  Procent 

Die  3  Bezirke  gehen  ziemlich  parallel  Allerdings,  wenn  man  den  Bezirk 
Durlach -Pforzheim  Muschelkalk  (XIX,  16)  hinzunehmen  wollte,  so  würde  die 
Rechnung  nicht  inehr  stimmen,  denn  die  Körpergrösse  beträgt  166,0  cm,  ist  also 
grösser  als  in  dem  Nachbarbezirk  Bretten,  dabei  ist  jedoch  die  Körperbehaarung 
geringer  mit  0,835  und  das  Gewicht  das  gleiche  mit  11,8  Procent  von  Uber 
65  kg.  Dabei  muss  man  jedoch  bedenken,  dass  die  grossen  Leute  eigentlich 
mehr  schwere  haben  sollten  und  bei  gleichvielen  als  schwächer  entwickelt  anzu- 
sehen sind.  In  dieser  Thatsache,  sowie  in  der  grösseren  Blondheit,  liegt  die 
Erklärung  der  geringeren  Körperbehaarung. 

In  den  unmittelbar  vorausgehenden  Erörterungen  hatten  wir  wiederholt 
Anlass,  die  Grade  der  Körperbehaarung  heranzuziehen,  um  zu  zeigen,  dass  die 
mangelnde  Grösse  kein  typisches  Merkmal  sei,  sondern  auf  der  langsamen  Ent- 
wickelung  unserer  Wehrpflichtigen  beruhe.  Das  schon  Gesagte  brauchen  wir 
nicht  mehr  zu  wiederholen,  wollen  aber  doch  nochmals  auf  die  geringe  Körper- 
behaarung in  den  Bezirken  mit  sehr  vielen  kleinen  Leuten  hinweisen.  So  hat 
Wolfach  (XXI,  24)  mit  50,7  Procent  Kleinen  einen  durchschnittlichen  Grad  der 
Körperbehaarung  von  0,863  gegen  0,943  des  mittelbadischcn  Schwarzwaldes  und 
0,962  des  Landesdurchschnittes.  Der  Kletgau  (VH1)  hat  39,2  Procent  Kleine 
und  eine  Behaarung  von  0,794,  die  östliche  Donauhochebene  (IV)  hat  32,1  Procent 
Kleine  und  eine  Behaarung  von  0,738.  Der  Schwarzwaldbezirk  Bühl -Baden 
(XXII,  26)  hat  37,0  Procent  Kleine  und  eine  Behaarung  von  0,745,  der 
anstossende  Bezirk  Oberkirch -Achern  (XXI,  25)  hat  37,1  Procent  Kleine  und 
eine  Behaarung  von  0,832  u.  s.  w.    Die  Wechselbeziehung  ist  offenbar. 

Dagegon  findet  sich  in  der  Rheinebene,  wo  die  wenigsten  Kleinen  sind,  ein 
fortgeschrittener  Grad  von  Körperbehaarung.  Vielleicht  hat  der  Beobachter  die 
Behaarung  in  Euenheim  (XVI,  3)  etwaB  überschätzt,  wo  nach  einjähriger  Unter- 
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brechung  weiter  gearbeitet  wurde  und  bei  28,5  Procent  Kleinen  ein  durchschnitt- 
licher Behaarungsgrad  von  1,147  verzeichnet  steht.  Aber  er  ist  jedenfalls  rasch 
wieder  in  die  Übung  gekommen,  denn  in  Laltr  (XVI,  4)  haben  wir  bei  12,9  Pro- 
cent Kleinen  den  Grad  1,042,  in  Offenburg  (XVI,  .V)  bei  23,7  Procent  Kleinen 
den  Grad  1,115,  in  Kehl  (XVI,  6)  bei  22,8  Procent  Kleinen  den  Grad  1,096.  In 
allen  Unterabteilungen  der  oberen  Rheinebene  (XVI)  bleibt  die  Zahl  der  Kleinen 
unter  dem  Landesdurchschnitt  (27,6  Procent)  und  der  Durchschnitt  dieses  Teiles 
der  Rheinebene  hat  23,1  Procent  Kleine  und  einen  Behaarungsgrad  von  1,044 
gegen  0,931  des  Gesamtdurchschnittes. 

Dass  nicht  bloss  ein  Beobachtunggfehler  vorliegt,  beweisen  die  Zahlen  der 
benachbarten  Oebirysabtedungen,  wobei  zu  bemerken,  dass  die  Wehrpflichtigen 
nach  dem  Alphabet  der  Ortschaften  aufgerufen  werden,  also  Ebene,  Hügelstreif 
und  Schwarz wald  durcheinander  zur  Aufnahme  kamen  und  erst  in  der  Statistik 
gesondert  wurden.  Ettenheim-Laltr- Offenburg  (XXI,  23)  hat  29,1  Procent  Kleine 
und  1,100  Behaarung,  Oberkirch- A  ehern  (XXI,  25)  37,1  Procent  Kleine  und  0,832. 
Die  Sache  stimmt  also  auch  von  dieser  Seite. 

Geht  man  die  Rheinebene  weiter  hinab,  so  nimmt  die  Zahl  der  Kleinen 
bis  zur  oberen  JTard  (XVII,  10)  zu,  während  die  Körperbehaarung  unregelmässig 
schwankt.  Ihre  Zahlen  sind  für  Achem-Bühl  (XVII,  7)  0,898,  Baden-Rastatt 
(XVII,  8)  0,922,  Tiefland  Rastatt -Ettlingen  (XVII,  9)  0,887  und  obere  Hard 
(XVn,  10)  0,948.  Dass  trotz  der  Zunahme  der  Kleinen  von  24,9  auf  32,0,  37,7  und 
38,1  Procent  die  Körperbehaarung  nicht  viel  verschieden  ist  und  in  der  oberen 
Hard  den  Gesamtdurchschnitt  Ubersteigt,  kann  daher  kommen,  dass  die  Zahl 
der  Schwarzhaarigen  hier  sehr  anwächst,  die  bekanntlich  stärker  behaart 
sind  als  die  Blonden  und  Braunen.  Die  Zahl  der  schwarzen  Haare  beträgt  in 
der  vorigen  Reihenfolge  38,2,  31,0,  30,2  und  25,7  Procent,  hegt  demnach  weit 
über  dem  Gesamtdurchschnitt  mit  18,0  Procent. 

Gewicht  und  Brustumfang. 

Beim  Geivicht  und  Brustumfang  brauchen  wir  auf  die  Haarfarlte  keine 
Rücksicht  zu  nehmen,  denn  im  VIII.  und  XU.  Hauptstück  wurde  eingehend 
nachgewiesen,  dass  die  Brustumfänge  der  Blonden,  Braunen,  Schwarzen  und 
Roten  bei  gleicher  Grösse  und  Reife  die  nämlichen  sind,  ferner,  dass  sich  unter 
den  Blonden  zwar  etwas  mehr  schwere  Leute  befinden  als  im  Durchschnitt, 
unter  den  Braunen  etwas  weniger,  unter  den  Schwarzen  noch  etwas  weniger, 
und  unter  den  Roten  am  wenigsten,  dass  aber  diese  Untersclüede  nicht  gross 
sind.  Da  anderseits  die  Besetzung  der  Farbenklassen  in  den  einzelnen  Bezirken 
nur  in  bestimmten  Grenzen  wechselt,  kann  der  rechnungsinässige  Einfiuss  auf 
das  Ergebnis  nur  unwesentlich  sein. 

Wir  erinnern  nochmals  daran,  dass  Gewicht  und  Brustumfang  nicht  in 
allen  Bezirken  des  mittleren  Landesteds  erhoben  wurden,  und  dass  die  Karlsruher 
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Masse,  die  sich  nur  auf  Taugliche  bezogen,  wegbleiben  mussten,  da  sie  den 
Durchschnitt  hinaufgedrückt  hätten. 

Wenn  auch  im  grossen  und  ganzen  eine  Beziehung  zwischen  dein  Gewicht 
und  dein  Brustumfang  sicherlich  vorhanden  ist,  so  darf  man  dies  doch  nicht 
buchstäblich  nehmen.  So  haben  z.  B.  die  schweren  Leute  des  ebenen  Teils  von 
Lahr  (XVI,  4)  bei  28,7  Procent  von  mehr  als  65  kg  nur  80,5  (leer)  und  88,1  cm 
(voll)  Brustumfang,  Ubertreffen  also  kaum  den  Durchschnitt  des  mittleren  Landes- 
teils, der  80,3  und  87,6  cm  beträgt.  Die  Leute  von  Offenburg  Ebene  (XVI,  5) 
haben  20,6  Procent  schwere  Mannschaft  und  sogar  nur  79,4  und  87,0  cm  Brust- 
umfang, womit  sie  unter  dem  Gesaintdurchschnitt  bleiben,  obwohl  dieser  bloss 

15.7  Procent  schwere  Mannschaft  besitzt.    In  Kehl  (XVDT,  7)  rindet  sich  bei 

22.8  Procent  schwerer  Mannschaft  ein  Brustumfang  von  79,4  und  87,7  cm,  hin- 
gegen in  Baden -Rastatt  (  XVII,  8)  bei  nur  16,5  Procent  schwerer  Mannschaft 
der  höchste  vorkommende  Brustumfang  von  83,2  und  90,1  cm.  So  ist  auch  in 
Rastatt -Ettlingen  (XVII,  9)  die  Zahl  der  schweren  Mannschaft  mit  15,1  Procent 
unter  dem  Durchschnitt,  der  Brustumfang  jedoch  mit  82,8  und  89/»  cm  weit 
darüber.  Die  obere  Hard  (XVU,  10)  hat  sogar  nur  11,5  Procent  schwere  Leute 
und  doch  einen  Brustumfang  von  82,3  und  88,7  cm. 

Am  geringsten  sind  Gewicht  und  Brustumfang  in  Wolfach  (XXI,  24)  mit 
4,8  Procent  und  77,0  und  84,4  cm.  Daran  reiht  sich  Waldkirch  (XX,  21)  mit 
77,6  und  85,5  cm,  Emmendingen  Gebirg  (XX,  22)  mit  77,9  und  86,1  cm;  das 
Gewicht  ist  in  diesen  Bezirken  nicht  erhoben  worden,  aber  die  Kleinheit  der 
Leute  lässt-  darauf  schliessen,  dass  es  nicht  viel  höher  sein  wird,  als  in  Wolfach, 
wo  die  sonstigen  Verhältnisse  grosse  Ähnlichkeit  haben. 

Der  Schwarzwald  bietet  jedoch  auch  Beispiele,  dass  bei  wenig  schwerer 
Mannschaft  der  Brustumfang  hoch  sein  kann,  so  in  Rastatt  (XXII,  27)  bei  nur 
14,8  Procent  82.9  und  88.8  cm,  in  Pforzheim  (XXII,  29)  bei  nur  9,6  Procent 
81,2  und  88,1  cm  demnach  über  Mittel.  Im  Hügehtreif  hat  der  obere  Abschnitt 
von  Ettenheim-LaJir-Off'enburg  (Till,  13)  dagegen  21,6  Procent  schwere  Leute 
und  nur  79,6  und  87,3  cm  Brustumfang. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  man  nicht  ohne  weiteres  annehmen  darf,  die 
schwereren  Leute  hätten  auch  den  gi'össeren  Brustumfang,  sondern  dass  hier  sehr 
bedeutende  Ausnahmen  vorkommen.  Das  Mass  des  Brustumfanges  wird  sowohl 
von  der  Weite  des  Brustkorbes  als  von  der  Dicke  der  Weichteile,  nämlich 
Muskulatur  und  Zellgewebe  beeinflusst,  die  nicht  von  den  gleichen  Ursachen 
abhängig  sind.  Das  Zellgewebe  hat  die  innigste  Beziehung  zur  Ernährung. 
die  Muskulatur  zur  täglichen  Arbeitsleistung,  die  Ausdehnung  des  Brustkorbes 
zum  Aufenthalt  in  freier  Luft  und,  wie  Lhi  nachgewiesen  hat,  zur  Höhenlage  des 
Wohnortes.  Da  diese  drei  Ursachen  nicht  Uberall  im  gleichen  Sinne  wirken,  kommen 
auch  keine  übereinstimmenden  Ergebnisse  heraus  und  es  ist  unmöglich,  aus  deu 
Ergebnissen  rückwärts  auf  die  Beteiligung  der  einzelnen  Ursachen  zu  schliessen. 
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Sitzgrösse,  Beiiilänprc  und  Beinindex. 

Hier  ist  nun  auch  noch  einiges  Uber  die  örtlichen  Beziehungen  der  Sitz- 
grösse zu  sagen,  von  der  wir  in  diesem  Hauptstuck  noch  nicht  gesprochen 
haben,  da  sie  nur  in  Verbindung  mit  den  Entwickelungsmerkinalen  zu  betrachten 
ist.  Die  unentwickelten  Leute  haben,  wie  im  VU.  HauptstUck  dargethan 
wurde,  eine  unverhältnismässig  kleine  Sitzhöhe  und  lange  Beine,  die  ent- 
wickelteren eine  höhere  Sitzgrösse  und  einen  verhältnismässig  kleineren 
Gould'schen  Beinindex.  Man  muss  sich  jedoch  inacht  nehmen,  einen  niederen 
Beinindex  für  ein  Zeichen  der  Reife  anzusehen,  denn  auch  die  ganz  knaben- 
haften Individuen  haben  kurze  Beine,  indem  der  Beinindex  bis  zur  Zeit  der 
Geschlechtsreife  zu-  und  dann  wieder  abnimmt;  solche  Leute  sind  jedoch  bei 
der  Musterung  im  20.  Lebensjahr  sehr  selten. 

Ausserdem  haben  aber  wieder  die  hochgewachsenen  Leute  längere  Beine 
als  die  kleinen  von  gleicher  Entwicklungsstufe,  und  diese  Verhältnisse  schieben 
sich  bei  den  Mannschaften  des  Ersatzgeschäftes  so  merkwürdig  ineinander, 
weil  es  in  jedem  Bezirk  Entwickelte  und  Schwachentwickelte,  Grosse  und 
Kleine  giebt,  dass  die  charakteristischen  Zeichen  verwischt  werden.  Trotzdem 
dürfen  wir  erwarten,  dass  in  den  Bezirken  mit  vielen  grossen  und  gut  ent- 
wickelten Leuten  die  Sitzgrösse  ihren  Höhepunkt  erreicht. 

Dies  trifft  denn  auch  zu.  Die  höchste  Sitzgrösse  finden  wir  im  Tauber- 
bischof slieimer  (henzgebiet (XXVTI),  wo  die  Körpergrösse  166,3  cm  beträgt.  Hier 
ist  die  Sitzgrösse  88,1  cm.  Im  Mosbacher  Neckarthal  (XXTV)  sind  die  Leute 
grösser  mit  167,0  cm,  desgleichen  im  Buchen  -Walldürn -Wertheimer  Buntsandstein- 
gebiet  (XXIX  und  XXX)  mit  167,9  cm,  aber  sie  sind  weniger  entwickelt  und 
die  Sitzgrö8scn  sind  kleiner,  87,1  und  80,7  cm. 

Gehen  wir  zu  den  gut  entwickelten  Leuten  der  Rheinelmie  Uber,  so  finden 
wir  unserer  Erwartung  entsprechend  in  Laiir  (XVI,  4)  die  bedeutende  Sitz- 
grösse von  87,9  cm,  die  der  des  Tauberbischofsheimer  Grenzgebietes  sehr  nahe 
kommt-,  obschon  die  Körpergrösse  in  Lahr  nur  167,1  cm  ergiebt.  Auch  der 
mehrgenannte  Amtsbezirk  Kehl  (XVII,  7)  mit  87,6  ein  ist  hervorragend;  er  ist 
ebenfall»  bekannt  durch  seine  wohlentwickelten  Wehrpflichtigen.  Geht  man 
die  benachbarten  Bezirke  der  Rheinebene  durch,  so  sieht  man,  dass  die  Sitz- 
grösse um  erheblichere  Beträge  schwankt  als  die  Beinlänge,  weil  die  Beine  bei 
den  meisten  20jährigen  Leuten  schon  ihrer  endgiltigen  Grösse  näher  stehen 
als  der  Oberkörper,  der  sich  gerade  in  dieser  Zeit  streckt  und  weitet. 

Die  geringste  Sitzgrösse  hat  der  Bezirk  Wolfach  (XXI,  24)  mit  84,2  cm, 
wonach  also  der  Unterschied  der  grössten  und  kleinsten  Sitzgrösse  88,1  — 
84,2  =  3,9  cm  beträgt. 

Was  die  Beinlänge  betrifft,  so  haben  wir  das  grösste  Mass  wieder  im  nord- 
östlichen Landesteil,  diesmal  aber  im  Buche >n-  Walldürn  -Wertheimer  Buntsand- 
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steingebiet  mit  80,7  cm.  Hier  sind  weitaus  die  langbeinigsten  Wehrpflichtigen, 
zugleich  auch  die  grössten.  In  dem  Kraichgaubezirk  Sinsheim  (XIX,  19i 
betragt  die  Beinlänge  auch  noch  80,0  cm,  in  allen  Übrigen  Bezirken  weniger. 

Die  kürzesten  Beine  trafen  wir  nicht  in  Wolfach,  sondern  im  Kleff/au 
(VILL)  mit  77,0  cm.  Dann  kommen  Wolfach  (XXI,  24)  und  das  Rastatt -Ettlinger- 
Rheintiefland  (XVII,  9)  mit  je  77.2  cm.  Die  nächstgrösseren  hat  die  Rheinebene 
von  Baden-Rastatt  (XVII,  8)  mit  77,5  cm.  Im  ganzen  schwankt  die  Beinläuge 
um  80.7  —  77,0  =  3,7  cm,  also  0,2  cm  weniger  als  die  Sitzgrösse. 

Aus  den  geschilderten  Verhältnissen  ergiebt  sich,  dass  der  Beiniudex,  das 
Verhältnis  der  freien  Beinlänge  zur  Körpergrösse,  in  den  einzelnen  Bezirken 
wenig  Bezeichnendes  bieten  kann.  Finden  sich  in  einem  Bezirk  viele  Kleine, 
so  mü8ste  der  Beinindex  heruntergehen,  da  aber  unter  den  Kleinen  meist  auch 
viele  Unreife  sind,  steigt  der  Beinindex  wieder  in  die  Höhe,  und  umgekehrt»,  wenn 
wenig  Kleine  vorhanden  sind.  Dadurch  wird  der  Beinindex  in  massigen  Grenzen 
gehalten.  Er  schwankt  nur  zwischen  48,5  und  46,9,  also  um  1,6,  was  lange 
nicht  soviel  beträgt  wie  die  Schwankung  innerhalb  der  Grössen-  und  Behaarungs- 
klassen, wo  sie  von  den  Übermässigen  der  Klasse  0  bis  zu  den  Mindermässigen 
der  Klasse  2  49,4—46,6  =  2,8  ausmacht,    (Siehe  U.  und  VII.  Hauptstück.) 

Den  oben  angegebenen  höchsten  Index  von  48,5  finden  wir  nur  in  den  Ver- 
zweigungen des  Murgthales  von  Rastatt  (XXH,  27),  dann  folgt  48,3  auf  der 
östlichen  Donauhochebene  (IV)  und  in  dem  bergigen  Teil  von  Emmendingen  (XX,  22 1. 
ferner  48,1  in  Hegau  (HI),  Randen  (VI),  Emmendingen  Rheinebene  (XVI,  2). 
Sinsheim  im  Kraichgau  (XIX,  19)  und  Buchen  -Walldürn- Wertheimer  Hochcliene 
(XXIX  und  XXX).  Mit  48,0  sind  nur  das  Uberlinger  Hügelland  (I),  das  Mark- 
gräfler  Hügelland  (XTV),  und  das  El>erl>acher  Buntsandsteingebiet  (XXVIII; 
vorhanden. 

Der  geringste  Beinindex  von  46,9  fand  sich  in  der  Rheineltene  von  Achem- 
Bühl  (XVII,  7)  vor,  dann  folgt  gleich  47,2  in  Wutach -Rheingebiet  (VH),  Kletgav 
(VIII),  Tiefland  von  Rastatt -Ettlingen  (XVn,  9).  Im  Schwarzwald  kommt  ein 
so  niederer  Index  nicht  vor;  der  niederste  ist  im  Hotzenwald  (XI)  mit  47,4. 
dann  folgen  mit  je  47,5  der  hohe  Schwarzwahl  östlicher  Teil  (IX),  im  mittleren 
Schwarzwald  Ettenheim-Lahr-Offenhurg  Gebirg  (XXI,  23),  im  nördlichen  Bühl- 
Bad  vn  (XX 11,  26).  Der  Bezirk  Wolfach  (XXI,  24)  hat  47,8  und  verdankt  diese 
verhältnismässige  Langbeinigkeit  den  vielen  knabenhaften  Leuten,  die  in  ihm 
zur  Musterung  erscheinen. 

Fassen  wir  wieder  die  Hauptteile  des  Landes  zusammen,  so  rinden  wir: 


Uoinlndex 


1.  Südlicher  Landesteil 

2.  Mittlerer  Landesteil 


47,8 
47.« 
47,7 


3.  Nordöstlicher  Landesteil  .... 

Durchschnitt  dieser  3  

4.  Brurhein  und  Pfalz  nicht  berechnet. 


47,7 
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Die  beiden  ersten  Landesteile  weichen  nicht  viel  vom  Gesamtdurchschnitt 
ab,  dem  der  dritte  gerade  entspricht.  Dass  der  mittlere  Landesteil  etwas  kurz- 
Iteiniger  ist,  rührt  von  der  Rheinebene  und  dem  Hügelstreif  her,  wie  aus  den 
Unterabteilungen  hervorgeht:  B*inindM 

Rheinebene  47,5 

Hügelstreif  47,4 

Kraichgauer  Hügelland  47,8 

Schwarawald  47,7 

Demnach  sind  es  besonders  die  wohlhabenden,  reifere  Leute  stellenden 
Landesgegenden,  die  kurzl>einige  Indices  aufzeigen.  Der  Schwarzwald  hat 
trotz  seiner  vielen  kleinen  Leute  einen  höheren  Beinindex,  weil  die  unreifen 
langbeinigen  den  Ausschlag  geben.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  unsere  Aufnahmen 
keinen  Anhaltspunkt  dafür  liefern,  dass  die  kleine  schwarzwälder  Bevölkerung 
tgpisch  kurzbeiniger  sei  als  die  grosse  der  Rheinebene  und  anderer  Landesteile. 

Indessen  müssen  wir  uns  sagen,  dass  die  zuletzt  betrachteten  Merkmale 
des  Gewichtes,  Brustumfanges  und  Beinindex  sehr  stark  von  der  Körpergrösse 
beeinflusst  werden.  Wollen  wir  genauere  Ergebnisse  erzielen,  so  müssen  wir 
unbedingt  den  Faktor  der  Körpergrösse  ausschalten,  indem  wir  nur  Leute  von 
annähernd  gleicher  Grösse  miteinander  vergleichen. 


F.  Wechselbeziehungen  bei  den  Mittelgrossen. 

Brustumfang,  Gewicht,  Körperbehaarung  und  Stimme. 

Die  Grössenklasse,  die  sich  zu  den  bequemsten  Vergleichungen  darbietet, 
ist,  wie  schon  früher  bemerkt,  die  der  Mittelgrossen,  welche  beinahe  die  Hälft*1 
aller  Mannschaften  umfasst  und  deswegen  den  Vorteil  der  grossen  Zahlen 
am  wenigsten  beeinträchtigt. 

Wir  haben  nur  für  den  mittleren  Landesteil  eine  Tabelle  der  Hauptmerkmale 
der  Mittelgrossen  entworfen,  weil  nur  in  diesem  Gewicht  und  Brustumfang  auf- 
genommen wurden.   Dieselbe  ist  Seite  f>46/547  abgedruckt. 

Wie  im  vorigen  Hauptstück,  so  bemerken  wir  auch  hier,  dass  die  durch- 
schnittliche Körjiergriisse  in  der  Klasse  der  Mittelgrossen  nur  geringe  Unterschiede 
aufweist  Zugleich  nehmen  wir  wahr,  dass  das  Bild  sich  bedeutend  richtiger  gestaltet. 

Den  grössten  Brustumfang  mit  84,0  und  91,2  cm  haben  die  Leute  im  ebenen 
Teile  von  Baden-Rastatt  (XVII,  8),  und  sie  zeigen  auch  beinahe  den  niedersten 
Beinindex,  nämlich  47,3,  worin  nur  die  Lahrer  (XVI,  4)  weniger  haben  mit  47,2. 
Die  Leute  von  Baden-Rastatt  sind  jedoch  trotz  des  hohen  Brustumfanges,  ihrer 
Behaarung  von  0,900  und  ihrer  9(3.6  Procent  Männerstimmen  nicht  die  schwersten. 
denn  sie  haben  nur  20,7  Procent  von  mehr  als  6ö  kg  und  werden  Uber- 
troffen von  denen  des  Hügehtreifs  im  mittleren  Teil,  der  die  Amtsbezirke  Olter- 
kirch.  Achern  und  Bühl  umfasst  (XVLU,  14)  und  23,1  Procent  schwere  Leute 
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enthält.  Diese  haben  jedoch  wieder  nur  81,3  und  88,4  cm  Brustumfang  bei 
einem  Beinindex  von  47,(5,  einer  Behaarung  von  nur  0,740  und  blos  90,4  Procent 
Männerstimmen.  Nach  den  letzteren  Merkmalen  mochte  man  sie  für  unreifer 
halten;  auf  alle  Fälle  sind  sie  sehr  wohlgenährt. 

An  die  Leute  der  Baden-Rastatter  Rheinebene  schliessen  sich  hinsichtlich 
des  Brustumfanges  die  zweier  Nachbarbezirke  an,  zunächst  die  des  Rhein-Tief- 
landes (XVII,  9)  mit  83,0  und  89,1  cm;  aber  diese  haben  nur  11,1  Procent  schwere 
Mannschaft,  einen  Beinindex  von  47.6,  eine  Behaarung  von  0,796,  bei  85,2  Procent 
Männerstimmen,  sind  also  trotz  geringer  Ernährung  und  schwacher  Entwickelung 
sehr  weitbrüstig.  Man  sieht  aus  diesem  Beispiel,  wie  die  Brustweite  unter 
Umständen  von  Einflüssen  abhängig  sein  kann,  die  mit  der  Ernährung  kaum 
im  Zusammenhang  stehen. 

Die  anstossende  obere  Hard  (XVII,  10)  zeigt  einen  sehr  guten  Brustumfang 
mit  82,3  und  80,4  cm,  hat  jedoch  nur  12,2  Procent  schwere  Mannschaft.  Sie  hat 
eine  mittlere  Behaarung  von  0,960,  98,0  Procent  Männerstimmen,  aber  den  hohen 
Beinindex  von  47,9. 

In  der  oberen  Rheinebene  (XVI)  sind  die  Brustumfänge  durchweg  geringer, 
aber  desgleichen  auch  die  Gewichte,  obwohl  die  Behaarung  stärker  erscheint, 
und  dies  nötigt  uns,  daran  zu  erinnern,  dass  vielleicht  die  Behaarung  hier  etwas 
zu  hoch  geschützt  wurde.  Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Männerstimmen  in  der 
oberen  Rheinebene  niederer  als  in  der  unteren  (93,0  gegen  90,0  Procent),  und 
dies  würde  unsere  Vermutung  bestätigen;  aber  die  Stinune  ist  aus  Gründen, 
die  wir  im  IX.  Hauptstück  (Seite  321)  angegeben  haben,  ebenfalls  ein  sehr 
erheblichen  Beobachtungsfehlern  unterliegendes  Merkmal.  Der  Beinindex  ist  in 
der  oberen  und  unteren  Rheinebene  annähernd  gleich. 

Der  durchschnittliche  Brustumfang  für  den  mittleren  Landesteil  beträgt 
80,0  und  88,0  cm,  und  dieser  wird  in  Lahr  (XVI,  4)  trotz  der  18,7  Procent 
schwerer  Leute  mit  80,4  und  87,9  cm  nicht  erreicht,  Da  das  Gewicht  bei  den 
Mittelgrossen  im  Durchschnitt  nur  10,4  Procent  aufweist,  so  ist  das  geringere 
Brustmass  der  Mannschaften  von  Lahr  bemerkenswert,  denn  es  bezeugt  wahr- 
scheinlich den  Einfluss  der  Cigarren-  und  Kartonnagefabriken  im  Gegensatz  zu 
den  Gewerben,  die  ihre  Leute  im  Freien  beschäftigen. 

Den  niedersten  Brustumfang  in  der  oberen  Rheinebene  hat  der  Amtsbezirk 
Kehl  (XVn,  7)  mit  nur  79,1  und  87,6  cm,  bei  11,0  Procent  schwerer  Mannschaft, 
einer  Behaarung  von  1,120  und  90,2  Procent  Männerstimmen,  sowie  einem  Bein- 
index von  47,4.  Dies  ist  ein  unerwartetes  Ergebnis,  denn  die  „Hanauer"  sind 
als  wohlgestaltete  und  kräftige  Leute  bekannt 

Im  Schwarzwald  sinken  die  Zahlen  der  Brustumfänge  noch  tiefer.  Wdfath 
(XXI,  24)  hat  78,0  und  80,"»  cm  bei  nur  1,0  Procent  schwerer  Mannschaft,  einer 
Behaarung  von  0.008,  8-V>  Procent  Männerstimmen  und  dem  höchsten  Beinindex, 
der  bei  den  Mittelglossen  vorkommt,  nämlich  48,0.    Jedoch  steht  Wolfach  jetzt 
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nicht  mehr  zu  unterst  der  Reihe,  was  den  Brustumfang  anbelangt.  Der  Amts- 
bezirk Waidkirch  (XX,  21)  hat  nur  78,2  und  86,2  cm  bei  0,992  Behaarung  und 
8H,3  Procent  Männerstimmen;  das  Gewicht  wurde  hier  seiner  Zeit  noch  nicht 
ermittelt.  Der  gebirgif/e  Teil  von  Emmendingen  (XX,  22)  kommt  in  Hinsicht  der 
leeren  Brust  Wolfach  gleich  und  hat  nur  bei  der  vollen  etwas  mehr,  78,6  und 
86,9  cm,  dabei  eine  Behaarung  von  0,956  und  91,1  Procent  Männerstimmen. 

Vergleichen  wir  wieder  die  einzelnen  Hauptteile  des  Mittellandes,  so  ergiebt 
sich  folgende  Zusammenstellung: 


Brust  um  «buk 

Ober  ©  kic 

Durchochnlttltche 

Männer  - 

Nor  MlttelgTOKM«* 

loor 

voll 

schwer 

Körperbehaa  runK 

Btlmmen 

Rheinebene .... 

80,8  cm 

88,3  cm 

18,5  Procent 

1,009 

94,8  Procent 

Hügelstreit'  .... 

80.7  . 

87,8  . 

16,9  . 

0,919 

95,8  „ 

Kraichgau  .... 

81,4  . 

88,8  . 

7,8  . 

1,028 

93,5  . 

Sohwarawald  .   .  . 

80,1  . 

87,3  » 

7,2  . 

1,014 

92,4  , 

Mittlerer  Landesteil 

80,6  cm 

88,0  cm 

10,4  Procent 

1,005 

93,6  Procent 

Danach  hat  nun  bei  gleich  grossen  Leuten  der  Kraichgau  die  grössten 
Brustumfänge,  der  Schwarzwald  die  kleinsten,  Bheinchene  und  Hügelstreif  stehen 
sich  ungefähr  gleich  zwischen  jenen  beiden.  Hinsichtlich  des  Gewichtes  geht 
aber  der  Hügelstreif  den  andern  voran,  dann  kommt  die  Rheinebene,  zuletzt  der 
Schwarzwald.  Mit  der  Behaarung  nimmt  letzterer  nicht  die  unterste  Stelle  ein, 
dagegen  hat  er  die  wenigsten  Männerstimmen. 

Trotz  vieler  Ungenauigkeiten,  mit  denen  solche  Aufnahmen  unzertrennlich 
verbunden  sind,  erscheint  dieses  Ergebms  als  ein  verständhches,  das  sich  leicht 
mit  den  gegebenen  äusseren  Einflüssen,  die  in  den  verschiedenen  Gegenden 
bestimmend  sind,  in  Einklang  bringen  lässt. 

Wechselbeziehungen  bei  den  Mittelgrossen  der  Behaarnngsklasse  2. 

Wir  haben  versucht,  eine  weitere  Fehlerquelle  zu  beseit  igen,  indem  wir  nicht  bloss 
Leute  von  gleicher  Grösse,  sondern  auch  von  gleichem  Reifegrade  miteinander  ver- 
glichen. Dazu  eignet  sich  aber  nur  die  Behaarungsklasse  2,  die  allein  den  Vorzug  hat, 
wirklich  vollentwickelte  Mannschaften  zu  enthalten.  Die  Klasse  3  könnte  hinzuge- 
zogen werden,  aber  da  sie  im  mittleren  Landesteil  nur  4  Mann  zählt,  konnten  wir 
auf  sie  verzichten.  Leider  schmilzt  unser  Material  durch  diese  weitere  Einschrän- 
kung sehr  stark  zusammen.  Wir  werden  wieder  eindringlich  daran  erinnert,  wie 
unreif  unsere  Wehrpflichtigen  mit  193  4  Jahren  bei  der  ersten  Musterung  noch  sind, 
wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  die  Behaarungsklasse  2  im  allgemeinen  nur 
14,7  Procent  und  bei  den  Mittelgrossen  nicht  viel  mehr,  nämlich  16,1  Procent  aus- 
macht. Unsere  1  843  Mann  von  vorhin  liefern  uns  daher  jetzt  nur  noch  296  Mann. 

Dieses  Material  reicht  nicht  hin,  um  die  kleineren  Bezirke  zu  berechnen; 
wenn  wir  uns  jedoch  auf  die  grössei-en  Unterabteilungen  beschränken,  so  können 
wir  immerhin  noch  einiges  aus  den  Ergebnissen  entnehmen,  in  diesem  Sinne 
haben  wir  die  beifolgende  Tabelle  aufgestellt: 
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Nur  Mittelgrosse  der  Behaaruiigsklasse  2. 


Bezirk 
bezw.  Gegend 


Durch- 
schnittliche(r) 


-■t    X  = 


Brust- 
umfang 


05+  —65 


Gewicht 


Stimme 


0  */s  1  1 


XVI.  Obere  Rheinebene  .... 
XVII.  Tutore  Rheinehetir    .    .  . 

XVIII.  Hügelstreit  

XIX.  Kraichgauer  Hügelland  .  . 

XX.  Hoher  Schwarz«.  (westl.T.) 
XXI.  Mittlerer  Schwarxwald   .  . 
XXII.  Nordl.  Scliwarzwald   .   .  . 

Zusammenstellung. 

F.  Die  Rheinebene  (XVI.  u.  XVII.) 
O.  Das  Hügelland  (XVIII.  u.  XIX) 
H.  ÜerSchwzw.(XX.,XXI.u.XXII.) 
J.  Der  Kaiserstuhl  (XXIII.  \  .   .  . 

Zus.  Mittlerer  Landesteil   .   .   .  . 

Juden. 

Zus.  Mittlerer  Landesteil  .   .   .  . 


65 

■i.; 

'21 

u 

4!' 


III 
84 
97 
4 


166,9 
166,0 


88,0 
87,6 


77,9'47,0 
78,4|47,2 


80^|88,8j  8,1 
84,4  91,5  7,1 


166.0  88,2  77,8  4<,a 
165,887,5178,8  47,2 

166,8|87,5  78,8  47,4 
164,7;87,0  77,7:47,2 

166.1  87,6  78,5  47,8  88,6 


81,8  88,4 


6,6 


82,8  90,0  7.7 
79,6  87,9|  8,8 


79,8  87,9 
90,8 


166,0187,9 
165,8!87,7 
165,6j87,4 
166,686,5 


296 


8,1 
6,7 


14,8 

85,7 

27,8 

72,2 

19,0 

81,0 

15,9 

84,1 



8,1 

91,9 

26,5 

73,5 

100,0 
100,0 


—  100,0 

— 1100,0 

—  1 100,0 

—  2,7'  97,3 

I 

—  100,0 


I 


78,1  47,1 

78,1  47,1  82,1  89,6 
78,1  47,2  81,7  89,1 
80,148,l|80,7  89,2 


81,7  89,5  7,8 
7,5 
7,4 
8,5 


165,8  87,7  78,lj47,l 

i 

66,ö'88,o'  78,047,0 


19,5 
16,7 
18,6 


80, 
83,: 
81,4 


—  100,0 

—  100,0 

1 1,0 !  99,0 
,  —  100,0 


81,8|89,4  7,6 

I  I 
78,4  85,2' 6,8 

I  I 


18,8  81,7 


0,0 


— 10,3 


l'M),0— .  - 


99,7 


KXt.O 


Bemerkungen. 

1)  Nochmals  »ei  bemerkt,  daas  hierin  nur  20 jährige  ländlicht  Wehrpflichtig«  der  mittleren 
Grössenklassc  und  der  Bchaarungttkiasge  2  enthalten  sind.  2)  Von  den  jüditchen  Wehr- 
pflichtigen handelt  das  XIX.  Hauptstück.  Wir  führen  aber  in  dieser  Tabelle  die  Zahlen 
für  20jährige  mitMgroase  Juden  der  Behaarungiklasse  2  an,  um 


Die  durchschn  ittliche  Grösse  hat  sich  etwas  in  die  Höhe  geschoben,  weil  die  Leute 
der  Klasse  2  mehr  gegen  die  obere  Grenze  der  Klasse  drängen,  wie  dies  ini  VLT.  Haupt- 
stück  dargelegt  wurde.  Entsprechend  sind  auch  die  Sit* grossen  gewachsen,  während 
die  Beinlängen  durch  den  Wegfall  der  grossen,  langbeinigen  Leute  sogar  zurück- 
gegangen sind.  Der  Beinindex  ist  gleichmäßiger  geworden;  wenn  wir  von  dem 
Kaiserstuhl  mit  nur  4  Mann  absehen,  so  schwankt  er  in  den  Hauptabteilungen  nur 
noch  um  0,1,  während  er  vorhin  in  den  gleichen  Abteilungen  um  0,3  schwankte. 

Die  Brustumfänge  zeigen  jetzt  noch  sehr  bedeutende  Unterschiede. 
Während  der  Durchschnitt  des  ganzen  mittleren  Landesteds  81,8  und  89,4  cm 
beträgt,  hat  die  obere  Rhebtehene  (XVI)  nur  80,2  und  88,3  cm,  die  untere  Rhein- 
ebene  (XVII)  dagegen  84,4  und  91,5  cm.  Ebenso  verschieden  sind  die  Gewichte. 
Gegenüber  der  oberen  Rheinebene  mit  14,3  Procent  schwerer  Mannschaft  hat 
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die  untere  mit  273  Procent  fast  das  Doppelte.  Die  Bheinelxme  im  ganzen  hat 
81,7  und  89.5  cm  Brustumfang  und  19,5  Procent  Bchwere  Leute,  und  der  Hügel- 
streif kommt  ihr  in  beiden  ungefähr  gleich,  da  er  81,8  und  88,4  cm  bezw.  19,0  Pro- 
cent hat.  Der  Schwarzwald  steht  jetzt  mit  81,7  und  89,1  cm  Brustumfang, 
18.fi  Procent  schwerer  Mannschaft  nicht  mehr  so  bedeutend  zurück,  weil  wir 
die  vielen  unreifen  und  knabenhaften  Individuen  fortgelassen  haben.  Der  nörd- 
liche Schwarzwald  (XXlll  ergiebt  sogar  ein  sehr  günstiges  Brustmass  mit  83,6 
und  90,3  cm  und  26.5  Procent  schwerer  Mannschaft,  womit  er  beinahe  der 
unteren  Rheinebene  gleich  kommt;  hior  macht  sich  die  gute  Emälirung  durch 
die  Fabrikindustrie  bemerklich,  vielleicht  noch  mehr  die  Bauthätigkeit  mit  den 
vielen  in  freier  Luft  thätigen  Steinbrechern,  Maurern  und  Zimmerleuten.  Die  hohen 
Ziffern  des  nördlichen  Schwarzwaldes  werden  jedoch  bei  der  Zusammenziehung 
durch  die  des  mittleren  (XXI),  zudem  Kol  fach  gehört,  bedeutend  heruntergedrückt, 
denn  dieser  Teil  hat  nur  79,8  und  87,9  cm  Brustumfang  und  nur  8,1  Procent 
schwere  Leute.  Der  hohe  westliche  Schwarzwald  (XX),  in  dem  Waldkirch 
liegt,  hat  einen  noch  geringeren  Brustumfang  mit  79,6  und  87,9  cm;  leider  sind 
zur  Zeit  der  Aufnahme  die  Gewichte  noch  nicht  ermittelt  worden. 

Die  296  Mann  mittelgrossen  Wehrpflichtigen  der  Bchaarungsklasse  2  haben 
alle  bis  auf  einen  die  Männerstimme  vollständig  erlangt;  der  eine  befindet  sich 
im  Amtsbezirk  Wolfach. 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  Beinlänge  in  den  3  Hauptbezirken  Rhein- 
ebene, Hügelland  und  Schwarzwald  mit  78,1  cm  genau  übereinstimmt,  bei 
Mannschaftszahlen,  die  100  nahe  kommen  oder  übersteigen.  Dies  lässt  vermuten, 
dass  wir  hier  die  normale  Beinlänge  der  reifen  Mannschaften  mittlerer  Grösse 
vor  uns  haben.  Wie  s.  Zt.  hervorgehoben  wurde,  wächst  die  Beinlänge  von 
dem  Eintritt  der  vollen  Geschlechtsreife  an  nicht  mehr,  und  die  ganze  weitere 
Zunahme  der  Körpergrösse  geht  vom  Oheriörjm;  der  Sitzgrösse  aus,  indem  der 
Brustkorb  sich  dehnt,  weiter  und  dabei  höher  wird,  auch  der  Hals  sich  streckt. 
Es  ist  bemerkenswert,  dass  ein  Unterschied  der  Beinlänge  in  den  sonst  so 
verschiedenen  Landesteilen  der  Rheinebenc,  des  Hügellandes  und  des  Schwarz- 
waldes nicht  erkennbar  wird.  Dies  dürfte  ein  Zeichen  dafür  sein,  wie  sehr  die 
ursprünglichen  Typen,  die  sicherlich  auch  in  den  Verhältniszahlen  des  Körper- 
baues verschieden  waren,  im  Laufe  der  Zeit  durch  Kreuzung  ihre  Merkmale 
ausgetauscht  und  die  Unterschiede  venvincht  haben. 

G.  Wechselbeziehungen  bei  den  Kopfm^ssen. 

Kopfinasse,  KörpergrOsse  und  Entwickelungsgrad. 

Bis  hierher  haben  wir  die  einzelnen  Bezirke  und  Landesteile  zwar  hin- 
sichtlich des  Kopfindex,  aber  noch  nicht  in  Bezug  auf  die  ahxolutr  Grösse  der 
Kopfmasse  verglichen,  und  zwar  unterbessen  wir  dies  aus  triftigen  Gründen. 

Aromen.  A  ot h ropolofle  (Irr  ÜmAnaK.  39 
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Die  Frage,  oh  die  Wehrpflichtigen  eines  Landesteils  grossere  oder  kleinere 
Köpfe  haben  als  die  eines  anderen,  wurde  von  uns  nach  ihrer  vollen  Tragweite 
gewürdigt,  allein  bei  der  Vergleichung  stiessen  wir  auf  Schwierigkeiten,  die 
nunmehr  dargelegt  werden  sollen. 

Die  absoluten  Masse  der  Köpfe  sind  von  sehr  vielen  Faktoren  beeinflußt. 
Die  Grösse  der  Köpfe  hängt  von  der  Körper  grosse  in  einem  gewissen  Grade 
ab,  wenn  sie  ihr  auch  nicht  proportional  ist;  hierüber  wurde  im  ersten  Haupt- 
stück (Seite  98  f.)  eingehend  gehandelt.  Ferner  wechseln  Kopfläuge  und  -Breite 
je  nach  dem  durchschnittlichen  Indes,  worüber  das  I.  Hauptstück  ebenfalls 
schon  allgemeine  Angaben  enthiilt.  Je  nachdem  nun  ein  Bezirk  mehr  Grosse 
oder  Kleine,  mehr  Lang-  oder  Rundköpfe  enthalt  verschieben  sich  die  Grössen- 
masse seines  Durchschnittes,  und  die  Ergebnisse  werden  unvergleichbar. 

Dies  ist  aber  noch  nicht  alles.  Auch  der  Entwiche]  ungsgriul  hat  Einfluss 
auf  die  Kopfmasse,  wie  im  VII.  Hauptstück  (Seite  242  f.)  gezeigt  wurde.  Wir 
dürften  jedenfalls  nur  die  Kopfmasse  gleichgrosser  und  völlig  entwickelter  Leute 
von  annähernd  derselben  Kopfform  miteinander  vergleichen. 

Wieviel  diese  verschiedenen  Faktoren  ausmachen,  möge  an  den  nach- 
stehenden Zahlen  erkennbar  werden.  Für  sämtliche  (»800  ländlichen  Wehr- 
pflichtigen Badens  ist  die  durchschnittliche  Kopflänge  und  -Breite  18,28  und 
15,518  cm.  Für  die  515120  .Vittelgrossen  allein  erhöhen  sich  die  Masse  auf  18.82 
und  15.40.  Greifen  wir  die  Indexklasse  der  einfach  Hra/hycephalen  aus  der  der 
Mittelgrossen  heraus,  so  haben  diese  1  648  Mann  die  Masse  1S,47  und  15.29  cm. 
Halten  wir  uns  aber  bloss  an  die  mittelgrossen  Brachycephaleii  der  Behaarung*- 
klajtse  2,  so  kommen  wir  auf  271  Mann  mit  18,59  und  15,37  cm. 

In  kleineren  Bezirken  geht  die  Mannschaftszahl  so  weit  herunter,  dass  die 
Beobachtungs fehler  nicht  mehr  unberücksichtigt  bleiben  dürfen.  Haben  zwei 
Bezirke,  die  zur  Vergleichung  stehen,  geringe  Unterschiede  in  den  Kopfmassen, 
so  ist  ungewiss,  ob  dieselben  wirklich  vorhanden  sind  oder  auf  den  unver- 
meidlichen Ungenauigkeiten  bei  der  kleinen  Zahl  von  Beobachtungen  beruhen. 

Die  Hauptteile  des  Landes. 

Nur  in  ausgedehnteren  Bezirken  mit  hinlänglich  grossen  Zahlen  und  unter 
Einhaltung  des  hier  vorgezeichneten  Verfahrens  kann  die  Vergleichung  einen 
Wert  beanspruchen.  Wir  verzeichnen  nachstehend  die  Ergebnisse  der  Kopi- 
masse für  die  Hauptteile  des  Landes: 


>M\  Undest. 
Breite 

Sämtliche  Wehrpflichtige  .  .  .  18.24  15,84 
Mittelgroße  18.29  15,8<> 

MiitchfTossc  Bratli.v  1K.I5  15,27 

Mitteler.  Urachy.  Bvhauruiigskl.2    ls,»i<>  15,87 


illttl.  Ländern 

NordOall.  Lnndtvt 

Zusammen 

l.flinre 

Hreii*' 

BrriU- 

l.llnp" 

Bivuc 

etn 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

lf.26 

15,40 

18.47 

15.8* 

18,28 

15.8S 

18.4« 

15,42 

18,48 

15,89 

18,82 

15.K» 

18,17 

i:»,28 

1*,55 

15,*'. 

18,47 

1521' 

IS,.V, 

15,87 

1S.ÖSI 

15,88 

18,5'-» 

15,37 
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In  der  ersten  Zeile,  bei  der  Vergleichung  sämtlicher  Wehrpflichtigen,  hätte 
der  südliche  Landesteil  die  kleinsten  Köpfe,  sowohl  in  der  Länge  als  in  der 
Breite;  jedoch  sind  die  Unterschiede  sehr  gering.  Im  nordöstlichen  Landesteil 
wären  die  Köpfe  aui  grössten,  und  zwar  hätte  die  Länge  0,23  cm  und  die  Breite 
0,04  cm  mehr.  Im  mittleren  Landesteil  kommen  die  Masse  dem  allgemeinen 
Durchschnitt  am  nächsten.  Hält  man  sich  an  die  Mittelgrossen  allein,  so  hat 
wieder  der  südliche  Landesteil  die  kleinsten,  der  nordöstliche  die  längsten,  aber 
der  mittlere  die  breitesten  Köpfe.  Bei  den  mittelgrossen  Brachycephalen  in  der 
dritten  Zeile  ist  die  Reihenfolge  die  gleiche  wie  in  der  ersten.  Die  Köpfe  sind 
im  nordöstlichen  um  0,10  cm  länger  und  um  0,0fi  cm  breiter  als  im  südlichen. 

In  der  untersten  Zeile,  welche  die  Masse  fUr  die  mittelgrossen  Brachycephalen 
der  Behaarungsklasse  2,  also  für  die  denkbar  gleichartigste  Auswahl  von  Leuten 
giebt,  ändert  sich  die  Reihenfolge  dadurch,  das«  jetzt  der  Mittlere  Tsandesteil  die 
kleinsten  Köpfe  aufweist.  Die  Länge  beträgt  nur  18,-r>b*  cm  gegen  18.00  cm  des 
südlichen  und  18,69  des  nordöstlichen  Landesteils,  wonach  also  die  Abweichungen 
der  grössten  von  der  kleinsten  Länge  nur  noch  0,13  cm  beträgt,  während  gleich- 
zeitig die  Breiten  ganz  nahe  zusammenkommen.  Sie  sind  im  südlichen  und 
mittleren  Landesteil  15,37  cm,  im  nordöstlichen  18,3s  cm. 

Uns  scheinen  diese  Unterschiede  bedeutungslos  zu  sein,  namentlich  im  Hin- 
blick darauf,  dass  die  grössere  Langköpfigkeit  des  nordöstlichen  Landetteils  eine 
höhere  Lage  des  Scheitels  der  Indexkurve  in  der  Klasse  der  Brachycephalen 
bedingt,  wonach  also  bei  gleicher  Breite  die  Köpfe  notwendig,  und  als  blosse 
Folge  der  Art  der  Klasseneinteilung,  etwas  länger  sein  müssen.  Jedenfalls  ist 
die  Übereinstimmung  eine  so  nahe,  dass  man  irgend  welche  Folgerungen  in 
Bezug  auf  die  Wehrpflichtigen  nicht  aus  den  kleinen  Unterschieden  ziehen  kann. 

Die  Abteilungen  Mittelbadens. 

Für  die  Abteilungen  des  Mittellandes  sind  die  Kopfmasse: 

Khelneben*  Htt({cl«troif  Kmichitau  boliw&nwaltl 


Lang«  Breite  l.inge  Brette  Unter  Breit*  l.&n*t>  Breit« 

cm  cm          etn  cm          cm         cm          cm  cm 

Samtliche  Wehrpflichtige  .    .    .    18.29  15,41  18,26  15,36  18,40  15,88  18,19  15,40 

Mittelgrosse  18,31  15,44  18,84  15,37  18,42  15,39  18,25  15,43 

Mittelgrosse  Brachy  18,46     15,32      18,40     15,22      18,52     15,28      18,42  15,26 

Mittelgr.  Bmhy.  Behaaningskl.  2    18,47     15,33      18,52     15,12      18,64     15,43      18,68  15,44 

Hier  scheinen  in  der  ersten  Zeile  die  Schwarzwälder  die  kleinsten  Köpfe 
zu  haben  mit  nur  18,19  cm  Länge  und  lf»,40  cm  Breite;  die  Kraichgauer  die 
grössten  mit  0,21  cm  mehr  Länge  und  nur  0,01  cm  weniger  Breite.  Auch  in  der 
zweiten  Zeile,  bei  den  Mittelgrosseti  allein,  stehen  die  Schwarzwälder  noch  am 
Ende  der  Reihe,  aber  der  Unterschied  wird  geringer,  weil  nun  die  bedeutende 
Zahl  der  kleinen  Leute  ausgefallen  ist,  die  den  Durchschnitt  herabdrucken. 
In  der  dritten  Zeile  rUckt  der  Schwarzwald  an  die  zweitunterste  Stelle  vor,  denn 
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bei  den  mittclgrossen  Brachycephalen  hat  er  18,42  cm  Länge  und  15,26  cm  Breite, 
der  Hügelstreif  jedoch  nur  18,40  cm  Lange  und  15,22  cm  Breite. 

Läset  man  alle  Leute  aus,  die  nicht  Behaarung  2  haben,  so  treten  plötzlich 
die  Schwartwälder  neben  die  KraicJtgauer  an  die  Spitze  der  Beihe.  Sie  haben 
mit  18,63  cm  Länge  und  15,44  cm  Breite  ebenso  grosse  Köpfe  wie  die  Kraich- 
gauer mit  18,64  cm  Länge  und  15,43  cm  Breite,  denn  0.01  cm  mehr  Länge  bei 
ebensoviel  weniger  Breite  kann  als  gleich  gelten. 

Die  Jtheineljene  hat  jetzt  die  kleinsten  Köpfe  mit,  18,47  cm  Länge  und 
15,33  cm  Breite;  die  Unterschiede  vom  SchuarzwaUl  sind  0,16  cm  und  0,11  cm. 
Der  Hügelstreif  hat  Köpfe  von  ansehnlicher  Länge  mit  18.52  cm,  jedoch  sehr 
geringer  Breite  mit  15,12  cm.  wonach  der  Index  81,6  beträgt,  also  nahe  an  die 
untere  Grenze  der  Brachycephalen  herabrückt.  Zur  Erläuterung  sei  bemerkt, 
dass  der  Hügelstreif  die  Abteilung  mit  der  geringsten  Zahl  Mannschaften  ist, 
und  dass  es  sich  bei  den  mittelgrosscu  Brachycephalen  der  Behaarungsklasse  2 
nur  noch  uiti  13  Mann  handelt.  In  der  Rheinebene  sind  es  noch  55,  Kraichgau 
noch  32  und  im  Schwarzwald  noch  51  Mann.  Angesichts  dieser  geringen 
Zahlen  wird  das  Ergebnis  zweifelhaft.  Aber  noch  zweifelhafter  sind  die  au« 
den  grösseren  Zahlen  der  1.  bis  3.  Zeile  abgeleiteten  Ergebnisse,  denn  hier  wird 
zu  ungleichartige.«  zusammengefasst.  Unsere  Darlegung  enthält  eine  allgemeine 
Mahnung  an  die  Anthropologen,  in  der  Verwendung  von  Durchschnittszahlen,  die 
aus  ungleichartigen  Individuen  abgeleitet  wurden,  recht  vorsichtig  zu  sein. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstuck  sind  folgende  Thatmchen  nachgewiesen  worden : 

1.  Die  Vergleichung  der  KörjtergrÖssen  und  Kopfformen  in  den  verschiedenen 
natürlichen  Bezirken  ergiebt,  dass  eine,  wenn  auch  schwache  Weehsel- 
lieziehung  zwischen  den  beiden  Gestaltsmerkmalen  besteht,  wodurch  che 
allgemein  abgeleiteten  Sätze  5  bis  10  des  II.HauptstUckes  bestätigt  werden. 

2.  Die  (fröste  ist  mit  der  Langköpfigkeit  vereinigt  im  nordöstlichen  Landes- 
teil, in  Brurhein  und  Pfalz,  in  einem  Teil  des  Kraichgaues  und  im 
Amtsbezirk  Kehl;  ferner  auf  der  Höhe  des  Schwarzwaldes  (Freiburg- 
Neustadt  -Bonndorl),  im  Markjn'äfler  Hügelland  und  am  Bodensee. 

3.  Im  mittleren  Schwarzwald  herrschen  durchweg  Kleinheit  und  Jtund- 
köpfigkeit ;  im  nördlichen  ist  dies  nur  teilweise  der  Fall  und  treten  einige 
Bezirke  mit  Kleinheit  und  Langköpfigkeit  hinzu. 

4.  Die  Verschränkung  der  (frösse  mit  der  Ifundköpfigkeit  findet  sich  haupt- 
sächlich im  südlichen  Schwarzwald,  im  Hotzenwald,  im  Randen,  in  der 
Haar  und  in  der  oberen  Kheinebenc ;  die  Verschränkung  der  Kleinheit 
mit  der  Langköpfigkeit  hauptsächlich  im  Kletgau,  in  der  unteren  Rhein- 
ebene  und  in  dem  Hügelstreif,  der  die  schwarzwälder  Berge  von  der 
Rheinebene  trennt. 
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f>.  Entsprechend  der  im  IV.  Hauptstück  allgemein  festgestellten  Wechsel- 
beziehung typischer  Farlienmerkmale  unter  sich  findet  häutig  /wischen 
den  einzelnen  Bezirken  ein  gemeinsames  Steigen  und  Fallen  gleichartiger 
Augen-,  Haar-  und  Hautfarben  statt  Die  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
deuten  auf  Störungen  durch  das  Eingreifen  der  naturlichen  Auslese. 

ö.  Eine  Wechselbeziehung  der  Gestalt*-  und  Farbmmerkmale  lässt  sich  durch 
die  Vergleichung  der  Bezirke;  ebensowenig  mit  Sicherheit  nachweisen, 
als  dies  im  V.  Hauptstüek  bei  allgemeiner  Betrachtung  in  den  Sätzen  1 
bis  10  der  Fall  war. 

7.  Von  den  oben  im  Satz  2  genannten  Bezirken  mit  grosse»  und  langköpfigen 
Leuten  sind  nur  der  nordöstliche  Landesteil,  Brurhein  und  Pfalz,  die 
Bezirke  Eppingen  und  Kehl  zugleich  überwiegend  hellfarbig,  d.  h.  blau- 
äugig, blond  und  weisshäutig,  kommen  also  dem  nordeuropä ischen  Typtif 
am  nächsten.  Die  weiter  angeführten  Bezirke,  der  hohe  Schwurzwald, 
das  Markgräfler  Hügelland  und  die  Bezirke  am  Bodensee  stehen  mit 
der  betreffenden  Farbenverbindung  unter  dem  Durchschnitt. 

8.  Die  grossen  rundkbpfigen  Leute  sind  in  den  betreffenden  Bezirken  des 
südlichen  Landesteils  vorwiegend  hellfarbig,  in  denen  des  mittleren  (obere 
Rheinebene)  in  der  Regel  nicht. 

9.  Die  Vereinigung  von  Kleinheit  und  Ii 'undköjifi gleit  mit  den  gemischten 
Farben,  die  dem  alpinen  Typus  am  nächsten  kommt,  findet  sich  im 
mittleren  und  nördlichen  Schwarzwald.  Der  geographische.  Zusammen- 
hang der  betreffenden  Bezirke  ist  jedoch  unterbrochen  durch  die  Bezirke 
Wolfach  und  Ettenheim-Lahr-Offenburg,  in  denen  die  Kleinheit  und  Rund- 
köptigkeit  einerseits  mit  der  Farben  Verbindung  1  der  blauen  Augen, 
blonden  Haare  und  weissen  Haut  nach  Satz  10  des  V.  Hauptstückes 
verschränkt  ist. 

10.  Mit  der  Körpergrösse  schreitet  in  den  Bezirken  meist  auch  die  Kötjiet- 
Muutrung  und  die  Zahl  der  schweren  Mannschaften  fort,  .jedoch  nicht 
ohne  Ausnahmen. 

11.  Für  die  Stimmentwickelung,  das  Gewicht,  den  Brustumfang  und  den 
Gould'schen  Beinindex  werden  zweckmässig  nur  Leute  gleicher  Grösse 
vergüchen,  wozu  sich  wegen  der  bedeutenden  Anzahl  der  Mannschaften 
am  besten  die  Klasse  der  Mittelgrossen  eignet. 

12.  Bei  mittelgrossen  Leuten  linden  sich  in  deu  Bezirken  mit  schwerer 
Mannschaft  mehr  voll  entwickelte  Männerstimmen. 

Iii.  Der  Brustumfang  in  der  Klasse  der  Mittelgrossen  steht  in  Wechsel- 
beziehung mit  dem  Gewicht,  doch  können  schwerere  Leute  einen  kleineren, 
leichtere  einen  grösseren  Brustumfang  haben,  wenn  sich  die  Dicke  der 
Weichteile  und  die  Weite  des  Brustkorbes  im  entgegengesetzten  Sinne 
ändern. 
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14.  Bei  mittel-grossen  und  überdies  gleich  entwickelten  Leuten  (Behaarungs- 
klassc  2)  verschiedener  Gegenden  ist  die  Beinlänge  die  nämliche  und 
der  Oberkörper  wechselt  so  wenig,  dass  die  Verhältniszahl  des  Gould'schen 
Beinindex  nur  unerheblich  schwankt. 

15.  Die  Kopflängen  und  -Breiten  werden  sowohl  von  der  Ktirpergrösse  als 
von  dein  Entwicklungsgrad  der  Leute  beeinflusst.  Da  mit  der  Ein- 
schränkung auf  gleichgrosse  und  voll  entwickelte  Leute  das  Material 
kleiner  und  der  Spielraum  des  Zufalls  grösser  wird,  ist  nur  das  ver- 
neinende Ergebnis  zu  erzielen,  dass  ein  nennenswerter  Unterschied  der 
Kopfgrösse  in  den  Landesgegenden  nicht  bestellt. 


I 

XVIII.  Hauptstiick.  Die  20  jährigen  städtischen  Wehrpflichtigen 
in  den  verschiedenen  Landesteilen  und  in  einzelnen  Städten. 


1.  Die  kleineren  und  grösseren  Städte  in  Gruppen. 


A.  Eingewanderte. 

Vorbemerkungen. 

im  XIII.  Hauptstuck  haben  wir  die  städtischen  Wülirpflichtigen  als  Game* 
betrachtet  und  mit  der  Summe  der  ansässigen  ländlichen  verglichen,  um  die 
anthropologischen  Unterschiede  festzustellen.  Im  XIV.  Hauptstuck  wurden  auf 
Grund  der  umfassenderen  Aufnahmen  des  mittleren  Laiulesteite  weitere  Trennungen 
der  städtischen  Wehrpflichtigen  nach  ihrem  Ursprung  vorgenommen  und  die 
Ergebnisse  des  vorhergehenden  Hauptstuckes  bestätigt  und  ergänzt.  Jetzt  bleibt 
noch  zu  untersuchen,  inwieweit  die  allgemein  abgeleiteten  ThaUachen  sich  in 
den  einzelnen  LandesteUen  wiederholen  und  welche  Einflüsse  der  Umgebung  auf 
die  Städte  nachweisbar  sind.  Wir  beschränken  uns  hierbei  in  der  Hauptsache 
auf  die  Kopfformen  und  auf  die  Farben,  weil  diese  die  bezeichnendsten  Eigen- 
tümlichkeiten der  städtischen  Wehrpflichtigen  einschliessen,  werden  aber  auch, 
wenn  dies  erforderlich,  andere  Merkmale  heranziehen. 

Im  Satz  2  am  Schlüsse  des  XUL  Hauptstückes  wurde  ausgesprochen,  dass 
die  Eingewanderten  vom  Lande  sowohl  in  den  kleinen  Städten,  als  auch  in  den 
grösseren,  reicher  an  Lang-  und  in  den  letzteren  auch  ärmer  an  liundköjifen  sind, 
als  die  Landleute,  dass  also  üir  durchschnittlicher  Kopfindex  niederer  steht,  Es 
ist  nun  die  Frage:  wie  verhält  es  sich  hiermit  in  den  einzelnen  Landesteilen? 
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Um  diese  Frag«  zu  beantworten,  haben  wir  aus  den  Städten  (/riijijmti 
gebildet,  unseren  Hauptabteilungen  des  Landes  entsprechend.  Es  wäre  wünschens- 
wert gewesen,  mehr  Gruppen  zu  haben,  die  sich  auf  einen  engeren  Raum 
beschränken,  aber  bei  der  verhältnismässig  geringen  Anzahl  der  städtischen 
Wehrpflichtigen,  die  durch  eine  doppelte  Auslese  gelichtet  sind,  war  dies  nicht 
ausführbar.  Wir  erinnern  daran,  dass  die  Stadtbewohner  nicht  blos  durch  eine 
an  der  untt  ivn  Grenze  wirkende  Auslese  heimgesucht  werden,  sondern  dass  an 
der  oberen  Grenze  bestündig  junge  Leute  durch  die  Erwerbung  des  Rechtes 
zum  Dienst  als  Eii/jähri?/- Fn-hnllit/e  beim  Musterungsgeschüft  und  somit  auch 
bei  unseren  Erhebungen  ausfallen. 

Kopfformen. 

Hie  Tabellen  Seite  t»IG  bis  <>19  enthalten  für  die  verschiedenen  Stu<lh<frup}H>n 
alle  nötigen  Angaben  bezüglich  der  Gestalt«-,  Farben-  und  Entwickelungs- 
merkmale.  Wir  lieben  diejenigen  hervor,  die  sich  auf  die  Kopfform  der  Eitt- 
,/t'tnniflrrti'it  bezieben,  und  stellen  die  Zahlen  für  die  ansässigen  Landleute  des 
betreffenden  Landesteils  (aus  den  früheren  Tabellen  Seite  530  bis  535)  daneben: 

Eingewandert«' 


.,,  .    „.  .  .  kleinere  jfrfluwcr 

Südliche  LaudcHteil:  Wehn-Hlrnti^  sadle  St4d(e 


Lanxköpfe   

1 1  2  Procent 

13.3  Procent 

IM  Procent 

Kimdkopfc  

41,5 

31,8 

Durchschnittlicher  Kopfindex 

«4,|0 

84.ni 

83,31 

MiM lerer  Landesteil: 

11.0  Procent 

12,0  Procent 

42.8 

44.!« 

34.7 

Durchschnittlicher  Kopfindex 

84,31 

84,22 

83,52 

Nordöstlicher  Landesteil : 

15,7  Procent 

27,5  Procent 

30,9  . 

32,5 

Durchschnittlicher  Kopfindex 

*3,27 

82.36 

Im  HonlöstlichcH  Laitthshil  befinden  sieh  mir  kleinere,  kerne  grösseren 
Städte.  Kür  lii  urth ,,,  ,u„l  Pfalz  haben  wir  die  Eingewanderten  nicht  besonders 
berechnet,  sondern  sie  in  ihre  Heimatsbezirke  übertragen,  weil  wir  zur  Zeit, 
als  jene  Statistik  bearbeitet  wurde,  noch  nicht  wussten,  dass  zwischen  den  Ein- 
wanderern und  den  Ansässigen  ein  anthropologischer  Unterschied  besteht.  Im 
I.  Yorbericht  (Seite  25  f.)  ist  hierüber  Näheres  mitgeteilt  worden  und  wolle 
daselbst  nachgelesen  werden. 

Der  obige  Auszug  aus  der  Tabelle  lehrt  uns  dreierlei.  Erstlich  sehen  wir, 
dass  die  Eigentümlichkeiten  der  verschiedenen  Landesteile  sich  in  den  Zahlen 
der  Einwanderer  genau  wiederspiegeln,  denn  wird  die  Zahl  der  Langköpfe  bei 
den  ländlichen  Wehrpflichtigen  grösser,  so  wächst  sie  auch  bei  den  Einwanderern: 
ferner  fallen  und  steigen  die  Zuhlen  der  Rundköpfe  miteinander,  und  endlich 
ist  das  gleiche  mit  den  lndices  der  Fall.    Dies  ist  begreiflich,  da  die  Ein- 

\  ort*eU  UHj£  ütoilA  Ä^fO, 
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Tabelle  der  20jährispi 


Laudt-steile 
und 
Stildte 


Grössen- 
klassen 

£28« 


Durch- 
schnittliche*» 

Ii  *|  ff  I 
st  »aii  -s 


'S 

cm 


cm 


Brust- 
umfang 


ÖS 


Index- 
tlassen 


Durt 
schnittlM-- 


cm 


Kleinere  Städte. 
1.  Südlicher  Landesteil. 

Eingewanderte  

Stadtgeborene  ...... 


2.  Mittlerer  Landesteil. 

Eingewanderte  

Söhne  Eingewanderter  

Söhne  Stadtgeboreiier   

Zns.  Stadtgeb  (Beide  Gruppen) 

3.  Nordöstlicher  Landesteil. 

Eingewanderte  ........ 

Stadtgeborene  

Zus.  Baden  lohne  Bmrhein  u.  Wala) 

Eingewanderte  

Stadtgeborene   

4.  Brurhein  und  Pfalz. 


Grössere  Städte. 
1.  Sfldlicher  Landesteil 

a.  Konstanz.  Eingewanderte 
Stadtgeborene   

fo.  Lörrach.  Eingewanderte  . 

Stadtgeborene   

Zu«.  1.  Südlicher  Landesteil. 

Eingewanderte  

.Stadtgeborene  


2.  Mittlerer  Landesteil. 

a.  Lahr.  Eingewanderte    .  . 
Söhne  Eingewanderter  . 
Söhne  Stadtgeboreiier  . 

b.  Uffenbnrg.  Eingewanderte 
Söhne  Eingewanderter  . 
Sohne  Stadtgeboreiier  . 

c.  Baden.  Eingewanderte 
Söhne  Eingewanderter  . 
Sohne  Stadtgeboreiier  . 


I(i0 
347 


118 

63 

H*MI 


40 

155 


824 
865 


•jn 
24 

24 

:tii 


60 


29 
11 
Iii 

24 
2 
■  i 


26,5  29,5 
27,1  29,4 


18,7  81,4 
15,9  4(3,0 
23,4  \  31,3 


105,4  j  86,5  78,9  47,7 
105,4 1 86,6  78,8  47,6 


I 


22.0  33,8 


22,5|  22,5 
27,1,  30,3 


164,3:86,0  78,3 
161,4  85,1  76,3 
164,8-86,4  i  78,4 


47,7 
47,4 
47,6 


79,9  86,8 
79,1  86,4 
80.1  87,5 


5,4 

9,8 
15,7 


13,3  41,5 
13,5j33.4 


11,0  44.9 
9,5  40, 1 
13,3  36,7 


18J»  15.5-  S 
18,27  15  ,"  -3 


18,32  15.4::  -\ 
18.25  15>M 
18,32  lh,i>  s 


164,2  86,2  78,0  ;  47,5 


165,3  86,6  78,7:47,6 


79,9  87,3  14,6 


165,5  87,0,  78,5 


28.1  29,8 
25,0  81,4 


165,0  86,3  78,7 
164,9  86,5  78,4 


12.7  38,3  18,3"  15  r -m 


27,5  32,5  ls.59  15.31  «* 
20,o;22,6|  18,54  Kv.'-.  <i 


47,7 
47,5 


14,2  41,7  18,83  16.3'  ■ 
14,5  33,5  18,83!  IS;«  n- 


15,0  30,0 
25,0,  38,3 

16,7  20,8 
30,6  25,0 


165,0 
164,1 


85,9'  79,1 
86,2  77,9 


164,0  86,1  77,9 
165,5'  87,6  77,9 


47,9 
47,5 

47,5 

iL! 


5,035,0 
29,2  12,5 

12,5  29,2 
25,0  25,0 


18,16  KM  < 
18,57  « 

18.47  l.\t"v 

iy,74  i  ■•■.■»■;  • 


15,9j  25,0 
28,s!  28,8 


27,6;  17,8 
27,8  86,4 
31,2  31,2 

16,7  j  20,8 
50,o!  0,0 
20,0  40,0 

27,0  19.2 
20,0  2o,0 
18.5'33,3 


164,8|86,0  78,3  47,7 
164,9  87,0  77,9  47,2 


165,8  87,2 
165,4  87,9 
164,6  87,2 

165,4  86,1 
168,0  86,7 
166,0  87,7 

165,4  87,5 
163,4  85,9 
165,2  *7,4 


78,6  47,4 

77,5  46.9 

77.4  47,0 

79,3  47,9 

81.8  48,4 

78.9  47,4 

77,9  47,1 

78.5  48,o 
77,8  47,1 


80,2  87,8 
79,7  87,0 
79,2  87,0 


80,3  88,4 

76.0  88,5 

77.1  84,5 

I. 


20.7 
27,3 
18,8 

20,8 
0,0 
21  20,0 


»,!  31, 
26,7  20,0 


0,0  37,9 


18.33  iü:  • 
18,67  t.vs;  • 


18,29  IV IV 


»  18,2  18.51  V<  *'  ' 


12,5  43, 

4,2  54, 
0,<>  i»,m 
0.0  2O.0 


15.36  l-V:-'  ' 

18.37  1  t-t  • 
18.4»  1,V--^ 
1*11  I  V.N  • 


82,3  89,3 
80,2  87,7  lo.d 
81,087,7 


lti,7 
o.o 
7,4 


f»,3  25,0  18.45  |  VU 
2<>,o3o,0  K\ol  H  -  ;  " 
18,5125,9  18,30  1-Vl- 


Digitized  by  Google 


20 jährige  städtische  Wehrpflichtige  in  den  verschiedenen  Landesteilen  etc.  617 


iädtischen  Wehrpflichtigen. 


Augen 


Haar«' 


1  §  '  | 
0      5  i 

z 


8 


Haut 


Farben- 
verbduug. 


1  22 


24 


Körperhaare 


KU*««  jj 

 ä 

''■! 


Bart 
Klaas«  j? 

0    </i  §° 


Achseihaiire 


0  »/, 


Scham- 
hiüirc 


Kl»**|.g 

.  a 


Stimme 


Klasse 


t  > 


1  27,1 


'81,3  18,715,1  89,2  48,8;  11,4  0,6  84,9,15,1 


10,90,0  0,610,2124,1 
24,2,15,3  45,0  42,9j  10,1 2,0  85,814,7  20,2,2,! 


'l!T.19,516,ip2 
••J' i.0  12,7 
( !'.».'>  22,315, 


,1  0,976 
21,6  0,941 


I 


2  89,0  28,00,8  88,1;  11 
7|46,0  88,8  20,00,0  82,5  17,1 
3|38,3  38,0  23,00,7  80,313,7 


9  22, 


,0  8,4 
,21,6  1,6 
24,33,7  2^3 


|  I 
9,3  41,5  0,852 


5  80 


5.1  28,0  1,080 

9.2  22,2  1,000 
5,0  28,3  1.002  10,3142,0,0,888 


5,9  22,9  l,i 
7  9  28  8  0  902 
5,3  20,7  l,v 


064  0,0  0,81,860  0,8 

3,2,1,61,754 
040  0,04,3  1,85710,0 


6,8|  92.4 
,614,8  84, l| 
,0,  8,0  92.0 


i  19,3  20,7 14,9  89,7  37,2122,00,6  85,7  14,3  25,32,5  2,2 


1 50.0  17,5 10,0  50,0  42,5  !  5,02,5 
'2y,4il4,213,5[ 


12,55,0  0,0 


5,8  27.3  1.001 


15,0ll7.5!o,912 


11,6  40,2  0,873 


2)0,6,1,44,839  0,3  9,1  { 


2!».3  18,814,8  88,044,4  16,00,9  87.0  13,0]  19,82,2 1,5 


)  44,4  16,00,! 
')  88,8  15.81,. 


5,81,4  85,814,2  24,72,7  1,4 


0  20,015,0  45,0  45,0|lO,O,0,0  60,0  40,0  20.01M 


».2  87,5  lö,7|41,7  50,0  4,24f2f75,0  25,o|29,24,2  4,2 


45,9129  1 
27,8l38  9 


4,2  54,2  20,8  20,84,2 


79,2  20,8 


3j47,2  27,8  25,00,0  75 


0  25,0| 


9,0  24,7  0,988 
8,8  23,8  0,960 


10,70,04 
22,2  2,82^8 


20,0,  5,01,075 

4,2i25,oll,167 

!  i 

2|12,5|  8,8!o,916 
13,9,  5,011,084 


i  n>,9  25,0|  y,i 


i  18,3, 


j38,3; 


50,0  81,8  15,9  2,3  70,5  29,5  18,26,8  2,8 
,0145,0.30,7  16,7jl,7  75,Oj25,0  25,033,8,3 


0  75 


,9  24,1 
72,7  27,8jl8,2j9,l|lS2|l 
75,0  25,0  25,00,0  0,1 


2  7y 


27,0120,7 .103  51,7  20,7  27,6.0,i 
18,227,3 27,3,45,4  27.30.0 
1J,5|12,512,5  50,0;37,5  12.50,0 

12.5133,8!  8,8  87,5;  16,7'4 1,74,5 
'  ",ö|  0,ol  0,0100,0  0,0  0,00,0 
(o.o  20,01  0,0  4o,0(io,o  o,oo,< 

22,9  27,140,4  89,6  25,0  33,32.1  85,4  1  l,r>  20.8)2. 
l",o  30,040,0  30, 
•» 


34,5|8,4I«,9 


',2  20.8 
100,0  0,0 


OO,0  80,0  20,0  20,00,0  0,0 


0  «0,0  1 0,0  0.0  100,0  0,O3O,0l0 
22,2  29,0 22,2140,7! 25,9  33,30,0  85,2  14,8 


15,9:  6,80,988 
10,0  13,3  1,117 


0,9  27,6  1438 
9.1   SM  1,22 
0,o25,o  1425 


20,*  1,2  0,' 
100,Oo,oo, 


2,12,1 

,ojo,0 
18,50,013,7 


3,447,2  1,190 
8,2  9,1 !  1,1 3* 
0,0  0,0  1,250 

0,0  8,3  1,292 

0,0  0,0  1,500 
0,0   0,0  1,00t» 

24  13.7  o.S'SH)  1. 
10,0  30,0,1.050 
3,7  4o,7  o,l>44 


4,2  50,0  1,000 
0,o  50,n  1,2 
20,o  40.o  o.Soo 


I0.O  20. 
0,0  55,0  0,870 


0,0  88,3;  1,167  0,0  4,24,812 
o,o  50,04 
(t,02o,0  1,1000 

1,2  35,4  0,92 
,o 

U,0  37,0'0,9 


6,9|  6,9  1,879  0,0  3,4j  1,810  8,4 
9,1  18,2,1,27; 

0,0  12,54,250  0,0  0,Ol  1,928  0,( 


6,9  89,7 
0,0 100,0 
0,0100,0 


0,0  4,2  9J 
250  0,0  0,0|  2,000  0,0  0,0 100,0 
200|0,0:  0,0100,0 

,0:  0,0100,0 
0,700  0,0 10,0  1,850  0,010,0  90,0 
920  0,0|0,0  2,000  0,o|  3,7  96,3 


0  0,0'2,2< 
,0|0,0  1,937  0,i 
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XVm.  Hauptstück. 


Landeateile 
und 
Stfldte 


Grössen 
klossen 


3  I 


Dureh- 
sehnittlicheiT) 

l^^l  II 

S  b  1  *  &  4  a 


cm  ,  cm     cm  £ 


Brust- 
umfang 


'-.3 


IlKlcx- 

klasseu 


Üiuvh- 
Schnitllio 


'S.  «  ^  = 
*2  *1 


d.  Rastatt.  Eingewanderte  . 
Söhne  Eingewanderter  . 
Söhne  Sladtgeborener  . 

Zus.  a.  bis  d.  Eingewanderte 
Söhne  Eingewanderter  . 
Söhne  Stadtgeborener  . 

e.  Freibarg.  Eingewanderte 
Söhne  Eingewanderter  .  . 
Söhne  Stadtgeborener  .  . 

f.  Pforzheim.  Eingewanderte 
Söhne  Eingewanderter  . 
Söhne  Stadtgeborener  .  . 

g.  Karlsruhe.  Eingewanderte 
Söhne  Eingewanderter  .  . 
Söhne  Stadtgeborener  .  . 

Zus.  e.  bis  g.  Eingewanderte 

Söhne  Eingewanderter  .  . 

Söhne  Stadtgehorener  .  . 
Zus.  2.  Mittlerer  Landesteil. 

Eingewanderte  .... 

Söhne  Eingewanderter  .  . 

Söhne  Stadtgeborener 


Zu  c.  Baden.  Eingewanderte. 
Nichtbadener   

Zu  g.  Pforzheim.  Venn.  Eingew. 
Vater  u.  Sohn  Wdrtlbrg.,  v.  Lande 
Vater  n.  Sohn  Wttrttbrg..  Kleinstdt. 
Vater  u.  Sohn  aus  SüddeutschJand. 

Schlesien  oder  Sachsen  .  .  . 
Vater  u.  Sohn  aus  Nordwestdeutsc  hl. 
Zun.  Vermischte  Eingewanderte 

Zus.  Südl.  n.  Mittl.  Landesteil. 

Eingewamlerte  

Stadlgeborene   


3.  Nordöstlicher  Landesteil. 

Rcitui  dfrt'twri'tj  SiAdtt  vorhanden 

4.  Brarhein  und  Pfalz. 

a.  Heidelberg.  Sohne  Sladtgeb 

b.  Mannheim.  Söhne  Stadtgel.. . 
Zus. 
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121 

28 
03 

II!» 

30 
27 

42 
I.; 
in 

22»» 
4'» 
i'o 


381 
122 

03 


502 
15»» 
I.V. 


58 
\:> 

22 

15 


110 


54« 

300 


145 


238 


15,o  35,<> 
2*»,»»  2o,o 
33,3  20,7 


104,2  80,9 
107,»»  87.8 
l»i7,1  sf,7 


77,3,  17,1 
70,2  17,4 
7^,4  40,0 


80.);  87.1 

H0.lt  80,8 

80,3*7.2 


2»>.o 
20,0 
13.3 


15,o  :k).<> 
o.it  •>".' 
20.7  33,3 


ltMi  l-v  -:  -.i3 

18.32  15"-  -13 
18.84  15.5:  : 


23.1  25,0 
25,o  25,o 
25,4  31,8 

22,7  26,0 

22.2  :W,0 

33.3  25,9 

33.3  10,7 
28,2  21.7 

17.4  23,1» 

23,7  21,3 

32.5  25,<» 
35,0  30,» 


105.1  80.9 

105.2  80,7 
165,0  87,7 

164.'.»  85,15! 

n».;,7  *5.t> 

HA,«  87,«' 

107.0  87.5 
105.0  87.8 ' 
1«5.<;  87,4 

1»15.7  87.1 

160.3  N8.0 
l«»i,4  87,* 


78.5  17.5 

78.5  47.5 
77,1»  17.0 

70.3  48,1 

77.8  47,5 

78.0  47,1 

7!».5  17,0 

78.1  17.1 

78.2  17.2 

78.3  17,3 
77,7  10.0 

78.6  17,2 


81.3*8.4 
79,7  87,o 
80.1  87,1 

78,<»  85.8 
75.1  82.: 
7C,4  81.2 

81.1  87> 

81.2  88.: 
7'.'.'*i  8t;.: 


lo.o 

17,8 

12,7 

0,0 
0,0 
o,0 

2,4 
10,'.' 


0.0 


0.5  34.8 
7.1  21.4 
17,4  31 

14 .2!  37.0t 
22.2  27 
48.111.1 

i«;.7 1« 

21.7  21,8 
10.0  20.1 


- 


18.3V  15.  IJ 

18.21»  im: 

18,43  15- 

18,25  1 5.2:; 
18.21'  1 5."-; 
18.45  14.1'T  ■  • 

15.--  ■:<: 

18,7-  1 
I8,5<i  15.  V 


14. t  :46,8  Lvi:«  151; 
o.o  22,5  20,0  18.51  15:» i 
|oo  lu.o  l8,f;T  Vvl 


o.o 


24,4]  22,0 
27,'.»'  27,1' 
25,8i  25,8 


165,«  87.1 ; 
1»15,1  87,5 
165,8  87.51 


78,5  47,3 
77,1»  17,1 
'8,3  17,2 


Karton*« 

78.0  86,4 
78.7  85,8 
78.5  85.5 


0.0  14, 
0,0  22, 
0.0 


4  3-1,6  18 
1  22.1'  18 


23,0 
27,3 
25.7 


23,3 
27.3 

28.2 


105,5  87,0  78,5  47.4 
105,4  87,4  78,o  47.2 
165,7  87.0  78,1  47.1 


2ö,9j  22.2 

I 

22.4  32,8 
2O.0;  40,o 

31,8;  27,2 
20,7  13,3 


165,3  80,8 


104,5  n',,2 


lt',5,7  88.o 
I07,o  87,0 


70,087,3 
"8.0 

70,2  8»;, 


:-;  11 


11,7 
13.5 


78,5  47,5 


78.3  47,0 
78.1  47,7 

77.7  40.0 
71».  1  ■  47,4 


81,5  88,7 


81.1  88,0 
82.i»  89,0 

i 

.80,7,87,7 
81,288.1 


22,2 

8,0 
•*»»,'» 

13,6 


12,684, 

10,322,0 

26,828, 


7,487,0 


5,2  36.21 18,33  15,1!  - 
21  ».0  83,3  18.45  15.il  -  i 


24,5  30,0 


165,0  80,7  7l,3 


81,2  88,1 


10,9 


23,4 :  23,4 
20,7  27,9 


105,4 


78,1  47,4 


165,4  87,4  78,0  47,2 


26,1,23,9 
80,3,  20,0 


166,0 
166,7 


28,7  21,5 


166,4  - 


0,154,5 
4'».0  13,3 


12,7  34,5 


12,2134,5 
23  5I22  7 


37.5  4,6 
43,4110,4 


.39  15.^"> 
.55  l.vv 


32,3  18.3  18,55' 15jl 


18.3"  ■■  . 
ls,5<»  l,o'->-:v 
18>»  1  .-..;< 

18.20  15.*».'. 


18.31  I0.4:'  v  ! 
18.75  15,b  • 


18,4'J  15,4"  ' 


18.38  15.^  ; 
18,5U3.V.-.- 


v  . 

"1 


41,2  8,2  -j 


Digitized  by  Google 


20jährige  städtische  Wehrpflichtige  in  den  verschiedenen  Landesteilen  etc.  619 


Augen 


I 


i 


Haare 


•a      b  3 

1  JJl 


Haut 


Farben- 
verbdung. 


1   22  24 


Körperhaare 
Kl 


0  Vi 


Bart 


Achselhaare 


KI.-u.so  £ 

II 

0  «feig* 


Scham- 
haare 

Kluse  = 

o  Vtil° 


Stimme 


KImm 

0   >/*  1 


I 


15.it  85,0 15,0  15,0,40,0  40,05,0 
20,o  20,o20,o  40,0  20,0  40,00,0 
33,3120,0 13,3  6.7,06,7  26.70.0  100.» 


80,(1 80,0 
100,0  0,0 


5,oo.o  5,o 
20,oo.o  o,o 

0,00,0  0,0 


0,0  4o,o  |,15o 
0,0  (io.o  0,7oo 
0,0  4Q.0  |,2»w.» 




I 

lo,o  „H5.0  1,075 
0,000,00.700 
0,7  33,3  1,033 


5,0  85,0  1,1  »25 
0,0  20,0|  0,900 
0.7  20,011^07 


,VOO0 


0.0  0,0  1, 
O.o  o,o  2,000 
0.0  0.0  2,000  0 


o|o,o  ;m»,» 
O.o  o.oioo.o 

0  0,01 00,1 


20.7  28,  Ii  10,8 
14,3  21,4  17,8 

23.8  22,2|  15,9 


18,0  24,8  34,7|2,5  8],O|19,0 
35,7  42,9  21.4  0,0  89, 
9  34,9;41,3  23,8;»»,o|85 


10,0,22,7)  10,8  82,8 
19,4!  18,916,7 
11,1(25,011.1 

!  1,3  28,0)16,7 
15,2  87,0,  8,7 
15,2  23,921,7 

21,82ö,9jl8.6 
10,0  22,517,1 
80,0  15,0IO,< 


►  41,3  23,80, 

*  44,0  21,90, 
30,1  44,4  10,72, 
33,3  44,4  18,58, 


9,3 

7 


10, 

14,1 


21,52,5  3,8 
28,»ij3,6  7,1 
3115,90,0  3,2 


1,7  29,8  1,124 
0,7  25,0  1.044 
0,0  27,0  1,088 


12,(8|19,3jO,8»\o 

010,0  2,t 
18,53,7  0.0 


,4 

8J86,1|13,9|25 
,9111,1 


7,0  22,7,0,903 
5,0  25  o!o,981 
0,0  7,4)  1,000 


23,8' 28,0  45,22,4 
15,2  30,4  54.30,1 
21,7  20,1  50,0,2,2 


81,0  19,<|l  1,92,4  4,8 
0j73,9|2i;,l 
78,3  21,7 


13,02,2  2,2 
17,43,7  0,5 


8.2  41,30.992 
17.8  25.oo.it  11 
3.2  41.3  0.908 

16,y'21, 0  0,954 
19,4 1 1*8,7  0,944 
7,4  29,6 jl, (»74 

9,5  9,51,095  9,5  23,8  1.024 
0,»»  1.:U,öoo  2.2  28.3  1.054 
4,3  2*8.1  1,152  8.7  23,!»  l.oll 


4,1  28,1  1,0990 
lo,7  28,0 
1,0  25,4  1,079  0,0 


,0  0,8  1,87t 
10,0:3,0  1,808  0 


',"  o,<> 
,00,0 


0  2,016  0,0 


■*    1,1  ü 
8,o|  90.1 

1,' 


!»,2|88,o  0,983|o,8  4,2  1,786 
»,0  2,8  1,792  2 
>,0  0,0  1,889 


1.7 


98.4 


16,7  27,8  0,861 
3,7  25,9  0,944 


2,5)  95,8 
8)  8,»  88-0 
O.o  3,7  •».:.:; 


4,8  11,9  1,595  0,0 »»,<»  1,952  0, 
2,2  4,3  1,109  0,0  0,0  1,978  0,»» 


',0  7,1  92.'.' 
O.ollMt.O 

4,3  13,o  1,087  0.0  0,»»  1,957  0,0  8,7!  91.3 


83.2  4*8.3  19,»ib,9 


>  7,7  12.3 
i)  02' 

>o,oi  i 


17,3»  ».9  2,3 
3o,oo,o  5,< 
25.oo.il  »».< 


2,3  25,0  1,037 
0,0  12,5  1,212 
0,0  25,0  1,175 


»i,3  3»»,5  1,010 
O.o  17.5  1.202 
0.0  35.0  |  ,2 


3.(8  31.8  1,<»18 
o,0  12,5  1,28' 
5,0' 20.0  1,10* 


0,0  1,8  1,686 
1,00,0  1,775 
0,0  0,0  1,800 


0.5  3,0  95,!» 
0.0  o.ojioo.o 
ll.ii  ikkIoo.o 


19,2  25,714,9 
14,725,414,0 
17,222,016,1 


$2,0  43.8  23,1  1,0  86,9|  13,1 
30,3  30,9  31,1,1,0  79,5  20,5 
29,0  32.3  3*8,52,21818,0, 14,*>|U 


17,31.o  1,8 
22,10,8  3,8 


4,7  12.6  1,»H»8|1 0,0  2*8,8  0,997 
1.0  18,1  1,238  0,521,3  1,090 
2,2,20.4  1,1  m|  0,5  28,0  1,»»85 


5,5  31.7  0,!H»6  0.3  2,3  l,720|o,x 
l»94  0,0O,8  1,881 


5,7  13,9  1,* 
4,3  18,3  l,Q4i 


o,0  1, 9» »: 


3,7  95.5 
0.8  2,5  9*8,7 
i,0  5,4|  94,6 


3llO 


19,5  20,8)13,9 
14,7  24,714, 

19,9  22,416,0181,4  35,9  31 


11,1  22,218, 


13,3 
22,7 


5  39,2  25,9)1,4 
7|31,3  88,0  29,31,: 
,4  35,9  31,41,!: 


8.0  25.920, 


2<>.o  18,3 


0,720.7  20.0  40.7 


29.3  17.2  51,71,7  79,320 


85,5  14,5|1 8,3 1,4  2,2 
,8|18.7 
5,9114,1 


881 

3  85,9 


23,31,3  4,0 


17,98,2  3,2 


4,0  24,3  1,032  9,0  80.3  0,996 
3,3  15,3  1,203  8,7  22,0  1,057 
1,9  23,1  1,103  5,183,3  1,038 


18,2 

-■  *v 


118,3  18,5|o,o  85,2 14,8  40,73,7  3,7 

2»»,7o.O  3,4 
0,00,7  6,7 

31,80.1»  <»,o 
lo.oo.o  (».» 


7,4 


33,3 » i,0  w  i,0  2o,<> 


o,o 


5,2  80,9  1,021|0.2  2,0  1,75910,8  3,8  95,4 
6,7  16,7  1,077  0,0  1,3  1,880 
3,2i21,2  1,161 


0,0  0,0  1,942 

1 


0,0  3,8  9*8,2 


18,5  1,167 


3,4  25.9  0,991 


20,7  1,007 


4.5|40.!»  45,5  13,(80,0 
20.0  46,7  33.3  0,0 


86  I  13,0 
so,»»  2»»,o 


0,0  13,(8  1.159 
0.0  6,7  1,3*8 


11.1  44.4  0,852 

15,5  44,8  0.690 

0,7  40,0.0,867 

0.0  10 9  l.o23 


7,4  29,0  1,1 


3,4  22.4  »i,!»57 


0.0 


148  0,0  0,0  1,926  0.0  7,4)  92,6 


0.0  0.0  i,9»;o|o.i 

',0 


1,0  5,2  94,8 
6,7  I,o38|of0o,o2,0ü7|o,0  6,7  98,3 


0,0   9.1  1,13» 

0,0  13,3  IJÖt 


0.0  it. 11 2,0011 
0 1 1  0  2  06 


o  0,0100,0 
O.o  O.O  10* 


»r.f.:i-;.Ti,n.g».-.^i.;iy>i:;-atiff  ^n«jt 1  ■•  !i Wilt'lTC irgnUBKi!'..'.  liHgiil'YlfJ.^.'lTRlTtlll'.V  IIiMtMüüilUJimiigTT1 


17,5  26,044, 


5  3:i.. 


26,1  6,880,7 
13,8,20,02t»,? 


4,9  22,9  1.028 
36,9  28,1  1.4  82.2  17.8  21,32,5  3,6  3,8  18,3  1,146 


,287,5  2,30.0 
50,540,7  2,K>,7 


118,81,8  2,2 


i  i 


18.5  1 5,0  30,0  57,9  39,5  2,2 1 1,4 


Digitized  by  Google 


620     XVm.  Haupurtück.  20jfthr.  Stadt.  Wehrpflichtige  in  d.  verschied.  Landesteilen  etc. 


Wanderer  hauptsächlich  aus  der  Umgebung  kommen.  In  einer  langköpfigeren 
Gegend  sind  darum  auch  die  Städter  langköptiger,  in  einer  rundköpfigen  rund- 
köpfiger,  immer  aber  bleibt  ein  gewisser  Abstand.  Dieser  Abstand  belehrt  uns 
zweiten»:  dass  in  ollen  Landesteilen  die  Einwanderer  langköptiger  sind  als  die 
ansässig  bleibenden  Landleute,  dass  also  unsere  früher  allgemein  abgeleiteten 
Thatsachen  sich  bei  gesonderter  Betrachtung  der  Landesteile  bestätigen.  Zum 
dritten  ist  unverkennbar,  dass  im  südliehen  und  mittleren  Landesteil  die  Ein- 
gewanderten der  kleineren  Städte  den  Landleuten  nahe  stehen  (Index  84,10  bei 
den  Landleuten  und  84,04  bei  den  Eingewanderten  im  südlichen,  84,34  bei  den 
Landleuten  und  84,22  bei  den  Eingewanderten  im  mittleren  Landesteil),  während 
die  der  grösseren  Städte  sich  bedeutend  unterscheiden  (Index  84,10  und  83,31 
im  südliche)i.  84,34  und  83,52  im  mittleren  Landesteil).  Im  nordöstlichen  iMndested 
ist  der  Abstand  bei  den  kleinen  Städten  etwas  erheblicher  (83,27  und  82,30», 
was  vielleicht  von  dem  Mannet  grösserer  Städte  herrührt.  Die  Wanderlustigen 
sind  dadurch  veranlasst,  sich  ohne  Unterschied  der  individuellen  Neigung  in  die 
kleineren  Städte  zu  verfügen. 

Wie  es  ganz  im  allgemeinen  für  Baden  im  XIII.  Hauptstück  dargethan 
wurde,  haben  auch  in  allen  3  Landesteilen  die  Eingewanderten  der  kleineren 
Städte  etwas  mehr  h'nndköpfe  als  die  Landleute:  aber  der  Unterschied  ist 
unbedeutend,  und  da  sie  auch  mehr  Langköpfe  haben,  so  stellt  sich  der  durch- 
schnittliche Index  doch  niederer.  Er  bezeugt,  dass  durch  eine  fortdauernde 
Abwanderung  dieser  Art  das  Land  immer  ärmer  an  Langköpfen  wird,  und  dass 
der  durchschnitthehe  Index  der  Landleute  sich  in  fortwäll  rendem  Steigen  befindet. 
Die  Rundheit  der  Schädel  unserer  heutigen  Bevölkerung  im  Vergleich  mit 
den  Reihengräberschädoln  erklärt  sich  danach  leicht.  Es  ist  möglich,  dass  sie 
sich  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  allmählich  herausgebildet  hat.  Dass  der 
erheblichere  Unterschied  bei  dem  nach  grösseren  Städten  gerichteten  Wander- 
strom  den  Vorgang  beschleunigen  musste,  ist  ohne  weiteres  zuzugeben. 

Sonach  bestätigen  sich  die  früheren  Ergebnisse  bei  näherer  Untersuchung. 

Farbenraerkmale. 

In  Satz  •">  des  X1H.  und  Satz  7  des  XIV.  Hauptstückes  wurde  ermittelt, 
dass  die  Einwanderer  im  allgemeinen  weniger  blaue  Augen,  blonde  Haare  und 
Farhenverhiudung  1  haben  als  die  Laudieute,  obschon  die  Zahl  für  die  weisse 
Haut  höher  steht,  und  dass  entsprechend  den  reichlicher  vertretenen  braunen 
Augen  und  schwarzen  Haaren  die  Verbindung  24  etwas  stärker  ist,  trotz 
der  selteneren  braunen  Haut.  Bei  dieser  Verbindung  war  früher  der  Vor- 
behalt wegen  der  im  allgemeinen  geringen  Zahl  und  des  Schwankens  der 
Beobachtungen  gemacht. 

Wir  können  uns  darum  hier  auf  die  hellen  und  die  dunkeln  Farben 
beschränken.    Das  Ergebnis  für  erstere  ist  das  folgende: 
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Ländliche 

Südlicher  Landesteil: 

Wehrpflichtige 

SUdte 

37,8 

34,9 

25,0 

.  46,0 

89,2 

50,0 

Weisse  Haut   .   .   .  . 

.  81,0 

84,9 

70,5 

Farben  Verbindung  1 

.  24,6 

19,9 

18,2 

Mittlerer  Landesteil: 

42,5 

44,9 

40,2 

32  2 

33,5 

84,1 

88,1 

85,5 

Farbenverbindung  1 

.  28,5 

22,0 

18,3 

Nordöstlicher  Landesteil : 

.  45,4 

22,5 

.  44.8 

50,0 

Weisse  Haut   .   .   .  . 

.  84,1 

92,5 

r  arDenveroinoung  l 

.  29,1 

12,5 

Man  spürt  an  diesen  Tabellen  die  Zersplitterung  unseres  Materiales,  die 
den  Schwankungen  des  Zufalb  die  Thure  öffnet.  Im  südlichen  Landeoteil  haben 
die  Einwanderer  weniger  blaue  Augen  als  die  Landleute,  und  zwar  die  der 
grösseren  Städte  am  wenigsten.  Die  blonden  Haare  sind  bei  den  Einwanderern 
der  kleineren  Städte  seltener,  bei  denen  der  grösseren  jedoch  /läufiger  als  bei 
den  Landleuten,  und  die  weisse  Haut  verhält  sich  gerade  umgekehrt,  wie  dies  schon 
für  den  Durchschnitt  aller  Städte  (XIII.  und  XIV.  Hauptstück)  ermittelt  wurde. 

Im  mittleren  LandeMeil  haben  die  Einwanderer  etwas  mein  blaue  Augen 
in  den  kleineren  Städten,  etwas  weniger  in  den  grösseren.  Die  blonden  Haare 
sind  in  beiden  Städtegruppen  seltener,  und  zwar  noch  seltener  in  den  kleineren 
Städten  als  in  den  grösseren.  Die  weisse  Haut  verhält  sich  auch  hierin 
umgekehrt  und  steht  in  beiden  Städtegruppen  filier  der  Zahl  der  Landleute, 
übereinstimmend  in  beiden  Landesteilen  ist  die  geringe  Zahl  von  Verbindung  1 
(blau,  blond,  weiss)  bei  den  Einwanderern,  und  zwar  ist  sie  noch  geringer  in 
den  grösseren  als  in  den  kleineren  Städten. 

Der  nordöstliche  La-ndesteil  zeigt  ein  abweichendes  Verhalten.  Die  blonden 
Haare  sind  in  ihm  bei  den  Einwanderern  häufiger  als  bei  den  Landleuten,  dafür 
sind  aber  die  blauen  Augen  scJir  schwach  an  Zahl.  Das  Mehr  der  weiss- 
häutigen  Mannschaften  bei  den  Einwanderern  zeigt  sich  auch  hier,  ebenso  aber 
auch  wieder  die  geringe  Zahl  der  Farbenverbindung  1,  die  nicht  einmal  halb  so 
hoch  ist  wie  bei  den  Landleuten.  Bei  allen  diesen  Ergebnissen  ist  zu  bedenken, 
dass  man  die  Einwanderer  mit  einem  Durchschnitt  des  umgebenden  Landesteils 
vergleicht.  Die  Einwanderung  geschieht  aber  aus  den  nälier  gelegenen  Bezirken 
in  stärkerem  Masse,  und  da  die  Bezirke  an  Augen-,  Haar-  und  Hautfarbe  nicht 
gleich  sind,  so  liegt  hierin  eine  Felüerquelle,  die  wir  nicht  entfernen  können. 
Sodann  ist  die  Einwanderung  aus  anderen  Landestcilen,  die  zwar  nicht  sehr 
bedeutend,  aber  dennoch  nicht  einflusslos  ist,  unberücksichtigt  geblieben. 
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Trägt  man  diesen  Umständen  Rechnung,  so  muss  man  mit  dem  Ergebnis 
doch  zufrieden  sein.  Unsere  Zusammenstellung  zeigt  nicht  nur,  dass  die  blauen 
Augen,  die  blonden  Haare,  die  weisse  Haut  und  die  Zahl  der  Farbenverbindung  1 
in  einem  gewissen  Grade  bei  den  Einwanderern  die  Verhältnisse  des  Landes- 
teila widerspiegelt,  sondern  sie  bestätigt  auch,  dass  die  Einwanderer  weniger 
helle  Augen-  und  Haarfarben  mit  in  die  Stadt  bringen,  als  sie  auf  dem  Lande 
zurücklassen,  und  dies  ist  namentlich  bei  dem  Zusammentreffen  der  drei  Farbeii- 
merhnale  in  Verbindung  1  bemerkenswert.  Diejenigen  Landbezirke,  die  einer 
starken  Abwanderung  ausgesetzt  sind,  werden  infolgedessen  mehr  und  mehr 
helle  Farben  bekommen,  und  diese  Wirkung  haben  wir  besonders  an  dem  Bezirk 
Wolfach  gesehen,  der,  obwohl  er  die  kleinsten  und  rundköpfigsten  Leute  enthält 
doch  die  meinten  von  Verbindung  1  hatte. 

Für  die  dunkeln  Farben  entnehmen  wir  der  Tabelle  Seite  <»16  bis  619 
folgende  Zusammenstellung:  BtÜKeW»„<iert, 

ländliche»  . ,  , 

r  Staate  sukdtt- 

Sfldlicher  Landesteil :  Pruccm  lw^nt  PrnreiH 

Braune  Angen   11,8  15,1  9,1 

Schwarze  Haare  ....  10,2  11,4  15,9 

Braune  Haut   19,1»  15,1  29,5 

Farbenverbindung  24  .   .  0.1»  0,6  2,8 

Mittlerer  Landesteil: 

Braune  Augen   18,3  16,1  18.0 

Schwante  Haare  ....  23,9  28,0  23,9 

Braune  Haut   15,9  11,9  14,5 

Fnrbenverbindung  24   .    .  2,6  :i,l  2.2 

Nordöstlicher  Landesteil : 

Braune  Augen   11,6  10,0 

Schwarbe  Haare  .   .   .   .  12,4  5,0  — 

Braune  Haut   15,9  7,5  - 

Farbenverbindnng  24   .   .  2,0  0,0  — 

Mit  wenigen  Ausnahmen,  die  sich  wieder  aus  der  Kleinheit  des  Materiales 
erklären  lassen,  beweist  diese  Tabelle  das  Überwiegen  der  braunen  Augen  und 
der  schwarzen  Haare  bei  den  Eingewanderten  und  die  geringere  Vertretung  der 
Itraunen  Haut  im  südlichen  und  mittleren  Landesteil.  THe  Verbindung  24  (braun, 
schwarz,  braun)  zeigt  eine  Neigung,  bei  den  Eingewanderten  häufiger  vor- 
zukommen, jedoch  unterbrochen  von  Schwankungen. 

Im  nordöstlichen  Landesteil  allein  sind  die  Einwanderer  heller  gefärbt  als 
die  Landleute.  Vielleicht  hängt  dies  damit  zusammen,  dass  in  diesom  Tpüc 
des  Landes  die  Merkmale  des  nordeuropäischen  Tifpus  noch  häufiger  zusammen- 
gehen als  in  den  übrigen. 

Im  III.  HauptstUck  (Seite  148)  haben  wir  versucht,  das  Mengenverhältnis 
der  hellen  Farben  zu  den  dunkeln  in  der  heutigen  Bevölkerung  annähernd  zu 
berechnen.    Dort  wurde  aber  schon  bemerkt  dass  das  Ergebnis  keinen  Schluss 
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auf  das  Mengenverhältnis  der  beteiligten  Typen  in  der  Urzeit  zulässt.  Denn  die 
Einwirkung  der  uuljetMuden  Auttlese  auf  die  Varizen,  wie  sie  sich  hier  enthüllt, 
hat  jedenfalls  Veränderungen  hervorgebracht,  und  das  ursprüngliche  Zahlenver- 
hftltnis  der  Tgjten  zueinander  ist  aus  diesem  Grunde  nicht  meJir  zu  ermitteln. 

B.  Nachkommen  Eingewanderter. 

Kopfformen. 

Die  stadtgehoreneu  Wehrpflichtigen  haben  wir  im  mittleren  Lan  desteil  in 
Söhne  K in  gewanderter  und  Söhne  Stadtgeborener  zerlegt.  Die  Väter  der  letzteren 
sind  vorwiegend  Söhne  Eingewanderter,  denn  die  Abstammung  von  einer  älteren 
Stadtgeneration  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Wir  können  im  grossen  und  ganzen 
annehmen,  dass  wir  mit  den  Eingewanderten  seiht  drei  aufeinander  folgende 
Geschlechter  vor  uns  haben.  In  den  Übrigen  Landesteilen  mussten  wir  uns  mit 
zweien  begnügen,  den  Eingewanderlen  und  den  Stadt  geborenen.  Das  Ergebnis 
im  XT1I.  und  XTV.  Hauptstück  war,  dass  der  durchschnittliche  Kopfindex  von 
einer  Gruppe,  also  von  einer  Generation  zur  andern  in  den  Städten  almimmt, 
weil  die  verhältnismässige  Zahl  der  Langköpfe  steigt,  die  der  Rundköpfe  sich 
vermindert. 

Auch  diese  Thatsachen  werden  jetzt  bestätigt.  Wir  haben  im  südlichen 
fjindesteil  bei  den  Einwanderern  der  kleinen  Städte  den  Index  84.04.  bei  den 
Stadtgeborenen  83,<»3,  bei  denen  der  grösseren  Städte  83,31  und  81,79.  Im 
mittleren  Lmidestcil  sind  die  Zahlen  bei  den  kleineren  Städten:  Eingewanderte 
84,22.  Söhne  solcher  84.1(5,  Söhne  Stadtgeborener  84,01,  und  bei  den  grösseren 
Städten  in  gleicher  Reihenfolge:  83,52,  S2.43,  82,3*.  Im  nordöstlichen  Landesteil 
haben  wir  nur  kleinere  Städte,  und  in  denselben  Eingewanderte  82,36,  Stadt- 
geborene  82,25. 

Brurhein  und  Ifalz  wurden,  wie  gemeldet,  anders  behandelt.  Hier  stehen 
zur  Vergleichung  die  Zahlen  der  Landleute  mit  82,^0  und  der  Stadtgeborenen 
zweier  grösserer  Städte  (Heidelberg  und  Mannheim)  mit  durchschnittlich  80,57. 

überall  fastätigt  sich  die  Zunahme  der  Langköpfigkeit  mit  dem  Grade  der 
Stadtangehörigkeit  der  Geschlechter.  Dass  dies  nur  dem  Spiel  der  natürlichen 
(unlmruwten)  Auflese  zuzuschreiben  sein  dürfte,  die  in  zweifachem  Sinne  auf  die 
Städter  wirkt,  braucht  nicht  nochmals  ausführlich  begründet  zu  werden.  Man 
vergleiche  hierzu  den  Satz  2  des  XIII.  und  den  Satz  3  des  XIV.  Hauptstückes. 

Farbenmerkmale. 

Wenn  wir  schon  im  XIII.  und  XIV.  Hauptstück  bei  der  Vereinigung  des 
gesaraten  Materials  kein  ganz  deutliches  Ergebnis  über  die  Zu-  oder  Abnahme 
der  Farben  in  den  städtischen  Geschlechterfolgen  erzielen  konnten,  so  ist  dies 
lrier  noch  weniger  zu  erwarten.    Doch  verleugnet  sich  eine  allmähliche  Auf- 
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heUung  in  den  Stödten  nicht.  Wir  ersparen  uns  hier  die  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Farnen  und  heben  nur  hervor,  dass  die  Farltenverlrindung  1  in  den 
kleinen  Städten  des  südlichen  Txindesteils  steigt  von  den  Einwanderern  mit 
19,9  Procent  zu  den  Stadtgeborenen  mit  20,2  Procent,  im  mittleren  Landesteil 
von  den  Eingewanderten  mit  22,0  zu  den  Söhnen  Eingewanderter  mit  30,2  Pro- 
cent, um  dann  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  wieder  etwas  zu  fallen,  auf 
24,3,  was  immerhin  noch  höher  ist  als  die  Zahl  hei  den  Eingewanderten.  Im 
nordöstlichen  Landest  eil  geht  die  Zunahme  von  12,5  auf  33,5  Procent,  ist  also 
sehr  bedeutend. 

In  den  grösseren  Städten  des  südlichen  iMndesteils  haben  wir  Einge- 
wanderte mit  18,2  Procent  der  Verbindung  1,  Stadtgeborene  mit  25,0  Procent 
in  denen  des  mittleren  Lande^teils,  wie  schon  im  XIV.  Hauptstuck  gezeigt 
wurde,  Eingewanderte  18,3,  Söhne  solcher  23,3  und  Söhne  Stadtgeborener 
17,9  Procent.  Hier  erscheint  die  Aufhellung  nur  in  der  ersten  stadtgeborenen 
Generation. 


2.  Die  einzelnen  grösseren  Städte. 
C.  Eingewanderte. 

Vorbemerkungen. 

Konnten  die  kleineren  Städte  nur  gruppenweise  in  den  verschiedenen 
Landesteilcn  dargestellt  werden,  so  ist  dies  bei  den  grösseren  etwas  anders. 
Zwar  kommt  auch  aus  ihnen  nicht  jedes  Jahr  eine  völlig  hinreichende  Manu- 
schaftszahl  zur  Musterung,  um  ganz  sichere  Ergebnisse  zu  liefern,  aber  dennoch 
sind  die  Zahlen  nicht  so  gering,  dass  man  keine  Statistik  aufstellen  könnte. 
Es  ist  immerhin  eines  Versuches  wert,,  die  Städte  einzeln  anzusehen. 

In  der  Tabelle  (Seite  616  bis  619)  sind  zwei  grössere  Städte  des  südliche», 
sieben  des  mittleren  Landesteils  und  zwei  von  Brurhein  und  Pfalz  aufgeführt, 
jedoch  sind  bei  den  beiden  letztgenannten  die  Eingewanderten  nicht  angegeben; 
die  Gründe  für  diese  Unterlassung  wurden  schon  wiederholt  erörtert.  Wir 
betrachten  daher  hier  nur  die  Städte  des  südlichen  und  mittleren  Ltmdesteifo. 

Südlicher  Landesteil. 

a.  Eonstanz. 

Die  Eingewanderten  von  Konstanz,  einer  Stadt  von  16  300  Einwohnern, 
haben  einen  Kopfindex  von  83.26.  Sie  erscheinen  deswegen  veniger  lang- 
köpfig  als  die  Bewohner  ihrer  nächsten  Umgebung,  die  der  L  andzunncn  (11), 
die  nur  82.20  haben.  Die  Einwanderer  kommen  aber  nicht  von  den  Landzungen 
allein.    Schon  das  Cberlinger  Hügelland  (D,  das  sehr  stark  daran  beteiligt  ist, 
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hat  einen  Index  von  83,48,  demnach  mehr  als  die  Einwanderer  von  Konstanz. 
Der  Hegau  (III)  hat  83,53,  die  östliche  Donauhochebene  (IV)  83,59,  die  Baar 
(V)  84,78  und  der  Randen  (VI)  sogar  85,21.  Das  ganze  Bodenseebecken 
zusammen  hat  83,09,  die  Donauhochebene  84,25,  ersteres  um  0,17  Einheiten 
weniger,  letztere  beinahe  eine  Einheit  mehr  als  die  Eingewanderten  von  Konstanz. 

Die  blauen  Augen  machen  bei  den  Eingewanderten  30,0  Procent  aus,  bei 
den  Leuten  im  Bodenseebecken  und  auf  der  Donauhochebene  nach  einem 
arithmetischen  Durchschnitt  37,9,  die  Monden  Haare  dort  45,0,  hier  46,2  Procent, 
wonach  also  die  Eingewanderten  dunkler  sind.  Die  weisse  Hautfarlte  hat  bei 
den  Einwanderern  60,0  Procent^  in  der  Umgebung  76,4  Procent,  sonach  verhalt  sie 
sich  wie  die  helle  Augen-  und  Haarfarbe.  Die  Verbindung  1  ist  bei  den  Ein- 
gewanderten mit  20,0  Procent  vertreten  gegen  22,4  Procent  des  umgebenden 
Landes.  Alles  zeigt  also  an,  dass  die  Eingewanderten  eine  dunklere  Auslese 
der  Landbevölkerung  vorstellen. 

Wollte  man  die  Konstanzer  mit  dem  ganzen  eidlichen  Landesteil  ver- 
gleichen, so  wäre  der  Kopfindex  84,10,  die  Zahl  der  blauen  Augen  37,8,  der 
blonden  Haare  46,0,  der  weissen  Haut  81,0  und  der  Verbindung  1  24,6.  Das 
Ergebnis  wäre  das  nämliche. 

b.  Lörrach. 

Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  mit  dem  Vorort  Stetten  beträgt  10  400.  Der 
Kopfindex  der  Eingewanderten  ist  83,38,  genau  soviel  wie  der  der  Landleute 
des  Markgräfler  Hügellandes  (XIII).  Schon  im  Dinkelberg  (Xü)  ist  er  höher, 
83,70,  und  die  Übrigen  Nachbarbezirke  haben  Uber  84,  so  die  Markgrafschaft 
Gebirg  (XV)  «4,48,  die  Eltene  (XIII)  84,94,  die  ganze  Markgrafschaft  mit  dem 
Dinkelberg  zusammen  (XII  bis  XV)  84,78,  der  südliche  Schwurzwald  (X)  84,90, 
der  Hotzenwald  (XT)  85,55.  Der  östliche  und  südliche  Schwarzwald  nebst  dem 
Hotgenwald  (TX  bis  XI)  zusammen  haben  im  Durchschnitt  84,95,  der  ganze 
südliche  Landesteil  84,10.  Die  Lörracher  Eingewanderten  stehen  hiernach  um 
mindestens  0,72  Einheiten  zurück,  d.  h.  sie  sind  langköpfiger. 

Die  blauen  Augen  betragen  bei  den  Eingewanderten  20,8  Procent,  die  blonden 
Haare  54,2  Procent.  Die  vier  naturlichen  Bezirke  Dinkellm-g  und  Markgrafschaft 
(Xll  bis  XV)  haben  im  Durchschnitt  30,8  und  47,5,  der  ösUiche  und  südlich*  Schwarz- 
wald nebst  dem  Hotzenwald  (IX  bis  XT)  36,4  und  41,6  Procent,  der  ganze  südliche 
Landesteil  37,8  und  46,0  Procent.  Die  weisse  Hautfarbe  beträgt  entsprechend 
81,0,  81,8  und  81,0  Procent,  bei  den  Eingewanderten  aber  79,2  Procent,  Diese 
erscheinen  somit  an  Augen  und  Haut  etwas  dunkler  als  die  Landleute  der  näheren 
Umgebung.  Die  Zahl  von  Verbindung  1  ist  bei  den  Eingewanderten  16,7  Procent, 
in  Markgraf  schaff  und  Dinkelberg  zusammen  25,8,  im  Sehwarzwald  und  Hotzen- 
wald zusammen  23,2  Procent,  und  im  ganzen  südlichen  Landesteil  24,6  Procent, 
Die  grössere  Dunkelheit  der  Eingewanderten  ist  hiernach  in  die  Augen  springend. 
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Mittlerer  Landesteil. 

a.  Lahr. 

Diese  industrielle  Stadt  zahlt  rund  10800  Einwohner.  Die  durchschnittliche 
Grösse  der  Eingewanderten  mit  105.8  cm  bleibt  zwar  gegen  die  der  Landleute 
von  lAihr-RheiwIiene  (XVI,  4)  zurück,  die  107,1  cm  haben,  Ubertrifft  jedoch  die 
den  gebirgigen  Teil*  von  Ettenheim-TjaJir-Ojfenburg  (XXI,  23)  mit  164,3  cm,  was 
damit  zu  erklären  ist,  dass  die  Einwanderung  aus  der  Ebene  und  aus  dem 
Gebirg  geschieht.  Der  betreffende  Teil  des  HügeJstreifs  (XVII.  13)  hat  eine 
Grösse  von  166,0  cm. 

Während  der  Kopfindex  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  fUr  das  ganze 
Mittelland  84,34,  für  die  Eingewanderten  sämtlicher  7  Städte  83,52  ist,  haben 
die  Eingewanderten  von  Lahr  84,47.  Sie  stehen  also  noch  t'Mxtr  den  Landbe- 
wohnern. Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Landbezirke  in  der  allernächsten 
Umgebung  von  Lahr  einen  sehr  hohen  Index  haben.  Lahr-lthehtehene  (XVI,  4)  hat 
84,61,  also  mehr  als  die  Eingewanderten  der  Stadt,  Eti-enheim-Meinehene  (XVI,  :i| 
sogar  85,19,  Offenburg-Kheinel>ene  (XVI,  5)  ebenfalls  über  HS,  nämlich  85,34.  Der 
Hügel streif  (XV III.  13)  hat  zwar  nur  84,30,  sonach  treu i t/er  als  die  Eingewanderten, 
aber  der  ganze  Gebirgsbezirk  Ettenheim-Lalir-Off'enburg  (XXI,  23)  hat  den  hohen 
Index  von  85,69.  Es  ist  eine  Bestätigung  unserer  früheren  Ausführungen,  dass 
die  Eingewanderten  die  Eigentümlichkeiten  der  l'mgebung  abspiegeln  und  dass 
ihr  Index  sich  mit  dem  der  Landbewohner  hebt  und  senkt.  Es  bleibt  aber  auch 
richtig,  dass  der  Index  der  Eingewanderten  niedriger  ist  als  der  der  ansässig 
bleibenden,  denn  das  arithmetische  Mittel  der  genannten  5  Landbezirke  ist  85,23, 
verglichen  mit  dem  Index  der  Lahrer  Eingewanderten  um  0,76  Einheiten  mein. 

Die  Zahl  der  Manen  Augen  ist  bei  den  Lahrer  Eingewanderten  ungefähr 
auf  dem  Durchschnitt  des  mittleren  Landesteils,  denn  sie  beträgt  dort  41,4,  hier 

42.5  Procent.  Der  Anteil  Lahr-Eliene  hat  41,7,  der  angrenzende  Hügelstreif  40,:», 
das  Gebirg  4:t,4  Procent,  wonach  ein  nennenswerter  Einfluss  der  Auslese  nicht 
zu  erkennen  ist.  Sehr  hoch  sind  bei  den  Eingewanderten  die  Monden  Haare  mit 
51,7  und  die  Farlmiverbindung  1  mit  34,5  Procent;  auf  dem  Lande  kommt  nirgends 
eine  gleich  hohe  oder  höhere  Zahl  vor,  und  somit  erscheint  die  allgemeine 
Beobachtung,  dass  die  Zahl  der  Verbindung  1  bei  den  Eingewanderten  tiefer 
steht,  hier  umgelehrt  zu  sein.    Die  Zahl  der  schwarzen  Haare  ist  ebenfalls  mit 

27.6  Procent  sehr  hoch,  sodass  nur  20,7  IVocent  für  die  braunen  übrig  bleiben, 
und  die  Farltenrerbindung  24  erreicht  den  Betrag  von  6,9  Procent.  Die  Einge- 
wanderten Lahrs  sind  also  dadurch  -bezeichnet,  dass  unter  ilinen  mehr  reine 
Farben  Verbindungen  und  weniger  Mischlings  -Verbindungen  vorkommen  als  üu 
Durchschnitt  der  ländlichen  Bevölkerung. 

Der  Brustumfang  mit  80,2  und  87,8  cm  und  das  (ieuicht  mit  20,7  Procent 
schwerer  Mannschaft  stehen  iil*>r  dem  Durchschnitt  der  übrigen  Städte  uud  hei 
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der  vollen  Brust  sogar  etwas  über  dem  Durchschnitt  der  Landleute.  Dass  die 
meisten  Lahrer  Eingewanderten  ziemlich  reife  Leute  sind,  kann  man  aus  der 
starken  Körjterbehaamng  von  1,190  ersehen:  dasB  es  aber  auch  noch  unreife 
unter  ihnen  giebt,  beweist  die  verhältnismässig  geringe  Zahl  vollständig 
geänderter  Männerstimmen  von  89,7  Procent. 

b.  Offenburg. 

Diese  Stadt  ist  mit  ihren  8  500  Einwohnern  nicht  ganz  so  gross  wie  Lahr, 
auch  weniger  industriell,  aber  doch  ein  gewerblicher  Mittelpunkt  für  einen 
weiten  Umkreis,  namentlich  für  das  ganze  Kimigthal,  auch  der  Sitz  mehrerer 
Staats-  und  Eisenbahnbehörden  und  einer  Betriebswerkstätte. 

Die  Grösse  der  Offenburger  Eingewanderten  mit  165,4  cm  steht  noch  unter 
der  Grösse  der  Lahrer,  aber  ihr  Kopfindex  ist  höher,  als  der  jener.  Er 
beträgt  85,14  und  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  das  rundköpfige  Kinzigthal 
bis  nach  Wolf  ach  hinauf  seinen  Bevölkerungstlberschuss  nach  Offenburg  ergiesst. 
Der  Bezirk  Ettenheim-Lain ■•Offenbarg  (XXI,  28)  wurde  schon  oben  angeführt 
mit  85,69  und  dieser  Index  ist  schon  höher,  als  der  der  Eingewanderten;  aber 
Wolfach  (XXI,  24)  im  oberen  Kinzigthal  hat  86,48,  demnach  1,34  Einheiten  mehr 
als  der  Index  der  Eingewanderten  beträgt  Der  Bezirk  Offenhurg  Kheinebenc 
(XVI,  5)  steht  mit  85,34  ebenfalls  höher.  Der  weiterhin  folgende  Amtsbezirk 
Kehl  (XVI,  6)  hat  zwar  nur  84,11,  demnach  etwas  weniger  als  die  Offenburger 
Eingewanderten;  die  Bevölkerung  des  Hanauer  Ländchens  sucht  ihren  Verdienst 
aber  auch  lieber  in  Kehl  selbst  oder  in  Strasburg  als  in  Offenburg.  Der  weiter 
folgende  Bezirk  Achern -Bühl  Rheinebene  (XVII,  7  »  hat  einen  Index  von  M4,18, 
schon  wieder  etwas  mehr  als  die  Eingewanderten  von  Offenburg,  der  gebirgige  Teil 
von  Oberlirch -Achern  (XXI,  25)  sogar  85,43.  Demnach  ist  auch  hier  bestätigt, 
dass  die  Eingewanderten  mit  ihrem  Index  zwar  dem  der  Umgebung  folgen,  jedoch 
immer  in  einem  gewissen  Altstand:  sie  bleiben  gegen  denselben  zurück. 

Die  Eingewanderten  von  Offenburg  haben  45,8  Procent  Haue  Augen  und 
37,5  Procent  blonde  Haare,  stehen  also  mit  beiden  noch  über  dem  Durchschnitt 
sämtlicher  7  Städte,  aber  nur  mit  den  Augen  auch  älter  dem  der  Landleute 
Mittelbadens,  die  42,5  und  38.4  Procent  haben.  Jene  hohen  Ziffern  erklären  sich 
aus  den  Eigentümlichkeiten  der  Umgebung  Offenhnrgs.  Der  ebene  Teil  des 
Amtsbezirks  hat  48,1  Procent  blaue  Augen  und  51,2  Procent  blonde  Haare,  der 
Hügelstreif  zwar  nur  40,5  und  49,5  Procent,  aber  das  Gebirg  Euenheim- Lahr- 
Offenburg  43,4  und  44,6  Procent,  Diese  ganze  Gegend  ist  selbst  beeinflusst 
durch  die  hellen  Farben  in  dem  oberen  Kinzigthal,  wo  der  Amtsbezirk  Wolfach 
50,7  und  54,8  Procent  bat.  Zieht  man  das  arithmetische  Mittel  der  vier  Land- 
bezirke, so  erhält  man  45,5  Procent  blaue  Augen  und  50,0  Procent  blonde 
Haare,  und  beide  Zahlen  sind  höher  als  bei  den  Eingewanderten.  Auffallend 
ist,  dass  dio  Verbindung  1  bei  den  Eingewanderten  trotz  der  vielen  hellen  Augen 
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und  Haare  verhältnismässig-  nicht  oft  vorkommt,  nur  mit  20,8  Procent.  Die  Niedrig- 
keit dieser  Zahl  bestätigt  hier  im  Gegensatz  zu  dem  Ergebnis  in  Lahr,  dass  die 
reine  Verbindung  blau,  blond,  weiss  bei  den  Eingewanderten  allgemein  seltener 
ist  als  bei  den  Landleuten. 

Der  Brustumfang  mit  80,3  und  88.4  cm,  sowie  das  Gewicht  mit  20,8  Procent 
schwerer  Mannschaft  stellt  sich  in  Offenburg  noch  günstiger  als  in  Lahr.  Di«» 
Korjterhehaarung  mit  1,292  ist  ebenfalls  hoher,  und  die  Zahl  der  Männerstimmen 
beträgt.  95,8  Procent  gegen  95,4  des  städtischen  Durchschnittes.  Wenn  so 
kräftige  Leute  aus  dem  Kinzigthul  einwandern,  ist  es  kein  Wunder,  dass  nur 
eine  kleine  und  wenig  entwickelte  Bevölkerung  zu  Hause  zurückbleibt,  wie 
es  in  dem  Amtsbezirk  Wolfach  beobachtet  wurde. 

c.  Baden. 

Die  Bäderstadt  im  Oosthale  hatte  zur  Zeit  unserer  Erhebungen  rund 
13900  Bewohner.  Ihr  Charakter  ist  von  dem  der  beiden  vorhergehenden  Städte 
wesentlich  verschieden.  Baden  ist  vorwiegend  eine  Fremdenstadt,  die  gar  nicht 
danach  trachtet  Industrie  zu  entwickeln.  Dennoch  zeigt  sich  auch  bei  ihr.  dass 
der  Bevölkerung8strom  durch  die  nähere  Umgebung  beeimiusst  wird. 

Der  Kopfindex  der  Eingewanderten  von  Baden  steht  gegen  den  von  Otten- 
burg gleich  um  2  volle  Einheiten  niederer.  Er  beträgt  83,14  gegen  85,14.  Der 
gebirgige  Teil  der  Bezirke  Bühl-Baden  (XXI,  26)  fällt,  wie  wir  im  XVT1.  Haupt- 
stück  (Seite  598)  gesehen  haben,  ganz  ebenso  gegen  seine  Umgebung  um  1.30 
bis  2,51  Einheiten  ab  und  hat  82,92.  Er  wirkt  nun  im  gleichen  Sinne  auf  die 
Stadt  selbst.  Käme  die  ganze  Einwanderung  nur  aus  dem  Gebirge.,  so  mUsste 
der  Index  der  Badener  Eingewanderten  noch  niedriger  sein  als  er  ist,  aber  die 
Rheinebene  und  der  IlUgelstreif  haben  höhere  Indices.  In  Baden  -Rastatt  Ebene 
(XVII,  8)  beträgt  der  Index  83,09,  demnach  mehr,  als  bei  den  Einwanderern, 
im  Tiefland  von  Rastatt  und  Ettlingen  (XVII,  9)  83.58.  in  der  obeien  Haid 
(XVII,  10»  84.00.  Ausserdem  ist  das  Murgthat  (XXI,  27 1  an  der  Einwanderung 
beteiligt,  und  dasselbe  hat  einen  Index  von  84,22,  ferner  der  untere  Hiigelstreif 
(XVJll,  15)  mit  einem  Index  von  83,90,  der  wittlere  (XMII,  14)  mit  84,02.  Diese 
Landbezirke  ergeben  ein  arithmetisches  Mittel  von  83,81,  und  hiermit  verglichen 
haben  die  Einwanderer  der  Stadt  Baden  0,07  Einheiten  weniger,  bestätigeu  also 
wieder  die  grössere  hmgköpfigkeit  dieser  Gruppe,  und  zugleich  ihre  Beeinflussung 
durch  die  Umgebung. 

Die  Hauen  Augen  und  blonden  Haare  stehen  in  Baden  einander  gleich  mit 
39,0  Procent,  erstere  bedeutend,  letztere  nur  wenig  unter  dem  ländlichen  Durch- 
schnitt. Die  Verbindung  1  hat  20,8  Procent  genau,  wie  in  Offenburg.  Die  vor- 
hin genannten  Rekrutierungsbezirke  Badens,  weim  dieser  Ausdruck  auf  die 
Einwanderer  angewendet  werden  darf,  ergeben  im  Durchschnitt  blaue  Augen 
43,5,  blonde  Haare  :<0.:j  und  Farben  Verbindung  1  22,9  Procent.    Hieraus  ersieht 
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man,  das»  die  Einwanderer  an  den  Augen  und  an  der  Verbindung  1  etwas 
zurückbleiben,  an  blonden  Haaren  jedoch  überlegen  sind. 

Baden  hat  mit  82,3  und  89,3  cm  den  grüssten  Brustumfang  unter  allen 
Städten,  obwohl  das  Gewicht  der  Eingewanderten  nur  16,7  Procent  schwere 
Mannschaft  ausweist.  Wir  haben  aber  schon  im  XVII.  Hanptstück  gesehen, 
dass  eine  strenge  Wechselbeziehung  zwischen  Gewicht  und  Brustumfang  nicht 
besteht,  Alle  48  Eingewanderten  hatten  Männerstimmen,  obwohl  die  Körjvr- 
behaarung,  wie  auch  in  der  Umgebung  Badens,  nicht  hoch  ist.  Sie  ist  bei 
den  Eingewanderten  mit  0,990  etwas  üter  dein  ländlichen  Durchschnitt,  der  im 
mittleren  Landesteil  0,962  betrügt. 

In  Baden  wurden  auch  27  Eingewanderte  aus  anderen  deutschen  Bundes- 
staaten gemessen  und  deren  Index  gleich  83,41  gefunden,  ein  wenig  höher  als 
der  der  badischen  ländlichen  Eingewanderten,  wobei  kein  Unterschied  des 
Ursprunges,  ob  Land  oder  Stadt,  bei  jenen  gemacht  war. 

d.  Rastatt. 

Diese  ehemalige  Bundesfestung  hat  wieder  andere  wirtschaftliche  Ver- 
hältnisse als  Baden.  In  neuester  Zeit  sucht  Rastatt  die  Industrie  zu  beleben, 
hatte  auch  schon  früher  einige  Grossbrauereien  und  Fabriken,  aber  zur  Zeit  unserer 
Erhebungen  war  ihr  hervorstechender  Charakter  der  einer  Garnison stadt.  Bire 
Einwohnerzahl  ist  11600. 

Unter  allen  sieben  Städten  hat  Rastatt  die  Mehrten  Einwanderer  mit  nur 
164,2  cm;  das  niedere  Mass  rührt  dahor.  dass  neben  bloss  15,0  Procent  Grossen 
35,0  Procent  Kleine  vorhanden  sind.  Die  geringe  Zahl  von  nur  20  Einwan- 
derern lässt  die  Ergebnisse  etwas  unsicher  erscheinen,  bezeugt  aber  auch,  dass 
zu  jener  Zeit  eine  schwache  Anziehungskraft  auf  die  Umgebung  ausgeübt 
wurde.  Nur  die  kleinen  Leute  gingen  mit  Vorliebe  nach  Rastatt,  wahrscheinlich, 
um  gewerbliche  Lehren  durchzumachen. 

Der  Kopfindex  der  Eingewanderten  ist  83,22,  etwas  höher  als  in  Baden. 
Das  Hauptgebiet,  aus  dem  die  Einwanderer  kommen,  ist  die  Rheinebene  von 
Baden  -Kastatt  (XVII,  H)  mit  83,99,  das  Bheintiefland  (XVTT,  9)  mit  83,58,  die 
obere  flard  (XVII.  10)  mit  84,00,  der  untere  Teil  des  Hügchtrcifs  (XVDJ,  15) 
mit  83.90,  das  Murgthal  (XXH,  27)  mit  84,22.  Alle  haben  mehr  als  die  Ein- 
gewanderten. Somit  zeigen  sich  diese  auch  hier  langkbpfiger  im  Vergleich  mit 
den  ansässig  bleibenden  Landleuten. 

Die  Nauen  Augen  betragen  25,0,  die  blenden  Haare  nur  15,0  Procent.  Mit 
Rücksicht  auf  die  geringe  Gesamtzahl  von  20  Mann  ist  daraus  kein  anderer 
Schluss  zu  ziehen,  als  dass  die  Einwanderer  jedenfalls  nicht  heller  sind  als  die 
Bewohner  der  Landbezirke. 

Der  Brustumfang  steht  auch  in  Rastatt  günstig,  mit  80,6  und  87,1  cm, 
das  Gewicht  mit  20,0  Procent  schwerer  Mannschaft,  besonders  in  Rücksicht  auf 
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die  Kleinheit  der  Leute,  sogar  sehr  günstig.  Man  erinnert  sich,  dass  die  Land- 
leute der  unteren  Rheinehenc  (XVII)  überhaupt  einen  hohen  Brustumfang  haben 
(siehe  Seite  549),  der  sich  auch  bei  den  Einwanderern  zeigt.  Die  Zahl  der 
Männerstimmen  mit  00,0  Procent  und  der  Durchschnitt  der  Behaarung  mit  1,150 
scheinen  sich  zu  widersprechen.  Man  kann  daraus  schliessen,  dass  die  Ein- 
wanderer ziemlich  ungleichartig  entwickelt  sind. 

Die  Gruppe  der  Städte  a  bis  d. 

Die  vier  bisher  behandelten  Städte  haben  zusammen  121  Eingewanderte, 
also  eine  hinreichende  Zahl,  um  brauchbare  Ergebnisse  erwarten  zu  lassen. 
Da  sich  die  Städte  fast  Uber  den  ganzen  mittleren  Isandesteil  zerstreuen,  heben 
sich  die  örtlichen  Einflüsse  der  Umgebung  annähernd  auf  und  ist  es  erlaubt 
ihre  Zahlen  mit  denen  des  Landesteils  in  Vergleichung  zu  setzen. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  Eingewanderten  beträgt  165,4  cm  gegen 
164,9  cm  der  Landleute,  wonach  jene  etwas  grösser  sind.  Der  Kopfindex  ist 
83,85  gegen  84,34,  um  0,49  oder  beinahe  eine  halbe  Einheit  niederer.  Das  ist 
schon  erheblich  bei  Durchschnitten. 

Die  blauen  Augen  betragen  40,5,  die  blonden  Haare  38,0,  die  weisse  Haut 
81,0,  die  Farbenverbindung  1  21,5  Procent,  gegen  den  ländlichen  Durchschnitt 
von  42,5,  38,4,  84,1  und  23,5  Procent.  Wir  finden  somit  die  Beobachtung  bestätigt, 
dass  die  Eingewanderten  weniger  blaue  Augen  und  blonde  Haare  und  weniger 
von  Verbindung  1  haben,  dass  sie  also  dunkler  gefärbt  sind. 

Der  Brustumfang  Ubertrifft  etwas  den  ländlichen  Durchschnitt,  denn  er 
hat  81,3  und  88,4  cm  gegen  80,3  und  87,6  cm.  Die  Zahl  der  schweren  Mann- 
schaften mit  19,0  Procent  ist  höher  als  auf  dem  Lande  mit  15,7  Procent.  Die 
Körperbehaarung  mit  1,124  zeigt  einen  vorgeschrittenen  Reifegrad  gegenüber 
den  0,962  der  Landleute,  und  die  Zahl  der  Männerstimmen  von  95,0  Procent 
gegen  90,5  Procent  ist  ebenso  zu  deuten.  Im  ganzen  ist  also  hier  bezüglich 
der  Gestalts-,  Farben-  und  Entwichelungsmerkmale  das  allgemeine  Ergebnis 
bestätigt,  das  im  XIII.  und  XIV.  Hauptstück  festgestellt  wurde. 

e.  Preiburg. 

Diese  Stadt  hat  48  700  Bewohner  und  119  ländliche  Eingewanderte.  Die 
Grösse  der  letzteren  stellt  sich  mit  164,9  cm  genau  auf  den  ländlichen  Durch- 
schnitt des  Landesteils,  der  Kopfindex  mit  83,45*)  ist  jedoch  niedrer  als  der 
des  ländlichen  Durchschnittes  mit  84,34  und  auch  niedrer  als  der  der  vorge- 
nannten, weniger  grossen  Städte.    Die  Umgebung  Freiburgs  zeigt  im  Mark- 

*)  Die  Angaben  für  Freiburg  und  Karlsruhe  weichen  unbedeutend  von  denen  iu  der 
, Natürlichen  Auslese  beim  Menschen"  ab;  dies  rührt  daher,  daas  das  ganze  Material  für 
unseren  Zweck  nochmals  von  Grund  aus  bearbeitet  wurde.  Die  Berechnung  des  durchschnitt- 
lichen Index  geschah  früher  aus  den  Einzelindices,  jetzt  aus  den  durchschnittlichen  Kopflängen 
und  -Breiten.   Vergl.  Seite  89. 
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gräfler  Hügelland  (XlVl  einen  Tntlex  von  83,38,  in  den  Verzweigungen  des 
DreisamthaJe*  (XX,  20)  einen  solchen  von  83,70,  auf  der  Neustadt -Bonndorf er 
Hocheltene  (IX  s)  83,42:  diese  kommen  dem  der  Eingewanderten  ziemlich  nahe. 
Alle  übrigen  Bezirke  der  Umgebung  sind  rundköpfiger.  So  hat  namentlich  die 
Markgraf  sehn  ft  Eltene  (XIII)  den  Index  84.94.  die  Rheineltene  von  Freiburg-Breisach 
(XVI,  1)  84,44,  die  von  Emmendingen  (XVI.  2)  84,27,  der  Kaiserstuhl  (XXIII) 
84,24.  das  benachbarte  Waldkirch  (XX,  21)  84,96,  der  gebirgige  Teil  von  Etten- 
heim-Laitr-Offenburg  (XXI.  23)  sogar  85.09,  der  ganze  südliche  Schwarzwald  (X) 
84.90,  der  Hotzeuuald  (XI)  85,55.  Weitaus  überwiegend  sind  daher  die  Bezirke; 
deren  Kopfindex  höher  ist  als  der  der  Freiburger  Eingewanderten,  und  man  kann 
dies  bei  den  letzteren  nur  wieder  als  einen  Beweis  der  natürlichen  Auslese 
betrachten,  die  auf  sie  einwirkt,  ohne  dass  sie  sich  dessen  bewusst  sind. 

Die  Hauen  Augen  machen  bei  den  Eingewanderten  44,6  Procent  aus,  die 
Monden  Haare  32,8  Procent,  die  weisse  Haut  87,4  Procent,  die  Verbindung  1 
19,3  Procent  Im  Durchschnitt  sind  in  der  oberen  Rheinebene  (XVI)  41,2  Procent 
blaue  Augen,  43,1  Procent  Mond*-  Haare,  80,9  Procent  weisse  Haut;  25,7  Procent 
Verbindung  1 ;  in  dem  angrenzenden  Schwarzwald  (XX)  sind  die  Zahlen  37,2, 
31,5,  80,4  und  19,9  Procent,  Nur  die  vielen  blauen  Augen  der  Froiburger  Ein- 
wanderer widersprechen  in  nennenswertem  Grade  dem  Gesamtergebnis,  was  sich 
leicht  dadurch  erklärt,  dass  einige  der  benachbarten  Bezirke,  wie  Euenheim- Lahr- 
Offenburg  mit  43.4  Procent  blauen  Augen,  vielleicht  auch  noch  das  entferntere 
Wolfach  (XXI,  24)  mit  50,7  Procent  einen  Einfluss  üben.  In  Hinsicht  der  Ver- 
bindung 1  sind  die  Eingewanderten  überall  weniger  hell  als  die  Landbewohner. 

Mit  einem  Brustumfang  von  78,0  und  85.8  cm  stehen  die  Freiburger  Einge- 
wanderten sehr  ungünstig*).  Das  Gewicht  wurde  im  Jahr  1891  noch  nicht 
ermittelt  Die  Körperbehaarung  von  0,903  bleibt  unter  dem  Durchschnitt  der 
Landleute,  aber  die  95,8  Procent  Männerstimmen  übersteigen  den  Durchschnitt. 

f.  Pforzheim. 

Trotz  ihrer  30000  Einwohner  hat  diese  industrielle  Stadt  wenig  länd- 
liche Einwanderer,  nämlich  nur  42,  weil,  wie  wir  früher  schon  bemerkten,  sehr 

*■)  Wie  schon  früher  erwähnt,  gehören  die  Freiburger  Wehrpflichtigen  zu  denen,  die  im 
Jahr  1891  aufgenommen  wurden  und  wegen  des  deutsch- französisch™  Krieget  von  1 870j7 1  eine 
weniger  zaldreiehc  und  wenig  ft*  kniffige  Mannschaft  bildeten.  Die  Krage.  ol>  dies  an  dem 
geringeren  Brustumfang  mitbeteiligt  sein  könne,  wurde  geprüft.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass 
die  Bezirke  F'reiburg  Land,  ftrrisach.  Waldkirch  und  Emmendingen,  die  zu  dem  gleichen  Be- 
zirkskomniHndo  eingeteilt  sind,  ebenfalls  1H«H  aufgenommen  wurden  und  einen  um  H  bis 
•i  cm  ifriiKsrrcn  Brustumfang  zeigen.  Demnach  muss  die  Ursache  nicht  in  dem  Jahrgang, 
sondern  in  den»  städtischen  Leben  gesucht  werden  (vgl.  .Die  Natürliche  Auslese  beim  Menschen-, 
Satz  194).  Aus  «lern  gleichen  (i  runde  ist  auch  die  Vermutung  hinfällig,  bei  den  Freiburger 
Brust inessuugen  könnte  da*  Ibmdnmfi*  »türker  angezogen  uwrdcn  sein  als  bei  den  durch  andere 
Stabsärzte  vorgenommenen  der  folgenden  Jahre.  Ein  subjektiver  Einfluss  in  der  Art  des 
Messens  verleugnet  sich  nie  ganz,  kann  jedoch  hier  nicht  nachgewiesen  wenlen,  da  Freiburg 
Stadt  und  Land  von  gleit  her  Hand  gemessen  wurden  und  dennoch  jene  Verschiedenheiten 
aufzeigen. 
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viele  Arbeiter  der  I*forzheimer  Fabriken  in  den  Itenachbarten  Ortschaften  wohnen 
und  von  da  aus  zur  Arbeit  gehen.  Ausserdem  sind  hier  viele  Leute  aus  Württem- 
berg beschäftigt,  die  wir  nicht  mit  unseren  ländlichen  Badnern  vereinigen  wollten, 
und  auch  die  Zahl  der  Leute  gemischten  Ursprungs  ist  erheblich.  Wir  haben 
einige  dieser  Gruppen  für  Pforzheim  besonders  berechnet  und  werden  nachher 
von  ihnen  sprechen. 

Was  zunächst  die  Badener  betrifft,  so  haben  diese  einen  ausnehmend  lang- 
kbpfigen  Index  von  82,47.  Sie  stehen  in  dieser  Hinsicht  an  der  Spitze  aller  sieben 
Städte.  Sämtliche  Bezirke  der  Umgebung  haben  höhere  lndices;  wir  verweisen 
auf  die  Tabelle  in  dem  XVI.  HauptstUck,  um  sie  nicht  alle  einzeln  anführen 
zu  müssen.  Wenn  irgendwo  ein  treffendes  Beispiel  der  Auslese  vorliegt,  so  ist 
es  hier.  Der  benachbarte  Bezirk  Bretten  (XIX,  17)  hat  sogar  84,02,  das  auf  der 
südlichen  Seite  anstossende  Murgthal  (XXII,  27)  hat  84,22,  und  keiner  der  übrigen 
Bezirke  geht  unter  das  Muschelkalkgebiet  von  Durlach -Pforzheim  (XXII,  28  ) 
herab,  das  83,28  hat. 

Die  Natten  Augen  mit  40,5  Procent  stehen  nur  unbedeutend  unter  dem 
ländlichen  Durchschnitt,  wogegen  aber  die  blonden  Haare  mit  23,8  Procent  sehr 
selten  sind  und  die  Farbenverbindung  1  mit  11,9  Procent  einen  Tiefstand  erreicht, 
der  nur  noch  von  den  Eingewanderten  der  Stadt  Rastatt  Uberboten  wird.  Also 
sind  auch  hier  die  Leute  des  Bevölkerungsstroraes  weniger  hell  als  die  ansässigen 
Landleute,  von  denen  sie  ausgehen. 

Wie  schon  bemerkt,  kommt  eine  grosse  Zahl  Eingewanderter  aus  Württem- 
berg. Es  sind  deren  58,  bei  denen  Vater  und  Sohn  aus  einem  württembergischen 
Landorte  stammen.  Diese  haben  einen  bedeutend  höheren  Index,  nämlich  84,12. 
den  man  nun  mit  den  lndices  ihrer  Heimat  sollte  vergleichen  können.  Ferner 
sind  15  Mann  vorhanden,  bei  denen  Vater  und  Sohn  aus  einer  württembergischen 
Kleinstadt  gebürtig  sind;  sie  haben  einen  Index  von  nur  83,68.  Die  Einge- 
wanderten aus  grösseren  Städten  Württembergs  waren  gering  an  Zahl.  Es  gab 
auch  Verschränkungen  des  Ursprungs,  Sohn  oder  Vater  aus  Baden,  vom  Lande, 
aus  einer  kleineren  oder  grösseren  Stadt,  aber  diese  Zwiachengruppen  zählten 
so  wenige  Leute,  dass  nichts  damit  anzufangen  war. 

Summarisch  haben  wir  die  Einwanderer  aus  den  älirigen  Bundesstaaten 
berechnet  und  bei  den  22  Mann,  die  aus  Süddeut-sclüand,  Sachsen  oder  Schlesien 
stammten,  einen  Index  von  84,38,  bei  den  15  aus  Nordwestdeutschland  den  sehr 
niedern  Index  von  80.96  ermittelt.  Der  Nordwesten  dürfte  hienach  als  der  Teil 
Deutschlands  anzusehen  sein,  der  noch  am  meisten  den  nordeuropäischeu  Typu* 
bewahrt  hat.  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  würden  ein  lohnendes  Feld  finden. 

Alle  nichtbadischen  Eingewanderten  sind  in  hervorragendem  Grade  Nau- 
äugig.  die  aus  Nordwestdeutschland  sogar  mit  60,0  Procent,  wogegen  die  blonden 
Haare  bei  diesen  merkwürdigerweise  nur  20,0  Proceut  ausmachen  und  bei  denen 
aus  den  vorgenannten  südlichen  und  östlichen  Gegenden  einen  Höchststand 
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von  nur  40,0  Procent  erreichen.  Nur  bei  letzterer  Gruppe  kommt  die  Ver- 
bindung 1  mit  81,8  Procent  über  den  Durchschnitt  unserer  badischen  Landleute, 
bei  den  übrigen  bleibt  sie  unter  demselben.  Die  ländlichen  Württemberger  haben 
20,7  Procent.  Es  scheint  demnach,  dass  auch  diese  nichtbadischen  Eingewanderten 
die  Eigentümlichkeit  besitzen,  weniger  hellfarbig  zu  sein. 

Fasst  man  die  4  Gruppen  nichtbadischer  Eingewanderter  zusammen,  bo 
bekommt  man  110  Mann  vermischten  Ursprungs  mit  einem  Kopfindex  von  83,70. 
Die  nichtbadischen  Eingewanderten  sind  also  rundköpßger  als  die  ländlichen 
Eingewanderten  aus  Baden  und  tragen  nicht*  dazu  bei,  den  Kopfindex  der 
nächsten  Geschlechterfolgen  her  abzudrücken. 

Trotz  der  ansehnlichen  Grösse  der  Itadischen  Einwanderer  mit  167,0  cm  war 
nur  ein  einziger  der  42  Mann  schwerer  als  65  kg;  derselbe  macht  2,4  Procent 
aus.  Dabei  war  jedoch  der  durchschnittliche  Brustumfang  mit  81,1  und  87,8  ein 
ein  guter  zu  neimen;  die  Behaarung  von  1,095  und  die  92,9  Procent  Männer- 
stimmen zeigten  keineswegs  eine  unreife  Mannschaft  an. 

Die  nichtbadischen  Eingewanderten  haben  eine  durchschnittliche  Grösse  von 
165,0  cm,  sind  also  um  2,0  cm  kleiner  als  die  badischen.  Ihr  Brustumfang 
steht  nicht  in  gleichem  Masse  zurück,  denn  er  beträgt  81.2  und  88,1  cm,  womit 
er  immer  noch  Hier  dem  städtischen  und  sogar  über  dem  ländlichen  Durchschnitt 
Badens  bleibt,  der  80,3  und  87,6  cm  beträgt.  Die  Körperbehaarung  der  Nicht- 
badener  ist  1,086,  die  Zahl  der  Männerstimmen  96,4  Procent. 

g.  Karlsruhe. 

Die  badische  Landeshauptstadt  zählte  zur  Zeit  unserer  Erhebungen 
73  500  Einwohner.  Sie  besitzt  einen  gemischten  Charakter,  indem  sie  teils 
Beamtenstadt,  teils  aber  auch  Industrie-  und  Gewerbestadt,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  Rentner-  und  Peusionärstadt  ist.  Ihre  220  ländlichen  Eingewanderten 
aus  Baden  hatten  einen  Index  von  83,47  *),  der  im  Vergleich  mit  dem  umliegenden 
Lande  nieder  genannt  werden  muss.  Allerdings  kommen  einige  Bezirke  der 
näheren  Umgebung  diesem  Index  nahe.  So  hat  die  untere  Hard  (XVLl,  11) 
83,57,  die  östliche  Hard  (XVII,  12)  83,43,  das  Rhein-Tiefland  (XVII,  9)  88,58. 
Aber  dies  sind  die  niedersten  lndices,  welche  sich  vorfinden.  Schon  die  obere 
Hard  (XVII,  10)  hat  84,00,  die  Rheinehene  Kaden-Kastatt  (XVII,  8)  83,99,  und 
der  ganze  Schwan  wa/d,  der  einen  grossen  Teil  der  Einwanderer  stellt,  hat  im 
Durchschnitt  84,66.  Man  müsste  auf  die  Bezirke  von  Brurhein  und  Ifalz 
abheben,  um  den  niedern  Index  der  Karlsruher  Eingewanderten  zu  erklären. 
ohne  die  natürliche  Auslese  gelten  zu  lassen.  Der  Amtsbezirk  Bruchsal  hat  83,05, 
Schwetzingen  88.24,  Wiesloch  sogar  mir  82,66:  aber  abgesehen  davon,  dass  die 
Messungen  von  anderer  Hand  vorgenommen  sind,  ist.  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  Abwanderung  jener  Bezirke  mehr  nach  Heidelfterg  und  fvsonders  nach  Mann- 

*)  Siehe  die  Fussnute  Seite  6«0. 
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heim  gerichtet  ist.  Vergleichen  wir  die  Karlsruher  Eingewanderten  mit  dem 
gesamten  mittleren  Landesteil,  der  84,34  hat,  so  finden  wir  ihren  Kopfindex  um 
0,72  niederer.  waB  recht  erheblich  ist. 

Die  blauen  Augen  mit  37,7,  die  Monden  Haare  mit  33,2  Procent  bleiben 
unter  dem  ländlichen  Durchschnitt,  wie  wir  es  allgemein  abgeleitet  haben,  und 
ebenso  stimmt  die  höhere  Zahl  für  die  weisse  Haut  mit  87,7  Procent  damit 
»herein,  dass  die  Einwanderer  im  allgemeinen  weisshäutiger  sind  Die  Farlien- 
terbindung  1  hat  nur  17,3  Procent.  Also  sind  auch  hier  wieder  die  Einwanderer 
dunkler  als  die  zurückbleibenden  Landleute. 

In  Karlsruhe  wurden  die  Brustumfänge  nur  von  den  Tauglichen  genommen, 
daher  stehen  sie  sehr  hoch,  mit  85,6  und  90,6  cm.  Für  unsere  Vergleichungen 
haben  diese  Zahlen  keine  Bedeutung;  sie  zeigen  jedoch,  in  welchem  Masse  die 
Tauglichen  eine  Auslese  bilden.  Das  Gewicht  ist  ebenfalls  noch  nicht  von  allen, 
sondern  nur  von  den  zur  Reiterei  bestimmten  Leuten  ermittelt  worden. 

Die  durchschnittliche  Körperbehaarung  von  1,037  und  die  95,9  Procent 
Man  tierst  immen  weisen  auf  günstige  Verhältnisse  hin.  Der  ländliche  Durch- 
schnitt des  mittleren  Landesteils  ist  0,962  und  »90,5  Procent. 

Die  Gruppe  der  Städte  e  bis  g. 

Die  drei  grösseren  Städte,  die  ebenfalls  Uber  den  ganzen  mittleren  I^andes- 
teil  verstreut  liegen,  haben  zusammen  381  Eingewanderte,  eine  Zahl,  von  der 
sich  schon  eine  gewisse  Stetigkeit  der  Ergebnisse  erwarten  lässt.  War  der 
durchschnittliche  Kopfindex  der  Einwanderer  der  vier  ersten  Städte  mit  durch- 
schnittlich 11200  Bewohnern  83,85,  so  ist  er  in  den  vier  folgenden  mit  durch- 
schnittlich 50  700  Bewohnern  83,47,  demnach  um  0,38  Einheiten  niederer.  Man 
könnte  beinahe .  vermuten,  je  grösser  die  Städte  sind,  desto  stärker  sei  Hur 
Anziehungskraft  besonders  auf  die  Langköpfe  unter  den  Landleuten.  Doch  hat  nicht 
die  grösste  Stadt.  Karlsruhe,  den  niedersten  Index,  sondern  die  drittgrösste,  Pforzheim 
mit  nur  82,47.    Aber  in  Gruppen  gefasst,  ergeben  die  Städte  obige  Abstufung. 

Die  blauen  Augen  standen  in  den  vier  ersten  Städten  am*  40,5  Procent,  in 
den  drei  grösseren  auf  40.2  Procent,  die  blonden  Haare  dort  auf  38,0,  hier  auf 
H2,0  Procent.  Diese  Zahlen  bleiben  unter  dem  ländlichen  Durchschnitt  von 
42,.'»  Procent  blauen  Augen  und  38,4  Procent  blonden  Haaren,  und  wieder  könnte 
man  vermuten,  dass  mit  der  Grösse  der  Städte  die  Eigentümlichkeiten  des  Bevöl- 
kern» gsstromes  sich  stärker  ausprägen.  Die  weisse  Haut  hat  in  den  vier  ersten 
81,0  Procent  in  den  drei  folgenden  86,9  Procent  gegen  83,1  Procent  des  länd- 
lichen Durchschnittes,  wonach  die  hellere  Haut  der  Eingewanderten  auf  die 
grössten  Städte  beschränkt  erscheint,  Die  Farbetwerlnndung  1  kommt  bei  jenen 
21,ö  mal,  bei  diesen  nur  17,3  mal  unter  100  vor,  und  auch  hier  hat  es  den 
Anschein,  dass  die  grössere  Dunkelheit  der  Einwanderer  um  so  mehr  hervortritt, 
je  grösser  die  Städte  sind. 
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Der  Brustumfang  in  der  zweiten  Gruppe  von  Städten  läset  «ich  nicht  gut 
heranziehen,  da  die  Massangaben  von  Karlsruhe  fehlen  und  infolgedessen  der 
Durchschnitt  durch  die  kleinen  Zahlen  der  Freiburger  heruntergedruckt  wird. 
Was  die  Reifegrade  betrifft,  so  haben  die  vier  ersten  Städte  eine  Behaarung 
von  1,124,  die  drei  folgenden  von  nur  1,003,  wobei  aber  die  Ungenauigkeit  dieser 
Beobachtungen  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Die  Männerstimmen  machen  in 
jenen  95,0,  in  diesen  95,5  Procent  aus,  was  nicht  erheblich  abweicht.  Auch  die 
Körper  grosse,  dort  165,4,  hier  165,6  cm,  ist  nicht  sehr  verschieden;  doch  soll 
nicht  mit  Stillschweigen  Ubergangen  werden,  dass  dem  kleinen  Abstand  von 
0,2  cm  ein  Mehr  der  Kleinen  von  3  Procent  entspricht,  denn  ihre  Zahl  beträgt 
in  der  ersten  Gruppe  25,6.  in  der  zweiten  22,6  Procent.  Die  Grossen  sind  in 
der  ersten  Gruppe  23,1,  in  der  zweiten  24,4  Procent  stark,  wonach  also  die 
Eingewanderten  in  den  grössten  Städten  etwas  mehr  Grosse  und  etwas  weniger 
Kleine  haben.  Wir  legen  diesen  Unterschieden  keine  weitgehende  Bedeutung 
bei,  denn  bei  einer  zweiten  Aufnahme  könnte  der  Zufall  dies  oder  das  anders 
erscheinen  lassen,  aber  solange  kein  umfassenderes  Material  vorliegt,  halten  wir 
es  für  unsere  Aufgabe,  die  Ergebnisse  nach  allen  Richtungen  hin  zu  beleuchten. 

Durch  die  Zusammenfassung  der  sämtlichen  sieben  Städte  erhält  man  die 
Durchschnittszahlen,  die  den  Betrachtungen  im  XIV.  HauptstUck  über  die  Städter 
im  allgemeinen  zu  Grunde  liegen. 

Im  nordöstlichen  Landesteil  sind  keine  grösseren  Städte  vorhanden,  und  in 
Brurhein  und  Pfalz  wurden  die  Eingewanderten  nicht  ausgeschieden.  Wir 
gehen  deswegen  jetzt  zu  den  Nachkommen  Eingewanderter  Uber. 


D.  Nachkommen  Eingewanderter. 
Südlicher  Landesteil. 

Konstanz  und  Lörrach. 

In  Konstanz  ist  der  Kopfindex  der  Eingewanderten  83,26,  der  der  Stadt- 
geborenen  ohne  Trennung  der  Söhne  Eingewanderter  und  Stadtgeborener  80,99, 
das  ist  um  2,27  Einheiten  weniger.  In  Lörrach  geht  der  Index  von  83,38  der 
Eingewanderten  auf  82,34  der  Stadtgeborenen,  also  um  1,04  herunter. 

Die  Hauen  Augen  erhöhen  sich  in  Konstanz  von  30,0  auf  41,7  Procent,  in 
Lörrach  von  20,8  auf  27,8  Procent.  Die  blonden  Haare  werden  dagegen  in 
beiden  Städten  bei  den  Stadtgeborenen  seltener  als  sie  bei  den  Eingewanderten 
waren.  Sie  gehen  in  Konstanz  von  45,0  auf  41,7,  in  Lörrach  von  54,2  auf 
47,2  Procent  herunter.  Die  weisse  Haut  verhält  sich  verschieden,  aber  die  Farlien- 
Verbindung  1  erhöht  sich  in  Konstanz  von  20,0  auf  29,2  Procent.,  in  Lörrach  von 
16,7  auf  22,2  Procent.  Dies  bestätigt  den  Satz,  dass  die  reineren  Farben  und 
Farbenverbindungen  sich  bei  den  Stadtgeborenen  wiederherzustellen  suchen. 
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Die  Kürperhaare  nehmen  bei  den  Stadtgeborenen  zu,  in  Konstanz  von  1.075 
auf  1,167,  in  Lörrach  von  0,916  auf  1,084,  und  dieser  Umstand  bezeugt,  dass 
die  jungen  Städter  weiter  voran  sind  in  der  Entwicklung  als  die  ländlichen 
Einwanderer. 

Mittlerer  Landesteil. 

Die  Gruppe  der  Städte  a  bis  d. 

Bei  der  Betrachtung  der  sieben  Städte  insgesammt  im  XIV.  Haupt etUck 
haben  wir  die  Erfahrung  gemacht,  dass  der  Kopfindex,  der  bei  den  Eingewanderten 
vom  Lande  schon  niedriger  ist  als  bei  den  ansässig  bleibenden  Landleuten,  bei 
den  Söhnen  Eingewanderter  und  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  eine  weitere 
stufenweise  Ermässigung  erfährt.  Die  Zahlen  waren  für  die  Landleute  84.34. 
Eingewanderte  83,52,  Söhne  solcher  82,43,  Söhne  Stadtgeborener  82,38.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  sich  diese  Wahrnehmung  in  den  eimeinen  Städten  und  ihren 
Gruppen  bestätigt? 

Aus  der  Tabelle  Seite  616/619  ist  zu  ersehen,  dass  die  vier  ersten  Städte  sich 
übereinstimmend  etwas  anders  verhalten.  Die  Söhne  Eingewanderter  haben  zwar 
einen  niedrigeren  Index  als  die  Eingewanderten  selbst,  aber  bei  den  Söhnen 
Stadtgeborener  erhöht  sich  der  Index  wieder  um  ein  woniges.  Die  Zahlen  sind: 


SOhnr 


Eiugrw. 

83,63 

83,66 

83,42 

84,01 

82,34 

82,51 

.    .  »8,22 

82,31 

82,43 

Durchschnitt  dieser  4  . 

.    .  83,85 

82,94 

82,91 

Die  Ermässigung  des  Index  bei  den  Söhnen  Eingewanderter  gegenüber 
den  Eingewanderten  selbst  beträgt  in  Lahr  0,84,  in  Offenburg  1,72,  in  Baden 
0,80,  in  Rastatt  0,91  Einheiten,  ist  also  recht  ansehnlich  und  offenbar  der  Aus- 
druck eines  Gesetzes.  Die  Erhöhung  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  beträgt 
in  der  gleichen  Reihenfolge  0,03,  0,59,  0,17,  0,12.  Sie  ist  nur  einmal  erheblich, 
zum  Teil  unbedeutend. 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  eine  sichere  Erklärung  dieser  Erscheinung 
zu  geben.  Der  Index  der  Söhne  Stadtgeborener  müsste  allerdings  zunehmen. 
wenn  die  langköptigen  Individuen  der  ersten  stadtgeborenen  Generation  ent- 
weder sehr  rasch  in  den  Städten  zu  Grunde  gehen,  oder  auch  wenn  sie  in  höhere 
soziale  Schichten  aufsteigen.  Beides  hat  auf  unsere  Untersuchungen  den  gleichen 
Einfluss,  denn  die  Söhne  der  Stadtgeborenen,  die  das  Recht  zum  Dienst  als 
Einjährig- Freiwillige  erwerben,  verschwinden  ebenso  aus  unseren  Vorstellungs- 
listen, wie  wenn  sie  überhaupt  nicht  vorhanden  waren.  Geschieht  dicB  über- 
wiegend bei  langköpjigen  Individuen,  so  bilden  die  muäterungspflichtigen  Söhne 
Stadtgeborener  einen  Ilm  rest,  dessen  Index  sich  etwas  hoher  berechnet  als  bei  den 
Söhnen  Eingewanderter.  Es  ist  nicht  möglich,  einen  strengen  statistischen  Beweis 
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hiefür  zu  erbringen,  aber  wir  werden  im  XX.  Hauptstück  zeigen,  dass  die  Mittel- 
schüler eine  etwas  langköpfigere  Auslest  der  Bevölkerung  darstellen,  dass  also 
wirklich  eine  grössere  Zahl  von  Rundköpfen  für  die  nicht  einjährig  dienenden 
Wehrpflichtigen  zurückbleibt,  und  wenn  sich  dies  so  verhält,  so  ist  die  von  uns 
vorgefundene  Erhöhung  des  Kopfindex  in  der  dritten  Stadtgeneration  die  Folge. 

Eine  andere  Möglichkeit  wäre  die,  dass  die  Söhne  Eingewanderter  vielleicht 
häufiger  frisch  vom  Lande  kommende  rundköpfige  Mädchen  heiraten,  und  dies  würde 
die  nämliche  Wirkung  auf  die  Kopfform  der  dritten  Stadtgeneration  ausüben;  es 
lässt  sich  blos  kein  rechter  Grund  dafür  angeben,  warum  nicht  die  Eingewanderten 
selbst  solche  Heiraten  mit  vorwiegender  Häufigkeit  schliessen  sollen,  wodurch  unter 
Umständen  schon  ihre  Söhne  eine  grössere  Rundköptigkeit  zeigen  würden  als  sie. 
Wir  haben  aber  doch  thatsächlich  in  allen  vier  Städten  die  Söhne  Eingewanderter  lang- 
köpfiger  gefunden.  So  bleibt  die  erstere  Annahme  als  die  wahrscheinlichere  übrig. 

Eine  ausnehmend  merkwürdige  Verschiebung  tritt  uns  dann  bei  der  Zu- 
sammeiu iehung  der  vier  Städte  vor  Augen.  Obwohl  in  jeder  derselben  der  Index 
der  Söhne  Stadtgeborener  gegenüber  dem  der  Söhne  Eingewanderter  etwas  steigt, 
ist  in  dem  Durchschnitt  das  f'mgekehrte  der  Fall.  Hier  folgen  sich  die  Indices 
83,85,  82,94,  82,91,  wonach  eine  Abnahme  zuerst  um  0,91,  dann  nochmals  um  0,03 
stattfindet  und  die  Söhne  Stadtgeborener  als  die  lungköpfigste  Gruppe  erscheinen. 

Wie  ist  dies  zu  erklären?  Man  möchte  an  einen  Rechenfehler  glauben, 
und  wir  haben  selbstverständlich  unsere  Arbeit  daraufhin  melir  als  einmal  durch- 
geprüft. Wenn  in  jeder  Stadt  die  Söhne  Stadtgeborener  etwas  rundköpfiger 
sind,  als  die  Söhne  Eingewanderter,  wie  können  sie  im  Durchschnitt  aller  vier 
Städte  langköpfiger  sein?  Dies  erscheint  als  eine  Unmöglichkeit,  und  dennoch 
ist  es  richtig.  Es  ist  ein  Spiel  mathematischer  Eigentümlichkeiten  und  wird 
auf  folgende  Art  verständlich :  die  Wehrpflichtigen  der  Städte  fxihr  und  Offen- 
bürg  sind  ziemlich  mndköpfig,  die  von  Baden  und  Rastatt  langköpfiger  als  jene. 
Nun  sind  aber  die  Zahlenverhältnisse  der  Söhne  Eingewanderter  und  der  Söhne 
Stadtgeborener  in  beiden  Städtepaaren  verschieden.  Die  beiden  rundköpfigeren 
Städte  haben  zusammen  13  Söhne  Eingewanderter,  die  beiden  langköpfigeren  15, 
sonach  ziemlich  gleich  viele.  Von  den  Söhnen  Stadtgeborener  haben  dagegen  die 
beiden  ersteren  nur  21,  die  beiden  letzteren  42,  das  heisst  das  doppelte.  Die 
Überzahl  der  langköpfigeren  Leute  von  Raden  und  Rastatt  drückt  den  Durch- 
schnitt aller  vier  Städte  in  dieser  Ursprungsgmppe  herab,  und  so  kommt  das 
wunderliche  Ergebnis  heraus.  Wir  verweilen  bei  demselben,  weil  es  darthut, 
wie  notwendig  es  ist,  Durchschnittszahlen  auch  daraufhin  zu  prüfen,  wie  sich 
die  Dinge  bei  den  einzelnen  Posten  stellen.  Die  verschiedene  Zusammensetzung 
der  Summanden  kann  das  Verhältnis  bei  der  Summe  in  dieser  unerwarteten 
Weise  verändern*).    Hätten  wir  in  allen  vier  Städten  gleichviel«  Söhne  Ein- 

*>  Man  vergleiche  hiermit  ein  Ähnliches  Vorkommnis  beim  Brustumfang  in  <le«  Be- 
haiuungsklasseu,  Farben-  und  lirösseuklasseu  Seite  2&). 
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gewanderter  und  gleichviel  Söhne  Stadtgeborener,  oder  stünden  die  Zahlen 
der  beiden  Ursprungsgruppen  nur  in  gleichen  Verhältnissen  zueinander,  so  müsste 
im  Gesamtdurchschnitt  herauskommen,  dass  die  Söhne  Stadtgeborener  weniger 
langköpfig  sind,  als  die  der  Eingewanderten,  wenn  dies  in  jeder  der  vier  Städte 
einzeln  der  Fall  ist. 

Will  man  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung  und  der  verhältnismässig 
kleinen  Mannschaftazahl  in  den  einzelnen  Städten  Rechnung  tragen,  so  wird 
man  sich  auf  die  Behauptung  beschränken,  dass  die  Imden  stadt geborenen  druppen 
langleöpfiger  sind  als  die  Eingewanderten,  dass  jedoch  ein  nennenswerter  Unter- 
schied zwischen  ihnen  selbst  nicht  nachweisbar  ist. 

In  den  kleinen  Städten  fanden  wir  bekanntlich  ebenfalls  nur  einen  geringen 
Unterschied  des  Kopfindex.  Im  mittleren  LandesUil  waren  die  Zahlen:  Einge- 
wanderte 84,22,  Söhne  Eingewanderter  84,1  6,  Söhne  Stadtgeborener  84,01 .  Immerhin 
war  hier  eine  stetige  Abnahme  zu  bemerken,  dagegen  in  den  vier  mittelgrossen 
Städten  eine  kleine  Zunahme  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener. 

Was  nun  die  Farlmimerhmale  betrifft,  so  hatten  wir  schon  in  der  Zusammen- 
fassung der  sieben  Städte  kein  deutliches  Ergebnis.  Ein  Blick  in  die  Tabelle 
Seite  616/619  beweist,  dass  ein  solcher  sich  in  den  vier  mittelgrossen  Städten 
noch  weniger  darbietet    Wir  müssen  deswegen  auf  die  Erörterung  verzichten. 

Der  Brustumfang  ist  in  allen  vier  Städten  bei  den  beiden  Gruppen  stadt- 
geborener Wehrpflichtiger  kleiner  als  bei  den  Eingewanderten.  Er  nimmt  in 
Lahr  stetig  ab.  Die  leere  Brust  hatte  bei  den  Eingewanderten  80,2  cm,  bei  den 
Söhnen  solcher  79.7  cm,  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  79,2  cm.  was  einen 
Unterschied  von  1  cm  gegenüber  den  Eingewanderten  ausmacht.  In  den  drei 
übrigen  Städten  ist  die  Abnahme  keine  ganz  stetige,  indem  die  Söhne  Stadt- 
geborener etwas  mehr  haben  als  die  Söhne  Eingewanderter.  Die  Unterschiede 
sind  zum  Teil,  beispielsweise  in  Ottenburg,  recht  bedeutend,  beruhen  jedoch  auf 
zu  kleinen  Mannschaftszahlen.  Im  Durchschnitt  der  vier  Städte  haben  wir :  Einge- 
wanderte 81,3  cm,  Söhne  Eingewanderter  79,7  cm,  Söhne  Stadtgeborener  80.1  cm. 
Die  Abnahme  gegenüber  den  Eingewanderten  beträgt  1,6  cm  bezw.  1,2  cm. 

In  Lahr  sind  die  Söhne  Eingewanderter  sehr  schwer,  27.3  Procent  von  mehr 
als  65  kg.  In  Baden  zeigt  sich  die  regelmässige  Abnahme  des  Gewichtes  bei 
den  Stadtgruppen,  in  den  andern  Städten  eine  unregelmässige.  Im  Durchschnitt 
der  vier  Städte  haben  wir  eine  ganz  regelmässige  Almahme  von  19,0.  17.*  und 
12,7  Procent  schwerer  Mannschaft. 

Die  Körperbehaarung  zeigt  keine  regelmässige  Zunahme,  dagegen  die  Zahl  der 
Männerstimmen  mit  95,0.  96,4  und  98.4  Procent  im  Durchschnitt  aller  vier  Städte. 

Die  Gruppe  der  Sttfdte  von  e  bis  g. 

Unter  diesen  drei  Stiidteri  bekunden  die  beiden  grrt9sten,  Freiburg  und  Karls- 
ruhe, eine  regelmilBsige  Abnahme  des  Kopfindex  bei  den  beiden  stadtgehorenen 
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Generationen,  in  Freiburg  haben  die  Eingewanderten  83,45,  die  Söhne  Einge- 
wanderter 82,18,  die  Söhne  Stadtgeborener  81,09,  wonach  die  Abnahmen  1,27 
und  1,09  Einheiten  betragen.  Der  Unterschied  zwischen  den  Eingewanderten 
und  den  eigentlichen  Städtern  beträgt  2.36  Einheiten,  was  bei  Durchschnitts- 
zahlen schon  sehr  erheblich  genannt  werden  muss.  In  Karlsruhe  sind  die  Indices 
83,02,  82,17.  81,71,  die  Abna)imen  also  1,45  und  0,46,  zusammen  1,91  Einheiten, 
ebenfalls  eine  Zahl,  der  man  die  Bedeutung  unmöglich  absprechen  kann. 

In  Pforzheim  sind  die  Indices  für  alle  drei  Ursprungsgruppen  nahezu  gleich : 
82,47,  82,48,  82,54.  Die  kleinen  Zunahmen  von  0,01  und  0,06,  zusammen  0,07 
wollen  an  sich  wenig  sagen,  doch  ist  die  Thatsache,  dass  die  Kopfformen  in 
Pforzheim  nicht  mit  dem  Grade  der  Ansässigkeit  sich  verändern  bezw.  länger 
werden,  sehr  bemerkenswert*  Man  muss  schliessen,  dass  örtliche  Einflüsse  vor- 
liegen, die  dieses  Ergebnis  zuwege  bringen.  Solche  sind  auch  leicht  aufzufinden. 
Seite  631  f  ist  gezeigt  worden,  dass  eine  ganze  Anzahl  von  Landleuten  aus 
Württemberg  einwandert,  deren  Kopfindex  84,12  beträgt,  und  eine  weitere 
Anzahl  Badner  vorhanden  ist,  deren  Väter  Württemberger  waren.  Auch  diese 
Einwanderer  haben  einen  durchschnittlichen  Index  von  mehr  als  84.  Wir  haben 
sie  weggelassen,  und  dadurch  ist  der  ausnehmend  niedere  Index  der  badischen 
Einwanderer  von  Pforzheim  zustande  gekommen.  Schon  bei  den  Söhnen  Ein- 
gewanderter ist  uns  aber  unbekannt,  ob  der  Grossmter  ein  Württemberger  war 
und  ebenso  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener.  Eine  Ausscheidung  ist  unmöglich, 
und  die  rundköphgen  Leute  mit  württeinbergischem  Blut  erhöhen  den  Index 
unserer  beiden  stadtgeborenen  Gruppen.  Diese  einfache,  durch  die  Thatsachen 
von  selbst  gegebene  Erklärung  durfte  genügen.  Es  wäre  nicht  uninteressant, 
zu  wissen,  ob  auch  eine  weibliche  rundköpfige  Einwanderung  aus  Württemberg 
stattfindet,  die  dazu  beiträgt,  durch  Heiraten  mit  Eingewanderten  und  Stadt- 
geborenen den  Kopfindex  der  stadtgeborenen  Wehrpflichtigen  etwas  in  die 
Höhe  zu  drücken. 

Im  Gesamtdurchschnitt  der  drei  Städte  gleicht  sich  der  örtliche  Einfluss 
aus,  der  in  Pforzheim  fühlbar  ist.  Wir  haben  da  eine  regelmässige  Abnahme 
des  Kopfindex:  83,47,  82,26,  81,99.  Die  Unterschiede  sind:  1,21  und  0,27, 
zusammen  1,48. 

Was  die  Körjjer grosse  betrifft,  so  sind  die  Söhne  Stadtgeborener  mit  165,8  cm 
die  grössten,  die  Söhne  Eingewanderter  mit  165,4  cm  die  kleinsten.  Die  Ein- 
gewanderten halten  mit  165,6  cm  die  Mitte  ein  und  sind  im  Vergleich  mit  den 
165,2  cm  der  Landleute  von  ganz  Baden  und  der  104,9  cm  vom  mittleren  Landes- 
teil schon  recht  gross  zu  nennen. 

Die  Nauen  Augen  zeigen  im  Durchschnitt  der  drei  Städte  die  Zahlen  für 
die  Eingewanderten  40,2  Procent,  Söhne  Eingewanderter  45,9  Procent,  Söhne 
Stadtgeborener  44,1  Procent.  Für  die  blonden  Haare  haben  wir:  32,0,  30,3  und 
29,0  Procent,  während  also  die  blauen  Augen  zunehmen,  fallen  die  Zahlen  der 
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blonden  Haare.  Die  braunen  Augen  zeigen  eine  AI)-  und  dann  eine  Zunahme:  14.9, 

14.0  und  16,1  Procent,  die  schwanen  Haare  eine  entschiedene  Zunahme:  23,1, 

31.1  und  36,5  Procent.  Die  weisse  Haut  verhält  sich  widersprechend,  und  die 
Farbenverbindung  1  hat  17.3,  22.1  und  19.4;  die  Verbindung  24:  1.8.  3,3  und  3.2  Pro- 
cent; diese  Ergebnisse  scheinen  einigermassen  auf  die  Wiederherstellung  der 
reineren  Verbindungen  hinzudeuten. 

Die  Brustumfänge  sind  nur  für  Freiburg  und  Pforzheim  brauchbar.  Sie 
zeigen  in  beiden  Städten  eine  Abnahme  bei  den  stadtgeborenen  Generationen : 
Freiburg  78,0,  7.">.1  und  7*5.4  cm,  Pforzheim  81,1,  81,2  und  79,6  cm. 

Das  Getrieht  fehlt  für  Freiburg  und  Karlsruhe.  In  Pforzheim,  wo  die  Ein- 
gewanderten nur  2,4  Procent  schwere  Mannschaft  haben,  steigt  die  Zahl  auf 
10,9  und  8,7  Procent  ;  hier  werden  also  die  Stadtgeborenen  schwerer,  im  Gegen- 
satz zu  dem  allgemeinen  Durchschnitt  der  sieben  Städte,  der  die  Zahlen  14.7. 
13,5  und  1 1,0  hatte.  Der  reiche  Verdienst,  der  sich  in  dieser  industriellen  Stadt 
bietet,  wie  auch  der  Anblick  der  stattlichen,  wohlgenährten  Leute,  hätten 
eigentlich  noch  mehr  schwere  Mannschaft  erwarten  lassen. 

Die  Körperbehaarung  ist  1,003,  1,238  und  1,114;  sie  ist  bei  den  Söhnen 
Eingewanderter  am  höchsten.  Das  gleiche  gilt  für  die  Zahl  der  Männerstimmen: 
95,5,  96,7  und  94,6  Procent 

Die  Zusammenfassung  aller  sieben  Städte  ergiebt  die  Zahlen,  die  unseren 
Betrachtungen  im  XIV.  Hauptstuck  zu  Grunde  gelegt  sind. 

Brarhein  and  Pfalz. 

Heidelberg  und  Mannheim. 

Für  diese  beiden  pfälzischen  Städte  wurden  aus  früher  angegebenen 
Gründen  die  Eingewanderten  nicht  besonders  berechnet.  Dennoch  lässt  sich 
sowohl  ihre  Abhängigkeit  von  der  Umgebung,  als  auch  die  grössere  Langköpfi gleit 
der  Stadtgeborenen  darthun.  In  Heidelberg  wurde  der  Kopfindex  gefunden  gleich 
80,70,  und  dem  steht  der  Index  der  6  Bezirke  von  Brurhein  und  Pfalz  mit  82.80 
und  der  des  Amtsbezirks  Heidelberg  allein  mit  82,90  gegenüber.  Die  Städte 
geborenen  haben  2,1  bezw.  2,2  Einheiten  weniger,  und  man  kann  sich  nun  leicht 
die  Zwischenstufe  der  Eingewanderten  und  auch  die  fortschreitende  Verminderung 
des  Kopfindex  bei  den  beiden  Generationen  der  Stadtgeborenen  vorstellen. 

Mannheim  hat  für  die  Stadt geltorenen  den  Index  80,50.  Die  6  Bezirke  von 
Brurhein  und  Jfah  sind  wie  vorhin  gleich  82,80,  der  Amtsbezirk  Mann- 
heim allein  ist  mit  81,56  anzugeben.  Die  Unterschiede  betragen  2.3o  bezw. 
1,06  Einheiten. 

Die  Zahl  der  blauen  Augen  ist  in  Heidelberg  36,4,  in  Mannheim  3(5,5  Procent, 
beides  beträgt  weniger  als  der  ländliche  Durchschnitt  von  Brurhein  und  Pfal; 
mit  45,6  Procent  und  in  Heidelberg  auch  weniger  als  der  ländliche  Bezirk  mit 
51,8  Procent.    Die  Zahl  der  blonden  Ilaare  in  den  beiden  Städten  betrügt  60.2 
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und  56,5  Procent;  im  Amtsbezirk  Heidelberg  haben  wir  63,8  Procent,  im  Amts- 
bezirk Mannheim  54,3  Procent,  im  ganzen  Landesteil  Brurhein  und  Pfalz 
59,9  Procent.  Hiernach  darf  man  auch  bei  den  Aufnahmen  von  Dr.  Wilser  die 
Städter  als  etwas  dunkler  ansehen. 


Die  Statistik  der  einzelnen  Städte  beruht  zum  Teil  auf  kleinen  Mannschafts- 
zahlen, aber  dabei  ist  nicht  ausseracht  zu  lassen,  dass  die  Kleinheit  der  Zahlen 
selbst  wieder  einem  Gesetz  entspringt.  Handelte  es  sich  um  willkürlich  heraus- 
gegriffene Stadtbewohner,  so  wäre  die  Bedeutung  der  Ergebnisse  nicht  hoch  anzu- 
schlagen. Gerade  unsere  Untersuchungen  haben  erkennen  lassen,  dass  man  solche 
nicht  &uf' Iteliebige  Individuen  gründen  darf.  Der  Ursprung  der  einzelnen  Leute,  je 
nachdem  sie  Eingewanderte,  Söhne  solcher,  oder  Angehörige  einer  älteren  Stadt- 
generation sind,  ist  von  wesentlichem  Einfluss,  ausserdem  die  soziale  Lage  der  Indi- 
viduen, ob  Volks-  oder  Mittelschüler,  „Einjährige"  oder  Abiturienten,  wie  wir  im 
XX.  HauptstUck  noch  sehen  werden.  Die  zufällige  Zusammensetzung  einer  künst- 
lich gebildeten  Gruppe  wendet  die  Ergebnisse  in  dem  einen  oder  andern  Sinne. 

Unsere  Wehrpflichtigen  bieten  den  grossen  Vorteil,  dass  es  sich  bei  ihnen 
nicht  um  frei  gewählte  Leute  handelt,  sondern  um  genau  begrenzte  Gruppen, 
denen  kein  Individuum  entzogen,  keines  hinzugefügt  wurde.  Die  Bildung  dieser 
Gruppen  ist  darum  als  Ausdruck  eines  Gesetzes,  nämlich  des  Gesetzes  der 
natürlichen,  in  doppeltem  Sinne  wirksamen  Auslese  aufzufassen.  Dadurch 
erlangen  die  Ergebnisse  trotz  der  kleinen  Zahlen  eine  unverkennbare  Regel- 
mässigkeit. Wenn  wir  in  den  einzelnen  Gruppen  von  Städten  je  nach  den 
Landesteilen  oder  in  den  einzelnen  grösseren  Städten  wahrnehmen,  dass  sich 
die  allgemein  abgeleiteten  Thatsachen  bestätigen,  so  gewinnen  diese  dadurch 
bedeutend  an  Gewicht.  Wir  haben  gezeigt,  wie  die  Städte  ihrer  Umgebung 
folgen,  aber  nur  in  einem  gewissen  Abstände,  und  diese  Feststellung  war  not- 
wendig, weil  bei  der  Vermengung  von  ungleichartigem  Material  mitunter  ein 
Durchschnitt  herauskommt,  der  falsches  vortäuscht.  Wenn  aber  ein  statistisches 
Material  in  seine  einzelnen  Bestandteile  zerlegt  wird,  und  die  Ergebnisse  für 
jeden  Teil  die  nämlichen  sind  wie  für  das  Ganze,  dann  ist  der  denkbar  grösste 
Grad  von  Zuverlässigkeit  erreicht. 

Umfangreichere  Gruppen  als  die  unseligen  wären  freilich  zu  wünschen; 
wenn  wir  aber  die  Schwierigkeiten  der  Beschaffung  erwägen,  so  scheint  e« 
uns,  dass  der  berechtigte  Wunsch  nicht  so  bald  in  Erfüllung  gehen  werde. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  durch  die  Untersuchung  der  Städtegruppen  und 
einzelnen  Städte  folgende  Thatsachen  ermittelt  worden,  die  die  Satze  des  Xni. 
und  XIV.  HauptstUckes  bestätigen: 


Digitized  by  Google 


642     XVin.  Hauptstfick.  20j«hr.  stÄdt.  Wehrpflichtige  in  d.  verschied.  Landestoilcn  etc. 


1.  In  den  einzelnen  Landesteilen  sind  die  Einwanderer  der  kleineren  und 
grösseren  Städte  durch  die  Verhältnisse  des  umgebenden  Landes  beein- 
flusst.  Ihr  Kopfindex  steigt  und  fällt  mit  dem  der  ansässigen  Landleute, 
jedoch  in  einem  gewissen  Abstand,  sodass  die  Einwanderer  immer  lang- 
köpfiger  erscheinen  als  jene. 

2.  Auch  die  Farben  der  Eingewanderten  stehen  in  Wechselbeziehung  mit 
denen  der  umgebenden  Bezirke,  jedoch  sind  die  Eingewanderten  etwas 
dunkler  gefärbt  als  die  Landleute. 

3.  Im  mittleren  Landesteil  stellen  sich  Brustumfang  und  Gewicht  der  Ein- 
gewanderten im  allgemeinen  günstig;  der  Brustumfang  besonders  in 
Baden,  das  Gewicht  besonders  in  Pforzheim.  —  Körperhaare  und  Stimm- 
entwickelung sind  vorgeschrittener  als  bei  den  Landleuten. 

4.  Die  Nachkommen  Eingewanderter  sind  in  den  kleineren  Städten  der 
verschiedenen  Landesteile  und  in  allen  grösseren  Städten  mit  Ausnahme 
von  Pforzheim  langköpfiger  als  die  Eingewanderten,  doch  ergeben  die 
Söhne  Eingewanderter  und  die  Söhne  Stadtgeborener  nur  in  den  beiden 
grbssten  Städten  Freiburg  und  Karlsruhe  eine  erheblich  fortschreitende 
Altstufung.  In  den  mittelgrossen  Städten  Lahr.  Offenburg,  Baden  und 
Rastatt  ist  die  letzte  Ursprungsgruppe  um  ein  unbedeutendes  rund- 
köpfiger  als  die  zweitletzte.  In  Pforzheim  ist  der  Kopfindex  bei  allen 
drei  städtischen  Ursprungagruppen  nahezu  gleich,  was  durch  besondere 
örtliche  Verhältnisse  (rundköpfige  Vorfahren  aus  Württemberg)  zu 
erklären  ist. 

•r>.  Die  Aufhellung  der  Farben  bei  den  Stadtgeborenen  zeigt'  sich  in  allen 
Landesteilen,  in  kleineren  und  grösseren  Städten,  jedoch  wegen  der 
Zersplitterung  des  Materials  nur  undeutlich,  bisweilen  auch  nur  bei  der 
ersten  stadtgeborenen  Generation,  den  Sühnen  Eingewanderter. 

6.  Brustumfang  und  Gewicht  stellen  sich  bei  den  Stadtgeborenen  des 
mittleren  Landesteils  ungünstiger  als  bei  den  Eingewanderten.  Nur  in 
Pforzheim  sind  die  Söhne  Eingewanderter  schwerer  als  die  Eingewanderten 
selbst.  —  Die  Körperbehaarung  ist  in  allen  Landesteilen  bei  den  Stadt- 
geborenen kleiner  Städte  schwächer,  bei  denen  grösserer  Städte  raeist 
stärker  als  bei  den  Eingewanderten.  Die  Stimmentwickelung  wurde  nur 
im  mittleren  Landesteil  aufgenommen  und  liefert  keine  neuen  Ergebnisse 
von  Bedeutung. 
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Vermischte  Untersuchungen. 


XIX.  Hauptstück.   Die  jüdischen  Wehrpflichtigen. 


1.  Die  Gestaltsmerkmale  und  ihre  Wechselbeziehungen. 

A.  Körpergrösse. 

Vorbemerkungen. 

Im  ganzen  Lande  wurden  unter  den  übrigen  Wehrpflichtigen  die  Juden 
mitgemessent  nachher  aber  wurden  ihre  Zählzettel  abgesondert,  um  für  sich 
behandelt  zu  werden.  Die  Zahl  der  Juden  betrug  266,  von  denen  59  auf 
Dr.  Wilser  und  207  auf  Otto  Ammon  entfielen.  Da  die  Ergebnisse  beider 
Beobachter  nicht  miteinander  vermengt  werden  dürfen,  stellen  wir  hier  nur  die 
Verhältnisse  der  207  Mann  dar,  die  im  südlichen,  mittleren  und  nordöstlichen 
Landesteil  von  Otto  Ammon  aufgenommen  wurden.  Die  Statistik  der  von 
Dr.  Wüser  in  Brurhein  und  Pfalz  aufgenommenen  59  Mann  sollte  ebenfalls 
ausgearbeitet  werden,  allein  durch  den  am  1.  April  1898  erfolgten  Austritt 
unseres  Gehilfen,  Herrn  Albert  Stolz,  wurde  die  Ausführung  unmöglich. 

Von  jenen  207  Mann  befanden  sich  86  im  jüngsten  Jahrgang,  der  zum 
erstenmale  vor  der  Ersatzkommission  erscheint  Weitere  75  Mann  waren  einmal 
zurückgestellt,  46  Mann  zweimal,  was  zusammen  obige  207  Mann  ergiebt.  Zu 
einer  genauen  Statistik  reichen  diese  Zahlen  kaum  hin ;  sie  sind  aus  dem  Grunde 
nicht  grösser,  weil  die  meisten  Juden  danach  trachten,  die  Berechtigung  zum 
Dienst  als  Einjährig- Freiwillige  zu  erlangen,  und  dann  nicht  mehr  beim  Musterungs- 
geschäft zu  erscheinen  brauchen. 

Da  anthropologische  Angaben  Uber  Juden  äusserst  selten  sind,  glauben 
wir  dennoch  das  bescheidene  Material,  das  wir  besitzen,  so  ausführlich  wie 
möglich  mitteilen  zu  sollen.  Die  drei  Jahrgänge  werden  wir  wieder  getrennt 
halten,  aber  wir  werden  ihre  Ziffern  nebeneinander  setzen,  damit  die  Ergebnisse 
leicht  verglichen  werden  können.  Wir  bezeichnen  mit  „Jüngster  Jahrgang" 
die  zum  erstenmale  Vorgestellten,  19s/4  Jahre  alten,  mit  „Zurückgestellten  1 
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und  U*  die  beiden  je  l  Jahr  älteren,  bereits  ausgelesenen  und  darum  nicht 
mehr  vollständigen  Jahrgänge.  Man  wolle  sich  hierbei  gegenwärtig  halten,  was 
wir  Uber  die  beschränkt«  Verwendbarkeit  der  Ergebnisse  der  Zurückgestellten 
im  XI.  und  XII.  HauptstUck  gesagt  haben.  Durch  die  militärische  Auslese 
wird  die  Körpergrösse  stark  beeinflusse  die  Kopfform  so  gut  wie  gar  nicht,  die 
Farttfnmerhnale  ändern  sich  kaum,  und  die  Entwirke}  ungsmerkmale  der  Zurück- 
gestellten bleiben  augenfällig  im  Rückstand. 

Besetzung  der  Grössenstnfen. 

Bei  nur  80  Mann  des  jüngsten  Jahrganges  ist  eine  Darstellung  nach  ein- 
zelnen Centimetem  nicht,  möglich.  Fassen  wir  darum  gleich  von  vornherein, 
wie  wir  in  früheren  Fällen  gethan  haben  (vcrgl.  Seite  71,  426  und  461 ),  je  3  cm 
zu  einer  Stufe  zusammen,  dann  bekommen  wir  folgende  Tabelle: 


Körperfcrfleee 

ländliche 
Wchrpfl. 
Proc*nt 

-TQdlach« 
Wehrpfl. 
Proe«nt 

Körpertrrawie 
cm 

Ländlich? 
Wehrpfl. 
Procem 

Jüdische 
Wehrpfl. 
Procenl 

128  bis  130 

0.08 

161  bis  168 

16.75 

17.4 

181  . 

188 

0,08 

164  . 

16« 

19,64 

19,8 

184  . 

136 

0,04 

167  . 

169 

17,49 

15,1 

187  . 

189 

0,04 

170  . 

172 

11,95 

5.« 

140  . 

142 

0,13 

178  .. 

175 

6,98 

5,8 

148  . 

145 

0,25 

17«  . 

178 

8,27 

4.7 

146  . 

148 

0,59 

1,2 

179  . 

181 

0.77 

149  . 

151 

0,«ii 

2,3 

182  _ 

184 

0,38 

152  . 

154 

8,16 

5,8 

185  . 

187 

0,18 

155  . 

157 

6,47 

5,8 

188  . 

190 

0,08 

158  „ 

160 

10,81 

16,8 

Wenn  man  hiernach  eine  Grössen  kurve  für  die  Juden  zeichnete,  so  würde 
man  folgendes  finden:  Die  Kurve  steigt  von  148  cm  an  rasch  empor;  der  ganze 
Schweif  von  kleinen,  unentwickelten  Leuten,  der  bei  unseren  ländlichen  Wehr- 
pflichtigen bis  zu  128  cm  hinunter  und  in  vereinzelten  Individuen  sogar  bis 
116  cm  reicht,  fehlt  gänzlich,  und  er  würde  auch  bei  einem  viel  zahlreicheren 
Grundmaterial  nicht  in  diesem  Masse  vorhanden  sein.  Es  sei  bemerkt  dass 
alle  86  Mann  schon  die  Männerstimme  hatten. 

Die  Kurve  der  Juden  erreicht  ihren  Scheitel  in  der  Stufe  von  164 — 166  cm, 
in  der  nümlichen,  wie  die  der  Landleute.  Bei  den  Juden  ist  aber  die  unten 
anstossende  Klasse  stärker  besetzt  als  die  oben  anstossende.  und  bei  den 
Landleuten  ist  es  umgekehrt.  Dies  beweist,  dass  der  wirkliche  Kurvenscheitel 
bei  den  Juden  eine  tiefere  Lage  hat  als  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen, 
mit  anderen  Worten,  dass  die  häufigste  Körpergrösse  bei  diesen  eine  höhere 
ist.  Die  Landleutc  sind  also  trotz  ihrer  durchschnittlich  weniger  fortgeschrittenen 
Entwicklung  grösser  als  die  Juden. 

Das  Absteigen  der  Kurve  geschieht  ebenfalls  rasch,  sogar  noch  rascher,  als 
das  Aufsteigen,  denn  es  erstreckt  sich  nur  über  4  Stufen  gegenüber  dorten  6. 
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Bei  178  cm  ist  die  Abseissenaxe  erreicht.  Ein  grösserer  Mann  war  nicht  vor- 
handen, würde  sich  aber  wohl  bei  einem  umfangreicheren  Material  eingestellt 
haben.  Der  Grössenxpielraum  beträgt  nur  178 — 148  =  30  cm,  gegenüber  dem 
doppelten  (oder  nocli  mehr)  bei  den  Landleuten. 


Gi 

Wenn  wir  zur  Behandlung  der  Grössenklassen  Ubergehen,  so  können  wir  mit 
Vorteil  die  Zurückgestellten  benutzen,  deren  Ziffern  wir  deswegen  gleich  daneben 

Wehrpflichtige   J0di»che  Wehrpflichtige  

JnngsUT  Jahr«.  .itüig»t*r  Jahrg.  ZurQekg.  I  Zurück«.  II 

Übcrmassi^o                      6,6  8,1  6,7  2,2 

Grosse  16,9  10,5  13,3  19,6 

Mittlere                            48,8  47,7  46,7  45,7 

Kleine                             18,8  20,9  21,3  17,4 

Mindermft8Rigr    ....     9,3  12,8  12,0  15,2 

Es  ist  nicht  ganz  richtig,  die  Juden  mit  unseren  ländlichen  Wehrpflichtigen 
zu  vergleichen,  denn  unter  ihnen  konnte  eine  Trennung  nach  Land  und  Stadt 
nicht  mehr  vorgenommen  werden,  ohne  dass  die  Zahlen  für  eine  Statistik  zu 
klein  geworden  wären.  Eigentlich  müssten  wir  auch  die  Grössenverhältnisse 
der  stadtgeborenen  Wehrpflichtigen  heranziehen,  denn  sehr  viele  Juden  sind  eben- 
falls Städter.  Wir  glaubten  dies  unterlassen  zu  können,  weil  immerhin  eine  Anzahl 
landgeborener  Juden  darunter  ist,  und  weil  wir  hier  nur  die  ärmste  Klause  der 
jüdischen  Bevölkerung  vor  uns  haben;  denn,  wie  schon  gesagt,  jeder  Jude  sucht, 
wenn  irgend  möglich,  das  Recht  zum  einjährigen  Dienst  zu  erwerben. 

Obwohl  die  Juden  des  jüngsten  Jahrgangs  etwas  mehr  Übermässige  haben, 
sind  sie  doch  sichtlich  kleiner.  Man  muss  bedenken,  dass  es  sich  bei  der 
geringen  Gesamtzahl  von  86  Mann  um  7  Übermässige  und  9  Grosse  handelt, 
und  dass  l  Übermässiger  weniger  den  Procentaatz  von  8,1  auf  7,0  erniedrigt 
hätte.  Bei  den  Grossen  und  Mittleren  haben  die  Juden  weniger,  bei  den  Kleinen 
und  namentlich  bei  den  Mindermässigen  mehr.  Die  Zahl  von  12,8  Procent 
Mindermässigen  ist  um  so  bedeutungsvoller,  als  es  sich  hier  im  wesentlichen 
nicht  um  im  Wachstum  zurückgebliebene,  sondern  um  typisch  kleine  Leute 
handelt,  die  möglicherweise  auch  noch  ein  wenig  zunehmen,  aber  selbst  in  voll- 
kommen ausgewachsenen  Zustande  doch  klein  bleiben. 

Die  Grössenverhältnisse  der  Zurückgestellten  sind  nicht  ohne  weiteres  ver- 
gleichbar, dennoch  haben  wir  sie  der  Vollständigkeit  wegen  angeführt.  Diese 
21-  und  22jährigen  Leute  sind  in  der  Klasse  der  Übermässigen  etwas  geringer, 
in  der  Klasse  der  Grossen  etwas  stärker  an  Zahl;  am  meisten  fällt  aber  auf, 
dass  trotz  des  anzunehmenden  Wachstums  so  viele  Mindermässige  vorhanden 
sind.  Bei  den  Zurückgestellten  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  fanden  wir 
bekanntlich  (XI.  Uauptstück)  eine  Abnahme  der  Mindermässigen,  und  hier  nun 
das  Gegenteil.  Diese  Ansammlung  rührt  wahrscheinlich  davon  her,  dass  weniger 
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judische  Mindermässige  des  jüngsten  Jahrgangs  sogleich  ausgemustert  und  mehr 
zurückgestellt  werden,  weil  man  vermutet,  dass  sie  wie  die  Landleute  noch 
wachsen  werden.    Dies  trifft  aber  nur  in  beschränktem  Umfang  ein. 

Im  mittleren  Landesteil  stellen  sich  die  Grössen  Verhältnisse  der  Juden 
etwas  günstiger.  Hier  haben  sie  im  jüngsten  Jahrgang  9,1  Procent  Übermässige, 
12,7  Procent  Grosse,  49,1  Procent  Mittlere,  20,0  Procent  Kleine  und  nur  9,1  Pro- 
cent Mindermässige.  Bei  den  Zurückgestellten  I  sinkt  die  Zahl  der  Minder- 
mässigen  auf  8,5  Procent,  steigt  jedoch  bei  den  Zurückgestellten  II  auf  14,8  Pro- 
cent. Demnach  scheinen  im  mittleren  Landesteil  beim  Zurückstellen  ähnliche 
Erwägungen  gewaltet  zu  haben,  wie  sie  oben  vermutet  wurden.  Es  ist  aber 
bemerkenswert,  dass  die  Juden  hier  die  ländlichen  Wehrpflichtigen  an  Grösse 
übertreffen,  deren  Klassenprocent  die  folgenden  im  jüngsten  Jahrgang  sind: 
6,1,  15,4,  49,4,  19,1,  9,9.  Die  Landleute  sind  im  mittleren  Landesteil  kleiner  als 
im  Gesamtdurchschnitt 

Will  man  sich,  wie  wir  in  vielen  Fällen  für  praktisch  fanden,  auf  twei  Grössen- 
Hassen  beschränken,  indem  man  die  Übermässigen  mit  den  Grossen,  die^-Minder- 
mässigen  mit  den  Kleineu  vereinigt,  so  bekommt  man  für  den  jüngsten  Jahr- 
gang der  Landleute  und  der  Juden  folgenden  Ausdruck  (vergl.  Haupttabelle 

Seite  584/535):  Im  ganw»  Mittler«  UndwtaU 

.lOnrater  Jahrean«  I..\n,ilic he  .Indische  Ländlich*  .la.llxcb.- 

Wehrpt1.  Wehrpfl.  Webrpfl.  Wehrpfl. 

Grosse  (und  Übermässige)  .  28,5  18,6  21,5  21,8 

Kleine  (und  Mindermassige)  27,6  38,7  29,0  29,1 

Hieraus  erhellt  sehr  gut  das  Vorwalten  kleinerer  J^ute  bei  den  Juden  im  allge- 
meinen und  ihre  nahe  Übereinstimmung  mit  den  Landleuten  im  mittleren  Landesteil. 

Durchschnittliche  Körpergrftsse. 

Die  Durchschnitte,  die  alles  in  einen  einzigen  bequemen  Ausdruck  ver- 
dichten, zeigen  noch  deutlicher,  dass  die  Juden,  obschon  in  der  Entwickelung 
weiter  voran  als  die  ländlichen  Wehrpflichtigen,  einen  kleineren  Typus  darstellen. 
Der  jüngste  Jahrgang  der  Landleute  hat  165,2  cm,  der  jüngste  Jahrgang  der 
Juden  164,3  cm.  Diese  sind  somit  beinahe  um  1  cm  kleiner.  Die  jüdischen 
Zurückgestellten  haben  164,2  und  164,7  cm;  in  letzterer  Zahl  geben  die  19,6  Pro- 
cent Grossen  den  Ausschlag  für  eine  Erhöhung  trotz  der  vielen  Mindermässigen. 
Die  Durchschnittsgrössen  der  Zurückgestellten  sind  durch  die  militärische  Aus- 
lese gestört,  aber  in  den  Grössenklassen  sind  die  Körpergrössen  der  Zurück- 
gestellten doch  mit  Nutzen  zu  gebrauchen,  namentlich  in  Verbindung  mit  der 
Sitzgrösso,  wie  wir  es  im  nächsten  Absatz  sehen  werden. 

Im  mittleren  Landesteil  ist  die  Durchschnittsgrösse  der  Landleute  des 
jüngsten  Jahrganges  164,1t  cm,  der  Juden  165,0  cm;  diese  sind  also  hier,  wie 
nach  der  Klassenbesetzung  zu  erwarten  war,  etwas  grösser  als  die  Landleute. 
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B.  Sitzgrösse. 
Durchschnittliche  Sit /grosse  im  allgemeinen. 

Die  Sitzgrösse  der  20  jährigen  ländlichen  Wehrpflichtigen  ist  86,4  cm,  die 
der  gleichaltrigen  Juden  86,7  cm.  woraus  hervorgeht,  dass  die  Juden,  obgleich 
im  ganzen  kleiner,  doch  einen  höheren  Oberkörper  haben,  wenn  auch  nur  um 
0,3  cm.  Bei  den  zurückgestellten  Juden  sind  die  Masse  86,5  und  86,6  cm,  also 
kleiner,  weil  hier,  wie  wir  noch  sehen  werden,  mehr  und  mehr  langbeinige  Indi- 
viduen in  die  Größenklassen  einrücken. 

Körpergrttsse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  nnd  Beinindex  nach  Grttssenklassen. 

Die  Tabelle  auf  Seite  648  giebt  die  bekannten,  nach  Grössenklassen  dar- 
gestellten Verhältnisse  des  Wuchses,  den  Unterschied  zwischen  dem  Oberkörper 
und  der  freien  Beinlänge,  sowie  den  ÖottWschen  Beinindex,  der  die  Beinlänge 
in  Procent  der  Körpergrösse  ausdrückt. 

Im  Durchschnitt  ist  die  Sitzgrösse  der  ländlichen  Wehrpflichtigen  86,4,  die 
der  jüdischen  86,7  cm;  demnach  haben  diese  einen  um  0,3  cm  höheren  Ober- 
körper. Die  Beinlänge  ist  dagegen  bei  den  Juden  um  78,8  —  77,6  =  1,2  cm 
kürzer.  Die  gedrungenere  Gestalt  der  Juden  findet  ihren  Ausdruck  in  dem 
niedern  Gould sehen  Beinindex,  der  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  47,7,  bei 
den  jüdischen  nur  47,2  beträgt.  Die  reifen  Landleute  der  Behaarungklasse  2 
haben  übrigens  auch  den  Beinindex  47,2.  (Vgl.  Seite  231.) 

Bei  den  jüdischen  Zurückgestellten  schwanken  die  Sitzgrössen  nur  wenig. 
Die  Beine  erscheinen  bei  ihnen  etwas  länger,  sodass  der  Index  bei  den  Zurück- 
gestellten I  auf  47,8,  bei  den  Zurückgestellten  II  auf  47,4  steigt.  Bei  den 
Ländlichen  blieb  der  Beinindex  fast  ungeändert;  er  betrug  in  den  drei  Jahr- 
gängen 47,7,  47,7  und  47,6.  Es  scheint,  als  ob  bei  den  Juden  besonders  die 
langbeinigeren  Leute  zurückgestellt  worden  wären. 

Bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Grössenklassen  drängt  sich  die  Wahr- 
nehmung auf.  dass  das  Verhalten  der  Juden  ein  sehr  ungleichartiges  ist,  was 
wahrscheinlich  von  der  Kleinheit  unseres  Materials  herrührt.  Der  Beinindex 
der  20jährigen  Juden  ist  bei  den  Übermässigen  um  0,4  kleine*  als  der  der 
ländlichen  Wehrpflichtigen,  bei  den  Grossen  nur  um  0,1,  bei  den  Mittleren  um  0,6, 
bei  den  Kleinen  gar  nicht,  denn  der  Index  ist  bei  beiden  gleich,  und  bei  den 
Mindermässigen  ist  er  abermals  um  0,8  kleiner.  Die  Ungleichheit  des  Wuchses 
zwischen  Juden  und  Landleuten  tritt  bei  den  hochgewachsenen  Leuten  weniger 
hervor,  weil  bei  ihnen  die  Beine  das  meiste  ausmachen  müssen,  um  die  ansehn- 
liche Grösse  hervorzubringen.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Kürze  der  Beine  bei 
den  mindermässigen  Juden.  Sie  will  anzeigen,  dass  wir  es  hier  weniger  mit 
unreifen,  knabenhaften  Leuten  zu  thun  haben,  als  bei  den  langbeinigen  minder- 
mässigen ländlichen  Wehrpflichtigen,  hingegen  mehr  mit  typisch  kurzbeinigen 
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Uta  dl  lebe 
Wehrpflichtig« 

Jttdi 

«he  Wehrpflichtige 

U  oerm&ssige : 

Jougster  Jahrg. 

Jnngster  Jahrg. 

ZurOckgeet.  I     Zurockgest.  TT 

cm 

cm 

cm 

K  örpergrösse 

177  A 

176,U 

176,8 

bitzgröflse    .  . 

III  Q 

.    .  91,3 

91,4 

90.9 

920 

Beinlftnge .   .  . 

.  86,1 

84,0 

85,9 

91^ 

unuTst  i\\vt\  . 

A  ß 

5,0 

0,5 

Proeent 

PrfWJ'Tit 

Proceat 

Proc**nt 

Rf^iDiDdex 

48.5 

4«  1 

48,1 

■ 

ivuruvn(ri'90v 

171  0 

170  1 

1 1 

00  9 

öl»,.? 

89,7 

89,7 

lh  liiuui^rt  . 

89  7 

82,4 

88,1 

L, nTf*rs(  nieu  . 

SÄ 

7,3 

6,6 

Procent 

Proren t 

1 11  Iii  MV  Ä             «  i 

48,1 

■1.0  0 

47,9 

48,1 

■  VfB. 

Mittler*  • 

in  ix  Tiere . 

cm 

ivurpcrgTUööe 

1 65  7 

100,1 

R7  r> 

86,8 

86.8 

7Q  1 

78  ft 

78,3 

79,0 

Unterschied  . 

7  K 

Q  A 

8,5 

7,8 

Proeent 

Prooent 

Procent 

Rein  index 

47,7 

47  1 

47  4 

47  6 

11,0 

cm 

Korpergrosse 

1  rft  7 

IIA  E 

159,o 

lt>0,0 

iMtzgrösse 

<54,ü 

84,1 

fis  1 
»5,1 

Beinlänge  . 

7E.  e. 
.     .  40,0 

/5,0 

74,4 

74,8 

Unterschied  . 

8,5 

O  E 

8,5 

10,7 

10,4 

Proeent 

Prooent 

Beinindex  . 

.  4<,8 

47.8 

46,6 

46.8 

■ 

\T  i  n  i  ( iinn  ti  *t  h^i  irt*  ■ 
i*l  l  liui.  l  II  in  3  r»  >fz^  ■ 

cm 

cm 

cm 

152  0 

.  Iva,** 

ir»a  l 

tt>ll,0 

1  <^t  A 
1  .>.S,l> 

1 1     rv»  9c 

so  n 

89  0 

Hnin  l:iTitr»j 

UCUUB1UCC  . 

72  1 

71  1 

71,2 

71^0 

l.  in*.  tm_  inen 

in  (i 

IV,  J 

Inn 

11,D 

Procent 

l'roccnt 

Beinindex  .    .  . 

.    .  47,2 

P46Tl 

46,5 

46,2 

Durchschnitt : 

cm 

cm 

cm 

Körpergrösse  . 

.    .  165,2 

164,3 

164,2 

164,7 

Sitzgrösse    .  . 

.    .  86,4 

86,7 

86,5 

86,6 

Beinlttnge .   .  . 

.    .  78,8 

77,« 

77,7 

78,1 

Unterschied  .  . 

.    .  7,6 

9,1 

8,8 

8,5 

Procent 

Procent 

Proceol 

Prooent 

Beinindex .    .  . 

.    .  47,7 

47,2 

47,3 

47,4 

und  darum  minderniäsaipen  Gestalten.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Ober- 
körper und  der  Beinlttnge  beträgt  bei  unseren  ländlichen  Wehrpflichtigen  8,7  cm. 
bei  den  judischen  10,9  cm.  und  dass  dies  kein  Zufall  ist,  beweisen  die  beiden 
Jahresklassen  der  minderniästügen  Zurückgestellten,  wo  er  10,8  und  sogar  11, cjii 
ausmacht    Das  sind  rund  2  bis  3  cm  mehr  als  bei  den  Landleuten. 
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Wenn  die  Kleinheit  und  Kurzbeinigkeit  der  Juden  angeborene  Eigen- 
tümlichkeiten sind,  so  durften  sie  von  dem  mittelländischen  Typus  herrühren, 
der  ihnen  wahrscheinlich  auch  die  Frühreife  verliehen  hat.  Diese  wird  in  den 
folgenden  Untersuchungen  noch  deutlicher  in  die  Erscheinung  treten. 


C.  Kopfindex  und  Kopfmasse. 

Besetzung  der  Indexstufen. 

Auch  für  die  Darstellung  nach  eimeinen  Indizes  reicht  das  Material  natür- 
lich nicht  aus.  Wenn  wir  je  zwei  benachbarte  Tndices  zusammennehmen,  wie 
im  1.,  XIH.  und  XIV.  Hauptstück,  so  mag  es  zur  Not  gehen.  Wir  bekommen 
für  eine  Vergleichung  der  20jährigen  ländlichen  mit  den  jüdischen  Wehr- 
pflichtigen folgende  Tabelle: 


Indexstufen 

W  clirpt'.. 
Procent 

Procent 

Indexntttfen 

Prne*],»t 

Wehrpfl. 
Procent 

67  bis  68 

0,01 

88  bis  84 

22,57 

22,1 

69    .  70 

85   -  86 

19,38 

18,6 

71    .  72 

0,00 

87   ,  88 

11.8« 

11,6 

78   .  74 

0,28 

89    .  90 

5,56 

2,3 

75    .  76 

1,80 

91    ,  92 

2,02 

77    ..  78 

4,73 

7,0 

98    .  94 

0,72 

79    .  80 

11,83 

12,8 

95    .  96 

0,13 

81    .  82 

19,44 

25,6 

97    r  98 

0,04 

Die  Köpfe 
denn  sie  gehen 


der  Juden  sind  weniger  ungleichmäasig  als  die  der  Landleute, 
lur  von  Index  77  bis  89,  Uber  13  Einheiten,  gegen  rund  30  Ein- 
heiten jener;  aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  geringe  Zahl  von  86  Mann 
hierbei  beteiligt  ist.  Hätten  wir  6800  Juden,  so  würde  bei  den  Kopfformen 
auch  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  sich  bemerkbar  machen. 

Am  stärksten  besetzt  ist  bei  den  Landleuten  die  Stufe  von  83  bis  84,  bei 
den  Juden  die  von  81  bis  82.  Eine  nach  den  obigen  Zahlen  hergestellte  Index- 
kurre  der  Juden  wUrde  von  Index  77  sehr  rasch  emporsteigen,  bei  81  bis  «2 
ihren  Scheitel  erreichen  und  dann  tangsam  bis  89  herabsinken,  sodass  der  auf- 
steigende Ast  nur  durch  2,  der  absteigende  durch  4  Felder  ginge.  Man  sieht 
aus  dem  allem,  dass  die  Juden  etwas  langköpfiger  sind  als  die  Landleute.  Aus 
dem  zögernden  Herabsinken  der  Kurve  könnte  man  vielleicht  den  Schluss  wagen, 
dass  der  typische  Schädel  der  Juden  ungefähr  Index  81  bis  82  habe  und  dass  die 
Formen  höherer  Brachycephalie  durch  Mischung  entstanden  seien.  Die  Lang- 
köpfigkeit  müssen  wir  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Körpergrösse  (und  wie  noch 
gezeigt  werden  wird,  auf  die  vorwiegend  dunkeln  Farben)  zum  kleineren  Teile 
dem  nordeuropäischen,  zum  grösseren  dem  mittelländischen  Typus  zuschreiben.  Es 

■ 

inuss  aber  auch  ein  rundköpfiges  Element  dabei  sein.  Dies  steht  fest  und  es  gab 
in  Palästina  in  der  That  auch  rundköptige,  aus  Mittelasien  eingewanderte  Stämme. 
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Ob  dieses  rundköpfige  Element  mit  dem  in  unseren  Landleuten  steckenden  sog. 
alpinen  Typus  identisch  ist,  darf  man  bezweifeln,  denn  seine  Lebensverhältnisse 
waren  Jahrtausende  hindurch  ganz  andere;  eine  mehr  oder  weniger  entfernte 
Verwandtschaft  mit  ihm  wird  sich  jedoch  nicht  leugnen  lassen,  denn  der  Ursprung 
aller  Rundköpfe  kann  sehr  wohl  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurückreichen. 

Indexklassen. 

Fassen  wir  die  Stufen  in  grössere  Klassen  von  5  zu  5  Einheiten  zusammen,  so 
können  wir  auch  die  Zurückgestellten  wieder  beifügen,  umsomehr,  als  bei  den  Kopf- 
formen eine  Wirkung  der  militärischen  Auslese  nicht  wahrzunehmen  ist  (XI.  Haupt- 
stück) : 

'■    I  —       —   

II 


Un.iUch* 

Jodtocbe  Wehrpflichtige 

iipter  JahrR.  Jt 

mg>t«r  Jahr* 

Procent 

Pitieeiit 

Proeent 

Proeent 

Dolichocepkale .  . 

-  0,4 

Mesocephale .   .  . 

.  10,4 

11,6 

8,0 

8.7 

Brachycephale  .  . 

.  48,9 

55,8 

62,7 

58,7 

Hyperbraehycephale 

.  35,5 

32,0 

28,0 

82.6 

I  j  ltra  brachycephale 

.  4,6 

1,8 

Extrcmbrachycephali 

i  0,2 

Beim  jüngsten  Jahrgang  der  Juden  sind  die  Klassen  der  Meso-  und  ein- 
fach Brachycephalen  etwas  mehr  gefüllt  als  bei  den  Landleuten,  dagegen  ist  die 
Klasse  der*  Hyperbrachycephalen  leerer  und  die  höheren  Klassen  fehlen  gatu ; 
nur  bei  den  Zurückgestellten  I  ist  1  Mann  ultrabrachycephal.  Die  stärkere 
Besetzung  der  Klasse  der  einfach  Brachycephalen  bei  den  Zurückgestellten  I 
und  II  geschieht  hauptsächlich  auf  Kosten  der  Mesocephalen,  die  dafür  etwas 
schwächer  vertreten  sind  und  sogar  unter  die  Zahl  der  Landleute  herabgehen. 
Die  Verteilung  der  Indices  ist  bei  den  Juden  sichtlich  eine  andere  als  bei  unseren 
ländlichen  Wehrpflichtigen,  und,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  Zahlen  ini 
XIII.  und  XIV.  Hauptatuck  ergiebt,  auch  als  bei  unseren  städtischen.  Die  hohe 
Zahl  von  55,8  Procent  einfach  Brachycephalen  beweist  ebenso,  wie  oben  die  Zahl 
von  25,6  Procent  auf  Index  81  bis  82,  dass  der  Scheitel  der  Indexkurte  sehr  hoch 
erhoben  ist,  und  dem  muss  eine  Verschmälerung  der  Grundlinie  entspreche».  Im 
II.  Hauptstück  (Seite  107  f.)  haben  wir  an  der  Hand  Livis  gesehen,  dass  durch 
Vermengung  verschiedener  Typen  der  Scheitel  der  Kurve  herabgedrückt,  die 
Grundlinie  verbreitert  wird,  und  dass  dies  beim  Eintritt  der  Kreuzung  anfangs 
so  bleibt.,  dass  aber  nach  und  nach  ein  mittlerer  Typus  sich  herauszubilden 
sucht,  indem  die  Kurve  ihren  Scheitel  wieder  erhöht  und  ihre  Grundlinie  zusammen- 
zieht. Wenn  also,  was  keinem  Zweifel  unterliegt  und  durch  weitere  That- 
sachen  erhärtet  werden  wird,  die  Juden  eine  stark  gemischte  Rasse  sind,  so 
müssen  die  fremden  Beimengungen  grösstenteils  schon  vor  sehr  langer  Zeit 
erfolgt  sein*),  sonst  könnte  die  Indexkurve  unmöglich  ihre  schlanke  Gestalt  haben. 

*)  Dr.  Ahberg  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  das«  die  Kopfformen  der  Judeu 
aich,  mit  denen  der  Völker,  unter  denen  tic  wohnen,  in  Übereinstimmung 
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Der  hohe  Scheitel  sagt  ferner  aus,  dass  auch  bei  einer  grösseren  Gesamtzahl 
die  äussereten  Fälle  nicht  selw  zahlreich  sein,  und  dass  sie  sich  keinesfalls  so  weit 
von  der  Mitte  entfernen  würden  wie  bei  unseren  ländlichen  Wehrpflichtigen, 
denn  die  Höhe  des  Scheitels  der  Kurve  und  die  Schmalheit  der  Grundlinie  bedingen 
sich  gegenseitig.  Die  Erklärungen  im  II.  Hauptstuck  (Seite  107)  finden  jetzt 
ihre  Nutzanwendung:  bei  den  Juden  haben  wir  sehr  «^^zurückreichende,  bei 
unseren  Landleuten  verhältnismässig  frische  Kreuzungsverhältnisse  vor  uns. 

Beschränken  wir  uns  wieder  der  Kürze  und  der  Übersichtlichkeit  halber 
auf  die  zieei  Inderklassen  der  Langköpfe  (unter  80)  und  der  Rundköpfe  (85  und 
darüber),  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

Llodliehe  .Indtahe  Wehrpflichtige 

\S.-hr(illi<'htiK*  — — ^— 

.längster  Jahrg.  Jüngster  Jahrg.      Zurück*.  I         Zurücks.  II 
Prooeot  ProMBt  Procent  Prceent 

Langköpfe  ....   10,8  11,6  8,0  8,7 

Rundkflpfe  ....   40,3  32,0  29,3  32,6 

Diese  Zahlen  genügen  schon  zum  Beweise,  dass  bei  den  Kopfformen  der 
Juden  die  individuellen  Verschiedenheiten  keinen  so  breiten  Spielraum  einnehmen 
wie  bei  den  übrigen  Wehrpflichtigen.  Namentlich  bei  den  Zurückgestellten  zeigt 
sich,  dass  sowohl  Lang-  als  Rundköpfe  seltener,  somit  die  einfach  Brachy- 
cephalen  zwischen  80  und  85  zahlreicher  sind. 

Durchschnittlicher  Kopfindex. 

Der  durchschnittliche  Kopfindex  ist  bei  den  20jährigen  Landleuten  84,14, 
bei  den  gleichaltrigen  Juden  83,50.  Im  südlichen  und  nordöstlichen  Landesteil 
haben  wir  81  Mann,  deren  Index  sich  auf  83,32  berechnet;  im  mittleren  Landes- 
teil ergeben  55  Mann  einen  Index  von  83,59,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  in 
dem  Landesteil,  in  dem  die  ländlichen  Wehrpflichtigen  einen  höheren  Kopfindex 
aufzeigen,  bei  den  Juden  das  nämliche  der  Fall  ist*).  Hierin  sind  wir  geneigt, 
nicht  sowohl  den  unmittelbaren  Einfluss  einer  Rassenmischung  zu  erblicken, 
denn  die  vorkommenden  Mischungen  sind  im  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  ver- 
schwindend geringfügig,  sondern  den  Ausdruck  der  Thateache,  dass  auf  die 
Juden  eine  Auslese  einwirkt,  die  ähnliche  Ergebnisse  wie  bei  den  Landleuten 
hervorbringt,  obwohl  sie  in  manchen  Stücken  anders  gerichtet  ist. 

Die  Kopfindices  der  Zurückgestellten  I  bekräftigen  das  Gesagte.  Im  Landes- 
durchschnitt haben  wir  83,48,  nur  0,02  weniger  als  im  jüngsten  Jahrgang,  im 
südlichen  und  nordöstlichen  Landesteil  83,32,  genau  wie  im  jüngsten  Jahrgang, 
und  im  mittleren  Landesteil  83,00.  nur  0,01  mehr.  Die  Zurückgestellten  H  jedoch, 
die  übrigens  gering  an  Zahl  sind  und  einen  zweimal  ausgelesenen,  zusammen- 

*)  Dr.  WiUer  bemerkt  hierzu :  ein  Blick  auf  die  Karte  der  Verbreitung  der  Juden  in 
Deutschland  zeigt,  dass  diese  von  zwei  Seiten  her  erfolgt  ist.  vou  den  Rheinlande»  —  das 
sogenannte  .ladendeutsch  ist  ein  verdorbene»  Kheinfrftnkisch  —  und  von  Osten,  Polen  und 
Rmdand.  Auf  dem  letzteren  Wege  hatten  die  Juden  reichlich  Gelegenheit  zur  Aufnahme 
rundköpfiger  Bestandteile. 
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hanglosen  Best  eines  Jahrgangs  darstellen,  ergeben  für  den  Landesdurchschnitt 
83,96,  für  den  mittlerm  LandesteU  nur  83,34,  also  weniger;  hier  ist  eine  Erklä- 
rung durch  den  Zufall  das  nächstliegende.  Wir  müssen  deswegen  die  Ergebnisse 
des  jüngsten  Jahrganges  als  die  massgebenderen  betrachten. 

Kopflänge  und  -Breite. 

Die  durchschnittliche  Kopflänge  der  86  Juden  des  jüngsten  Jahrganges 
beträgt  18,49  cm  gegen  18,28  cm  der  gleichaltrigen  Ländlichen,  somit  um  0,21  cm 
mehr.  Die  Breite  ist  bei  den  Juden  15,44  gegen  15,38  der  Ländlichen,  oder  0,06 
mehr.  Der  Unterschied  ist  in  der  Länge  erheblicher,  weil  die  Juden  langköpfiger 
sind,  in  der  Breite  geringer,  aber  dennoch  vorhanden,  und  es  scheinen  somit  die 
Juden  in  jeder  Afonessung,  namentlich  aber  in  der  Länge,  grössere  Köpfe  zu  haben 

Bei  den  Zurückgestellten  begegnen  wir  wieder  der  seltsamen  Erscheinung, 
die  uns  auch  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  aufstiess,  dass  die  Köpfe  kleiner 
sind  als  hei  den  20jährigen,  was  von  der  militärischen  Auslese  der  grösseren 
und  kräftigeren  Mannschaften  herrührt.  Für  die  Juden  sind  die  Masse  der 
Zurückgestellten  I:  18,46  und  15,41  cm,  der  Zurückgestellten  II:  18,39  und 
15,44  cm.  Aber  auch  diese  sind  immer  noch  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  des 
.jüngsten  Jahrganges  überlegen. 

Länge  und  Breite  in  den  Größenklassen. 

Es  bleibt  zu  untersuchen,  wie  sich  diese  Wahrnehmung  in  den  einzelnen 
Grössenklassen  verhält.    Die  nachstehende  Tabelle  giebt  die  Kopfmasse  in  den 


Ländliche 
Wehrpflichtig« 
JDnifKter  Jahr«;, 
cm 

18,55 

15,56 


Breite 
Grosse : 
Liinge 
Breite 
Mittlere: 


Breite 
Kleine: 
Länge 


MindermfUsige : 
Länge  .  . 
Breite  .  . 

Durchschnitt : 
Lftngc  .  . 
Breite  .  . 


18,46 
15,4« 

16,32 
15.40 

18,13 
15,27 

17.87 
15.18 


18.28 
15,38 


•)  Die 


Klawurri  «iml  M>hr  schwach 


jQiilnoh 

o  Wehrpflichtige 

.Iftngecer  Jahrg. 

/urftckg.  I 

Zurück«;-  11 

cm 

cm 

am 

19,00 

18,56 

17,40"^ 

15,89 

15,86 

15,40 

18,91 

18,69 

18,89 

15,58 

15,69 

15.50 

18,54 

18,45 

18,50 

15,47 

15,89 

15,43 

18,10 

18,46 

18,35 

15,19 

15.36 

15,60 

18,29 

18.17 

18,23 

15,37 

15,81 

15,28 

16,49 

18,46 

18,39 

15,44 

15,41 

15,44 

bewttt;  an  der  bereie 

hiwtcn  Stelle  Ist 
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Im  jüngsten  Jahrgang  haben  die  Juden  in  vier  Feldern  grössere  Köpfe  und 
nur  einmal,  bei  den  Kleinen,  haben  sie  kleinere:  hierbei  handelt  es  sich  aber 
nur  um  einen  Durchschnitt  von  18  Mann.  Bei  den  Zurückgestellten  I  ist  die 
Kopflänge  der  Juden  in  allen  .r>  Feldern  grösser  und  nicht  einmal  kleiner,  die 
Breite  in  3  Feldern  grösser  und  in  2  Feldern  kleiner,  was  mit  der  etwas  über- 
legenen Langköpfigkeit  der  Juden  zusammenhängt.  Bei  den  Zurückgestellten  II 
sind  die  Köpfe  im  allgemeinen  kleiner  als  bei  den  Leuten  des  jüngsten  Jahr- 
gangs, aber  die  Juden  haben  trotzdem  in  3  Feldern  längere  und  in  4  Feldern 
breitere  Köpfe  als  die  20 jährigen  Landleute.  Man  kann  hiernach  unmöglich 
bestreiten,  das»  die  Köpfe  der  Juden  etwas  grösser  sind,  doch  muss  untersucht 
werden,  welche  Rolle  die  vorgeschrittenere  Reife  der  jüdischen  Wehrpflichtigen 
dabei  spielt,  denn,  wie  früher  gezeigt  wurde  (VII.  Hauptstück)  haben  die  Köpfe 
der  reiferen  Klassen  etwas  grössere  Abmessungen.  Diese  Untersuchung  soll 
gleich  hier  vorgenommen  werden. 

Mittelgrosse  in  den  Behaarnngsklassen. 

Wegen  der  geringen  Zahl  von  Ho  Juden  des  jüngsten  Jahrgangs  ist  es 
unmöglich,  die  Leute  in  Grössenklassen  und  Behaarungsklassen  zugleich  zu 
trennen.  Wir  beschranken  uns  auf  die  Klasse  der  mittelgrossen  Leute,  die  bekannt- 
lich fast  die  Hälfte  aller  umfasst,  und  auf  die  beiden  Behaarungsklassen  1  und  2, 
die  die  hier  in  Betracht  kommenden  reiferen  Mannschaften  enthalten. 

Das  Ergebnis  (vergl.  auch  die  Tabellen  Seite  r»47  und  608)  ist  daB  folgende: 


kindliche  Judieche  ländliche  JQdiadie 

Nur  Mitteler™««              Webrpü.  Wehrpfl.  Wehi-p«.  Wehrpö. 

cid  cm  cm  cm 

Kopflänge  ...    18,32  18,46  18,49  18,57 

Kopfbreite  ....    15,42  15,50  15,51  15,44 

Bei  den  Landleuten  und  Juden  sind  hier  nur  Mittelgrosse  des  jüngsten 
Jaiirganges  mitgerechnet,  die  bei  den  Juden  in  der  Behaarungsklasse  1  21  Mann, 
und  in  Klasse  2  K>  Mann  ausmachen.  Die  Vergleichung  ergiebt,  dass  die 
Köpfe  der  Juden  in  Klasse  1  etwas  grösser  sind,  aber  nicht  so  viel,  wie  es 
oben  den  Anschein  hatte.  Die  vorgeschrittenere  Entwickelung  der  Juden  thut 
also  wirklich  etwas  zur  Sache. 

Das  Mehr  zu  Gunsten  der  Juden  beträgt  in  Klasse  1  bei  der  Länge 
0,14  cm,  bei  der  Breite  0,08  cm,  in  Klasse  2  0,08  cm  und  in  der  Breite  —  0,07, 
was  wieder  der  überlegenen  Langköpfigkeit  der  Juden  zuzuschreiben  ist. 
Hier  würde  die  grössere  Länge  durch  die  geringere  Breite  aufgehoben  werden, 
allein  dies  kann  auch  Zufall  sein.  In  der  Behaarungsklasse  1  bekundet  sich 
unzweideutig  die  grössere  Länge  und  Breite  der  Köpfe  bei  den  Juden. 

Wollte  man,  um  den  Einfluss  der  Kopfform  auszumerzen,  nur  die  einfach 
Brachycephalen  unter  den  Mittelgrossen  vergleichen,  so  bleibt  bei  den  Land- 
leuten das  Material  gross  genug:   90'>  Mann  in  Behaarungsklasse  1  und  271 
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Mann  in  Klasse  2;  aber  bei  den  Juden  gebt  die  Zahl  auf  je  12  Mann  in  jeder 
Klasse  herunter.   Die  Kopfmasse  sind  alsdann: 

BehaarungsklaaM  1  UehurangskUMe  2 

Jttng«t«r  Jahrgang  Ländliche  JOdtache 


X»r  «IttclsrtHMe  (einfach)        Wehrpfl.  Wehrpfl.  Wehrpfl.  Wehrpfl. 

Brachyoephale  ^ 

u  tri  r,m  CHI 

Kopflänge  ....   18,48  18,62  18,59  18,63 

Kopfbreite  ....   15,80  15,42  15,87  15,88 

Hier  9ind  die  Köpfe  der  Juden  in  beiden  Behaarungsklassen  grösser,  und 
zwar  in  Klasse  1  an  Länge  0,14  cm  und  an  Breite  0,12  cm,  in  Behaarungs- 
klasse 2  um  0,04  und  0,01  cm.    Die  Unterschiede  sind  in  Klasse  2  merklich 


Wir  müssen  danach  annehmen,  dass  die  Köpfe  der  Juden  grösser  sind, 
aber  die  Abnahme  des  Grössenunterschiedes  in  der  reiferen  Behaarungsklasse 
lässt  die  Vermutung  zu,  dass  wenn  wir  völlig  reife  Landleute  mit  ebensolchen 
Juden  vergleichen  würden,  ein  Unterschied  kaum  noch  zu  entdecken  wäre. 
Denn  bei  diesen  haben  wir,  wie  schon  bemerkt,  im  Musterungsalter  100,0  Pro- 
cent Männerstimmen,  bei  jenen  nur  90,5  Procent. 

Unser  Befund  lässt  sich  in  die  Worte  kleiden:  die  Juden  haben  mit  19sl4 
Jahren  etwas  grössere  Köpfe  als  die  Landleute,  aber  der  Unterschied  vermindert 
sich  mit  der  zunehmenden  Reife  beider  Ursprungsgruppen. 


D.  Wechselbeziehungen  der  Gestaltsmerkmale. 

Durchschnittlicher  Kopfindex  in  den  Größenklassen. 

Bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  haben  wir  erkannt,  dass  im  allgemeinen, 
besonders  aber  in  gewissen  Landesgegenden,  in  denen  die  Vermischung  noch 
nicht  bis  zur  völligen  Verschmelzung  vorgeschritten  war,  die  grösseren  Leute 
langköpfiger,  die  kleineren  rundJcöpflger  waren  als  der  Durchschnitt,  Nunmehr 
haben  wir  zu  prüfen,  ob  es  sich  bei  den  Juden  ebenso  verhält. 

Nachfolgende  Tabelle  giebt  Aufschluss  Uber  den  durchschnittlichen  Kopf- 
index in  den  Grössenklassen: 


Landliche 
Wehrpflichtige 

Jod  lache  Wehrpflichtige 

Jungtier  Jahrg. 

Jnngeter  Jahre. 

Ziirttckgeet.  I 

ZurQckgest.  II 

(!bermasirig«>  . 

 83.88 

83,68 

82,76 

88.51*) 

 88,8G 

82.13 

83,95 

84,29 

 84,06 

?3,45 

88,42 

88,41 

 84,28 

88  92 

88,21 

85,01 

 84,67 

84,03 

84,26 

83,54 

Die  Übermässigen  bilden  eine  wenig  zahlreiche  Klasse.  Sie  haben  bei 
den  Juden  nur  7  Mann,  und  darum  darf  es  uns  nicht  wundern,  dass  diese 
Klasse  mit  dem  Kopfindex  von  83,63  um  1,50  Einheiten  aus  der  Reihe  fällt. 

•)  Diese«  Mus  rührt  von  eintm  Mun  her 


Digitized  by  Google 


D.  Wechselbeziehungen  der  Gertaltamerkmale. 


655 


umsoweniger,  als  uns  ganz  dasselbe  auch  bei  den  Landleuten  begegnet,  freilich 
hier  nur  mit  einem  verschwindenden  Betrag  in  der  zweiten  Decimalstelle  (0,02). 
Abgesehen  von  den  Übermässigen  ist  aber  die  Reihenfolge  in  beiden  Grupi>eu 
von  Wehrpflichtigen  eine  regelmässige.  Die  Ziffern  der  Juden  von  82,13,  88,45, 
88,92  und  84,03  stellen  eine  stufenweise  Zunahme  des  Index  dar,  und  zwar 
beträgt  dieselbe  im  ganzen  1,90  Einheiten,  d.  L  meJtr  als  in  irgend  einer  anderen 
Gruppe  in  irgend  einem  Landesteil.  Es  ist  aber  unverkennbar,  dass  der  Zufall 
dabei  mitspielt  Denn  der  Index  der  Grossen  mit  82,13  ist  auffallend  nieder, 
so  zwar,  dass  er  der  Stetigkeit  widerspricht. 

Ferner  dürfen  wir  die  Zahlen  der  Zurückgestellten  nicht  ausseracht  lassen, 
denn  die  militärische  Auslese  kann  die  Wechselbeziehung  zwischen  Körper- 
grösse  und  Kopfform  kaum  merklich  beeinflussen.  Da  haben  wir  aber  ein 
völliges  Durcheinander.  Der  Höhe  des  Index  nach  wäre  die  Reihenfolge  der 
Größenklassen  bei  den  Zurückgestellten  I  die  folgende:  1,  4,  3,  2,  5.  Gerat!«- 
die  Grossen,  Mittleren  und  Kleinen,  die  Klassen  mit  stärkerer  Besetzung,  sind 
hier  völlig  umgedreht,  und  nur  die  Übermässigen  und  die  Mindermässigen  sind 
noch  an  ihrem  Platze.  Bei  den  Zurückgestellten  II  wäre  die  Verschiebung  noch 
verwirrender:  3,  5,  2,  4,  1.  Hier  hätten  die  Übermässigen  (oder  vielmehr  der 
Übermässige)  den  rundköpfigsten  Index,  die  Mittleren  den  niedersten,  die  Minder- 
mässigen den  zweitniedersten  und  nur  die  Kleinen  stünden  noch  an  ihrem 
Platze.  Trägt  man  dem  Umstände  Rechnung,  dass  die  Zurückgestellten  weit 
schwächer  an  Zahl,  also  weniger  beweiskräftig  sind  als  die  Leute  des  jüngsten 
Jahrganges,  so  kommt  man  doch  nicht  Uber  diese  Unregelmässigkeiten  hinaus,  und 
man  wird  sich  besinnen,  ehe  man  für  die  Juden  eine  solche  Wechselbeziehung 
für  festgestellt  erklärt,  wie  sie  bei  den  Landleuten  zweifellos  vorhanden  ist. 

Würde  man  ohne  Rücksicht  auf  die  vorgebrachten  Bedenken  eine  Wechsel- 
beziehung als  erwiesen  annehmen,  so  müsste  man  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
dass  Blut  des  nordeuropäischen  Typus  in  verhältnismässig  tieuerer  Zeit  und  in 
erheblicher  Menge  in  das  Judentum  eingedrungen  sei,  oder  dass  das  nord- 
europäische Blut,  das  die  Juden  durch  Heiraten  mit  fremden  Frauen  schon  im 
Altertum  aufgenommen  haben,  nach  so  langer  Zeit  immer  noch  durchschlage. 
Das  letztere  wäre  aber  kaum  zu  erwarten,  denn  wir  haben  gesehen,  dass  unsere 
Landleute  in  den  Gegenden,  wo  die  Vermischung  schon  sehr  lange  gedauert 
hat,  die  dem  nordeuropäischen  Typus  entsprechende  Wechselbeziehung  nicht 
mehr  aufzeigen.  Das  Altertum  der  Juden  liegt  um  mindestens  ein  Jahrtausend 
weiter  zurück. 

Eine  Wechselbeziehung  zwischen  der  Kleinheit  des  mittelländischen  Typus 
und  dessen  iMngköpfigkeit  ist  aus  den  Zahlen  ebenfalls  nirgends  herauszulesen, 
obschon  der  mittelländische  Typus  zweifellos  an  der  Zusammensetzung  des 
Judentums  hervorragend  beteiligt  ist. 
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2.  Die  Farbenmerkmale  mit  Berücksichtigung  der 

Gestaltsmerkmale. 

E.  Augen-,  Haar-  und  Hantfarben;  Farbenverbindungen. 

Besetzung  der  Farbenklassen. 

Dass  unsere  FaHten/classen  mit  denen  der  Schulerhebungen  nur  teilweise 
übereinstimmen,  ist  schon  im  111.  und  IV.  Hauptstuck  erläutert,  worden.  Die 
Ergebnisse  für  die  jüdischen  Schulkinder  können  deswegen  auch  nur  für  einzelne 
Farbenklassen  herangezogen  werden.  Es  betrugen  die  blauen  Augen  bei  den 
jüdischen  Schulkindern  19,21  Procent,  eine  Zahl,  die  im  Vergleich  mit  unseren 
25,6  Procent  bei  den  jüdischen  Wehrpflichtigen  wohl  etwas  zu  nieder  erscheint. 
Die  blonden  Haare  betrugen  bei  den  Schulkindern  27.43  Procent,  und  von  diesen 
müssen  sehr  viele  bis  zur  Zeit  der  eintretenden  Wehrpflicht  nachgedunkelt 
sein,  denn  wir  haben  nur  12,8  Procent.  Die  .*chwareen  Haare  wurden  bei  den 
Schulkindern  gleich  11,02  Procent  gefunden,  und  dies  ist  auf  alle  Fälle,  selbst 
wenn  man  dem  Nachdunkeln  einen  sehr  breiten  Spielraum  lasst,  gegen  unsere 
53,5  Procent  viel  zu  nieder.  Im  übrigen  darf  man  nicht  vergessen,  dass  unsere 
Wehrpflichtigen  eine  Auslese  darstellen  oder  vielmehr  den  Rückstand  einer 
Auslese,  durch  die  ein  grosser  Teil  der  jüdischen  Kinder  die  Berechtigung  zum 
einjährigen  Dienst  erlangt.  Von  diesen  werden  wir  im  XX.  und  letzten  Haupt- 
stück  sprechen. 

Für  die  Wehrpflichtigen  haben  wir  in  Procent: 


Augen : 

Ländliche 
Wehrpflichtig«? 

lie  Wehrpflichtige 

.längster  Jahr«;. 

.lOrijrnter  Jahrg. 

/:.,rnckg*et  1  Zw 

25,6 

82,0 

30,4 

23,2 

25,6 

25,3 

26,1 

22,9 

30,2 

21.3 

23,9 

12,6 

18,6 

21.3 

19,« 

Haare: 

41,6 

12,8 

!»,8 

17,4 

Bruun  .... 

.    .  38,7 

31,4 

30,7 

82,*, 

Schwant     .   .  . 

.    .  18,0 

58,5 

57,8 

47.8 

Rot  

.    .  1,7 

2.8 

2,7 

2.2 

Haut: 

Weiss  .... 

.  . 

84,9 

78,3 

71,7 

16,9 

15,1 

26,7 

28,8 

Farbenverbindungen : 

1.  Bl„  Dd.,  w.  . 

.    .  24,5 

5,8 

6,7 

8,7 

17.  On.,  s.,  w.  . 

.    .  4,11 

17.4 

9,4 

6,5 

22.  ßr.,  br.,  br.  . 

.  2,0 

1.2 

2,7 

2.2 

24.  Br.,  s.,  br.  . 

.  2,0 

3,5 

8,0 

6,5 
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Die  blauen  Augen  mit  25,6  Proceut  sind  bei  den  judischen  Wehrpflichtigen 
zahlreicher  als  bei  den  judischen  Schulkindern  (19,21),  fallen  jedoch  gegen  die 
bei  den  Landleuten  (41.3)  bedeutend  ab.  Dafür  sind  alle  Übrigen  Farben  bei  den 
Juden  häufiger  als  bei  den  Landleuten,  und  zwar  umsomehr,  je  dunkler  sie  sind. 
Bei  den  grauen  Äugen  mit  25,ß  Procent  ist  das  Mehr  (2,4)  nur  unbedeutend, 
bei  den  grünen  mit  30,2  Procent  beträgt  es  ungefähr  ein  Drittel  (von  22,9),  bei  den 
fn-aunen  mit  18,6  Procent  fast  die  Hälfte  (von  12,6).  Im  jüngsten  Jahrgang 
stehen  die  blauen  und  grauen  Augen  der  Juden  mit  25,6  Procent  einander 
gleich,  wobei  wohl  der  Zufall  mitspielt;  bei  den  Zurückgestellten  I  und  11  Uber- 
wiegen die  blauen  Augen  etwas,  auch  sind  die  grünen  schwächer,  die  braunen 
stärker  vertreten. 

Die  blonden  Haare  mit  12,8  Procent  machen  bei  den  jüdischen  Wehr- 
pflichtigen eine  sehr  geringe  Zahl  aus,  eine  geringere,  als  bei  den  jüdischen 
Schulkindern  (27,43)  und  eine  viel  geringere  als  bei  den  ländlichen  Wehr- 
pflichtigen (41,6).  Die  braunen  Haare  mit  31,4  Procent  sind  bei  den  Juden 
etwas  seltener  als  bei  den  Landleuten  (38,7),  dafür  herrschen  jedoch  die  schwanen 
mit  53,5  Procent  in  einer  auffallenden  Weise  (gegen  18,0)  vor.  Dabei  sei  in 
Erinnerung  gebracht,  dass  wir  den  ganz  schwarzen  Haaren  jeweils  die  braun- 
schwarzen zugerechnet  haben.  Rothaarige  giebt  es  bei  den  Juden  2,3  Procent, 
etwas  mehr  als  bei  den  Landleuten  (1,7).  Sie  haben  im  jüngsten  Jahrgang 
und  bei  den  Zurückgestellten  I  je  2  Mann,  bei  den  Zurückgestellten  U  nur 

1  Mann.   Im  Hinblick  auf  die  Einflüsse  des  Zufalls  ist  hier,  wo  ein  Mann  1  bis 

2  Procent  ausmacht,  Vorsicht  in  der  Würdigung  der  Ergebnisse  zu  empfehlen. 

Die  weisse  Haut  mit  84,9  Procent  kommt  bei  den  Juden  des  jüngsten  Jahr- 
gangs nicht  seltener  vor  als  bei  den  Ländlichen  (83,1),  bei  den  Zurückgestellten 
ist  aber  die  braune  Haut  mit  26,7  und  28,3  Procent  über  den  Durchschnitt  häufig. 

Farbenverbindungen. 

In  obiger  Tabelle  sind  wieder  die  hauptsächlichsten  Farbenverbindungen  auf- 
geführt, und  zwar  haben  wir  den  drei  gewohnten  die  Verbindung  17,  grüne 
Augen,  schwarze  Haare  und  weisse  Haut,  hinzugesellt^  da  sie  bei  den  Juden  des 
jüngsten  Jahrganges  die  häufigste  ist.  Sie  hat  17,4  Procent,  während  die  Ver- 
bindung 1,  Mau,  blond,  weiss,  die  bei  den  Ländlichen  beinahe  ein  Viertel  ausmacht, 
bei  den  Juden  nur  5,8  Procent  hat,  bei  den  Zurückgestellten  etwas  mehr.  Die  Ver- 
bindung 22,  braun,  braun,  braun,  zeichnet  sich  mit  1,2,  2,7  und  2,2  Procent  bei  den 
Juden  nicht  in  hervorstechender  Weise  aus,  aber  die  Verbindung  24,  braun,  schwarz, 
braun,  hat  mit  3,5,  8,0  und  6,5  Procent  bei  den  Juden  erheblich  mehr,  namentlich 
bei  den  Zurückgestellten,  wo  sie  zum  Teil  der  Verbindung  17  nahe  oder  gleich  ist. 
Wir  haben  nun  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Wirklichkeit  des  Vorkommens  der 
Farbenverbindungen  zu  der  Wahrscheinlichkeit  desselben  verhält. 
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F.  Wechselbeziehungen  der  Farben  merkmale. 

Wahrscheinliches  und  wirkliches  Vorkommen  der  Farben  Verbindungen. 

Es  erscheint  nicht  als  nötig,  die  Wechselbeziehungen  der  Farbenmerkmale 
bei  den  Juden  mit  der  gleichen  Ausführlichkeit  zu  behandeln,  wie  wir  ea  im 
IV.  Hauptstück  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  gethan  haben.  Es  dürfte 
genügen,  wenn  wir  uns  an  das  am  Schlüsse  des  genannten  Hauptstückes  ein- 
geschlagene Verfahren  halten,  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorkommens  der  ein- 
zelnen Farbenverbindungen  in  Procent  rechnerisch  zu  ermitteln,  und  dem  Ergebnis 
das  wirkliche  gegenüber  zu  stellen.  Dabei  kann  aber  nur  der  jüngste  Jahrgang 
der  jüdischen  Wehrpflichtigen  in  Betracht  gezogen  werden  (vergl.  Seite  171): 


Ländlich«  Wohrpfl.  Jüdisch«  Wehrpflichtige 


Ordn. 

Zahl  Augen 

Ha*rc 

Haut 

Wahr«!). 

Wirk!. 

W»hri.ch. 

Wlrkl. 

WlrW. 

Zahl 

7-1  Iii 

Zahl 

1.  Blau 

blond 

weiss 

14,2 

24.5 

2.8 

5,8 

+  3,0 

2.  . 

braun 

2,9 

1,5 

0,5 

1,2 

+  0,7 

3.  .. 

13,8 

10,0 

6,8 

9,3 

+  2,5 

4.  . 

m 

braun 

2,7 

1,8 

1,2 

1,2 

±0,0 

5.  . 

schwär* 

weiss 

6,2 

2,1 

11,6 

7,0 

-4,6 

6.  - 

•• 

braun 

1,3 

0,7 

2,1 

1,2 

—  0,9 

7.  Grau 

blond 

weiss 

8,1 

8,5 

2,8 

2,4 

-0,4 

8.  . 

„ 

braun 

1,6 

0,8 

0,5 

-0,5 

9.  . 

braun 

weiss 

7,4 

7,6 

6,8 

7,0 

+  0,2 

10.  , 

<• 

braun 

L5 

1,5 

1,2 

1,2 

±0,0 

iL  - 

schwarz 

weiss 

3,5 

3,2 

11,6 

9,3 

-2,8 

12.  . 

- 

braun 

0.7 

1,2 

2,1 

3,5 

+  M 

n.  Grün 

blond 

weiss 

7,9 

4,0 

3.2 

2.4 

-0,8 

14.  . 

braun 

1,6 

0,6 

0.6 

-  0,6 

15.  . 

braun 

7,4 

9,0 

8,1 

K.2 

+  0,1 

16.  . 

- 

1,5 

2,2 

1,4 

—  1,4 

17.  . 

weiss 

8,4 

4,8 

13,7 

17,4 

+  3,7 

18.  . 

braun 

0,7 

2,8 

2,5 

2,4 

-0,1 

19.  Brann 

blond 

weiss 

4,3 

1.3 

2.0 

1,2 

-0,8 

20.  , 

- 

braun 

0,9 

0,4 

0,4 

-0.4 

21.  ■ 

braun 

weiss 

4,1 

4,5 

4,9 

3,5 

-1,4 

22.  „ 

braun 

0,8 

2,0 

0,9 

1.2 

+  0.3 

23.  . 

ftchwarx 

weiss 

1,9 

2,3 

8,5 

9,3 

+  0.8 

24.  h 

■■ 

braun 

0,4 

2,0 

1.5 

3.5 

+  2,0 

25.  Blau 

rot 

weiss 

0,7 

0,7 

0,6 

—  0,6 

2«.  Grau 

0,4 

0,3 

0,6 

2,4 

+  1,8 

27.  Grün 

■■ 

- 

0,4 

0,5 

0.7 

-0,7 

28.  Braun 

- 

0,2 

0,2 

0,4 

-0.4 

Die  bei  den  Landleuten  zahlreichste  Farben  Verbindung  1,  Hau,  blond,  weiss. 
sollte  bei  den  Juden  nur  2,8 mal  vorkommen,  stellt  sich  jedoch  .p>,8mal  ein;  dies 
ist  mehr  als  doppelt  so  oft  und  ein  Beweis,  wie  innig  die  drei  hellen  Merkmale 
miteinander  verwandt  sind.    Trotzdem  hat  man  bei  den  Juden  nicht  den  Eüi- 
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druck  eines  festen  Blockes  von  Verbindung  l,  sondern  es  scheint,  dass  eben  die 
drei  Merkmale  von  alter  Beimengung  herrühren  und  sich  nur  vermöge  ihrer 
Verwandtschaft  häufiger  zusammenfinden.  Dass  die  Verbindung  1  in  der  Auf- 
lösung begriffen  ist,  geht  aus  der  Leichtigkeit  hervor,  mit  der  die  blauen  Augen 
sich  mit  brauner  Haut  und  mit  braunen  Haaren  vergesellschaften.  Die  Ver- 
bindungen 2  und  3  blieben  bei  den  Landleuten  gegen  das  Soll  zurück,  aber 
bei  den  Juden  haben  sie  in  Wirklichkeit  ein  Mehr.  Die  Verbindung  4,  blau, 
braun,  braun,  ist  gerade  dem  Soll  gleich,  und  nur  die  Verbindungen  5  und  6 
mit  schwarzen  Haaren  erreichen  das  Soll  nicht.  Schwarze  Haare  verlangen 
dunklere  Augen  und  wollen  sich  mit  blauen  nur  selten  vereinigen. 

Wie  bei  den  Landleuten,  so  kommen  auch  bei  den  Juden  die  Verbindungen 
mit  grauen  Augen  dem  Soll  am  nächsten.  Die  Verbindungen  7  bis  10  weichen 
kaum  oder  gar  nicht  von  demselben  ab.  Auffallend  ist  nur  wieder,  dass  die 
schwarzen  Haare  mit  grauen  Augen  in  Verbindung  11,  wenn  weisse  Haut  dabei 
ist,  um  2,3  Procent  gegen  das  Soll  zurückbleiben,  aber  in  Verbindung  12,  wenn 
braune  Haut  hinzutritt,  einen  Überschuss  von  1,4  Procent  ergeben. 

Die  grünen  Augen  bleiben  in  Verbindung  13  und  14  mit  blonden  Haaren  unter 
dem  Soll,  merkwürdigerweise  auch  in  den  Verbindungen  16  und  18  mit  dunkeln 
Haaren  und  brauner  Haut.  Zu  diesen  gehören  eben  braune  Augen.  Einen  Über- 
schuss ergeben  die  Verbindungen  15  und  17.  Erstere  hat  nur  0,1  Procent  über 
dem  Soll,  ein  Zeichen,  dass  grün,  braun,  tveiss  gerade  zusammen  passen,  um  eine 
annähernd  gleichmässig  gemischte  Verbindung  herzustellen.  Die  Verbindung  17 
grün,  schwäre,  weiss,  musste  naturgemäss  das  höchste  Soll  erreichen,  da  die  grünen 
Augen  und  die  schwarzen  Haare  die  zahlreichsten  Farbenklassen  darstellen,  ebenso 
die  weisse  Haut.  Sie  war  mit  13,7  Procent  zu  erwarten,  überschreitet  aber  den 
Betrag  erheblich,  da  sie  17,4  Procent  hat.  Sie  ist  demnach  die  eigentlich  für 
die  Juden  bezeichnende  Verbindung  und  bedarf  einer  besonderen  Besprechung. 

In  dem  Orade  vorherrschend,  wie  die  Verbindung  1  bei  den  ländlichen,  ist 
die  Verbindung  17  bei  den  jüdischen  Wehrpflichtigen  nicht.  Zwischen  24,5  und 
17,4  Procent  ist  immer  noch  ein  Unterschied.  Die  Verbindung  17  bildet  bei  den 
Juden  einen  Block,  aber  keinen  so  mächtigen,  wie  jener  ist,  und  schon  dies  wäre 
ein  Zeichen,  dass  die  Vermischung  der  Merkmale,  ihr  Zerfliessen  ineinander,  bei 
den  Juden  grössere  Fortschritte  gemacht  hat,  also  früher  begonnen  haben  muss. 
Das  Fehlen  eines  Blockes  von  Verbindung  1  ist  eine  sehr  belehrende  Thatsache. 
Bei  unseren  Landleuten  konnten  wir  schliessen,  dass  die  dem  nordeuropäischen 
Typus  angehörenden  Germanen  sich  lange  Zeit  durch  Ehevorschriften  in  verhältnis- 
mässiger Abgeschlossenheit  und  Reinheit  bewahrten:  hier  müssen  wir  erkennen, 
dass  ein  nordeuropäischer  Block  überhaupt  nicht  vorhanden  war,  sondern  dass 
das  Blut  dieses  Typus  nur  allmählich,  in  vereinzelten  Fällen,  in  die  Masse  des 
Judentums  hineingesickert  ist  und  sich  alsbald  in  demselben  aufgelöst  hat.  Dies 
stimmt  mit  der  überlieferten  Art,  wie  die  Kreuzung  vor  sich  gegangen  ist,  näm- 
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lieh  durch  Eheverbindungen  von  Juden  mit  Frauen  fremder  Stämme,  namentlich 
solcher,  die,  dem  nordeuropäischen  Ti/pus  angehörend,  sich  schon  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  im  gelobten  Lande  niedergelassen  hatten  und  deren  Nachkommen  sich 
lange  dort  erhielten,  ohne  den  Glauben  der  Juden  anzunehmen. 

Ein  weiteres  Zeichen  fortgeschrittener  Vermischung  ist  darin  zu  finden,  dass 
die  häufigste  Verbindung  keine  der  reinen,  sondern  selbst  schon  eine  Mischlings- 
verbindung  ist.  Wir  werden  dies  bemerken,  wenn  wir  nunmehr  zu  der  Gruppe 
von  Verbindungen  mit  braunen  Augen  übergehen.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass 
die  drei  ersten  dieser  Verbindungen,  19,  20  und  21,  einen  Fehlbetrag  gegen  das 
Soll  haben,  die  drei  letzten,  22,  23  und  24,  einen  Überschuss.  Die  braunen 
Augen  wollen  sich  nicht  zu  blonden  Haaren  gesellen,  und  wenn  braune  Haare 
vorhanden  sind,  nicht  zu  weisser  Haut;  ist  aber  bei  braunen  Haaren  die  Haut 
ebenfalls  braun,  wie  in  Verbindung  22,  dann  entsteht  ein  kleiner  Überschuss  von 
etwa  einem  Drittel  des  Soll.  Braune  Augen  mit  schwarzen  Haaren  rufen  immer 
einen  Überschuss  hervor,  in  Verbindung  23  mit  weisser  Haut  einen  geringen,  in 
Verbindung  24,  mit  brauner  Haut,  einen  erheblichen.  Hier  ergiebt  die  Wirklich- 
keit mehr  als  das  Doppelte  des  allerdings  nicht  bedeutenden  Soll.  Die  Verbin- 
dungen 23  und  24  müssten  von  rechtswegen  die  eigentümlichen  und  vorherrschen- 
den des  Judentums  sein,  und  sind  es  wohl  auch  einstmals  gewesen,  als  die  rein 
braunen  Augen  noch  zahlreicher  waren.  Wären  die  braunen  Augen  jetzt  noch 
stärker  vertreten  als  die  grünen,  dann  wären  die  Verbindungen  23  und  24  in 
unseren  Zusammenstellungen  die  häufigsten,  und  die  Verbindung  17  träte  gegen 
sie  zurück.  Der  Farbstoff  der  braunen  Augen  ist  jedoch  ins  Breite  zerflossen. 
Er  hat  durch  die  Kreuzung  mit  helläugigen  Individuen  eine  Menge  ziemlich 
dunkler  Mischlingsaugen  erzeugt,  deren  Iris,  wie  wir  wissen,  braune  Radien  mit 
dazwischen  liegenden  bläulichen  oder  graugrünen  Sektoren  zeigt,  eine  Anordnung, 
die  den  Gesamteindruck  von  grün  hervorruft.  Der  Umstand  nun,  dass  bei  den 
Juden  nicht  mehr  eine  echte  Rassen  färbe  vorwiegt,  sondern  der  Schwerpunkt 
schon  in  eine  Mischlingsrerlnndung  verschoben  ist,  beweist  unzweideutig  die 
lange  Dauer  der  Kreuzung  und  ausserdem  den  bereits  angedeuteten  Verlauf  der- 
selben, bei  der  es  einen  blauäugigen  Block  niemals  gegeben  hat.  Wir  sehen, 
ganz  in  C  bereinstimmung  mit  den  Ausführungen  im  LU.  Hauptstück  (Seite  145), 
wie  die  durch  Kreuzung  verflachte  Kurve  allmählich  wieder  ihren  Scheitel  empor- 
arbeitet und  einen  mittleren  Grad  von  Vermischung  herausbildet.  Dieser  Grad 
ist  hier  hauptsächlich  die  Verbindung  17  mit  grünen  Augen.  Sie  bildet  einen 
neuen  Scheitel  von  17,4  Procent  neben  dem  untergegangenen,  der  sich  Uber  der 
Verbindung  24  einstmals  erhoben  haben  muss. 

Rothaarig  sind  nur  2  Mann,  und  diese  (gewiss  nur  zufällig!  haben  graue 
Augen.  Das  macht  2,4  Procent  aus.  während  nur  0,6  Procent  nach  der  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erwarten  waren.  Die  Felder  der  übrigen  Augenfarben  bleiben 
bei  den  Rothaarigen  leer;  ihre  Sollzahlen  sind  aus  der  Tabelle  zu  ersehen.  Wenn 
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die  Juden  aus  einer  Kreuzung  mehrerer  Typen,  blonden  und  schwarzen,  hervor- 
gegangen sind,  und  wenn  die  schwarze  Haarfarbe  sich  zalüreicher  behauptet  hat 
als  bei  unseren  Landleuten,  so  wäre  schon  zu  begreifen,  dass  rote  Haare  etwas 
häufiger  vorkommen,  denn  in  Ehen  von  blond  und  schwarz  werden  oft  rothaarige 
Kinder  erzeugt. 


6.  Wechselbeziehungen  der  Farben  und  des  Wuchses. 

Farben-  und  Größenklassen. 

Die  Verteilung  der  Farben  in  die  Grössenklassen  hat  eine  Zersplitterung 
des  Zahlenmaterials  und  darum  auch  eine  Unsicherheit  im  Gefolge: 

GrOnm>nklawen 


Augen:                        t  h*nna*Ki|rr     Orome  MUtler*  Klein«  Minitcrmiwlire 

Blau   57,1  33,3  19,5  27,8  18,2  25,6 

Grau   14.3  22,2  19,5  27,8  54,5  25,6 

Grün   28,6  33,3  34,1  33,3  9,1  30,2 

Braun   -  11,1  26,9  11,1  18,2  18,6 

Haare: 

Blond   28,6  22,2  7,3  5,6  27,2  12,8 

Braun   42,8  33,3  26,9  »3,3  36,4  31,4 

Schwarz   28,6  33,3  65,8  55,5  36,4  53,5 

Rot   -  11,1  -  5,6  -  2,3 

Haut: 

Weiss   85,7  100.0  78.0  83,3  100,0  84.9 

Braun   14,3  22.0  16,7  -  15,1 

Farbenverbindungen : 

1    14,3  22,2  2,4  5,6  5,8 

17    —  22,2  24,4  16,7  -  17,4 

22   -  -  2,4  -  -  1,2 

24   -  -  7,4  -  3,5 

Diese  Tabelle  enthält  ein  überraschendes  Ergebnis,  indem  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Kör}>ergrösse  und  Farbe,  die  wir  bei  den  ländlichen  Wehr- 
pflichtigen vergeblich  gesucht  haben,  bei  den  Juden  zu  bestehen  scheint. 

Die  blauen  Augen  tibersteigen  bei  den  Grossen  den  Durchschnitt,  bei  den 
Übermässigen  betragen  sie  mehr  als  das  doppelte,  wogegen  sie  bei  den 
Mittleren  und  Mindermässigen  tinter  den  Durchschnitt  herabgehen,  bei  den 
Kleinen  ihn  nicht  viel  überragen.  Ebenso  bestimmt  herrschen  die  grauen  Augen 
bei  den  Kleinen  und  Mindermässigen,  die  grünen  bei  den  Grossen,  Mittleren  und 
Kleinen  vor,  und  die  braunen  Augen  sind  am  häutigsten  bei  den  Mittelgrossen. 

Die  blonden  Hnnre  finden  sich  über  Durchschnitt  zahlreich  bei  den  Über- 
mässigen und  Grossen,  sehr  schwach  bei  den  Mittleren  und  Kleinen,  dagegen  wieder 
stark  bei  den  Mindermässigen.  Die  braunen  Haare  sind  bei  den  Übermässigen 
sehr  viel  und  bei  den  Grossen  noch  etwas  Uber  dem  Durchschnitt,  desgleichen 
bei  den  Kleinen  und  Mindermässigen,  sodass  sie  nur  bei  den  Mittleren  unter 
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dem  Durchschnitt  bleiben.  Die  schwarzen  Haare  kommen  bei  den  Übermässigen 
und  Grossen  seltener  vor,  erreichen  bei  den  Mittleren  ihren  Höhepunkt  und 
stehen  auch  bei  den  Kleinen  hoch,  dagegen  bei  den  Mindermässigen  nicht.  Die 
roten  Haare  sind  zu  gering  an  Zahl,  um  ein  Ergebnis  zu  liefern. 

Von  der  weissen  Haut  ist  nur  zu  sagen,  dass  sie  bei  den  Mittleren  und 
Kleinen  unter  dem  Durchschnitt  bleibt  ;  da  dies  die  Klassen  der  typischen  Grösse 
der  Juden  sind,  so  schlägt  vielleicht  die  Neigung  zu  dunklerer  Haut  hier  durch. 

Die  Farhenverbindung  1  erscheint  bei  den  Übermässigen  und  Grossen  in 
erheblicher  Zahl;  bei  letzteren  so  häufig,  dass  sie  beinahe  den  Durchschnitt  der 
ländlichen  Welirpflichtigen  erreicht,  jedenfalls  manche  ländliche  Bezirke  im  Schwarz- 
wald und  am  Bodensee  übertrifft.  Von  den  Mittleren  abwärts  sinken  die  Zahlen 
unter  den  an  sich  geringen  Durchschnitt. 

Die  Verbindung  17,  die  bezeichnendste  für  die  Juden,  hat  bei  den  Über- 
mässigen keinen  Vertreter.  Sie  gipfelt  bei  den  Mittleren,  hat  bei  den  Grossen 
und  Kleinen  ansehnliche  Zahlen,  bei  den  Mindermässigen  aber  wieder  niemand. 

Die  Verbindungen  22  und  24  kommen  Uberhaupt  nur  bei  den  Mittleren  vor. 

Nach  alledem,  mag  man  dem  Zufall  noch  so  viel  Spielraum  zugestehen,  ist 
kaum  zu  verkennen,  dass  im  ganzen  die  hellen  Farben  oberhalb  der  Mittelgrösse 
vorherrschen,  die  dunkeln  Farben  bei  der  Mittelgrösse  und  weiter  abtvärü;  dass  also 
noch  ein  erkennbarer  Überrest  der  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  der  Grössen- 
und  Farbenmerkmale  des  nordeuropäischen  Typus  einerseits,  des  mittelländischen 
und  des  unbestimmten  rundköpfigen  anderseits  sich  kund  giebt  Einen  Erklärungs- 
versuch wagen  wir  nicht  zu  unternehmen.  Nachdem  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Grösse  und  Kopfform  aufgelöst,  die  zwischen  den  einzelnen  Farben  sehr 
abgeschwächt  erscheinen,  kann  es  nur  als  höchst  wunderbar  bezeichnet  werden, 
dass  eine  Wechselbeziehung  zwischen  Grösse  und  Farben  noch  fortbestehen  solL 
Die  Aufhellung  dieser  Erscheinung  bleibt  künftigen  Untersuchungen  vorbehalten. 

Haarfarben  and  durchschnittliche  Körpergrosse. 

Die  durchschnittliche  Körpergrösse  beträgt  bei  den  Blonden  164,3  cm, 
kommt  also  genau  dem  Oesamtdurchschnitt  der  Juden  gleich.  Sie  würde  vermöge 
der  vielen  Übermässigen  und  Grossen  höher  stehen,  wenn  nicht  auch  viele 
Mindermässige  vorhanden  wären.  Bei  den  Braunen  sind  die  Übermässigen 
besonders  zahlreich,  und  darum  Übertrifft  ihre  Durchschnittsgrösse  die  der 
Blonden:  sie  beträgt  164,7  cm.  Die  Schwarten  herrschen  von  den  Mittleren 
abwärts  und  haben  darum  auch  die  geringste  Durchschnittsgrösse:  164,1  cm. 
Die  Unterschiede  machen  immer  nur  ein  paar  Millimeter  aus,  und  dies  beweist, 
wie  weit  eben  doch  die  Merkmale  ausgetauscht  sind,  was  nur  durch  eine  sehr 
lange  Dauer  des  Vermischungsprozesses  geschehen  konnte.  Die  Roten  sind 
gering  an  Zahl;  ihre  Durchschnittsgrösse  stellt  sich  auf  166,0  cm,  was  bei  einem 
umfangreicheren  Material  vielleicht  etwas  anders  herauskommen  würde. 
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Htutrfarben,  Kttrpergrtisse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  and  Beinindex. 

Die  Ergebnisse,  in  der  gewohnten  Weise  dargestellt,  finden  sich  in  nach- 
stehender Übersicht:  Jüdische  Wehrpflichtige 


blond 

DnrehechntU 

KtfrpergTAsse 

.   .    .  164,8 

164,7 

164,1 

164,8 

Sitzgrosse .   .  . 

.   .    .  87,0 

86,4 

86,8 

86,7 

.    .   .  77,3 

78,8 

77,8 

77,6 

.    .    .  9,7 

8,1 

9,1 

Procent 

Procent 

Procent 

Prooeot 

Beinindex  .   .  . 

47,0 

47,5 

47,1 

47,2 

Diese  Zahlen  sind  zu  widersprechend,  um  irgend  eine  Deutung  zuzulassen. 
Die  Braunen,  obwohl  die  grössten,  haben  die  kleinste  Sitzgrösse.  Bei  ihnen 
sind  darum  die  Beine  um  1,0  cm  länger  als  bei  den  Blonden  und  Schwarzen, 
die  unter  sich  gleiche  Masse  haben.  Infolgedessen  ist  bei  den  Braunen  der 
Unterschied  zwischen  Sitzgrösse  und  Beinlänge  nur  8,1  cm,  bei  den  Schwarzen 
9..r)  cm,  bei  den  Blonden  sogar  9,7  cm.  sodass  diese  als  die  kurzbeinigsten 
erscheinen.  Dies  bestätigt  der  Beinindex,  der  bei  den  Blonden  47,0  beträgt,  bei 
den  Schwarzen  47,1,  bei  den  langbeinigen  Braunen  47,5  und  im  Durchschnitt  47,2. 


H.  Wechselbeziehungen  der  Farben  nnd  der  Kopfform. 

Farben  and  Indexklassen. 

Da  bei  den  Juden  weder  echte  Dolichocephale,  noch  Ultra-  und  Extrem- 
brachycephale  vorkommen,  können  wir  uns  auf  die  drei  in  der  nachstehenden 
Tabelle  enthaltenen  Indexklassen  beschränken: 


J  Unguter  Jahrgang  Jüdische  Wehrpflichtig« 


Augen: 

M«K>. 

Brach  y. 

Hyper. 

Dnrchschnitr 

Blau  ..... 

30,0 

25,0 

25,0 

25,6 

30,0 

22,9 

28,6 

25,6 

20,0 

31,2 

32,1 

80,2 

20,0 

20,8 

14,3 

18,6 

Haare: 

12,5 

17,9 

12,8 

Braun   

40,0 

27,1 

85,7 

81,4 

Schwarz  .... 

50,0 

.1J»,8 

46,4 

58,5 

10,0 

2,1 

2,8 

87,5 

82,1 

84,9 

Braun   

80,0 

12,5 

17,9 

15,1 

Farbenverbindungen : 

6,3 

7,2 

5,8 

10,0 

22,9 

10,4 

17,4 

22  ...  ... 

10,0 

1,2 

6,3 

3,6 

8,5 
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Die  blauen  und  braunen  Augen,  also  die  den  reinen  Typen  entsprechenden, 
sind  mehr  mit  mesocephahn  Formen  verbunden,  und  dies  könnte  ein  Erbstück 
sein,  denn  sowohl  der  nordeuropäische  blauäugige  als  der  mittelländische  braun- 
äugige Typus  ist  langköpfig.  Die  grünen  Augen,  als  ausgesprochene  Mischling- 
augen, sind  mehr  mit  runden  Kopfformen  verbunden. 

Die  blonden  Haare  verhalten  sich  jedoch  nicht  wie  die  blauen  Augen, 
sondern  umgekehrt:  sie  fehlen  bei  den  Langköpfen  und  finden  sich  am  meisten 
mit  runden  Köpfen  verbunden.  Die  braunen  Haare  gipfeln  sichtlich  bei  den 
Mesocephalen,  die  schwarzen  bei  den  einfach  Brachycephalen.  Sie  mussten 
ursprünglich  mit  der  mittelländischen  Mesocephalie  verbunden  sein,  und  es  wäre 
denkbar,  dass  sie  in  ähnlicher  Weise  nach  einer  mittleren  Indexklasse  verschoben 
wurden,  wie  die  grösste  Häufigkeit  von  den  braunen  Augen  mehr  nach  der 
Mitte  der  Farbenstufen  auf  die  grünen  übergegangen  ist.  Doch  lässt  sich  hierüber 
keine  bestimmte  Vermutung  äussern,  ehe  ein  grösseres  Zahlenmaterial  vorliegt 

Allerdings  wäre  mit  jener  Verschiebung  gut  zu  vereinbaren,  dass  die 
Farbenverbindungen  17  und  24  ihre  grösste  Häufigkeit  bei  den  Brachycephalen 
erreichen,  während  Verbindung  24  ursprünglich  zu  den  Mesocephalen  gehört 
haben  wird.  Die  Verbindung  1  ist  aber  ganz  umgedreht.  Statt  bei  den  Meso- 
cephalen hat  sie  ihre  grösste  Häufigkeit  bei  den  Hyperbrachycephalen. 

Es  begreift  sich,  dass  richtige,  d.  h.  der  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit 
entsprechende  Wechselbeziehungen  zwischen  Körpergrösse  und  Farben,  und  ver- 
kehrte Beziehungen  zwischen  Kopfform  und  Farben  nicht  nebeneinander  bestehen 
können,  ausser  wenn  die  Beziehungen  zwischen  Grösse  und  Kopfform  aufgelöst 
sind.  Dass  der  Fortbestand  der  ursprünglichen  Beziehung  bei  den  letzteren 
in  der  That  nicht  sicher  ist,  wurde  oben  dargelegt.  In  dieser  Hinsicht  würde 
also  höchstens  ein  scheinbarer  Widerspruch  zwischen  unseren  Ergebnissen  zuzu- 
geben sein. 

Zum  Beschluss  dieses  Absatzes  sei  angeführt,  dass  die  vorgestellten  jüdischen 
Wehrpflichtigen  sich  schon  auf  den  ersten  Blick  als  Angehörige  einer  stark 
gemischten  Rasse  verrieten.  Von  dem  ausgesprochensten  jüdischen  Typus  wechselte 
ihr  Ansehen  durch  alle  Abstufungen  hindurch  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit. 
Bei  einem  Juden  im  Amtsbezirk  Epjmigen  ist  angemerkt,  dass  er  sich  von  den 
ländlichen  Wehrpflichtigen  nach  seinem  gesamten  Aussehen,  insbesondere  nach 
Wuchs,  Gesichtsbildung  und  -Ausdruck,  Haarfarbe  und  -Beschaffenheit  in  keiner 
Weise  unterscheide.  Ähnlich  verhielt  es  sich  in  Müllheim  mit  zwei  jüdischen 
Wehrpflichtigen,  die  übrigens  Geschwisterkinder  waren.  Sie  sahen  genau  so 
aus  wie  zwei  unserer  jungen  Bauernsohne,  und  man  hätte  sie  nicht  für  Juden, 
höchstens  für  zum  Judentum  (Ibergetretene  Landleute  gehalten,  wenn  sie  nicht 
bekannte  jüdische  Familiennamen  gehabt  hätten.  WTir  führen  dies  an,  weil  es 
beweist,  dass  alle  denkbaren  Schattierungen  im  Judentum  vorkommen  und  von 
einer  reinen  Nasse  keine  Bede  sein  kann.   Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  die 
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Rassenmischung  im  Judentum  behandelnden  Schriften  von  Dr.  Alsberg  und 
Dr.  von  Luschan.  Eine  Anzahl  weiterer  ist  angeführt  in  Ripleys  „Racial 
Geography  of  Europe". 

3.  Die  Entwickelungsmerkmale. 
J.  Körperhaare. 

Behaarungsklassen. 

Die  Körjterhaare  haben  wir,  wie  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen,  so  auch 
bei  den  Juden,  im  ganzen  Land  erhoben  (ausgenommen  Brurhein  und  Pfalz),  die 
übrigen  Entwickelungsmerkmale  nur  im  mittleren  Landesteil.  Für  die  Körperhaare 
geben  wir  zur  Vergleichung  die  Besetzung  der  Behaarungsklassen  für  ganz 
Baden  und  für  den  mittleren  Landesteil  in  Procent: 


Baden: 

0 

1 

3 

Ländliche  Wetirpflichtige 

.    .  8,9 

28,7 

53,8*) 

18,4 

0,2 

Jüdische 

.    .  2,8 

10,5 

50,0 

34,9 

2,8 

Mittlerer  Landesteil: 

Landliche  Wehrpflichtige 

.    .  6,1 

25,3 

53,8*) 

14,7 

0,1 

Judische 

»J 

47,3 

48,6 

Von  Klasse  0  bis  einschliesslich  Klasse  1  haben  die  Juden  schwäcliere 
Zahlen,  aber  in  Klasse  2  schlägt  es  um.  Diese  Klasse  ist  bei  den  Juden  beinahe 
dreimal  so  stark  besetzt  wie  bei  den  Ländlichen.  Die  Ausnahmsklasse  3  kommt 
nicht  in  Betracht.  Es  zeigt  sich  auch,  dass  sowohl  die  Ländlichen  als  die  Juden 
im  mittleren  Landested  etwas  vorgeschrittener  in  der  Entwickelung  sind. 

Die  Frage,  ob  die  stärkere  Körperbehaarung  der  Juden  nur  von  ihrer  früh- 
zeitigeren Reife  herrührt  oder  ob  sie  typisch  stärker  behaart  sind,  lässt  sich  nach 
den  vorliegenden  Angaben  nicht  entscheiden.  Wahrscheinlich  ist,  dass  beides 
stattfindet. 

Durchschnittlicher  Behaarnngsgrad. 

Der  durchschnittliche  Behaarungsgrad  der  Landleute  wurde  für  ganz  Baden 
gleich  0,981  gefunden,  der  der  Juden  ist  1,320.  Somit  ist  er  bei  diesen  um 
0,889  höher,  was  zwischen  einem  Drittel  und  der  Hälfte  liegt. 

Im  mittleren  LandesteÜ  beträgt  die  Behaarung  der  Landleute  0,962.  der 
Juden  1,891  oder  0,429  mehr.    Hier  ist  der  Unterschied  sehr  auffallend. 

Durchschnittlicher  Behaarungsgrad  in  den  Größenklassen. 

Die  durchschnittlichen  Behaarungsgrade  in  den  Grössenklassen  giebt  die 
nachstehende  Tabelle,  der  wir  auch  wieder  die  Zurückgestellten  beigefügt  haben: 

•)  Die  Übereinstimmung  .In  Zahlen  in  IWiaaruiiKuklmw  1  fnr  Haden  und  ftlr  drn  mitOtrrn  Undetttit  l*l 
»«cbgeprüft 
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Ruten 

LSndtichr 
Jüngster  Jahrg- 

JOttiM 

he  Wehrpflichtig 

t 

.'lindster  Jahrs;. 

Zurftokg.  I 

/urt>rl(K.  II 

Übermassige  . 

.    .    .  1,081 

1,429 

1,500 

1,000  *) 

1,278 

1,500 

1,556 

1,427 

1,571 

1,524 

Kleine  .... 

.    .  0,884 

1,167 

1,487 

1,750 

Mindermassige 

.   .    .  0,620 

1,136 

1,000 

1,857 

Durchschnitt 

.    .  0,931 

1,320 

1,460 

1,588 

Die  20jährigen  Juden  sind  in  allen  Grössenklassen  stärker  behaart  als  die 
Landleute  vom  gleichen  Alter.  Der  Unterschied  beträgt  von  den  Über-  zu 
den  Mindermässigen  0,348,  0,254,  0,452,  0,333,  0,516.  Er  schwankt  bei  den  oberen 
Grössenklassen  nicht  bedeutend,  ist  aber  bei  den  Mindermässigen  besonders 
hoch.  Dies  will  besagen,  dass  die  mindermässigen  Landleute  noch  ungenügend 
entwickelt,  die  mindermässigen  Juden  aber  schon  stärker  behaart  sind,  als  irgend 
eine  Grössenklasse  der  Landleute,  selbst  die  Übermässigen  nicht  ausgenommen, 
dass  es  sich  also  bei  den  Juden  um  typische  Kleinheit  handelt 

Die  Zurückgestellten  ergeben  wegen  der  Spärlichkeit  des  ohnehin  durch 
die  militärische  Auslese,  gestörten  Materiales  keine  stetigen  Zahlen.  Die  durch- 
schnittlichen Zunahmen  von  Jahr  zu  Jahr  betragen  0,140  und  0,073  gegen  0,090 
und  0,065  bei  den  Landleuten  des  mittleren  Landesteils.  Beide  Gruppen  haben 
die  Eigentümlichkeit  gemein,  dass  die  Zunahme  der  Behaarung  im  dritten  Jahr 
bedeutend  geringer  ist  als  im  zweiten.  Dies  rührt  nicht  blos  von  dem  langsameren 
Fortschritt  der  Behaarung  nach  Umfluss  eines  gewissen  Alters,  sondern  hauptsäch- 
lich von  der  militärischen  Auslese  her,  die  gerade  die  kräftigsten  und  behaartesten 
Leute  hinwegnimmt  und  als  Zurückgestellte  nur  schwächer  entwickelte  Leute 
übrig  lässt.    Hierüber  ist  im  XDT.  Hauptstück  eingehend  gehandelt  worden. 

Man  bemerke,  dass  bei  den  Zurückgestellten  I  und  H  die  BehaarungszüFem 
in  den  verschiedenen  Grössenklassen  sich  einander  nähern,  wenn  man  von  den 
Mindermässigen  absieht,  die  eine  ganz  besondere  Gruppe  mit  einer  gewissen 
Anzahl  von  schwach  entwickelten  Individuen  bilden.  Die  zunehmende  Gleich- 
ßrmigkeit  der  Körperbehaarung  lässt  vermuten,  dass  die  Leute  nunmehr,  einerlei 
ob  grösser  oder  kleiner,  ausgewachsen  sind  und  ihre  Reife  erreicht  haben.  Bei 
den  Zurückgestellten  der  Landleute  sind  wir  einer  so  auffallenden  Annäherung 
der  Behaarungsgrade  der  Grössenklassen  aneinander  nicht  begegnet 

Durchschnittliche  Körpergrösse  in  den  Behaarungsklassen. 

Die  durchschnittlichen  Körpergrössen  in  den  Behaarungsklassen  0  bis  2 

sind  die  folgenden:  BehEarnngsklaMen 

JOogstcr  Jahrgang  om  cm  om  om 

aojfthrige  Landleute  .   .  161,0  164,0  166,0  167,0 

20jährige  Juden    .   .   .  158,5  163,2  _        164*   164,9 

Unterschied   7,5             0,8  1,5  2,1 
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Das  will  mit  Worten  heissen:  die  Juden,  die  im  20.  Lebensjahr  noch  keine 
Körperhaare  haben,  sind  auanehmend  klein ;  die  haarlosen  Landleute  sind  durch- 
schnittlich 7,5  cm  grösser.  Zur  Zeit  des  Flaumzustande«  der  Körperhaare  sind 
die  Unterschiede  in  der  Körpergrösse  zwischen  Juden  und  Landleuten  nicht 
gross:  im  Durchschnitt  nur  0,8  cm.  Wenn  der  Flaum  hervorgebrochen  ist,  wachsen 
die  Juden  nicht  mehr  viel  bis  zur  Klasse  2,  nämlich  1,7  cm,  während  die  Land- 
leute noch  um  3,0  cm  wachsen.  Dadurch  wird  der  Grössenunterschied  beider 
Gruppen  in  den  höheren  Klassen  der  Behaarung  von  >/*  aufwärt*  immer  beträcht- 
licher. Von  0,8  cm  steigt  er  in  Klasse  1  auf  1,5  cm  und  in  Klasse  2  auf  2,1  cm. 
Hieraus  ergiebt  sich  die  Uberraschende  Folgerung,  dass  die  Juden  ihre  Körper- 
haare erst  bekommen,  wenn  sie  schon  ziemlich  ausgewachsen  sind.  Dann  aber  entfaltet 
sich  die  Körperbehaarung  sehr  schnell  und  erreicht  im  Durchschnitt  des  Musterungs- 
alters einen  weit  höheren  Grad  als  bei  den  Landleuten,  die  ihren  Flaum  ungefähr 
auf  der  gleichen  Grössenstufe  erhalten  wie  die  .luden,  dann  aber  ihre  Körper- 
haare langsamer  entwickeln  und  dabei  länger  fortwachsen,  sodass  sie  eine  höhere 
Körpergrösse  erlangen  als  die  Juden. 

Der  Unterschied  der  Körpergrösse  au-sgewachsenei'  Landleute  und  Juden 
ist  bedeutender  als  man  nach  dem  Durchschnitt  der  beiden  Gruppen  glauben 
würde.  Dort  betrug  er  nur  0,9  cm,  in  Klasse  2  aber  2,1  cm.  und  dieses  Mass 
kommt  der  Wirklichkeit  bei  völlig  entwickelten  Individuen  näher. 

Körpergrösse,  Sitzgrösse,  Beinlänge  und  Reinindex  in  den 

Rehaarnngsk  lassen. 

Verfahren  wir  wieder  in  der  bekannten  Weise,  indem  wir  von  den  durch- 
schnittlichen Körpergrösseu  der  einzelnen  Behaarungsklassen  die  zugehörigen 
Sitzgrös8en  abziehen,  so  ergiebt  sich: 

ßehaaruD^sklawen 


0 

% 

1 

2 

Körpergrösse 

.    .    .  158,0 

163,2 

164,5 

164,9 

86,8 

86,4 

87,2 

BeinlAnge  .   .  . 

.    .    .  71,0 

76,9 

78,1 

77,7 

.    .    .  11,5 

9,4 

8,8 

0,5 

Proceat 

Pruceni 

Procent 

Beinindex  .   .  . 

.    .    .  46.2 

47,1 

47,5 

4?T 

Die  Behaarungsklasse  0  enthält  nur  2  Mann,  und  das  Ergebnis  ist  daher 
ein  unsicheres,  vom  Zufall  beeinflusstea.  Diese  Klasse  erscheint  viel  zu  kurz- 
beinig, und  man  darf  erwarten,  dass  bei  einer  grösseren  Zahl  die  Langbeinig- 
keit der  unreifen  Individuen  zum  Ausdruck  gekommen  wäre.  Aber  auch  in  den 
übrigen  Klassen  schwanken  die  Beinlängen,  Unterschiede  und  Indices  derart 
hin  und  her,  dass  irgend  eine  Hegel  nicht  sichtbar  wird.  Wir  müssten  grössere 
Mannschaftszahlen  zur  Verfügung  haben,  um  bei  diesen  Untersuchungen  zu 
einem  Ziele  zu  gelangen,  da  sowohl  die  Abschätzung  der  Körperhaare  als  die 
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Messung  der  Sitzgrösse  Beobachtungsfehlern  ausgesetzt  ist,  die  nur  bei  grossen 
Zahlenreihen  sich  annähernd  aufheben  können. 

Haarfarben  und  durchschnittlicher  Behaarungsgrad. 

Es  darf  nicht  ununtersucht  bleiben,  wie  sich  die  Körperbehaarung  bei  den 
verschiedenen  Haarfarben  der  Juden  stellt.  Wir  geben  nur  den  durch  schnittlichen 
Behaarungsgrad  für  die  drei  hauptsachlichen  Farben,  da  die  Rothaarigen  nicht 
ausreichen :  u»upti 


Jongsu»  Jahrgang  Wond  braoB  .«-hw.ir, 

Ländliche  Wehrpflichtige  ....   0,845  0,968  1,070 

Jüdi8che  .  ....    1,000  1,389  1,880 

Wie  bei  den  Landleuten,  so  sind  auch  bei  den  Juden  die  Blonden  schwächer 
behaart;  immerhin  aber  zeigen  alle  Haarfarben  bei  den  Juden  ein  vorge- 
schritteneres Stadium  der  Entwickelung.  Dass  die  Braunen  und  nicht  die 
Schwarzen  die  höchste  Zahl  erreichen,  beruht  auf  Zufall,  denn,  wie  wir  nachher 
sehen  werden,  ist  es  im  mittleren  Landesteü  umgekehrt. 


K.  Die  übrigen  Entwickelungsinerkmale, 

Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhanrklassen. 

Diese  Merkmale  haben  wir  nur  im  mittleren  Landesteil  aufgenommen.  Wir  geben 
die  Klassenbesetzung  für  den  jüngsten  Jahrgang  an  und  wiederholen  der  Über- 
sichtlichkeit wegen  die  Zahlen  für  die  Körperbehaarung  im  mittleren  Landesteil: 


Mittlerer  Land«* teil 

0 

3 

Körperhaare : 

Prooenl 

Procent 

ProMOt 

Procent 

Procent 

Ländliche  Wehrpflichtige 

6,1 

25,3 

53,8 

14,7 

0,1 

Jüdische 

«  " 

8,1 

47,8 

43,6 

Bart: 

Ländliche  Wehrpflichtige 

.  12,1 

42,6 

31,8 

13,3 

0,2 

Jüdische 

.  1,8 

14,5 

41,8 

41,8 

Achselhaare : 

Ländliche  Wehrpflichtige 

.  9,0 

26,7 

45,4 

18,8 

0,1 

Jüdische 
Schamhaare : 

Ländliche  Wehrpflichtige 

.  1,8 

10,9 

32,7 

54,5 

.  0,4 

1,8 

16,7 

79,4 

1.7 

Jüdische 

7,3 

89,1 

3,6 

Hieraus  geht  hervor,  dass  sämtliche  Entwickelungsinerkmale  bei  den  20jährigen 
Juden  vorgeschrittener  sind  als  bei  den  Landleuten  der  gleichen  Altersklasse. 

Bartlos  war  bei  den  Juden  nur  1  Mann,  der  unter  ."»5  den  Procentsat« 
von  1,8  ergiebt.  Es  ist  möglich,  dass  bei  Benutzung  eines  umfassenderen 
Zahlenmaterials  die  Ziffer  sich  etwas  andern  würde;  aber  das  Gesamtergebnis, 
dass  auch  die  Klasse  %  sehr  schwach  besetzt  ist,  nur  ein  Drittel  so  stark  wie 
bei  den  Landleuten,  und  dass  von  Klasse  1  an  die  Juden  überlegen  sind,  würde 
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wohl  kaum  erschüttert  werden.  In  Klasse  2,  das  ist  mit  Vollbärten,  haben  die 
Juden  dreimal  soviele  Leute  als  die  Ländlichen. 

Die  Achselhaare  sind  bei  den  Ländlichen  und  Juden  etwas  weiter  voran 
als  die  Barte,  aber  bei  den  Juden  noch  viel  mehr  als  bei  den  Ländlichen.  In 
Klasse  2  mit  normal  entwickelten  Achselhaaren  haben  wir  wieder  dreimal  soviele 
Juden  als  Landleute. 

Bei  den  Schamhaaren  haben  die  Juden  keine  Leute  in  Klasse  0  und  7a« 
und  in  Klasse  1  nur  halb  soviele  Leute  als  die  Ländlichen.  Die  meisten  Juden 
sind  in  Klasse  2  fast  10  Procent  mehr  als  Ländliche,  und  in  Klasse  3  sind  die 
Juden  doppelt  so  stark  vertreten. 

An  der  ausnehmend  starken  Behaarung  der  Juden,  und  zwar  bei  sämtlichen 
Merkmalen,  die  hierher  gehören,  kann  schon  hiernach  nicht  mehr  gezweifelt 
werden.    Wir  werden  aber  noch  eine  sprechendere  Bestätigung  erfahren. 

Durchschnitt  liehe  Grade. 

Die  durchschnittlichen  Grade  der  Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhaarentwicke- 
lung  geben  ein  noch  deutlicheres  Bild  davon,  in  wie  erheblichem  Masse  die  Juden  vor- 
geschritten sind.  Wir  wiederholen  die  Körperhaare  für  den  mittleren  Landesteil: 

wilfrpmchtiBe  JOdlteb»  W«arpflfchUge 


-langaur  Jubrg.  ZurQckgeat.  I 

Körperhaare.   .   .   .   0,962             1,891             1,404  1,519 

Bart                          0,803             1,327             1,553  1,630 

Achselhaare  ....   0,966             1,473             1,553  1,798 

Schamhaare  ....    1,812             1,964             2,000  2,087 

Die  Landleute  werden  bei  den  Barten  und  Achselhaaren  um  die  Hälfte 
Ubertroflen,  bei  den  Schamhaaren  weniger,  doch  sind  auch  hiemit  die  Juden 
etwas  stärker  versehen. 

Die  Merkmale  nehmen  bei  den  Zurückgestellten  ziemlich  regelmässig  zu, 
und  dieser  Umstand  stützt  einigermassen  das  Vertrauen  in  unsere  Zahlen,  die 
auf  nur  55  Mann  20  jähriger,  47  Mann  Zurückgestellter  I  und  27  Mann  Zurück- 
gestellter II  beruhen. 

Durchschnittliche  Grade  der  Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhaar- 
entwickelung  nach  Haarfarben. 

Für  den  jüngsten  Jahrgang  geben  wir  auch  noch  an,  wie  sich  der  durch- 
schnittliche Grad  der  Haarmerkniale  nach  den  Farben  des  Haupthaares  unter- 
scheidet. Wir  fügen  die  Körperhaare  für  den  mittleren  Landesteil  bei, 
durchschnittlichen  Grad  wir  noch  nicht  angegeben  hatten: 

Haupthaare 

Mittlerer  Und«.t*il 

Körperhaare .   .  . 

Bart  

Achselhaare  .   .  . 


I.loud 

«bwanc 

rot 

1,200 

1,400 

1,455 

0,750 

1,800 

1,867 

1,888 

1,000 

1,000 

1,588 

1,424 

1,500 

2,00» 

2,000 

1,90» 

2,500 
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Bei  den  Juden  begegnen  wir  demnach  wieder  der  Eigentümlichkeit,  dass 
die  Merkmale  der  Blonden  schwächer  entwickelt  sind  als  die  der  Braunen  und 
Schwarzen.  Letztere  sind  jetzt  bei  den  Körperhaaren  die  vorgeschrittensten, 
was  wir  ausdrücklich  bemerken,  da  vorhin  für  den  allgemeinen  Durchschnitt  die 
Braunen  Uberlegen  waren.  Bei  den  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaaren  nehmen 
die  Braunen  jetzt  den  ersten  Platz  ein,  was  wieder  nur  dem  Zufall  oder  der  zu 
geringen  Zahl  zuzuschreiben  sein  dürfte. 

Farbe  der  Bart-,  Achsel-  and  Schamhaare. 

Im  Vergleich  mit  den  Haupthaaren  sind  die  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare 
in  der  Farbe  häufiger  übereinstimmend  mit  der  der  Haupthaare,  und  nicht  so 
oft  heller,  als  es  bei  den  Landleuten  der  Fall  ist.  Dies  geht  aus  folgender 
Tabelle  hervor: 


Bart: 

aU  die  Haupthaar 

Ländliche  Wehrpflichtige  . 

.    .  94,4 

5,5 

0,1 

Jüdische 

.    .  88,9 

11,1 

Acbaelh&are : 

Landliche  Wehrpflichtige  . 

.   .  92,« 

0,9 

0,5 

Jüdische 

.    .  87,0 

11,1 

LS 

Schamhaare : 

Ländliche  Wehrpflichtige  . 

.    .  20,7 

05.fi 

13,7 

.Jüdische  „ 

.    .  21,8 

78,2 

Da  die  Haupthaare  der  Juden  im  allgemeinen  dunkler  sind  als  die  der 
Ländlichen,  konnte  man  eigentlich  erwarten,  dass,  der  Wahrscheinlichkeil 
gemäss,  die  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare  öfters  heller  ausfallen  würden,  allein 
das  Gegenteil  trifft  zu.  Xur  bei  den  Schamhaaren  ist  die  Zahl  der  Juden  in  dem 
Feld  der  helleren  etwas  grösser,  was  aber  bei  der  geringen  Gesamtzahl  auch 
Zufall  sein  kann.  Dunkler  zu  sein  als  die  Haupthaare  ist  natürlich  bei  den 
ganz  schwarzen  nicht  möglich,  deswegen  haben  hiebei  die  Juden  eine  geringen* 
Wahrscheinlichkeit;  da  es  aber  auch  blonde  und  Inraune  Juden  giebt,  so  ist  das 
Feld  der  dunkleren  nicht  Uberall  unbesetzt.  Es  ist  schade,  dass  unser  Material 
zu  klein  ist,  um  die  Verhältnisse  der  Juden  bei  den  verschiedenen  Farben  des 
Haupthaars  zu  studieren,  wie  wir  bei  den  Landleuten  gethan  haben. 

Stimme. 

Dass  die  Juden  des  jüngsten  Jahrganges  ohne  Ausnahme  schon  die  ent- 
wickelte Männerstimme  besassen,  wurde  bereits  angeführt.  Es  würden  sich  aber 
bei  einem  umfangreicheren  Material  wohl  einzelne  Juden  mit  noch  unentwickelten 
Stimmen  gefunden  haben.  Man  darf  diesdaraus  schliessen.  dass  bei  den  Zurück- 
gestellten I  ein  Mann  der  Klasse  '/2  vorhanden  war.  der  zwar  nicht  mehr  die 
Knabenstimme,  aber  auch  noch  nicht  die  volle  Männerstimme  hatte.  Ein 
jüdischer  Wehrpflichtiger  mit  gam  unentwickelter  Stimme  wurde  nicht  angetroffen. 
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Demnach  stellen  sich  die  Zahlen  für  die  Männerstimmen  bei  dem  jüngsten  Jahr- 
gang auf  100,0  Procent,  Zurückgestellte  I:  97,9  Procent,  Zurückgestellte  II: 
100,0  Procent.  Bei  unseren  Ländlichen  hatten  wir  nur  90,5,  95,4  und  98,0  Pro- 
cent in  den  drei  Jahrgängen. 

Wechselbeziehungen  der  Entwickelungsmerkmale. 

Wir  sind  früher  auf  die  seltsame  Thatsache  gestossen,  dass  die  Juden  ihre 
Körperhaare  auf  annähernd  der  gleichen  Wachstumsstufe  erlangen  wie  die 
Ländlichen,  oder  dass  wenigstens  nur  der  kleine  Unterschied  von  0,8  cm  in  der 
Körpergrosse  stattfindet,  während  wir  geneigt  waren,  zu  glauben,  dass  die  Be- 
haarung der  Juden  auf  einer  früheren  Stufe  anfinge.  Mit  dieser  Eigentümlichkeit 
steht  eine  andere  in  Beziehung,  die  wir  nunmehr  untersuchen  wollen.  Die  nach- 
folgende Tabelle  giebt  die  durchschnittliche  Entwicklung  der  Bart-.  Achsel- 
und  Schamhaare  in  den  vier  ersten  Körperhaarklassen  wieder: 


(KOrper-l  I 

Bart: 

0 

».'. 

i 

2 

Landliche  Wehrpflichtige   .  . 

0,173 

0,427 

0,867 

1,459 

Jadische            „            .  . 

0,800 

1,000 

1,800 

Achselhaare : 

Landliche  Wehrpflichtige   .  . 

0,182 

0,681 

1,019 

1.615 

Jüdische            .            .  . 

1,000 

1,500 

1,687 

Schamhaare: 

Ländliche  Wehrpflichtige   .  . 

1,107 

1,676 

1,898 

2,085 

Jfldische            _            .  . 

1,800 

1,928 

2,042 

Diese  Tabelle  sagt  aus,  dass  l 

>ei  den 

Juden  in 

jeder  Klasse  der 

Körj. 

die  übrigen  Haarmerkmate  stärker  entwickelt  sind  ab  bei  den  Ländlichen.  Bei- 
spielsweise im  Flaumzustand  der  Körperhaare  ist  der  Bart  bei  den  Juden  0,800, 
bei  den  Ländlichen  nur  0,427,  die  Achselhaare  sind  bei  den  Juden  1,000,  bei  den 
Ländlichen  nur  0,631,  die  Scliamliaare  bei  den  Juden  1,800,  bei  den  Ländlichen 
nur  1,676. 

Ebenso  offenbart  sich  in  den  Klassen  1  und  2  der  Körperhaare  eine  Über- 
legenheit der  Juden.  Daraus  folgt,  dass  das  verhältnismässig  nicht  gerade  frühe 
Hervorkommen  des  Flaumes  der  Körperhaare  keine  zurückgebliebene  Entwicke- 
lung,  sondern  eine  typische  Eigentümlichkeit  bedeutet.  Die  Bärte,  Achselbaare 
und  Schamhaare  erreichen  bei  den  Juden  schon  eine  ziemliche  Stärke,  ehe  die 
Körperhaare  sich  in  bemerkenswertem  Grad  zeigen. 

In  Klasse  '/»  der  Körperhaare  haben  die  Juden  einen  fast  ebenso  starken 
Bart  (0,800)  wie  die  Landleute  in  Klasse  1  der  Körperhaare  (0,867),  und  die 
Achselhaare  der  Juden  sind  in  Behaarungsklasse  schon  auf  gleicher  Stufe 
(1,000)  wie  die  der  Landleute  in  Behaarungsklasse  1  (1,019).  Vergleicht  man  die 
übrigen  Klassen,  so  erkennt  man,  dass  die  Körperhaare  der  Juden  bei  gleicher 
Bart-,  Achselhaar-  und  Schamhaarcntwickelung  durchschnittlich  um  >;„  Grad 
zurück  sind.    Dieses  Ergebnis  dürfte  für  nicht  unwichtig  gehalten  werden. 
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Im  allgemeinen  machten  die  jüdischen  Wehrpflichtigen  den  Eindruck  wohl- 
genährter Leute.  Mager  waren  sie  nicht,  aber  auch  nicht  so  musfailös,  wie  man 
eben  nur  durch  körperliche  Arbeit  wird,  und  auch  ihr  Brustumfang  war  keines- 
wegs hervorragend,  wie  sich  aus  dem  folgenden  ergeben  wird. 

L  Brustumfang  und  Gewicht 
Brustumfang. 

Der  Brustumfang  ist  auch  im  mittleren  Landesteil  nicht  bei  allen  Juden 
erhoben  worden.  CVergl.  die  Tabelle  Seite  546/547.)  Wir  haben  die  angegebene 
Anzahl  Mann : 


Wehrpflichtig«  . 

Jüdisch*  Wehrpflichtige 

Allgem.  Durchschnitt: 

Jüngster  Jahrg.  . 

FOngster  Jahrg. 

ZurOcUg.  I 

Zurtlrk*; 

Anzahl  Mann    .  . 

.    .  8451 

46 

40 

27 

«n 

80,8 

77,9 

78,6 

77,« 

.     voU       .  . 

87,6 

85,0 

85,7 

85,4 

Nur  Mittelgrosse: 

Anzahl  Mann    .  . 

.    .  170« 

20 

20 

15 

em 

,  80,6 

77,7 

79,4 

77,7 

,     voll    .   .  . 

88,0 

84,6 

86,7 

85,4 

Vergleichen  wir  zunächst  die  jüngsten  Jahrgänge,  so  sehen  wir,  dass  die 
Juden  im  allgemeinen  Durchschnitt  weniger  Brustumfang  haben,  und  zwar  bei 
der  leeren  Brust  um  2,4,  bei  der  vollen  um  2,6  cm. 

Bei  den  Mittelgrossen  haben  die  Landleute  einen  grösseren  Brustumfang 
als  im  allgemeinen  Durchschnitt,  weil  die  unreifen  kleinen  Leute  wegfallen,  die 
Juden  dagegen  einen  kleineren,  weil  solche  Leute  nicht  vorhanden  sind  und  der 
Wegfall  der  grösseren  Leute  den  Durchschnitt  mehr  herabdruckt  als  der  der 
kleineren  ihn  hebt.  Hier  ist  der  Brustumfang  der  Juden  gegen  den  der  Land- 
leute bei  der  leeren  Brust  um  2,9,  bei  der  vollen  um  3,4  cm  kleiner.  Dieser 
Unterschied  ist  ein  so  bedeutender,  dass  er  unsere  Erwartungen  bei  weitem 
Ubertrifft. 

Bei  den  Mittelgrossen  der  Behaarungsklasse  2  (siehe  Tabelle  Seite  608) 
haben  die  Landleute  81,8  und  89,4  cm  Brustumfang,  die  Juden  78,4  und  85.2  cm, 
also  3,4  und  4,2  cm  weniger;  hier  sind  ihnen  die  Landleute  am  meisten  voraus- 
geeilt. 

Eine  Abnahme  des  Brustumfanges  bei  den  Zurückgestellten,  wie  es  bei  den 
Ländlichen  der  Fall  war,  findet  sich  bei  den  Juden  nicht,  oder  nur  in  beschränkter 
Weise.  Die  Zurückgestellten  I  haben  einen  etwas  grösseren  Brustumfang  als  die 
junge  Mannschaft,  und  bei  den  Zurückgestellten  11  geht  der  Umfang  der  Mittel- 
grossen wieder  auf  den  Betrag  der  jüngsten  herab;  im  allgemeinen  Durchschnitt, 
der  jedoch  nicht  massgebend  ist,  geht  er  sogar  noch  unter  dasselbe. 
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2  873 

35 

22 

15 

15,7 

8,6 

13,6 

6,7 

1426 

18 

12 

9 

10,4 

5,5 

8,3 

0,0 

Gewicht 

Auch  das  Gewicht  haben  wir  nur  von  einer  Anzahl  der  jüdischen  Wehr- 
pflichtigen des  mittleren  Landesteils.  Wir  geben  wieder  den  allgemeinen  Durch- 
schnitt und  dann  die  Mittelgrosseti  allein,  beideinale  aber  nur  die  Zahl  der  schweren 
Mannschaft,  da  die  der  leichten  einfach  die  Ergänzung  zu  100  bildet: 

l-ijuillfh*'  ,,  .....  .... 

in  r.      ,  Wehrpflichtige  y 

Alldem.  Durchschnitt :         lonic*t*r  Jahrg.     Jüngster  Jahrg.  Zurück«.  I      Zurück*.  II 
Anzahl  Mann   .   .  . 
65  kg  und  mehr   .  . 

Nur  Mittelgrosse : 

Anzahl  Mann  .  .  . 
65  kg  und  mehr   .  . 

Die  Juden  haben  kaum  halb  soviel  schwere  Mannschaft  im  jüngsten  Jahr- 
gang als  die  Landleute.  Bei  den  Zurückgestellten  I  ist  die  schwere  Mannschaft 
sowohl  im  Durchschnitt  als  bei  den  Mittelgrossen  etwas  zahlreicher,  doch  erreicht 
sie  die  Landleute  nicht.  Die  Zurückgestellten  11  stehen  bei  den  Juden  noch 
ungünstiger  als  der  jüngste  Jahrgang. 

Zusammenfassung. 

In  diesem  Hauptstück  sind  für  die  Juden  in  Vergleichung  mit  unseren 
ländlichen  Wehrpflichtigen  gleichen  Alters  folgende  Thatsaehen  festgestellt  worden : 

1.  Die  Juden  haben  mehr  Kleine  und  Mindermässige,  auch  weniger  Grosse. 
Ihre  Durch8chnittsgrösse  ist  geringer,  obschon  ihre  Sitzgrösse  etwas 
höher  ist  Die  Juden  sind  erheblich  kurzbeiniger.  In  Bezug  auf  die 
Kopfform  herrscht  die  einfache  Brach  ycephalie  vor.  Formen  höherer 
Rundköptigkeit  fehlen.  Der  durchschnittliche  Kopfindex  ist  um  0,04 
niederer.    Die  Kopfmasse  sind  unbedeutend  grösser. 

2.  Bei  den  Juden  finden  sich  blaue  Augen  viol  seltener  und  noch  seltener 
lilonde  Haare,  wogegen  die  weisse  Haut  ebenso  oft  vorkommt.  Die 
braunen  Augen  dnd  um  die  Hälfte  häufiget,  die  schwarzen  Haare  drei- 
mal so  häufig  als  bei  «Jen  ländlichen  Wehrpflichtigen.  Die  häufigste 
Augenfarbe  ist  bei  den  Juden  die  grüne;  die  häufigste  Haarfarbe,  mehr 
als  die  Hälfte  ausmachend,  die  schwärze.  Die  Farben  Verbindung  1,  blau, 
blond,  weiss,  bei  den  Landleuten  rund  ein  Viertel,  geht  bei  den  Juden 
auf  etwa  ein  Sechzehntel  zurück.  Bei  ihnen  ist  die  häufigste  die  Ver- 
bindung 17,  die  ungefähr  ein  Sechstel  umfasst. 

Unsicher  ist  eine  Wechselbeziehung  zwischen  der  Grösse  und  der  Lang- 
köpfigkeit  (nordeuropäischer  Tgpus),  nicht  vorhanden  eine  solche  zwischen 
der  Kleinheit  und  der  Langköpfigkeit  (mittelländischer  Typus),  nachgewiesen 
eine  Wechselbeziehung  zwischen  der  Grösse  und  den  hellen  Farben,  beinahe 
aufgelöst  dagegen  die  zwischen  den  hellen  Farlten  und  der  iMugköpfigkeit. 

»  B.d.u.r  43 
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4.  Bei  den  20jährigen  Juden  sind  die  Körperhaare,  die  Bart-,  Achsel-  und 
Schamhaare  bedeutend,  fast  um  die  Hälfte,  stärker  entwickelt.  Dabei 
kommen  die  Körperhaare  nicht  auf  einer  früheren  Stufe  des  Grössen- 
wachsturas  zum  Vorschein,  wohl  aber  die  übrigen  Haarmerkmale,  die 
bei  den  Juden  vorauseilen-  Die  Farbe  der  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaare 
ist  häufiger  derjenigen  der  Haupthaare  gleich.  Die  Männerstimmen  sind 
bei  den  Juden  schon  alle  oder  fast  alle  vollständig  ausgebildet. 

5.  Sowohl  im  allgemeinen  Durcfischnitt  als  bei  den  Mittelgrossen  allein  ist 
der  Brustumfang  der  Juden  kleiner,  und  zwar  um  rund  2  bis  3  cm.  Von 
schwerer  Mannschaft  haben  die  Juden  kaum  mehr  o/s  halb  soviel. 

6.  Das  Wesentliche  der  Sätze  1  bis  5  lässt  sich  so  zusammenfassen :  die 
Juden  sind  kleiner,  kurzbeiniger,  langköpfiger,  dunkler,  frühreifer,  haariger, 
bärtiger,  engbrüstiger,  leichter. 

7.  An  der  Zusammensetzung  des  heutigen  Judentums  ist  sowohl  der  nord- 
europäische als  der  mittelländische  und  ein  rundköpfiger  Typus  beteiligt: 
die  Verwandtschaft  des  letzteren  mit  dem  alpinen  Typus  unter  unseren 
Landleuten  bleibt  dahingestellt. 

8.  Die  Verwirrung  der  Wechselbeziehungen  erweist  die  Thatsache,  dass 
die  Kreuzung  schon  im  frühen  Altertum  begonnen  hat  und  spätere  Bei- 
menpunfren  weniger  in  Betracht  kommen. 


XX.  Hauptstück.  Die  Mittelschüler. 
1.  Die  Gestalts-  und  Entwickelungsmerkmale. 

A.  Körpergrösse. 

Vorbemerkungen. 

Nach  den  eingehenden  Darlegungen  im  I.  Vorbericht  (Seite  19)  bedarf  es 
keiner  weiteren  Begründung,  dass  die  Mittelschüler  wieder  nach  ihrem  Ursprung 
in  verschiedene  (Jfruppen  einzuteilen  waren.  Die  auf  dem  Lande  geborenen  ver- 
treten hier  die  Gruppe,  die  wir  im  XJH  und  XIV.  Hauptstück  als  „Einge- 
wanderte vom  Lande*'  bezeichnet  haben,  doch  wäre  der  Ausdruck  „  Eingewanderte  - 
nicht  für  alle  zutreffend  und  wir  nennen  sie  daher  kurz  „Landgeborene" .  Die 
Stadtgeborenen  zerfallen  wieder  in  „Söhne  Eingewanderteru  und  in  „Söhne 
Stadtgeborener".  Die  übrigen  Ursprungsgruppen  haben  wir  hier  nicht  weggelassen. 
Die  aus  Baden  stammenden  wurden  als  „Vermischte  Badeneru,  die  sonstigen 
Deutschen  als  „Mehtbadetwr"  zusammengefasst. 
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Da  die  Schüler  verschiedenen  Alters  sind  und  verschiedenen  Unterrichte- 
Massen  angehören,  war  die  schwierige  Frage  zu  lösen,  oh  sie  nach  dem  Alter 
oder  nach  den  Klassen  eingeteilt  werden  sollten?  Die  Schuler  sind  in  den 
Klassen  nicht  gleichaltrig;  die  Abweichungen  machen  mehrere  Jahre  aus.  Es 
schien  sich  deswegen  zu  empfehlen,  auf  die  Klassenzugehörigkeit  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen  und  lediglich  nach  dem  Alter  die  Einteilung  zu  treffen.  Dabei 
hätte  man  hübsche  Ergebnisse  in  Bezug  auf  das  Wachstum  der  Mittelschüler 
von  einem  Jahr  zum  andern  erzielen  können.  Die  überall  mitgemessene  Sitz- 
grbsse  hätte  zweckmässige  Verwendung  gefunden,  um  zur  Ergänzung  unserer 
Angaben  im  VII.  Hauptstück  zu  zeigen,  wie  die  Schüler  alljährlich  bis  zum  14. 
oder  15.  Jahr  immer  langlmniger,  dann  aber  wieder  kurzbeiniger  werden.  So 
verlockend  dies  war,  so  schien  uns  doch  der  Nachteil  zu  Uberwiegen,  dass  die 
urihewusste  Auslese  der  Kopfformen  und  der  Farben,  die  bei  dem  Vorrücken  von 
einer  Unterrichtsklasse  zur  andern  ausgeübt  wird,  und  die  namentlich  am 
Abschlüsse  der  Untersekunda  durch  den  Austritt  vieler  Schüler  mit  der 
Berechtigung  zum  einjährigen  Dienst  sehr  stark  in  die  Erscheinung  tritt,  dadurch 
verschleiert  worden  wäre.  Denn  nicht  das  Alter,  sondern  die  Klasse  ist  für  diese 
merkwürdige  Art  von  Auslese  massgebend. 

So  entschlossen  wir  uns  denn,  die  Schulklassen  zu  Grunde  zu  legen.  Für 
unseren  Zweck  genügte  es,  wenn  wir  die  Anstalten  in  drei  Abteilungen  zer- 
legten, von  denen  jede  drei  Unterrichtsklassen  umfasst,  also  die  untere  Sexta 
bis  Quarta,  die  mittlere  Untertertia  bis  Untersekunda,  die  oltere  Obersekunda  bis 
Oberprima,  bezw.  an  der  siebenklassigen  Realschule  Pforzheim  bloss  Obersekunda. 

Die  untere  Abteilung  schliesst  mit  dem  Alter  von  13  bis  15  Jahren  ab 
und  entlüsst  diejenigen  Knaben  aus  der  Anstalt,  die  sie  nur  als  Ersatz  für  die 
Volksschule  besuchen.  Die  Zahl  solcher  scheint  nicht  gering  zu  sein  an  Orten, 
wo  das  Gymnasium  die  einzige  Mittelschule  ist.  Die  mittlere  Abteilung  entlässt 
die  Schüler,  die  nur  den  Berechtigungsschein  zum  einjährigen  Dienst  erstreben, 
und  die  obere  die  Abiturienten,  die  eine  Universität  oder  eine  Technische  Hoch- 
schule beziehen  wollen. 

Unser  Material  besteht,  wie  im  1.  Vorbericht  dargelegt  wurde,  aus  den 
vier  Gymnasien  in  Lahr,  Offenburg,  Pforzheim  und  Wertheim,  sowie  aus  der 
Realschule  Pforzheim.  Die  schon  in  der  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen" 
veröffentlichten  Ergebnisse  der  sechs  Gymnasien  von  Freiburg,  Karlsruhe,  Mann- 
heim und  Tauberbischofsheim  haben  wir  hier  nicht  wiederholt.  Nur  für  die  Juden 
haben  wir  diese  Anstalten  herangezogen,  um  grössere  Zahlen  zu  bekommen. 
Es  ist  jedoch  der  übelstand  vorhanden,  dass  in  Freiburg,  Karlsruhe  und  Mann- 
heim bloss  die  vier  obersten  Klassen  untersucht  wurden.  Wir  bekommen  des- 
wegen für  die  jüdischen  Schüler  zwei  verschiedene  Gruppen.  Bei  jenen  älteren 
Aufnahmen  haben  wir  die  Korpergrösse  nicht  mehr  berechnen  können;  sie 
dienen  uns  nur  für  die  Kopfformen  und  die  Farlien. 
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Tabelle  der  Mittelschüler  in  Lahr, 

sowie  der  jüdischen  Mittelschuler  in  Lahr,  Offenburg,  Pforzheim, 
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Offenburg,  Pforzheim,  Wertheim, 

Tauberbischofsheim,  Wertheim  und  in  Freiburg,  Karlsruhe,  Mannheim. 
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Bemerkungen. 

mittleren  Schulabteilung  eiue  Bedeutung  haben.  Der  gleichartigen  Behandlung  wegen  wurde  | 
hier  alle  Kht**en  von  0  bin  8  angegeben,  weil  andere  Haarmerkmale  nicht  vorhanden  sind. 
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In  den  fünf  Anstalten,  die  hier  vollständig  zur  Darstellung  kommen,  beträgt 
die  Schülerzahl  der  unteren  Abteilung  468,  die  der  mittleren  324,  sodass  139, 
beinahe  ein  Drittel,  inzwischen  ausgetreten  ist.  Noch  bedeutender  erscheint 
der  Abgang  von  der  mittleren  zur  oberen  Abteilung,  die  nur  noch  125  Schüler 
zählte  nachdem  199  ausgetreten  sind;  freilich  müssen  wir  hierboi  dem  Umstand 
Rechnung  tragen,  dass  die  Realschule  Pforzheim  damals  mit  Obersekunda 
abschloss.  Jedenfalls  aber  können  wir  annehmen,  dass  etwa  die  Hälfte  der 
Schüler  der  mittleren  Abteilung  sich  mit  der  Erlangung  des  Berechtigungs- 
scheins zum  einjährigen  Dienst  begnügt  und  dann  von  der  Anstalt  in  einen 
praktischen  Beruf  übertritt.  Nur  etwa  ein  Drittel  der  unteren  Abteilung  dürfte 
bis  in  die  obere  gelangen.  Diese  Schüler  sind  entschlossen,  sich  wissenschaft- 
lichen Studien  zu  widmen,  und  sie  stellen  eine  natürliche  Auslese  dar.  die  alle 
Schwierigkeiten  bis  hierher  überwunden  hat. 

Die  Zahl  der  Juden  in  den  drei  Abteilungen  beträgt  43,  33  und  13  Schüler. 
Die  Auslese  geht  bei  ihnen  ungefähr  in  der  nämlichen  Weise  vor  sich,  wie  bei 
den,  andern.  Für  die  mittlere  Abteilung  kommen  aus  Freiburg,  Karlsruhe  und 
Mannheim  41  Mann,  für  die  obere  noch  38  Mann  hinzu,  sodass  dann  die  Schüler- 
zahl  in  den  3  Abteilungen  43,  74  und  51  beträgt.  Der  Einfachheit  wegen 
behandeln  wir  die  jüdischen  Schüler  gleich  mit  den  übrigen. 

Durchschnittliches  Alter. 

Wie  oben  gezeigt,  haben  wir  in  jeder  der  drei  Schul abteilungen  je  fünf 
Ursprungsgruppen.  Das  Alter  der  Schüler  beträgt  nach  der  Tabelle  Seite  676/677 
in  der  unteren  Abteilung  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener,  welche  die  jüngsten  sind, 
11,2  Jahre,  bei  den  TMndgeborenen  und  Nichtbadenern  11,6  Jahre.  Die  vermischten 
Badener  sind  11,3,  die  Sohne  Eingewanderter  11,5  Jahre  alt. 

In  der  mittleren  Abteilung  sind  wieder  die  Söhne  Stadtgeborener  mit 
14,5  Jahren  die  jüngsten  und  die  Landgeborenen  mit  15,1  Jahren  die  ältesten. 
Die  Sohne  Eingewandei  ter  sind  die  zweitjüngsten,  denn  sie  zählen  nur  14,6  Jahre. 

In  der  oberen  Abteilung  sind  die  Söhne  Eingewanderter  mit  17,8  Jahren  die 
jüngsten,  aber  die  Söhne  Stadtgeborener  mit  17,9  Jahren  sind  nur  unerhebheh 
älter.  Die  iMndgeborenen  und  die  vermischten  Badener  mit  je  18,2  Jahren  sind 
die  ältesten.    Gross  sind  die  Unterschiede  der  Gruppen  nirgends. 

Von  einer  Abteilung  zur  andern  sollte  der  Altersunterschied  eigentlich 
3  Jahre  ausmachen.  Er  beträgt  aber  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  3,3  und  3,4, 
bei  den  Söhnen  Landgeborener  3,6  und  3,1  Jahre,  und  auch  bei  den  übrigen 
Gruppen  immer  etwas  mehr  als  3  Jahre.  Der  Überschuss  hat  seine  Ursache 
teils  in  dem  Sitzenbleiben  einzelner  Schüler,  teils  in  dem  Eintritt  neuer  Schüler, 
die  das  normale  Alter  schon  überschritten  haben. 

Die  jüdischen  Schüler  sind  11,4,  14,7  und  18,0  Jahre  alt,  gehören  also  zu 
den  jüngeren  der  Abteilungen. 
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Um  die  Durchschnittszahlen  schwankt  da«  individuelle  Alter  in  jeder 
Abteilung  mit  einem  Spielraum  von  mehreren  Jahren  hin  und  her,  was  sich 
namentlich  bei  der  Körpergrösse  und  den  Entwickelungsmerkmalen  fühlbar  macht. 

Größenklassen. 

In  der  unteren  Abteilung  gehören  fast  alle  Schiller  zu  den  Kleinen;  nur 
bei  den  Söhnen  Stadt  geborener  und  den  Landgeborenen  hat  je  1  Schuler  gleich 
1,1  Procent  das  Mass  von  162  cm  erreicht  und  ist  in  die  Klasse  der  Mittleren 
eingetreten.  Dies  sind  solche  Schüler,  die  das  Durchschnittealter  ihrer  Abteilung 
Uberschreiten. 

In  der  mittleren  Abteilung  befinden  sich  nur  noch  64,7  bis  74,2  Procent 
unter  den  Kleinen;  22,5  bis  29,0  Procent  sind  mittelgross  zwischen  162  und 
169,5  cm,  und  3,2  bis  8,8  Procent  haben  170  cm  erreicht  und  sind  dadurch  „gross" 
geworden.  Die  Zahl  der  Grossen  ist  in  iuelireren  Gruppen  beträchtlicher  als 
z.  B.  unter  den  20jilhrigen  Wehrpflichtigen  des  Amtsbezirks  Wolfach,  die  nur 
6,8  Procent  Grosse  haben,  aber  die  Mittleren  sind  in  Wolf  ach  zahlreicher,  die 
Kleinen  weniger  zahlreich  (42,5  und  50,7  Procent). 

In  der  oberen  Abteilung  haben  wir  so  viele  Grosse  wie  in  keinem  einzigen 
Landbezirk  und  in  keiner  Stadt  unter  den  Wehrpflichtigen,  nämlich  45,7  bis  60,0  Pro- 
cent. Die  Klasse  der  Kleinen  mit  2,9  bis  15,0  Procent  ist  fast  überall  bis  unter 
das  Mass  von  Lahr  Rheinebene  (12,9  Procent)  heruntergegangen  und  die  der 
Mittleren  mit  30,0  bis  51,4  Procent  ist  im  ganzen  schwächer  besetzt  als  irgendwo. 
Dabei  sind  diese  Schüler  rund  1 3/4  Jahre  jünger  als  die  Wehrpflichtigen. 

Die  jüdischen  Schüler  haben  in  den  drei  Abteilungen  100,0,  69,7  und 
30,8  Procent  Kleine,  0,0,  6,1  und  30,8  Procent  Grosse;  sie  sind  offenbar  kleiner 
als  die  anderen. 

Durchschnittliche  Körpergrosse. 

In  der  untersten  Abteilung  sind  die  Landgeborenen  mit  139,6  cm  die  grössten; 
allerdings  sind  sie  auch  die  ältesten.  Die  vermischten  Badener  und  die  Söhne 
Stadtgeborener  folgen  mit  138,2  und  138,1  cm.  Die  kleinsten  sind  die  Söhne  Ein- 
gewanderter mit  136,7  cm. 

In  der  mittleren  Abteilung  sind  wiederum  die  Landgeborenen  mit  156,6  cm 
die  grössten,  die  Söhne  Stadt  geborener  und  die  vermischten  Badener  mit  154,6  cm 
die  kleinsten.  Der  Unterschied  macht  hier  nur  2,0  cm  aus  gegen  2,9  cm  in  der 
unteren  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  2,4  cm  in  der  oberen. 

Die  Söhne  Eingewanderter,  die  in  der  unteren  Abteilung  die  kleinsten  waren, 
sind  in  der  oberen  die  zweitgrössten  mit  170,3  cm,  obwohl  sie  die  jüngsten  sind. 
Sie  lassen  nur  den  Nichtbadenern  mit  170,4  cm  den  Vorrang.  Die  kleinsten  sind 
jetzt  die  Landgeborenen  mit  1 1)7,8  cm,  sodass  die  Reihenfolge  förmlich  umge- 
dreht erscheint. 
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Mittelschüler  und  Wehrpflichtige  gleicher  Ursprungsgruppen. 

Wenn  wir  uns  erinnern,  daBB  die  durchschnittliche  Grösse  der  ländlichen 
Wehrpflichtigen  165,2  cm  war,  die  der  Eingewanderten  und  der  Stadtgeborenen  tu 
grösseren  Städten  übereinstimmend  je  165,4  cm,  so  wird  man  das  Mehr  der  Mittel- 
schüler sehr  bemerkenswert  finden.  Die  landgeborenen  Schüler  der  drei  oberen 
Schulklassen  stehen  um  2,6  cm  über  ihrer  entsprechenden  Gruppe  von  Wehr- 
pflichtigen, die  Söhne  Eingetoanderter  und  Stadt geborener  um  4,9  und  4,3  cm  über  der 
ihrigen,  und  das  geschieht,  obwohl  die  Schuler  nur  18,2,  17,8  und  17,9  Jahre  alt,  somit 
gegenüber  den  Wehrpflichtigen  von  19,75  Jahren  um  etwa  1,75  Jahre  jünger  sind. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  jüdischen  Schüler  beträgt  in  den  drei 
Abteilungen  134,7,  152,7  und  165,8  cm.  Sie  sind  im  Vergleich  zu  unseren  land- 
geborenen Schulern  4,9,  3,9  und  2,5  cm  kleiner,  wobei  es  fast  den  Anschein  hat, 
als  wüchsen  die  Juden  noch  fort,  wenn  die  andern  Schiller  schon  ihr  Wachstum 
verlangsamen,  doch  kann  hier  der  Zufall  mitwirken.  Gegenüber  den  jüdischen  Wehr- 
pflichtigen, die  im  Durchschnitt  164,3  cm  gross  sind,  haben  die  jüdischen  Schüler 
der  oberen  Abteilung  1,0  cm  mehr,  trotz  ihres  um  1 8/4  Jahre  geringeren  Lebensalters 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

In  der  Schweis,  wo  die  Mischung  der  Typen  eine  ähnliche  ist  wie  bei  uns, 
müssen  alle  Wehrpflichtigen  ohne  Unterschied  der  Gesellschaftsklassen  vor  der 
Musterungskommission  erscheinen,  weil  es  eine  unserem  einjäJirigen  Dienst 
ähnliche  Einrichtung  nicht  giebt.  Luden  Oudumeau  war  dadurch  in  der  Lage, 
die  Grössenverhältnisse  nach  dem  Beruf  festzustellen.  Er  giebt  in  Procent  an, 
wieviele  Grosse  von  170  cm  und  darüber  und  wieviele  Mindermässige  unter  156  cm 
die  Wehrpflichtigen  von  1.^84  bis  1891  in  jeder  Bcrufsklasse  hatten.  Seine  Tabelle 
scheint  uns  wichtig  genug,  um  abgedruckt  zu  werden.    (Siohe  Seite  681.) 

Chalumeau  bemerkt  dazu:  von  vornherein  würde  man  bei  den  Berufs- 
arten, welche  Körperhaft  erfordern,  mehr  grosse  Leute  erwarten  und  in  den 
ruhigen  sitzenden,  mehr  mit  dem  Kopf  arbeitenden,  vorwiegend  kleine  Leute. 
In  Wirklichkeit  ist  es  gerade  umgekehrt.  Abgesehen  von  der  Schneiderzunft, 
in  die  manche  wegen  schwächlicher  Gesundheit  eintreten,  könnte  man  wahr- 
haftig sagen :  je  weniger  Anspruch  an  die  Körperkraft  ein  Handwerk  macht, 
desto  mehr  finden  es  die  hochgewachsenen  Leute  nach  ihrem  Geschmack.  So 
geschieht  es,  dass  die  10  ersten  Abteilungen  mit  dem  grössten  Wuchs  lauter 
sogenannte  lilterale  Berufe  enthalten.  Dann  kommen  mit  einem  Absatz  von 
mehreren  Einheiten  die  Knufleute  und  die  Handwerker.  Endlich,  bei  immer 
abnehmender  Grösse,  finden  sich  in  den  letzten  Reihen  viele  kleine  Handwerker. 
Taglöhner  und  ungelernte  Fabrikarbeiter,  das  heisst  alle  die,  welche  ausser- 
stande  waren,  ein  Oewerl>e  zu  ergreifen  und  sich  an  den  einfachsten  Verdienst 
halten  mussten.  Die  Zahlen  wären  noch  sprechender,  wenn  wir  Überall  Principale 
und  Arbeiter  hatten  sondern  können. 
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Gewiss  hat  Chalunieau  recht,  wenn  er  obige  Gruppienuig  zum  Teil  der 
nnbeivussteii  Auslote  durch  die  typischen  Anlagen  zuschreibt.  Es  ist  aber  mehr 
eine  Auslese  der  Kopfformen,  und  nur  mittelbar  eine  solche  der  Körpergrösse, 
denn,  wie  im  Tl.  HauptstUck  gezeigt  wurde,  die  Groden  sind  langköpfiger  als 
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die  Kleinen.  Diese  Auslese  stimmt,  wie  wir  sehen  werden,  mit  derjenigen 
bei  unseren  Mittelschülern  überein.  Indessen  soll  doch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  Grösse  zum  andern  Teil  nicht  Ursache,  sondern  Folge  der  gesell- 
schaftlichen Stellung  ist.  Die  oberen  Klassen  sind  besser  genährt  und  wachsen 
deswegen  rascher.  Nur  darf  man  nicht  in  den  naheliegenden  Irrtum  verfallen, 
dass  die  bessere  Ernährung  die  einzige  Ursache  der  höheren  Gestalt  bei  den 
Kopfarbeitern  sei.  Wäre  es  Ghalumeau  möglich  gewesen,  eine  Statistik  von 
Kopfformen  auszuarbeiten,  so  hätte  er  —  und  hier  unabhängig  von  der  Ernährungs- 
weise —  gefunden,  dass  die  höheren  Berufsarten  von  Leuten  mit  länglicheren 
Kopfformen  erwählt  werden. 

Sehr  bemerkenswerte  Darstellungen  bietet  für  Italien  die  „Antropologia 
militare".  Man  hat  in  den  Bezirken  (Mandamenti)  der  69  Provinzhauptorte  die 
Soldaten  nach  drei  Gruppen  getrennt,  nämlich  Landleute,  Studenten  und  sotutige 
Berufsarten.  Aus  den  sehr  umfangreichen  Tabellen  geht  hervor,  dass  die  Studenten 
Uberall  am  meisten  Grosse  über  170  cm  aufwärts  und  am  wenigsten  Leute 
unter  100  cm  haben.  (Diese  Grössenklasse  ist  etwas  anders  begrenzt  als  bei 
uns.)  Von  den  beiden  übrigen  Gruppen  erscheinen  bald  die  Landleute,  bald  die 
sonstigen  Berufsarten  die  kleineren  zu  sein,  aber  jedenfalls  stehen  diese  einander 
weit  näher  als  den  Studenten,  die  Uber  beide  hervorragen.  Dabei  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  es  sich  um  gleichaltrige  Soldaten  handelt,  während  bei  uns  die 
Mittelschüler  um  ls/4  Jahre  jünger  sind  als  die  Wehrpflichtigen.  Einige  Bei- 
spiele mögen  die  italienischen  Ergebnisse  erläutern: 

170  cm  und  mehr  Unter  100  cm 


I.andleut«!  Studenten  Sonstige  I.andleute  Studenten  Sonstige 

Mailand   17,0  42,5  19,6  U.9  11,7  16.6 

Turin   15.1  85,2  18,7  19,8           4,0  20.7 

Genua   19,2  89,9  20,9  16,1           5,9.  14,4 

Pftvia   9,5  48,5  21,0  28,4  10,9  20,1 

Bologna   26,7  88,4  28,8  9,7           4,1  12,4 

Ravenna   21,1  50,0  22,4  16,0           1,8  14,9 

Florenz.   25,1  46,8  26,5  14,4            6,8  10,6 

Rom   14,8  89,8  20,6  20,5            8,9  18,3 

Neapel   16,0  28,5  14,5  19,0  10,8  19,6 

Messina   18,8  24,6  17,4  19,9           9,4  18,6 

Palermo   16.1  26,7  21,7  18,1           4,7  16,4 


Die  italienischen  Studenten  haben  nicht  mehr  Grosse  als  unsere  Mittel- 
schüler, obwohl  jene  bereits  dienen  und  durchschnittlich  mehrere  Jahre  älter 
sein  mögen.  In  den  Bezirken  des  Südens  haben  die  Studenten  weniger  Grosse 
als  in  Oberitalien,  aber  trotzdem  nicht  mehr  kleine,  im  Wachstum  zurück- 
gebliebene Leute.  Sie  folgen  einigermassen  der  typischen  Grösse  der  Bevölkerung, 
weil  sie  immer  neue  Zugänge  aus  dieser  erhalten,  aber  sie  bilden  doch  immer 
eine  Auslese  grösserer  Leute.  Ferner  eilen  sie  schon  wegen  ihrer  besseren 
Ernährung  —  aber  nicht  deswegen  allein  —  in  der  Grösse  voran. 
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Wachstum  der  Mittelschüler. 

Zwischen  den  drei  Abteilungen  liegen  für  die  Schiller  zwei  Altersahstände-. 
die  etwas  mehr  als  drei  Jahre  betragen,  aber  unter  sich  nicht  erheblich  ver- 
schieden sind.  Trotz  dieses  Uinstandes  ist  aber  das  Wachstum  der  Schüler  in 
den  beiden  Zwischenzeiten  nicht  das  gleiche.  Es  beträgt  bei  den  Söhnen 
Stadt  geborener  in  der  Zeit  von  der  unteren  zur  mittleren  Abteilung  154,6 —  138,1  = 
16,5  cm,  von  der  mittleren  zu  der  oberen  169,7 — 154,6—  15,1  cm.  Die  Zunahme 
der  Körpergrösse  ist  daher  in  der  zweiten  Zwischenzeit  geringer  als  in  der 
ersten.  Bei  den  Söhnen  Eingewanderter  ist  dies  noch  hervortretender,  denn  die 
Zahlen  betragen  18,4  und  15,2  cm,  und  ahnlich  ist  es  bei  den  übrigen  Gruppen. 
Die  Landgehorenen  haben  17,0  und  11,2  cm.  die  vermischten  Badener  16,7  und 
14,7  cm,  die  Nichtbadener  16,9  und  15,8  cm. 

Bei  den  Juden  betragt  das  Wachstum  in  den  beiden  Zwischenzeiten  18,0 
und  12,6  cm;  bei  ihnen  ist  die  Verschiedenheit  sehr  gross. 

Dass  die  Zahlen  der  Ursprungsgruppen  offenbare  Schwankungen  aufweisen, 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  wir  ja  nicht  die  nämlichen  Leute  in  verschiedenem 
Alter  messen,  sondern  verschiedene  Gruppen  von  annähernd,  aber  nicht  völlig 
gleichem  Ursprung  und  nicht  völlig  gleicher  Zusammensetzung  hinsichtlich  der 
individuellen  Körpergrössen.  Man  darf  es  bemerkenswert  finden,  dass  die 
Gesetzmässigkeit  sich  trotzdem  überall  zu  erkennen  giebt. 

Die  Almahme  des  Wachstums  in  der  zweiten  Zwischenzeit  ist  im  allge- 
meinen damit  zu  erklären,  dass  dasselbe  bei  den  Ausgewachsenen  nicht  plötzlich 
still  steht,  sondern  sich  mehr  und  mehr  verlangsamt,  bis  der  gänzliche  Stillstand 
erreicht  ist.  Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  der  Oberkörper  und  die  Beine, 
wie  dies  im  VII.  Hauptstück  dargelegt  wurde,  ein  verschiedenes  Wachstum 
zeigen,  das  wir  nunmehr  hier  ebenfalls  betrachten  wollen. 

B.  8itzgrösse. 

Ergebnisse  im  allgemeinen. 

In  unserer  Tabelle  der  Mittelschüler  (Seite  676,677)  bemerkt  man  sogleich,  dass 
die  Sitzgrösse  der  oberen  Abteilung  sehr  hoch  ist,  Die  ländlichen  Wehrpflichtigen 
haben  insgesamt  86,4  cm,  und  in  den  einzelnen  Bezirken  ist  die  höchste  Sitz- 
grösse die  von  Lahr  Rheinebene  (XVI,  4).  wo  sie  auf  87,9  cm  steigt.  Von  den 
städtischen  Wehrpflichtigen  haben  die  Sühne  Stadtgeborener  in  grösseren  Städten 
die  höchste  Sitzgrösse  mit  87,6  cm.  Bei  unseren  Mittelschulern  der  oberen  Ab- 
teilung sehen  wir  aber  SitzgröBsen  verzeichnet,  die  in  zwei  Gruppon  auf  88,0  cm 
stehen  und  bis  89,6  cm  ansteigen.  Dies  hängt  damit  zusammen,  dass  die  Schüler 
der  Abteilung  um  mehrere  Centimeter  grösser  sind  als  die  Wehrpflichtigen. 
Ihre  Durchschnittagrösse  wird  dadurch  bestimmt,  dass  sich  unter  ihnen  bedeutend 
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weniger  kleine,  im  Wachstum  zurückgebliebene  Leute  befinden,  und  da  gerade 
solche  eine  geringe  Sitzgrösse  haben  und  den  Durchschnitt  der  landlichen  und 
der  städtischen  Wehrpflichtigen  herabdrücken,  so  dürfen  wir  es  nur  in  der 
Ordnung  finden,  dass  bei  den  Schülern  auch  eine  höhere  Sitzgrösse  herauskommt 
Bei  unseren  Wehrpflichtigen  der  Behaarungsklasse  2  betragt  die  Sitzgrösse  eben- 
falls 88,1  cm  (Seite  226)  und  in  den  Grössenklassen  dieser  Behaarungsklasse 
(Seite  231)  sind  die  Zahlen:  Übermässige  91,9  cm,  Grosse  90,0  cm,  Mittlere  87,(5  ein. 
was  zum  Teil  noch  höhere  Werte  sind  als  die  der  Schüler.  Bei  den  Meinen 
Wehrpflichtigen  geht  dann  die  Sitzgrösse  (immer  in  Behaarungsklasse  2)  auf 
85,3  cm  herunter,  bei  den  Mindermässigen  auf  83,5  cm,  und  es  begreift  sich, 
dass  die  schwache  Vertretung  dieser  Grössenklasse  unter  den  Schülern  die 
durchschnittliche  Sitzgrösse  in  die  Höhe  treibt. 

Bei  den  jüdischen  Wehrpflichtigen  beträgt  die  Sitzgrösse  86,7  cm.  bei  den 
jüdischen  Schülern  der  oberen  Abteilung  86,3  cm;  sie  ist  also  bei  diesen  um 
0,3  cm  kleiner.  Wahrscheinlich  rührt  dies  daher,  dass  die  jüdischen  Wehr- 
pflichtigen dem  ausgewachsenen  Znstande  schon  näher  sind  als  die  ländlichen 
und  städtischen  Wehrpflichtigen. 

In  der  mittleren  Abteilung  unserer  Schüler  begegnen  wir  Sitzgrössen 
zwischen  80,0  und  81.1  cm,  die  denen  der  unreifen  mindermässigen  Wehr- 
pflichtigen der  BehaarungsklasBe  0  und  sogar  der  Klasse  Va  »>it  7h,0  und  81,0  cm 
noch  Uberlegen  sind.  Die  Kihpergrösse  dieser  Wehrpflichtigen  beträgt  150,4 
und  153,5  cm,  ist  also  etwas  geringer  als  die  der  betreffenden  Schuler.  Dagegen 
sind  schon  die  kleinen  Wehrpflichtigen  der  Behaarungsklasse  0  grösser,  denn 
sie  haben  150,4  cm  und  82,4  cm  Sitzgrösse.  Wir  müssen  zu  den  14'.a  bis 
15jährigen  Schülern  heruntergehen,  um  Seitenstücke  zu  jenen  Wehrpflichtigen 
zu  bekommen,  und  darin  dürfte  eine  mittelbare  Bestätigung  dessen  zu  erblicken 
sein,  was  wir  Uber  den  ungleichen  Wachstums-  und  Reifestand  der  Wehr- 
pflichtigen im  allgemeinen  gesagt  haben. 

Unter  den  jüdischen  Wehrpflichtigen  giebt  es  so  unreife  Leute  wie  du- 
15jährigen  Mittelschüler,  nicht  mehr. 

In  der  unteren  Abteilung  der  Schüler  sind  die  Sitzgrössen  nur  noch  72,3  bis 
73,2  cm:  solche  kommen  bei  den  Wehrpflichtigen  nirgends  vor,  denn  es  handelt 
sich  um  1 1 1,a  jährige  Knaben.  Wehrpflichtige  in  so  zurückgebliebenem  Zustand 
dürften  höchstens  ganz  vereinzelt  anzutreffen  sein. 

Behllänge. 

Die  durchschnittliche  Beinlänge  unserer  ländlichen  Wehrpflicht  igen  fanden 
wir  (Seite  82)  gleich  78,8  cm.  Die  der  Mittelschüler  der  oberen  Abteilung- 
schwankt  je  nach  der  Ursprungsgruppe  zwischen  79,4  und  82,4  cm,  ist  alsn 
grösser.  Auch  hier  ist  die  Ursache  der  Abweichung  darin  zu  suchen,  dass  bei 
den  Schülern  die  unausgewachsenen  Leute  heinahe  ganz  fehlen,  die  den  Durch- 


Digitized  by  Go 


schnitt'  der  Wehrpflichtigen  drücken.  Li  der  Behaarungsklasse  2  haben  die 
ländlichen  Wehrpflichtigen  (Seite  231)  bei  den  Übermässigen  85,4  cm,  bei  den 
Grossen  82,0  cm,  bei  den  Mittleren  78,2  cm  und  erst  bei  den  Kleinen  und 
Mindermüssigen  sinken  die  Beinlängen  auf  74,3  und  70,9  cm.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  wir  unsere  18  jährigen  Mittelschüler  mit  den  reifsten  und  grössten  Wehr- 
pflichtigen vorgleichen  müssen,  um  ähnliche  Masse  zu  erhalten. 

Die  Beinlänge  der  jüdischen  Wehrpflichtigen  betrug  77,G  cm,  die  der 
jüdischen  Schüler  der  oberen  Abteilung  ist  79,0  cm,  bedeutend  grösser.  Die 
Schüler  sind  demnach  von  weniger  vorgeschrittenem  Wuchs  mit  kleinerem  Ober- 
körper und  längeren  Beinen,  was  ihrem  jüngeren  Alter  zuzuschreiben  ist. 

In  der  mittleren  Schulabteilung  schwanken  die  Beinlängen  der  Ursprungs- 
gruppen zwischen  73,8  und  75,"»  cm.  Die  Beine  dieser  14';.j  bis  15jährigen 
Leute  sind  demnach  länger  als  die  aller  mindermüssigen  Wehrpflichtigen  sämt- 
licher Behaarungsklassen,  die  nur  zwischen  70.9  und  72,4  sich  bewegen  und 
kommen  ungefähr  denen  der  kleinen  Wehrpflichtigen  von  Behaarung  1  und  2 
mit  75,2  und  74,3  cm  gleich.  Auch  dies  ist  eine  sehr  bemerkenswerte  Wachs- 
tumserscheinung,  denn  die  fraglichen  Wehrpflichtigen  haben  verhältnismässig 
höhere  Sitzgrössen  und  Gesamtkörpergrössen ;  bei  den  Mindermässigen  betragen 
letztere  zwischen  150,4  und  154,4  cm,  bei  den  Kleinen  von  Klasse  1  und  2 
zwischen  159,5  und  159,0  cm.  Bei  den  Schülern  schreiten  also  die  Beine  rascher  im 
Wachstum  fort  als  die  Sitzgrösse.  die  durch  die  Lebensweise  der  Schüler 
zurückgehalten  zu  werden  scheint.  Wäre  es  richtig,  dass  die  Beine  durch  den 
Gebrauch  beim  Springen,  Spielen  und  bei  der  Arbeit  länger  werden,  so  mUssten 
wohl  die  Volksschuler  bezw.  späteren  Wehrpflichtigen  die  langbeinigeren  sein. 
Es  ergiebt  sich  aber,  dass  bei  diesen  die  Brust  sich  mehr  nach  Weite  und 
Länge  streckt,  und  dass  sie  im  Verhältnis  zu  den  Beinen  dadurch  längere  Ober- 
körper bekommen;  um  dies  zu  bestreiten,  müsste  man  die  ganze  Wachstums- 
verschiedenheit ohue  Rücksicht  auf  den  Geltrauch  der  Organe  lediglich  der 
verschiedenen  Ernährung  zuschreiben  wollen. 

Die  untere  Schulabteilung  hat  noch  ganz  knabenhafte  Beine  von  nur  04,4 
bis  00,4  cm  Länge.  Bei  den  Juden  der  unteren  Abteilung  sinkt  die  Beinlänge 
bis  auf  02,9  cm.  Die  Kurzbeinigkeit  scheint  die  Ursache  zu  sein,  dass  die 
Juden  in  der  unteren  Abteilung  viel  weiter  gegen  die  Körpergrösse  der  übrigen 
Schüler  zurückbleiben  und  in  den  folgenden  Abteilungen,  wie  wir  oben  (Seite  080> 
gesehen  haben,  den  Unterschied  von  4,9  auf  3,9  und  2,5  cm  verringern. 

Wachstum  von  Sitzgrösse  und  Beinlänge. 

Dass  das  Gesamtwachstum  der  Körpergrösse  in  der  Zeit  zwischen  der 
unteren  und  mittleren  Abteilung  grösser  ist  als  in  der  Zeit  zwischen  der  mittleren 
und  oberen  wurde  bereits  dargelegt  Es  ist  nun  noch  zu  untersuchen,  wie  sich 
dieses  Wachstum  auf  Site  grosse  und  Beinlänge  verteilt. 
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Zur  Verdeutlichung  haben  wir  folgende  Zusammenstellung  gemacht  : 


Kraus  Zwischenzeit 

Slücffrflsae 

BtlnUnge 

cm 

.    .  7,1 

»,4 

8,0 

7,1 

Eingewanderter     .   .  . 

.    .  8,8 

l«.l 

9.0 

6,2 

Landgeborene  (Eingewandert«) 

.    .  7,« 

9.1 

7,8 

8,i» 

8,3 

8,4 

7,6 

7,1 

Nichtbadener  

.  7,0 

9,!» 

7,8 

8,0 

Jüdische  Schüler  

.    .  7,4 

10,6 

71 

5.5 

Die  Zuaatnnienziehung  des  Wachstums  von  Sitzgrösse  und  Beinlänge 
ergiebt  wieder  da»  Gesamtwachstum  der  Körpergrösse ,  von  dem  wir  vorhin 
(Seite  683)  gesprochen  haben.  Aus  den  dort  angegebenen  Ursachen  finden 
wir  auch  hier  bei  der  Sitzgrösse  und  Beinlange  Unregelmässigkeiten,  die  ver- 
schwänden, wenn  wir  die  nämlichen  Leute  in  ihrem  Wachstum  verfolgt  oder 
wenn  wir  grössere  Zahlen  zur  Verfügung  hätten.  Immerhin  löst  sich  eine  That- 
Bache  deutlich  genug  heraus:  in  der  ersten  Zwischenzeit  nimmt  die  Beinlänge 
mehr  zu  als  die  Sitzgrösse,  und  in  der  zweiten  ist  es  umgekehrt.  Auch  absolut 
genommen  wächst  die  Sitzgrösse  in  der  orsten  Zwischenzeit  etwas  weniger  als 
in  der  zweiten  (im  Durchschnitt  aller  Gruppen  7,7  gegen  7,9  cm),  und  die 
Beinlänge  zeigt  deutlich,  wie  sich  ihre  Zunahme  verlangsamt  (9,4  gegen  6,5  cm). 
Dies  bestätigt  unsere  früheren  Ausführungen  im  VII.  HauptstUck,  aber  es  würde 
noch  viel  besser  hervortreten,  wenn  wir  die  Schüler  nach  Lebensjahren  geordnet 
hätten.  Durch  die  verschiedenen,  in  den  Schulabteilungen  zusammengeworfenen 
Altersklassen  wird  das  Bezeichnende  verdeckt;  wir  haben  jedoch  bereits  ange- 
geben, welche  triftigen  Gründe  uns  zu  unserer  Einteilung  bestimmt  haben. 
Sie  werden  sich  nachher  bei  der  Besprechung  der  Kopfformen  bewähren,  und 
es  wird  sich  erweisen,  dass  die  klare  Darstellung  der  Verhältnisse  bei  den 
Kopfformen  wichtiger  ist  als  die  bei  den  Beinlängen. 

Immerhin  wollen  wir  nicht  unausgesprochen  lassen,  was  die  Sitzgrössen 
und  Beinlängen  unserer  Mittelschüler  enthalten.  Bei  den  kleinen  Knaben  bis 
zum  14.  oder  15.  Leben  jähr  wächst  der  Oberkörper  langsamer  als  später,  wogegen 
die  Beinlänge  stark  zunimmt.  Diese  erfährt  einen  Stillstand  des  Wachstums,  ehe 
die  Körpergrösse  ihre  endgiltige  Höhe  erreicht  hat.  Was  noch  hinzukommt, 
rührt  von  der  Sitzgrösse  her,  die  zur  Zeit  der  eintretenden  Mannbarkeit  einen 
nochmaligen  ^deutenden  Anlauf  nimmt.  Das  ist  die  Zeit,  in  der.  wie  man 
längst  wusste,  die  Brust  sich  ausdehnt  :  dass  die  Wirbelsäule  dabei  auch  an 
fjänge  erheblich  gewinnt,  wurde  bisher  weniger  beachtet. 

Es  ist  schade,  dass  die  Brustumfänge  der  Mittelschüler  nicht  gemessen 
werden  konnten;  wir  hätten  wahrscheinlich  gefunden,  dass  die  Ausweitung  der 
Brust  bei  diesen  aufgeschossenen  Jünglingen  nicht  recht  Schritt  mit  der  lAngen- 
zunalime  gehalten  hat,  und  dass  sie  an  Brustumfang  von  den  gewöhnlichen 
Wehrpflichtigen  gleicher  Grössen-  und  Reifeklassen  Ubertroffen  werden. 
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Bei  den  jüdischen  Schülern  ist  die  Zunahme  der  Sitzgrösse  in  der  zweiten 
Zwischenzeit  um  0,3  cm  kleiner  als  in  der  ersten,  was  auffallend  genannt  werden 
mu88.  Die  Zunahme  der  anfangs  etwas  kurzen  Beine  beträgt  in  der  ersten 
Zwischenzeit  10,0  cm;  sie  ist  also  die  grösste,  die  vorkommt,  sodass  das  vor  der 
Gymnasiumszeit  Versäumte  hier  rasch  nachgeholt  wird.  In  der  zweiten  Zwischen- 
zeit wachsen  die  Beine  nur  noch  um  5,5  cm.  Bei  den  jüdischen  Schülern  wurden 
wir  die  geringsten  Brustumfänge  zu  erwarten  haben,  nachdem  schon  die  jüdischen 
Wehrpflichtigen  gegen  die  übrigen  um  einige  Centimeter  zurückstehen. 

Schwankungen  von  Sitzgrösse  und  Beinlänge. 

Bei  den  kleinen  Knaben  der  unteren  Schulabteilung  ist  die  höchste  Sitz- 
grösse 73,2,  die  niederste  72,3;  die  drei  anderen  Ursprungsgruppen  bleiben  in 
diesem  Spielraum  von  0,9  cm.  Bei  der  Beinlänge  ist  der  Spielraum  grösser.  Die 
längsten  Beine  sind  66,4,  die  kürzesten  64,4,  somit  beträgt  der  Unterschied 
2,0  cm.  In  der  mittleren  Abteilung  bewegen  sich  die  Sitzgrössen  in  dem  Raum 
von  81,1  und  80,0  =  1,1  cm,  die  Beinlängen  zwischen  75,5  —  73,8  =  1,7  cm. 
In  der  oberen  Abteilung  haben  wir  bei  der  Sitzgrösse  89,6  —  88,0  =  1,6,  bei  der 
Beinlänge  82,4  —  79,4  =  3,0  cm.    Die  Zusammenstellung  ergiebt: 

Schwank  im  k»'H  ik-i 

Untere  Schulabteünng  0,9  2,0 

Mittlere  .   1,1  1,7 

Obere  ,   1,6  8,0 

Diese  Schwankungen  entsprechen  dem  noch  weiteren  Spielraum  bei  den 
Individuen,  und  sie  zeigen,  dass  die  Beinlänge  beinahe  doppelt  so  veränderlich  ist 
als  die  Sitzgrüsse.  An  diese  Thatsache  Hessen  sich  entwickelungsgeschichtliche 
Betrachtungen  anknüpfen,  auf  die  wir  jedoch  nicht  eingehen. 

Beinindex. 

Die  soeben  geschilderten  Verhältnisse  bringen  eine  jährliche  Zunahme  des 
Beinindex  bis  zum  Entwickelungsalter  und  von  da  an  eine  Abnahme  desselben 
hervor.  So  unvollkommen  die  Trennung  unserer  Schüler  zu  dieser  Darstellung 
auch  sein  mag,  so  spiegelt  sie  doch  die  Veränderungen  des  Beinindex  in  grossen 
Zügen  wieder. 

Die  Söhne  Stadtgeborener  haben  in  den  drei  aufeinander  folgenden 
Abteilungen  den  Beinindex  47,2,  48,3  und  48,1,  also  eine  Zunahme  um  1,1  und 
eine  Abnahme  von  0,2.  Die  Söhne  Eingewanderte)  haben  47,1,  48,0  und  47,4, 
Zunahme  0,9,  Abnahme  ü,6.  Die  Landgeborenen  47,6,  48,2  und  47,3,  Zunahme  0,6, 
Abnahme  0,9.  Vermischte  Badener  47,3,  47,6,  47,7,  Zunahme  0,3  und  0,1,  also  ein 
abweichendes  Verhalten ;  Nichtl>adener  46,8,  48,2  und  48,4,  also  wie  bei  den  ver- 
mischten Badenern  zweimal  Zunahme  um  1,4  und  0,2.' 

Bei  den  Juden  sind  die  Indices  46,7,  48,i  und  47,8,  Zunalime  1,4,  Abnalime  0,3. 
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Hieraus  ergiebt  sich  die  allgemein  giltige  Thateache,  dass  die  Knaben  einige 
Jahre  vor  dem  Eintritt  der  Mannbarkeit  die  nämlichen  Verhältnisse  des  Ober- 
körpers zum  Unterkörper  haben  wie  die  ausgewachsenen  Männer.  Sie  gehen 
dann  durch  einen  Höchstbetrag  der  Langbeinigkeit  hindurch,  um  schliesslich 
jenen  Zustand  wieder  zu  erreichen,  den  sie  als  Knaben,  jedoch  auch  nur  als 
Durchgangszustand,  schon  einmal  hatten.  Das  Gesagte  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Köpfe,  die  bei  den  Knaben  im  Verhältnis  grösser  sind  als  bei  Erwachsenen, 
sondern  nur  auf  das  Verhältnis  der  Hauptabschnitte  des  Körpers. 

Der  Beinindex  unserer  ländlichen  Weltrpflichtifjen  ist  47,7,  stimmt  somit  unge- 
fähr mit  dem  der  ol>eren  Schulerabteilung  Uberein.  In  der  Behaarungsklasse  2 
sind  die  Indices  der  Wehrpflichtigen  bei  den  Übermässigen,  Grossen  und  Mittleren 
48,2,  47,7  und  47,2,  bei  den  Kleinen  und  Mindermässigen  46,6  und  45,8.  In 
Behaarungsklasse  1  sind  die  Indices  höher,  denn  die  weniger  reifen  Leute  zeichnen 
sich  durch  Langbeinigkeit  aus.  Die  Zahlen  sind  hier  48,4,  48,0.  47,5,  47.1  und 
4<;,(5.  Bei  den  Übermässigen  der  Klasse  0  steigt  der  Beinindex  bis  auf  49.4. 
Hiernach  lässt  sich  beurteilen,  dass  unsere  Schüler  der  oberen  Abteilung  nicht 
nur  zu  den  giösseren,  sondern  auch  zu  den  reiferen  Leuten  gehören. 

C.  Bart  und  Stimme. 

Bartklassen  und  durchschnittlicher  Grad  der  Bartentwickelung. 

Das  Wachstum  der  Mittelschüler  steht  in  der  innigsten  Verbindung  mit 
ihrem  Reifezustand,  und  darum  mag  es  für  zweckmässig  erachtet  werden,  wenn 
wir  eine  Ausnahme  von  unserer  bisher  beobachteten  Reihenfolge  machen  und 
hier  gleich  die  Besprechung  der  Entwickeln  nysmerhnale  anschliessen.  Als  solche 
haben  wir  hier  nur  die  Barte  und  die  Stimme. 

In  der  unteren  Abteilung  ist  fast  die  ganze  Masse  der  Schüler.  93.1  bis 
97,.*>  Procent  vollkommen  bartlos.  Doch  giebt  es  unter  den  das  Durchschnitts- 
alter Uberschreitenden  Knaben  schon  vereinzelte,  die  einen  leichten  Flaum  an  der 
Oberlippe  haben,  und  demnach  befinden  sich  2,5  bis  5,9  Procent  in  der  Bart- 
klasse '  t.  Ein  Schüler  ist  sogar  in  Bartklasse  1.  mit  einem  kleinen  Schnurr- 
bärtchen,  eingetragen;  es  ist  der  Sohn  eines  Stadtgeborenen. 

In  der  mittleren  Abteilung  ist  die  Klasse  1  nicht  mein*  so  spärlich  besetzt, 
und  1  Schüler  steht  sogar  mit  einem  ordentlichen  Schnurrbart  in  Klasse  2.  Solche 
Eigentümlichkeiten  wurden  bei  der  Gruppierung  nach  Altersklassen  nicht  vor- 
kommen, und  es  ist  schade,  dass  uns  nicht  mehr  möglich  war,  auch  auf  dieser 
Grundlage  eine  Statistik  auszuführen. 

Im  Flaumzustand  der  Klasse  xi2  befindet  sich  jetzt  die  Mehrheit  der  Schüler: 
nur  die  Söhne  Eingewanderter  gehen  unter  die  Hälfte  herunter,  aber  dafür  steigen 
die  Landgeborenen  his  auf  «8,6  Procent  an.  Ganz  hartlo*  sind  nur  noch  27.9 
bis  44,1  Procent. 
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In  der  oberen  Abteilung  schwanken  die  Ergebnisse,  weil  das  Rasieren  hier 
in  verschiedenem  Masse  gellbt  wird.  Klasse  1  umfasst  jetzt  40,0  bis  70,0  Pro- 
cent der  Schüler,  Klasse  2  schon  4,0  bis  20,0  Procent  Die  Flaumklasse  lj2 
enthält  noch  20,0  bis  52,0  Procent,  aber  ohne  eine  Spur  eines  Bartes  sind  nur 
noch  vereinzelte  Schüler. 

Der  durchschnittliche  Grad  der  Bartentwickelung  betragt  in  der  unteren 
Abteilung  bei  den  einzelnen  Ursprungsgruppen  zwischen  0,012  und  0,040,  in  der 
mittleren  Abteilung  zwischen  0,300  und  0,419,  in  der  oberen  zwischen  0,740  und 
1,000.  Da  die  Ziffer  bei  den  ländlichen  Wehrpflichtigen  des  mittleren  Landesteils 
0,803  beträgt,  bei  den  Eingewanderten  grösserer  Städte  0,996,  bei  den  Söhnen 
Eingewanderter  1,052  und  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  1,038,  so  kann  man 
leicht  ermessen,  wie  sehr  die  Mittelschüler  iilier  ihr  Alter  entwickelt  sind. 

Schon  in  der  unteren  Abteilung  fängt  bei  den  jüdischen  SchiPem  eine 
grössere  Zahl,  7,0  Procent,  an,  einen  Bartflau  in  zu  bekommen,  und  in  der  mittleren 
Abteilung  finden  sich  sowohl  in  Bartklasse  1  als  in  Klasse  2  je  2  Mann  gleich 
6,1  Procent.  Tn  der  oberen  Abteilung  haben  schon  23.1  Procent  Barte  der  Klasse  2, 
eine  Zahl,  die  bei  den  nicht  jüdischen  Schülern  in  keiner  Ursprungsgruppe 
erreicht  wird. 

Bei  den  jüdischen  Schülern  ist  der  durchschnittliche  (trad  der  Bartent- 
wickelung in  der  unteren  Abteilung  0,035,  in  der  mittleren  0.439  und  in  der 
oberen  1,038.  In  den  beiden  letzten  Abteilungen  ist  der  Grad  höher  als  in  irgend 
einer  anderen  Schülergruppe.  Doch  werden  auch  von  der  oberen  Abteilung  die. 
jüdischen  Wehrpflichtigen,  die  den  Grad  1,327  haben,  nicht  erreicht. 

Stimmwechsel. 

Den  gleichen  Eindruck  empfängt  man  von  den  Ergebnissen  der  Stimm- 
beobachtungen. In  der  unteren  Abteilung  kommt  die  Zahl  der  ungebrochenen 
Knabenstimmen  mit  der  der  bartlosen  Schüler  ziemlich  überein.  Doch  befinden 
sich  in  zwei  Ursprungsgruppen  ein  paar  Schüler  mehr  in  der  Stimmklasse  l/2 
als  in  der  Bartklasse  %  d.  h.  wie  nach  dem  IX.  Hauptstück  bricht  im  allgemeinen 
die  Stimme,  ehe  eine  Spur  von  Bart  sichtbar  ist.  Mannerstimmen  wurden 
natürlich  in  dieser  Abteilung  nicht  angetroffen. 

In  der  mittleren  Abteilung  sind  schon  6,7  bis  13,2  Procent  in  die  Klasse 
der  Männerstimmen  eingerückt  und  die  grosse  Mehrzahl  ist  im  Stimmwechsel 
begriffen,  62,0  bis  71,0  Procent.  Die  Zahl  für  die  Bartklasse  »/,  ist  Uberall 
kleiner,  44,1  bis  68,6  Procent.  Dagegen  ist  die  Zahl  für  Bartklasse  0  grösser  als 
für  Stimmklasse  0,  nämlich  27,9  bis  44,0  Procent.  Knabenstimmen  finden  sich 
nur  noch  bei  19,4  bis  32,4  Procent  der  verschiedenen  Ursprungsgruppen. 

In  der  oberen  Abteilung  sind  die  Knabenstimmen  verschwunden.  Nur  10,0  bis 
28,0  Procent  haben  noch  nicht  den  vollständigen  Stimmwechsel  durchgemacht, 
72,0  bis  90,0  Procent  haben  Männerstimmen. 
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Wir  sehen  daraus,  dass  in  Bezug  auf  den  Stimmwechsel  die  Mittelschüler 
der  oberen  Abteilung  doch  die  Wehrpflichtigen  noch  nicht  gang  eingeholt  haben, 
die  00,5  Procent  Männerstimmen  haben,  obwohl  ihnen  jene  an  Grösse  voraus  sind. 

In  der  unteren  Abteilung  fängt  nur  1  jüdischer  Schuler  gleich  2,3  Procent 
an,  die  Stimme  zu  wechseln,  aber  in  der  rweiten  Abteilung  haben  schon  18,2  Pro- 
oent  die  Männerstimme  erlangt,  und  in  der  oberen  Abteilung  haben  aUe  13 
jüdischen  Schüler  den  Wechsel  vollständig  beendet. 


D.  Kopfindex  und  Kopfmasse. 
Indexklassen. 

Das  Merkwürdigste  beim  Studium  dieses  Gegenstandes  ist  die  unbewusste 
Auslese  der  Kopfformen,  die  durch  den  Lehrgang  in  den  Mittelschulen  bewirkt 
wird.  Von  einer  Abteilung  zur  andern  nehmen  die  Langköpfe  zu  und  die  Bund- 
fcö])fe  ab.  Man  beachte  die  Zahlen  in  der  Tabelle,  von  denen  wir  die  bezeichnendsten 
hier  vorführen. 

Bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  finden  sich  in  der  unteren  Abteilung  11,5  Pro- 
cent Langköpfe  (unter  Index  80),  in  der  mittleren  Abteilung  schon  24,0  und  in 
der  oberen  40,0  Procent,  gewiss  eine  sehr  bedeutende  Zunahme! 

Die  Söhne  Eingetoanderter  bekunden  ein  ähnliches  Verhalten.  In  der  unteren 
Abteilung  sind  8,3,  in  der  mittleren  23,6  und  in  der  oberen  40,0  Procent  Langköpfe. 

Bei  den  Landgeborenen  scheint  eine  Ausnahme  zu  bestehen.  Hier  sind  die 
Zahlen  3,8,  10,5  und  8,6  Procent. 

Auch  die  vermischten  Badener  und  die  Nichtbadener  zeigen  Unregelmässig- 
keiten, ihre  Ziffern  sind:  15,0,  6,5  und  25,0  Procent  und  12,5,  6,7  und  20,0  Pro- 
cent.   Immerhin  ist  die  obere  Abteilung  die  reichste  an  Langköpfen. 

Was  die  Verminderung  der  Rundköpfe  (Index  85  und  mehr)  betrifft,  so 
äussert  sich  dieselbe  in  allen  Gruppen,  sehr  entschieden  aber  wieder  bei  den 
eigentlichen  Stadtgruppen. 

Die  Söhne  Stadtgeboretier  haben  in  der  unteren  Abteilung  34,5  Procent 
Rundköpfe,  in  der  mittleren  20,0,  in  der  olteren  nur  noch  12,0  Procent. 

Bei  den  Söhnen  Eingewanderter  ergaben  sich  die  Zahlen  32,4,  25,0  und 
20,0  Procent 

Die  Landgeborenen  haben  mit  einer  Unregelmässigkeit  41,8,  36,1  und  37,1  Pro- 
cent; hier  ist  die  Verminderung  der  Rundköpfe  nicht  bedeutend. 

Bei  den  vermiscltten  Badenem  haben  wir  45,0,  32,2  und  15,0  Procent,  bei  den 
Nichtbadenern  33,1, 38,2  und  17,1  Procent.  Überall  findet  fiine  V  prrninderung  statt 
und  in  vier  Gruppen  sind  die  Rundköpfe  in  der  oberen  Abteilung  am  spärlichsten. 

Bei  den  Juden  haben  wir  für  die  erste  Reihe  von  Anstalten  folgende 
Zahlen  von  Langköpfen;  untere  Abteilung  4,7,  mittlere  3,0,  obere  30,8  Procent 
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Mit  Hinzuziehung  der  zweiten  Reihe  haben  wir  für  die  Juden  sämtlicher  elf  An- 
stalten die  Zahlen  4,7,  6,7  und  38,4  Procent,  was  eine  sehr  auffallende,  namentlich 
am  Abschluss  der  Untersekunda  scharf  charakterisierte  Zunahme  bedeutet 

Die  Rundköpfe  der  Juden  bilden  in  der  ersten  Reihe  von  Anstalten  die 
Zahlenfolge  30,2,  24,2  und  15,4  Procent,  in  allen  elf  Anstalten  die  Zahlen 
30,2,  21,7  und  9,8  Procent.  In  den  Mittelschulen  der  drei  grösseren  Städte 
Freiburg,  Karlsruhe  und  Mannheim  haben  die  Juden  der  oberen  Abteilung  sehr 
wenig  Rundköpfe,  und  dadurch  geht  ihre  Verhältniszahl  herunter. 

Durchschnittlicher  Kopfindex  in  den  Schnlabteilungen. 

Diese  Veränderung  muss  sich  auch  bei  dem  Kopfindex  aussprechen  und 
zwar  in  einer  einzigen  Ziffer.    Wir  haben  die  Ergebnisse: 

Bei  den  eigentlichen  Stadtschulern,  den  Söhnen  Stadtgeborener,  ist  für  die 
drei  Abteilungen  der  durchschnittliche  Index  83,62  in  der  unteren,  82,18  in  der 
mittleren  und  80,97  in  der  oberen.  Ein  so  langköpfiger  Index  ist  uns  bisher 
noch  nirgends  begegnet. 

Noch  langköpfiger  sind  die  Söhne  Eingewanderter  mit  folgender  Reihe: 
83,45,  82,42  und  80,85. 

Die  Landgeborenen  liefern  widersprechende  Ergebnisse:  84,38,  83,68  und 
88,88.  In  der  oberen  Abteilung  tritt  eine  Erhöhung  gegen  die  mittlere  ein,  aber 
der  Index  der  unteren  bleibt  der  höchste. 

Bei  den  vermischten  Badenern  haben  wir  84,42,  83,58  und  81,93,  also  eine 
selir  bedeutende  Abnahme  und  einen  sehr  niederen  Index  in  der  oberen  Abteilung. 

Die  Nichtbadener  hatten:  83,55,  83,74  und  82,48.  Trotz  der  Erhöhung  in 
der  mittleren  Abteilung  erreicht  die  obere  die  untere  nicht  mehr. 

Bei  den  Juden  haben  wir  für  die  erste  Reihe  von  Anstalten  die  Zahlen : 
84,12.  83,72  und  81,45,  für  alle  elf  Anstalten  84,12,  83,18  und  81,38.  Hier  ist 
die  Abnahme  ausnehmend  stark. 

Nunmehr  ist  die  Frage,  wie  eine  solche,  höchst  seltsame  Erscheinung 
zu  erklären  sei? 

Abnahme  des  Kopfindex  in  Folge  des  Wachstums. 

Es  ist  eine  erwiesene  Thatsache,  dass  bei  einem  und  demselben  Individuum 
der  Kopfindex  während  des  Wachstums  etwas  niederer  wird,  dass  also  mit 
anderen  Worten,  die  Köpfe  sich  verlängern,  nicht  nur  absolut,  sondern  etwas  mehr 
im  Verhältnis  zur  Breite.  Durch  Messungen  unseres  Schriftführers  an  Volks- 
schülern (und  nachmaligen  Arbeitern)  wurde  ermittelt,  dass  die  Abnahme  des 
Index  von  dem  11.  bis  zu  dem  21.  Lebensjahr  ungefähr  eine  Einheit  beträgt, 
und  dass  von  dem  genannten  Alter  an  die  Kopfform  sich  nicht  weiter  verändert-. 
(Siehe  „Natürliche  Auslese  beim  Menschen"  Satz  37.)  Durch  Versuche  von 
anderer  Seite  ist  dies  bestätigt  worden. 
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Wir  sind  wohl  berechtigt,  unseren  Mittelschülern  die  ganze  Umgestaltung 
zuzurechnen,  die  sich  dort  vom  11.  bis  zum  21.  Jahre  vollzog,  denn  die  Messungen 
waren  an  Landjungen  und  Arbeitern  gemacht  nnd  wir  haben  gesehen,  dass 
unsere  Schiller  mit  18  Jahren  schon  grösser  und  ebenso  entwickelt  sind,  wie 
die  Wehrpflichtigen  mit  193,'4,  dass  also  bei  ihnen  das  Wachstum  in  kürzerer 
Zeit  vor  sich  geht.  Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Abzug  von  1,0  bei  den  Schülern 
der  unteren  Abteilung  genügt,  um  die  vorstehenden  Thatsachen  zu  erklären, 
dass  der  Index  in  den  Mittelschulen  von  einer  Abteilung  zur  anderen  lang- 
köpfiger  wird? 

Unterschied  des  zn  erwartenden  nnd  des  wirklichen  Kopfindex  in  der 

oberen  Schulubteilnng. 

Wir  setzen  hier  die  durchschnittlichen  Indices,  che  sich  aus  der  Berechnung 
durch  Abzug  einer  Einheit  von  denen  der  unteren  Abteilung  für  die  obere 
ergeben  wurden,  und  die,  welche  wirklich  gefunden  wurden,  zur  Vergleichun^ 
nebeneinander:  Kopfindex 

Obere  AbtrtlunK  hwechn«  wirklich 

SOhne  Stadtgeborener   82.62  80,97 

.     Eingewanderter    ....   82,45  80,85 

Landgeborene   88,38  88,88 

Vermischte  Badener   88,42  81,93 

Nichtbadener   82,55  82.48 

Die  natürliche  Veränderung  der  Köpfe  genügt  also  nur  bei  den  Landge- 
borenen und  etwa  noch  bei  den  Nichtbadenern,  um  die  in  Frage  stehende  Ver- 
minderung des  Kopfindex  in  der  obeien  Schulabteilung  zu  erklären.  Dagegen 
giebt  es  bei  den  drei  anderen  Abteilungen  unerklärte  Reste.  So  bei  den  Söhnen 
Stadtgeborener  82,62-80,97=1.05  Einheiten,  bei  den  Söhnen  Ein  gewandelter 
82,4'»  -  80,8:»  =  1.60  Einheiten,  bei  den  vermischten  Badenein  83,42  —  81,93 
=  1,49  Einheiten;  das  sind  .sehr  beträchtliche  Grössen. 

Die  versuchte  Erklärung  ist  also  nicht  stichhaltig,  und  da  dürfte  wohl 
kaum  eine  andere  übrig  bleiben  als  die  natürliche  Auslette,  die,  den  Schülern 
und  ihren  Eltern  wie  auch  den  Lelirem  unbewusst,  eine  gewisse  Art  von  Schülern 
mehr  für  das  praktische  Leben,  eine  andere  Art  mehr  für  das  wissenschaftliche 
Studium  bestimmt.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser  Andeutung,  ohne  auf  den 
Gegenstand  näher  einzugehen,  den  unser  Schriftführer  in  seinem  mehrgenannten 
Buche  behandelt  hat. 

Mittelschüler  nnd  Wehrpflichtige  gleicher  Ursprungsgrnppen. 

Es  ist  von  Interesse,  deu  Kopfindex  der  oberen  Schulabteilung  mit  dem 
der  Wehrpflichtigen  der  entsprechenden  Ursprungsgruppe  zu  vergleichen.  Hiezu 
ist  eine  kleine  Vorprüfung  nötig.  Von  den  fünf  untersuchten  Anstalten  liegen 
vier  im  mittleren  Landesteil,  Lahr  und  Offenburg  in  der  oberen,  die  beiden  Schulen 
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von  Pforzheim  in  der  unteren  Hälfte  desselben;  eine,  nämlich  Wertheim,  liegt  im 
nordöstlichen  Landeateil,  und  zwar  in  dessen  äusserster  Ecke.  Wir  haben  des- 
wegen die  Schüler  hauptsächlich  mit  den  Wehrpflichtigen  des  mittleren  Landex- 
feils  zu  vergleichen,  wollen  aber  auch  die  Zahlen  des  nordöstlichen  beifügen. 
Das  Zahlenverhältnis  der  Wertheimer  Schüler  zu  den  übrigen  ist  für  die  ver- 
schiedenen Ursprungagmppen  der  oberen  Abteilung  etwa  ein  Fünftel  bis  ein 
Siebentel. 

Lahr,  Off'enburg  und  Pforzheim  sind  grössere  Städte,  und  wir  stellen  des- 
wegen die  Schüler  mit  den  entsprechenden  Gruppen  der  Wehrpflichtigen  grösserei 
Städte  zusammen.  Wertheim  ist  eine  kleine  Stadt,  und  seine  stadtgeborenen 
Schüler  sind  darum  nicht  unter  die  Söhne  Stadtgeborener  und  Eingewanderter 
gebracht  worden,  die  sich  nur  auf  grössere  Städte  beziehen,  sondern  unter  die 
vermischten  Badener,  die  zumeist  aus  Kleinstädtern  bestehen.  Im  nordöstlichen 
Landesteil  giebt  es  keine  grösseren  Städte,  und  was  Wertheim  an  wirklichen 
städtischen  Schülern  in  unserem  Sinne  besitzt,  hat  es  aus  den  übrigen  Landes- 
teilen erhalten.  Die  Wehrpflichtigen  des  nordöstlichen  Landesteils  sind  des- 
wegen hier  hauptsächlich  für  die  Landgeborenen  und  für  die  vermischten  Badener 
heranzuziehen;  für  die  stadtgeborenen  Schüler  kommen  die  stadtgeborenen  Wehr- 
pflichtigen anderer,  namentlich  des  mittleren  Landesteils  in  Frage.  Hiernach  haben 
wir  folgende  Tabelle  entworfen: 

&  Wehrpflichtig» 


MittoUcbOler,  Milderer  l-»i>de»teil  Nordfl.tl.  Unde«*il 

Obere  

Abteüuiur  Urteaere            Kleiner«  Kleinere 

a  Die»  an«  suwt<>              8udte  audte 


Söhne  Stadtgeborener   80,97  82,38 

Eingewanderter    ....  80,85  82,43  — 

Landgeboreue  (Eingewanderte  i  .  83,88  83,52  82,86 

Vermischte  Badener   81,98  84,10  82,25 

Die  vermischten  Badener  sind  im  mittleren  Landesteil  den  Söhnen  stadt- 
geborener (84,01)  und  eingewanderter  Kleinstädter  (84,16)  an  die  Seite  gestellt, 
weil,  wie  oben  gesagt,  diese  Gruppen  unter  ihnen  vorherrschen;  der  Durchschnitt 
der  beiden  nicht  sehr  viel  von  einander  abweichenden  Gruppen  ergiebt  nach 
der  Tabelle  Seite  «310  (317  den  Iudex  84,10.  Im  nordöstlichen  Landesteil  haben 
die  Stadtgeboreneu  der  kleinen  Städte  82,25.  Für  die  Landleute  von  ganz  Baden 
ist  die  Ziffer  84,14. 

Nunmehr  sehen  wir  ganz  gut,  das«  die  Mittelschüler  überall  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  langköpfiger  sind  als  die  entsprechende  (Jrsprungsgruw  det 
Wehrpflichtigen. 

Die  eigentlichen  Städter,  die  Söhne  Stadtgeborener,  haben  82,38  —  80,97  =  1,41 
Einheiten  weniger,  desgleichen  die  Söhne  Eingewanderter  82,43  -  !S0,85  =  1,58 
Einheiten,  die  vermischten  Badener  84,10  —81,93  =  2,17  Einheiten,  und  nur  di«- 
iMttdgehorenen  haben  83,52-  83,83  -  (».31  Einheiten  mehr.  Hier  scheint  demnach 
eine  Auslese  von  etwas  anderer  Art  zu  walten ;  aber  doch  darf  nicht  unerwähnt 
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bleiben,  dass,  zusammengehalten  mit  den  ansässigen  Landleuten,  die  land- 
geborenen Schüler  wieder  nach  der  langköpfigen  Seite  ausschlagen,  denn  ihr 
Index  ist  84,14  —  83,83  =  0,31  Einheiten  niederer. 

Hier  haben  wir  keine  Rücksicht  mehr  auf  das  etwaige  Wachstum  und  die 
Gestaltsveränderung  der  Köpfe  zu  nehmen.  Wehrpflichtige  und  Schüler  der  oberen 
Abteilung  sind,  wiewohl  verschieden  im  Alter,  doch  annähernd  gleich  entwickelt ; 
die  Schüler  sind  sogar  bedeutend  grösser,  ebenso  bärtig  und  nur  in  Bezug  auf 
den  Stimmwechsel  noch  ein  wenig  zurück.  Somit  iBt  kein  Grund  vorhanden, 
warum  die  Indices  der  einen  und  der  andern  nicht  vergleichbar  sein  sollten. 

Unmöglich  können  wir  uns  der  Erkenntnis  vorschliesaen,  dass  in  unserer 
Bevölkerung  eine  zweifache  natürliche  Auslese  vor  sich  geht.  Die  eine  besteht 
in  der  Absonderung  der  Stadtbevölkerungen  von  den  Landleuten,  die  andere  in  der 
Abtrennung  der  höheren  Gesellschaftsschichten  von  der  Land-  und  Stadtbevölkerung. 

Die  Einwanderer  der  Städte,  die  nur  Volkssclndbildung  haben,  sind  (nach 
dem  XIII.  und  XIV.  HauptstUck)  langköpfiger  als  die  zurückbleibenden  Isandleute. 
und  die  Nachkommen  der  Eingewanderten  unterliegen  einer  allmählichen  Aus- 
scheidung der  Rundköpfe,  wodurch  sie  an  durchschnittlicher  Langköpfigkeit 
immer  noch  zunehmen.  Innerhalb  zweier  städtischer  Geschlechterfolgen  sinkt 
der  Kopfindex  um  mehr  als  \\  Einheiten. 

Zu  gleicher  Zeit,  während  dieser  Vorgang  sich  abspielt,  sondert  sielt  (nach 
dem  XX.  Hauptstück)  von  jeder  Ursprungsgruppe,  anders  ausgedrückt  von  jeder 
städtischen  Generation,  eine  noch  langköpfigere  Gruppe  ab,  welche  die  höheren 
Schulen  besucht,  um  sich  der  wissenschaftlichen  und  Beamtenlaufbahn  zu  widmen. 
Jede  dieser  studierenden  Gruppen  unterscheidet  sich  von  ihrem  Mutterboden 
durch  einen  um  rund  1  '/2  Einheiten  geringeren  Index,  sodass  sich  zwischen  der 
eigentlichen  Stadtbevölkerung,  soweit  sie  zu  den  gebildeten  Klassen  gehört, 
und  den  Landleutcn  ein  Indexunterschied  von  mehr  als  3  Einheiten  aufthut. 
(Genau  bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  84,14  —80,97  —  3,17,  bei  den  Söhnen 
Eingewanderter  84,14—80,85  =  3,29.) 

Bei  den  landgeborenen  Schülern,  bezw.  bei  den  unmittelbar  aus  dei  Land- 
lievölkerung  hervorgegangenen  Gebildeten,  die  ihrem  Mutterboden  noch  näher 
stehen,  ist  der  Indexunterschied  nicht  ganz  eine  Drittelseinheit  (genau  84,14  —  83,83 
=  0,31  Einheiten). 

Man  wolle  nunmehr  die  Schlussltemerkung  zum  XVHI.  Hauptstück  Seite  <»4l 
nochmals  nachlesen. 

Die  wehrpflichtigen  Juden  haben  den  Index  83,.*>0.  die  Schüler  der  oberen 
Abteilung  in  «1er  ersten  Reihe  von  Anstalten  81,45,  in  der  zweiten  81,31,  in  beiden 
zusammen  81,30.  Letztere  Zahl  weicht  von  der  der  luchtstudierenden  Juden  um 
2,14  Einheiten  ab,  und  es  scheint  uns  eines  der  merkwürdigsten  Ergebnisse  unserer 
Untersuchungen  zu  sein,  dass  l>ei  den  Juden  eine  ganz  äimliche  Auslese  der  Lcmg- 
köpfe  sich  kund  giebt,  wie  wir  sie  Im  den  ül/rigen  Schülern  festgestellt  holen. 
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Kopflänge  und  -Breite  in  den  Schulabteilungen. 

Bezüglich  der  absoluten  Masse  der  Köpfe  haben  wir  zwei  Vergleichungen 
vorzunehmen,  erstens  die  der  drei  Schulabteilungen  unter  sich,  um  das  Wachstum 
zu  untersuchen,  und  zweitens  die  der  oberen  Abteilung  mit  den  Wehrpflichtigen 
gleichen  Ursprungs,  um  zu  sehen,  ob  die  Schüler  grössere  oder  kleinere 
Köpfe  haben. 

Bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  nehmen  die  Köpfe  von  der  unteren  zu  der 
mittleren  Abteilung  zu  an  der  Länge  um  0,49,  an  der  Breite  um  0,14  cm,  von 
der  mittleren  zur  olleren  Abteilung  an  der  Länge  um  0,59,  an  der  Breite  um 
0,26  cm.  Es  ist  höchst  auffallend,  das*  die  zweite  Zunahme  grösser  erscheint  als 
die  erste.  Denn  es  ist  ein  überall  sich  bewährendes  Gesetz,  das»  das  Wachstum, 
ehe  es  völlig  zum  Stillstand  kommt,  sich  verlangsamt  und  ganz  allmählich  auf- 
hört. Dies  bestätigt  sich  auch  an  den  Köpfen.  Die  von  unserm  Schriftführer 
an  den  nämlichen  Individuen  wiederholten  Messungen,  von  denen  oben  schon 
die  Rede  war,  haben  in  der  Zeit  vom  11.  bis  zum  21.  Jahr  eine  Längenzunahme 
von  0,7  cm  und  eine  Breitenzunahme  von  0,4  cm  ergeben.  Teilt  man  die  Periode 
in  zwei  gleiche  Hälften,  so  ist  vom  11.  bis  16.  Jahr  die  Längenzunahme  0,4  cm, 
vom  16.  bis  21.  Jahr  0,3  cm,  also  weniger.  Die  Breitenzunahme  erscheint  in 
beiden  Zeitabschnitten  gleich  mit  je  0,2  cm,  es  ist  aber  zu  vermuten,  dass 
wenn  wir  zwei  Dccimalen  hätten,  ein  kleines  Mehr  für  die  erste  Hälfte  heraus- 
kommen würde.  Darum  ist  es  eigentümlich,  dass  bei  unseren  Schülern  die 
Zunahme  in  der  zweiten  Hälfte  grösser  sein  soll  als  in  der  ersten. 

Man  darf  vermuten,  dass  diese  Zuuahme  durch  das  Ausscheiden  einer  Mehr- 
zahl kleinerer  Köpfe  zustande  kommt.  Wenn  sich  bei  den  Austretenden  mehr 
Köpfe  unter  Mittelmass  befinden  als  bei  den  Weiterstudierenden,  dann  werden 
sich  in  der  folgenden  Abteilung  die  Kopflängen  und  -Breiten  mehr  erhöhen  als 
das  durchschnittliche  Wachstum  ausmacht. 

In  diesem  Erklärungsversuch  wird  man  bestärkt,  wenn  man  die  Grösse 
der  Zunahmen  an  sich  ansieht.  Für  beide  Wachstumsperioden  beträgt  die 
Längenzunahme  1,08  cm,  die  Breitenzunahme  0,40,  während  wir  vorhin  als 
Zunahmen  der  Landjugend  0,7  und  0,4  cm  herausgefunden  haben.  Ein  stärkeres 
Wachstum  der  Köpfe  Studierender,  etwa  durch  den  anstrengenden  Gebrauch 
des  Gehirns  verursacht,  müsste  erst  bewiesen  werden,  scheint  uns  aber  ziemlich 
unwahrscheinlich  zu  sein.  Zudem  haben  wir  bei  den  Nichtstudierenden  das 
Wachstum  bis  zum  21.  Jahr  gerechnet,  obgleich  unsere  Studierenden  der  oberen 
Abteilung  erst  im  18.  Jahr  stehen;  ein  Zuschlag  dafür,  dass  die  Schüler  ihr 
Wachstum  in  kürzerer  Zeit  vollziehen,  ist  hiedurch  schon  gegeben. 

Bei  den  Söhnen  Eingewanderter  begegnen  wir  der  nämlichen  Erscheinung. 
In  dem  ersten  Zeitabschnitt  nimmt  die  Länge  um  0,45,  die  Breite  um  0,19  cm 
zu,  und  im  zweiten  sind  die  Zahlen  0,75  und  0,32  cm.    Die  »tariere  Zunahme 
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in  der  zweiten  Hälfte  dürfte  wieder  auf  Rechnung  des  Austrittes  der  Schüler 
mit  kleineren  Köpfen  zu  setzen  sein.  Das  ganze  Wachstum  zusammen,  von 
1,20  cm  in  der  Länge  und  0,51  cm  in  der  Breite  müsste  als  ein  individuelles 
in  diesem  Alter  zu  hoch  angesetzt  erscheinen. 

Dass  die  Auslese  bei  den  Landgeborenen  eine  andere  ist,  wurde  schon 
beim  Kopfindex  ermittelt,  Hier  sehen  wir  auch  bei  der  Kopfgrösse  eine  Ver- 
schiedenheit. Die  Zunahme  in  dem  ersten  Zeitabschnitt  ist  iu  der  Länge  0.47, 
in  der  Breite  i>,27  cm,  in  dem  zweiten  Abschnitt  0,41  und  0,38  cm.  Bei  der 
Länge  ist  die  Zunahme  des  zweiten  Abschnittes  kleiner,  aber  bei  der  Breite 
ist  sie  grosser.  Zählt  man  die  Längen-  und  Breitenzunahmen  jeweils  zusammen, 
so  bekommt  man  für  den  ersten  Abschnitt  0,74,  für  den  zweiten  0,79  cm,  also 
doch  wieder  für  diesen  etwas  mehr. 

Die  vermischten  Badener  werden  bekanntlich  in  der  oberen  Abteilung  sehr 
langköpfig,  daher  ist  ihre  Zunahme  bei  der  Breite  in  dem  zweiten  Abschnitt 
nur  klein.  Die  Zahlen  sind:  0,45  und  0,23  cm  für  den  ersten,  0,57  und  0,17  cm 
für  den  zweiten  Zeitabschnitt.  Länge  und  Breite  zusammen  ergeben  für  den 
ersten  0,68,  für  den  zweiten  Abschnitt  0,74  cm,  also  wieder  für  den  zweiten 
etwas  mehr,  statt  weniger.  Alle  diese  Thatsachen  lassen  sich  auf  die  oben 
angegebene  Art  erklären. 

Bei  den  Nichtbadenern  ist  die  Zunahme  im  ersten  Abschnitt  in  der  Länge  0,39. 
Breite  0,36  cm,  im  zweiten  Abschnitt  0,53  und  0,20  cm;  Länge  und  Breite  zusammen 
im  ersten  0,75,  im  zweiten  0,73  cm,  diesmal  also  im  zweiten  Abschnitt  weniger. 

Was  die  Köpfe  der  jüdischen  Schüler  betrifft,  so  haben  wir  in  der  ersten 
Reihe  von  Anstalten  zwischen  der  unteren  und  mittleren  Abteilung  eine  Längen- 
zunahme  von  0,31,  eine  Breitenzunahme  von  0,19  cm,  von  der  mittleren  zur  oberen 
Abteilung  Zunahmen  von  0,55  und  0,04  cm.  Die  zweite  Zunahme  findet  haupt- 
sächlich in  der  Länge  Btatt,  im  Zusammenhang  mit  der  Verringerung  des  Index. 
Die  Gesamtzunahrae  wäre  in  der  Länge  0,86,  in  der  Breite  0,23  cm,  was  bezüg- 
lich der  Länge  äl*>rtriebeu  erscheint  und  unseres  Erachtens  nur  durch  einen 
Autlesevorgang  erklärt  werden  kann. 

Wir  unterlassen  nicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Kopfiuasse 
der  jüdischen  Schüler  in  der  mittleren  Abteilung  der  Anstalten  von  Freibvrg. 
Karlsruhe  und  Mannheim  etwas  zu  gross  sein  müssen,  denn  wir  haben  hier  nur 
die  Schüler  der  Oltersekunda  gemessen,  der  obersten  der  drei  Klassen,  aus  denen 
die  mittlere  Abteilung  besteht,  und  es  ist  daher  sicher,  dass  die  beiden  unteren 
Klassen  die  Kopflänge  und  -Breite  etwas  herabgedrückt  hätten. 

Kopflängen  und  -Breiten  der  Mittelschüler  und  Wehrpflichtigen. 

In  nachfolgender  Tabelle  haben  wir  die  Schuler  der  oberen  Abteilung  mit  den 
Wehrpflichtigen  gleicher  Ursprungsgruppen  zusammengestellt.  Bei  den  vermischten 
Badenern.  die  hauptsiiehlich  aus  Kleinstädtern,  und  zwar  Söhnen  Stadtgeborener 
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und  Söhnen  Eingewanderter  bestehen,  haben  wir  den  Durchschnitt  dieser  beiden 
Gruppen  der  kleinstädtischen  Wehrpflichtigen  genommen.  (Vergl.  Tabelle  auf 
Seite  616  bis  619.)  schai.r 

MiitelachOler     Wehrpflichtige  UiAt 


SOhne  Stadtgeborener: 

cm 

cm 

cm 

Kopflänge   

18,60 

18,50 

+  0,10 

Kopfbreite  

.  15,06 

15,24 

-0,18 

Söhne  Eingewanderter : 

18,50 

+  0,40 

15.28 

15,25 

+  0,08 

Landgeborene  (Eingewanderte): 

18,89 

+  0,10 

15.51 

15,36 

+  0,15 

Vermischte  Badener. 

18,54 

18,80 

+  0,24 

15,19 

15,39 

-0,20 

Die  Köpfe  der  Mittelschuler  sind  denen  der  vier  entsprechenden  Gruppen 
von  Wehrpflichtigen  in  der  Länge  älterlegen,  zweimal  auch  in  der  Breite,  und 
zweimal  ist  ihre  Breite  geringer.  Dieses  Verhalten  ist  auf  den  höheren  Index 
der  Wehrpflichtigen  zurückzuführen.  Zählt  man  die  Unterschiede  von  Länge 
und  Breite  zusammen,  um  ein  annäherndes  Mass  fllr  die  Vergleichung  der  Gesamt- 
grosse  zu  bekommen,  so  sind  die  Köpfe  der  Söhne  Stadtgeborener  bei  den  Schülern 
um  0,08  cm  kleiner,  bei  allen  übrigen  Gruppen  sind  sie  grösser  und  zwar  bei  den 
Söhnen  Eingeivanderter  um  0,43  cm,  bei  den  Landgeborenen  um  0,25  cm  und  bei 
den  vermischten  Badenem  um  0,04  cm. 

Es  sei  zum  Schlüsse  dieser  Erörterung  darauf  hingewiesen,  dass  absolut 
genommen  die  Söhne  Eingewanderter  die  grössten,  die  Söhne  Stadtgeborener  die 
kleinsten  Köpfe  haben,  wenn  man  nämlich  die  Summe  der  Längen  und  Breiten  als 
Modulw  für  den  Inhalt  annimmt.    Die  Summen  für  unsere  Mittelschüler  sind 


die  folgenden:  Lia^undBw 

Söhne  Stadtgeborener   88,66 

Eingewanderter   84,18 

Landgeborene   84,00 

Vermischte  Badener   83,73 

Nichtbadener   33,84 


Der  Unterschied  zwischen  dem  Modulus  der  ersten  und  zweiten  Zeile  ist 
der  grösste,  der  in  der  Tabelle  vorkommt  und  beträgt  0,52  cm.  Er  scheint  uns 
so  gering,  dass  ihm  keine  Bedeutung  beizulegen  ist*),  namentlich  im  Hinblick 

*)  Wenn  die  Summe  von  hinge  und  Breite  um  <\52  i">  wächst,  muss  man  für  eine  ent- 
sprechende Hiih'nzunahme  noch  ein  paar  Millimeter  beifügen.  Man  bekommt  dann  ungefähr 
0,7  cm  Zuschlag  für  den  .\fodulu*  wich  Welcher.  Bei  einem  durchschnittlichen  Schadelinhalt 
unserer  Wehrpflichtigen  von  1  321  com  und  einem  Hirngewicht  von  1  215  gr  würde  dies  am 
Inhalt  etwa  50  cem  und  am  Gcuricht  ungefähr  45  gr  ausmachen.  Betrage,  die  kaum  die  Fehler- 
grenze Uberschreiten.  Dieselben  siud  geringer  als  die  Unterschiede  zwischen  deu  Leuten 
der  Behaarungsklasse  0  und  A   (Siehe  Seite  98  und  243.) 
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auf  die  ausserordentliche  Unsicherheit  in  der  Vergleichung  von  Kopfmassen, 
die  wir  im  XVII.  Hauptatück  (Seite  609 f)  gewürdigt  haben.  Die  Grössenunter- 
schiede  und  die  ungleichen  Kopfformen  üben  einen  so  störenden  Einfluse,  dass 
man  nicht  zu  einem  sichern  Ergebnis  gelangen  kann. 

Das  Bedeutsame  bei  der  auf  den  Mittelschulen  stattfindenden  Auslese 
scheint  uns  nur  zum  geringeren  Teile  in  der  allmählichen  Beseitigung  der  absolut 
kleineren  Köpfe,  zum  grösseren  Teile  in  der  Bevorzugung  einer  bestimmten  Kopf- 
form zu  liegen. 

Die  Kopfraasse  der  jüdischen  Wehrpflichtigen  betrugen  nach  dem  vorigen 
HauptstUck  18,49  und  15,44  cm.  Die  judischen  Schüler  der  oberen  Abteilung, 
die  um  1  cm  grösser  sind  als  die  Wehrpflichtigen,  haben  18,49  und  15,06  cm,  dem- 
nach bei  gleicher  Länge  eine  kleinere  Breite  um  0,38  cm.  Hier  können  wir  aber 
wieder  die  Anstalten  der  drei  grösseren  Städte  heranziehen,  wo  die  Köpfe  der 
judischen  Schüler  etwas  grösser  sind.  In  Freiburg,  Karlsruhe  und  Mannheim 
sind  die  Masse  18,65  und  15,17  cm,  demnach  verglichen  mit  den  Köpfen  der 
jüdischen  Wehrpflichtigen  um  0,16  cm  länger  und  0,27  cm  schmäler,  was  immer 
noch  im  ganzen  kleinere  Oesamtmasse  ergiebt.  In  allen  elf  Anstalten  zusammen 
hatten  die  51  jüdischen  Schüler  der  oberen  Abteilung  18,61  und  15,14  cm,  dem- 
nach gegenüber  den  Wehrpflichtigen  0,12  mehr  in  der  Länge  und  0,30  cm  weniger 
in  der  Breite. 

Es  bleibt  natürlich  wieder  dahin  gestellt,  wieviel  die  grössere  oder  geringere 
Dicke  der  Kopf  schwarte  bei  den  studierenden  und  nicht  studierenden  Bevölkerungs- 
klassen an  den  äusseren  Längen-  und  Breitenmassen  der  Köpfe  beteiligt  ist. 

Ergebnisse  in  anderen  Ländern. 

Angeregt  durch  die  früheren  Veröffentlichungen  unseres  Schriftführers  hat 
Livi  in  der  „Antropologia  militare"  (1896)  auch  den  Kopfindex  der  im  Heer 
dienenden  Studenten  Italiens  mit  dem  der  Landleute  und  der  Angehörigen  sonstiger 
Berufsarten  verglichen.  Das  Ergebnis  war,  dass  in  Oberitalien,  wo  das  nord- 
europäische Blut  am  stärksten  vertreten  und  die  Bevölkerung  vorwiegend  rund- 
köpfig  ist,  die  Studierten  durch  ihre  Langkopfigkeit  hervorragen.  In  Suditalien 
ist  dagegen  die  Bevölkerung  im  allgemeinen  langköptiger  als  die  Studenten. 
Man  darf  dies  aber  nicht  so  ausdrücken,  dass  die  Studenten  rundköpfiger  seien 
als  die  Landbevölkerung,  denn  sie  sind  nicht  rundköpfig,  im  Gegenteil  noch  viel 
langhöpfiger  als  die  Studenten  in  Oberitalien.  Der  Kopfindex  der  Studenten 
nimmt  vom  Norden  nach  dem  Süden  des  Königreiches  ab,  der  der  Bevölkerung 
desgleichen  und  zwar  noch  schneller,  sodass  im  Süden  eine  Umkehrung  des 
Verhältnisses  zustande  kommt.  Besser  als  in  der  geographischen  Aufstellung 
zeigt  sich  die  Thatsache  in  der  Anordnung  nach  dem  durchschnittlichen  Index 
der  Bezirke.  Wir  setzen  die  entscheidende  TaMle  (Procent  der  Lang-  und 
BwndTcöpfe)  hierher: 
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ßatirke  mit  dem  L«nKfcOpfe  Bumlkflpfr 

durehaonnittlichen  Index                Undlraie  Studenten          Undlcut«'  srudrut.  „ 

85  und  mehr  6.8  5,1  52.7  64,7 

84  bis  85    15,0  7,0  »6,6  53,5 

88    .    84   15,2  11,4  31,7  47,7 

82    .    88   24,2  25,3  24,2  27,7 

81    .    82    29,0  88,6  21,0  22,1 

80    „    81    32,4  38,9  15,1  14,2 

79    „    80    48,8  50,7  12,7  9,0 

unter  79    57,5  70,7  6,2  3,6 


Die  Tabelle  bekräftigt  das  oben  gesagte.  In  den  Bezirken  mit  einem  durch- 
schnittlichen Index  bis  herunter  zu  83  haben  die  Studenten  mehr  Langköpfe,  in 
den  Bezirken  bis  zu  81  herunter  auch  iveniger  Rundköpfe;  weiter  nach  abwärts 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um  und  sind  die  Studenten  iveniger  langköpfig  als  die 
Landleute.  Unsere  badischen  Wehrpflichtigen  haben  in  den  Bezirken  durchschnitt- 
liche Indices  von  82  bis  86,  daher  können  wir  sagen,  dass  die  Langköpfigkeit 
der  Studenten  sich  bei  ihnen  ganz  Übereinstimmend  kundgiebt,  wie  in  den  ent- 
sprechenden Bezirken  Italiens.  Man  sieht  aber  deutlich,  dass  die  Eigentümlich- 
keiten der  Studenten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  denen  der  Bevölkerung  folgen. 
Die  gelehrten  Stände  nehmen  beständig  neue  Leute  aus  der  näheren  Umgebung 
auf,  haben  aber  auch  einen  Stamm,  der  sich  selbst  ergänzt.  Die  hinzutretenden 
langköpflgen  Südländer  scheinen  keinen  Ersatz  zu  bieten  für  die  Langköpfc  des 
nordeuropäischen  Typus,  der  in  Oberitalien  den  studierten  Klassen  ihr  Gepräge 
verleiht  und  gewiss  auch  in  Unteritalien  nicht  ganz  fehlt. 

Die  sonstigen  Berufsarten  stehen  in  Bezug  auf  ihre  Kopfformen  zwischen 
den  Studenten  und  den  Landleuten,  aber  den  letzteren  näher  als  den  ersteren. 
Nur  in  der  Hauptstadt  Rom  und  einigen  Bezirken  des  Südens  haben  die  sonstigen 
Berufsarten  die  langköpfigsten  Leute. 

De  Lapouge  fand  in  Montpellier  die  Schädel  von  EdeUeuten  längucher  als 
die  von  bürgerlichen  Einwohnern  und  in  Renne*  die  Studenten  langköpfiger  als 
die  nichtstudierende  Bevölkerung. 

In  einer  äusserst  interessanten  Schrift  (von  1897)  „Etüde«  d  Anthropo- 
Sociologie"  giebt  H.  Muffang.  ebenfalls  durch  un«  angeregt,  Messungen  von 
Mittelschülern,  Volksschülero  und  Landleuten  aus  der  Stadt  Saint  Brieuc  und 
ihrer  Umgebung  im  Departement  Cotes  du  Xord  (Bretagne).  Aus  dem  reich- 
haltigen Material  heben  wir  hervor,  dass  die  17-  bis  19jährigen  Lyceisten  den 
Kopfindex  82,34  hatten,  die  Volksschuler  von  10  bis  14  Jahren  aber  84,33  und 
die  Landleute  der  Umgebung  85,07  bis  86,21.  Mulang  giebt  Vergleichungen 
der  verschiedenen  Mittelschulen  unter  sich,  bezüglich  deren  wir  auf  die  Schrift 
selbst  verweisen.  Aus  obigem  sieht  man  deutlich,  dass  die  Langköpfigkeit  dei 
Mittelschüler  sich  auch  in  der  Bretagne  vorfindet. 

In  Ländern  mit  langköpfiger  Bevölkerung  ist  es  unmöglich,  dass  die 
studierten  Klassen  sich  durch  einen  ■niederem  Kopfindex  abheben.    Wie  in  Süd- 
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italien,  ho  haben  auch  in  Spanien  die  Studierten  einen  etwa*  höheren  Index  als 
die  übrige  Bevölkerung.  OUriz  fand  in  der  Stadt  Madrid  bei  den  ersteren  78.3. 
bei  der  letzteren  77,9.  Die  Erklärung  ist  die  nämliche  wie  für  die  Thataachen 
in  Suditalien. 

England  hat  ungefähr  den  gleichen  durchschnittlichen  Kopfindex  wie 
Spanien,  nur  mit  dein  Unterschied,  dass  es  sich  dort  nicht  um  mittelländische, 
sondern  vorwiegend  um  norden  ropäijtche  Langköpfe  handelt.  Gegenüber  den  77,8 
der  Bevölkerung  haben  nach  John  Deddoe  die  studierten  Engländer  ungefähr  78,5, 
also  auch  etwas  mehr.  Ob  sich  hier  eine  geräumigere  Hirnkapsel  durch  etwas 
grössere  Breite  innerhalb  des  bei  jeder  Rasse  vorhandenen  Abänderungsspiel- 
raunte»  kundgiebt,  oder  ob  eine  leichte  Beimengung  von  rundköpfigem  Blut  de« 
Charakter  der  Individuen  zum  Studium  tauglicher  macht,  lassen  wir  dahingestellt. 


2.  Die  Farbenmerkmale. 

E.  Augenfarben. 

Ab-  und  Zunahme  in  den  Schulabteilungen. 

Die  blauen  Augen  nehmen  meistens  von  der  unteren  zur  oberen  Abteilung 
ab,  die  braunen  zu.  Fdr  jene  haben  wir  bei  den  Söhnen  Stadl 'geborener  die  Zahlen 
42,5  Procent  in  der  unteren,  44,0  Procent  in  der  mittleren  und  nur  20,0  Procent 
in  der  oberen  Abteilung.  Die  kleine  Unregelmässigkeit  verschwindet  in  den 
beiden  folgenden  Ursprungsgruppen  ganz  oder  beinahe  ganz.  Die  Söhne  Ein- 
gewanderter haben  die  Zahlen:  52,8,  38,2  und  30,0,  was  eine  sehr  bedeutende 
und  ziemlich  regelmässige  Almahme  darstellt.  Die  iMndgeborenen  haben:  43,5. 
39,4  und  40,0  Procent,  eine  Abnahme,  die  immer  noch  bezeichnend  genug  ist. 

Nun  kommen  aber  die  vermischten  Badener,  und  bei  diesen  ist  es  umge- 
kehrt, sie  haben  30,0,  41,9  und  50,0  Procent  blaue  Augen.  Ob  hier  ein  Zufall 
waltet,  oder  ob  die  Kleinstiulter,  denn  diese  spielen  bei  den  „ Vermischten"  die 
Hauptrolle,  einer  anders  gearteten  Auslese  unterliegen,  wäre  nur  durch  weitere 
Untersuchungen  festzustellen. 

Bei  den  Kichtbadenem  herrscht  wieder  eine  Abnahme:  45,6,  47,2  und 
42,9  Procent.    Die  Unterschiede  sind  hier  gering. 

Ebenso  regelmässig,  wie  die  blauen  Augen  abnehmen,  vermehren  sich  die 
lirauimu  Die  Sohne  Stadtgeborener  haben  23,0  Procent  braune  Augen  in  der 
unteren  Abteilung,  24,0  Procent  in  der  mittleren  und  36,0  Procent  in  der  oberen 
Das  ist  eine  Zunahme;  um  die  Hälfte.  Bei  den  Söhnen  Eingewanderter  sind  die 
Zahlen:  16,7,  17,6  und  30,0  Procent,  was  eine  verhältnismässig  noch  grössere 
Zunahme  darstellt;  bei  den  Landgeboi-enen :  16,3,  18,6  und  14,3,  und  hier  ergiebt 
sich  also  eine  kleine  Abnahme.    Ebenso  bei  den  vermochten  Badenern:  27,5 
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19.4  und  5,0  Procent,  was  das  Gegenstück  zu  der  Zunahme  der  blauen  Augen  bildet. 
Die  Nicht/wiener  haben  15,4,  12,4  und  28,6  Procent,  demnach  eine  starke  Zunahme. 

Während  die  grauen  Augen  sich  ziemlich  gleich  bleiben  (siehe  Tabelle 
Seite  676/677),  folgen  die  grünen  dem  Beispiel  der  braunen  und  nehmen  meistens 
zu.  Bei  den  Söhnen  Stadtgeborener  sind  13,8,  18,0  und  24,0  Procent  grüne  Augen, 
bei  den  Söhnen  Eingewanderter  12,0,  22,1  und  20,0,  bei  den  Landgeborenen  21,7, 
22,1  und  22,9,  bei  den  ..Vermischten«  25,0,  19,4  und  25.0,  bei  den  Xichtlmlenem  17,6, 
16,9  und  14,3  Procent,  und  dies  ist  die  einzige  Gruppe,  die  eine  ausgesprochene 
Atmahme  der  grünen  Augen  hat. 

Bei  den  Juden  nehmen  die  blauen  Augen  ganz  ausserordentlich  ab.  Wir  haben 
die  Zahlen  34,9,  24,2  und  7,7  Procent,  also  eine  Verminderung  auf  ein  Viertel  bis 
ein  Fünftel.  Mit  Hinzuziehung  der  fünf  weiteren  Schulanstalten  ergiebt  sich  eine 
etwas  schwächere  Abnahme:  34,9,  23,0  und  15,7  Procent,  also  doch  immer  noch 
auf  weniger  als  die  Hälfte.  Der  Schweipunkt  der  Zunahme  fällt  mehr  auf  die  grünen 
Augen  als  auf  die  braunen.  Die  grünen,  nach  dem  vorigen  Hauptstück  die 
Zeichnen  de  Augenfarbe  der  Juden,  haben  die  Zahlen:  18,6,  21,2  und  38,5  Procent, 
also  Verdopjteluitg,  und  mit  Hinzuziehung  jener  weiteren  Anstalten  18,6,  23,0  und 
19,6  Procent,  weil  in  diesen  die  Zunahme  auf  die  grauen  Augen  fällt,  die  die  Zahlen 

19.5  Procent  in  Untersekunda  und  34,2  Procent  in  der  obersten  Abteilung  haben. 

Für  die  braunen  Augen  sind  die  Zahlen  der  jüdischen  Schüler:  34,9,  27,3 
und  38,5  Procent,  und  in  der  Zusammenfassimg  aller  elf  Anstalten  34,9,  31,1 
und  35,3  Procent,  woran  eine  charakteristische  Veränderung  -nicht  zu  erkennen  ist. 

Unsere  Zahlen  sind  gross  genug,  um  uns  zur  Beachtung  solcher  Unter- 
schiede zu  zwingen,  aber  doch  nicht  so  umfassend,  dass  ein  Spiel  des  Zufalls 
ganz  ausgeschlossen  wäre.  Es  bleibt  zu  wünschen,  dass  unsere  Andeutungen 
durch  weitere  Untersuchungen  im  grossen  Stil  verfolgt  und  bis  zur  endgiltigen 
Aufklärung  dieser  wichtigen  Fragen  fortgeführt  werden. 

Mittelschüler  und  Wehrpflichtige  gleicher  Ursprnngsgrtippen. 

Bei  den  Augenfarben  haben  wir  keine  Altersveränderungen  von  Erheblich- 
keit in  Betracht  zu  ziehen.  Die  Köpfe  werden  länger,  die  Haare  dunkeln  nach, 
aber  die  Augen  bleiben  jedenfalls  vom  schulpflichtigen  Alter  an  sich  selbst 
gleich.  Wir  können  daher  hier  alte  drei  Sehn  labte  Hungen  mit  den  Wehrpflichtigen 
zusammenstellen.  Bezüglich  der  städtischen  Wehrpflichtigen  gilt  wieder,  was 
wir  auf  Seite  693  gesagt  haben.    Es  hatten  in  Proceul: 
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Eine  Zunahme  der  hellen  Augen  in  den  Stadtgenerationen  lasst  sich  nur 
bei  den  Schülern  der  mittleren  Abteilung  bemerken,  und  auch  da  nur  in  unregel- 
mäßiger Weise;  die  untere  Abteilung  verhält  sich  nichtesagend  und  bei  der 
oberen  ist  es  umgekehrt:  die  blauen  Augen  nehmen  stufenweise  ab,  nicht  zu. 
Sie  sind  bei  den  landgeborenen  Schülern  ungefähr  ebenso  zahlreich  wie  bei  den 
Wehrpflichtigen  (40,0  und  40,2  Procent),  dann  aber  bei  den  Söhnen  Ein- 
gewanderter schon  weit  geringer  an  Zahl  (30,0  gegen  46,0  Procent),  und  bei 
den  Söhnen  Stadigeborener  nur  noch  halb  so  häufig  (20,0  gegen  41,7  Procent) 

Die  vermischten  Badener,  die,  wie  oben  gezeigt,  an  Hauen  Augen  von  einer 
Schulabteilung  zur  andern  zunehmen,  stehen  in  der  oberen  Abteilung  mit  50,0  Procent 
Uber  den  stadtgeborenen  Kleinstädtern  des  mittleren  Landesteils  (45,2  Procent)  und 
sind  etwas  heller  als  die  stadtgeborenen  Kleinstädter  de«  nordöstlichen  Landesteils. 

Es  durfte  genügen,  wenn  wir  nun  auch  noch  die  Itraunen  Augen  in  dieser 
Weise  behandeln.    In  Procent  hatten:  wehrpflichtig.- 

MtUebchnler  Mittlerer  Undoefil         Nord  el 
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Itraunen :  die  Zunahme  der  Dunkelheit  bei  den  Stadtgenerationen.  In  der  untern» 
Schulabteilung  gehen  von  den  Landgeborenen  zu  den  Söhnen  Stadt  geborener  die 
Zahlen  16,8,  16,7  und  23,0  Procent,  in  der  mittleren  Abteilung  18,6,  17,6  und 
24,0  Procent,  in  der  o/Vmt  14,3,  30,0  und  36,0  Procent  Wir  haben  also  eine 
Zunahme  in  doppeltem  Sinn,  einmal  von  Schulabteilung  zu  Schulabteilung,  und 
dann  von  Stadtgeneration  zu  Stadtgeneration,  sodass  die  Landgeborenen  der 
unteren  Abteilung  die  wenigsten,  die  Söhne  Stadtgeborener  der  oberen  Abteilung 
die  meisten  braunen  Au^en  haben  sollten.  Bezüglich  der  letzteren  trifft  es  zu. 
die  Landgeborenen  der  unteren  Abteilung  haben  jedoch  um  etwa  2  Procent 
zuviel,  um  die  niedersten  zu  sein. 

Bei  den  jüdischen  Wahrpflichtigen  sind  die  Hauen  Augen  mit  25,6,  die  braunen 
mit  18.6  Procent  vertreten.  Die  Schüler  der  oberen  Abteilung  haben  15,7  und  35,3  Pro- 
cent, stellen  also  eine  Auslese  mit  weniger  blauen  und  mehr  braunen  Augen  dar. 

F.  Haarfarben. 

Ab-  und  Zunahme  in  den  Schulabteilungen. 

Bei  den  blonden  Hanren  ist  die  Abnahme  von  einer  Schulabteilung  zur 
anderen  noch  auffallender,  und  es  ist  von  vornherein  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
hierbei  das  Nachdunkeln  der  Haare  mitspielt,  obschon  betont  werden  muss. 
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dass  das  Dunklerwerden  grösstenteils  im  kindlichen  Alter  vor  dem  Eintritt  in 
eine  Mittelschule  geschieht  und  dann  nur  noch  bei  einer  kleinen  Anzahl  von 
Schülern  und  in  geringem  Masse  sich  fortsetzt.  Die  Unterschiede  der  Abteilungen 
sind  so  bedeutend,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  durch  obiges  allein  zu  erklären; 
wir  werden  wiederum  auf  eine  natürliche  Auslese  hingewiesen. 

So  haben  die  Sühne  Stadtgeborener  in  der  unteren  Schulabteilung  blonde 
Haare  56,3  Procent,  in  der  mittleren  32,0  und  in  der  oberen  20,0  Procent,  was 
ein  Herabsinken  weit  unter  die  Hälfte  bedeutet  Die  Söhne  Eingewanderter 
haben  die  Zahlen  58.3,  45.6  und  30,0  Procent,  wobei  die  letzte  auch  nicht  viel 
mehr  als  die  Hälfte  der  ersten  ist  Bei  den  Landgeborenen  haben  wir  hier  ein 
noch  ausgeprägteres  Auftreten  der  fraglichen  Erscheinung:  65,2,  37,2  und 
17,1  Procent  und  dies  wird  man  weder  für  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls,  noch 
für  eine  ausschliessliche  Wirkung  des  Nachdunkeins  erklären  wollen.  Die  ver- 
mischten Badener  haben  75,0,  54,8  und  35,0,  wieder  ein  Herabgehen  auf  weniger 
als  die  Hälfte,  und  die  Nichtbadener  58,1,  47,2  und  40,0  Procent  Somit  finden 
wir  bei  allen  Ursprungsgruppen  ein  ganz  bedeutendes  Abnehmen  der  blonden 
Haare  von  einer  Abteilung  zur  andern. 

Schon  die  braunen  Haare,  von  denen  man  oher  ein  unentschiedenes  Ver- 
halten erwartet  hätte,  nehmen  ganz  ausgesprochenermassen  zu.  Bei  den  Söhnen 
Stadtgehoretier  sind  die  Zahlen:  34,5,  58,0  und  64,0  Procent  bei  den  Söhnen 
Eingewanderter  38,0,  45,6  und  50,0  Procent,  bei  den  Landgeborenen  20,3,  58,5 
und  65,7  Procent  bei  den  vermischten  Badenern  25,0,  35,."»  und  55,0  Procent  bei 
den  Nichtbadenetn  32,4,  39,3  und  42,9  Procent. 

Die  schwarzen  Haare  nehmen  ebenfalls  in  gleichem  Sinne  zu.  Bei  den 
Söhnen  Stadtgeborener  haben  wir  die  Zahlen  6,9,  8,0  und  16,0  Procent  bei  den 
Söhneti  Eingewanderter  2,8,  8,8  und  20,0  Procent  Bei  den  Landgeborenen  sind 
die  Zahlen  3,3,  8,1  und  17,1  Procent  bei  den  vermischten  Badenern  0,0,  9,7  und 
10,0  Procent  bei  den  Nichtbadenern  3,7,  10,1  und  14,3  Procent.  Gerade  die 
Vermehrung  der  schwarzen  Haare  muss  auf  eine  Auslese  geschoben  werden, 
denn  bei  ihnen  pflegt  soviel  wir  beobachten  konnten,  das  Nachdunkeln  schon 
in  sehr  frühem  Alter  beendet  zu  sein,  während  allerdings  der  Übergang  der 
blonden  Haare  zu  den  braunen  etwas  länger  dauern  dürfte.  Wenn  eine  Er- 
scheinung so  regelmässig  in  fünf  verschiedenen  Ursprungsgruppen  stattfindet, 
und  wenn  sie  sich  trotz  des  verhältnismässig  nicht  grossen  Materials  so  regel- 
ntässig  ohne  störende  Abweichungen  vollzieht  dann  darf  von  einem  blossen 
Zufall  nicht  gesprochen  werden. 

Bei  den  jüdischen  Schülern  ist  die  Sache  ungefähr  die  nämliche.  Für  die 
Abnahme  der  blonden  Haare  haben  wir  die  Zahlen  20,9,  18,2  und  15,4  Procent 
für  die  Zunahme  der  schwarzen  die  Zahlen  11,6,  30,3  und  30,8  Procent  während 
allerdings  die  braunen  Haare  hier  im  Zickzack  gehen  mit  den  Zahlen  65,1  45,5 
und  53,8  Procent. 
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Mittelschüler  and  Wehrpflichtige  gleicher  llrsprungsgruppeu. 

Im  Vergleich  mit  den  Wehrpflichtigen  sind  die  Schüler  der  unteren  und 
mittleren  Abteilung  blonder,  die  der  oberen  jedoch  weniger  blond.  Dies  erhellt 
aus  folgender  Zusammenstellung  (in  Procent): 

Wehrpflichtig 


Mitüerer  Ub.1«.u>I1  SordOrtl. 


liniert-         Mittlere         Ober«  Orflasere       Kleiner«  Kleinere 

bleiluns 


Blonde  Haar»* 

Abteilung  Abteilung  Abteilung 

Söhne  Stadtgeb.  .   .   56.S          82.0          20,0  31,4 

Eingew.    .    .   58,3          4:>,ti          30.0  31.3  — 

Landgeb.  (Eingew.) .   65,2          87,2           17,1  38,5  50,0 

Vermischte  Badener   75,0          54,*          35.0  89,7  51,0 

Die  Frage,  ob  eine  Zu-  oder  Abnahme  der  blonden  Haare  in  den  städtischen 
Geschlechterfolgen  der  Schiller  stattfinde,  wird  durch  die  verschiedenen  Spalten 
der  Tabelle  widersprechend  beantwortet.  In  der  unteren  Abteilung  findet  eine 
Abnahme  mit  der  Dauer  der  Ansässigkeit  statt,  in  der  olmen  und  in  der  mitt- 
lren zuerst  eine  Zu-  und  dann  eine  Abnahme.  Bei  den  gewöhnlichen  Wehr- 
pflichtigen hatten  wir  in  den  grosseren  Städten  eine  kleine  AbnaJmie. 

Was  die  schwarzen  Haare  betrifft,  so  haben  die  Mittelschuler  deren  weniger 
als  die  Wehrpflichtigen;  selbst  nach  der  wiederholten  Zunahme  in  der  olteren 
Abteilung  werden  die  Zahlen  der  Wehrpflichtigen  nicht  erreicht.  Die  nach- 
stehende Tabelle  (in  Procent)  möge  dies  zeigen: 
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Eine  ausgesprochene  Vermehrung  der  schwarzen  Haare  mit  dem  Grade  der 
Ansässigkeit  wie  wir  sie  bei  den  Wehrpflichtigen  erkannt  haben  (XTV.  Haupt- 
sttick),  lasst  sich  bei  den  Schülern  nicht  finden.  Die  Zunahme  der  braunen 
Äugen  findet  dagegen  nach  dem  obigen  auch  bei  den  Schillern  statt  ;  somit 
verhalten  sich  dunkle  Augen  und  Haare  hier  nicht  gleich. 

Die  jüdischen  Schüler  haben  in  alten  Abteilungen  mehr  blonde  und  weniger 
schwarze  Haare  als  die  Wehrpflichtigen.  Die  Zahlen  bei  diesen  sind  12,8  und 
53,5  Procent,  bei  den  Schülern  zwischen  20,9  und  15,4,  bezw.  27,3  und  38,5  Procent. 
Demnach  verhalten  sich  die  blonden  Haare  bei  den  Juden  umgekehrt  wie  bei 
den  übrigen  Schülern. 

Ergebnisse  an  anderen  badischen  Mittelschulen. 

Wir  wollen  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  grössere  hang- 
kÖpfigkeit  und  die  dunklere  Augen  fori*-  sowie  die  geringere  Blondheit  der  Mittel- 
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schüler  schon  1893  durch  unseren  Schriftführer  nachgewiesen  wurde.  (Sätze 
298  und  301  der  „Natürlichen  Auslese  beim  Menschen'*.)  Sein  Material  bestand 
aus  den  Schülern  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  in  Karlsruhe  und  Mannheim, 
sowie  der  Gymnasien  in  Freiburg  und  Tauberbischofsheim.  Die  Thatsachen  aind 
nunmehr  durch  die  in  zwei  Reihen  geordneten  Schüler  von  11  Mittelschulen 
festgestellt.  Die  Auslese,  die  von  den  Schulen  geübt  wird,  stimmt  mit  der 
städtischen  Auslese  im  allgemeinen  darin  Uberein.  dass  sie  zwar  auf  die 
längeren  Köpfe,  nicht  aber  auf  die  helleren  Farben  gerichtet  ist,  also  haupt- 
sächlich Individuen  mit  einer  bestimmten  Art  von  Verschränkung  der  Merkmals 
begünstigt. 

Zusammenfassung. 

In  dein  XX.  und  letzten  Hauptstück  sind  folgende  Thatsachen  ermittelt 
worden  : 

1.  Unter  den  rund  18jährigen  Mittelschülern  städtischen,  ländlichen,  ver- 
mischten und  nichtbadischen  Ursprungs  sind  in  der  oberen  Abteilung 
(Untersekunda  bis  Oberprima)  die  Kleinen  (unter  162  cm)  sehr  spärlich. 
Die  durchschnittliche  Körpergrösse  dieser  Schüler  steht  um  mehrere  (2,4 
bis  4,9)  Centimeter  über  der  der  193/4  Jahre  alten  ländlichen  Wehrpflich- 
tigen. Hinsichtlich  ihrer  Sitzgrösse  und  Beinlänge  sind  die  Schüler  nur 
mit  einer  Auswahl  der  grösseren  und  reiferen  Wehrpflichtigen  zu  ver- 
gleichen. 

2.  Die  Entwicklung  des  Bartes  ist  bei  den  18jährigen  Schülern  der  oberen 
Abteilung  mindestens  ebensoweit  vorgeschritten  wie  bei  den  193l4  Jahre 
alten  Wehrpflichtigen  vom  Lande;  nur  mit  dem  Stimmwechsel  sind  die 
Schuler  noch  etwas  zurück. 

3.  Das  Wachstum  der  Schüler  aller  Ursprungsgruppen  ist  in  der  Zeit,  die 
zwischen  dem  Besuch  der  unteren  und  der  mittleren,  aus  je  drei  Schul- 
klassen bestehenden  Abteilung  verfliesst,  etwas  grösser  als  in  der  Zeit 
zwischen  der  mittleren  und  der  oberen  Abteilung.  In  dem  ersten  Zeit- 
abschnitt verlängern  sich  die  Beine  mehr  als  die  Sitz grosse,  in  dem 
zweiten  ist  es  umgekehrt.  Der  Gould'sche  Beinindex  nimmt  deswegen 
zuerst  zu  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Der  durchschnittliche  Beinindex 
in  der  oberen  Abteilung  stimmt  mit  dem  der  ländlichen  Wehrpflichtigen 
annähernd  Uberein. 

4.  Die  Schüler  der  beiden  stadtgeborenen  Gruppen  sind  in  allen  drei 
Abteilungen  langkbpfiger  als  die  landgeboreuen.  Die  Kopündices  der 
Ursprungsgruppen  sind  in  der  mittleren  Abteilung  niederer  als  in  der 
unteren,  in  der  oberen  niederer  als  in  der  mittleren;  nur  die  landgeltorenen 
Schüler  zeigen  in  der  oberen  Abteilung  eine  kleine  Zunahme.  Die 
Steigerung  der  Langköpflgkeit  lässt  sich  nur  zum  kleineren  Teile  als 
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Wachstumfter  scheinung  erklären,  zum  grösseren  Teile  muss  sie  mit  dem 
Austritt  vorwiegend  rundköpflger  Schuler  nach  Erlangung  des  Rechtes 
zum  einjährigen  Heeresdienst  zusammenhängen. 

Ii.  Die  stadtgeborenen  und  die  vermischten  Schüler  der  oberen  Abteilung 
sind  langköpfiger(l  \  Einheiten)  als  die  Welirpflichtigen  der  entsprechenden 
Ursprungsgruppen.  Sie  sind  bedeutend  Ungköpfiger  (mehr  als  3  Einheiten) 
im  Vergleich  mit  den  Wehrpflichtigen  vom  Lande.  Nur  die  landgeborenen 
Schüler  machen  insofern  eine  Ausnahme,  als  sie  den  eingewanderten  Wehr- 
pflichtigen gegenüber  etwas  rundköptiger  sind.  Ihr  Index  ist  aber  doch  noch 
niederer  ('l8  Einheit)  als  der  der  ansässigen  ländlichen  Wehrpflichtigen. 

*».  Die  Köpfe  der  Schüler  der  otteren  Abteilung  sind  unbedeutend  grösser 
als  die  der  Wehrpflichtigen.  Die  Grrtssenzunahme  der  Köpfe  durch  die 
drei  Schulabteilungen  hindurch  macht  einen  Betrag  aus,  der  den  des 
normalen  Wachstums  um  etwas  übersteigt  und  dürfte  ebenfalls  durch 
Ausleserorgänge  beeinflusst  sein. 

7.  Bei  den  stadtgeborenen  Schülern  grösserer  Städte  und  bei  den  land- 
geborenen nimmt  von  einer  Abteilung  zur 

Augen  ab,  die  der  grünen  und  braunen  zu.  In  der  hauptsächlich  aus 
kleineren  Städten  stammenden  Gruppe  der  vermischten  Badener  ist  es 
umgekehrt  Bei  den  Nichtbadenern  ist  nur  festzustellen,  dass  die  braunen 
Augen  zunehmen. 

8.  Die  Schüler  der  unteren  Abteilung  haben  mehr,  die  der  oberen  weniger 
blaue  Augen  als  die  Wehrpflichtigen  gleichen  Ursprungs.  Schon  in  der 
unteren  Abteilung  sind  mehr  braune  Augen  als  bei  den  Wehrpflichtigen, 
in  der  oberen  Itedeutend  mehr. 

{>.  Sehr  stark  ist  die  Abnahme  der  blonden  Haare  durch  äffe  drei  Ab- 
teilungen, desgleichen  die  Zunahme  der  braunen  und  der  schwarzen, 
was  nicht  durch  das  Nachdunkeln  allein  zu  erklären  ist. 

10.  In  der  unteren  Abteilung  sind  mehr,  in  der  oberen  weniger  blonde  Haare 
als  in  der  entsprechenden  Ursprungsgruppe  der  Wehrpflichtigen  Die 
schwarzen  Haare  bleiben  in  allen  Abteilungen,  auch  in  der  oberen, 
beträchtlich  unter  der  Zahl  bei  den  Wehrpflichtigen  gleichen  Ursprungs. 

11.  Die  jüdischen  Schüler  sind  durchweg  etwas  kleiner  als  die  übrigen, 
doch  verringert  sich  der  Unterschied  von  einer  Abteilung  zur  anderen 
und  beträgt  in  der  oberen  nur  noch  wenige  (2,5)  Centimeter.  Die 
Beine  der  jüdischen  Schüler  sind  in  der  unteren  Abteilung  erheblich 
kürzer:  dafür  scheint  die  Zeit  ihres  Wachstums  sich  bis  in  die  ollere 
Abteilung  zu  erstrecken.  In  dieser  ist  der  Beinindex  der  .Juden  mit 
dem  der  anderen  Schüler  nahe  übereinstimmend. 

12.  Die  Bartentwickelung  ist  bei  den  jüdischen  Schülern  eine  stärkere, 
erreicht  jedoch  in  der  oberen  Abteilung  die  der  jüdischen  Wehrpflichtigen 
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nicht.  Der  Stimmwechsel  der  Juden  vollzieht  sich  früher  als  der  der 
übrigen  Schüler.  Er  ist  schon  in  der  mittleren  Abteilung  weiter  vor- 
geschritten, und  in  der  oberen  haben  alle  jüdischen  Schüler  die  Männer- 
stimme erlangt. 

18.  Die  jüdischen  Schüler  zeigen  ebenfalls  eine  Zunahme  der  Langköpfigkeit 
in  der  mittleren  und  besonders  in  der  oberen  Abteilung,  sowie  eine 
Abnahme  der  blauen  Augen  und  der  blonden  Haare.  Die  Zunahme  der 
grünen  Augen  ist  unsicher,  und  die  braunen  scheinen  gleich  zu  bleiben. 
Dagegen  ist  die  Abnahme  der  blonden  und  die  Zunahme  der  schwarzen 
Haare  sehr  ausgesprochen. 

14.  Verglichen  mit  den  jüdischen  Wehrpflichtigen  haben  die  jüdischen  Schüler 
der  oberen  Abteilung  längere,  aber  etwas  schmälere,  daher  unbedeutend 
kleinere  Köpfe,  weniger  blaue  und  grüne,  aber  mehr  braune  Augen,  mehr 
blonde  und  weniger  schwarze  Haare. 
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Portsetzung  tob  Seite  2  des  Umschlags. 
Interessant  Ist  der  Nachweis,  wie  unter  einer  grossen  Masse  doch  nur  wenige  hervorragende  Minner  eich  einstellen; 
unter  Herelnziehung  der  Kombinationsrechnung  Ist  dafür  der  zahlenmissige  Beweis  gegeben.  Für  ein  Volk,  für  dessen 
Blüte  und  Starke  Ist  der  Bestand  einer  gebildeten  Klause,  wenn  man  will,  einer  geistigen  Aristokratie  geradem  ein«  Not- 
wendigkeit. Geht  die  Bildung  und  geht  die  Klasse  der  Bevölkerung,  aus  welcher  die  Bildung  sich  zunächst  ergänzt, 
verloren,  so  sinkt  der  Staat,  in  Verbindung  damit  eicht  bei  Amnion  die  Abwehr  des  übertrieben  angewendeten  Schlag- 
wort! tob  Kapitalismus.  Laset  man  auch  die  ausnahmsweise  grossen  Vermögen  Maser  Besprechung,  obwohl  auch  diene 
ihres  besonderen  volkswirtschaftlichen  Wert  haben,  so  ist  eine  massige,  aber  auf  viele.  Einzelne  ausgedehnte  Wohlhaben- 
heit ein  »es  laier  Segen.  Min  Der,  Tielehe  dadurch  Imstande  sind,  sich  ganz  den  Öffentlichen  Interessen  mit  den  Gaben 
Ihre«  Geistes  in  widmen,  gereichen  dem  öffentlichen  Wesen  zur  Zierde  und  aus  Wohlgedeihen.  Die  Gleichberechtigung 
der  Menschen  leidet  nnter  diesem  Beetehen  einer  geistigen  Aristokratie  nicht  im  mindesten;  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
immer  da«  wahre  Talent  ans  der  ärmsten  Klasse  steh  empor  arbeitet  nnd  seine  Stellang  in  der  gebildeten  Klasse  gewinnt, 
1a  doch  Eintritt  In  die  gebildeten  Familien  selbst  ein  Mitglied  derselben  wird.  Das  Streben  der  sozialistischen  Fahrer, 
ihre  Sohne  In  dies«  BfidungssphAre  einzufilhren,  ist  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit.  Innerhalb  der  Arbeitarkrclso 
selbst  machen  sich  die  natürlichen  Unterschiede  der  Begänne;,  Kenntnisse  nnd  Charaktere  mit  aller  Notwendigkeit 
geltend;  ein  Vorarbeiter,  Werkführer,  Maschinenmeister.  Mechaniker  n.  e.  w.  macht  mit  Recht  ganz  and« 
als  ein  gewöhnlicher  Handarbeiter;  er  beansprucht  höheren  Lohn,  eine  bessere  Lebenshaltung ;  kurz  auch 
Klasse  macht  sich  der  Drang  nach  Erhöhung  der  gesellschaftlichen  Stellang  geltend.  Der  borgerliche  Mittelstand 
rekrutiert  sich  wesentlich  aus  diesen  Schichten  der  Arbeiterbevölkerung.  Wie  wurde  nach  Errichtung  des  Zakanftsstaats 
dieser  Drang  sofort  In  Tolle  Wirksamkeit  treten  und  alsbald  die  Gleichheit  wieder  vernichten ! 

Amman  hat  mit  seinen  gedankenreichen  nnd  gründlichen  Ausführungen 'bereit*  die  wohlverdiente  Beachtung 
gefunden :  «Die  Gesellschaftsordnung"  ist  binnen  Jahresfrist  in  zweiter  verbesserter  Anfinge  ausgegeben  worden.  Die 
weitere  Verbreitung  wird  hoffentlich  mannigfach  an  richtigerer  nnd  gerechterer  Beurteilung  so  vieler  Erscheinungen 
unserer  Gesellschaft  fahren.  Die  Sozialdemokratie  freilich  wird  keine  Belehrung  annehmen;  aber  mancher  Christi Ich- 
soziale  kann  wohl  veranlasst  werden,  von  Einseitigkeiten  abzulassen.  —  Die  Schlussworte,  in  welchen  Ammon  der  von 
ihm  als  eine  Naturnotwendigkeit  anfgefassten  gebildeten  Klasse  der  Gesellschaft  Ihre  Rechte  wahrt,  aber  ebenso  ihre 
Pflichten  vor  Augen  halt,  mögen  noch  angefahrt  werden  t 

«Nur  wenn  die  Gebildeten  aus  Mutlosigkeit  Ihre  Stellung  preisgeben,  dann  geht  die  Leitung  auf  die  Halbgebildeten 
Uber,  die  in  Ihrer  Verblendung  die  Gesellschaft  zertrümmern.  Auf  der  Ungleichheit  beruht  die  Gesellschaftsordnung,  und 
die  Ungleichheit  ist  nicht  etwa«,  da*  abgeschafft  werden  könnte,  sondern  sie  ist  vom  Menschengeschlecht  unzertrennlich 
wie  Geburt  und  Tod.  Sie  Ist  unabänderlich  wie  die  mathematischen  Wahrhelten  und  ewig  wie  die  Gesetze,  die  den  Hang 
unseres  Planetensystem*  regeln.  Viel  notwendiger  als  den  Gebildeten,  wäre  es,  wie  die  Dinge  heute  liegen,  den  unteren 
Klassen  au  predigen,  Ihnen  Bescheidenheit  und  Achtung  vor  geistiger  Begabung  und  männlicher  Tüchtigkeit,  sowie  die 
Erkenntnis  beizubringen,  das*  diese  seltenen  Gaben  einen  Nationalschatz  darstellen.  Starken  sich  die  Besitzer  und  Hoter 
dieses  Schatzes  durch  die  feste  Überzeugung,  das*  sie  kraft  ewiger  Gesetze  der  Natur  oder  kraft  göttlicher  Vorsehung, 
was  beides  das  nämliche  besagt,  auf  Ihre  Posten  gestellt  sind  und  nicht  wanken  und  nicht  weichen  dürfen:  dann  Ist 
schon  viel  gewonnen,  und  wir  können  uns  der  idealen  Gestallung  der  Gesellschaft  wenigstens  Im  Geist  wieder  naher 
fühlen.«  Schwäbischer  Merkur. 

....  Dl«  kurzsichtige  Meinung,  das*  der  Kampf  ums  Dasein  in  prinzipiell  gans  anderer  Bedeutung  beim 
Menschen  wirke  als  sonst  In  der  Natur,  Ist  bei  den  so  komplizierten  Verhaltnissen  de«  Menschenlebens  vielleicht  weniger 
an  tadeln,  nnd  zwar  deshalb,  weil  ja  unsere  Erziehung  beflissen  Ist  den  »Gegensatz«  zwischen  Mensch  und  Natur  zu  festigen. 

Der  hohen  Bedeutung  des  Büches  können  wir  nicht  anders  einigermassen  gerecht  werden  als  durch  eine 
ausführlichere  Inhaltsangabe;  wir  werden  Ober  dasselbe  daher  einen  besonderen  Artikel  bringen,  der  freilich  auch  nicht 
Im  entferntesten  das  Studium  de*  Originalwerkes  unnötig  machen  kann.  KaturwUsewtclinftl.  Wochenschrift. 

Dasselbe  verdient  gerade  heute  besondere  Beachtung,  wo  dieses  Gebiet  wesentlich  doktrinär  behandelt  und  die 
natürliche  Grundlage  unserer  Gesellschaftsordnung  gar  nicht  beachtet  wird  

....  Das  Buch  bringt  eine  Fülle  belehrender  Gedanken,  welche  sich  mit  unentrinnbarer  Logik: 
aneinander  reihen  und  welche  heute  bei  dem  Gegensätze  der  Praktiker  auf  der  einen  und  der  Sozial- 
politik er  und  Boalaldemokraten  auf  der  anderen  Seite  Jodom,  der  sich  ein  Urteil  bilden  will,  willkommen 
anln  werden.  Westdeutsche  Zeitung. 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein,  eine  Analyse  des  Ammon'schen  Werkes  versuchen  zu  wollen,  denn 
dazu  reicht  der  verfügbare  Raum  nicht  aus.  Worauf  es  hier  ankommt,  Ist  lediglich,  einen  weiteren  Leserkreis  mit  allem 
Nachdruck  auf  ein  Werk  aufmerksam  zu  machen,  welches  In  einer  Zeit,  In  der  Phrasen  und  Schlagworts  das  öffentliche 
Leben  regieren,  in  rein  sachlicher  nnd  allgemein  verständlicher  Form  und  gegenüber  aktuellen  Fragen  mit  wohlthuender 
Lei ilenjchAftBl Lisi gkeit  die  Beurteilung  des  sozialen  Problems  auf  eine  greifbare  und  aus  der  Erfahrung  abgelesene  Grund- 
lage stellen  will.  Im  grossen  und  ganzen  den  Parteien  des  Tages  sine  ira  et  studio  gegenüberstehend  entwirft  der  Ver- 
fasser ein  anschauliches  Bild  der  natürlichen  Faktoren,  welche  der  menschlichen  Gesellschaftsordnung  zu  Grunde  liegen, 
nnd  der  Art  ihrer  Wirksamkeit,  das  den  Leser  belehrt  und  anregt,  da  und  dort  auch  zum  Widerspruch  reizt.  Immer  aber 

lärmenden  Getriebe  des  Tages  auf  eine  höhere  Warte  de*  Urteils  und  der  Einsicht  

wenigen  Satze  über  den  gehaltvollen  Inhalt  des  Ammou'schen  Werkes  müssen  hier  genügen, 
nicht  viel  mehr  als  Andeutungen,  so  veranlassen  sie  vielleicht  doch  den  einen  oder  den  anderen,  das 
Hand  zu  nehmen;  ohne  Nutzen  wird  dieses  Buch  kein  denkender  Mensch  lesen  —  aber  rechtschaffen 
lesen  freilich,  nicht  durchblättern  muss  er  es!  Münchener  Fetteste  Nachrichten. 

Je  mehr  wir  davon  überzeugt  sind,  das*  die  Ansichten  des  Verfassers  In  manchen  Kreisen  —  nicht  nur  der  Sozial- 
demokratie —  auf  heftigen  Widerspruch  Stessen  werden,  mit  um  so  grösserer  Freude  begrüssen  wir  es,  dass  ein  nach 
allen  Selten  unabhängiger  Mann  es  unternommen  hat,  der  sentimental  gewordenen  Wissenschaft,  dem  sozialistisch 
angehauchten  Teil  des  höheren  Beamtentums,  den  agitattonebedürftlgen  Pastoren  und  wer  noch  sonst  bei  der  Um- 
aohmelchelung  der  Massen  In  Betracht  kommt,  den  Spiegel  vorzuhalten.  Sein  Buch  wird  nützlich  wirken,  wenn  es  unser 
Geschlecht  die  grosse  Gefahr  erkennen  lehrt,  die  darin  liegt,  dass  unsere  heutige  Bildungsaristokratie  Ihre  soziale 

Berechtigung  ihrer  bevorzugten  Stellung  zweifelt  und  dieselbe  für 
i  ansieht  oder  auch  nur  als  usurpiert  ansehen  Usst.  Ammon's  Buch  kann  und  wird  dazu  beitrugen. 

,  das«  die  Herrschaft  der  Massen  mit  den  natürlichen  Grundlagen  einer  jeglichen 
,  Buin  aller  fuhren  würde,  .... 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  GUSTAV  FI8CHEB  In  JENA. 

D*  AUGUST  WEISMANN, 

Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br. 

Über  Leben  und  Tod. 

Eine  biologische  Untersuchung.  Zweite  Auflage.  Mit  2  Holzschnitten.  Preis :  2  Mark. 

Über  die  Vererbung. 

Ein  Vortrag.  Zweite  Anfinge.  Preis:  1  Mark  50  Pf. 

Über  die  Daner  des  Lebens. 

Vortrag,  gehalten  in  der  «weiten  allgemeinen  Sitzung  der  64.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Salzburg  am  21.  September  1881.  Preis:  lfiark  50  Pf. 

Nene  Gedanken  zur  Vererbungsfrage. 

Eine  Antwort  an  Herbert  Spencer.  Preis:  1  Mark  50  Pf. 

Aufsätze  über  Vererbung  und  verwandte  biologische  Fragen. 

Mit  19  Abbildungen  im  Text  Preis:  12  Mark. 

InhiUt:  Über  die  Dan«  des  Lebens.  —  Oer  die  Vererbung.  —  über  Letten  and  Tod.  —  Die  Kontinaitlt  des 
KelmpU«aiaM  nls  Grundlage  einer  Theorie  der  Vererbung.  —  Die  Bedeutung  der  sexuellen  Fortpflanzung  für  diu  Sele 


tbeone.  —  über  die  Zahl  der  HiclaunK-tkörper  und  Ober  ihre  Bedeutung  für  die  Vererbung.  —  Vermeintlich«  ho  Unis 
Bewet.-w  für  eine  Vererbung  erworbener  Eicenachafien.  —  Uber  die  Hypotneee  einer  VererburjK  von  Verletzungen, 
über  dcafiuckfechrltl  In  derNatnr.  —  Uodsriken  ober  Murlk  liel  Tieren  und  beim  Menschen.  —  Bemfrknn^en  zu  einli 


Tigenprohlemen.  —  Amphimixis  oder  die  Vermischung  der  Individuen. 


Oiear  Hertwig, 

Direktor  des  anatomisch-biologischen  Instituts  der  Berliner  Universität. 

Die  Lehre  vom  Organismus  u.  ihre  Beziehung  zur  Sozialwissenschaft. 

Universitätsfestrede  mit  erklärenden  Zusätzen  und  Literaturnachweisen.  Preis:  l  Mark. 


Die  Grossindustrie,  eine  der  Grundlagen  nationaler  Sozialpolitik. 

Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  sozial-wissenschaftlichen  Studentenvereinigung  in  Halle  a.  S. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Preis:  60  PL 


Rieh.  Hildebrand, 

o.  Professor  der  politischen  Ökonomie  an  der  Universität  Graz. 

Recht  und  Sitte  auf  den  verschiedenen  wirtschaftlichen  Kulturstufen. 

Erster  Teil.   Preis:  5  Hark. 


Richard  Ehrenberg, 

Professor  an  der  Universität  Göttingen. 

Das  Zeitalter  der  Fugger,  Geldkapital  und  Creditverkehr 

im  16.  Jahrhundert. 

2  Bände.   Preis:  brosch.  15  Mark,  geb.  17  Mark. 


B.  Vetter, 

Die  moderne  Weltanschauung  und  der  Mensch. 

Sechs  öffentliche  Vorträge.  Mit  einem  Vorwort  des  Herrn  Prot  Dr.  Emst  Rftckel  in  Je 
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